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Dr.  Falk  (>67,  701.  Der  durch  Mommaeo  angeregte  Streit  Über 
das  PromotioDSwesen  672,  703.  Mommseu  und  die  moabitischen 
~"^  — 
uericlitlsningen  748.    Anmerkung  des  Herausgebers  dazu  754. 
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Verzeicluuss  der  Beilai^en. 

Wie  aas  dem  ursprQDgltcbeD,  tud  Ztlllner  selbst  herrObrenden 
'rit«lblatte  (S.  l^  zu  erseheo,  beabsichtige  er,  dem  Werke 
2  Bildnisse  in  Stablatich,  3  lithographirte  Tafeln 
Uüd  IG  pbutugraphiäoh  -  fttosimilirte  Briefe 
beizugeben.  £s  ftmdea  siob  aber,  so  wenig  wie  der  Text  des  Werkes, 
&ach  diese  Beilagen  nach  seinem  Tode  nicht  alle  fertig  vor.  Sie 
oaobtrSgUeb  noch  berstellen  an  lassen,  war  nicht  thnnlicb,  da  sonst  daa 
Boch  nicht  zu  dein  jetzigen  billigen  Preise  hätte  geliefert  werden 
kOonen,  und  eraohien  auch  nicht  sehr  dringlich,  da  wohl  alte  diese  Bei- 
Ugen  nnsohwor  anderswo  eingesehen  werden  lit^nnen.  Es  folge  daher 
hier  ein  V'erzeichnibs  derselben,  soweit  ob  aus  den  Andeutungen  inner- 
halb des  Bucbea  zu  gewinnen  war,  nebst  der  Angabe  des  Ortes,  wo  das 
hier  Fehlende  sich  befindet.  Wo  nur  eine  nicht  fUr  die  ganze  Auf- 
lag aoareiobende  Anzahl  Ton  Exemplaren  vorhandt^n  war,  werden 
dl6M  den  zuerst  zur  Ausgabe  gelangenden  Exemplaren  des  Buohes 
beigelegt.  mUssen  aber  später  natürlich  ausfallen. 

Zb  S.  379:  BildnisB  (SUhlstich?)  der  Fran  t.  Racowi  tza-Sohe- 
witsch,  geb.  Holene  t.  Dttnniges.    Fehlt. 
„    S.  620:      „        Bobert  Hayers  in  SUhlstich.    Fehlt.    Ent- 
halten in  Zöllners  Wigsenacb.  Abhandl.,  Bd.  IV, 
XQ  3.  648  und  ala  Titelbild  in  DQhrings  Robert 
Mayer  der  Galilei  des  ueunzcbnten  Jahrb..  1880. 
„   8.  35S:  Tafel  1.   VorhanUen  in  500  Kjcetuplaren,  Auoh 
enthalten  in  Zöllners  WisiensobaftL  Abhandle 
Bd.  IV,  zu  S.  480  und  in  den  Berichten  über 
die  Verhandlungen  der  Königl.  slicba.  OeselU 
ichaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Uathem.- 
PhjB.-01as8e.   32.  Bd.,  1880. 
„    8*  253  t      „    II.   Vorhanden  in  500  Exetnplaren*  Auch 
enthalten  an  den  beiden  vorgenannten  Stellen. 
„    8.  319:      „  UI.   VoU  vorhanden.     Die  Angabe   des  Titel- 
blattes  (S.  1)   ist  somit  dabin  zn   berichtigen, 
dass  nicht  2,  sondern  3  Uthographirte  Tafeln 
beigegeben  werden  sollten. 
„    8.  8:    Brief  von  Dr.  David  Asber  Tom  30.  Juni  1880. 

Voll  vorhanden. 
„    S.  8:       „      Ton  Dr.  David  Asber  vom  3.  Juli  1880. 

VoU  vorhanden. 
,9    S.  50:     „     des  Direktors  Boche  in  ELamburg  vom  20.  Juni 
1880.    VoU  vorhanden. 
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Zu  S.  238: 


S.  306 
u.  826: 


L  330; 


„    8.  SS2: 

..  8.  588: 


8.  687: 


„   8.611: 


„  8.  611 
n.   621: 


Brief  des  Kgl.  a&chi.  KnltusminiaterB  von 
Gerber  vom  27.  Jani  1876.  Fehlt  Abge- 
druckt in  ZtiUnerB  WiflsenacbafH.  Abbandl., 
Bd.  IV,  S.  837,  und  in  ebendeBselbeo  Natar- 
wissenschaft  nnd  obristliche  OffeDbarung, 
Leipiig,  1831,  S.  294,  in  welcbem  Buche  im 
AnfaaDga  sicli  auch  das  Facsimite  be&adet. 

„  des  Pr&Bideaten  des  Schweizer  Schul- 
latbs  E.Rappeler  vom  14.  Jan.  1875.  Fehlt. 
Abgedruckt  in  Zöllners  Wissensch.  AbhandL, 
Bd.  IV,  S.  819  f.^  und  in  ebeudesBälbto  Natur- 
wissenschaft und  chriatlicbe  0£fenbaruog, 
8.  289  f.f  in  welchem  Bache  im  ÄnbaDge  sich 
auch  das  FacsimUe  des  Briefes  befindet. 

„  von  Dr.  J.  J.  MflUer  Tom  8.  April  [V]  1869. 
Voll  vorhanden, 

„        von  Dr.  J.  J.  Müller  vom  27.  Mai  1869. 

Voil  fforhanden.  Im  Buche  nicht  orwShnt 

„  TOn  Prot  J.  J.  Müller  vom  18.  Dzbr.  1872. 
FoU  vorhandenm 

,,  Ton  Prof.  Dabois-Reymond  Tom  26.  Febr. 
1872.  Fehlt.  Abgedmckt  in  Zöllners  Wissen- 
achaftl.  Abhandl.,  Bd.  11,  2.  Abth.,  S.  1063  ff. 
Vgl.  auch  di-n  zweiten  Brief  DuboiH-Reyraonde 
an  Zöllner  vom  28.  März  1872.  etfeudu  S.  10t)5 
Zwei  Briefe  von  Prot  Clebsch.  Fehlen.  Der 
eine  vom  10.  M&rz  1872  abgedruckt  in  Zöllners 
Wiasonsch.  Abhandl.,  Bd.  IV,  S.  801;  der 
andre  ist  wahrscheinlich  der  ebenda  S.  800/1 
abgedruckte  Brief  vom  3.  Jan.  1872. 
Abhandlang  Robert  Huyers,  die  erste  Form 
seines  berühmten  Aeqnivalentaufaatzes,  von  ihm 
an  Poggendorffis  Anoalen  gesandt.  Vor- 
handen in  600  £:jre}npi<iretk*  Aach 
facBimiliit  wledt^rgegebcii  in  Zöllners  Wissen- 
scbaftl.  Abhandl.,  Bd.  IV,  lu  8.  680. 

Brief  Robert  Mayers  vom  16.  Juni  1841  an  die 
Redaktion  von  Poggendorffa  Annalen  bei  Ueber- 
Sendung  dee  vorgenannten  Aufsatzes,  yall 
vorhandeti,  und  zwar  7üO  Exümplare  in  ge- 
nauer Nachbildung  des  gegenwärtigen  Zu* 
Standes  des  Briefes,  der  Best  mit  blosser  Nach- 
bildung der  Schrift. 
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Einleitung  des  Herausgebers. 

I.  Es  kann  Echwerlich  eine  schönere  ßestätigiing  des 
scharfen,  geradezu  seherischen  Blickes  geben,  den  Zöllner 
für  gewisse  grosse  Zeitfragen  besass,  als  dieses  Buch,  um 
die  Jahreswende  von  1880  zu  81  soweit,  als  es  jetzt  vor- 
liegt, von  ihm  vollendet,  wird  es  nach  13  Jahren,  ohne  be- 
sondere Wahl  eines  für  günstig  erachteten  Zeitpunktes, 
Itfdiglich  nach  dem  Hinwegfall  äusserer  Hindernisse,  aus 
dem  Lagerräume  einer  Buchhandlung  hervorgeholt  und  er- 
weist sich  bis  in  jede  Zeile  hinein  noch  ebenso  frisch,  als 
sei  es  eigens  aus  den  Bedürfnissen,  Erregungen  und  Be- 
strebungen des  Augenblickes  heraus  geboren.*)  Man  wundert 
sich  ordentlich,  die  Zeitangaben  nicht  aus  den  letzten  Tagen 
herrühren  zu  sehen,  wenn  Zöllner  seine  persönlichen  Erleb- 
nisse nicht  blos  mit  einer  Schärfe  und  Anschaulichkeit,  wie 
816  unsern  Verfassern  von  Erinnerungen  und  Denkwürdig- 
keiten immer  zu  wünschen  wäre,  sondern  auch  stets  wie  mit 
einer  der  neuesten  Gegenwart  entlehnten  Spitze  zu  orziihten 
weiss;  wenn  er,  zur  lebendigen  Erläuterung  wichtiger  Fragen 
▼on  heute,  Yorfälle,   die  uns  einst  vielleicht  Wochen   lang 


*)  Ein  ftchUgendes  Beispiel  solcher  Zeitgemüsfiheit  sind  Zöllners 
uagen  aas  dem  von  Mummsen  entzündeteo  Streite  tlbor  die 
dmtMihea  Doktorpromotionen  (S.  667—717).  Werden  doch  auch  JeUt 
wieder  gegen  die  Leipziger  juristische  FakalUt  von  Prüf.  Friüdt>erg 
in  Halle  VonrHrfc  wegen  ihres  PromotiünsTorfabrens  erhoben  und 
gteichmfiseigo  Bestimmangen  für  ganz  DenUchland  gefordert.  Auch 
ttber  letzteres  Verlangea  finden  eich  in  dieeem  Buche  beaciiteuawerthe 
Aenaaerungen  gesammelt,  i.  D.  in  dem  Erlass  des  Koltusministan 
Dr.  Falk  a  701  t,  ferner  auf  8.  677,  68f),  G03,  700.  —  Oder  man  Hebe 
mm  Beweise,  daea  Zöllner  mit  seinen  Beschwerden  und  Vorschl&geo 
nicht  blos  als  einsamer  Phantast  von  ehemals  dasteht,  den  Atifsats 
f^id  Befum  der  Umversitäten.  Von  einem  DoEenten",  in  Mcxirailian 
H«i4flai  pZaknnft**,  Heft  rom  17.  Hin  18Ö4,  vd  auf  die  an  den  (Joi- 
reisititen  berrscbeode  „Verjudang'*,  auf  die  Sucht,  Oeld  su  mach«n 
tnd  Aufwand  an  treiben ,  sowie  raaoche«  andere  schon  ton  Zöllner 
A«iged6ck.te  hinsewiesen  und  in  Vielem  noch  weit  ttber  Ikn  hinaiU' 
§tpmgtm  wird,  wenn  auch  enisdüeden  in  seinfm  Sinn«. 
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in  Äthem  hielten,  vermöge  seines  Verfabrens,  die  wichtigsten 
Stimmen  der  Zeit  selber  Bprecben  zu  lassen  ^  nochmals  fast 
mit  derselben  dramatischen  ßewegtheit  an  uns  vorüber 
ziehen  lässt  und  jedenfalls,  wegen  der  grösseren  Ruhe  der 
Betrachtung,   mit  einem  grösseren  Gewinne  für  unser  ür- 

■  theil;  wenn  er  seine  allgemeinen  Sätze  und  Forderungen 
aufstellt,  deren  Tragweite  und  Schwergewicht  wir  wegen 
der  reicheren  Erfuhrung,  die  wir  darüber  vor  Zöllner  voraus 
haben,  heute  erst  recht  zu  schätzen  vermögen.  Insofern 
kann  man  sagen,  dass  das  Werk,  wie  guter  Wein,  durch 
die  Jahre  sogar  gewonnen  habe. 

Sein  Gegenstand  ist,  wie  schon  der  Titel  andeutet,  die 
Juden  frage  in  ihrer  Berührung  mit  den  deut- 
schen Universitäten,  diese  Berührung  leider  in  der 
Form  vor  sich  gehend,  dass  die  Juden  der  thätige^  die 
Universitäten  der  leidende  Theil  sind.  Was  sich  daraus 
ergab,  ist  eine  Universitätsfragej  für  Zöllner  die  Forderung 
einer  üniversitätsreform.  Seine  Beobachtungen  über 
das,  was  er  jetzt  als  „Affinität  gewisser  Kreise  zum  jüdischen 
Geiste^  bezeichnet  (S.  586),  gehen  bis  in  die  Zeit  des 
Koraetenbuches  (1872)  zurück.  Im  Einzelnen  versteht  er 
darunter  das  Gefallenfinden  an  dem  jüdischen  Reclamen- 
thum  (S.  717,  741),  den  Mangel  an  Achtung  und  Feingefühl 
für   fremde    Verdienate,    sogar   solcher    von    Männern    wie 

■  Scliopenhauer  und  Wilhelm  Weber  (S.  583  ff.,  652),  und 
gewissermaasen  als  die  Kehrseite  hiervon  die  eitle  Werth- 
schätzung  der  eigenen  Persönlichkeit  und  jüdisch- nervöse 
Empfindlichheit  und  Reizbarkeit  bei  Anrührung  derselben 
(S.^587). 

Eine  schlagende  Bestätigung  dieser  psychologischen 
Kennzeichnung  erlebte  Zöllner  in  der  Wahnsinnsandichtung, 
die  sofort  gegen  ihn  in  Umlauf  gesetzt  wurde,  als  er  in 
seinem  Kometenbuche  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
gewisse  sehr  bedenkliche  Unwiasenschafthchkeiten  an  eng- 
lischen und  Berliner  Grössen  der  Wissenschaft  gelenkt 
hatte  (Zöllner,  Wissenschaftl  Abhandl.,  Bd.  II,  2.  Abth., 
S,  1040',  1077—1080).  Damals  verfing  noch  das  gift-  und 
galleerfüllte  Gerede.    Heute  ist   ob  ein  bekanntes  jüdisches 
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Kampfmittel  geworden,  das  aus  dem  Charakter  der  Rasse 
psychologisch  sehr  leicht  zu  erklären  ist  und  auf  dem 
Punkte  steht,  in  seiner  oft  erprobten  Lächerlichkeit  ?or  dem 
Öffentlichen  Urtheile  sich  selber  aufzuzehren.  Eine  gesteigerte 
Form  dieses  Mittels  ist  die  Mundtodtmachuug  von  Hechts* 
wegen  unter  miasbräuchlicher  Anwendung  rechtlicher  Formen. 
Zöllner  zieht  die  Entfernung  Diihrings  von  der  Berliner  Univer- 
sität hierher,  indem  er  der  Ansicht  ist»  dass  demselben,  an* 
scheinend  in  Folge  „zu  weit"  gediehener  „Empfindlichkeit  oder 
des  Hochmuthes"  (S.  5ö7),  bei  jener  Gelegenheit  Unrecht  ge- 
schehen sei  (S.  595).  Dass  ihm  selbst  Aehnliches  zugedacht 
war,  ist  bekannt.  Freilich  sind  in  diesem  Falle  keine  Akten 
veröffentlicht  worden.  Aber  es  ist  auch  schweigend  hin- 
genommen worden,  was  der  „Kulturkämpfer"  in  einem  Auf- 
sätze „Friedrich  Zöllner«  (1882,  Heft  t>7,  Ö.  lü)  darüber 
schrieb : 

„Eine  Aaffordcmng  des  Ministeriums »  sich  ßbcT  beleidigende 
Steltea  in  Minen  Sobriften  zu  orklären,  versolileppte  Zöllner,  au  gern 
er  auch  gewiASd  Uißereuzoa  beigelegt  hätte,  gefliseantlioh  scboa  darum, 
weil  sie  ungeschickt  und  unkorrekt  gestellt  war/* 

Ich  darf  hier  vielleicht  einschalten,  dass  man,  nach 
einer  persönlichen  Mittheilung  Zollners  an  mich,  ihm  nur  die 
drei  S.  71G  genannten  Schriften  als  Gegenstand  der  Anklage 
und  Verantwortung  bezeichnet  hatte,  nicht  aber  die  einzelnen 
AnstÖBse,  welche  er  durch  dieselben  gegeben  haben  sollte, 
wie  doch  nach  allgemeiner  Recbteregel  erforderlich  ist  und 
auch  Fakultät  und  Minister  in  ßerlin  Duhring  gegenüber 
nicht  versäumt  hatten  (S.  552  ff.,  5G8  ff.).  Ich  lasse  nun- 
mehr den  „Kulturkämpfer"  weiter  sprechen: 

„Die  vertrauliche  Zusicherung  dea  vollen  Grehalta  als  Pension 
vermochte  ebenfalls  nicht,  ihn  su  einer  Amt«uiederleguag  zu  bewegen. 
So  t^sohloss  denn  ein  Jahr  ip&ter  der  akademische  Senat,  die  Diaci- 
ptinar-Untersuchung  eu  beantragen,  worauf  im  Marx  1882  wirklich  die 
VnruDtersnchang  eingeleitet  wnrde.  .  .  Nach  ZOUnar'a  Auffasaung  war 
Oberhaupt  das  ganxe  Verfahren  gegen  ihn  insofern  ein  ungehöriges» 
als  die  von  ihm  Angegriffenen  zugleich  seine  Richter  geworden  wären, 
Oberhaupt  das  ganze  Disciplinar- Verfahren  erst  auf  Grand  vorgängiger 
richterlicher  Verartheilung  hütte  aufgenommen  werden  ktfonen,  so  aber 
e»  aicb  nur  als  eine  BeschrAnkung  der  durch  das  Gesetz  gew&br- 
lolstetea  PressfreUteit  darstellte  —  eine  Auaioht,  welche  die  Unter 


I 


-    XII    ^ 

BtOtzung  namhafter  Juristen  gefnnden  bat.  .  .  Man  weiss  jetzt,  dasa 
ihn  das  Ministerinm  hätte  falleu  UaseD,  zum  foruicUeD  Triumph  seinpr 
Feinde.  Dean  mit  allen  wesentlichen  Sttlckeu  seiner  Polemik  bat 
es  «eine  Richtigiteit." 

Decogemäss  rerlangt  Zöllner  in  dem  vorliegenden  Buche 
„eine  ergänzende  Bestimmung  in  unseren  Gesetzen"  zum 
Schutze  der  akademischen  Lehr-  und  Pressfreiheit  (S.  582) 
und  weist  unter  Anführung  von  Beispielen  auf  die  Noth- 
wendigkeit  einer  „strengeren  Controle  Über  die  sittliche 
Vergangenheit  der  zu  inscribirenden  und  inacribirten  Stu- 
denten" (8.  43,  47,  55),  sowie  auf  die  bei  „Berufungen  zur 
Vervollständigung  des  Lehrkörpers  einer  Universität*'  (8.340), 
bei  Doktorpromotionen  und  Habilitationen  (S.  47,  71 6J  zu 
übende  grosse  Vorsicht  hin,  die  besonders  den  andringen- 
den jüdischen  Elementen  gegenüber  geboten  sei.  Weiche 
anderen  Eingriffe  und  Umgestaltungen  er  bei  der  von  ihm 
verkündeten  .,JSothwendigkeit  einer  allgemeinen  Reorgani- 
sation unserer  universitären  Zustände'*  (S.  588)  noch  für  er- 
forderlich hielt,  ob  und  wie  er  seine  Vorschläge  zu  foimnliren 
und  ihre  Durchführung  seinerseits  vor  Fehlgriffen,  wie  ihm 
selbst  deren  begegneten  (vergl.  Abschnitt  III  dieser  Ein- 
leitung), zu  schützen  gedachte,  muss  mangels  Vollendung 
dieses  Buches  dahin  gestellt  bleiben.  Dass  er  aber  trotz 
allen  scharfen  Einschnitten,  die  er  etwa  zu  machen  be- 
absichtigte, nicht  gesonnen  gewesen  sein  wird,  die  Freiheit 
und  Selbstständigkeit  der  Universitäten  gegenüber  den 
Ministerien  preiszugeben,  darf  man,  abgesehen  von  seinen 
eigenen  Erfahrungen  mit  dem  Minister  y.  Gerber  und  von 
der  Aufnahme  des  den  Minister  Dr.  Falk  Bchr  abftillig  be- 
urtheilenden  Aufsatzes  S.  667  if.  vor  Allem  aus  dem  hohen 
Bewusstsein  von  der  Würde  und  Aufgabe  eines  deutsclien 
Professors  schliessen,  das  reiner  und  stolzer  schwerlich  eifler 
seiner  Kollegen  gehabt  hat. 

Kein  Einsichtiger  wird  verkennen  können,  welch  hoch* 
wichtige  Fragen  Zöllner  hier  entrollt  hat.  Der  Anfang  zu 
den  gewünschten  Reformen  und  zu  der  Entjudung  unserer 
Universitäten  hatte  wohl  von  demjenigcR  Theile  ihrer  An- 
gehörigen   auszugehen,    die   der   „Affinität    zum   jüdischen 
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Geiste"  noch  nicht  verfallon  sind.  Aber  gerade  hier  beginnt 
auch  die  Schwierigkeit  des  Zöllner'schen  Reformplanes  mit 
einer  grossen  Schwäche  des  heutigen  deatschen  Charakters, 
die  genau  genommen  die  einzige  Stärke  der  Juden  uns 
gegenüber  auBmacbt.  Der  Wahlspruch,  den  Faust  von  den 
Geistern  für  seinen  Gang  dnrchs  Leben  erhielt: 

,^Sianie  nicht,  dich  sa  erdreisten, 
„Wenn  die  Menge  zaudernd  schweift; 
„Alles  kann  der  Edle  leidten, 
„Der  verttoht  and  rasch  ergreift", 

ist  erst  den  wenigsten  Deutschen  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen. Dass  Zöllner  ein  solcher  war,  ist  das  Aus- 
zeichnende an  seiner  Persönlichkeit  und  an  seinem  Auf- 
treten. Nach  diesem  Spruche  ging  er  vor,  ein  Führer,  der 
sich  schliesslich  ohne  Bataillone  sab.  Nachdem  er  zurück- 
getreten ist,  wer  wird  sobald  wieder  etwas  thuu?  Und 
wenn  sich  ein  solcher  fände»  wie  viele  werden  mit* 
thun? 

Das  zweite  schwere  Hemmniss  für  die  von  Zöllner  ge- 
stellte Aufgabe  ist  der  ganze  Geist,  der  heute  die  Wissen- 
schaft durchdringt.  Nirgends  ist  es  jener  königliche,  die 
Völker  führende,  in  die  Zukunft  schauende,  und  selber  ihre 
Gestaltung  entwerfende  und  in  die  Haud  nehmende  Geist, 
wie  ihn  Plato  wollte  und  wie  er  uns  heute  mehr  als  je  Noth 
thut.  Das  ganze  Gefüge  und  Getriebe  der  modernen  Wissen- 
schaft ist  besten  Falles  ein  alexandrinisches  Beamten-  und 
Verwalterthum,  das  nur  das  eine  Ziel  kennt,  den  vorhandenen 
Besitzstand  zu  verzeichnen,  zu  erhalten  und  auszubauen.*) 
Grosse  Eroberungszüge  aufs  Ungewisse  ins  unbekannte, 
Umgestaltungen  von  Grund  auf  sind  nicht  seine  Sache. 
Wo  solche  Forderungen  von  auswärts  herantreten,  erregen 
sie  Verlegenheit,  Scheu,  Widerwillen.  So  auch  die  Judeu- 
frage.    Freilich   sollte   die  Wissenschaft   die  Juden  in  ihre 


*j  Dieser  Zustand,  der  die  letzte  Ureache  der  Anfeindungen  bildete, 
die  Zöllner  erfuhr,  uQd  vou  deanea  eiugreifeader  Uerrscbaft  er  aicb 
Dicht  genügend  Rechenschaft  ablegte,  ist  eingehender  geachildert  in 
meiner  Scbrift:  Friedrich  ZttUner.  Ein  Vortrag  sum  Gedftchtnisa. 
2.  Aufl.     Leipzig,  Oswald  Mutze,  1882.    Preis  40  PI,  ä.  21  ff. 
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Behandlang  nehmen,  statt  dass  das  Umgekehrte  geschieht 
und  die  Wissenschaft  ihnen  gegenüber  im  AUgemeineu  zur 
Gesinnung  und  Willigkeit  eines  guten  Bedienten  herab- 
gesunken ist.  Denn  was  einzelne  Grössen  der  Universität 
Antisemitisches  geleistet  haben,  sind  entweder  Einzelheiten 
oder  ist  noch  zu  sehr  durch  die  Zufälligkeiten  der  persön- 
lichen Veranlagung  ihrer  Verfasser  bestimmt  Hiervon  ist 
selbst  Zöllner  nicht  auszunehmen.  Wo  aber  ist  der  Deutsche, 
der  sich  zwischen  und  über  beiden  Parteien,  Jaden  und 
Antisemiten,  als  Hichter  beider  erhöbe,  der  „Jedem  das 
Seine"  zutheilte  und  von  seinem  Antisemitismus  mit  ebenso 
viel  Recht  die  Worte  brauchen  könnte,  die  einst  Lassalle 
von  sich  und  seiner  Lehre  aussagte :  „Ich  schreibe  jede 
Zeile,  die  ich  schreibe,  bewaffnet  mit  der  ganzen  Bildung 
meines  Jahrhunderts^*?  (Lassalle,  Bastiat-Schulze,  am  Ende 
des  „Schlusses*'.) 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  vorliegenden  Buches  sind 
die  sechs  Abschnitte  ),Zur  Erinnerung"  an  deutsche 
Männer,  durch  deren  Aufnahme  Zöllner  offenbar  seinem 
„Bedürfnisse  der  Pietät"  (S.  326)  Befriedigung  verschaffen 
und  jener  Herbeiziehung  und  Verherrlichung  von  Juden 
und  jüdischem  Wesen  entgegen  arbeiten  wollte,  die  bei  uns 
z.  B.  Alexander  v.  Humboldt  mit  so  grossem  Eifer  und 
Erfolg  übte  und  in  die  Höhe  brachte.  Leider  stützt  sich 
der  lange,  den  Beziehungen  Humboldts  zu  den  Juden  ge- 
widmete Abschnitt  in  wenig  glücklicher  Weise  auf  das 
Machwerk  eines  jüdischen  Vielschreibers,  Adolph  Kohut, 
anstatt  auf  die  vortreffliche,  und  Zöllner  wohlbekannte 
(S.  23) j  von  Bruhns  herausgegebene  Beschreibung  von 
Humboldts  Leben,  in  welcher  diese  Beziehungen  denn  doch 
noch  in  einem  anderen  Lichte  erscheinen.  Aber  soweit 
müssen  wir  Zöllner  allerdings  Recht  geben,  dass  Humboldts 
Verhalten  für  uns  nicht  unmittelbar  vorbildlich  sein  kann, 
wie  die  Juden  doch  so  gern  möchten.  Das  heutige  Juden- 
thum  steht  eben  nicht  mehr  auf  der  Höhe,  die  es  zu 
Humboldt's  Zeit  inne  hatte.  Für  uns  ist  Zöllners,  durch 
jene  Schilderungen  deutscher  Männer  unterstützte  Mahnung 
durchauB  am  Platze,   dass  wir  „in  Zukunft  erforderlicheu 
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Falls  nnsern  Bedarf  an  Geist,  Witz  und  VerDunft  auch 
ohne  Juden  in  Deutschland  zu  bestreiten  im  Stande  sein 
werden"  (8.  432). 

Durch  diese  sechs  Charakterbilder  wurde  nicht  nur  der 
für  die  Polemik  rerfügbare  Theil  des  Buches  bedeutend 
eingeschränkt,  sondern  offenbar  auch  deren  Scharfe  für 
Zöllner  sehr  gemildert.  Dadurch,  dass  der  warme, 
schöpferische,  den  Gegner  mit  mehr  Erfolg  durch  eigene 
üebung  des  Besseren  Überwindende  Urgrund  deutschen 
Wesens  in  lebendigen ,  zum  Herzen  dringenden  Beispielen 
ans  vor  Augen  gestellt  wird,  gewinnt  dieses  Werk  einen 
Zug  Ton  Harmonie,  der  bis  zu  diesem  Grade  keinem  der 
polemischen  Werke  Zöllners  eigen  ist.  Hierdurch  und 
durch  die  Absicht,  in  gesetzlichen  Bestimmungen  die  Summe 
seiner  sozialreformatorischen  Thätigkeit  zu  ziehen,  bildet  es 
den  ebenso  würdigen  wie  logisch  genugthuenden  Abschluss 
dieser  Gruppe  der  Zöllner'schen  Schriften.  Und  wohlver- 
standen, es  bildet  diesen  Abschluss  nicht  blos,  weil  zufällig 
der  Tod  hier  eingriff,  sondern  auch  nach  Zöllners  aus- 
drücklichem Willen.  Was  der  „Kulturkämpfer**  a.  a.  O., 
ö.  12  berichtet: 

„er  hatte  QbrigenB  wenige  Hon&te  vor  ieinem  Tode  den  Entschluas 
IgeüuBt,  sich  EuaKohBt  wieder  ganz  antrophyiikaliscbea  UnterauchuDgen 
■u  widmea" 

ist  mir  von  dem  Verfasser,  einem  genauen  Freunde  Zöllners, 
mündlich  dahin  ergänzt  worden,  Zöllner  habe  noch 
wenige  Tage  vor  seinemTode  erklärt,  in  seiner 
Polemik  nunmehr  das  Seine  gethan  zu  haben. 
Man  möge  lesen,  was  er  geschrieben  habe. 

So  aber  spricht  kein  Verrückter.  Von  psychiatrisch- 
fachmännischer Seite  ist  mir  die  Auskunft  ertheilt  worden, 
dass  schon  die  Aeusserung  Zöllners,  allen  Streit  fernerhin 
ruhen  lassen  zu  wollen  und  zu  seiner  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  zurückzukehren,  einen  ansreiehenden  Beweis 
dafür  bilde,  dass  er  nicht  „paranoisch'^  d.  h.  „originär 
verrückt"  gewesen  sei. 

Damit  fällt  aber  die  ganze  von  verletzter  KoUegen- 
eitelkeit,  leichtsinniger  Klatschsucht  und  boshaftem,  besonders 


jüdischem  Journalismus  aufgelülirte  WahnsinnsandichtUDg 
in  sich  zusammen.  Ihr  kann  sogar  der  Hinweis  auf  Fälle 
von  Geistesstörung  in  Zöllners  Familie  nicht  mehr  aufhelfen, 
bei  welchen  Übrigens  öÜ'entlich  niemals  festgestellt  worden 
ist,  welcher  Art  sie  waren,  durch  deren  Heranziehung  man 
aber  dem  öfTeutlichen  Ürtheile  den  Schluss  unterzuschieben 
suchte:  weil  die  und  die  nahen  Verwandten  Zöllners 
„verrückt"  waren,  so  musste  er  selbst  es  auch  sein." 

Und  mit  dem  Verrücktheitsgerede  wird  endlich  wohl 
auch  das  andere  von  seinem  Selbstmorde  dahinschwinden. 
Als  einzigen  Grund  für  denselben  hat  man  auf  die  drohende 
Amtsentsetzung  hingewiesen.  Aber  erstens  war  sie  noch 
nicht  ausgesprochen,  und  wenn  dies  geschehen  wäre,  so 
fragt  es  sich  zweitens,  unter  welchen  Bedingungen  für 
Zölloer  sie  erfolgt  sein  würde.  Selbst  das  Schtimmste 
vorausgesetzt,  so  besass  Zöllner  in  seiner  festen  Gläubigkeit 
und  tiefen  Religiosität,  in  seiner  unter  mancherlei  schweren 
Prüfungen  erprobten  Sittlichkeit  and  starken  Lebens- 
freudigkeit,  in  seinen  wissenschaftlichen  Verdiensten  und 
überlegenen  Geisteskräften,  endlich  in  der  im  Nothfalle  ihm 
sicherlich  nicht  fehlenden  Unterstützung  seiner  Freunde 
einen  solchen  Rückhalt,  dass  ihm  der  Gedanke,  jenem  doch 
nur  erst  drohenden  akademischen  Missgeschicke  durch  einen 
solchen  Schritt  aus  dem  Wege  zu  gehen,  so  fern  wie  mÖK- 
üch  liegen  musste. 

Für  den  genauen,  unparteiischen  Kenner  derZölluerBchea 
Schriften  konnten  jene  beiden  Märchen,  und  besonders  das 
erstcre,  freilich  niemals  in  Frage  kommen.  Doch  ist  seine 
ausdrückliche  Hinwegräumung  durch  jenes  fachmännische 
Gutachten,  unterstützt  durch  den  auch  den  Nichtfachmann 
gewinnenden  wohlthuenden  Eindruck  dieses  Buches,  nicht 
unwichtig  zur  Beseitigung  der  Scheu,  die  viele  hegten,  in 
Zöllners  mannigfachen  Kämpfen  sich  offen  und  entschieden 
auf  seine  Seite  zu  stellen,  obwohl  sie  sich  heimlich  zu  ihm 
hingezogen  fühlten  und  sahen,  wie  sehr  er  Recht  hatte. 
Zu  dieser  Scheu  hat  freilich  auch  ein  anderer  Umstand 
viel  mit  beigetragen;  die  Bpiritistischen  Untersuchungen. 
Sie    verschafften    den    verschämten    Hindeutungen    auf  die 
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,, Zelle  im  Irrenhaase",  womit  der  erste  Vorstoss  des 
Kometenbacbes  beantwortet  wurde,  erst  AuBbreitung  und 
einen  scheinbaren  Halt  und  Nachdruck.  Die  Berichte  über 
die  Vorgänge  mit  Slade  wurden  naturgemäss  mit  um  so 
grösserer  Vorsicht  aufgenommen,  da  die  Gegner  nicht  ver- 
fehlten, darauf  hinzuweisen,  dass  der  Mann,  der  so  Sonder- 
bares erlebt  haben  wollte,  schon  früher  „Spuren  von  Wahn- 
sinn'^  gezeigt  habe.  Es  konnte  nicht  ausbleiben ,  dass 
schliesslich  ZöUner  gerade  seiner  spiritistischen  Forschungen 
halber  für  „wahnsinnig''  gehalten  wurde,  und  dass  eben 
deshalb,  wie  schon  der  „Kulturkämpfer''  (a.  a.  0.,  S.  11) 
andeutet, 

„das  kostbare  Material  seiner  Polemik  noch  so  wenig  benatzt 
worden  ist  im  Kampfe  gegen  die  volksverderbenden  HXehte,  gegen 
Jndentham,  MateriaÜsmns,  Nataralismoa,  Aufklfirerei  und  akademische 
Leiaetreteni" 

Hoffen  wir,  dass  jetzt  endlich  der  Augenblick  gekommen 
sei,  diese  Zöllners  Person  und  Thätigkeit  umhüllenden  und 
entstellenden  Schichten  allmählich  ebenso  wieder  abzutragen, 
wie  sie  sich  um  ihn  herumgelegt  haben.  Von  der  wichtigsten 
und  bösesten  wird  ihn  das  mitgetheilte  Zeugniss  befreien. 
Dann  werden  die  mediumistischen  Forschungen  endlich  für 
sich  stehen,  wie  es  sich  gebort,  und  mögen  sie  dann  nach 
den  strengsten  Regeln  der  Wissenschaft  und  jedenfalls 
ohne  alles  verdächtigende  Schielen  nach  dem 
Irrenhause,  das  in  Wahrheit  nur  die  Sachkenntniss 
dieser  Schielenden  verdächtigt,  ihre  Beurtheilung  empfangen. 
Hätte  sich  hier  Zöllner  selbst  geirrt,  —  was  Schreiber 
dieser  übrigens  nicht  zugibt  —  so  wäre  dies  ein  Irrthum, 
den  keiner  scheuen  darf,  der  jemals  daran  denkt ,  der 
Wissenschaft  neue  Gebiete  zu  erschliessen , '^)  und  ohne 
Belang  für  seine  übrigen  Arbeiten,  wie  auch  insbesondere 
für  seine  Streitschriften. 

Diese  aber  sind  ganz  von  dem  Schlage  der  Werke,  die 


*)  Eine  thatsSchlich  nnr  dorch  grosse  IrrthQmer  der  WiUirheit  ent- 
gegenschreitende  Persönlichkeit  war  Kepler,  der  noch  aus  anderen 
Grfinden  von  bemfener  Sjite  mit  Zöllner  zuBammengestellt  worden 
ist,  vergL  meine  Schrift  Friedrich  Zöllner,  S.  6  C 
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eine  mehrfache  Wirkangszeit  erleben.  Mag  man  sie  daher 
nach  der  beherzigcnswerthen  A?ideutung  des  „Kultur- 
kämpfers^  zunächst  auch  nur  als  schätisbarstes  geschicht- 
liches Material  wieder  hervorholen,  so  wird  man  doch  bald 
genug  verspüren ,  welche  Fülle  frischester  Lebenskraft  sie 
in  sich  bergen.  Denn  wie  der  „Kulturkämpfer**  weiter  von 
Zöllner  sagt: 

„wie  versteht  er,  seine  GCKner  xa  fasaeQ  ood  za  treffen;  wie  er- 
folgreich hat  er  hier  seine  ,,wisseii»chaftlicb  reinen  Glacehandschuhe" 
mit  „moraliach  reinen  FauBthandschuheu"  vertausoht ;  wie  wird  seine 
Polemik  zum  Spiegel  fUr  unsere  ganxe  Kultar;  wie  häuft  er  loter- 
e&aaatea  und  Lehrreiches  aus  nllec  Gobieten  menschlichen  Wissens!" 

Getragen  von  dem  hier  herrschenden  Geiste,  mit 
ZöUncr^schem  Eifer  und  Zöllner'sclier  Unbestechlichkeit  des 
Urtheils,  aber  zugleich  mit  neuen  höheren  Mitteln  mögen 
sich  die  Besten  unseres  Volkes  den  hier  gestellten  Auf- 
>gaben:  der  Reinigung  und  Reinerhultung  unseres  wissen- 
schaftlichen Lebens,  wieder  zuwenden.  Den  eugeu  Zu- 
sammenhang des  Auf-  und  Absteigens  der  Völker  mit  dem 
Zustande  des  wissenschaftlichen  Geistes  in  ihnen  hatte 
Zöllner  klar  erkannt.  Hier  zum  Eingreifen  angeregt  zu 
haben,  möge  eins  der  Hnuptverdienste  dieses  Buches  sein! 

Mit  welch  heiterer  Rührung  wird  nicht  jetzt  vielleicht 
Zöllner  aus  seiner  vielumstrittenen  4.  Dimension  in  unsere 
Welt  hineinblicken,  in  der  ihm,  wenn  auch  nach  so  viel 
Jahren^  schliesslich  noch  die  Genugthnung  eines  gereinigten 
Andenkens  und  vielleicht  sogar  einer  neuen,  mächtigeren 
Wirkung  zu  Theil  wird.  „Man  muas  nur  warten  können"^ 
dürfte  er  jetzt  seinem  theuren  Wilhelm  Weber  das  Wort' 
zurückgeben,  das  dieser  gelegentlich  einer  Unterhaltung 
„über  das  Princip  der  ewigen  Gerechtigkeit'*  zu  ihm  ge- 
sprochen hatte.     Denn  es  kann^  meint  Zöllner, 

.,die  empiriiohe  Best&tigUDg  der  ewigen  Gerechtigkeit  für  einen 
fXftnmlioh  begrenxtan  fictwickelangsprocess,   ahnlich   «ie  bei  meteuro- 
logischen  Procosaen  das  Gesrtz  der  Coinp'nflation,  nur  erst  nach  Be- 
obachtung  längerer   Zeitabschnitte   erwartet   werden,   welcbu   nicht 
selten  die  Dauer  von  Generationen  umfassen**  (S.  590—592). 

Wie  ein  Tersöhnender  Bogen  wölben  sich  diese  Sätze 
Über  einem   langen  Zeitraum  des  erbittertsten  Streites,   in 
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welchem  Zöllner  von  seiDen  Gegnern  genug  des  Schlimmen 
erfahr  und  es  ihnen  mit  den  wuchtigsten  Schltlgen/  die  durch 
die  ganze  gebildete  Welt  schallten ,  vergalt.  Aber  eine 
ttefinnerliche  Huhe  des  Gemüthes  und  eine  unverwüstliche 
Klarheit  des  Geistes  muss  sich  der  bewahrt  haben,  der  aus 
solchen  Stürmen  mit  solchen  Gedanken  scheidet. 


UL  Die  Entstehungsgeschichte  des  Buches  fängt 
8ehr  unscheinbar  an.  Der  Jjeipziger  Privatgelehrte  Dr. 
David  A>iher  forderte  am  30.  Juni  und  '6.  Juli  1880  in  den 
swei  auf  S.  8  und  9  abgedruckten  Briefen  von  Zöllner  eine 
öffentliche  Ehrenerklärung  dafür,  däss  dieser  ihn  in  einer 
Schrift  „Zur  Aufklärung  des  deutschen  Volkes**  u.  s.  w., 
Leipzig  IdÖO,  »^neben  Glattstem"  genannt  Latte.  Glattstem 
war  ein  jüdischer  Hochstapler,  der,  nachdem  er  Leipzig 
erfolgreich  ausgeraubt  hatte,  im  Alai  IhöO  seine  gerichtliche 
Strafe  fand.  £r  hatte  sich  bei  früheren  Gelegenheiten  die 
gewöhnlichen  absprechenden  Redensarten  über  Zöllners 
Bpiriüstiscbe  Untersuchungen  erlaubt,  was  Zöllner  zu  Ohren 
gekommen  war.  Lediglich  aus  dieser  Veranlassung  ist  der 
Name  des  mit  dem  Dokturtitel  geschmückten  Schwindlers 
mit  demjenigen  Dr.  Ashers  und  Anderer,  die  sich  ähnliche 
Urtheile  über  jene  Untersuchungen  hatten  zu  Schulden 
kommen  lassen,  auf  S.  192  der  Schrift  ,,Zur  Aufklärung" 
von  Zöllner  zusammengestellt  worden.  Dies  geht  ganz  deut- 
lich aus  der  eben  genannten  Stelle  hervor,  in  der  es  heisst: 

„lia  Vorstefaeodea  habe  ich  dem  deutschen  Volke  tbatafiohlicbc 
UntcrlageD  geliefert,  ans  denen  sieb  dssselbe  ein  belbBtÜndigea  Urtheil 
Aber  die  monlischen  und  intellcccuellen  QuAliiSteo  derjenigen  Literaten 
UDil  Gelebtten  bilden  kann,  welche  sich  augeblich  im  luteresae  der 
Aufklärung  nnd  Freiheit  verpflichtet  hielten,  flber  Tbatsacbeo,  die  sie 
lelbcr  niemals  beobachtet  oder  unteräucht  haben,  bis  zn  einem  aolaheu 
Grado  absprechend  zu  urthellen**  u.  b.  w. 

„Im  Vorstehenden",  damit  wird  auf  S.  löT  der  Schrift 
„Zur  Aufklärung**  zurück  verwiesen ,  wo  Zöllner  Herrn 
Dr.  Asher  vorwirft, 

hin  einer  Versammlung  sämmtticher  biesif^er  (d.  h.  Leipiigei] 
wittensobattlicb-akadomiachcr  Vereine  das  Wurt  gogen  mich  rrgriffen'* 

und  die  Ansicht  vertheidigt  zu  haben, 
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itdua  Herr  Slade  ein  Schwindler  und  ich  nebet  meinen  CoUegen 
die  TOD  ihm  BetrogoDen  Beien.** 

Und  noch  etwas  weiter  zurück  ^  auf  ä.  166  derselben 
Schrift  ,fZur  Aufklärung^'  gibt  Zöllner  Heirn  Asher  zu 
höreo, 

„daaa  es  eine  nnberecbtigte  Anmatanng  sei,  wenn  ein  isiaelittBcher 
Lehrer  der  englificben  Sprache  nach  einer  Anrede  an  Siudeaton  seine 
Varwunderun^  ausdruckt,  dass  ioh  müines  Annes  wegen  meiner 
Schriften  noch  nicht  enthoben  bin,  wodq  er  sich  alidann  mit  einem 
Inserate  äbnlicbeu  iDbalte^  au  englische  Zeitungsachreibcr  wendet,  die 
ihm  seinen  Aufsatz  mit  dem  Bemt'rkea  zurliokaenden,  er  müsse  solche 
Beschwerden  an  das  hiesige  Cultusministerium  richten." 

Der  Leser,  der  auf  S.  192  doch  vou  diesen  Seiten  und 
Stellen  herkommt,  ist  also  unterrichtet,  in  welchem  Sinne 
Zöllner  über  Herrn  Dr.  Ashers  „moralische  und  intellectuelle 
Qualitäten"  geurtheilt  wissen  will.  Die  Bemerkung  des 
letzteren  in  seinem  1.  Briefe  (S.  8  dieses  Werkes),  dass 
„der  Leser  nicht  weiss^  in  welchem  Sinne  Sie  das  meinen", 
nämlich  die  Zusammenstellung  mit  Glattstern,  sowie  der 
Ausdruck:  „nachdem  ich  soeben  erat  erfahren'^,  lassen 
fast  vermuthen,  dass  Herr  Dr.  Asher  nur  vom  Hörensagen 
aas  seine  Briefe  an  Zöllner  geschrieben  habe,  statt  sich  die 
Mühe  zu  nehmen,  die  Schrift  „Zur  Aufklärung'*  vorher  erst 
selbst  geDauer  durchzusehen. 

Zöllner  antwortete  seinem  Gegner,  dass  eine  „Erklärung" 
Über  dessen  „sittlich  unbescholtenen  Charakter"  nebst  ,,Be- 
richtigung"  im  Laufe  des  Juli  1880  veröffentlicht  werden 
würde  (8.  9  dieses  Werkes),  Diese  Veröffeutlichung  durch- 
lief jedoch  mehrere  Stufen. 

Die  erste  derselben  ist  aus  einem  noch  vorhandenen, 
von  Zöllner  als  druckfertig  bezeichneten  Korrekturabzuge 
ersichtlich.  Sein  Inhalt  ist  genau  der  des  i.  ßogeus  ^ 
S.  1—16  dieses  Werkes,  mit  zwei  Ausnahmen:  1)  Der  Titel 
lautet:  „EIN  BEITRAG  |  ZUR  |  DEUTSCHEN  JUDEN- 
FRAGE.  I  Erwiderung  |  an  |  Dr.  David  Asher  |  Privat- 
lehrer der  deutschen  und  englischen  Sprache  in  Leipzig  | 
Ton  I  FRIEDRICH  ZÖLLNER  |  Professor  der  Astrophysik 
an  der  Universität  Leipzig.  |  Mit  2  photographisch-facsimilirteu 
Briefen   von   Dr.   DAVID  ASHER.  |  LEIPZIG.  !  COM- 


—    XXI    - 


MISSIONSVERLAG-  VON  E.  KEMPE.  |  1880."  -  Dio 
Rückseite  des  Titelblattes  trägt  nur  das  auch  jetzt  vor- 
handene Motto.  —  2)  Am  Schlüsse  von  S.  16  fehlt  der 
jetzt  die  üeberleitung  zu  S.  17  bildende  Satz:  „Treffend 
spricht  —  indem  es  sagt:"  Dafür  erscheint  der  Vermerk 
der  Druckerei  vou  E.  Polz  in  Leipzig,  woraus  hervorgeht, 
dass  das  Heft  im  Umfange  eines  Bogens  abgeschlossen 
rirerden  sollte. 

Soweit  war  Zöllner  gekommen,  als  er  am  22.  Juli  zwei 
gedruckte  Schriftstücke  zugesandt  erhielt:  den  Entwurf 
der  bekannten  grossen,  von  Dr.  Bernhard  Förster  1880 
augeregten  Petition  an  Bismarck  gegen  „das  Ueberwuchern 
des  jüdischen  Volkselements'^  nebst  zugehörigem  Begleit- 
Bchreiben.  Um  daher  „das  patriotische  Vorgehen  der 
Absender'^  auch  seinerseits  nach  Kräften  zu  fordern,  fügte 
er  seiner  Schrift  noch  einen  „Anhang"  hinzu,  in  welchen 
er  nicht  nur  die  genannten  beiden  Schriftstücke  aufnahm» 
sondern  dazu  noch  einen  Aufsatz  aus  der  „Post*^  vom 
10.  Juni  1880,  betitelt:  „Ein  Wort  an  deutsche 
Männer!*',  in  welchem  das  deutsche  Volk  aufgefordert 
crurde,  sich  in  den  politischen  Kämpfen  der  damaligen 
Zeit  auf  die  Seite  des  Fürsteu  Bismarck  ^  statt  auf  die 
seiner  Gegner  zu  schlagen.  Sowohl  diesen  Aufsatz  als  die 
von  Dr.  Förster  herrührenden  Schriftstücke  begleitete 
Zöllner  mit  einer  kurzen  Eiuleitung.  Dieser  Anhang  er- 
weiterte das  Heft  am  8  Seiten.  Der  erste  Bogen  erlitt 
nur  die  Veränderung,  dass  auf  S.  2  die  Zeit  des  Druckes; 

„BeKiQD  des  DruoLes:  3.  Juli  1880. 
„Vollendung  des  Drackes:  29.  Juli  1880." 

sowie  die  Rechtsverwahrung: 

„Alie  HechU  vorbefutUen," 

hinzugefügt  wurden  und  dass  der  Druckereivermerk  vom 
Ende  der  S.  16  ans  Ende  von  S.  24  zu  stehen  kam.  Bei- 
gegeben waren  die  auch  im  vorliegenden  Baude  enthaltenen 
5  Seiten  Facsimile-Druck  der  beiden  Asber'schen  Briefe. 

In  dieser  zweiten  Crestalt  wurde  die  Schrift  zum 
bucbhändlerischeu  Versand  fertig  gestellt,  ohne  dass  es  zu 
einem  solchen  gekommen  wäre.    Nur  Dr.  Asher  bekam  ein 
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Exemplar,  wie  ich  von  Zöllnor  gehört  zu  haben  glaube, 
und  scheint  sich  damit  zufriedeu  gegeben  zu  haben.  Ebenso 
erbielten  wohl  einzelne  Bekannte  Zöllners,  zu  denen  in 
diesem  Falle  auch  ich  gehörte,  Exemplare,  Auffallen  musa 
diese  Zurückhaltung  deshalb,  weil  Zöllner  mittelst  des 
Anhanges  für  die  Petition  von  Dr.  Förster  zu  wirken  ge- 
dachte, ?on  welcher  anzunehmen  ist,  dass  sie  ihm  sowohl 
des  Hannes,  an  welchen  sie  gerichtet  war,  als  auch  der 
Sache  halber,  um  welche  es  sich  darin  handelte,  sehr  am 
Herzen  gelegen  haben  wird.  War  er  doch ,  wie  der 
„Kulturkämpfer*',  1882,  Heft  67,  S.  10  berichtet,  sogar  der 
einzige  deutsche  Professor,  welcher  diese  Petition  sofort 
unterzeichnete. 

In  das  grosse,  hier  vorliegende  Werk,  zu 
welchem  sich  endlich  drittens  die  Antwort  an  Herrn 
Dr.  Asher  auswuchs,  nahm  Zöllner  den  1.  Bogen  der 
Eurückgehaltenen  Schrift,  also  ohne  den  Anhang,  wörtlich 
hinein.  Nur  der  Titel  wurde  in  der  jetzigen  Weise  umge- 
staltet, auf  der  Rückseite  die  Bemerkung  über  die  Vollendung 
des  Druckes  weggelassen  und  am  Ende  von  S.  J6  der  schon 
erwähnte,  zum  Folgenden  überleitende  Satz:  „Treffend 
^Spricht  —  indem  es  sagt:"  hinzugefügt. 

Wir  können  das  allmähliche  Fortschreiten  der  Arbeit 
einigermassen  aua  dem  Buche  selbst  verfolgen.  So  heisst 
es  auf  8.  344:  „heut  den  25.  August";  auf  S.  413:  „heut 
am  11.  Sept";  auf  S.  715:  „heute  erfahre  ich  aus  der 
f^,Norddeutschen  Zeitung"  vom  17.  Oct/*  Doch  kann  dies 
auch  einen  späteren  Tag  bezeichnen.  Denn  wenn  auch  diu 
Andeutungen  auf  S.  G40  und  648  nur  im  Altgemeinen  auf 
das  Ende  des  Jahres  1880  zu  gehen  scheinen,  so  dürfte 
doch  S.  652  bestimmt  nach  dem  27.  Dezember  dieses  Jahres, 
mithin  die  S.  715,  716  und  746  vielleicht  schon  ins  nächste 
Jahr  falten,  doch  nicht  über  den  Februar  hinaus,  da  in 
diesem  Monat  1872  das  Kometenbuch,  auf  welches  S.  746 
Bezug  genommen  wird,  erschien. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  das  Werk  bis  spätestens 
im  Februar  1881  soweit  gefördert  war,  als  es  jetzt  vorliegt. 
Weshalb  es  aber  in  den  fast  %  Jahroui  die  Zöllner  noch 
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lebte.  Dicht  beendigt  wurde^  ist  mir  unbekannt.  Bei  seinem 
Tode  am  25.  April  1882  war  fertig  ausgedruckt  Bogen 
1 — 46  ^  S.  1 — 736  vorhanden.  Das  Bruchstück  des  Bogens 
47  =  S.  737 — 747  ist  nach  einem  von  Zöllner  vollständig 
dnrchkorrigirten  Abzüge  hergestellt  worden.  Doch  ist 
offenbar,  dass  auch  hiermit  das  Werk  noch  nicht  geschlossen 
haben  kann,  was  nebenbei  auch  daraus  hervorgeht,  dass  die 
in  der  Anmerkung  zu  S.  40  erwähnte  „Vertbeidigung  der 
Gebrüder  Meyer"  sich  am  Schlüsse  nicht  vorfindet,  also 
wohl  noch  kommen  sollte.  Dass  aber  andererseits  nicht 
viel  mehr  fehlen  dürfte,  kann  vielleicht  aus  dem  bereits 
sehr  gross  gewordenen  Umfange  des  Buches  gefolgert  werden. 
Eine  Niederschrift  der  Fortsetzung  hat  sich  im  Nachlasse 
nicht  gefunden. 

HI.  Hatte  ich  zu  Beginn  des  vorigen  Abschnittes 
Zöllner  gegen  die  Anschuldigung  des  Herrn  Dr.  Asher  zu 
vertheidigen ,  dass  er  letzteren  in  missverständlicher  Weise 
mit  Glattstern  zusammengestellt  liabe,  so  erscheint  es  noch 
weiter  als  Herausgeberpflicht,  in  einem  mir  bekannten  Falle 
einige  Personen  in  Schutz  zu  nehmen,  welche  Zöllner  in 
•eine  an  und  für  sich  höchst  verdienstlichen  Bestrebungen, 
die  Leipziger  Universität  von  unsauberen  Bestandtheilen 
and  Anhängseln  zu  reinigen,  mit  hineingezogen  und  durch 
ungerechtfertigte  Angriffe  in  ein  ungünstiges  Licht  gesetzt 
h&t.  £s  sind  dies  die  in  der  „Erklärung"  des 
Akadenüsch-Piiilosophischen  Vereins  zu  Leipzig  S.  51—52 
dieses  Werkes  genannten  Personen:  der  damalige  Privat- 
dozent Herr  Dr.  Eduard  Meyer,  die  daniahge  Studentin 
Fräulein  Bernhardt,  jetzige  Frau  Wendel,  und  der  damalige 
Student  Herr  Kuno  Meyer, 

Qeber  Herrn  Dr.  Eduard  Meyer  halte  ich  das  in 
der  Erklärung  8.  51  Gesagte  mit  aller  Bestimmtheit  auf- 
recht In  den  „ausführlichen  Erläuterungen'^  welche  Zöllner 
sogleich  mit  der  obigen  Erklärung  vom  Akademisch- 
Philosophischen  Verein  zugesandt  erhielt  (S.  52),  heisst  es 
noch  weiter  über  Herrn  Dr.  Meyer: 

„  . . .  lernte  erst  id  aod  durch  den  Verein  Glattstem  kennen.   Die 
Zeit  der  BekanntAcbaft  dea  Herrn  Dr.  Meyer  mit  GUttetem  dOrft«  cioh 
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im  WeBentltchen  aaf  die  Monate  Novembei  nnd  Bpzember  1878  be* 
BobrSokeD  .  .  .  Uebrr  deD  Grad  der  iDtimitüt,  welcher  der  wiederholt 
eiwSboten  Bekunntach&ft  des  Herrn  Dr.  Meyer  mit  Glattatem  (S^nr 
ÄufklUrnnK  S.  190,  3  v.  u,,  ViTisi-ction')  S.  18ö,  !0  v.  u.,  S.  löO, 
15  V.  u.)  biizuuicsBeo  seio  m5cbte,  ist  zu  beuierken,  dass  diese  Be- 
kanntschaft, MO  viel  voD  Seiten  des  Yeri^ines  überall  w&hrtunehmen 
gewesen  ist,  über  einen  vorUbor^ehenden  hliflicben  Verkehr  nicht 
binausfpng.  Wenn  daher  Herr  Dr.  Meyer  als  ^Freund"  und  als 
,,näberor  Bekannter'*  Glattsteius  bezeicbnet  wird  (Auf kl.  S.  190,  3  v. 
u.,  Vivis.  S.  190,  15  v.  u.),  so  mOssen  uns  diese  AasdrUcke  nach 
nnscrer  Eenntuiss  und  Auffassung  als  dem  damit  bexeichaeteD  Vcr- 
biUniss  nicht  entsprechend  erscheinen." 

Zu  dem  von  Fräulein  Bernhardt  handelnden  Absätze 
der  „Erklärung^'  fügen  die  „ausführlichen  ErläuterungeD" 
Folgendes  hinzu: 

„Frl.  B.  lernte  Glattstorn  erst  im  Vorein  keunen  und  dOrftc  unter 
allen  Gltsten  und  Mitgliedern  des  Veroins  die  erste  gewesen  sein,  die 
Aber  Glattstem  eine  ungflnstige  Meinuufp  fasste." 

Auch  diese  Mittheilungen  des  Akademisch  -  Philo- 
sophischen Vereins  an  Zöllner  entsprechen  genau  den 
Thatsachen.  Sie  waren  um  so  mclir  hior  zu  wiederholen^ 
als  Frau  Wendel  gegenwärtig  für  sich  und  ein  Erzeu{^nia& 
ihrer  Feder  tun  die  öffentliche  Anerkennung  wirbt.  Ich 
glaube  im  Sinne  Zöllners  zu  handeln,  wenn  ich  eine  von 
mir  darüber  verfasste,  in  der  Lei]  ziger  „Neuen  Deutschen 
Zeitung"  vom  28.  Febr.  1893  erschienene  Anzeige  als  eine 
Frau  Wendel  geschuldete  Genugthuung  hier  einsciialte. 

„Frau    Minna   Wendel    las    um   Freitag   Abend    im    kleinen 
Saale  der  Neuen  Börse   die  drei  ersten  Aufzuge  ihres  Schsuspieles: 
„Alexander  Petrowitach".    Es   ist  z\i  bedauern,  dass  sich  nur 
einj9  sehr  klciao  ZubUrurflchuft  eingefunden  hatte;  über  diese  wenigen 
H     Personen  dürften  mit  dam  Bewusatsein,  dass  ihnen  ein  gütiger  Znfall 
^     einen  Vurzu^f  vor  ihren  .Mitbürgern   bescbcert  hatte,  nach  Hause  ge- 
gangen sein.   Man  bekam  ein  Werk  kb  hOren,  das  sich  ohne  Weiteres 
ttber  Alles  stellt ,  was  in  den  letzten  Jahren  Neues  Über  die  deutsche 
Bühne  gegangen  ist,  die  vielumifirmtea  Fragezeichen  des  letaten  Ibsen 
H      nicht  ausgenommen.    Fruu  Weudels  StUck  ist  nach  Form  und  Inhalt 
^^    modern  im  g(  steigertston  Sinm?  des  Wortes.   Wir  werden  nach  Petersborg 

W   ' 

■  komi 

■  der  ^ 


*)  Eine  tugleich  mit  der  Schrift  „Zur  Aufkl&ranf^"  herausge- 
kommeDe  Schrift  Zöllners:  Ucbcr  den  wissenschaftlichen  Misäbrauch 
der  Virisection.    Leipzig,  1B»0.    394  S. 


3 


XXV    — 


und  swar  mittoo  Id  den  Kampf  der  russloofaeD  Auf  kl&rung  mit  der  be- 
rüchtigten dritten  Abtiieilnu^  versetzt.  Diener  Qegeiiiiatz  verk&rpert  sich 
toieleicb  in  den  bf  ideu  Diiniduffs.  Der  ältere  Ut  der  allmücbtige  und  seiner 
Allfnachc  io  brutulater  Weise  sich  freuende  Poti£«iminlBtcr;  der  jflngere, 
«ein  Neffe ,  steht  auf  der  Gegenseite,  ohne  at>er  an  der  nibitistiscben 
Miniraibeit  Tbeil  zu  oebmen.  Der  Neffe  verlubt  aich  mit  der  iäcbwester 
eines  Arztes  (dfs  Titelhelden),  während  der  fiDaouell  abgewirtbschaitete 
Onkel  die  Hand  and  daa  reiche  Verm&gen  des  Neffen  lUr  seine  eigene 
Tochter  bestimmt  bat.  Da  der  junge  Neffe  von  seinem  Entschlüsse 
nicht  abgebt,  so  yeranstaltet  der  Minister  durch  seine  Werkzeuge,  dase 
das  JQDge  Mädchen  auf  ihrem  gewöhnlichen  SpaziergangL-  von  einem 
WaxfiQ  Qberfabreu  wird,  bu  dass  sie  an  den  erhaltenen  Verletzungen 
•lirbt.  Die  Freande  der  Ermurdeteu  bekommen  jedoch  den  Katscher 
des  Gefährtes  in  ihre  Gewalt  und  in  ihm  einen  Zeugen  gegen  den 
Minister.  Mit  dem  Rufe:  ,, —  und  jetzt  zum  Kaiser!**  schliesst  der 
S.  Aufztig.  Die  dramatische  Technik  ist  durchaus  die  der  besten 
notieren  Franzoseir  und  wird  von  Frau  Wendel  in  tadelloser  Weise 
beherrscht.  Nicht  daa  krasse  Knignias  selbst  kommt  auf  die  Bahne, 
•ondem  nur  sein  Widerhall  in  den  GemQtheru  und  GespiHcheu  der 
ftuflret«adeu  Personen.  Die  Führung  der  Hede  zeugt  ron  feinstem 
Geschmacke,  der  es  versteht,  eine  Folie  neuer  geistvoller  Wendungen 
mit  der  ToIIendetaten  Natürlichkeit  zu  vereinigen.  Dazwischen  werfen 
scharf  gpsobliffene  Schlagworte  ihre  blitzenden  Lichter,  die  auch  in 
der  deotsohen  Gesellschaft  ein  unwillkUrliihea  Blinzeln  hervorrufen 
werden.  Es  mUsste  bei  den  traten  Aufflibningen  f»8t  ein  grosserer 
Genuas  sein,  den  Zuschauerraum,  als  die  Bohne  zu  beobuchten.  Ganz 
kostbar  ist  in  dieser  Hetiehung  ein  iileines  Zwischenspiel ,  wu  ein 
deutscher  Arzt  von  seinen  russischen  CoUegen  mit  deutschen  VerhXlt- 
BiBSeD  gehänaeU  wird.  Mit  Bedauern  musa  ich  hier  verzichten,  auf  die 
<f  lUid  fein  und  lebcoswalir  gezeichneter  Gestulten  und  die  durch  ihre 
lOegensätzli'hkeit  hervorgerufenen  fesselnden  Auftritte  n^er  einzu- 
gfihetL  Nur  der  eine,  in  dem  der  jtingere  Diiuiduff  dem  Onkel  Tyrann 
gegenober  seine  eigenen  Anschauaugeo  von  Adel  und  Anstand  sieg- 
reich verthei^igt,  sei  herausgehoben.  Wenn  Frau  Wendel  hierfUr  die 
[^roMe  ncterredung  des  Marquis  Posa  mit  KOnig  Philipp  vor  Augen 
hatte,  so  hat  sie  nicht  nur  selbst  ein  MusterstUck,  sondern  auch  ein 
Uosterbtiinpiel  geliefert,  wie  auch  die  Heutigen  vun  unseren  Classikern 
Doefa  lernen  kOunen." 

Endlich  verwahre  ich  den  damaligen  stud.  pbiloh  Herrn 
Kuno  Meyer  auch  heute  noch  ganz  entschieden  gegen 
die  Behauptung,  dass  seine  Schülergedichte  „Gemeinheiten" 
enthielten.  Seihst  wenn  man  weiss^  was  Zöllner  meint,  laset 
och  der  von  ihm  vermuthete  Sinn  nur  mit  grossem  Zwange 
in    den    betreffenden    Stellen     wiederfinden.      Was    Herrn 


—    XXVI    — 


Meyer  in  Bezug  auf  seine  LeLrer  vorgeworfen  wird,  ist  in 
Wahrheit  nur  das  aui  allen  Schulen  heimische ,  in  diesem 
Falle  durch  eine  leicht  fiiessende  dichterische  Ader  ge- 
forderte jugendlicb  übermüthige  Spiel  mit  gewissen  Schwächen 
und  Eigenheiten  der  Lehrer,  gegen  das  man  verständiger 
Weise  um  so  weniger  sogleich  die  ganze  Wucht  der  Ver- 
lilumdungspiiragrHphen  18()/7  (S.  43)  ins  Feld  führen  kann, 
als  die  Gedichte  nur  für  die  Bekannten  des  Verfaasers  ge- 
druckt wurden  und  nur  durch  Unvorsichtigkeit  in  fremde 
Hände  geriethen  (Zöllner,  Wissensch.  Abhaudl.,  Bd.  III, 
S.  517),  auch  die  Namen  der  Besungenen  nur  angedeutet 
sind.  Was  für  den  jungen  Mann  am  Platze  gewesen  wäre, 
war  eine  ernste  Belehrung  darüber,  dass  das  bürgerliche 
Leben  auch  in  diesen  Dingen  eine  gewisse  Zurückhaltung 
verlangt.  Wenn  aber  der  Direktor  des  Hamburger  Johan- 
neums,  ein  Herr  Ho  che,  in  seinem  Briefe  an  Zöllner 
(8.  50  dieses  Werkes)  sich  über  Herrn  Meyer  in  Ausdrücken 
ergeht  wie:  schamloseste  Weise,  verleumderische  Behaup- 
tungen, bodenlose  Gemeinheit,  Buben -Streiclte,  Schmäh- 
schrift, so  schmeckt  das  nach  einer  sehr  wolilfeilen  Rache 
und  wirft  nur  ein  recht  bchlimmes  Licht  auf  den  Brief* 
Schreiber  selbst.  In  dieser  Beziehung  ist  ein  kleiner  Um- 
stand bezeichnend.  Aus  dem  Facsimile-Abdruck  des  floche- 
schen  Briefes  am  Schlüsse  dieses  Buches  geht  hervor,  dass 
sein  Verfasser  zuerst  geschrieben  hatte:  „Streiche".  Dieses 
Wort,  und  nur  dieses  allein,  wäre  wohl  für  jenes  Vorkomm- 
niss  der  zutreffende  Ausdruck  gewesen.  Aber  der  leitende 
Pädagog  des  Hamburger  Johanneums  hatte  daran  lange 
nicht  genug,  und  so  schaltete  er  nachträglich  noch  ein 
„Buben-"  ein.  Es  ist  dies  die  einzige  Abänderung  in  dem 
glatt  und  flüssig  geschriebenen  Briefe.  Den  Mitgliedern 
des  Akademisch- Philosophischen  Vereins  ist  Herr  Aleyer 
während  des  Winters  1879,80  und  des  darauffolgenden 
Sommers  ein  durch  seine  bescheidene,  gesetzte  Liebens- 
würdigkeit und  tadelloses  Verhalten  besonders  angenehmer 
Genosse  gewesen. 

Um  schliesslich  auch  den  Akademisch-Philosophischen 
Verein  wegen  Glattsterns  nicht  in  üblen  Huf  gerathen  zu 
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,  80  sei  noch  bemerkt,  dass  eich  Glattstern  zuerst 
dnrcb  ein  anständiges  Benelimen  und  neue  vrisseuschaftliche 
Anregungen,  die  er  za  geben  wusste,  bestens  einführte,  duss 
aber  weder  dieses  Benehmen  noch  die  zur  Schau  getragene 
Wissenschaftlichkeit  auf  die  Dauer  Stand  hielten.  Er  verlor 
beinahe  ebenso  rasch  wieder  an  Boden  ^  als  er  ihn  ge- 
wonnen hatte,  und  erklärte,  nachdem  er  schon  längere  Zeit 
dem  Vereine  fem  geblieben  war,  am  7.  März  1879  seinen 
Austritt.  Der  Akademisch -Philosophisclie  Verein  hat  also 
Glattstern  schon  zu  einer  Zeit  von  sich  abgeschüttelt,  als 
er  in  der  guten  Gesellschaft  Leipzigs  noch  lange  nicht  den 
fiühepunkt  seiner  Erfolge  erreicht  hatte.  Doch  meine  ich 
damit  nicht  die  „für  die  Habilitation  maassgebenden  Kreise 
unserer  Universität",  von  denen  Zöllner  behauptet  (S.  71 G), 
dass  sie  Glattsterns  Wünschen  ,,nicht  die  geringsten  Schwierig- 
keiten*^ bereitet  haben  würden.  Im  Gegentheil  dürfte  Glatt- 
stem von  maassgebenden  Persönlichkeiten  damals  schon  so 
vreit  erkannt  gewesen  sein,  dass  ihm  seine  Habilitation 
mindestens  sehr  schwer  geworden  sein  würde. 

IV.  Es  ist  der  Mühe  werth,  noch  einen  Blick  auf  die 
"Wirkungen  zu  werfen,  welche  der  Akademisch-Philosophische 
Verein  mit  seiner  Erklärung  erzielte. 

Herr  Dr.  Meyer  schrieb  dem  Verein; 

},Fflr  ZuseoduDg  Ihrer  Erklsruug  im  bieuigen  Tageblatt,  mit  deren 
lUchiedeoem  and  rubiKeo  Tone  ich  durobaus  dioTerstaDden  bin,  bestoD 
Ihmk.  Es  war  mir  sehr  ertreulich  cu  aeben,  dasB  gerade  Ihr  Yereia 
den  hUgen  und  VerliumdaageOf  velohe  Ztillaers  tiohriften  eDtfaalten, 
ans  freiem  Aotriebe  DacbdrQcklich  enlgegea  getretea  ist.'* 

Frau  Wendel-Bernhardt  schrieb: 

ifDie  Mitthc-itncgPD,  die  Sie  mir  im  Nsmen  einer  CommUsion  des 
akademisch -pfailosüphiscbeQ  Vereins  machen,  iordero  lueioe  lebhafte 
Dankbarkeit  gegen  d«n  Verein  beraos;  es  freut  mich  herzlich,  dau 
der  Verein  die  Zeit,  die  ich  in  seiner  Milte  zugebracht  babe^  in  gutam 
Andenken  behalten  will  und  mich  geschoczt  hat  gegen  perfide 
Insinuationen,  die  mir  nan  erst  bekannt  werden,  nachdem  sie  bereiU 
EDrQckgewieMD  sind." 

Die  etwas  weit  gehende  Hückhaltlosigkeit,  mit  welcher 
■ich  beide  Briefschreiber  über  Zöllner  aussprechen,  dient 
ids  Gewähr,  dass  ihnen  die  Erklärung  des  Vereines  vollauf 


Genüge   that.     Ich   habe  wohl  nicht  nöthig,   ein  Facsimile 
beider  Briefe  zu  geben. 

Was  mau  aber  nicht  so  leicht  für  möglich  halten  wird: 
auch  Zöllner  sandte  seine  Zustimmung  ein.  Dies  zeigt 
nicht  nur  sein  an  mich  gerichteter  Brief  auf  S.  52,  sondern 
auch  die  Ausführung  der  folgenden  beiden  Seiten,  in  denen 
er  thatsächlich  den  Rückzug  antritt.  Dass  es  etwas  zögernd 
geschieht,   darf  nicht  verwundern.     Eine  solche  offene  uad 

■  wegen   ihrer  strengen  Sachlichkeit   keine  weiteren  Einwen- 

■  düngen    duldende   Entgegnung    war   iliin    wohl    noch    nicht 
m    vorgekommen,  und  am  wenigsten  angenehm  kotinte  es  ihm 

sein,   dass  dies  von  studentischer  Seite   geschah.     Um   so 
mehr  ist  es  anzuerkennen,  dass  er  sich  trotzdem  fügte. 

Endlich  wurde  noch  eine  dritte  Partei  durch  jene  Er- 
klärung beschwichtigt:  die  im  Philosophischen  Vereine  da- 
mals zahlreich  vorhandenen  j  ü  dischen  Mi  tgl  ieder.  Sie 
waren  durch  einige  Andeutungen,  die  Zöllner  in  der  Schrift 
„Zur  Aufklärung"  (S.  18b/7)  über  jüdischen  Einfluss  im 
h   Verein  gemacht  hatte,  in  die  bekannte  jüdisclie  Aufregung 

■  gerathen.  Dass  die  in  der  Erklärung  erwähnten  Bücher, 
oder  auch  alle  Bücher,  Avelche  Zöllner  der  VereiusbJbliothek 
bereits  geschenkt  hatte,  ihm  sofort  zurückgeschickt  werden 
müssten,  dass  eine  entrüatungsvolle  Verwahrung  zu  erlassen 
sei,  dass  man  ohne  eine  solche  Genugthuung  aus  dem  Ver- 

■  ein  austreten  solle,  alle  diese  Forderungen  schwirrten  durch- 
einander. Aber  es  gelang  schliesslich  auch  hier,  durch  die 
„Erklärung"  Beruhigung   zu  schatien,   ohne   dass  dem  Ver- 

■  eine  ein  einziges  seiner  jüdischen  Mitglieder  verloren  ge- 
gangen wäre. 

Die  Eigenschaft   aber^   durch  welche  der  Akademisch- 

Fhilosophische  Vereiu  im  Stande  war,  auf  die  unter  sich 

60  verschiedenen,  schwierig  ?\i  behandelnden  Persönlichkeiten 

-    die  gewünschte  Wirkung  auszuüben,    war  keine  andere  als 

I  strenge    Thatsächlichkeit      Der    „Erklärung*'    war 

eine    genaue    Kenntnissnahme     der    Zöllnerscheu    Behaup- 

_   tungen,  sowie   eine  ebenso  genaue  Ermittelung   der  That- 

P  Sachen,  auf  die   sie  sich   bezogen,   vorausgegangen.    Dem 

Ergebnisse  der  gegenseitigen  Abmessung  von  Behauptung 
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Qod  Thatsache  hatten  sieb  dann  alle  Theile  unterzuordnen, 
Ofid  lediglich  dieser  feste  Untergrund  der  Tbataächlichkeit 
konnte  einem  studentiscben  Vereine  das  Recht  und  den 
Math  geben,  mit  einer  Erklärung  an  die  Oeffentlicbkeit  zu 
treten,  die  sich  im  Wesentlichen  gegen  ein,  trotz  aller 
Angriffe  immer  noch  bocbangesebeues  Mitglied  des  Ver- 
bandes der  ordentlichen  Professoren  der  Universität  richtete. 

Vielleicht  aber  sind  manche  Leser  bereits  ungehalten 
über  die  breite  Behandlung  einer  StudentenvcreinsgeschicbteT 
die  ihnen  viel  zu  unwichtig  dünkt,  als  dass  Zöllner,  und 
nun  gar  erst  der  Herausgeber,  ihr  soviel  Zeit  und  Ranm 
hätten  opfern  sollen.  Aber  sie  irren.  Zu  den  schon  ge- 
nannten Gründen,  die  ein  Zurückkommen  auf  diese  Ange- 
legenheit geboten,  gesellt  sich  für  mich  noch  Zöllners  aus 
der  Anmerkung  zu  S.  40  hervorgehende  Absicht,  die  Sache 
am  Schlüsse  des  Werkes  nochmals  aufzunehmen ,  so  dass 
ich  hier  gewissermassen  nur  seinen  Willeu  noch  so  weit  als 
möglich  zur  Ausführung  bringe.  Endlich  aber  soll  dieses 
Buch  „Unterlagen**  zu  einer  ,^Universitätsreform'*  enthalten. 
■Mögen  sich  diese  noch  so  „arabeskenbaft"  über  MaucheS} 
was  Der  und  Jener  für  entbehrlich  halten  wird,  hin- 
schlangeln: diese  so  geringfügig  scheinenden  Vereinsbegeben- 
heiten würden  doch  auch  bei  einer  nach  der  strengsten 
Hegel  abgewogenen  Behandlung  des  Stoöes  einen  werth- 
Tollen  Platz  behaupten. 

Die  Umversitutsfrage  in  Deutschland  ist  ja  nur  zu 
einem  Theile  eine  solche  der  Professoren  und  Privatdozenten, 
diese  als  Akademiker^  d.  h.  als  Bewahrer  und  Förderer 
der  Wissenschaft  betrachtet.  Es  ist  schon  darauf  hinge- 
wiesen worden,  wie  sich's  Zöllner  schon  von  seinem  Kometen- 
buche  an,  das  den  Nebentitel  .^Beiträge  zur  Geschichte  und 
Theorie  der  Erkenutniss"  führt,  hat  angelegen  sein  lassen, 
diese  Fähigkeiten  in  unseren  Dozenten  rein  und  frisch  zu 
erhalten,  und  wie  er  in  diesem  Buche  aufs  Neue  dazu 
Anstrengungen  macht. 

Daneben  ist  unsere  ünirersitätsfrage  aber  auch  noch 
Studenten  frage,  und  macht  in  dieser  Form  gegenwärtig 
mit  Sorgen  öffentlich  von  sich  reden.    Denn  unsere  Studenten 
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Bind  zumeist  künftige  Beamte,  und  das  Bedenkliche  iu  der 
Art  ihrer  Stadien  liegt  darin,  dass  sie  beinah  nur  uoch  auf 
dieses  Ziel  lossteuern,  die  einen  freilich,  weil  sie  in  Folge 
des  n^ächtig  angewachsenen  Stoffes  ihrer  Berufswissenscbaft 
es  müssen,  ein  recht  ansehnlicher  Theil  auch,  ohne  dass  sie 
es  müssen.  Während  in  der  guten  älteren  Zeit  von  jedem 
Museusobne  verlangt  wurde ,  dass  er  in  seinen  drei  akade- 
mischen Jahren  neben  der  nothwendigen  Vorbereitung  für 
das  Amt  auch  noch  der  Erwerbung  einer  allgemeinen,  dabei 
immer  seinen  persönlichen  Neigungen  und  Fähigkeiten  ange- 
passten  Eildung  oblag,  und  das  blosse  dürre  Brotstudium 
als  banausisch,  als  unanständig  galt,  so  ist  letzteres  heute 
zur  Regel  geworden.  Die  Zustände  mögen  aus  dem  Grunde 
nicht  ganz  so  schlimm  sein,  weil  der  grosse  Umfang  einzelner 
Berufswissenschaften  dadurch  zu  Stande  gekommen  ist,  dass 
sie  Theile  anderer  Wissenschaften  in  sich  aufgenommen 
haben,  vermöge  deren  sie  ihren  Jüngern  ein  gut  Stück  all- 
gemeiner Bildung  vermitteln.  Gleichwohl  kann  ein  ganz 
nach  eigener  Wahl  und  Leitung  mit  Ernst  betriebenes 
wissenschaftliches  Arbeiten  an  unseren  Studenten  nicht  ent- 
behrt werden,  auch  wenn  der  Einzelne  nur  einen  kleinen 
Theil  seiner  Zeit  dafür  verfügbar  hat.  £s  müssen  eben 
dabei  geistige  und  moralische  Kräfte  ins  Spiel  gesetzt 
irerden,  die  das  um  äusserer  Zwecke  und  nach  vorhandenen 
Anweisungen  betriebene  Studium  nicht  kennt,  die  aber 
gleichwohl  dem  Berufsstudium,  dem  späteren  Berufe,  und 
schliesslich  dem  ganzen  bürgerlichen  und  menschlichen  Auf- 
treten des  Mannes  zu  Gute  kommen.  Nicht  zum  wenigsten 
auch  der  freien  und  fruchtbringenden  Pflege  eines  der 
höchsten  Besitzthümer  eines  Volkes,  ja  der  gesammten 
Menschheit:  der  Wissenschaft. 

2Sölln<3r  bewährte  also  wieder  einmal  seinen  schürfen, 
in  der  Beurtheilung  des  abseits  Liegenden  und  von  der 
gemeinen  Meinung  gering  Geschätzten  besonders  geübten 
Blick,  als  er  der  freien  wissenschaftlichen  Thätigkeit  der 
Studenten,  wie  sie  vor  Allem  in  den  von  unseren  amtlichen 
Univei^sitätskreiseu  noch  so  wenig  beachteten  wissenschaft- 
lichen Vereinen  eine  Stätte   hudet,   seine  Aufmerksamkeit 
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zuwandte.  Leider  wurde  sein  eigenes  Schickaal  ein  redendes 
Zeugniss  für  die  Richtigkeit  seiner  Beobachtung. 

Denn  man  darf  Tielleicht  die  Frage  aufwerfen,  wie  sich 
der  zweite  Haupttheil  von  Zöllners  wissenschaftlicher  Thätig- 
keit,  etwa  vom  1.  Bande  der  Wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen ab,  gestaltet  haben  würde,  wenn  sich  seine  Gegner 
lediglich  derselben  strengen  Thatsächlichkeit  gegen  ihn  und 
seine  Arbeiten  hätten  befleissigen  wollen ,  wie  jener  oben 
genannte  studentische  Verein?  Dass  dies  in  keiner  Weise 
der  Fall  gewesen  ist,  können  diejenigen  bezeugen,  welche 
Zöllners  Schriften  geuau  gelesen  und  mit  den  Anfeindungen, 
die  er  dafür  erfahren  hat,  genau  verglichen  haiien.  Selbst 
diejenigen  haben  sich  die  ärgsten  Abweichungen  von  dem 
von  Zöllner  thatsächiich  Behaupteten  und  im  Drucke  für 
Jeden,  der  Augen  zu  sehen  hat,  Niedergelegten  zu  Schulden 
kommen  lassen,  die  bei  ihren  öffentlichen  Erwiderungen 
ihren  durch  andere  Leistungen  zu  hohen  Ehren  gebrachten 
Nameo  eingesetzt  haben.*)  Dass  dann  auch  das  Urtheil 
üher  das  so  entstellt  Aufgefasste  entstellt  und  schief  aus- 
fallen musste,  kann  nicht  weiter  wundern.  Von  denen,  die 
aus  dem  Hinterhalte  namenloser  Schriftstellerei  heraus  ihre 
hämischen  Pfeile  abschössen,  oder  gar  nur  sich  des  im 
Dunkeln  schleichenden  Klatsches  bedienten,  zu  geschweigen. 
Die  Behandlung,  welche  Zöllner  auf  seinen  neuen,  besonders 
den  spiritistischen  Wegen  von  seinen  Amtsgenossen  erfahren 
hat,  wird  in  der  Psychologie  der  Wissenschaft,  richtiger  der 
Wissenschafter^  auf  lange  hinaus  ein  merkwürdiges  Zeugniss 
für  gewisse,  selbst  bei  den  Ersten  unter  ihnen  nicht  ausge- 
schlossene Möglichkeiten,  sowie  einen  wichtigen  LehrstoÖ' 
zur  Erkenntniss  und  Verhütung  dieser  Möglichkeiten  bildeo. 

Dieses  Verhalten  zog  Zöllner  zuerst  den  entspreclionden 
Mangel  einer  sichtenden  und  berichtigenden  Theilnahme  der 
wissenschaftlichen  Welt  an  wichtigen  Abthetlungen  seiner 
Untersuchungen   zu,   worauf  seihst  die   bedeutendsten   Er- 


*>  Beispiele,  wie  Zöllner  aof  Grund  aeiner  eigeoen,  schwer  ent- 
tt^leo  U'orte  bekUmpfi  und  abgelh&n  wurde,  in  meiner  Scbiift:  Die 
mediamistiscbe  Frü^e,  ihre  Lage  und  LOsnng.  Leipzig, 
Verlag  von  Oavrftld  Matze,  1885.    Preis  30  Pf^  S.  6  ff. 


zeagnisse  der  Wissenscbaft  cur  selten  verzichten  können.*) 
Mit  diesem  Mangel  noch  den  der  Ruhe  und  der  gedeihlichen 
Anregung  zur  rechten  Fortführung  seiner  Untersuchungen, 
An  ihre  Stelle  traten  jene  Streitigkeiten,  welche  sehr  wohl 
hätten  vermieden  oder  auf  das  Mindestraaass  beschränkt 
werden  können,  wenn  diejenigen,  die  von  ZöHner  zu  Unrecht 
angegriffen  zu  sein  glaubten,  oder  es  auch  wirklich  waren, 
den  Weg  der  persönlichen  Auseinandersetzung  oder  der 
öffentlichen  Berichtigung,  beides  immer  rechtzeitig  und  auf 
dem  Grunde  und  mit  dem  ehrlichen  Willen  zu  strenger 
Thatsäcblichkeit,  eingeschlagen  hätten.  Das  üaupterforder- 
niss  eines  solchen  Verfahrens  wäre  freilich  gewesen,  dass 
man  von  vornherein  gegen  Zöllner  immer  im  Kochte  ge- 
wesen wäre.  Dass  er  dies  anzuerkennen  vermochte,  beweist 
sein  Verhallen  gegen  den  Akademisch  -  Philosophisclien 
Verein. 

Und  80  mag  denn  nach  der  kleinen,  oben  berichteten 
Probe  der  Grundsatz  strenger  Thatsächliclikeit  auch  noch 
zur  Lösung  derjenigen  weltgeschichtlichen  Frage  seine  durch 
nichts  zu  ersetzenden  Dienste  leisten,  zu  welcher  dieses 
Buch  seine  „Beiträge"  darbietet  Von  den  vorurtheils- 
freien  und  einsichtigen  Angehörigen  heider  Rassen  wird  das 
Ziel  anerkannt  werden  können,  das  Zöllner  mit  den  auf 
8.  2  seinem  Werke  voraufgescliickten  Worten  Moses  Mendels- 
sohns aufgestellt  hat: 

„Id  welcher  glflokseligen  Welt  wQrdcn  wir  leben,  wenn  alle 
Menfichen  die  ^  ftbrlieiteo  auuäiiiuoD  und  uusUbten,  die  die  besten 
Christen  und  die  besten  Juden  gemeinyttm  haben/' 

Dieses  Ziel  ist  nicht  nur  vom  Geiste  der  Versöhnung 
gewiesen,  es  ist  zugleich  das  einzige,  das  die  Möglichkeit 
einer  allseitig  genugtbuenden,  endgültigen  Lösung  der  Frage 
in  sich  trägt.  Den  richtigen  und  sicheren  Weg  zu  diesem 
Ziele  zeigt  aber  allein  der  Grunikatz  der  Thatsächlichkeitj 
dessen   strenge  Anwendung   keinem   der  beiden  streitenden 


*}  leb  habe  hier  Venchiedenefl  bei  seinen  mediumistiscben 
Forscbun^eu  und  iu  der  Lehre  von  der  4.  Pimeneiun  im  Auge,  worüber 
Näheres  in  ineiuer  Schrift:  Herrn  Prüf.  Zöllners  Experimcnto 
u.  B.  w.    Lvip^ig,  Verlag  von  Oswald  Mutze,  S.  AuQ.  1882,  Frei«  8  U. 
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Tbeile  erspart  werden  kann.  Einzig  an  der  ehernen  Hand 
dieses  Grundsatzes  wird  das  Judetthum  über  diejenigen 
Mängel  seines  Wesens  hinauB^elangen  kÖnnsD,  die  es  bisher 
zum  ruhelosen  Wanderer  durch  die  Länder  der  Erde  und 
die  Herzen  der  Völker  gemacht  haben.  Und  einzig  durch 
die  strenge  Befolgung  diese»  GrundHatzes  wird  der  arischei 
Insbesondere  aber  der  deutsche  Antisemitismus  es  vermeiden 
können,  dass  er  an  Stelle  der  Befreiung  der  Welt  von  der 
aaf  ihr  lastenden  Judenherrschaft  nichts  weiter  erreicht,  als 
eine  neue  und  recht  gefährliche  Entartuug  des  eigenen 
Volkes.  Denn  einzig  auf  dem  Boden  dieses  Grundsatzes 
wird  UDB  dauernd  die  von  Zöllner  geforderte  (S.  74)  Drei- 
heit  von  Tugenden  erblühen ,  die  uns  auch  auf  unserer 
Wanderung  zu  dem  grossen  Endziele  der  jüdisch-antise- 
mitischen Frage  begleiten  soll: 

„Ebrtiobkeit,  die   Liebe  zar  Wiihrheit    uad   der  da- 
mit jederzeit  gepaarte  deutsche  MauDeamuth.'* 

Leipzig,  Ende  März  1894. 


Der  Herausgeber. 
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Einleitung 

darch 

Citate  ohne  Commentar. 


„Da  (Ue  Erfalirungen  vielfaltig  gezeiget,  dass  tlio  zur  christlichen 
Religion  übergegangeueu  Juden  nicht  sowohl  aus  wahrem  Triebe  und 
lauteren  Absichten  als  Tiehuehr  aus  unerlaubten  Endzwecken  gehandelt, 
sollen  keine  Juden  zuni  Unterricht  in  der  christlichen  Religion  eher  ange- 
nommen werden,  bis  nicht  von  ihrem  unsträflichen  Wandel  sichere  Nach- 
richten eingezogen  und  darüber  schriftliche  glaubhafte  Atteste  eingereicht 
worden.  Ihr  werdet  euch  hiernach  gehorsamst  zu  achten  wissen  und 
empfanget  von  dieser  gednickton  Verordnung  Exemplaria,  um  solche  ex* 
Officio  an  die  Behörde  unter  eurer  Unterschrift  abgehen  zu  lassen." 

Friedrich  der  Grosse, 

VerordnoDg  ao  alte  B^giemngon  v.  20.  Juli  1774. 

,J>ie  Juden  unter  Friedrieh  dein  Grossen  nach  urkimdlichen  QqcUoq 

Ton  Hans  jQsgffer."    Leipzig  1880  (Uranow),  S.  38. 


„Was  wegen  ilires  Handels  ist,  behalten  sie.  Aber  dass  sie  ganze 
Fölkcrschaften  von  Juden  zu  Breslau  anbringen  und  ein  gantzes  Jerusalem 
daraus  machen  wollen,  das  kann  nicht  seynd." 

Friedrich  der  Grosse, 
Bescheid  t,  1778  an  Itzig  k  Ephraim  in  Breslau. 
S.  M  a.  a.  0. 

3. 

„Da  man  in  Erfahrung  gebracht,  dass  oben  zu  itziger  Zeit,  da  die 
Russischen  leichten  Truppen  unterschiedliche  Invanones  in  Hinterpommem 
und  der  Neumark  vorgenommen,  sich  viele  fremde  Juden  im  Lande  sehen 
lassen,  welche  sich  zu  Spionen  und  Anführern  derer  Feinde  tmd  andern 
Raub -Gesindels  gebrauchen  lassen:  So  werden  alle  und  jede  Gcrichts- 
Obrigkeiten  in  Städten  sowohl  auf  dem  platten  Lande  hierdurch  befehligt, 
auf   die  fremden- Juden  gute   Aufsicht  zu  haben  und  alle  unbekannten 
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Juden  anzuhalten  und  nicht  ins  Land  zu  lassen.  Sollten  sich  aber 
deigl.  ...  im  Lande  betreten  lassen,  sollen  dieselben  aufgegritfon ,  in  die 
nächste  Vestang  gebracht  und  allda  zur  Vestungsarbolt  angehalten  werden, 
und  ist  dieses  Proclama  in  den  Krügen  und  Dörfern,  in  den  Städten  aber 
an  öffentlichen  Orten  und  in  den  Thoren  anzuschlagen." 

Friedrich  der  Grosse, 
22.  Juli  !7&8.  s.  21  «.  1.  a 
4. 
„Die  unter  uns  lebenden  Falästiner  sind  durch  ihren  Wuchergeist, 
auch  was  die  grösste  Menge  betrifft,  in  den  nicht  unbegründeten  Ruf  des 
Betrugs  gekommen.    Es  scheint  zwar  befremdlich,  sich  eine  Nation  von 
Betrügern  zu  denken,  aber  ebenso  befremdlich  scheint  es  doch  auch,  eine 
Nation  von  Kaufleuten  zu  denken,  deren  bei  weitem  grüsstcr  Theil,  durch 
einen  alten  Aberglauben  verbunden,  keine  bürgerliche  Ehre  sucht,  sondern 
den  Verlust   dieser  letzteren  durch    die  Vortheile   der  Ueberlistung  des 
Volkes,  unter  dem  sie  Schutz  finden,  ersetzen  will." 

Kant, 

Anthropologie  in  prigmatiscker  Hinsicht 

„fmel  und  din  aojim.    BoitrAg«  xnr  Beortheilnng  der 

JudenfiBge."   Ulpiig  issa   (Oranow)  S.  86. 

5. 

„Die  Juden  müssen  als  ein  besonderes  Volk,  nicht  als  eine  religiöse 
Sekte  behandelt  werden.  Es  ist  zu  demuthigend  für  das  französische 
Volk,  in  die  Gewalt  des  niedrigsten  aller  übrigen  zu  gerathen  .  .  .  Die 
Juden  sind  Kaubritter  der  Neuzeit,  wahre  Babenschwänne.  Man  nuiss 
sie  staatsrechtlich  behandeln,  nicht  civilrechtlich." 

Napoleon  L, 

Kedo  &m  6.  April  1806  im  Btaatsrathe. 
(Vgl.  Israel  und  die  Qojim.    8.  8».) 

6. 

„Fast  durch  alle  Länder  Europa's  verbreitet  sich  ein  mächtiger  feind- 
seliger Staat,  der  mit  allen  andern  in  beständigem  Kriege  lebt  imd  furcht- 
bar schwer  auf  die  Bürger  drückt,  es  ist  das  Judenthum  .  .  .  Von 
solch  einem  Volke  sollte  sicli  etwas  anderes  erwarten  lassen,  als  dass  ge- 
schieht, was  wir  täglich  sehen:  dass  in  einem  Staate,  wo  der  unum- 
schränkteste König  mir  meine  väterliche  Hütte  nicht  nehmen  darf,  und 
wo  ich  gegen  den  allmächtigen  Minister  mein  Reclit  finde,  mich  doch 
jeder  Jude,  dem  es  einfallt,  ganz  ungestraft  ausplündert.** 

Johann  Gottlieb  Fichte, 

„Bariehto  xar  Bf^riohtigung  der  Urtheile  Obor  die  frimxÖBische 

Rerolation."    (Vgl.  [grael  and  die  (lojinu    H.  86.) 

7. 

„Die  Juden  sind  ein  Volk,  das  in  der  Erziehung  verdarb,  weil  es  nie 
zur  Bcife  einer  politischen  Cultur  auf  eignem  Boden,  mithin  auch  nicht 
xum  wahren  Gefühle  der  Ehre  und  Freiheit  gelangte  .  .  .  Das  Volk  Gottes 
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Ut  cino  [turasitischo  Pflanze  auf  «Ion  Sthinntc-n  »ndoiyr  Nfttionon ,  obi 
G«8('likrlit  rtrUlaiHT  UntoHiäinlIer  lieinalin  uuf  dt-r  f^tiDiton  Knie,  Hab 
mrp»inU  «ich  nwh  nftch  einem  Vfttt>rlandi»  si'liiit." 

Her<Ur, 

8. 

..D(?r  Jude  malt  wohl,  «her  nur,  wenn  er«  nicht  nütbig  hat,  —  Ja, 
Jleiorhcim.  aber  Bomlpmiinn  hat  wohl  nur  jüflischo  (Irosseltem  ge- 
Itabt.  —  Jüdische  CüinjHmiRtt'ii ,  da  gieht  os  vit'lo  —  MyyerbuDr.  Mcn- 
i!eU»ohn,  Hült-vy  —  aber  Maler  —  .  ."  (11.  S.  U7).  .  .  ,tJa,  ich  bin 
doch  der  Meinung,  daa$  sie  dnrrh  Krciiznng  vorhwiawrt  worrlen  n»üs$en. 
Die  Resultate  sind  nicht  fibd  .  .  alles  ganz  gusrbeidte,  notle  Ijeuio  .  .  , 
tJebrigpDa  ist  es  wuhl  ninc^ekehrt  besser  —  woün  man  oinen  christlicben 
Ufmgst  von  deutÄcher  Ziirht  mit  einor  jfidiwhon  Stut^  zusnmmcnbringt. 
Das  Geld  muss  wieder  in  Umlinif  konimt'n,  und  cp  giebt  amih  koine  übb 
RiC**  (U.  S,  21S).  „St^l<UJ^(lb•'rg  sagte  '-inmal  zu  mir,  loh  weiss,  ich 
«terbe  fhimal  nicht  in  mi-imni  HauÄf.  AIkt  si>  schnull  brnnrbto  das  doch 
nicht  zu  liummen.  YieUeicht  ilbcfrhaupt  nicht,  wenn  nicht  der  Krieg  kam. 
Er  diecktc*  ^oinv  Auslagen  iuunt;r  mit  neuen  Aktion,  und  d»£  ging,  ohw<»hl 
Andc^re  Juden,  die  vor  ihm  tvich  geworden  wap?n.  ihm  nach  allen  Kräften 
«lafi  Spie!  zu  verderben  fiiuditen.  Nun  alier  kam  der  Krieg,  und  da  gingen 
iwinc«  Humänier  herunter,  ao  dns»  mnri  fnigeh  kunntc,  was  der  Centuer 
k<*t*?/'    ilL  S.  'US). 

..Woim  ich  mir  als  RcprfUcntJinten  der  geheÜigtiui  Majestät  des  König» 
gegenüber  einen  Juden  denke,  dem  ich  gehorchen  soll,  so  nniss  ich  he- 
k»on«n.  dftsd  ich  mich  tief  niedorgwlrtickt  und  gebeugt  fühlen  würde,  das» 
mich  die  Freudigkeit  untl  das  aufrechte  Klirgefrdil  verhiARon  würden,  mit 
«ntchrn  ich  jetzt  meine  I^liihtcn  gt»gcn  den  Staat  zu  erfüllen  bemüht 
bin"  (I.  S.  2]i)K 

Ffimt  ron  Bismarck. 

ff'O  *ur  Furiv  uMd  1x47  in  tierlin. 
„Bu»rh,  tiraf  lliBmnri^k  nud  Ki>iii«  IfPnt»'* 


„Die  I/eutR'bon  stehen  im  Ruf  eiuey  guten  Charakters,  nämlich  dem 
«ier  Khrlichkeit  und  Haut^lichkeit,  Feigen  sc  haften,  die  eben  nicht  xum  Glänzen 
gwignet  pind  —  Der  Dellt5^^he  fügt  sich  unter  idlen  civiüsirten  Völkern 
am  leichteften  und  dauerhaftesten  der  Regierung,  unter  der  er  ifit,  und 
ist  am  Meint^jn  von  NouerungitKuciit  uiui  Widersctilichkeit  gegen  die  ein- 
gcßUirte  Ordnung  entfernt.  Sejii  Charakter  ist  mit  Verstand  verbundene» 
Flilogm«, 'ohne  weder  über  die  dchon  eingeführte  zu  vemirnftfiln,  noch  aich 
aplb»t  eme  mmzudenkon.  Er  tut  dabei  doch  der  Mann  von  ollen  Ländern 
and  Kliraaten.  wandert  Ncht  aus  und  ist  an  t^ein  Vaterland  nicht  leiden- 
■cl  '''Mtlt;    Wii  er  »btr  in  fn^iiide  Jünder  als  Colonifit  hinkommt. 

A»  -r  bald  mit  seinen  Laudcagonoöson  ©ine  Art  von  bürgerlichen 

VerrtD,  flor  dnrch  Kinheit  der  Spraclie.  zum  Theil  auch  der  Religion,  ihn 
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zu  einem  Yrtlki-lion  misiwlelt ,  das  imt^r  der  höheren  ObriRkdt  in  einer 
rtilÜKon,  Kiltlichen  V<'rfit«RniiK  dnnh  neiss,  Reinlichkeit  und  Sparsrnnkeit 
vur  den  Aneitzungen  andorcr  Volker  sicli  vorzüglich  auszoichnet.  —  Sc» 
laiitot  das  I»b.  welclies  Bclbst  Kuf^lilnder  den  DpuUclieu  iu  Nordoniorika 
geben."  ßftine  iinvorthcilhufto  Soite  ist  sein  Han^  zum  Nachahmen 
lind  dift  ^i'Tinga  ]^loiiiiin)^  von  fiioh.  (iriginiil  SL'in  zu  künnfn,  was  gerade  das 
üe>;enthej!  dos  Irulagim  Kiighiiidcrä  ist .  voniämh<'h  aljer  eine  gewisse 
Met h Ollen sn cht,  sich  mit  don  übrigen  Ötantsbiirgem  nioht  etwa  nach  einem 
Princip  der  Annahennsg  zur  Glfiehheit,  «ondeni  naeh  Stufen  des  Vorzug». 
und  einer  Rangordnung  ]>cinlieh  elaHsificintn  zu  tji£»en,  und  in  diesem  Schema 
des  Ranges»  in  der  KHindiing  der  Tit(?l  (vom  Edlen-  und  H^iehedJon,  Wohl- 
iirid  Hoehwohl-  aueh  HüchgohirrciwMi)  iiiiersehupflioh  und  so  aus  hlossor 
Pedanterci  knechtisch  7m  .spin,  wplches  iillfs  l'rcilidi  wnhl  der  Form  der 
ReichBverfiusimg  IleutBohlanda  zugeroclinet  werden  mag;  dal>ei  aber  sich 
die  Bemerkimg  nieJit  bergen  liüist,  dasß  dwh  das  Kntstehen  dieser  |>edanli- 
jW'hen  Form  selber  aus  dem  (leiste  der  Nation  und  dem  notiirlichen  Hange 
des  Deutsdien  hen-orgeht:  zwischen  dem,  der  hcrräehen,  bis  zu  dem,  der 
gehorchen  soll,  eine  I^iter  anzulegen,  woran  jede  Sprosse  mit  dem  Grade 
de»  Anseliens  bezeielmet  wird,  der  ihr  gebührt;  und  der,  welcher  kein 
Gewerbe,  dabei  aber  auch  keinen  Titel  h;U.  wie  es  heiast,  Nichts  ist, 
welches  «lenn  dem  Staate,  der  «lie^pn  ertheilt,  freilich  was  einbringt,  aber 
iiuch  ohne  hierauf  zu  wheu,  bei  Intertluuien  AnKprüche  anderpr  Wichtig- 
keit in  der  Äleiniing  zu  begrenzen  erregt,  welche  andern  ViUkem  lächer- 
lich vork<)mmen  muss,  und  iu  der  That  als  Peinlieiikelt  und  Bedtlrfniss 
der  methodischen  Eintheibrag,  um  ein  Ganzes  unter  einen  Uegriff  zu  fassen, 
die  Beschränkung  des  angeborenen  Talents  verratli." 

Kant, 

Anthrobologi«'  in  pra£ii)«t1s4-h«r  Hinnickt. 
Bi  VIL  2.  S.  Ab. 


ibl. 


10. 


„Die  Deutschen  sind  gilt,  wenn  sie  durch  Zwang  oder  Zorn  einig 
sind  —  vortrefflich,  unwideretelilich,  niclit  zu  überwinden  —  sonst  aber 
will  jeder  nach  Reinem  Kopfe." 

Fürst  von  Bismarck 

Tor  Pftrii  1870. 
Boiek.  Gfaf  Bicannk  tl.  8.  310. 

11. 

„An  den  doutüchen  Hoclisulmlon  wirken  gegenwärtig,  wie  der  Univer- 
ffititt. Skalen  der  aufweist,  gegen  7(1  Prufesdoren  rein  judischer  Abkunft; 
darimter  namliafte  Vertreter  aller  Disciplinen,  der  protestantischen  The(v 
logie  und  der  Jurisprudenz,  der  Philosophie  und  Pliilologic,  der  Gesciuchto 
tmd  Mathematik,  der  Medicin  und  der  Nuturwissenschaften.  Diese  Zalü  — 
und  gewiss  werden  Sie  nicht  geneigt  sein,  »o  viele  Ihrer  CoUegen  unter 
<lie  hetrieltsame  Seliaar  der  Talente  dritten  Rangf's  zn  verwaisen  —  ist 
idJerdings,  wie  jede  unbefangene:  Betrachtung  anerkennen  wird,  gross; 
die«  beträgt  im  Verhältnis«  zuder  Gesanimtzald  deulaclier  lYofessorcn  mehr 


UreiiHal  a»  viel,  als  nach  den  Bc%olkoniüg82il!crn  «rwiirU't  werdpn  sollte; 
gondß  ihre  Gröaso  wird  uns  vou  andc^rcvi  ttognorn  zum  Yunnirf  gemacht. 
Ich  ^lauh«  damit  gezeigt  zu  habiMi,  da^s  die  Juden  iiiclit  bloB  an  dem 
materiellen,  sondern  auch  au  dorn  Kei3tip?n  Kuitital  d»?r  dtMitsohen  Jlation 
»n  guten  Antlioil  haben  "  (S.  I7.'i 

Harry  Bressluu, 

Iffftvliliicher  TrofMCor  dar  ti^c\iicbU  u  der  UDtreniUl  Beflin. 

.Stftdsrbrcibeu  u  lUa.  l'tof.  Dr.  Heinrieb  T.Troitaclikti".  UorliB  ( D h lu u  1  e r )  18S0. 

12. 

„Das  I)eut«ch,  welches  man  hier  antrifft,  ist  schlecht;  es  ist  Ao- 
schleriit,  t\AA&  ich  sagen  würde:  unnf>hmfn,  (jourg  Kbers  konnte  06 
nicht  besser  Bühreiben,  lüesse  ihn  beleidigen,  und  annehmen,  er  hielte 
gpiftsere  Öuriflrtlt  ifü   schriltÜclien  Atisdruck   nicht    für   der  Mühe   werth, 

liioädc  »ein  PiibUcum  beleidigen Vielleicht  haben  diiinals  die 

Acgr(»ter  derartig  inang<dhafte.s  Aeg\-iftiseh  geHjjroelien  und  das  ent- 
sprechende UfUtÄch  wird  nnw  aus  liidtoribchcr  Tr-ue  darv-'lj'den.  Dies  und 
Aehulichcs  hoffe  ich,  wiu  auch,  dass  die  I^ser  von  Geurg  Eber«  seinen 
Ktil  wirklich  nur  aU  für  AegA'pttin  ]>aasend  erkennen  und  ja  nicht  sonfit 
damit  /utrietlen  sind.  Anders  wärs  »ehliinni.  Di'un  wenn  icli  annehmen 
DiUK$,  duät«  Ebers'  frühere  äg){)tigch«  Romane  m  gleichem  Deutsch  go- 
Bobrieben  ftind.  welelie,  wie  ich  zähle,  in  23  Auflagen  imter  den  gebildeten 
l>eut*rhpn  Verbreitung  gefunden  haben,  so  wtirde  flir  die  weitf?ro  Entartung 
unserer  Schriftsprache  und  fiir  den  getM'hwin'leu  Fortgang  iliryß  Verfalles 
und  ihrer  Verwilderung  nicht  wenig  zu  besorgen  sein.  —  Aber  ea  sei  ferne 
»on  mir  zu  gluulK'ii  ,  dass  der  Verfasser  der  „„ScbweRtern""  Rieh  nicht 
der  I*flicht  hcwusst  sei,  die  besonders  untor  den  iin^orer  Muttersprache 
tlrobenden  Cicfahren  jeder  ächril'tsteller  hat  und  der  von  Ruf  am  meistou, 
tUrür  uacli  seinem  Tlicilo  zu  sorgen,  iIrää  diese»  edelste  Erbe  unserer 
Vi»#.'r,  diese  Ix^bensluft  unseres  Geistos,  mit  den'»  Verderben  er  seibat 
unrettbar  verkümmern  muss,  nicht  weiter  in  ilio  Rjtpuse  geratiie,  wie 
Luther  sagt,  sondern  aus  den  llondcn  der  Pemiger  und  Verkohrer  ge- 
rottet werde." 

U.  äteinhauseu, 
MlUvpbi«  b  Lelpxv  vder  Övurg  Gber>  ttii4  aeiDe  ikliwosioru.** 
Krukftirt  «.  M.  ISWX    B.  98  fl*. 

IS. 

„Enro  Gelehrten  &chreiben  zwar  schön,  geistvoll,  aber  doch  nur  für 
ifarvft  Uloichen,  wahrend  die  ropulurität  das  Schiboleth  unserer  Zeit  ist. 
Daa  tlentsclm  Jndeuthum  arbeitet  gegenwärtig  ko  kraftig,  ho  riesig,  so 
nnennndot  an  der  neuen  Cnltur  und  Wissenschaft,  dass  dergrüaste 
Tbeil  de*  Christenthnms  bewaisst  oder  unbewnsst  von  dem  Geiste  des 
ingdernen  Juden»  hu  ms  geleitet  wird.*' 

.,Eine  bedeutende  j  iidische  Stimme.*' 
„Vodflni**  Ton  RictiAfil  WAgoer,   nairtuttacr  IDüUer,  Ih'iti,  M&ri.  B.  bl. 


Von  Herrn  Dr.  David  Asher,  Privatlehrer  der  eng- 
lischen und  deutschen  Sprache ,  üebersetzer  und  Corrector 
und  verpflichteter  Üebersetzer  beim  Königlichen  Amtsgericht 
zu  Leipzig,  sind  mir  die  beiden  folgenden  Briefe  zugegangen: 

1. 

(Vgl,  Facuimile  I.)  Leip/Jg,  den  3».  Jnni  1980. 

.»Herrn  Professor  Dr.  Zöllner,  hier. 

Nadulem  ich  soeben  erst  erfahren »  dass  Sie  mich  in  Ihrem  Buche 
„„Zur  Aufklärung  des  deutschen  Volkes""  neben  „„Glattstem"" 
nennen  und  der  J^eser  nicht  weiss,  in  welchem  Sinne  Sie  das  meinen, 
habe  ich  von  meinem  Advokaten  den  Rath  ertheilt  bekommen,  Sie 
hiermit  aufzufordern,  im  hiesigen  Tagoblatte  eine  Erklärung 
darüber  abzugeben,  dass  Sie  damit  meinem  sittlich  unbeschol- 
tenen Charakter  nicht  zu  nahe  zu  treten  beabsichtigt  haben; 
auch  die  Angabe  zu  widerrufen,  man  habo  mir  aus  Ix)ndon  geantwortet, 
ich  möchte  meine  Beschwerde  darüber,  dass  Sie  noch  nicht  Ihres 
Amtes  enthüben  seien,  an  das  hiesige  Cultusministerium  richten. 

Verweigern  Sie  das,  so  werde  ich  mich  genöthigt  sehen,  anderweitige 
Schritte  gegen  Sie  wegen  Verunglimpfung  meines  Namens, 
der  Sie  si<*h  haben  zu  schulden  kommen  lassen,  zu  ergreifen. 

Dr.  David  Asher." 

2. 

(Vgl.  Facsimile  2.)  Ltihmauu'n  darton  2  r.,  dfii  3.  Juli  1880. 

„Herrn  Professor  Dr.  Zöllner,  hier. 
Da  ich  verabsäumt  habe,  meinen  Brief  an  Sie  vom  :»).  v.  M.  zu 
rceummandiren,  so  iviederhule  ich  hiermit  meine  darin  an  Sic  gerichtete 
Aufforderung,  im  hiesigen  „Tageblatt",  dass  Sic  mit  der  Zusammen- 
stellung meines  Namens  mit  dem  eines  „(ilattstern"  nicht  beab- 
siclitigt  haben,  meinem  sittlich  unbescholtenen  Charakter  zu  nahe  zu 
treten  und  zugleich  die  falsche  Angabe  in  Ihrem  Buche  zu  berichtigen, 
man  habe  mir  von  London  aus  auf  meinen  Artikel  geantwortet,  ich 
müsse  meine  Beschwerde  (V)  betreffend  Ihre  Absetzung  an  das  hiesige 
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Cultuaminislerium    richton.    Lii  WcigcTuu^sfalln  vrcv\\v  idi  weitere 
Schritte  ((v^on  Sic,  wegen  VenuiKlimpfun};  meines  Xmiieus  thun. 

Dr.  D.  As  her. 

XB.  Irh  werde  bis  krinflig^u  Diimsta^%  den  fi.  il.  M.,  abnartcn,  wns 
8ip  thiin  tLn<\  *1ann  sollen  Sto,  falls  liie  Erklänmfc  nicht  crfo^rt  ist, 
wcitAT  viin  mir  hören. 

F.  S.  (tnit  Bleistift  ^^^ßcimcbmi).  K«  handelt  sk*h  iiUd  tim  eine 
Ehrenerklärung  im«l  Berichtigung  einer  faUchcii  Angabe!  Die 
rnterlnÄSiing  Vönnto  schwere  Folueu  ffir  Sie  nach  arh  riehpu." 

Der  erste  Brief  war  von  mir  nicht  beantwortet  worden. 
Auf  den  zweiten  sandte  ich  einen  ,|eingeacliriebenen'*  Brief 
folgenden  Inhaltes  ab: 

, .Herrn  Dr.  David  Asher,  hier. 
Eine  „Erkläning**,  Ihren  „flittlicb  unboAcholtenon  Ohtirakter"  be- 
IrvfTend,   nebst  ..Bcrichti^nin^"  wird   von    mir  im  Laufe  dioaes  Monnts 
Terfifrentlirht  und  Ihnen  zu^jestollt  werden. 

F.  Zöllner." 

In  Erwiderung  der  beiden  vorstehenden,  wörtlich  und 
vülUtändtg  abgedruckten*)  Briefe  de?  Hrn.  Dr.  David 
Asher  gebe  ich  hier  zunächst  die  öffentliche  Erklärung  ab, 
das6  Alles,  was  ich  in  dem  oben  erwähnten  Bnche  über  die 
Person  und  die  Handlimgcn  des  Dr.  Asher  niitgetheilt  habe, 
auf  freiwilligen  Mittheilungen  eines  mir  befreundeten  Ober- 
lehrers an  der  hiesigen  Thoniasschule  beruht ,  dem  dieselben 
mündlich  von  einem  seiner  Collegen,  gegen  den  Hr.  Dr.  Asher 
perBÖnlich  verschiedenartige  Beschwerden  und  Klagen  über 
Leii»ziger  Schul-  und  Univcrsitäts Verhältnisse  geäuanert  hat, 
mitgetheih  worden  sind.  Obschon  es  sich  bei  dem  Berichte 
über  solche,  mehrfach  durch  mündliche  Vermittelung  berich- 
tete, Thatgachen  leicht  ereignen  kann ,  das»  in  einigen  un- 
wesentlichen Punkten  Abweichungen  von  den  thatsächlich 
stuttgefundenen  Begebenheiten  vorkommen,  so  freut  es  mich 
dochr  hier  öffentlich  constatiren  zu  können,  dass  mein  Gewahrs- 
DQiknn,  mit  dem  ich,  ohne  ihn  vom  Empfange  der  obigen 
Briefe  in  Kenntnis»  zu  setzen,  persönlich  bereits  am  l.iluli 
Rücksprache  genommen   hatte,    mir   die  vollkommen  cor- 


')  Alle  durch  gesperrte  S<"brift  hervorgehobenen  Worte  sind  iu  deu 
Ori^nalen  TjnterstrichcM. 
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recte  Wiedergabe  alles  dessen  bestätigte,  was  ieli  auf  Grund 
seiner  frühereu  mündlichen  Mittheilungen  in  meinem  Buche 
über  Dr.  Aeher  veröflentlicht  habe.  Dn  nun  aber  eelbst- 
vertitäniUidi  Hr.  Dr.  Asher  selber  am  besten  darüber  unter- 
richtet sein  mups,  was  man  ihm  bei  Kückeeiidung  seines  in 
englischer  Sprache  an  die  Rodaction  einer  Londoner  Zeitung 
„Lieber  die  Fortschritte  des  Spiritualismus  in 

Deutschland" 
abgesandten  Manuscriptcs  geantwortet  hat,  eo  würde  es  zur 
Rechtfertigung  seiner  Ehre  gegen  unwahre  Gerüchte,  das  Ein- 
fachste sein,  wenn  er  sowohl  sein  Manuscript  als  auch  die 
Antwort  der  betreffenden  Kedaction  wahrheitsgetreu  und  voll- 
eiündij'  im  hiesi;^cn  Tai^eliliittc  verüHentlichtc.  Darüber,  das» 
Hr.  Dr.  Asher  thateächlich  ein  derartiges  Manuscript  an 
eine  englische  Zeitung  zum  Abdruck  eingesandt  und  als  nicht, 
geeignet  wieder  zurück  erhalten  hat,  habe  ich  mir  auf  folgende 
Weise  Gewissheil  verscliafft. 

Noch  an  demselben  Tage,  als  icfi  den  ersten  lirief  empfing» 
begab  ich  mich  Abends  nach  7  Uhr  pertfünlich  in  die  Wohnung 
des  Herrn  Professor  Dr.  Heym,  Oberlehrer  der  Mathematik 
an  der  hiesigen  Thoniasschulc.  Ohne  dass  ich  demselben 
von  jenem  Briefe  etwas  mittheilte,  erzählte  er  mir  über  eine 
Unterredung  mit  Dr.  Asher  Folgendes  und  gestattete  mir 
zugleich  in  freundlicher  Weise,  ihn  ürtcntlich  als  Gewährsmann 
für  die  ihatsäcldichc  Richtigkeit  des  Inhaltes  seines  Gespräches 
mit  Dr.  Asher  anzuführen. 

Hr.  Dr.  Asher  sei  eines  Tages  zu  Prof.  Heym  gekommen, 
um  sich  darüber  zu  beschweren,  dass  sein  Sohn,  als  Israelit 
und  Zögling  der  Thomasschule,  bei  der  ohnehin  schon  grossen 
Ausdehnung  der  Ferien,  auch  nach  an  denjenigen  beiden 
Tagen  im  Jahre  auf  den  Unterricht  verzichten  müsse,  an 
welcJien  auf  der  Thomasschule  im  Interesse  der  christ- 
lichen Confirmundeu  der  Unterricht  ausfüllt.  Die  ausser- 
ordentlich treflende  Antwort ,  welche  Hr.  Professor  II  cy  m 
dem  Dr.  Asher  auf  diese  Beschwerde  gab,  bat  er  mich,  nicht 
zu  veröffentlichen.  Alsdann  sei  Dr.  Asher  im  Laufe  seines 
Gespräches  auf  die  von  ihm  wörtlich  als  „Skandal  für 
unsere    Hochschule'*    bezeichneten    Untersuchunuen    über- 
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gegangen,  welche  ich  in  Gemeinschaft  mit  meinen  Collegcn 
Fechner,  "Wilhelm  Weber  und  Scheibner  mit  dem  Ameri- 
kaner Slade  angestellt  habe.  Auf  die  Erwiderung  des  Herrn 
Professor  Heym,  dass  man  über  solche  Dingo,  wenn  sie  von 
anerkannten  Naturforschern  auf  Grund  eingehender  Beobach- 
tiinsen  als  Tbatsachen  verbürgt  würden,  nicht  in  so  sohrofter 
und  verletzender  AA'eise  absprechen  dürfe,  habe  ihm  Dr.  Asher 
9ein  Bedauern  darüber  ausgesprochen,  dass  ein  ausführlicher, 
in  englischer  Sprache  von  ihm  verfasster  Aufsatz  „über  die 
Fortsehritte  des  SpiriUialiömus  in  Deutachland"  in  der  „Times" 
(wie  sich  Hr.  Prof.  Heym  zu  erinnern  glaubte)  keine  Auf- 
nalime  gefunden  habe  und  er  sich  in  Folge  dieser  Abweisung 
genöthigt  sähe,  die  Unterbringung  des  betreffenden  Artikels 
in  andern  englischen  Zeitungen  zu  versuchen.  Das  Vor- 
stehende ist  der  wesentliche  Inhalt  der  von  mir  am  1.  Juli 
d,  J.  in  der  Wohnung  dee  Herrn  Professor  Heym  über 
Dr.  David  Asher  geführten  Unterhaltung. 

Anfang  März  d.  J.  wurde  mir  nun  von  der  Redaction 
der  in  Philadelphia  wöchentlich  erscheinenden  Zeitung  „Mind 
atul  Mntkr^''  ein  Exemplar  dieses  Blattes  v.  28.  Febr.  18^0 
tibersandt,  in  welchem  eich  auf  S.  4.  ein  „Brief  aus  Leipzig 
über  den  Fortschritt  des  Spiritualismus  in  Deutscli- 
land"  (.Jjt'tti't  from  Lripsk  on  thr  protjn'ss  of  Spiritualism 
IM  Gtrmany^*)  aus  der  Zeitung  j^Nation'^  vom  12.  Febr.  18Ö0 
abgedruckt  befand,  der  in  deutscher  Uebersetzung,  mit  Fort- 
lassung  unwesentlicher ,  durch  Punkte  angedeuteter ,  Stellen 
wie  folgt  lautet : 

„Ein  hpnorrapemlor  Berliner  Irrenarzt  weist  mit  Na<rhdnick  au!' 
die  iD  Züllncr't»  Kamilic  vorhandoiic  Teitden;:  zimi  Watiii.^inn  hin  irnd 
nimmt  keinen  AuMAnd,  Zöllner  selber  flir  walmsinnif?  zu  erlclören. 
Ein  jnnjrer  Docont,  welcher  sich  in  einem  Spiel  wiuirou- La  den.  in  welchem 
Tasrheneii ticler  ihre  KiiiifitKtüclte  kiiitfun,  Slude'ü  berühmte« Tarel-Kiingt- 
fitOrk  lind  Andere  besorgt  liatte,  dureh  wekhe  Zullner  behauptete, 
nherzcu^  werden  zu  sein,  jtruducirto  dieses  Kunststück  mit  groflsem  Ge- 
sniiick  in  AbendgcaeUschaften, ' .  .  .  ZvUlnor  nimmt  den  Kiiuipf  in  vier 
(iickoii  Biindüu  aiif,  wehdio  er  in  20  Monaten  (^eBchrieben  hat.  .  .  .  Ob- 
aebon  der  hoftiKe  AnpiH"  aut  Helmholtz  uur  eine  der  zahlreichen 
V<»rIetzunpon  df«  eollegialen  Anstandes  war,  wofflr  der  arme,  blinde* 
Privatdoeent  Dfihring  mit  vnlleui  RfH-hte  seines  Lehrstuhlefl  in  Berlin 
beraubt  wurde,  no  wUnscht  doch  keiner  der  TonZöllneram  schilrfsten 
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angegriffenen  CoLlcgen,  dasg  er  seines  Amtes  entsetzt  werde,  sondern 
man  y^IU  ihn  der  Universität  erhalten  zur  ülustration  des  in  Deutschland 
fast  aligemein  aufrecht  erhaltenen  Principes,  dass  die  Stellung  eines 
Professors  eine  lebenslängliche  ißt." 

Wäre  ich  nun  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  der 
vorstehende  Brief  seinem  Inhalte  nach  von  Hm.  Dr.  David 
Asher  herrührt,  so  würde  ich,  wie  ich  glaube,  ebenso  zu 
einer  strafrechtlichen  Verfolgung  des  Hm.  Dr.  David  Asher 
auf  Grund  des  §.  186  des  deutschen  Strafgesetzbuches  zur 
Vertheidigung  meiner  öffentlich  verletzten  Ehre  be- 
rechtigt sein ,  wie  vor  8  Jahren ,  beim  Erscheinen  meines 
Buches  „über  die  Natur  der  Cometen",  gegen  die  Verbreiter 
derselben  Gerüchte  (Helmholtz,  Wiedemann,  E.  du 
Bois-Reymond  u,  A.). 

Der  betreffende  Paragraph  lautet  nämlich  wie  folgt: 
„Wer  in  Beziehung  auf  einen  Andern  eine  Thatsache  behauptet  oder 
verbreitet,  welche  denselben  verächtlich  zu  machen  oder  in  der  öffentlichen 
Meinung  herabzuwürdigen  geeignet  ist,  wird,  wenn  nicht  diese  Thatsache 
erweislich  walir  ist,  wegen  Beleidigung  mit  (reldstrafe  bis  zu  600  Mark 
oder  mit  Haft  oder  mit  Gefängniss  bis  zu  einem  Jahr  und,  wenn  die 
Beleidigung  öffontlich  oder  durch  Verbreitung  von  Schriften.  AbbUdungen 
oder  Darstellungen  begangen  ist,  mit  (Jeldstrafe  bis  1500  Mark  oder 
mit  (Jefiingniss  bis  zu  2  Jahren  bestruft." 

Jedenfalls  wird  Hr.  Dr.  David  Asher  mit  mir  darin 
übereinstimmen,  dass  ich  nicht  eher  im  Stande  bin,  die  von 
ihm  gewünschte  „Ehren-Erklärung"  im  hiesigen  Tage- 
blatte zu  veröffentlichen,  bevor  er  nicht  selber  über  seine 
Beziehungen  zu  dem  oben  erwähnten  ,^Lrttrr  front  Lcipeic 
on  th'  progrvss  of  Spirltualism  in  Gvrmauy'^  im  Leipziger 
Tageblatte  eine  ,, Erklärung"  abgegeben  hat. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  dass  Hr.  Dr.  David  Asher 
öffentlich  erklärt,  er  sei  nicht  der  Autor  jenes  oder  eines 
Briefes  ähnlichen  Inhaltes,  würde  ich  für  mich  und  meine 
CoUegen  Wilhelm  Weber,  Fechner  und  Scheibner 
erst  dann  in  der  Lage  sein,  Hm.  Dr.  David  Asher  ein 
Öffentliches  Attest  über  seinen  .,6ittlich  unbescholtenen 
Charakter**  im  Leipziger  Tageblatte  auszustellen,  wenn 
er  öffentHch  seine,  in  hiesigen  akademischen  Studenten -Ver- 
einen in  Uebereinstimmung  mit  den  Anschauungen  des  (wegen 
unehrenhafter  Handlungen  zu  8  Jahren  Gefängniss  und  fünf 
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Jahre  Verlast  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  verurtheilten,  in 
demaelben  Semester  wie  der  Kaiser- Attentäter  Nobiling 
von  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Leipzig 
zum  Dootor  proDiovirten)  Simon  Glattstem,  ausgesprochene 
Behauptung  widerruft,  der  Amerikaner  Henry  Slade  sei 
«n  betrügerischer  Taschenspieler,  der  mich  und  meine  Collegeu 
Fe  ebner,  Wilhelm  Weber  und  Scheibner  bei  unserer 
eingehenden  wissenschaftlichen  Untersuchung  mit  ihm  betrugen 
habe,  und  es  ein  „Skandal  für  unsere  Hochschule'*  sei,  daes 
wir  uns  mit  solchen  Untersuchungen  beschaftiKt  haben.  Herr 
Dr.  Asher  wird  auch  in  diesem  Falle  mit  mir  einverstanden 
sein»  dass  eine  solche  öffentlich  ohne  zwingende  Be- 
weise ausgesprochene  Behauptung  eine  „Verunglimpfung** 
der  Universität  Leipzig  und  unserer  wisgenschaftlicben  Ehre, 
zugleich  aber  auch  eine  „Verunglimpfung**  eines  Mannes 
iDVolvirt,  welchen  sowohl  anerkannte  wissenschaftliche  Autori- 
täten als  auch  der  „Hofkünstler  Seiner  Majestät  des  Königs 
und  Kaisers  W^il beim  I.  von  Deutschland**,  Hr.  Presiidigita- 
teur  Samuel  Bcllachini,  auf  Grund  eingehender  Unter- 
fluchungeu  durch  ein  in  aller  Form  vor  Notar  und  Zeugen 
ausgestelltes  Attest')  für  einen  ehrlichen  Mann  erklärt 
und  dringend  der  Aufmerksamkt-'it  und  eingehenden  Berüek- 
aicbtiguDg  der  Naturforscher  empfohlen  hat. 

Um  übrigens  Hm,  Dr.  David  Asher  als  Israeliten 
da«  öffentliche  Bekenntniss  seiner  Sünden  möglichst  leicht  zu 
machen  —  natürlich  nur  unter  der  Annahme,  dass  derselbe 
überhaupt  Sünden  auf  seinem  Gewissen  habe,  für  welche  er. 
Gott  und  der  Welt,  sei  es  in  diesem  oder  jenem  Leben, 
einmal  als  bussfertiger  Sünder  Rechenschaft  abzulegen  hat,  — 
erlaube  ich  mir  ihn  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  nicht 
nur  der  oben  citirte  Paragraph  des  deutschen  Strafgesetz- 
buches die  Verleumdung  unserer  Mitmenschen  durch  Strafen 
brandmarkt,  sondern  auch  der  für  alle  Juden  verbindliche 
Sitten-Codex  des  alten  Testaments,  woselbst  im  Jesus  Sirach 
Cap.  5,  Vera  17  geschrieben  steht: 


*)  Vgl.  die  rolUtaiidige  KepnKluction  tlinses  AitMtesin  midner  äcbrift: 
JS^ur  Aafldirttn^  dea  duulauhen  Volkes  u.  a.  w,"  6.  27  ff. 
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„Kill  Diuh  iiii  »iti  HoAiiiüdlii'libinfj;,  üb«*r  eiu  Verleumder  ist 
iiuv.U  vUl  Hti\iiit\ii[\i:UürJ* 

Mögen  diu  Studircnden  der  Universität  Leipzig  eingedenk 
der  Anerkennung  Hein,  welche  berciU  gegenwärtig  ihr  frei- 
luUthigeri  und  unorHuhrockenca  Auftreten  für  die  Wahrheit  und 
iWv  die  ungCHchniälerte  Aufrcchterhaltung  der  Freiheit  der 
WiHMenaehaft  in  Deutschland  im  Auslande  gefunden  hat. 
IIa  auid  hier  zunächst  die  Worte  bemerkenswerth,  mit  welchen 
duH  uhen  angeführte  amerikanische  Journal  „Mind  a)id  MaMcr" 
den  Abdruck  des  „Lvtttr  from  Leipzk  an  the  progress  of 
Spititimlism  in  (it'nnantß"  einleitet.  In  deutscher  Sprache 
lauten  diese  Worte: 

„l>io  „„iWitioH""  v«m  I:*.  Kobr.  U.  J.  tlrtickt  oiuen  Brief  aus  Leipzig 
iihnr  ilou  KortHrhritt  ilt>tt  SpiritualisiuuH  in  Deutschland  ab,  welcher,  obschou 
von  tiuoiit  urbittorton  Koindo  der  unuon  Wissenschaft  gi^sehrieben,  dennoch 
wni«;*»  'rbutHiii-lioM  t^utliäU,  welelio  ^»oijjnet  sind,  ihre  Freunde  zu  ermuthif^n. 
,,„l>io  AuHtookuni;  (M^i  dio  i\Vi/iu»)  scheint  aich  besonders  unter  den 
Studunten  und  duu  halbgebildeten  Arbeiter-Classen  auszu- 
breiten."'* 

Widdan  denn!  wenn  deutsche  Studenten  eine  Frage  in  Angriff 
uehinuu,  mt  kt'auiou  wir  uns  zuversichtlich  darauf  verlassen,  dass  dieselbe 
mit  Sitrgt'alt,  idino  >\ireht  und  ohne  Rücksicht  auf  ilie  daraus  Messenden 
l'unseimouieu  btthaudelt  wirvl.  Pas  iUciche  kann  wetler  von  den  ge- 
bildettfu  riiuwcu  iu  >iigland  mn-h  in  Amerika  behauptet  werden.  Deutsch- 
laud  mag,  vom  practi scheu  Uesichtspuukte  aus  betrachtet,  als  eine 
miUtariAt.ho  IVüjvtic  angi^sehm  werdeu,  —  in  geistiger  Beziehung  ist 
t's  da.-i  Laud  der  Freiheit." 

lu  ähnlich  anerkennender  Weise  über  Deutschland  und 
die  Aufnahme  de»  Magnetiseurs  Hansen  In  Sachsen  spricht 
sich  ein  mit  dem  Namen  Simonyi  unterzeichneter  Aufsau 
des  ,,Westuugarischea  Grenzboien"  (iL  März  1$80) 
aus.     l>erselbe  trägt  die  iblgeude  Ueberschrift: 

,,iidu.'iuu''i  Aufnahme  im  Keiche  des  eisernen  iCan^i'-Ts  und 

H^iusuu»  Auiuahmtf  im  freien.  verfiÄSiiagsmääiiii'-'n 

Staate  l'ugara." 

Dui  Kiuleitung  lautet  wörtlich  wie  folgt: 

..Ich  ii.ihiu  mir  )mluiigHt  iu  ciucr  :^hr  ;j[Liuizeuden  ^md  .uüiirt*icbeii 
Uvnt-Uücbiüt  dii'  b'rvLhett.  jcuor  Xuiiitmg  Auirdrtick  .^u  ^^•ril.•ibi'^.  dass  manche 
uüäcrcr  Pf^Utikcr  vullNtandig  juufu  von  Han^eu  Magnctisirten  gluieben. 
,.->to   ^ia-ibv'it   •.-iuc  Biruu  m  ^ivs*su  imd  habtiii  einen  mbeu  Üpiapfiil  in  ^r 


—    15    — 

vddhe  Haihcca  vcaifMuas  w*ßu  gtwitatn 
rn—h«f  Ccai,  !■  VwUkMi  zu  »naea  AbImu- 
roQäluUicä  #e  Krfctigfcfit  4mms  A«»- 
<ift  csa  firn«  «»4  ti 
Ta 
&a.  XL  -viHÜ  FnAfit.  Haa 
iflt  IE 'WitASetiDöiL  aaHic^  Xaa  ^iwir»  csa  «ae  PacaMc  xaiatJhta 
B»jaK:ii  *  ^iirfiiaUf  » ti  r  ■um  iih  ii  fl  aa£  bec  aaa  ü»  nefcaa.  OeaSadUasi 

md  inBBBa  fiöBr  «ird  ndncte-,  «aid  saar  cci«  acaacm 

PistoHitm,  ate  Ai*  fieäma^  4er^-f-4axt'«kT«ti^  Biktf  der  Xaa»- 

iwoiiiiiixft    Ulla  Aei  AexiaEbe  Zt^f  bat  skvdb  aeöike  Getoasu; 

indficBc-vB^vesL  Sfteavvma-  neBaaa«»  n  Daskwi^ 

Haaces  las  äa  des  ^^T— m  Antoc^ea 

£.  A.  w.  ^  öea  «**'**^  ftfiihrm  imtat  «r  nfat  ssr  T«}Jf  Fr^ihtit 
tF±i«xxlicii  an  czjrf  risextiTeiL.  ataiöesx  w  wistbe  l«inafae  damS 
3L  l»iWTiiiifl  TOS  dnc  fijntvgn  dar  WmmamAaäL  vun  ferrwuaigtindm 
Tu  liwiiiri  ani^aaiiäiL  «-  «äiidti  laniadmipmi  m  üdM»  ja 
•en»  Ejjmiuwjina  «iiae  ii^wfmtätm 
TtfmztfapBäe  vaaDaMiatfiKa  ^cpsCit  and 
auf  o»  fiiiiiMiiBii  tppiaiiiii     ttat  kmmt  fne^m  au  Übb  cia>pM''-  i^ 

um  Sflhaaaar  2a&  I>i.  Tiki«r»eii  mt  «ttdtiadw 
I  ÜBB  Um  ai^jinliwiiii  ruawüfcc  aa  es  jlai}rBSaend4si 
iaa  ^  -vur  dem  imiramraan  ^fafaikttr  «ad  IlByabui<«BB 
J'«eiiii-eT .  oflK "tiiiiiiimi  Geiefartn:  lofT'ruf.  ü^ Maüv^iDymä Xciis«; 
I  Apiiiiaaaiirt.  Sjanac  ivi  «r  is  XrpaiiQ&L  ^ijn.ü»cgtgi.  v-  A.  aasä  vor 
■^  £iiiiip  Ali>£n,  isruBr  n;  «iaer  boimt:.  i#e:  «täaaar  ittaikHttiflbe 
■uwiMuuö  «BfBt  imc  aeo:  Votemc  firfiftm.  tfi*  «aiyenBcaxlirst; 


Jbi.  ▼OS  -fi^Ti^fT .  3i.it-tr:  nuTunj  ^<ac-     liit 
2  Bai  lS7t  ^^i'i^*-«*-  lüBUeL  «ürtiiei:: 
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Hftnaen  in  Chemnitz  im  DaturwisaenscliaflHcheu  Vereiuo  u.a.  w.  uud 
wurde  mit  den  günstigsten  Bemerkungen  beurtbeüt.  .  .*' 

Im  scliroflfen  Gegensatz  zu  diesen  sympathischen  Kund- 
gebungen des  Auslandes  über  deutsche  Professoren  und  Stu- 
denten stehen  die  Aeusseruugen  „vaterländischer"  Blätter, 
welche  sich  unserem  gutmütbigen  Volke  gegenüber  zu  Ver- 
tretern demokratischer  ^Freiheit  aufwerfen.  Die  „Frank- 
furter Zeitung"  V.  2;i  März  d.  J.  (wiederholter  Abdruck 
am  29.  März),  ein  Organ  des  Israeliten  und  demokratischen 
Reichstagsahgeordneteu  Lob  Sonnemann,  verleugnet  bis 
zu  einem  sulchen  Grade  alles  Anatandsgefuhl  ^  dass  sie 
durch  folgende  Drohungen  ehrwürdige  und  um  die  deutsche 
Wissenschaft  so  hoch  verdiente  deutsche  Männer  wie  uusern 
Fechner  und  "Wilhelm  Weber  einzuschüchtern  und 
zum  Öffentlichen  Widerruf  ihrer  wissenschaftlichen  üeber- 
zeugungen  zu  bestimmen  sucht: 

pUt  hier  nicht  ebenuo  positiv  die  vierte  Dimension  des  Herrn 
Zöllner  unter  Null  buraligedrUckt,  wie  kOizlicb  vm  Professor  Wi e de- 
mann  in  Leipzig  die  strahlende  Materie  und  der  vierte  Ag^regatzu- 
stand  des  Herrn  Oruokoa  iu  ihr  Nichts  aafgclüat  worden  sind? 

Werd<?n  die  Herren  Prufeaauren  zu  Leipzig  endlich  zur  ßesinnang 
kommen,  werden  tie  durch  das  Oeatäudnias,  daas  sie  getäuscht  worden 
sind,  dio  ouf  der  Universität  Leipzig  lastende  Schmach,  «eiche  die 
Affaire  älade  herbeigeführt  bat,  nieder  gut  machen  und  den  Schand- 
fleck deutscher  Wiseeusohaft  von  der  Aima  maUr  an  der  Fleisse 
«Jeder  wegwischön? 

Der  Unfug  mit  den  bochtrabenden  Redensarten  von  vierdimensio- 
nalen  Bäumen  und  dem  vierten  Aggregatzustande  ist  entlarvt  and  die 
LeipBiger  Faculitft  sollte  ihre  geistersch enden  Mitghcder  durch  ein  kaltes 
ßinrzbad  emtlchtem,  indem  sie  ibncu  die  Alternative  stellt,  entweder 
Irrtbum  zu  bekeuii<?i)  und  künftig  derartigen  Bltidainn  nicht  uaehr 
drucken  znl&äseu,  oder  von  der  I^hrtbUtigkeit  zurfickziiätehen.  Mögen 
die  genannten  Männer  noch  so  bedeutende  Verdienste  um  die  Wisseu- 
Bcbaft  habüOf  so  hat  die  ihnen  schuldige  RQcksicht  duch  nicht  so  weit 
tu  geben,  dass  man,  ytauu  sie  an  der  Grenze  des  Wahnwitzes  stehen, 
ihnen  die  Erziehung  der  akadomischcD  Jugend  noch  weiter  fiberl&ist. 
Treffend  spricht  sieb  hierüber  ein  amerikanisches  Blutt,  das  „New- 
yorker  Üalletrisiiscbe  Journal"  aus,  indem  eä  sagt: 

beit  Oberzeugen  wollten,  der  oft  gebürten  l&ppischea  Beschuldigung, 
sie  bitten  micgoeplclt,  nicht  Im  Mindesten  rerdüchti^  sind,  ist  doch 
richtig  and  ebensu  richtig,  dass  die  versuchten  Erklärungen  mancher 
M&nner  der  "WisaenBchaft  zwar  viel  guten  Willen,  aber  einen 
falschen  Ausgangspunkt  zeigen.'* 
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...JKase  Herreu  wollen  die  schönat«  und  crliabonatc  Errungen schftft 
lA»  Meii£ohengeistes,  die  WisseuechafL,  die  freie  Forschuiig  in  den  Staub 
Mnbziähou,  indem  nie  die  erbärnüichstan  GaunerdtQckcben ,  die  offen- 
banten  Betrügereien  in  unglaubliolier  Verblendung  für  Wahrheit  hin- 
nehmen und  verächtliche  Alberuheiteu .  die  iu  deu  „Victoritt-Salon"  und 
dergleichen  Tingel -Tangel  gehören,  in  die  Hallen  der  Wissenfichaft  ein- 
führen,  als  wären  sie  ebenbürtig  mit  deren  höchsten  Problemen.  Bei 
ihnen  ist  von  einem  versöhnenden  Element,  wie  es  der  Glaub«  in  uUen 
andern  Fällen  ist,  nicht  die  Bede,  und  wenn  sie  die  ]»oliti5cbe  und  wirtli- 
«chaftliche  Reaction,  welche  jetzt  in  Deutschland  waltet,  auch  aiif  daa 
«laienschaftUcbe  Gebiet  übertragen  wollen,  wenn  sie  die  Qaellon  vergiften 
wollen,  an  denen  die  Jugend  der  Nation  si(Ji  lagert,  um  ihren  Durst 
nach  Wahrlieit  zu  stillen,  —  dann  iat  es  wahrhaftig  an  der  Zeit,  daas 
man  ilmeu  ein  donnerndes  „Ualtl  Bis  hierher  luid  nicht  weiter!"  zu- 
rufe. Siö  müssen  zurücktreten  von  ihrer  Hütorschaft  des  Borns  der 
Weisheit  und  iliu  würdigeren  und  föhigcren  Händen  üborlaBsen ,  bis 
<lie*rr  Zustand  krankhafter  GeistesthÜtigkeit  vorüber  und  die  Vernunft 
bcä  fhaen  wieder  in  ihre  Hechte  eingetreten  ist.  Eine  weitere  Fortsetzung 
und  l'ntcvTBtntzung  solchen  Unfugs  von  solcher  Seite  kann  den  Dimkel- 
minneru  uur  zur  Fruiide  gereichen,  so  lange  Jene  iu  ihren  verantwort- 
lichen, autoritativen  StcUuugeu  verbleiben."** 

Nicht  minder  verletzend  für  uns  ^ne  die  voretehenden 
Worte  sind  die  Manifestationen  theologisch  -  protestantischer 
Blätter,  welche  eich  selber  als  „liberal'*  bezeichneo  und, 
\vic  die  „Protestantische  Kirchenzeit ung"  v.  9.  Nov» 
1878  unter  der  Devise:  ,, Einer  ist  euer  Meister,  Christus, 
ihr  aber  seid  alle  Brüder"  (Math.  23,8),  mit  folgenden 
Worten  unsere  wahrheitsgetreuen  Berichte  über  wissenschaft- 
licii  beobachtete  Thatsachen  krltleiren: 

,X&  ist  bekannt,  dau  in  unaeru  Tagen  der  Spiritismus  aus  dem  Stadium 
jlmrr  kdoeaem  FliantA^tenfi  Woniju^cr  in  das  Stadium  einer  Krankheit  Vieler 
pitli  lui  ist  Abgesehen  von  Aniehka,  wo  dieser  Aberglaube  ca.  S  l^Iillioneu 
Anhänger  zälibjo  ^oU,  ist  er  tu  Dtnitsoblan«!  insonderheit  in  Lcipzi^^  auf- 
getreten und  «in  höchst  goijitroicber  Artikel  dariilwr  findet  sich  „„Im  nexmx 
B«ich**"  1S7^,  Nu.  19.  .  .  Der  Mirakclstaudimukt  hat  gegen  den  Spiiitis- 
mnfl' keine  Waffen.  Der  liberale  Prut cstnutisrnuä  allein  ist  im 
fitandti,  ihn  in  seiner  Nicbtifi^keit  aufzudoüken.  .  .  Es  ist  ein 
]»Aaalicher  Hcxensabbatb ,  wclcJien  wir  so  die  Korypliäeu  der  Naturwisaen- 
aduift  aufföhren  schi-u,  aber  es  ist  die  nvthwondige  Ergänzung  zu  jenem 
HM^gttl  an  Vertiefung  in  ot-hto  Philosophie  tmd  wis-senBchaftUche  Theologie, 
«clcbtf  di&wn  Kreisen  eigen  ist.  Mit  dorn  Xanieu  Kant's  pmuken  sie 
swmr,  aber  Krans<>  weist  Uerm  Zöllner  nach,  dass  er  nicht  einmal  die 
TnrkritiiMdien   von   den   krltjecheu  Schriften  Kaut's   zu  unterscheiden  ver- 
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mag  and  Herrn  Holmholt  z,  den  noch  jüngst  eine  bogeisteruagstniakonv 
Feder  in  dem  Mosse 'scheu  .,  ÜoiitsoiifMi  Montag:8bhitt*'  als  Oenkor  ftiM>- 
thconirt  hat,  dass  er  nicht  ninmal  die  orsten  linindbe^He.  weder  den  frriwi- 
ntt8  t€chni'ctia  „a  priori"  noch  ^JratucemieiUol^'  in  suinor  Bedcutang  erkannt 
habe,  und  belebt  "dt  Stcdlen,  dag»  beid«  das  gerade  Gegonthoil  von  Kant 
ihm  als  seine  Lehre  untergeschoben  haben.  .  .  Seim.'  (Heimholte)  Fehler 
aber  sind  es,  welcJio  die  dit  mhiorum  getUium  nicht  zu  verbegaem  ver- 
mögen, und  die  alte  Wahrheit:  *Si  deliraiU  m/e«  pUctuntur  Achivi  BoUte 
ihn  bestimmen ,  üflentlich  dagegen  auftsu treten.'* 

Der  oben  von  der  „protestantischen  Kirchenzeitung" 
ihren  Lesern  als  „ein  höchst  geiatreicher  Artikel"  einpfublene 
Aufsatz  »der  Spiritismus  in  Leipzig"  ist  anonym  von  dem 
Schwiegersöhne  des  Leipziger  Professors  der  Physiologie 
C.  Ludwig,  Hm.  Alfred  Dove,  Professor  der  Geschichte 
in  Breslau,  geschrieben,  wofür  ich  schriftliche  und  mündliche 
Beweise  besitze.  Zur  Charukteristik  des  Tones,  in  welchem 
ifich  ein  früheres  Mitglied  des  akademischen  Lehrkörpers  der 
Universität  Leipzig  erlaubt,  hochverdiente  und  würdige  Männer 
wie  Fechner  und  Wilhelm  W  eher  sowie  meinen  Collegen 
Scheihner  und  mich  eelbst  zu  behandeln,  mögen  folgende, 
wörtlich  jenem  Aufsatze  entnommene  Stellen  beweisen: 

„Wer  lehrt  an  Kurer  hüben  Schule  jetzt  die  Natur  der  Gestirne?  — 
Hr.  Dr.  Johann  Karl  Friedrich  Zöllner  ist  unser  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Astrophysik :  da  liegen  seine  vnmelimsten  S<!liriften.  —  Weiset 
her!  Nun  viel  winst  Ihr  freilich  vom  Hiinuiel  rnx'h  nicht,  über  crtjtaun- 
lioh  weit  mehr,  ah*  wir  voreimtt;  ein  gelaluler  Mann,  Gutt  erhalt'  ihn! 
Was  iat  wiine  jüngste  Arbeit?  —  Am  17.  December  l^*'i7,  VormittagB  1 1  Vhr, 
hat  er  sich  von  dem  Amerikaner  Henry  S lade  in  einem  einfachen,  durch 
ein  Siegel  über  beide  Enden  zusjunmengeachlassenen  Faden  vier  Kjioten 
einbinden  lassen,  ohne  dass  das  Siefj^el  verletzt  ward.  —  Einbinden? 
aufbinden  wollt  Ihr  sagen.  .  .  .  Nein,  da  kehrt  unser  ww^kerer  Witten- 
berger BiifHoh  lieber,  (gleich  seinem  jüngeren  IVtmmihtioneu ,  Herrn  von 
Millil'ir,  inä  liimmlisi-h<<  Wirthshaitii  zu  den  drei  NebeIHo<^ken  2uhii'k, 
wti'ü  denn  doch  noch  geititreicher  hergeht,  a\»  bei  den  Leipziger  Sjiirttisten. 
Aiherrtiheese»!  Nu  üben.**  —  ... 

„Reiten  Sie  hinaus  durch  Ihr  Leipsig  ins  Johannisthai 
und  blickenSie  von  der  Anatomie  ht^  zum  botanischeu  Garten 
die  Reih»  von  Instituten  entlang,  die  altein  der  kleine  Staat 
Sachsen  fUr  Zwecke  der  Naturforschuug  gebaut  hat,  sich  zum 
Ruhme,  ganz  Deutsehland  zu  Nutz  und  Vorbild.  Und  gerade 
da  mfissen  sich  nun  die  Spiritisten  niederlaaaen  wie  der 
Knoblauch    unter    den   Eiehen  des   Roaenthals:    und    ihre 
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denkfaulen  G5nncr  wähnnn,  so  ein  ftrmiteli^cs  H&afleln  vou 
Pfuschern  ohne  Vurschule,  ütt»  da  experiincntirt  wie  die 
Xmtz«  mit  dem  Spiicknapt,  werde  waa  Erkleckliches  bei- 
tragen zur  NaturwiBflenächaft,  den  Meistorn  am  Zeuge 
nicken  und  dem  Cultusminister  freiwillig  unter  die  Arme 
greifen." 

Dr6s  Professor  Alfred  Dove  sich  übrigens  nicht  ecbeut, 
mit  öcinem  vollen  Namen  eolehe  rücksichtsloue  Kritiken  an- 
gesehener Mitglieder  unserer  |>hilo8opliiächen  Fakultät  und 
des  akadembchen  Senates  zu  veröffentlichen «  beweist  ein  vor 
drei  Jahren  in  derselben  Zeitschrift  (1877  No.  20)  erschienener 
Aufsatz  unter  der  Ueberschrit't; 

„Bruhns,  Humboldt  und  Gauss  von  A.  Dove." 
Alfred  Dove  kritisirt  in  diesem  Aufsatze  eine  literarische 
Festgabe  unseres  berühmten  Astronomen,  welche  derselbe 
uolcr  dem  folgenden  Titel:  „Briefu  zwischen  A.  v.  Hum- 
boldt und  Gauss,  zum  hundertjährigen  Geburtätage  von 
Gauss  am  30.  April  1877,  herausgegeben  von  Dr.  K.  Bruhns, 
Professor  und  Director  der  Sterawarte  in  Leipzig.  Leipzig, 
Wilhelm  Engclmann  1877*',  vor  drei  Jahren  veröffent- 
licht hat. 

In  der  Kritik  dieser  Schrift  bemerkt  nun  Alfred  Dove 
a.  A.  wörtlich  Folgendes: 

,.Eine  ao  unexacto  I/»ist«ng  hätt*?  zu  Ehren  des  oxactesten  aller 
deutschen  Geister  nicht  diirgebratht  werden  sollen. 

Blf>cJ»te  t-T  indeaä  immerhin  nnvollständigeö  goUefcrl,  müchte  er  wirklich 
»•in  Brtndol  Briefe,  win  er's  gi?rndo  in  Händen  hatte,  nur  eben  zum  Oniek 
j»oR>rdort  halicn,  auch  damit  wulltfu  wir  zulrit'den  sein,  wäre  das  Vorhandene 
nitr  formell  mit  liiuruich«^nder  S^irpfalt  bt^hamielt  worden.  Tu^hier  aber  lie^ti 
die  Briefe  Alexander  von  Humholdl's,  d.  h.  iin  Zahl  drei  Kiinftel,  au 
Ma««e  weil  mehr  aJi*  drei  Füjiftel  dor  Sarninlunj^,  in  der  trauri^'steu  Ver- 
Caasung  vor  uns.  Brnhus  y.igt  darüber  im  Vorwort  mit  ilankenswerther 
Offmheit:  „Die  Humboldt'soheu  Briefe  sind  möglichst  correct  wieder^ 
gcigeben.  bei  einigtfu  unleserlichen  Stellen  sind  Fragezeichen  aufgeführt  und 
wenige  wegj;elas»ene  persördiche  AnsdrfK'ke  sind  durch  Punkte  hemnclmet." 
MöglioliBt  LVirreet  also !  nun  ja ,  das  durfte  der  Leser  wold  ohne  flnbc- 
schcddenhcit  ernarton.  Nur  ist  das  freilich  blo«»  ein  ^ubjectivos  Mas**  und 
kann,  ehjectiv  betrachtot,  wie  sich  recht  betriilwrHl  zei^'t,  aiidi  so  viel  aU 
biiohfit  incorreet  bedeuten;  wie  denn  auch  der  Ausdruck  ..unlesprlieh"  hier 
au^n»cheinlich  nicht  auf  eine  durch  elementare  (üuflü^so  thatHiu-hlich  rer- 
ikelte  öder  xerstOrte,  uelmehr  lediglich  auf  eine  vom  Herausgeber  nicht 
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cuUifTerte  Schrill  absielt.  Xun  schholi  Alexander  von  Humboldt  in 
(ti>r  That  oino  schwor  losburo  Hand,  uud  un»  hefrcmdot  dahor  kcinßswegs, 
düäH  Hruhn»  die  vou  ihm  liurattsgugebeiieu  Briefe  m<;ht  überall  enträtbs^t 
bati  wodurch  vnt  betroffen  sind,  das  ist  nur,  dsas  er  die  von  ihm  nicht 
überall  enträthseltcn  Briefe  herausge^btin  hut  Und  dorh  hat  er  »einen 
Ix»aem  and  xugleieb  Hujuboldts  Andenken  selber  mit  den  uneuträth- 
solten  Sätzen  noch  nicht  den  schlimmsten  Dienst  geleistet ;  viel  bedenklicher 
ist  manche  Stelle,  die  er  ohne  AnntoäB  gcloBen  und  ohne  irgend  ein  Frage- 
zeichen dabei  „aufznflihren'*  —  es  sebeint,  er  sinJit  Fragezeichen  für  Bau- 
werke, Symphonien  oder  Theateretiicke  an  —  in  die  Welt  gesandt  hat. 

So  stellt  in  Xr.  lU  Humboldt  Botnitlitimgoii  iiberst'ine  bevorstehende 
Heimkehr  aus  Faris  au  imd  schreibt  nach  Bruhns  an  Gauss  unter 
anderem :  „An  gutem  Wlllon  nützhcli  zu  sein  soll  es  mir  nicht  fehlen  uud 
ich  rechne  stets  auf  Ihren  Ratb,  auf  den  Ruth  .des  grossen  Meisters  in 
der  Kunst',  sagt  Sabine,  ein  bescheidener  froundKcher  Engländer  (und 
der  freundhchon,  mittUeilenden  gioht  os  nicht  L'eborüuss),  war  seit  wenigen 
Tilgen  angekummeu,  als  Ihr  Brief  %'oU  schöner  Bofjbachtungcn  über  die 
Strahlenbrechung,  mich  erfn-ute.'*  Weder  die  grammatische  Miesbildimg 
dienes  Satzungotlifims  noch  die  Sonderbarkeit,  dass  hier  für  eines  der 
Ijoblingscitote  HumboldtR  die  Autoritiit  des  bescheidenen  Engländers 
angezogen  wird,  hat  den  Herausgeber  stutzig  geninebt.  Man  mochte  wetten, 
das«  hinter  „des  grossen  Meisters  in  der  Kunst"  ein  Punkt  zu  setzen  im<l 
statt  „sagt  Sabine"  vielmehr  „Capt.  Sabine"  zu  lesen  ist.  Der  später 
als  Colonel,  dnnn  Ucneral  imd  Präsident  der  Royal  Scwicty  berühmte  Kd  ward 
Sabine,  dessen  Gattin  den  Koemos  so  meisterhaft  ms  Er^jlisihe  übertragen 
hat.  war  eben  1827  noch  Capiian,  und  somit  stmid  üini  die  bescheidene 
Freundlichkeit  desto  besser  zu  Gesichte.  In  der  Nachschrift  des  nämlichen, 
Paris  den  16.  Februar  1S27  datirteu  Briefes  begegnet  uns  ,,deu  Bonapar- 
tischcu  Olymp  erschütternd"  ein  „Graf  Apperz".  Wer,  wemi  ihm  da« 
Dicnstnilidchcn  den  Besuch  eines  Grafen  Apperz  meldete,  würde  nicht 
den  Verdacht  bchopfen,  diiss  hier  eine  bcdauemswerth  echwore.  wenn  auch 
nur  fidiriässige  Xsinensverstümmelung  verübt  worden  seit  Indessen  kann, 
wer  Humboldt 's  lateinische  Ix'ttem  genai;  kennt,  keinen  Augenblick  be- 
zwcifeki,  dass  er  A]ipony  geschriobt^Mi  lutd  den  damaligen  österreichischea 
Botschafter  in  Paris,  Grafen  Anton  Apponyi  gemeint  Iiat.  —  In  Nr.  2T, 
dem  ersten  kurz  nach  dem  liistonschen  Acte  der  Gdttinger  Sieben  rer> 
fasston  Briefe,  soll  Humboldt  nach  Brubus  keinen  geringeren  als 
Wilhelm  Wober  „lobons würdig,  geistreich  und  harnUos'*  genannt  haben. 
Die  Correctur  „üobonswürdig"  für  das  überaus  matte  und  platte  „lobena- 
würdig"  ergiobt  eich  unwidersprechUch  aus  der  Erwügimg  der  Situation 
wie  der  betheiligten  Personen.  Ein  paar  Zeilen  weiter  lässt  unsere  Jubel- 
achrift  Humboldt  sagen,  er  habe  nicht  da»  Herz,  Gauss  dieamal  ,,von 
anderen  Meteoren  zu  schreibeD".  Die  leuchtende  That  der  GOttinger 
Sieben  mit  einem  Meteor  verglichen  zu  sehen  befriedigt  unser  poetisches 
BodÜrfniss  in   hohem  Grade;  indem   man   sich  jedoch  in  desto  grösserer 
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Verlegenheit  nnch  den  „amlcren  3!eteon»n*'  umsolmut,  gelangt  man  zu  der 
l7flb<»reongnng,  dnca  dio  prosftisoh«»  I/»RÄrt  „von  anderen  Mfltcrion"  för 
tWemnil  doch  noch  vonuzieheu  win  wird.  —  Au«  dem  folgenden,  lan^n 
Bdttviben  Ober  denselben  Oegonstand  (Nr.  2S)  erfahren  ivir  bestürzt ; 
.J^^hiTortrftgc  der  Physik  wären  ja  olinodies  allen  cK)Udon  Beziehungen  auf 
die  Gegenwart  fremd."  Wie?  also  nnr  den  soliden?  imd  den  unöoUden 
etwa  nicht?  Zum  Oh'ick  für  <lie  dwh  nicht  j^anz  so  windige  Physik  er- 
•»hen  wir  an»  dem  von  Brnhns  früher  edirteii  Iz-hen  Hnmholdt'fl,  wo 
der  wichtigo  Brief  sich  gleichfalls  fast  anverkQnt  Rndet,  dass  der  alte 
gute  Herr  ganz  einfach  geschrieben  hat:  „allen  solchen  Beziehungen".  — 
In  Nr.  3tl  fioll  Humboldt  gar  die  (jripjM!  nU  „eine  ziemlich  >«inn1oBe, 
»ystnnia tische  Beicichnung  der  imthologificheu  et<^. !"  verdächtigen;  und 
(loch  kann  sich  auch  der  grÖHgte  Huniboldlvf^rcliror  kuurn  verhehlen.  daKfl 
durch  „die  pathologischen  Etcetera'*  die  düatcre  Sinnlosigkeit  d<«  Namen-t 
tirippo  eher  n<M'h  gesteigert,  als  vermindert  werden  wOrde.  AusBruhns* 
«^Alexander  von  Humboldt,  eine  wissenhchaftliohe  Biographie"  Band  U. 
H.  2ÖtJ  «rhellt  die  Auflösung:  „eine  ziemlich  oinnlo«««  sviiteniatitH'ho  Bo- 
zeichoimg  des  pathologischen  X.",  wodurch  dem  Mathematiker  Uuusa 
gepenftbor  gewiss  nicht  uneben  auf  ein«  unbekannte  UrÜHse  hiug^eutot 
wird.  —  Dae«  Humboldt'«  kleines  lateinisclie«  n  faat  wie  ein  r  auasielit, 
hatte  schon  oben  zur  l'rzeugung  des  Grafen  Apperz  mitgeholfen;  in  Nr.  36 
tat  ans  demselben  Grunde  die  In  Sündhaftigkeit  mügnetiHcher  Sonntags- 
beobachtungeu  zur  „rrsflndhaftigkeit**  geworden.  —  In  Nr.  42  endlich 
wird  uns  vertraut,  Eisenstein  sei  moniviUr  in  die  Berliner  Akademie 
«ufgemmimeu,  ein  so  fragwürdiges  Adverb,  dass  Bruhus  ausnahmsweise 
«n  Fragezeichen  dahinter  aufgeführt  hiit.  und  wirküch  finden  wir  in 
vinseiem  lateinischen  WOrterbuch  un  der  gefährlichen  ätelle  zwischen 
momUu  der  Warnung  und  mojiuceroM  dem  Einhorn  keine  Spur  von  jener 
Mttsamen  Lautgestaltung.  Dugegon  atossen  wir  in  der  Vulgata,  Apctatel- 
geschichtc  2,  Vera  4«,  auf  utunmnit^ir,  was  Luther  durch  „einmüthig*' 
wiedergiebt,  und  das  wird  man  wolil  auch  einmal  von  der  Berliner  Akademie 
haben  sagen  dürfen. 

Diese  flüchtige  BlÜthonlesc  von  Leseblathen  ans  den  Briefen  Alexander 
von  Humboldts  mag  genügen. 

Aber,  werden  unsere  I^eser  nicht  vielleicht  einwerfen,  daKtt  auch  wir, 
um  mit  Humboldt  zu  reden,  hier  mit  Krallen  auftreten?  Ea  mag  sein ; 
Dur  daa«  wir  uns  howiisst  sind,  mit  diesen  Kcharfen  WerkzougtMi  Wunden 
m  vergelten,  die  der  Herausgeber  <ler  vnrbegendeu  Festschrift  zwar  mit 
sttiropferer  WaiTe ,  aber  wahrlich  nicht  schonender  den  Schatten  unserer 
grossen  Männer  beigebracht  Allein  laascii  wir  einmal  den  cxucten  Gauss 
und  die  Gebrüder  Humboldt  ganz  aus  dem  ISpiele!  —  was  sollen  wir 
armen  Historiker  imd  Philologen  auch  nur  dazu  sagen,  dass  ein  Astronom 
CO  lietit  und  ediK ,  ein  Astronoui .  daH  heiKst  ein  Mann  ,  dessen  Beruf,  wie 
ntaii  lins  gelehrt,  liie  gröeste  Pracision  der  sinnlichen  wie  geistigen  Arbeit 
«ffvrdert?    Alle  Achtung  vor  der  Sternkunde!  —  so  we^len  ulr,  denk' 
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iob,  ausrufen.  —  aber  auch  historisch -philologischo  Aufgaben  verUogvn 
eine  gewisse  Präcisiou,  die  der  tücliti|ce  Stcrawärter  ala  sokber  noch  durch- 
mi»  uieht  zu  besitzen  braucht.  In  Berlin  enäblto  mau  uns  vor  einigen 
Wochen  von  einem  berühmten  Naturforscher  die  Anekdote,  er  habe  ein 
orfwlgloses  Examen  mit  den  Worten  abgebrochen:  „aber  warum  muftsten 
Sie  auch»  Herr  Canditat,  bei  Ihrer  Begabung  Natu  rwissenachal'ten  ätudircn, 
warum  sind  Öie  nicht  Heber  .lurist  geworden  oder  rhihilogV"  Weit  ent- 
f<*nit,  die  Spitze  dieses  angeblichen  rrtlieils  einfach  umdridien  zu  wollen, 
Iialten  iloch  mich  wir  dicssoit  tlt.T  irrenze  zu  einer  Art  von  Polizei  uns  be- 
rwhtigt  und  erklären  demgemilsn  iinanimüer  auch  den  j,t""'»'*^'^"  Natur- 
fortäclier  nur  dann  für  befugt  zur  Edition  liisi torischer  ManuBcripte,  wenn 
er  dieselben  —  einerlei  ob  mit  bbigsem  oder  mit  bewaftneteni  loibhchen 
und  geisti^feii  Auge  —  diircliweg  äu  lesen  und  zu  vereteheu  im  Stande  ist. 
Welch  ein  Muster  war  doch  gerade  in  dieser  Beziehung  Alexander  von 
Humboldt,  insofern  er  jene  philologischen  Tugenden  wenigstens,  deren 
©igontlicli  kein  wissenschaftlirbor  Aut*»r  enlrathi-n  kann,  in  seltener  VoU- 
kumnieobeit  büsa*s  und  fibU*!  Hätte  er  ahnen  können,  in  welclior  Gestalt 
man  heut  Heine  /eilen  in  l'nilauf  setj:»'n  würde  —  den  Brief,  den  er  dar- 
über etwa  au  GausB  geschrieben  hiitte,  würde  uns  Bruhns.  behutsam 
und  sanft  wie  er  Uterarisch  auftritt,  wohl  nur  zn  lauter  Punkten  \'ordfinnt 
zti  geniesRen  geben. 

Nicht  nur  ein  Koclit  jedoch  gUuben  wir  zu  unserer  Kritik  gegenüber 
der  besprochenen  Jubelschrift  zu  hulxin,  vielmehr  erfüllen  wir  dadurcli  zu- 
gleich eine  Pflicht  gegen  den  Herausgeli':>r  selbst ,  die  Pflicht  dnr  Abmah- 
ntuig.  ßruhnt!  nennt  in  seinem  Vorwort  die  jetzt  gedricktcn  Briefe 
Alexander  von  Hunibuldt'.s  an  Gauss  einen  „Auszug aus  einer  Samm- 
lung von  Briefen'*,  die  er  noch  aU  (Quellen  zu  der  oft  erwähnten  llumboldt- 
biogr.iphie  „dem  Pul)liruni  schuldig  sei  und  die  noch  in  diesem  Jahr  er- 
scheinen werde."  Also  stünde  uns  eine  äliidiche  Puhhcatiün,  nur  von  weit 
gröaserem  Umfange  so  gut  wie  miiHittelbar  bevor?  Beim  unversöhnten 
Udeto  dcB  (irafen  Apperz:  mun  erschrickt,  wenn  man  solches  vernunnit! 
Das  ganze  rnteruehmen  zu  vereiteln  diirfen  wir  zwar  schwerlicl»  hoffen, 
wiewohl  wir  nufriclitig  überzeugt  sind,  dass  von  all^n  noch  ungodruckten 
Briefen  Alexander  von  Humbol  dt's  an  und  für  sich  kaum  der  zehiit» 
Xbeil,  und  naclidem  jene  umfassende  Lobeusbcschreibung  zu  Tage  liegt, 
wenig  mehr  als  ein  Procent  Druck  und  Herausgal>e  lohnen  wiinle.  Was 
wir  aber  durch  die  gegenwärtige  Anzoigo  vorhindern  möchUm,  ist  eine 
übereilte  Ausgabe  der  noch  ansstehendeu  Briefmasse  im  ytile  der  diesmal 
abgelegten  Prol»e.  Wir  bitten  vielmehr  Herrn  Bruhns,  wenn  denn  untrr 
allen  UniHtiinden  wnit<?r  edirt  werden  soll,  anstatt  der  Vielseitigkeit  seine-* 
Humboldt  sich  vor  allem  einmal  den  Wahlspruch  HeinesGausK:  „wenig 
aber  reif!"  vor  Augen  r.u  halten,  und  versichern  ihm  im  Namen  des  Ptihli- 
curas,  dem  er  sich  verschuldet  fDhlt,  das«  wir  lieber  erst  J8S0  hundert 
anseriesene  Briefe  Humboldts  ganz  correet ,  als  liereitit  1S77  tauaoud 
ungesichtote  mir  „möglichst"  correet  in  Zaldiujg  annehmen  whrden.    Dder 
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«IM  lioaae  sicli  tou  eiuer  Maseenodition ,  welche  die  Mangel  der  lieut  hc- 
sprofLenon  kleineu  Festgabe  in  raonumontüom  Slus&stahe  wiodvrholti-, 
andors  urtheDen,  als :  „das  l^nziUänglich«?,  hier  wird«  Erpigniss !" 

Wenn  man  nun  berücksichtigt,  dass  der  Geheime  Hof- 
rath  Brubas  persönlich  und  literarisch  mit  College  Dove 
auFs  Engste  befreundet  war,  und  in  seinem  dreibändifjcn  Werke: 

,f Alexander  von  Humboldt.  Eine  wit^öeueohuftliclii- 
Biographie  im  Verein  mit  K.  Avc-Lallemant,  J.  V.  Carus, 
A.  Dove.  n.  W.  Dovc»  J.  W.  Kwald,  A.  H.  R.  Grise- 
bach,  J.  Lowenberg,  O.  Peschel,  G.  H.  Wiedemann, 
W.  Wondt,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  KarlBruhne, 
Professor  und  Director  der  Sternwarte  in  Leipzig.  Leipzig 
F.  A.  Brockhaue.    1872," 

auch  ein  ganzer  Abschnitt  von  Alfred  Dove  verfasst  ist,  und 
femer  bedenkt,  daea  die  altersgraue  Kniserlich-r^eopoldinisch- 
Carolinieche  Akademie  der  deutschen  Naturforscher  unscm  be- 
ruiunteo  CoUegen  Brüh  na  in  Anerkeuniing  seiner  unsterblichen 
Verdienste  um  die  Mathematik  und  Astronomie  mit  dem  Bei- 
namen (,,('o*/«mw(W)  Gauss  bereits  vor  Jahren  zu  ihrem  Mit- 
güede  ernannt  hat,  —  so  findet  man  kaum  einen  hinreichend 
passenden  Ausdruck,  um  die  Verletzung  des  collcgialen  An- 
»tandes  von  College  Alfred  Dove  gegen  College  Bruhns  ge- 
bührend zu  brandmarken.  In  der  That»  enthält  denn  die  obige 
Stelle  mit  dem  verhoiiirnissvollen  7W)nitiis  und  wonocfros  nicht 
eine  schlecht  maskirte  Injurie,  insofern  beim  Leser  durch  dae 
Wort  Monocrros  der  Gedanke  an  Rhinoceros  und  hierdurch  an 
unsere  in  sr»  grosser  Zahl  vorhandenen  vaterländischen  Wieder- 
käuer Botrs  (zu  deutsch  „Ochsen")  inducirt  wird?  Der  aiiseer- 
licbe  Umstand,  dass  Alfred  Dove  nicht  in  Leipzig,  sondern 
m  Breslau  ordentlicher  Professor  ist,  kann  doch  die  Bedeutung 
seiner  incollegialen  und  verletzenden  Ausdrucksweise  nicht 
Abschwächen  oder  entschuldigen,  denn  bis  jetzt  wird  doch  die 
Universität  Breslau  trotz  des  bei  ihr  am  stärksten  vorge- 
«chritteneu  Verjudungsprocesses,  wenigstens  o  l"f  i  ci  el  1  im 
deutschen  Universitats- Kalender  von  Dr.  Ascherson  noch 
immer  zu  den  deutschen  Universitäten  gerechnet 

Bereits  Friedrich    der  Grosse    sah    sich    indessen    ge- 
oothigt,  der  Verjudung  Breslaus  durch  iolgende  orthograplusch 
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treue  Marginalresolution  zu  steuern,  welche  er  im  Jahre  1778 
eigenhändig  auf  eine  Bittschrill  der  Kaufleute  Itzig  und 
Ephraim,  sie  in  ihren  Rechten  zu  schützen,  schrieb: 

„Was  TTegen  ihres  Handels  iat,  behalten  sie.  Aber  »Uss  »ie  gantze 
I\>lk6rachaft«n  von  Jaden  za  Broslau  anbringen  und  ein  gantzos  Jerufialeni 
daraus  nmchen  woUen,  daA  kann  nioht  seynd/'^) 

Aus  der  Beschaffenheit  der  literarischen  Manifestationen 
Alfred  Dove's  und  dem  darin  so  stark  hervortretenden 
Mangel  an  sittlicher  Scheu  {vereamdia)  bin  ich  geneigt  zu 
schliessen,  dass  er  von  Juden  abstammt  und  daher  nicht  rein 
(germanisches  Blut  in  seinen  Adern  tiiesst.  Das  verhindert 
natürlich  nicht,  dase  unter  Umständen  der  Glaubenseifer  zur 
Vertheidigung  der  Rechte  aller  „guten  evangelischen  Christen** 
so  stark  wird,  dass  man  in  der  Presse  leidenschaftliche  Kritiken 
gegen  David  Strauss  schreibt  oder  im  preussischen  Ilerren- 
hause  einem  so  aufrichtig  gläubigen  Christen,  wie  dem  Preuss. 
Cultusminister  Herrn  von  Puttkamer,  bittere  Vorwürfe 
darüber  macht,  dass  er  bei  Vertheidigung  der  kirchenpoli" 
tischen  Vorlage  die  Empfindungen  und  Rechte  evangelischer 
Christen  nicht  berücksichtigt  habe. 

Bekanntlich  hat  sich  David  Strauss  durch  eine  bittre 
Kritik  über  seine  Sensationsschrift  „Der  ahe  und  neue  Glaube^ 
(dessen  erste  Auflage  bei  S.  Ilirzel  erschien)  aus  der  Feder 
A.  Dove's  so  verletzt  gefühlt,  dass  er  seine  geschäftlichen 
Beziehungen  zur  Firma  S.  Hirzel  in  schroffer  Weise  ab- 
brach und  die  folgenden  Auflagen  seiner  Schrift  in  der  Buch- 
handlung von  StrausH  in  Bonn,  eines  seiner  Verwandten 
erscheinen  liess.  Hr.  A.  Dove  hatte  sich  in  jener  Kritik 
mit  Wärme  und  Begeisterung  als  einen  so  aufrichtigen  Ver- 
theidiger  des  evangelisch -chriätliohen  Glaubensbekenntniseea 
dem  deutschen  Publikum  vorgestellt,  dass  ich  mich  sogar 
durch  den  tiefen  Brustton  der  sogenannten  „sittlichen**  Ent- 
rüftung  verleiten  liess,  in  meinem  Buche  „über  die  Natur  der 


')  JÖioJudon unter Friodr  iß h  dem  Grosseti.  Nach  nrtundbVh^n  Quellen 
von  Hans  Jungfer.  Leipzig,  bei  Grunow  ISSO.  S.  S4.  Die  benutzten 
Urkunden  sind:  „iVor*/m  Corjm«  ConstiiHtiotmm  Pntsm'iO'Hrantiefifntrgen- 
jtium  u.  9.  w.*'  Band  I — fi.  AußspTdem  das  Werk  von  Preu«»:  „Friedrich 
der  Groese",  BerUn  1853.  Tlieil  2.   Urkundenbucb.  — 
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Cometen'*  den  Abschnitt  „Immauuei  Kant  und  seine 
VcrdicDste  um  die  Naturwissenschaft"  (S.  426)  mit  dem  fol- 
genden Motto  AUS  einem  jener  schwungvollen  Aufsätze 
A.  Dove*8  zu  schmücken: 

.J)ie  Geschichte  ist  in  Wahrheit  *Üe  WiseonacLaft  der  Pietät; 
in  derPietüt  ab«  Hegt  eine  auch  die  Zukunft  noch  dem  edlen  Beispiele 
der  Vergangenheit  richtende  und  fördorndo  sittliche  Kraft.  —  A.  Dove.** 

Hr.  Alfred  Dove  war  damals  selber  noch  unter  Mit- 
wirkung Gustav  Freytag's  Redacteur  der  Wochenschrift 
„Im  neuen  Reich".  Jedoch  fallen  merkwürdiger  Weise  alle 
jene  christlichen  und  sitthchen  Aufsätze  in  jene  Zeit,  wo  er 
flieh  mit  dem  Entschlüsse  zur  Habilitation  für  Geschichte 
an  der  Universität  Leipzig  trug.  Hätte  es  doch  Alfred 
Dove  bei  seinem  regen  persönlichen  Verkehr  mit  unserem 
grossen  deutschen  Dichter  Gustav  Frey  tag  nicht  verab- 
säumt, sich  ein  Beispiel  an  dessen  Bescheidenheit  und  wahrer 
Demuth  eines  von  Gott  mit  reichen  Gaben  ausgestatteten 
Manne«  zu  nehmen!  Vielleicht  ist  es  auch  jetzt  noch  nicht 
ztx  spät,  ihn  durch  folgenden  schönen  Brief  Gustav  Frey- 
tag's  auf  den  rechten  Weg  zu  führen  oder,  um  mit  den 
Worten  christlicher  Seelenhirten  zu  reden,  ihn  als  „verirrtes 
Schaaf**  wieder  der  grossen,  in  Demuth  und  Bescheiden- 
heit dahinwandelnden  Heerdc  der  deutschen  Schriüsteller 
zuzuführen. 

Das  „Leipziger  Tageblatt"  vom  5.  Juli  1880  (Brste 
Beilage)  berichtet  über  den  erwähnten  Brief  Frey  tag's  wört- 
lich ^e  folgt: 

„Ein  Brief  von  Gustav  Froytag. 

Im  schnnon  äehwarzAthale,  neben  dem  Chrrsopnia,  iindet  der 
^anderer  ein  mit  allen  Botjuemliobkeiten  ansgestattetes  LogirhaiiB,  welches, 
„Waidmannaheil"  benannt^  ktinhch  durch  ein  kleines  Ereignis«  einon 
DMien  Reiz  crhalt<>n  hat.  D(t  SohriftBtellor  Harwook-Waldstedt, 
veirrher  «ich  gegenwartig  in  Blünktnihurg  zur  Cur  aufhält,  tiiufte  niunUch 
eini»  herrliche  ca.  40<t  Fua«  hohe,  aber  sehr  bequem  zu  besteigende  Klippe, 
dirert  hinter  Waidraannsheil  gelegen,  „Ingo-Klippe",  und  eine  jenaeits 
*1ot  Sehwarza  gleich  gegenüber  Waidmannaheil  gelegene  uralte,  al«»r  grünende 
Siehe  „G u b taT-Fr e  t t a g -Ei c h  e"  in  pietütx'oller  Verehrung  gegen 
OuAtav  Freytag,  den  hervorragendsten  Pirbtcr  nnarer  Zeit,  der  in  ver- 
saner  berrllchon  Dichtungen  don  Tliüringer  Wald  so  prächtig 
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befidiroitil  und  iu  seinem  {Jm/rainiu)  „Ingrabau**  das  „stihvarse  Wjistier'% 
die  St-hwarza.  ebenfalls  schUdort.  Die  Idpc  des  genannton  Horm  fand  ull- 
gemeino  Zustimmung  und  so  wurde  die  Eiche  naoh  der  durch  Herrn  FOrster 
Ruh  ni  eingeholten  Erlaiibiii^H  des  regierenden  Fürsten  G  eorg  von  Schwarz- 
burg-Rudolstadt.  welrhe  tier  hohe  Herr  in  seiner  bekannti^n  liebenswiirdig- 
keit  goro  gewfihrte,  ..(»ustav-Freytag-Eicho"  getauft.  HorrHarwcck- 
Waldstodt  seUrifb  au  Herrn  Hofratii  Dr.  Gustav  Freytag  uiuen 
Brief,  in  welchem  er  Demselben  von  dem  Obigen  Mittheüung  ma<*hte.  Die 
Antwort  Freytag's  kennzeichnet  sr»  recht  den  echten  Dichter  und  clmrnk- 
terisirt  die  Bescheidenheit  des  bedeutenden  und  berühmten  Mannes,  dass 
wir  gewiß»  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  diesen  Brief  einem  grösseren  liOser- 
kreise  vermitteln.    Der  Brief  hat  folgenden  Wortlaut: 

Wi«Bl>Kd«n.  7.  Juni  IHHO. 

„Hochverehrter  Herr! 

Dass  ich  Ihnen  und  den  Herren  und  Dainun  Uiror  Ueäellsahaft  für 
das  überraschende  Zeichen  Uires  Wohlwollens  von  ganzem  Herzen  dankbar 
bin,  davnn  werden  Sie  wohl  überzeugt  «ein.  Es  ist  fiir  den  Schriftsteller 
ein  (tU'u'U  nnd  eino  reine  Frciule,  wenn  ihm  sein  Werk  freundlichen 
Antlieil  auch  bei  Solchen  gewinnt,  denen  er  porsönlieli  nicht  nahe  stellt, 
und  <Uf  wanne  Eniplindung,  welche  ihm  seine  Leser  entgegen  bringen, 
wird  ihm  die  beste  Belohnung.  Fast  allzu  gross  ist  die  Ehre,  welche 
Sie  mir  erweisen,  demi  es  blnibt  immer  ein  Wagniss,  zwischen  die  dauer- 
liaften  Gebilde  der  Xatur  den  Namen  imd  die  Erinnening  an  Menschen 
einzutragen,  welche  durch  die  Gunst  der  Zeitgenossen  emporgehoben 
und  vielhMcht  schon  von  der  nächsten  (reneration  vergessen  werden. 
Unter  dem  Itauschen  des  IJergwaldes  ist  Mensiheundim  Wenig.  Wenn 
ich  mich  bei  dor  Eiche,  welciie  fortan  meinen  Namen  tragen  soll,  mit 
SelbKt|L;cnihl  an  gütige  Fremide  erinnern  darf,  und  dass  diese  auch  in 
(futtes  freier  Natur  meiner  gedacht  hnben,  *«''  mahnt  der  Gedanke  zur 
Derautb.  dass  schon  gegenwärtig  die  grcMwo  Mehrzahl  der  Wanderer, 
welclie  an  dem  Baume  vorübergehen,  gar  nicht  weiss,  wer  der  Mann  ist, 
dessen  Name  dem  llaum  angeheftet  wurde.  HoH'-u  \nr,  dass  dem  schönen 
Bauiue  der  zugidi.'gte  Name  nicht  den  7.f»rn  friedlicher  Naturgewalten 
zuziehe^  und  dnss  sein  Liub  fröhlich  grüne  bin  in  eine  Zeit,  wo  der 
Bidim  des  Dichters  klein  geworden  ist.  Eine  spatere  Zeit  mag  dann 
zusphen,  wie  .  sie  mit  dem  Herrn  Frey  tag  und  dem  Helden  Ingo 
Haus  hält.  Wir  niüstfcn  darauf  gefasst  sein,  dasa  die  Bewohner  <ler 
Umgegend  alhnuLIg  den  genannten  Froytag  zu  einem  verwUijschtHn 
Forster  machen,  der  verurtheilt  ist,  mit  ge?ponötigen  Hunden  unter  dem 
Baume  zu  wandeln,  wt'il  er  seinvr  Zeit  lüo  Natur  frevolhaft  bemaufit 
hat.  Dann  wird  wohl  «ueh  der  arme  Ingo  zu  einem  Riesen  werden, 
der  von  seiner  H»the  den  Vüriil>ergeheuden  Steine  auf  die  Kopfe  wirft. 
Doch  An  wir  leben,  so  wollen  wir  uns  mit  dem  Gedanken  trösten,  dasa 
der  MenHch  zu  jeder  Zeit  sich  das  geh  ei  mni  ssvolle  lieben  der  Natur  auf 
seine  Weise  v^rtTaullch  /u  machen  sucht    Und  so  wiederhol  ich  Ihnen, 
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wiv  (Uiikbar  idi  dufür  biu,  da^  Ihnen  FoU  tiud  Ikr^nvald  diireh  den 
Gv<lankeii  nu  mcino  Sehreiberoi  ein«n  ßciz  mehr  orhalten  habon,  und 
ilasä  Sie  mftincni  Stadim  und  nioJnor  ErKmlnng  Kutraiicn,  aif  diirTton  in 
t?i»unt'nbMnil  und  Wintwrstumi  den  Thriring:t.'r  Wtddys  filr  die  Zukunft 
mom.  Habi'ii  Sie  die  Gute,  don  Pnmen  und  d*'Q  Herren  der  Geaell- 
luift  mit  meinem  Danke  an^de^nlÜciie  ßm|ifehl unfern  uuazuricbten. 
«beiuk»  Ihrem  vortrefflichen  Wirth  von  Woidiuawns  Heil,  mit  welohem 
ich  gleichen  Vormimeu  trage.  (Der  Wirth  heiÄUt  Gustav  SohauseiU) 
Ob  niir  veratattet  sein  Tvird,  diesen  Stimmer  in  die  Gcffond  von  ßlankcn- 
biir^  Z1I  kommen,  vermag  ich  uocli  nicht  zu  bestimmen.  In  jedem  Fall 
hüben  Sie  mir  Veranla«9un(?  gegeben,  mich  in  dem  Thflrinper  Wald 
ich  auf  andern  Weise  heimiflcli  zn  ftthlon,  iüs  ieh  es  seither  K^hl 
shon  war.  Sie  Belbet  über,  bochverehrter  Herr,  bitte  ich  auch  in 
Krinuerung  aii  früheres  Iiogoj;neu  die  W'rsicberuni?  iiusgezeicbnotor 
Hiwhn'lituiig  entgegen  zu  nehmen,  mit  welcher  ich  bin  Uir  ergebenster 

(fuatav  FreytÄ^." 

Als  nicht  minder  beherzigenswerth  jedoch,  wie  die  vor- 
stehenden Worte  Gustav  Freytag's,  empfehle  ich  Herrn 
Professor  Alfred  Dovc»  beeondera  für  sein  Seelenheil  a\s 
„evangelischer  Christ",  die  folgenden  Worte  seines  Bruders 
in  Göttingen,  des  berühmten  Kirchenrechtslehrcrs  und  Mit- 
gliedes des  kirchlichen  Disciplinarf^erichtshofes.  Die  ,.Po8t" 
V.  4.  Juli  1880  hat  über  die  Rede  des  Herrn  Professor 
R.  W.  Dove  aus  Göttingen  in  der  Sitzung  des  PreuHsiechen 
Herrenhauses  v.  3.  Juli  1880  sowie  über  die  Antwort  des 
Hm.  Cultusministers    von  Puttkamer    ausfuhrlich    berichtet. 

Hiemacb  hätte  nämlich  Herr  von  Puttkamer  nach  Be- 
endigung der  Rede  seine  En\ideruiig  mit  dem  Ausdruck  der 
Verwundenmg  über  den  „so  hohen  Flug"  des  Herrn  Professor 
Dove  eingeleitet,  indem  er  bemerkte: 

t^cJi  bn\M  uinht  geglaubt,  dass  der  Herr  Vtirre<Uer  einen  so  holwu 
Fhig  nehmen  werde." 

Ich  erlaube  mir,  Hm.  von  Puttkamer  zur  Beseitigung 
seiner  Verwunderung  eine  Hypothese  vorzutragen,  aus  der 
tich  mit  Leichtigkeit  die  in  der  Familie  Dovo  auch  bei 
andern  Mitgliedern  hervortretende  Neigung  zu  „hohem  Fluge" 
besonders  auf  christlichem  Gebiete  erklären  lässt.  Wenn 
man  sich  nUtnlich  die  Annahme  gestattet,  das»  die  Vorfahren 
der   Familie  Dove  aus   England  stammen,    wo   bekanntlich 
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die  Taube  mit  dem  Worte  Dove  bezeichnet  wird ,  so  wäre 
mit  Berücksichtigung  des  Ursprunges  solcher  Eigennamen 
bereits  durch  das  "Wort  Dovc  auf  die  Eigenschaft  der  „Flüchtig- 
keit" bei  den  beiden  Professoren  A.  Dove  und  R.  W.  Dove 
hingedeutet.  Dem  Vater  dieser  beiden  Männer  der  Wissen- 
schaft, dem  vor  einigen  Jahren  verstorbenen  berühmten 
Meteorologen,  ist  durch  die  hier  erwähnte  Beziehung  seines 
Namens  zur  flüchtigen  Taube  ein  unangenehmer  Streich  ge- 
spielt worden.  Auf  einer  ihm  aus  England  übersandten  neuen 
geographischen  Karte  befindet  sich  in  den  Regionen  des 
nördlichen  Eismeeres  auch  ein  Cap  Dave  verzeichnet,  was 
der  berühmte  Meteorologe  ganz  selbstverständlich  als  eine  ihm 
erwiesene  Ehre  betrachtete.  Als  nun  nach  einigen  Jahren  ihm 
von  anderer  Seite  eine  andere  Specialkarte  von  derselben 
Region  übcrsandt  wird,  wo  das  Cap  Dove  nicht  verzeichnet 
ist,  wendet  sich  der  Empfänger  in  einem  ungnädigen  Schreiben 
an  den  Absender  mit  der  Frage,  weshalb  auf  dieser  Karte 
das  nach  ihm  benannte  Cap  fehle.  Die  Antwort  lautete,  dasB 
dies  Cap  gar  nicht  seinen  Namen  zu  verewigen  bestimmt  ge- 
wesen sei ,  sondern  auf  deutsch  einfach  Tauben  -  Cap  heisse. 
Wenn  ich  mich  nicht  irre,  habe  ich  diese  Geschichte  aus  dem 
Munde  meines  Collegen  Brubns  gehört,  der  durch  seine 
nahen  persönlichen  und  literarischen  Beziehungen  zu  dem 
alten  Dove  vielfach  Gelegenheit  hatte,  solche  kleine  Anek- 
doten aus  erster  Quelle  zu  beziehen. 

Um  nun  aber  meine  Behauptung,  daas  zwischen  den  Ge- 
brüdem Dove  in  GÖttingen  und  Breslau  eine  gewisse  Familien- 
ähnlichkeit bezüglich  ihres  „christlichen  Fluges"  besteht, 
erlaube  ich  mir  hier  der  Rede  des  GÖttinger  Professors  im 
preussischen  Herrenbause  einige  Worte  des  Breslauer 
Professor's  „Im  neuen  Reich"  (1872,  No.  47)  gegenüber  zu 
stellen.  Die  erstere  befindet  sich,  wie  bemerkt,  in  der  „Posr* 
T.  4.  Juli  1880,  die  letzteren  in  der  bereits  oben  erwähnten 
Kritik  des  Buches  von  David  Strauss  „Der  alte  und  der 
neue  Glaube"  unter  der  Ueberschrift:  „Bekenntnisa  oder  Be- 
scheidung?" von  Alfred  Dove. 
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Zwei  christliche  Reden  der  OobrCider  Dovo. 


ProfeAsor  R.  W.  Dov«  in 

(röttingeü. 
mZm  prvBWbebeii  Homnluiu«^  3.Jiüi  1<440. 
,^orr  Professor  Dr.  Do  v  o:  "VVenu 
man  die  staaUkirchonrocbtlidic 
Fr^  mm  Stiidinm  ^^inf^s  Lebeus 
gemBcbt  hat,  wie  ioli,  hiit  man  wohl 
eine  LegiUmatiou  hier  zu  spnK^hen. 
Ich  werdi'  nieiuAl^  aU  ovaiij^llAclier 
Praoflse  Ton  dem  Bollwerk  der  Staati- 
pewalt  d»^  Hannvr  mit  dem  schwarzen 
AdW  herunterholen  laasen.  Trh  hin 
ein  Gfigner  jener  EvangeUächen,  die 
ndioo  so  weit  mit  nlmisch-katho- 
lischen  Meen  inficirt,  dass  sie  einen 
Unterschifd  nicht  mehr  zu  atatuiron 
TennOgen.  Die  rüraische  Kircho 
fordert  die  Souveränität  der  Kirche; 
ae  bezeichnet  dio  Kirche  als  den 
O  '  der  hi(.'h  tou  dem  welt- 

li'  <  lofizusagen   hnhe.    Die 

Kjrch'3  iFt  aber  nicht  souverän,  eio 
kann  tihno  den  weltUoben  Arm  des 
Staate«  nielit  existiren;  eine  freie 
Kirche  ist  aber  nur  mSglicb  im 
hvien  Staat.  Bezeichneud  ist  es, 
du««  Männer  wie  Windthorst  imd 
Starker  gemeinsame  Sache  machen. 
Die  Staatörej^enuig,  die  deu  Frieden 
mit  der  r-imisc-hen  Kurie  «ucht,  sollte 
■ich  baten,  dadurch  nicht  den 
Freden  mit  ilireu  oTungoli&chcn 
ünterthÄDen  lu  storeu.  Mit  der 
TömiAcbeu  Kurie  f^eht  es  seit  dem 
Yatiluuiiun  keinen  Frieden.  bÖehBtons 
WaAsUtülatand.  Einer  Knrie .  die 
den  Staat  nXa  sieh  unterworfen  an- 
siebt,  kann  dieser  dio  Friedenähand 
nkht  reichen.  Ich  will  nicht  be- 
stndt»D,  daas  dio  Leiden  unsorcr 
Katholiken  Lc»  dem  XIIL  zu  Herzen 
grilvu;  .aber,  waiß  b»M  deu  Verbund- 
lviig«a  mit  der  Kurie  berauäkommt, 
sdgt  das  Verhältnis  der  Letz- 


Professor  A.  Dore  in 
Breslau. 
„Im  Ndosa  R«ieb*-  IK73.  No.  47.  ä.  Mhff. 
„Dasa  Sokratcs  dio  BUdbaueroi 
an  den  Nagel  ^»hängt,  hat  wohl  gar 
seiner  dialektischen  Kunst  geschadet. 
ÄU8  Jesu  ra£si\iULt  gegenüber  dem 
Staate,  aus  seiner  Unwissoalieitin  den 
Künsten,  aus  seiner  hoffnungslosen 
Cnlahigkoit  zu  jeder  Art  von  Börsen- 
geächäft  folgt  docli  nur^  dass  wir 
unser  Herrenbaus  unter  kei- 
nen Umstünden  ein  christ- 
liches Institut  nennen,  die 
Börffpre<Ügt  nicht  uach  Schubert- 
schen  Melodien  absingen,  einen  Eiaon- 
balmanlehen  nicht  im  Naiuen  Jesu 
Christi  auasclireiben  dürfen.  Beinah 
mit  Andiu>ht  citirt  Strausä  eine 
Lohprodigt  Bück  le  's  auf  die  Cultur- 
wirkungeu  des  R^irhthums,  ja  der 
„Liebe  zum  Getde'*.  Insbcßondere, 
meint  er,  habe  Buckle  stdir  au- 
srhaulicli  nacligenieson,  daNH  es  ohne 
Roichthimi  keine  Müsse,  ubne  Müsse 
keine  Wissenschaft  tuid  Kunst  geben 
könne.  Wieder  die  gräuliche  Ver- 
wechselung von  „nicht  ohne"  und 
,, durch" ;  denn  wenn  diese  Ver- 
wechselung hier  nicht  zu  (irunde 
liegt,  80  Usat  sich  ja  von  der  Er- 
ßndung  der  Axt  oder  des  Brutspiea&ed 
genau  dasselbe  rühmen.  Bucklo, 
bekanntlich  einer  der  bomirteatcn 
unter  allen  geistreichen  Mensciien, 
sah  doch  klarer  aUStrauss;  denn 
indem  er  allen  Fortschritt  der 
Menschheit  thÜ richterweise  der  Li- 
teUigeuz,  keinen  einzigen  der  mora- 
lischen Krzift  zufM^hreibt,  hat  er  offen- 
bar die  (leldliebe,  die  uns  w)  herrlich 
weit  gebracht,  von  der  Moral,  die  uns 
.stoben  lasat,  wo  wir  sind,  aufs  rein- 
lichste gescliieden.  Strauss  uborvcr- 
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Profeasor  K.  W.  üovc; 
tcrcu  zu  Bplgien.  Dpm  p  r e  u  a  - 
«ischen  Staat  wird  von  iler  Kurie 
niülit  das  „Bischen  AuzeigepHicht" 
zugestantlen  werden.  Ein  Staat,  der 
unabhängig  von  ruiniscJi-kirclUichea 
EloHfigRen  grüw*  gewurden  ist ,  darf 
hich  nicht  der  rüinisohcn  Kurie  hin- 
geben. Der  Staat  der  Gewissenftfrei- 
heit  ist  auch  seinon  kathultHcbon 
UntorÜianen  gwrocht  geworden. 
Denken  Sic  an  die  Ge&chichte  unserer 
glorreiuben  Herrscher,  Friedrich 
den  Grossen,  Friedrich  Wil- 
helm 111.  l'nter  Friedrich  Wil- 
helm IV.  brach  allcrdiijgs  jener 
roinanÜache  Zug  hervor,  der  in  deu 
Ideen  des  Mittchüters  zurückgehen 
wollte.  Damals  war  es  auch,  als 
der  Staat  der  Kirche  jrogonüber  eino 
eklatante  Niedorlago  erlitt ,  an  die 
ich  nicht  ohne  eine  Regung  ])atrio- 
tijschen  Schnierztis  zuriickdcnkeu 
kann.  Die  Freiheit,  wie  aio  unter 
Friedrich  Wilhelm  IV.  für  lUo 
römische  Kirolio  bestand,  war  ebenso 
schlimm  für  den  preussiftchen  Staat, 
wie  das  Konkordat  ffir  den  Ostor- 
roichischeu.  In  unseren  Maigeset^en, 
«Icnen  ich  ganz  objoctiv  gegen  üher- 
Htelio.  sind  den  Kir'heubohurden 
grossere  (liirautien  gegelMMi,  als  dies 
in  imderen  Liiudorn  <ter  Kali  ist. 
Man  sagt ,  der  Staut  kenne  der 
Kirche  nichts  nehmen,  weil  er  ihr 
nichta  geben  könne.  Wie  wollen 
Sie  aber  unter  diesen  rmstiuiden 
die  Todesstrafe  rechtfertigen,  da  der 
Staat  das  Leben  dtich  aucJi  nicht 
gebtm  kann?  loh  bin  nicht  blind 
gegen  die  Fehler  der  Maigesetze. 
Ein  Hauptfehler  ist  der,  dasa  für 
die  rumische  und  die  evangcliache 
Kirche  die  nümitt'heu  'Jesetze  niass- 
gcbend    svin    Holten ;    wenn    i'li  abt-r 


Professor  A.  Dovo: 

langt  vom  ReHgions Stifter  pekuniäre 
Ratlisrhliigi' !  Das  <jcld  iftt  eine  tcrh- 
nificbeErhndimg  ersten  Ranges,  aber 
was  an  einer  Erlindujig  und  ihrer 
Benutztmg  sittlicli  ist ,  kann  doch 
nur  der  uninteressirte  Gebrauch 
Kein .  den  der  Einzehie  dabei  von 
seinen  Geisteskräften  macht.  Unserer 
GeBellschaft  dient  das  Kapital  als 
Mittel  zur  Humanität,  aber  schade 
was  um  das  Geld  für  die  Ethik  de» 
Einzelnen !  der  Reiche  braucJit  kein 
Geizkragen  zu  sein  ,  aber  kann  er's 
darum  nicht  sein?  Wenn  es  denn 
keine  Poesie  gäbe  in  der  Welt  oimo 
Geldhebe  in  der  Welt  —  ich  bexweiH* 
CS  übrigens  — ,  dit^htet  ilarmn  der 
FÜnzelne  auH  Geldliche  ?  Es  ist  sehr 
schön,  wona  der  neue  Glaube  deu 
Reirhen  das  Evangehuni  predigt, 
aber  taugt  sein  Evangelium  aucli 
nur  vorwiegend  bloss  für  lUe  Reichen, 
wer  wünschte  sich  dann  nicht  also- 
gleich unter  die  schumtzigen  Bettler 
am  Galil&ersoe  zurück? 

Die  Religion  ist  eben  Herzens- 
sache des  Individuums  tmd  wer,  wie 
oUe  diese  Fantlieistou ,  das  Indivi- 
duum untorsctiAtzt ,  muss  freiUch 
auch  die  Religion  unterschÄtzen,  die 
sicli  auf  ihre  Aufgaben  bosi*hräukt. 
Und  doch,  weil  die  (iesellschaft  nur 
eben  ftiis  Inilividucn  bretoht,  weil 
die  RoUgiiMi  dem  Indiviitutuu  zuletzt 
nichts  anderes  sagt,  als  wie  es  sich 
zu  anderen  Individuen  als  solchen 
verhalten  suUc,  su  bildet  sie  zugleich 
die  sittliche  Unterlage  aller  geselN 
schaftlichen  Krmheinungcn ,  mögen 
sie  ihr  ursprünglich  absohit  fremd 
sein.  In  diesem  Sinne  wäre  doch 
ohno  Phrase  eine  «üirislUche  Politik, 
Kunst  und  Geldwirthseliaft  denkbar 
und    sie    oxistirt    wirklich,    obn<.hI 
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Professur  R.  W.  Dovc: 
nebt  in/unnlrt  bin,  «»  rührt  divs^r 
Felller  ni/^ht  von  dem  Ministor  Falk 
her.  Aiu  mi'i&ton  hat  man  sich 
g«ig*^u  die  AnzeigtJp flicht  gesträubt; 
der  WidcretAnd  ist  abor  kein  prin- 
Ei|neUer  gewesen ;  denn  während 
man  uch  in  Proussen  üusaen  gowci- 
gvrt  bat.  bat  man  sich  in  C^-st<<r- 
reich  unterworfen.  Was  di«  Vorlage 
•elln'r  ajilR'trifft,  so  halto  icJi  die- 
aelhc  in  ihrer  jetzigen  Fussunn: 
tücht  für  unannehinhar.  Bezüglich 
Um  frübtirvn  Artikels  4  ist  es  mir 
nmfelbAft,  ob  lierselbe  dtim  Hirn 
de»  Kuttiuaniniat4^r«  oder  des  Keichs- 
kAOiXere  »eine  Entstehung  verdiinict. 
Schliesalicb  acheint  mir  der  Hcrr 
Kultiuminiütcr  iui  anderen  Hau«o 
nicht  mit  der  nt>tbi^n  SiJtärfo  den 
AnmaMaogeu  de«  Centmms  ent- 
g«qewig«tn>ten  m  -wiii.'* 


Professor  A.  Dove: 
Jesus  siu  nicht  gelehrt  hat  Denn 
mit  (lottf's-  und  XSchBtenUcbc  lasflca 
sieh  dm;h  auch  divbuDiiij^'ti betreiben; 
ju ,  u  er  mit  Buckle  heJuupteu 
wollte,  dflss  Poesie  ohne  moralischen 
ticbwiiny  möjflich  sei,  der  veratündo 
unter  Poeäie  nur  einen  angewandten 
(rratiiut  atl  Parnajfvum. 

Nein,  wir  aind  dix'ii  noeJt  Christen 
und  witUcu  nun  erst  rechte  Chri&ten 
werden.  Und  warum  bentehen  wir, 
die  wir  allen  Spidc  vöu  Offenbarung 
und  Wundem  von  uns  geworfen,  duch 
nuch  so  eifrig  auf  diesen  Namen? 
Weil  wir  den  Zusammenhang  mit 
denjenif^n  iinwrer  Brüder,  die  an 
üllem  diesem  Sjiuke  noch  ängstlich 
festhalten  wie  an  etwas  Wirklichem, 
nimmennohr  verlieren  mögen,  weil 
wir  nicht  wegen,  sondern  trotz  dieses 
Spukes  in  ihnen  auch  noch  ChristeD 


erkeimen. " 
Dem  Herrenhausinitgliede  Dove   üntwortete   der  Cidtua- 
mimeter  Herr  voo  Puttkamer  wörtlich  Folgendes: 

«Wi  habe  nicJit  gt^Uubt,  daas  der  Herr  Vorredner  einen  so  hoben 
Fluf  nehmen  werde.  Ich  habe  mich  in  dem  anderou  Ilau8c  nicht  blos  ala 
•raB|C*l'scher  Christ  an  dtw  Centrum  gewandt,  somlem  ich  habe  auch  als 
pretuwcher  Hiiüeter  sprechen  müafien.  Vuäa  ich  mit  Wohlwollen  und 
IVnilidfichkeit  im  anderen  Hause  uufgetretün  bin,  werden  Sie  im  Intercase 
d*ir  Vorwihnlichkeit  gerechtfertigt  finden.  Wenn  ich  nllerdingB  ge- 
reut werde,  dann  kuiin  ich  nuoh  einen  anderen  Tun  anschlagen. 
(Heiterkeit.)  Was  den  Unprung  des  Art.  4  betrifft,  ao  kann  ich  nur 
dAnuf  hinweisen,  dass  ditü  ftlinisterium  sich  darüber  in  vollständiger 
Solidarität  innerlich  und  äuäSorUch  befunden  hat." 

Das  Recht,  welches  der  Königlich  Preusaische  Cidtua- 
mlnifiter  iu  den  vorätehcndeu  Worten: 

„Wenn  ich  allerdings  gereixt  werde,  dann  kann  ich  auch  eben 
andern  Ton  ;iiiftchl.tg<.'n  !" 

fiir  «ich  in  Anspruch  Diiiimt,  wird  mir  hoffentlich  auch  der 
KöoigHcb  SUchflische  Kultusminister  unter  Mitwirkung 
dcB  akademischen  Senats  nicht  verkümuicrn  wollen.  Hr.  von 
Puttkamer   »icheini    durch  Professor  R.  W.  Dove   in  Göl- 
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tingeu  „gereizt"  wonleu  zu  sein,  während  mich  nebst  ineinea 
CoIIegen  Weber,  Fechner  und  Scheibner  sein  Bruder, 
Professor  Alfred  Dove  in  Breslau,  „gereizt**  hat.  Dass  die 
Stärke  dieser  brüderlichen  Reizung  in  der  That  das  Maxi- 
mum dessen  überachritten  hat,  was  der  callegiale  Anatand 
unter  den  deutschen  Professoren  gestattet,  wird  mir  auch  der 
Kirchenrechtalehrer  R.  W,  Dove  ala  MitgUed  des  DiacipUnar- 
hofea  für  kirchenrechtliche  Fragen  zugeben  müssen,  wenn  er 
die  folgenden,  auf  mich  und  meine  oben  genannten  Freunde 
bezüglichen  Worte  seines  Brudcre  liest: 

„Und  gerade  da  (in  Leipzig)  müsaen  sich  die  Spiritütcn  niederlasaeQ 
wie  der  Knoblauch  imtor  den  Eichun  des  Koscntbals ;  und  ihre  denkfaulen 
GOnner  walineu.  ein  bo  arnisoligctt  Hiiufleiu  vun  Pfuscliorn  ohne  Vorschule, 
dÄK  da  cxperimcntirt  wio  die  Katzi»  mit  iloni  Spucknapf,  werde  «aa 
Erklecklicliüs  beitragen  zur  Nnturwisscuschaft,  den  Meistern  am  Zeuge 
flicken  und  dem  Culiusminiäter  freiwillig  unter  die  Anne  greifen."') 

Ich  bin  gegenwärtig  in  der  glücklichen  Lage,  meinem 
geehrten  Knoblanchskritiker,  in  dessen  Adern  ich,  wie  be- 
merkt, mit  Wahrscheinlichkeit  jüdiachea  Blut  vurauaaetze, 
die  vertrauliche  Mittheilung  zu  machen,  daas  sein  Vergleich 
nach  10  Jahren  nur  noch  histiirischen  Werth  heaitzen  wird, 
da  es  alsdann  nach  der  Prophezcihung  uneerce  berühmten 
Botanikers ,  des  Hm.  Geheimen  Hofrath  Schenk,  keinen 
Knoblauch  mehr  unter  den  Eichen  des  Roseuthals  geben 
wird.  Ich  erfuhr  dieae  frohe  Botechaft  von  der  Erlösung 
Leipzig'fi  aus  den  Banden  des  Knoblauchs  dircct  von  unacrm 
Stadtverordneten-Vorsteher,  Hrn.  Eisengiessereibesitzer  Götz, 
am  Sonnabend  d.  3.  Juli  Nachmittags  um  »>  Uhr  auf  der 
weltberühmten  V^eranda  des  Caf^  Falsche  am  Auguatus- 
platze.  Ich  sass  bei  einem  Glaae  eisigen  Sorbetes  allein  unter 
einem  der  Lorbeerbäume  und  betrachtete,  in  Gedanken  ver- 
tieft, die  schöne  Fricdenapalme,  welche  die  Mitte  dieses  an- 
muthig  erhabenen  Platzes  ziert.  Meine  Blicke  schweiflen 
alsdann  mit  Behagen  über  die  Ebene  des  Augustus-Platzes, 
oder  das  Forum  Lipsiense,  wie  derselbe  von  einem  poetischen 


')  Vgl.  Der  Spiritismus  in  Leipzig  anonym  v.  A.  Dovp.  Sepamt-Ahdrnck 
auB  der  Wochcnsclirift  „Im  ueuen  Reich*'  1S78.  Nr.  l». 
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Sachsen  erat  vor  Kurzem   in  folgendem   Sonnet')  beaungea 
worden  lat: 


„Der  Augustusplatz. 

Wo  twer  findMt  du,  o  Leier.  Toeue, 
Das  Loblie<l  dieser  ätütte  zu  boeauuvu? 
Hier  steht  du»  Haus,  gefillt  mit  ausgchaunea 
Un  mit  gcmaldon  Kinstcu  heecbstcr  Scheeue. 

Dort  ünksirärts  ragt  doa  Ueini  der  MusoiiseeliDO; 
RerhU  wuckt  d&A  Bofltgebeido  freid'^s  ätauuea; 
Doch  grado  vor  mir  wird  Thalia 's  I^unen 
Gehuldigt,  üb  der  ätreugeu  Meibom oeue. 

ÜB  diese  Herrlichkeit,  so  viel  bewundert, 
bi>?  schuf  von  Ä  bis  Do-zet  mei  Jahrhuudert, 
Drum  prangt  aie  noch  in  frohem  Jugendleuso. 

Heroi'nhaft  berauscht  und  sietjesht'ider. 

So  wandl'  ich  zxyi&chyn  eich,  ihr  Prachtgebeider, 

Ä  Caesar  auf  dem  Forutn  Li&siense.*' 

Da  ich  in  diesen  schönen  Versen  nicht  nur  meine  ge- 
h<nmsten  Empßnduogen  der  Syojpatliie  für  den  Augustudplatz, 
eondem  auch  in  den  folgenden  mein  Interesse  fiirdiePleis- 
eenburg  poetisch  verherrUcht  finde,  deren  „Kubbeldhunii" 
mir  sowohl  von  aussen  als  auch  von  innen  durch  eine 
gemeinschaftlich  mit  Wilhelm  Weber  in  demselben  aus- 
geführte und  soeben  vollendete  elektrodynamische  Unter- 
aochong')  lieb  und  theuer  geworden  ist,  so  sei  es  mir  ge- 
atattet,  auch  noch  das  folgende  „Archidekdur-Sonnedd"  von 
Edwin  Bor  mann  au?  dem  ,,Scbalk"  vom  7.  December  187^ 
(Nr.  10)  milzutheilen: 


^  „Archidekdiu-  tSomicdde  aus  (icm  Dagobuclic  eiiios  aldeu  lA^ipzigers,* 
von  Edwin  Bormann." 

')  .,W.  Weber  und  F.  Zöllner,  lieber  Einrieb tuugcD  zum  Gebrauch 
absoluter  Moasse  in  der  Elektrodynamik  mit  praktischer  Anwendung." 
Vorgelegt  in  den  Sitzungen  der  Künigl.  Säclis.  Gesellschaft  der  Wisaen- 
nGharicu  am  23.  April  und  tt.  Juni  l^äü.  Vgl.  Berichte  der  Math.-phva. 
CU»M  ISSO.   (Vgl  den  unten  fulgenden  Abdruck.) 

XAllttur,  BfiUä^i    lur  Jodt-ufrafc.  Q 
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„8cbloaa  Fleieacnbarg. 
Obscbon&t  vur'm  Kriegsgott  ineüie  Mubo  fiichdut, 
Obschonet  sie  flicht,  was  irgendwie  soldattisch, 
Obfichonst  flir  jeder  S&wel  andiba<lisi'ij  — 
Zu  einem  Ucde  Höhlt  sie  sich  ver]>fliebdct. 
Dich,  der  die  Pleissonburg  uns  aufgorichdet. 
Dich,  wackrer  Loddor,  preist  ihr  Saug  emphiulisch; 
Zu  deinem  Buhra  alloin  hiit  Bio  B]M)rHdisch 
Kier  dieses  Mai  auf  ihr  Princip  vHrzicIidet. 
Schon  fiel  —  un  allo  Knnstverständ't,'«'n  trauern  — 
Ä  gudoR  Dhoil  der  chroiiwonUuMi  Mauern 
Als  Opfer  der  intxleruen  Radehacke. 
WoIiniicHlhig  fragt  der  Kubbeldhunn,  der  dicke, 
Ob  jotzo  5[ons(^henliand  auch  ihn  zcrslicke, 
Ob  einst  d«r  Zalm  der  Zeiden  ihn  zerknacke?" 

Inileni  ich  des  stolzen  Uiiiibliänglgkeitssinnes  und  der 
edlen  Bürgertugenden  unserer  echt  deutschen  Siadl  Leipzig 
mit  Befriedigung  gedachte,  kam  plötzlich  ein  kleiner  unter- 
setzter Herr  im  Frack  und  weiööer  Halsbinde  mit  freundlich 
strahlenden  Blicken  an  meinen  Tisch,  begrüaat  mich  und  bittet 
um  die  Erluubniss,  an  meinem  Tische  Platz  nehmen  zu  dürfen. 
„Mit  Vergnügen,  Herr  Stadtverordneten  -  Vorsteher  Götz!", 
war  meine  Antwort.  „Sie  kommen  gewiss  vom  Diner  bei 
Majestät"  *)?  leitete  ich  fragend  meine  Conversation  ein,  da 
mir  die  Freundlichkeit  der  Begrüssung  nicht  aus  unserer  bis- 
herigen persoalichen  Berührung  hinreichend  erklärbar  erschien; 
denn  ich  erinnerte  mich  nur  einmal,  beim  LeiehenbegÜngniss 
des  Hm.  Ernst  Keil,  des  Herausgebers  der  Leipziger 
^Gartenlaube**,  die  Ehre  gehabt  zu  haben,  mich  in  Gemein- 
schaft mit  Hm.  Oberbürgermeister  Dr.  Georgi,  Hrn.  Götz 
und  dem  Herrn  Stadtschreiber  gemeinschaftlich  in  dem  engen 
Kaume  einer  Lcichenkut^che  befunden  zu  haben.  Die  unter 
solchen  Umständen  jederzeit  stattfindende  Nähe  persönlicher 
„Berührungen"  pHegt  jedoch  in  der  Regel  ohne  weitere  Folgen 
zu  sein.  Denn  wie  reich  würden  sonst  die  Hutmacher 
werden,  wenn  alle  so  flüchtig  geknüpften  Bande  persönlicher 
Bekanntschaft  die  Verpflichtung  auferlegten,  sich  bei  späteren 

')  Dor  Künig  weUto  seit  Mittwoch  d.  23.  Juui  in  unserer  Stadt ,  und 
vorUtta  dioselbo  am  Montag  den  2S.  Juni  d.  J. 


35 


Begegnungen  durch  ein  devotes  Hutechwenken  zu  begrüaaen! 
Ich  erklärte  mir  also  die  herzgewinnende  Freundlichkeit  eine« 
der  llauptväter  unserer  lieben  Stadt  aus  einer,  durch  die 
Leetüre  meiner  neuesten  Schriften,  gehobenen  Stimmung  an 
der  Königlichen  Tafel.  Da  ich  just  wenige  Stunden  vorher 
den  mir  befreundeten  Buchhändler  Hrn.  Gebhardt,  einen 
glücklichen  Schwiegersohn  Ernst  KeiTs,  auf  der  Thealer- 
terrasee  getroffen  hatte  und  mich  derselbe  mit  einem  Anfluge 
«ittliciier  Entrüstung  zuerst  von  einer  Leipziger  Knoblauche - 
Frage  im  Stadtverordneten- CoUegium  in  Kcnntniss  gesetzt 
hatte,  so  benutzte  ich  die  sich  mir  darbietende  Gelegenheit, 
mich  genauer  über  diese  neue  „deutsche  Frage"  zu  unter- 
richten, namentlich  darüber,  ob  es  wahr  sei,  dass  die  erste 
Anregung  hierzu  von  unserem  Herrn  Oberbürgermeister  aus- 
gegangen und  durch  die  Beschwerde  einiger  Reichsgerichie- 
räthe  motivirt  norden  sei,  dass  ihnen  der  Knoblauchsgeruch 
die  übrigens  genussreichen  Spaziergänge  unter  den  ehrwürdigen 
deutechen  Eichen  des  Leipziger  Kosenthaies  verleide.  Mir 
wurde  diese  Anschauung  berichtigt,  indem  die  Anregung  der 
Knoblauchsfrage  nicht  von  Hm.  Oberbürgermeister,  sondern 
aus  der  Mitte  der  Stadtverordneten  hervorgegangen  sei  und 
Creterer  nur  die  hierauf  bezüglichen  Anträge  mit  dem 
riioweide  auf  individuelle  Abneigung  einiger  Reichsge- 
richtsräthe  gegen  Knoblauch  unterstützt  habe.  Jene 
Courtoisie  habe  jedoch  manchen  Vater  der  Stadt,  dessen 
ruhmreiche  Vorfahren  Jahrhunderte  hindurch  die  Belästigung 
ihrer  Genichsncrven  ohne  Muitcu  ertragen  haben,  nicht  an- 
genehm berührt.  Diese  Mittheilung  erklärte  mir  nun  auch 
ganz  ungezwungen  die  local  -  patnotische  Indignation  des 
Leipziger  Patriciers  Gebhardt.  „Und  was  hat  nun  der 
hochwoblweidc  Kath  unserer  grossen  Seestadt  beschlossen, 
um  erfolgreich  den  Vernichtungskrieg  gegen  diese  zudring- 
liche Wueherpflanze  energisch  und  „radical "  zu  iÜhren ? ** 
fragte  ich  in  Erwartung  weiterer  Aufklärung.  „Nun,  waji 
konnte  man  anderes  thun ,  als  »ich  an  die  Autorität  unseres 
berühmten  Boianikers,  des  Königl.  Bayrischen  Hufnithes  und 
Directors  des  botanischen  Gartens.  Hrn.  Professor  Dr.  med. 
et  pbil.  Schenk  wenden?*'  wurde  mir  erwidert.     Sein  Urlheil 
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gehe  dahin,  dasa  man  alle  Frühjahr,  wenn  die  ersten  vordring- 
Uchen  Blattspitzen  jener  Pfianzc  heimtückisch  ihre  verborgenen 
"Winterquartiere  verÜesaen,  äofort  mit  einer  passend  construirten 
Blattscheere  bei  der  Hand  aein  müsse,  um  erbarmungslos  dem 
jugendlichen  Dasein  dieser  Blätter  ein  jähes  Ende  zu  bereiten. 
Wenn  man  auf  diese  Weise  gewissenhaft  den  Boden  unter 
den  Eichen  des  Rosenthals  alle  Frühjahre  schneidermäasig 
bearbeitete,  so  wäre  IJoffnung  vorhanden,  dass  nach  10  Jahren(!) 
kein  Knoblauch  mehr  die  Nasen  der  Reichsgerichleräthe  und 
anderer  ehrbarer  Leipziger  Bürger  belästigte.*)  ,,Da  haben 
wirs!'*  dachte  ich  bei  mir  im  Stillen,  ,, die  guten  Sachsen 
und  Bayern I"  Hätten  mir  die  wohlweisen  Stadtverordneten 
nebst  Ilath  der  getreuen  Stadt  Leipzig  die  Vertilgung  des 
Knoblauchs  anvertraut,  so  würde  ich  mir  nur  ein  kleine» 
Regiment  von  etwa  zwei  Dutzend  unserer  blauen  ,,Blousen- 
männer"  als  „Dienstmannen''  ausbedungen  und  mich  dann 
gegen  hohe  Caution  verpflichtet  haben ,  mit  der  im  7tägigen 
Kriege    von    1866    berühmt    gewordenen    „affenartigen    Ge- 

')  Das  UApzi^r  Tageblatt  v.  24.  Jii]i  ISSO  (3.  BeUage)  veri'ffentUcht 
„auf  (inind  des  ProtokoUß"  libür  die  botroffendo  „öffentlichr  Verhandlung 
der  StadtverordnuLen"  u.  A.  wörtlicJi  Folgendes : 

„Herr  Director  Poucker  empfiehlt  Namens  des  OokoDomieaua* 
fiohufises  unter  niüierer  Begriindung  folgenden  Antrag:  „Das  Collo- 
gium  wolle  den  Ratli  ürsiiclmn,  der  allmiiligeii  Auti rottung 
des  Knnbluuchä  i  m  Ke»cn  thale  dürr  h  Absii-heln  und  souhI 
näher  zu  treten  und  hiorübor  dem  Stadtverordneten-Colle- 
giura  bcBondere  Vorlage  zugehen  zu  lasfien."  „Der  Kuob- 
Uadugeetauk  im  Ku&euthalo  ist  —  so  betont  der  Herr  Befereut  —  dieses 
Jahr  in  noch  nie  dagewesener  Intensität  uufgetret<>n,  wie  denn  aueh  der 
Knoblaufih,  da  bisbing  nicht  tUw  Mindeste  zu  seiner  Bekämpfung  und 
Vernichtung  gcseliehon  sei,  in  überaus  rascher  Woific  sich  weiter  aua- 
dehne.  ,  ,  .'*  Hr.  Oberbürgermeiater  (ieorgi;  „Der  Bathsg&rtncr  habe 
bereit«  Auftrag,  einen  cntsprrHilK'nden  Betrag  filr  das  Absjrheln  des 
Knobhuichfi  aufznnobmen/'  .  .  Hr.  Hermann:  „Er  habe  Rücksprache 
mit  dem  Director  des  ßotanis*;hen  tiartens,  Herrn  Prof.  iae.henk,  ge- 
nommen und  wiirde  na<!h  dessen  Ansicht  eine  AusrottuDg  nur  dann 
möglich  sein,  wenn  die  Absicbehing  Jedes  Jahr  rechtzeitig  und  inindeston» 
10  Jalirv  liindurch  Torgenommen  würde."  —  Herr  Tauben  beim:  .,Der 
Knoblauch  ist  eine  Sumpfpflanze;  er  wünlü  im  Rosenthalo  vorschwinden, 
wenn  luich  beendeter  Wassorregulirung  die  Ueberschwcnunungen  dort: 
aufliürteu. " 
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seil  windigkeit  der  Preussen"  in  7  Tagen  da«  ganze  Rosenthal 
in    einen   christlich -germanischen  Eichenwald   zu   verwandeln, 
in     welchem    nach    vollbrachter  That   alle   ßeichsgcricht^räthe 
aus    Dankharkeit  das  von  ihrem  Präeidenten')  intonirte  schöne 
Liec3  aüti  marcia  anstimmen  würden : 
., "^^«T  hat  dich  du  schöner  Wald,  aofgebant  bo  hoch  da  droben?  «to. 
Dass   dieses    schöne    Lied   von    Mendelssohn-Bar- 
th oldy   componirt    ist,    hat    mir   noch    niemals   den    Genuss 
desselben  verkümmert.     Ob  aber  wohl  Friedrich  der  Grosse 
seixs«  Antipathie  gegen   die  Juden  so   weil   hätte  überwinden 
kÖn-K3en?     Ich  möchte  es  fast  bezweifeln,   denn  in  der  eoebeu 
bei     Grunow  erschienenen  Schrift  „die  Juden  unter  Friedrich 
deark    Grossen"    heisst    es   S.  41    bezüglich   des   Philosophen 
Mo  ees  Mendelssohn 's  wörtlich:   „von   der  Liste  der  neu 
xn    Prahlenden  Mitglieder  der  Akademie  hat  der  König  1771 
Mendelssohn  gestrichen,   „„weil    ihm  der  Name   nicht 
ge  falle."" 

Aus    dieser    engherzigen   Handlungsweise   Friedrich's 

dea      Grossen    möchte   man    den  Schluss  ziehen,   dasa  er  auch 

einon  Gelehrten  Namens  Ebers  oder  ursprünglich  Ephraim 

voa     der  Liste  der  für  die  KÖnigl.  Akademie  zu   wählenden 

Mitglieder  gestrichen  haben   würde,   zumal  wenn   er  wüsste, 

dftss   dieser  Gelehrte   ein  directer  Nachkomme  seines  Hof- 

juweliers  E])hraim    ist,    welchen   er   „„wegen    der  in  seiner 

Kunat  eich   erworbenen  Wissenschaft  und  Geschicklichkeit*'" 

Khützie  und    deshalb   im   Jahre    1755   einen    „Münzkontrakt 

nüt  ihm  abschloss,  weil  er  den  Krieg  voraussah." 

„i)aa  Geld  wurdö  von  Ephraim  zu  immer  geringorem  Wcrtlip  g-ejjrligt, 
•»diM  das  Volk  einzelne  beeondcrs  gehnJtloße  Stücke  „.,Ephr»iniiten*"' 
UlUtt«  oud  raimtu: 
..Von  atiunn  schön,  von  innen  sclUimm, 
Vun  au38i'n  Friedrich,  voü  innen  Ephraim.""    (S.  45  a.  a,  O.) 

Zwischen    dem    allmalig    schlechter  gewordenen    Gehalt 
der  „Ephraimiten**  von  Veitel  Ephraim  und  dem  sich  all- 


')  fcldj  dachte  er  wurde  sich  für  den  Park  und  die  hübechen  Auä- 

in  ihm   interos^iren.     Aber  er   zeigt«   nichta  davon,    Ea  scheint, 

ihm  der  Landjiohaftliche  Sinn  verachloasen  ist  *'    Bi.9marck,  (Busuh  II. 

a  U7.) 
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niülig  verschlecliterndcn  literarischen  Gehalt  der  Romane  geines 
Nachkommen,  unBeres  berühmten  Aegyptologen  Georg  Ebers,^ 
findet  eine  merkwürdige  Analogie  statt,  worüber  bereits  daa 
deutsche  Volk  öffentlich  anlangt  zu  murren,  ähnlich  wie 
vor  einem  Jahrhundert  über  die  Ephraimiten  seines  Vorfahren. 
(Vgl  Einleitung  Citat  No.  12.) 

DasH  auch  Alfred  Dove  wahrscheinlich  von  Juden  ab-, 
stammt  und  mit  ihnen  blutsverwandt  sei,  mochte  ich  aus  dei 
BescbafFenheit    seiner   literarischen   Manifestationen   und    dem 
darin    so   stark    hen'ortretenden   Mangel    an    sittlicher    Scheu 
iyerecutidia)    mit    Bestimmtlieit    schliessen.      Ich    bin    bereit, 
jede  Wette  einzugehen,  dass  ich  mich  in  meiner  Vermuthung 
nicht  täusche.     Bei  der  zunehmenden  literarischen  Rücksicht^-  ^ 
losigkeit   dürfte   an  den   Senat  der  Universität  Leipzig  sehr| 
bald  die  Frage  treten,  in  wie  weit  es  im  Interesse  der  durch 
A If rc d    Dove    in   ihrer    wissensthuÜlichen    Ehre    und   amt-^ 
liehen    Wirksamkeit    so    tief    gekränkten    Mitglieder    unserer^ 
Universität  und  Königl.  Sachs.  Gesellachaft  der  Wissenschaften, 
Fechuer,  AVilhelm  AVeber.  Scheibner,  Bruhns  u.  A., 
geboten  erscheint,  das  hiesige  Cultusministerium  zu  ersuchen, 
den  Königlich  Preussischen  Cultusminister  Ilrn.  vonPutt- 
kamer   um  Kemedur  zu  bitten,    mit  der  Versicherung,   vor-j 
kommenden  Falls    zu  Gegendiensten   gern    bereit    zu   sein, 

Vielleicht   hat  Hr.  College  Bruhns,   als   einer  von   der 
philosophischen   Fakultät    bis    zum    31.  Oct.  1883    zum    Mit- 
glied   des    akademischen     Senates    Deputirter     und    zugleich 
als  einer  der  von   Alfred   Dove    am    Meisten  literarisch 
Verletzten ,     die    Freundlichkeit ,     auf    meine    hier    gegebene 
Anregung   einen    derartigen   Antrag   im    akademischen    Senat 
zu  stellen.     Ich  zweitle  gar  nicht   daran,   dass   ihm  die  leb-fl 
hafteste    Unterstützung    seines   Antrages    sowohl    von   Seiten 
der  gcsammten  Fakultät  als    auch  der  Mitglieder  der  Künigl,  ^ 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wifisenechafteu  zu  Theil  werden  ■ 
würde,  deren  Mitglied  er  selber  ist  und  zu  deren  ruhmreichen 
Begründern    unsere    noch    lebenden    und    in    voller    geistiger 
Frische   thätigen   Zierden  Fechner  und   Wilhelm  Weber 
gehören.     Jede  Corporation  hat  doch  die  Pflicht,  dieöffent-A 
liehe  Verletzung  der  Ehre   einzelner   ihrer  Mitglieder  als  eine  ™ 
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gesneiDsame  Ehren-Sache  zu   betrachteu   und  deiugeiiiääs 
tur    Verhinderung    derartiger    literarischer  Insulten,    wie   sie 
von  Professor  Alfred  Dove,  der  hier  in  Leipzig  als  Privat- 
doceat  bis  zu  seiner  Berufung  nach  Breslau  akademisch  thatig 
ge^vesen   ist,   gemeinsame   Schritte  zur  Abwehr  zu   thun. 
Geschieht  dies  nicht»  sondern  werden  derartige  Angriffe  oben- 
ein  noch  von  Mitgliedern   der  betreffenden  Corporationen  mit 
heimlicher  Schadenfreude  betrachtet  und  in  möglichst  gedeckter 
Stellung  unterstützt ,    so   ist    es   eine   kategorische   Forderung 
der  Gerechtigkeit,  dasa  man  den  Angegriffenen  dieselbe  Frei- 
heit wie  den  Angreifern  gestatte,   imi   sich   offen  und  ehrlich 
tnii  deutschen  Waffen  ihrer  eigenen  Haut  zu  wehren,  d.  h. 
seniitiach  vergiftete  Pfeile  mit  germanischen  Keulen- 
schlagen  zu  erwidern. 

Durch  das  von  mir  hier  vorgeschlagene  Verfahren  zur 
Wiedererweckung  der  Corjiorations-Ehre  bei  den  wissenschafr- 
licheti  Akadeniieen  und  Fakultäten  in  Deutschland  würde 
offenbar  das  sittliche  Band,  welches  alle  deutschen  üni- 
vensiiätcn  im  Hinblick  auf  ihre  gemeinsame  Aufgabe:  die  Ver- 
edelung der  heranwachsenden  Generation  zu  fordern,  nur 
gekriifiigt  werden.  So  lange  dies  jedoch  nicht  geschehen  ist 
tind  eiue  nicht  unbeträchtliche  Zahl  der  Senatemitglieder  that- 
los  Zeuge  der  literarischen  Insulten  gegen  Fechner, 
Wilhelm  Weber,  Scheibner  und  mich  ist,  müssen  >nr 
"D8  und  unsere  Vertheidigung  vertrauensvoll  der  überlegenen 
Intelligenz  und  Moral  der  „liberalen  Protestanten*',  besonders 
Ptttor  Albrecht  Krause's  in  Hanjburg,  anvertrauen,  welcher 
mich  iß  der  „Protestantischen  Kirchenzeilung"  v.  3.  März  1880 
(No.  9.)  S.  210  mit  folgenden  treffenden  Worten  gegen  meine 
ttUofähigen  Gegner**  vcrtheidigt: 

„Ja,  piupn  Äolchen  Ton  des  Schünpfciis  wird  man  übcrbuujit  gar  uidit 
ttgmfim  koanen.  wenn  mun  nicht  in  ZüUnor  einen  durch  seine  iinfahij^cn 
GffTkor  so  Brbitt43rtwi  Mann  vor  i*icli  hätte,  dass  t»r  iihnlich  wie  Schop«u- 
bJOBT  mu-  glaubt  durchzudringen,  wenn  er  mit  Boleidigungrn  um  sioh  wirft. 

„Kr  ibt  sich  luimtich  heH-usst,  eine  R«lhe  dt?r  intiTesHsnU'Vtüit  und 
M*Jt«nsten  Be^>bac)ituugvn  gemacht  zu  haben.  Er  glaubt  alles  gctlian  zu 
hjiben  um  Inthuni  zu  vorhüton.  Er  hut  diese  sjaritistischen  Kx]M*rim«:'ntt' 
tnjt  nUrr  wit^AenAohnftliohon  Controli^  unt^r  Zuziohung  von  niBsenflohoftUrheii 
ClindtAtcn  vorgenomnipn.    Kr  luit   alle    Wolt   eingeludou  die  Thatancbeu 
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mit  ihm  zu  prüfeu ,  und  für  aUes  dies  bekommt  er  nur  Spott  und  Hohn 
oder  lalimo  Erwidern ujten ,  welche  seine  Zurechnungslfthigkeit ,  ( rlaub- 
Würdigkeit  und  Wissensrhaftlichkoit  in  Zweifel  ziehen.  So  entwickelt  sieh 
in  ihm  eine  Yorbittening,  welche  zu  den  stärksten  Ausdrücken  greift  und 
eine  Gedankenllueht  erzcuf^,  welche  später  vielloicht  einmal  die  Andich- 
timgen  seiner  Gegner  wahr  machen  kannte.  Seine  orthodox-kirch- 
lich cn,  seine  naturwisRcnBcbaftlichen  und  seine  mathema- 
tischen Gegner  haben  keine  Waffen  gegen  ihn.  welche 
vernichten  kCmnen." 

Durch  die  vorstehenden  Worte  aus  Hamburg  fühlt  aich 
meine  Payche  so  lebhaft  in  jene  grosse,  patriotisch  gesinnte, 
deutsche  Handelsstadt  versetzt,  daas  ich  es  als  einen  Verstoss 
gegen  die  Gesetze  des  guten  Tones  empfinden  würde,  wenn 
ich  nicht  auch  den  Gebrüdem  Meyer')  einen  Besuch  ab- 
etattcte.  Bereits  im  3.  Bande  habe  ich  mir  erlaubt,  dem 
„Privatdocenten**  für  seine  thatkräftige  Förderung  des  An- 
standes  gegen  Professoren  bei  den  Mitgliedern  des  hiesigen 
akademisch -philosophischen  Vereines  den  schuldigen  Zoll 
meiner  Dankbarkelt  darzubringen,  indem  ich  ihm  das  folgende 
schöne  Gedicht  „Der  Privatdocent  von  Bonaventura  Sauer- 
ampfer (Heidelberg  1877.     Baesermann.)  widmete: 

iJer  Privatdocent 
„Dass  ich  dicfi  ptnz  er^friinden  könnt' 
Uli  gUinklicher  Privatdocent, 
Du  bester,  w:1ir»nBter  Sohn  der  Zeit, 
In  aller  deiner  Herrlichkeit! 
Wc!n  warf  ein  solches  IJöttorloos 
DoH  Snluckttalt!  MiMe  in  den  Si^hooss? 
"Wo  untt-mi,  überm  Firmament 
Uleicht  einer  dem  Privatdocent? 


Zufrieden  i»t  der  Ackersmaim, 
Wenn  er  sein  Brot  besohaflen  kann; 
Der  Krieger,  wenn  vor  jeder  Art 
Von  Schaden  er  das  Brot  bewahrt; 
Doch  du  im  Geis tesblütlien kränz, 
In  lichter  Weisheit  Stemenglanz, 
Du  ßji'ftt  und  mähst  tlie  tieistopfnu'ht, 
Und  schützest  sie  vor  Feindes  Wucht; 


*)  Eine  Vorthoidipung  der  Oebriider  Meyer  von  iliren  Commilitonen 
befindet  sicli  S.  52  und  nm  Schlüsse  dioser  Sduift. 
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Du  wühlst  sie  aus  der  Zeitoa  Lauf, 

Aus  altem  Sobutt  und  Mtidor  auf, 

Du  spürst  ilir  nach  durch  .Stock  \m\\  Stein, 

Fegst  sie  von  Rost  und  Schimmel  roin. 

Bringst  aie  geputzt,  gekainmt,  gü-udilemmt, 

Hit  Kandcitaten  überschneiunit, 

Mit  (ilosseii  üborwohl  bestellt 

Und  überspii'kt  ans  Lit^lit  dor  Wolt. 

,3cug  dich,  0  greises  Bänorleiu, 

Dn  nennst  nur  die  KartolTel  dein; 

Und  die  KartofToI  um  und  um 

Was  ist  Bit'?    lichmutzig  Amylum! 

Bpu^  dich,  du  Ritter,  frei  und  stolz, 

Vom  Helftmboin,  vom  Sandelholz, 

GoIdbarrcttfhrRt  Papierbaron : 

Der  schnöde  Mannnou  ij^t  dein  Lohn! 

Beug  dii'h,  du  Krio^'er,  striu-k  und  atrammr 

Du  Cämir,  jedes  A[illigrumin, 

Du,  jeiler  7olI  ein  Haiinibal: 

Die  mhe  Kraft  nur  ist  dein  Fall. 

Die  Faust  wt  dein  Dominium; 

Schlägst  Alles  damit  klein  und  knunm, 

l'nd,  wenn  ilir  wer  ontjfegenbraufit, 

tio  fühlt  er  deine  starke  Faust. 

Doch,  geht's  zum  Kriege,  in  den  Kampf, 

Kujionenblit£  uud  Pidverdanipf, 

In  schwarze  Rauch-  und  Tode^naoht: 

Wer,  wer  entacbeidot  dann  die  Sohlacht? 

Das  ist,  wie  Tinte,  klar  und  rein: 

Das  ist  der  Schule  Moisterloin. 

Schulmeister*  Meister  aber  heiiwt. 

Wer  des  Docirena  «ich  befleisst. 

Dnim  sfliwenkt  die  Uüte,  stärkt  die  Kohl' 

Und  ruft  aus  freior,  voller  Seel' 

Ein  dreifach  hoch  —  Muaik  bum  buin!  — 

Hoch  dem  Privatdocententhura!" 


Herr  Privatdocent  Dr.  Eduard  Meyer  ist  ein  LeidenB- 
gefahrte  det«  Dr.  David  Asher  und  des  Herrn  Lob  Sonne- 
manD,  Redacteur  der  „Frankfurter  Zeitung'',  indem  beide  in 
meiner  Schrift  ,,Zur  Aufklärung  des  deutschen  Volke«"  S.  192 
in  unangenehme  Berührung  mit  dem  gegenwärtig  als  Betrüger 
uad  Schwindler  zu  8  Jahren  Gefängnisa  verurtheiUen  Dr. Simon 
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Glattatern  gekommen   sind.     Meine  Worte  lauten  a.  a.  O. 
wie  folgt: 

„Da*  souveraine  deutsche  Volk  hat  vnllo  Freiheit,  darüber  m  ont- 
loiden,  ob  es  sich  auf  dem  Gpbit*tr  dor  fortÄchrpitendon  Nalurerkenntnisa 
ir  Führerflchaft  von  Juden  tind  „liberalen"  Protestanten  wie  der  Herren 
Soauemanu,  Ulattsteru,  David  Asber.  EdtKtrd  Mevfr  und 
Albrecbt  Krause,  oder  Uehor  der  Autoritiit  vou  Milnnern  wie  Kant, 
Sehnpenhaiicr,  (lauRä,  Birmann,  Wilhelm  Weber  und  Fcchner 
fiberlasseu  tuid  deren  Werke  studiren  und  beherzigen  »ill."  M 

Ohne  Zweifel  werden  sämmtliche  hier  mit  Dr.  Glattstem  ' 
gemeinsam    genannten    Herren    dieselbe    sittliche    Entrüstung 
empfinden,  welcher  Hr.  Dr.  David  Asher  in  seinen  beiden  ■ 
Briefen    an    mich    einen   so    schönen  und   fitilvoUen  Ausdruck 
verliehen  hat.     ,,Da  der  Leser  nicht  wisse  wie  ich  das  meine", 
ÖD  meint  Hr.  Dr.  Asher,  solle  ich  ihm  im  Leipziger  Tage- 
blatt   öffentlich  die  Erklärung  abgehen,   dass  ich  durch  diese 
Zusammenstellung  nicht  beabsiclitigl  habe»  seinem  „sittlich  un- 
beschohenen    Charakter**    zu    nahe    zu    treten.      Hätte   Herr 
Dr.  Asher   statt    „titiÜch'*   das  Wort  „gesetzlich*'  gebraucht 
und  damit  gemeint,   er  sei  noch  niemals  mit  dem  Strafgesetz 
in  ConHict  gekommen  und  richterlich  zu  einer  Strafe  ver- ■ 
urtheih  wurden,  so  würde  ich  nicht  einen  Augenblick  Anstand 
genommen    haben,    ihm  dies  auf  seine  öffentlich  controiirbare  ^ 
Versicherung   hin    zu    bestätigen.     Dagegen    halte   ich  es  mit  ■ 
einem   „sittlich    unbescholtenen  Chm-aktcr*   nicht   für   ver- 
einbar,   wenn    man    einen    Älann    oftcnilich    und   privatim    als 
einen  Betrüger  und  Schwindler  bezeichnet,  ohne  auch  nur  den 
Versuch  gemacht    zu  haben,   ihm  dies  durch  eigene  Beob-  M 
achtung  zu  beweisen.    Hr.  Prof.  Wundt  hat  doch  wenigstens  ' 
eine  Sitzung  mit  Hrn.  Slade  gehabt  und  dadurch  das  Recht 
erworben,  über  dasjenige,  was  er  selber  gesehen,  Öffentlich  zu 
urthcilen,  vorausgesetzt,  dass  der  Thatbct^tand  correct  referirt 
wird,  was,  me  ich  in  meinem  oHeuen  Briefe  an  Hm.  Professor 
Wundt  gezeigt  habe,   nicht  in  allen  Punkten  der  Fall  war- 
Da    nun    aber    die     Herren     Sounemann,     Glattstern, 
David  Asher,  Eduard  Meyer  und  Albrecht  Krause, 
ohne  sich  mit  Herrn  Slade  beschäftigt  zu  haben,  in  voller 
Uebereinstimuiuug  die  Behauptung  ausgesprochen  haben,  Herr 
Slade  sei  ein  Betrüger  und  Schwindler,  der  nicht  nur  alters- 
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und  geifitessch  wache  Männer  wie  Fechner,  Wilhelm  Weber» 
Scbeibner  und  mich  betrogen,  eondern  auch  den  Hofkünstler 
Sr.  Msjestät  des  deutschen  Kaisers,  Hrn.  Bellachini,  über'« 
Ohr  gehauen  habe,  so  sind  sämmtliche  Herrn  nach  §§.  186 
und  187  des  deutscheu  StrafgetetzbucheH  einer  gesetzlichen 
Strafe  Terfallen,  gleichgültig  ob  dieselbe  wegen  nicht  erhobener 
ÄLklage  oder  Bonstigen  formellen  Rückeichten  nicht  vollstreckt 
vfrden  kann. 

Ebenso  ist  ein  Student,  welcher  sich  in  einer  gedruckten 
Schrift  der  Verleumdung  und  „Verunglimpfung  des  Namens" 
Miner  Lehrer  schuldig  gemacht  hat,  den  durch  jene  §§.  unseres 
deutschen  Strafgesetzbuches  bestimmten  Strafen  gesetzlich 
verfallen  j,  gleichgültig  ob  Kector  und  Universitatsrichter  be- 
haupten, sie  seien  nur  berechtigt,  solche  Studenten  von  der 
hniuitriculation  auszuschlicssen  oder  deren  bereits  vollzogene 
bscription  zu  annulliren,  welche  wegen  „gemeiner"  Verbrechen 
in  Untersuchung  gewesen  oder  bestraft  worden  wären.  ^)  Nach 
dieser  Maxime  halte  der  von  unserer  Universität  promovirte 
Verbrecher  Glattstern  auch  dann  nicht  von  der  Immatricu- 
[ation  ausgeschlossen  werden  können,  wenn  sein  Vorleben  in 
ZSrich  dem  damaligen  Rector  und  der  Immatriculations- 
iiBBiOD  mit  allen  Einzelheiten  bekannt  gewesen  wtire.  Ich 
ober  dieses  Vorleben  G  lallst  er  n's  bereits  wördicli 
^wjenige  nütgetheilt,  was  im  hiesigen  Tageblatte  veröftenüicht 
Tordcn  ist.  Zur  Vervollständigung  und  Ergänzung  dieser 
Mhtheilungen,  und  zur  Warnung  für  die  deutschen  Studenten 
▼or  Ueuchlera  und  Wolfen  in  Schaafskleideni  erlaube  ich 
wir  hier  nnch  Folgendes  aus  einem  für  10  Pfg.  im  Buchhandel 
erschienenen  Bericht  über  den  Prozess  Glattsterns^)  mitzu- 
theilen.    Derselbe  lautet  wörtlieh  wie  folgt: 

»Wfil  ^\W\\  »jih  man  oiiit*  stattlioliop?  Versammlung  der  Honorutioron 
i)«g5  im  S^*ImlM■L^'ri^■llts»«'^ak'  dt'ä  Kgl.  I^md-Goriohts  als  am  Mittwwh 


')  .»Pas  detitfiche  Volk  imd  Reine  Profpft3(»ren".  S.  1 2  ff.  (Vpl.  unti?u  S.  5ö.) 

')  .Jicr   am  12.   tmd  lli.  Mai  18Stt   vor  dem  KönigUcbeu  Landgericht 

[^ijUi;;    veTlmni leite   I'rozess    gegen    Br.    Simon    Oluttsteru    aas 

in ,   an^eklngt    W(>gpn   Bctmg    und   rnterenhlagimg.     Nach    Auf- 

mg«o  uud  Berichten  der  Ijeii>zi{ier  Tfigesproase.  Von  Müller.  I.  Heft 

^«uosteii  I«ii«igt'r  Pitaval".    l^ipzig.  Druck  von  Herrn,  äcblag/' 
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deu  12.  Mai  1950  und  Hohl  sollen  hat  cdne  raffinirtere  Hochstapelei  und 
<j(aiincroi  das  IntoreÄae  der  „oberen  ZchntaHsend"  Leipzigs  so  erregt,  als 
4lic  an  dicHeni  Tage  ütattgefundciic  Haiiptvorhandlung  gegen  den  des  Be- 
trugs und  der  Unterschlaguijg  beschuldigten  Dn  Simon  Glattstem 
Aua  Warschau,  welcher  im  Februar,  auf  Kequifiition  der  Kgl.  Btaata- 
anwaltschaft  zu  Leipzig,  in  Monaco  an  der  Spielbank  verhaftet  vrurde. 

Simon  («lattstem,  am  *i.  Jimi  1^53  in  Warschau  von  jfidischcn  Eltern 
geboren,  verlieBs  in  seinimi  12.  Jahre  das  oltcrliche  Ha\i8  und  kam  in 
Pünsiüii.  Der  Vater  war  Kaufmann  und  SiihrütsttühT.  Die  Erfolge,  welche 
er  in  diesen  beiden  Fächern  vr7,iolt<<,  blieben  unbekannt,  denn  weder  der 
mercantilo  noch  der  wißsonachaftiiche  R^ihm  des  benannten  kamen  über 
RuBslandB  Grenzen,  düati>  mi-hr  aoUten  die  Deutschen  an  den  Finnnz- 
Operatjonen  des  Scilines  theUnohnien  und  zwar  nach  alter  deutscher  Manier» 
tJieilnehmen ,  als  die  (leschüdijifteu.  Da»  Beispiel  iles  vor  ca.  26  Jahren 
hier  anfgetauchten  englischen  St^hneiderge seilen  Mackintosh  ist  voll- 
ständig vergessen,  ntfoh  ininiur  lattsen  &ich  die  deutgchon  Wirthe,  seien  es 
solche,  welche  eine  Wohnung  venniethen,  oder  diejenigen,  welche  8peise, 
Trank  wler  Kleidnng  liefern,  verleiten,  einem  Ausländer  zu  crcditiMn,  von 
dem  sie  nichtB  weiter  kennen,  als  den  Namen  und  dabei  Benihigung 
fassen ,  dass  der  Mann  ungeheuere  (tüter  im  Auslande  haben  soll.  Den 
edatantesten  Beweis  finden  wir  in  diesem  Procens  g(^fm  Glattstem.  Glatt- 
stem begann  nach  seiner  Angabe  das  Studium  der  Medizin  in  Wien;  ea 
dauerU'  ni«^ht  langL-,  hü  ging  er  nach  Zürich.  Bei  es,  dass  iJni  bei  seiner 
bekannten  Leidenschaft  für  die  Frauen,  die  dort  studirendcn  Russinnen 
und  Amerikanerinneu  anzogen  oder  wurde  ihm  schon  in  Wien  der  Bodon 
zu  hoiss  unter  den  Füssen,  der  Grund  seines  Wegganges  von  der  Wiener 
läma  mater  bliob  unaufgedeckt,  dass  wir  jedoch  mit  der  Bemerkung  in 
Bezug  auf  das  weibliche  Gcsciilecht  recht  liatt^Q,  beweist  der  nschstehende 
Bcandalöse  Vorfall. 

Glattstem  lernte  in  ZflriiJi  eine  Amerikanerin  kennen  und  mm  folgte 
daa  bereits  in  hiesigen  lA>ealblätteni  angedeutete  Tlienia.  Bei  einem 
Spaziergang  achoss  Glattstem  nach  seiner  Geliebten  und  dann  auf  sich. 
Beide  Schüsse  verfehlten  jedoch  die  beabsichtigte  Wirkung.  Das  Mädchen 
sowol  als  Glattstern  wurde  gehnilt  und  grosbmütliig  vcrzioli  die  Ameri- 
kanerin dem  eifersüchtigen  cxaitirten  Tok^n  und  der  eidgeiiüssischo  Staats- 
anwalt in  Zürich  liess  die  Anklage  wogen  vprsuchter  Toiltung  gegen 
tllattÄt'^rn  fallen.  Infolge  dessen  war  ihm  jedoch  Zürich  verleidet  und  er 
kam  im  Jahre  1871  nach  Leipzig,  um  hier  die  Volks-  und  St.iatswissen- 
aohaft  zu  studiren.  In  Folge  der  Verletzmig  beim  Züricher  Selbutmord- 
versuclie  hat  Glattstem  so  ziemlich  ganz  sein  Augenlicht  cingebfigst  und 
b&tte  ihm  dies  doch  (imnd  genug  geben  sollen,  an  sich  und  seine  Zukunft 
zu  denken.  Wie  er  darüber  dachte,  beweisen  »lie  Ergobnisse  der  Unter- 
michung.  Vor  Allem  ist  hier  eins  in  Erwägung  zu  ziehen :  —  Glattstem 
ist  Jude.  Es  ist  oft  gesagt  worden,  daas  der  Talmud  für  die  Juden  ein 
überwundener  Standpunkt  sei ;  es  giebt  auch  Juden,  die  nidit   nucj»  diesem 
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Es  ist  hÜT  nidit  tu  ontocsiicbMt,  ol 
4eB  TaloMid  gefidiM.  uid  die  äcfaid^goag  ma  Q«i  «i4 
S^atmhas.  TbataMteabwiit,  du>«rgaMh&li(t 
da»  mudie  samr  Oirfisr  doi  WaadcnUb  ««raftB 
nieht  m  gsdcolnB,  daas  er  dnn4  «ine  Tor^ 
nfirtifarhalhne  nad  angeeeheae  ftanenm 
aoMeHte.  Und  seiiw  MonUttt 
B  der  Tahaadliuig  nicht  in  das  nchte  liebt  gestellt?! 
alMei  Mianpfrit  GUttatern  aownl  ala  aeine  Yartbfidignng: 
•fli  ein  ritfaemiwa  geireseo.  Ja!  «sin  hieugea  Labaa  «ar  ein 
■ad  «>0%efiilig<ps,  das  beweist  daa  fiir  monatitch  10  Tldr,  er- 
AlHtogeqnartier  in  der  Ina^tia&ar.  das  enählun  die  Or^pon. 
«r  Sacbta  in  einin  GasÜtofe  dor  Umge^nil  mit  Fniueaiinuu<«ni. 
4mm  Baf  ans  nicht  nreifeDo«  war,  feierte,  das  könnten  der  ä|Mviaiij( 
oad  die  Apotiiekcr  erzählen.  Baas  er  das  Ilaus,  wotin  er  wohnte,  mit 
■na  tielagcn  verschonte,  beweUt  pbm  die  Ventchb^nhoit ,  mit  welcher 
er  hä  alT  seinen  Opentianai  zu  Werke  gin^.  Da  war  er  dor  äittenreine. 
mtktOott  JoBgüng,  auf  welchem  auch  nicht  dor  Scliiinmer  cinea  Ver- 
dadrtsa  nhte. 

Hatowi  8ie  sich  vor  den  Menachen,  deren  Kxisteni  und  £xistenz-Mitt<ü 
rein  and  klar  daatebeOf  es  giebt  eine  Jlonipe  hsnoaen,  welche 
t(  einem  Fasse  im  Zachthauj»e  stehen**,  so  sagte  er  «inoi  sobSiiea 
TagBa»  ala  er  im  Zenith  seiner  Verbrecherbahn  stand,  srinrm  Vorleser  und 
Mlügrin  Sie  genau  Diff  iinanziollon  AngolegenhoiU^n  dorart,  ütuu  Union  ttu 
AD»  dar   Noth    ein   Kettuogsaoker   bleibt."  ^)     iSvm  Kettuu^^saiikur   hst 


*)  Als  Ergänzung  zu  dicsom  Bt^woiso  von  schamlosor  Uoudtoloi  und 
d«r  dsduroh  bewirkten  Düpiruug  seiner  Upfor  erbiubv  ich  mir  uocb 
folgende  Tbatsache  zu  erwiihoen,  die  mir  gänzlich  iinabbangig  von 
einaiider  Hr.  Stud.  cam.  M.  Nenstädtor  und  Stud.  phil.  M.  Wirth 
flbareinatinimeud  nütgetheilt  haben.  Als  Hr.  Dr.  Duvid  Ashor  im  aku- 
damiacb-phUoeopliiächen  Verein  einen  Vortrag  flber  K.  von  Hartninnn's 
oeneetes  Werk :  ..Phänomenologie  des  sittlichen  Bewuastseins.  Prolegtmionu 
zu  jeder  künftigen  Ethik.  Berlin  (C.  Heyraons)  IS79"  gehalten  hatltf. 
vqgnS  Dr.   Simon   Glattstem   da»   Wort   und   sprach    {»athetisch   dio 
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entwe<lor  Glück  im  Spiel  odor  Selbstmord,  (leben  wir  nnn  zu  den  Einzol- 
hoiten  rlieaos  Son^atious-Prooesses  über  unter  Mitb^uutzimiL:  d+?r  in  offent- 
liclien  Bliittem  daniber  gemachten  Mittheilungcn,  so  sind  dio  Anklnge- 
pimlrtp  folgende,  auf  weldie  sieh  (ilAttfitfrn  rii  vorantworton  hatte.  In 
erster  Lini»,»  sind  es  die  jetzt  so  häutig  vnrkommenden  Cautionßsohwndulcnrn, 
woldio  zur  Entdwkiuig  des  gesamniten  betrügerischen  Systems  beitrugen. 
Dem  Angeklagten  waren  die  Önhuld*>n  derart  über  den  Kopf  gL*waclißen, 
dass  nur  ein  grosser  Couj)  ihm  lioran.szuholfon  vermochte  und  zu  diesem 
Bohufo  erliess  er  in  den  gelesen 8t»:'n  Zeitimgen  Inserate,  nach  H*«lchen  er 
einen  IVivatsecretair  und  Vorleser  mit  ISOü  M  Gehalt  zu  engagiren 
wQnsche,  jcJfKdi  nur  <%iutinnsfahigß  Jieuto  berücksirhtigt  werden  könnten  etc. 
Die  Ädrü8»en  wurden  durch  ein  Ännonconbiireau  (Daube  &  Co.)  an  Glatt- 
stem vermittelt  und  siclie  da,  die  Anzeige  war  von  Erfolg,  denn  über 
hundert  Anerbietungen  gingen  ein. 

Unier  BeihUlfe  eines  früher  hior  studircndcn  Polen,  von  Kxner,  wurden 
nun  diese  Briefe  boantwortüt  und  c-ino  Vcrbinthuig  mit  den  Herren 
Dr.  jur.  Wiem,  von  Jahn,  Hornig.  Rtib.  Oelze,  H.  Eckstein  und  0.  Kehr- 
niann  war  das  Rosultit.  Dir»  Engagements  dieser  Herron  fallen  in  die 
Monate  September-November.  Eine  gerade  sehr  anstrengt^nde  Arbeit  war 
mit  dieaem  Cautionsposten  nicht  verknüpft ,  denn  Dr.  W.  (welchen  er 
übrigens  ncw-h  um  oino  gxddone  Rcmontoirubr  im  Betrage  von  10i»0  «4  he- 
Kchwindcdte)  :«igt  in  seinem  an  die  Kgl.  Stivateanwaltschaft  gerichteten 
Schreiben,  dass  er  fast  gar  nichts  zu  thun  gehabt  hätte,  miui<'hm:ü  acht 
Tage  lang  nicht  hinzugehen  brauchte  u.  s.  w.  Seine  früheren  Vorleaor 
hatten  es  allerdings  in  liieBer  Beziehung  nicht  so  beijuem,  doch  ünderte 
sich  auch  das.  als  Glattstem  sein  Examen  gemacht  hatte,  von  da  ab 
mussten  dieselben  zwar  auch  nucli  vorlosen,  aber  was  lasen  sie?  Romane: 
Casanova,  P.  de  Kock  und  andere  df^rartigc  schlü])frige  Literatur.  Wührend- 
dt<m  lag  GlattKtfrn  üiif  dom  Snplm  imd  f^-rübflltii  nach,  wo  her  Geld  schaffen 
tmd  \si>\\  wieder  betrfigou.  Die  nmisten  der  oben  erwähnten  Cautinns- 
Vfirleser  kamen  jedoch  nicht  einmid  ku  dieser  (geringen  Arbeit,  denn 
Glatt.st««rn  hatte  beim  Iwsten  Willen  keine  Zeit  mehr  sich  vorlrson  7.\\ 
lassen,  derart  nalimen  ihn  seine  Finanz-Maiirivor  in  AiiRpnich.  Diejenigen» 
welclie  bereits  ihre  Caution  hinttulegt  hatten  imd  nun  vt)r  Begierde 
brannten,  sich  in  Thatigkeit  zu  <iehen,  erhielten  nichtssagende  Briefe,  in 


folgenden  Phrasen:  ;,Meino  Herren,  wenn  ich  nicht  an  eine  sitUiche  Welt- 
nrdnnng  glaubte,  würde  ich  mir  morgen  eine  Kugel  durch  den  Kopf  jagen!" 
Die  Studenten  brachen  nach  Aussage  des  Hm.  Wirth  in  ein  schaUende« 
Gelächter  aus,  indem  sie  wohl  bereits  damalK  so  viel  vun  Hm.  Glattstern's 
Porsönliühkeit  aus  eigener  Erfahrung  ivussten,  utn  eine  stj  plumjie  Heuchelei 
?,u  durchschauen.  Wer  alu^r  wolltp  aiig<^sichts  solcher  ne2;cbouheiten  meiner 
Behauptung  nicht  bei.stiinmen,  dass  ca  Pflicht  j  eil  es  akaderniHcheu  Lehrers 
sei,  unsem  deutschen  Studenten  energisch  vor  der  Berfihrung  rnit  älmlichen 
Heuchlern  zu  si^bützenV 
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d«nen  Dr.  tilAttsteni  beilaiißrto,  ihnen  mittheiien  zu  miiSBeii,  daaB  oiuc 
uiivtirp*fiehcno,  jedoch  hikJist  nothwundi^c  BAdae  ihrcu  Antritt  um  4  Woohon 
verzögere,  dass  jedooli  Alles  in  tler  Ordnung  »vi  vic.  etc.,  bis  er  soriol  im- 
•uniD'-n  hatte,  als  er  brauchte,  und  fort  wiir  (?r.  Einer,  welcher  (ilattfittifu 
niK'h  loiM)  Miirk  üi^huUlig  war  ((!r  hatti»  anstatt  300»  Mark  Cautinu  tjrst 
2000  bezalilti,  wunlo  sogar  von  Monaco,  ans  j^mahnt,  s<'ineii  Vernlüchtungen 
lUKJliC\ikonin>t*n.  In  eiiiiijeu  Fallen  war  i's  auch  vorj^«kominen ,  dass  dlo 
'Cantion  bei  einem  Bankhan^^e  deponirt  werden  uiiisste  und  Ulattstorn  sich 
mit  dem  Dep<'}t-Strbeine  zu  bcjETaügcn  hatte.  Jedoch  auch  diesei«  lies«  sich 
arrangiren,  deaa  hier  half  der  ab*  Zeu^'e  erwliieniuic  Herr  Seidel.  Bd 
VVniwhiuuuK  do&  ifonanuton  Herrn,  welcher  erklärte  friiher  Gel dij^esc hafte 
f^tnnacht  zu  haben  (wir  wisBen.  dass  dies  in  unei^nnützigster  Weise  g^ 
achah),  stellte  es  .sich  heraus,  ihm  Seidel  auf  ein  bei  der  I^ipri^er  Bank 
hinterlegte  Depositum  von  '2UO0  Mark  die  Suninie  von  900  Mark  an  iilatt- 
atorn  auf  2  Muuate  gezalilt  hatte. 

Der  (lerichtAhnf,  bestoheüd  aus  den  Herren  Kainmer-Dii^M.'tor  Eeiii. 
TAndgcricbUrfithen  Justizrath  von  Hose,  Sachase  und  Obenaua  und  Hlilfs- 
riclit#r  UivisionR-Auditenr  Dr.  Pechwell  (als  Srlireil>er  fun(drt*^  Herr  Kefe- 
r<fidftr  Kri>ker)  tog  flirJi.  narhdem  illattslen»  die  SchluHsfraf,'«,  oh  ergibst 
noch  Etwa«  tm  j^einer  Vertheidij^uj;  Vürzubnn>;en  habe,  vnmeint  hatte, 
zurück.  Xudi  audertiuilli«tündip'r  Berathuny:  wurde  da«  l'rtheil  ver- 
kündet, dun.'h  wolcbos  tilattstern  wegen  Betrüge  und  UnterHchlagung 
zu  acht  Jahren  GefÄngniss  und  fünf  Jahren  Verlust  rler  bUrgerUchen 
Ehrünn?rhtc  venirthcilt,  auf  die  Strafe  jcdiwh  ein  Zeltraum  von  zwei 
iluuaten,  als  durch  die  Unters ui-bungshaft  verbäast  eraclitot  wuple;  nur 
hinsichtlich  de«  Betruga  gegenüber  Frl.  Neumeist^r  wurde  der  AngeklagU» 
f  reigeeprochen.*' 

Im  Hinblick  auf  das  vorstehende  Sittengemälde,  dessen 
Held  eiu  polnii^cher  Jude  i.st,  der  fast  gleichzeitig  mit  dem 
Kaiser-Attentäter  Nobiling*)  im  Jahre  187t)  von  der  philo- 
sophischen Fakultät  unserer  Universität  promovirt  worden  ist, 
ftchJea  mir  eine  Htren^jere  Controle  über  die  sittliche  Ver- 
gangenheit der  an  unserer  Universität  zu  inscribirenden  und 
macribirten  Studenten  als  Gebot  einer  Staat?pflicht»  insofern 
die  üiTentlicheu  Lehranstalten  der  OKeraufsicIit  des  Staates 
unterstellt  sind.  Als  Exemplification,  in  welcher  Weise  dieser 
PtÜcht  practisch  entsprochen  werden  kann,  bot  sich  mir  der 


';  I.<^t  vielleicht  auch  diese  Familie  Reudtidcheii  Ursprungs?  Soluhe 
Krsgtm  sind  für  eine  künftige  Sitteugeschichto  de«  deutaehen  Volkes  nicht 
irlricbgGltig.  in^'ifem  4!ie  Perversion  sittlicher  Infitinctx*  hei  gebildeten  und 
nirlit  durch  phvsiwche  Noth  hcrtibgekommcnon  tiubject''n  W4'sentli()i  durch 
dim  Inferii>ritdt  der  Ka^e  bedingt,  ist. 
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Student  der  Philuiogie  Kudo  Meyer  und  das  Auftreten 
seines  Bruders  Dr.  Eduard  Meyer  im  hiesigen  akademisch- 
philosophischen Verein  gegenüber  den  von  mir  und  meinen 
Freunden  berichteten  Thatsachen  dar. 

Dieses  Verhalten,  welches,  abgesehen  von  der  Opposition 
gegen  wissenschaftlich  durch  die  Autorität  meiner  CoUegen 
Wilhelm  Weber,  Fechner  und  Scheibner  verbürgte 
Thateachen  der  Beobachtung,  wesentlich  auch  in  der 
Belehrung  der  Studenten  über  die  Pflichten  des  Anstandea 
und  der  Pietät  gegen  akademische  Lehrer  gipfelte,  ist  von 
mir  in  ausführlicher  Weise  auf  Grund  zuverlässiger  Zeugen 
im  dritten  Bande  meiner  ,, Wissenschaftlichen  Abhandlungen*' 
S.  513  ft'.  dargestellt  und  hinsichtlich  seiner  Berechtigung 
analysiri  worden.  Gerade  die  subjective  Berechtigung  za 
derartigen  Ermahnungen  von  Seiten  des  Privatdocenten  Eduard 
Meyer  war  es,  welche  von  meiner  Seite  angefochten  wurde, 
insofern  ein  Bruder  des  genannten  Privatdocenten,  der  Student 
der  Philologie  Kung  Meyer,  sich  bis  zu  einem  solchen 
Grade  öffentlicher  literarischer  Verleumdungen  seiner  Lehrer 
auf  dem  Gymnasium  zu  Hamburg  schuldig  gemacht  hat, 
dass  der  am  meisten  Beleidigte  (Professor  Dr.  Eysscnhardt) 
sich  veranlasst  gesehen  hat,  an  den  damaligen  Rector  unserer 
Univereität,  Hrn.  Professar  Dr.  Stobbe,  eine  briefliche 
Voratellung  über  die  moralische  Verwerflichkeit  der  Handlungs- 
weise des  Stud.  Meyer  gelangen  zu  lassen.  Die  Angelegen- 
heit soll  dann  auch  in  der  philosophischen  Fakultät  zur  Sprache 
gekommen  und  hierbei  die  Frage  erörtert  worden  sein,  in  wie 
weit  sich  der  Docent  Dr.  Ed.  Meyer  der  directen  oder  in- 
directen  Theilnahme  au  deu  Öfl'entHchen  Insulten  seines  Bruders 
schiddig  gemacht  habe.  Der  Privatdocent  soll  auch  hierüber 
interpellirt  worden  sein,  wobei  eich  Widersprüche  bezüglich  der 
in  Hamburg  und  Leipzig  von  ihm  abgegebenen  Erklärungen 
ergeben  hätten.  Alsdann  habe  die  philosophische  Fakultät 
beschlossen,  sich  zunächst  über  ihre  formelle  Berechtigung, 
die  Immatricutation  eines  Studenten  auf  Grund  der  gedachten 
Beschwerde  zu  inhibircn  oder  zu  annulllren,  bei  den  Juristen 
zu  erkundigen.  Als  Autorität  wählte  man  den  Universitäts- 
richter  Hrn.   Hofrath    Hessler   und   den    daaialiffen  Rector 
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Dr.  jur.  Stobbc,  welche  beide  iibercinetimnicDd  die  Erklärung 
abgegeben  haben  sollen,  es  sei  unter  den  obwaltenden  Uni- 
etändcn  nach  unsern  bestehenden  Gesetzen  nicht  möglich, 
über  den  soeben  erst  immatriculirten  K u n  u  Meyer  eine 
Strafe  zu  verhängen,  welche  ihm  den  unbeschränkten  Genuas 
der  akademischen  Rechte  eines  Leipziger  Studenten  ver- 
kümmerte. Die  Fakultät  hätte  von  diesem  Gutachten  mit 
dem  Ausdruck  des  Bedauerns  Kenntniss  genommen  und  erklärt, 
unter  diesen  Umständen  auch  ihrer^icits  von  einer  Annutli- 
rung  der  Matrikel  absehen  zu  müssen.  Da  ich  nicht  an 
der  betreffenden  Fakultätssitzung  Theil  genrmunen  habe, 
so  beruht  diese  Darstellung  der  Vorgänge  auf  den  Aussagen 
meines  Collegen  Scheibner,  der  in  der  Sitzung  anwesend 
war  und  mir  wiederholt,  zum  letzten  Male  den  15.  Juli 
d.  J.  in  meiner  Wohnung,  die  Richtigkeit  dieser  Tbatsachen, 
Bowpit  ihn  sein  Gedächtnjas  nicht  täuscht,  verbürgt  hat.  Um 
mir  aber  nun  selber  auch  Gewiysheit  über  die  Vorgänge  in 
Hamburg  zu  verschaffen ,  wandte  ich  mich  mit  folgendem 
Schreiben  an  den  Director  des  dortigen  Johanncums,  Hm. 
Dr.  Ho  che: 

,.An 

Herrn  Düector  Hocbe  in  Hamburg. 

Leipxip.  d.  19.  Juni  ld9u. 

Rochgeehrtor  Herr  Director! 

Indem  ich  mir  erlaube,  Ilmeu  beifolgend  zwei  Schriften  zu  übcrBundoti, 
ifl  nflchm  gpelcgentlich  der  Warnung  gedacht  ißt,  welche  Boincr  Zeit  dos 
CoIlf>iB:ium  des  JohamieumB  an  die  Universitiit  Leipzig  hat  gdangen  lassen, 
lim  die  ImmAtnculation  des  ehemaligen  AlitgUedes  Ihrer  Gelelirtensoliule. 
den  gegenwärtig  hier  studirenden  C.  E.  Meyer,  zu  verhindern,  möchte 
ich  hieran  die  ergebene  Bitte  knüpfen,  mir  eine  Abschrift  der  oben  er- 
witmtcn  Warnung  sowie  des  Antwortschreibens  der  Universität  I^ipzig 
tnö^UdiBt  nnigebend  zu  übersenden.  Da  gegenwärtig  abermals  ein  an 
uii80T«r  ÜDiversitÜt  promonrter  Schwindler,  Dr.  UlattBtern,  entlarvt  ist. 
mit  dem  auch  der  Bruder  des  erwähnten  Stud.  Moyer,  der  Privatdocent 
Dr.  Eduard  Mever,  vorübergehend  in  freundschaftlichen  Verkehr  gotreton 
iftt,  so  werde»  Sic  begreifen,  wie  dringend  es  zur  Veniioidung  von  Wieder- 
halungen derartiger  trauriger  Vorkommnißse  gcboteu  i«t ,  mit  allen  ge- 
setzlich orUubten  Mitteln  die  Ursachen  zu  bekämpfen,  durch  welche  dcr- 
mrtz^  Erscheinungen  hen-orgenifen  werden.  Bewtnders  wünRchfnsworth 
«rire  CS  mir.  wenn  8ie  mir  Ihre  Ansicht  über  eine  eventuelle  Milbchuld 
XAllaer,  BMlräy«  zur  Juil«iifniK^-  4 
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(loa  Privatdooettteo  E.  Meyer  an  dem  vrrIeum<lcnBchcn  (icbalircn  Bebes 
Bruders  mittheilea  wollten. 

Mit  vorzügticher  Hochaclitung 

Dir  ergebener 

F.  ZüUnor." 

Auf  vorstehendes  Schreiben  erhielt  ich  umgehend  die 
folgende  Antwort: 

iVgl.  Fncflinila  'S».  A.)  Iluobatg,  deo  20.  Juni  IRSO. 

Hochgeehrter  Herr  ProfoBsor! 

Gegen  ilen  Stud.  Meynr  ist  s.  Z.  weder  von  mir  noch  von  dem 
ScliulcoUegiiuii  als  »olehom  ein  Schritt  bei  der  dortigen  Univeniitüts-Behürde 
gethan.  Nur  ein  College,  I^rolessor  Dr.  Eyssenhardt,  welcher  von  M. 
in  ilcr  schaiulosesU'n  Wi-ise,  ohne  liass  aurb  nur  der  geringste  thatR&ehliche 
Anlialt  für  die  verleumderischen  Bebaui»tnngen  vorgelegen  hätte,  beleidigt 
Worden  WAr,  hat  eii-h  an  den  dannnligeii  Kector  gewandt  und  Bestrafilikg 
1>i>antragt.  faiieu  zweiten  der  beleidigten  Lohn-r  hat  Moyer  durch  A\^ 
bitte  zur  Rflckniibme  der  Klage  bowogen.  Herr  Professor  Kyssenburdt 
kommt  erst  in  einigen  Tagen  von  einer  Urlaubsreise  nach  Italien  ziiriiok; 
icli  werde  ihm  sugleiL-b  nach  seiner  Rückkehr  Iliren  Brief  iiiittheilen  und 
ihm  anlieimgnlien.  Ihnen  die  gewünschten  Püpiere  zu  schicken. 

hli  selbst  li;ilie  t*s  nicht  für  richtig  geachtet,  nudi  nur  ein  Wort  über 
dii«  allerilings  bodenloao  Uomeinheit  des  pp.  Meyor  zu  verlieren,  weil  ich 
mich  durch  solche  ßiihen- Streiche  nicht  berührt  fflhlen  kann.  loh  habe 
mich  darauf  beselirünkt,  dem  pp.  Meyer  ilie  ihm,  als  den  Sohn  eine» 
ehemaligen  Lehrers  unserer  Schule,  der  neoli  hier  als  Emeritus 
lebt,  bewilligten  Stii>endien  zu  entziehen.  Denn  das  ist  vielleicht  das 
Charakteristischste  an  dem  (lebiihren  diesem  jungen  Menschen,  das»  er  — 
der  während  seines  ganzen  Si-hulbesuche»  dif  Wohllhaten  der  liiesigen 
Anstalt  genossen  —  seine  Schmähschrift  in  denselben  Tagen  drucken  lÄsst, 
in  welchen  er  an  mich  als  den  an  vorsehindflnen  Stii)endipnverwaltungen 
Hethoiligten  ein  Bittgesuch  um  Unterstützung  richtet  und  auf  diesem  ein 
Ötipnndium  erhült!  —  Ob  und  in  nie  weit  d^r  Privatdocent  Dr.  Meyer, 
welcher  mir  fast  ganz  unl)eknnnt  ist^  an  den  Schriftstelleroieu  soinea 
Bruders  Äntheil  hat.  vermag  irli  nicht  zu  sagen. 

Das  Distichon  »n  den  Fürsten  Bismarck,  welcheR  der  Stud.  Meyer 
als  sein  Gigenthum  bezeichnet,  ist  gelegen tlicli  einer  Tiirnfahrt  der  liie.tigon 
Schule  in  den  Sachsenwald  —  wo  der  Bismarek  sclie  Oberförster  sich 
selir  freundlich  ornies  —  mir  als  genieinscliaflliches  Produ<'t  der  Ober- 
primaner vorgelegt  und  nach  einer  kleinen  femialen  Correctur  au  R.  tele- 
graphirt   worden.     Immerhin   mag   aber  M.  der  eigentliche  Verfasser  sein. 

Gestatten  Sie  mir  schliesslich,  sehr  geehrter  Herr  Pnd'essor.  den  ver- 
bindlichsten Dank  für  die  mir  frenndliehst  übersandten  hv-briften  Ihnen 
auszusprechen.  Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

sehr  crgebcnst 

Hoch«. 
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In  Folge   der  bereiti 


früheren  Schriften ') 


meinen 

weniger  ausfuhrlicher  Weise  veröflentHclilen  Mittheilungen  über 
die  moralischen  (Jualhäten  der  Gebrüder  Meyer,  (weil  ich 
CS  iiir  meine  Pfiicht  hielt,  die  Studenten  und  besonders  die 
Mitglieder  des  philosophischen  Vereine  auf  das  sittlich  >vider- 
BpruchsvoUe  Auftreten  des  Privatdocenten  Dr.  Ed.  Meyer 
aufmerksam  zu  machen) ,  ist  gegenwärtig  eine  Commission 
des  gedachten  Vereins  niedergesetzt  worden  mit  dem  Auftrage, 
•ich  genauer  über  die  von  mir  berichteten  Thatsachen  zu 
unterrichten.  Ich  wurde  im  Nnraen  dieser  (\)mniission  von 
lim.  Stud.  phil.  M.  Wirth  zunächst  ersucht,  das  corpus 
dtUcH  in  Gestalt  des  von  dem  Studenten  Kuno  Meyer  als 
Gymnasiast  unter  dem  Titel: 

,^utiotiU  Mßißeri,  tjucm  vocant  tov  Kvvu  Musarum  Muuuncuia,  i.  e. 
C<*miimt  mthUmin  mollia  lofU%  iruftia  festwn  qitertilo  J'uriosa  maUdica 
ffr.  4Cc.     llambnrtfi  cjf:  hjpotjraphia  KerdinaHtU  Schlfytki  1^7/).** 

vcrfassten  und  im  Jahre  1879  in  der  Buchdruckerei  von 
Ferdinand  Sehlot kc  in  Hamburg  gedruckten  Schmähschrifl 
der  Conimisston  zür  Verfügung  zu  stellen.  Es  geschah 
dies  mit  gleichzeitiger  Zustellung  einer  Abschrift  der  beiden 
oben  abgedruckten  Briefe  und  des  Originals  desjenigen  Briefes, 
welchen  ich  bereits  am  20.  August  1879  aus  Hamburg  er- 
halten und  zum  Theil  an  den  oben  erwähnten  Stellen  meiner 
Schriften  abgedruckt  habe. 

Als  Ergebniss  der  von  der  Comraission  angestellten  Unter- 
suchung erschien  im  Leipziger  Tageblattc  v.  15.  Juli  (3.  Beilage) 
die  folgende: 

Krkläruiig. 

Herr  Trofoesor  Zollner  hat  in  zweien  fti.'iner  ufliiHSti-n  8«;hriften: 
^nr  Aufklärung  des  <loiitsehen  Vulko^  Ober  liilutt  imtl  Aufgabe  Jur 
wiflsesiscliafUichcn  Abliandluii^jon"  und  „Ueber  don  wiaeenfi'haftlit-hen  Slia«- 
bnuich  dfT  Viviseotioii"  über  einige  den  Akadeniiaoli-Phüosf-iOuswthcn  Verein 
betreffende  VerhältnisR'  Mitthoiluntjeu  ^macht,  zu  wekhen  der  Verein 
<ieli  renuilaj»8l  stellt,  FoIpMidos  zu  crkiiiren : 

1)  Hfrr  Privatdfh^ent  Dr.  Eduard  Sleyer  lernte  Glattstem  erst 
im  V«!Tein  kennen  und  hat ,  Aoviel  uns  bekannt  ,  mit  ihm  nur  in  ein«m 
Tf>rüborgehenden  höÜieJien  Verkolir  ^standen. 


WiAionsrhaftlieho    Abhandlungen    Bd.   HI. 
Bchaftlicben  Missbraucb  der  Vinsection.  .  .'* 


S.   517.     „ücbcr   den 
S.  l»ü  ff. 
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2)  Die  Studentin  Frl.  B.  liat  dio  Sitzungen  des  Vcrcinfi  überhaupt 
seit  dem  12.  Juni  1S76  regohnüsBig  bt'suclil;  von  Gl attster »'s  Vorträgen 
liörte  «it?  jedoch  nur  d»*a  erat^u.  —  Diejenigen  Mitjjrüeder,  welche  die 
Klire  hatten,  Frl.  B.  näher  zu  Icennen,  bczwmff^tn  entftchieden,  das8  me  ftich 
jemals,  g^jschwoige  doim  „hiinfi^'  in  Gesellschaft  Glattstern's  ,^iif 
äpaziergäiigeu  im  Johamiapark   und  auf  der  Promenadt*"   befunden   habe. 

3)  Bie  erwälmte  „verletzende  Manifeatation'*  besteht  lediglich  in 
einer  Vorwalining  gegen  Unterstellung  der  Parteinaluno  für  den  Siiiritis- 
mu8.  Der  Verein  vermag  auch  jetzt  nichts  Verletzendes  in  denitdben 
KU  finden. 

4)  Unter  den  „Jnden",  weh^he  gegen  die  Bosch&ftigting  des  Vereiua 
mit  spiritistiecheu  Fragen  opponirt  hätten,  scheinen  nach  dem  Zusammen- 
hang Hfrr  Dr.  Asher  und  Glüttstorn  vorstanden  werden  zu  fiulleii. 
Zur  Zeit  der  erwähnten  „verletzenden  Manifestation"  befand  sieh  Glatt- 
Btcrn  bereits  seit  einem  Semester  nicht  mehr  im  Verein ;  HerrDr.  Ashor 
war  bei  den  den  Spiritismus  betreflfenden  Verhanillungen  des  Vereins  über- 
haupt nicht  anwesend. 

5)  Die  Gedichte  des  atud.  philoL  Kuno  Meyer,  g(^nwärtig  nnseros 
MitglledüS,  drangen  wider  Willen  des  Verfasser»  in  die  Oeffentlichlcöit. 
Er  ward  vom  liiesigen  UnirereitätÄge rieht  auf  Grund  von  §.  1S7  des 
Reichsstrafgesetzbuchs  mit  einer  Geldstrafe  belegt  Vun  Verweigerung  der 
Imuiatnculation  konnte  nach  Erklärung  dos  UniversitÜtfigcrichts  überhaupt 
nicht  die  Rc<lo  sein.  —  Uetrigens  vermag  der  Verein  in  den  onvälmt«u 
Godiciiten  im  Allgemeinen  nnd  in  dem  citirten  Passus  im  Besonderen 
„Gemein liciten"  nicht  zu  entdecken. 

Zu  niUterer  Begründung  des  Gesagten  ist  Jedennaim  Einsicht  in  dio 
Acten  des  Vereins  gestattet. 

Der  Akadomisch-Philosophische  Verein 
gez.  Max  Snhippel,  Huti.  phil. 
Vorsitzender. 

Dieee  CrlclaniDg  wurde  mir  an  demselben  Tage  mit  einer 
ausführlichen  ErlUuteruDg  nebet  Motivirung  der  Verüffeutlichung 
und  einem  begleitenden  Schreiben  des  Hm.  Stud.  pliil,  Wirth 
übcrsandt.  Meine  umgehend  erfolgte  Antwort  lautet  wörtlich 
wie  folgt: 

Uipziff.  d<.*n  1».  Jali  ISML 

<roehrter  Herr  Wirth! 
Nachdem  ich  im  heutigen  Tagoblutte  bereits  die  .JIrklärung*'  des 
philosophischen  Vereins  gelesen  hatt«>,  komme  ich  soeben  in  den  Besitz 
Ihrer  freundliclien  Zeilen.  leJi  beeile  mich,  llineti  und  di>m  Vorstando  des 
pliihwophiBolu'u  Verein»  meine  voll»  Zustiminung  zw  dem  getlianen  Schritt« 
auszusprechen,  indem  mir  nichts  femer  liegt,  als  durch  unrichiigo  imd  zu 
MiÄsvcratÄnduiftsen  Verajdassimg  gebende  Worte  in  meinen  Scliriften  Per- 
sonen  iu    migftnstigeroui  IJchtc   crscheuien  zu  lassen  als  sie  es  verdionon. 
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All«  Anf  Berichtigung  meiner  Trrthümflr  goriohtetpn  Bestrebungen  werden 
mir  um  so  wilUtomnieuer  ßtjiii,  je  ruolir  aic  mir  tlurch  ihre  Ocftontlichkcit 
das  Redit  geben,  auch  in  meinen  ferneren  Schriften  üfl'ontlich  d&von  Gebrauch 
zti    mv.hen. 

Der  Zweck  meines  ganzen  Auftretens  nach  dieser  Richtung  ist  ja  im 
Wesentlichen  darauf  berechnet,  den  Studenten  unserer  L'niv(?rgität  eo  traurige 
EnttiQAchucgeo   zu   ersparen,   wie  sie  Ihnen   thntäächlicli   durch  die  Ent- 
larvung Glatt&tern's  und  Nobilin  g"s  bereitet  worden  sind.     Da ss  diese 
■       Axifgabe   bei   der  Unvermeidlicbkeit  menschlicher  Irrthumer  keine   leichte 
r      soDfleni  eine   doroenvolle   ist,  werden  Sie  mir  zugeben  und  daher,  in  der 
Üeberxeugung  von  der  NothwendigVeit  gemeinsam  abzuwehrender  Gefahren, 
mich  nieh  Kräften  nnterstötzen.    31it  der  Bitte,  die  ^Ütglieder  des  philoso- 
phtBclieii  Vereins  von  dem  Inhalte  iUeties  Schreiben»  in  K-enntiÜHS  zu  setzeu, 
%  Ihr  ergebener 

I  1\  Zöllner. 

P  Zu  den  voratehenden  Schriftstücken   erlaube  ich  mir  fol- 

gende Beroerkungen  zu  machen.  Selbätversländlich  liegt  in 
der  einfachen  Ablehnung  einer  ^.Parteinahme  fiir  den  Spiritis- 
mus" ebenso  wenig  eine  „verletzende  Manifestation*'  wie  in 
der  Ablehnung  einer  Parteinahme  für  den  Monismus  Häckel'a 
oder  irgend  einer  andern  wissenschaftlichen  Ueberzeugimg, 
Die  ,,verletzende  Manifestation"  tritt  nur  erst  dann  ein,  wenn 
sich  mit  der  erwähnten  „Ablehnung"  direct  oder  indirecl  die 
Behauptung  verbindet,  ein  ^l^nn,  wie  Hr.  Slade,  sei  ein 
Betrüger  und  Schwindler,  und  Männer  wie  Fechner,  Weber 
und  Scheibner,  welche  mit  mir  auf  Grund  eingehender 
Untersuch imgen  die  Ehrlichkeit  dieses  Mauues  vertheldigen, 
seien  Betrogene.  Solche  unbewiesenen  Behauptungen  fallen 
bezüglich  ihrer  Strafbarkeit  unter  denselben  §.  187  des  deutschen 
Reicbsstrafgesetzbuches,  auf  Grund  dessen  der  Student  Kuno 
Meyer  der  obigen  „Erklärung"  zufolge  mit  einer  Geldstrafe 
belegt  worden  ist.  Da  ich  nicht  an  den  Sitzungen  des  philo- 
sophischen Vereins  Theil  genommen  habe,  vermag  ich  nicht 
zu  beurtheilen,  ob  in  der  Polemik  der  Herren  Dr.  Glatt- 
stem und  Dr.  David  Asher  gegen  den  Spiritismus  der- 
^^K  furtigc  Behauptungen  enthalten  waren.  Dass  jedoch  die  Ver- 
^^"  muthungen  hierfür  von  meiner  Seite  keine  unberechtigten 
K  waren,  schien  mir  einerseits  aus  der  oben  verbürgten,  privatim 

^^ft     gethanen,  Aeusscrung  des  Dr.  David  Asher  hervorzugehen, 
^^"      es  sei  die  Beschäftigung  mit  diesen  Dingen  „ein  Skandal  für 

■ 
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uneere  Hochschule*',  andrerseits  aus  dem  folgenden  Wortlaute 
einer  Stelle  in  dem  mir  übersandten  „Bericht  über  Thätigkeit 
des  Akademisch -philosophischen  Vereins  der  Universität 
Leipzig  in  seinem  26.  Semester.     Sommer  1879": 

,,Iiu  Laufe  des  vergangenen  Seinest«>ra  aind  innertialb  des  Vercii^s 
vt'fßohietleue  Erscheinun^n  zu  Tage  getreten .  welche  denficlhen  in  den 
Ruf  eint^s  g]iiritisli8(JieQ  Vereins  gebracht  haben.  Der  Verein  erklärt  hier- 
durch ,  dabs  diese  Ersolieiniuigen  von  einer  i^Iiuoritdt  ausgegangen  sind« 
welrho  sieh  wiederholte  VerJetKungeu  »ler  Statuten  und  der  IMncipien  des 
Vereins  tu  Sehtddrn  koninien  lifsfi.  Der  Verein  als  solehrr  verwahrt  Rieh 
entBchicden  gegen  die  Unterstellung,  für  den  ä|iiritiäinu8  in  irgend  einer 
Weine  Partei  ergriffen  zu  habeo.  .  .** 

,.T.  A.  df-r  Seliriftfuhrer.  i.  V.  P.iul  Kiirth." 

Ob  die  oben  bezweifelten  gemeinsamen  Spaziergange 
von  Frl.  Bernhard  und  Frl.  Fetersohu,  der  Tochter  des 
wegen  der  Aff'nire  Glattstem  um  seinen  Abschied  einge- 
kommenen frühern  Obcr-Postdirectors  Petersohn,  wirklich 
stattgefunden  haben,  vermag  ich  ebenfalls  nicht  als  Augen- 
zeuge zu  entscheiden,  so  dass  die  Möglichkeit  eines  Irrlhinus 
von  Seiten  meines  Gewährsmannes  keineswegs  ausgeschlossen 
ist.  Da  sich  jedoch  Frl.  Bernhard  nach  mehrjährigem 
Studium  an  hiesiger  Universität  ungefUhr  vor  Jahresfrist  mit 
einem  mir  persönlich  bekannten  hiesigen  Sfmliostis  philoliHjtae  rt 
archatvlogim ,  früherenj  Mitghede  des  philosophischen  Vereins, 
dem  einzigen  Sohne  seiner  bekümmerten  Eltern,  in  England 
hat  trauen  lassen  und  gegenwärtig  als  Frau  Wendel  bei 
Dresden  leben  :*öll ,  so  würde  sich  die  von  mir  berichtete 
Thatsachc  am  sichersten  durch  persönliche  Anfrage  bei  den 
genannten  beiden  Damen  ermitteln  lassen. 

Wie  bereits  in  der  obigen  „Erklärung'*  angedeutet,  be- 
gaben  sich  die  Mitglieder  der  Commission  des  philosophischen 
Vereins  auf  das  Universitätsgericht,  um  auch  hier  genauere 
Erkundigungen  über  die  von  mir  berichtete  Vergangenheit 
des  Stud.  Meyer  in  Hamburg  einzuziehen. 

Ueber  das  Resultat  dieser  Erkundigungen  berichtet  ein 
mir  am  14.  Juli  d.  J.  zugegangener  Brief  wörtlich  wie  folgt: 

Hoehgeohrter  Herr  ProfeRsor! 
Als  Mitglied  der  vom  Akad. -Philo«.  Vorein  ernannten  Coinniifision  zur 
BeriehtersLittung   über  tÜe   in  Ihren   neuesten  Sehriften   über  den  Verein 
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«nthoJtt^cn  Mitthoiltmgtfii  erbat  ich  mir  zusaiiiineu  mit  Uvui  gtoidttalla 
in  dieser  Commission  hefiiKllichtm  VcreimimitglJtMle  Herrn  st.  jihiloa.  Tor- 
ßtrifk  \\\  der  vorigen  Woche  eine  Audü'nz  bei  doni  l'niversitütarichtcr 
Hemi  Hofrath  Hessler  zu  dem  Zwecke,  Auekimft  über  die  von  Ihnen 
■berichtete  Bestrafung  des  */.  phtloL  Meyer,  gegenwärtig  unseres  Mit- 
gliedes. KU  erhalten.  DieBelhe  ivunle  un«  auch  in  boreitwiUig:st<»r  Weise 
ertbeilt.  Herr  Hufratli  Heesler  aiieserto  unter  Anderem,  <lic  v^m  Ihnen 
erwähnt«  Verweigerung  der  Immatrikulation  habe  nif-ht  erfolgen  können; 
eine  solche  sei  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  nur  auf 
Gniad  Torliegender  ,^meiner"  Vorbreehen  zulässig,  wozu  der  Kiill  Mcyer'8 
k«iue«weg8  gehöre.  Ueberhaupt  Aoi  Meyer  bei  seiner  Hierherkunft  nud 
Meldung  an  der  Cniversitat  vollkommen  ,.intakt"  gewesen.  Herr  Hofrath 
HeÄBler  fügte  die  Bemerkung  hinzu,  wir  konnten  Ihnen  von  diesem  Tm- 
fftande  Mittheiliing  machen. 

In  <|pr  Hnffnung.  dass  es  Ilinnii  angenehm  sein  werde,  dos  Vorstehende 
SU  orfÄhren.  gi^stattv  ich  mir.  von  dieser  Erlnubniss  dos  Herrn  Hofraths 
fi«Bsler  Irobmuch  zu  machen  und  beehre  mich  zu  zeichnen  als 

Ihr  liüchacbtnngsvoUst  ergebener 
Moritz  Wirth. 
Leifixig,  den  1».  Juli  ISSO. 

Die  Behauptung  des  Herrn  Univei'sität^nchtei's,  da^s 
nur  auf  Grund  vorliegender  „gemeiner"  Verbrechen  „nach 
den  bestehenden  geeelzhchen  Bestimmungen"  die  ♦,Verweige- 
ruDg  der  Immatriculation"  eines  Studenten  erfolgen  könne, 
setzte  mich  in  lebhaftes  Erstaunen,  Denn  „gesetzliche"  Be- 
i>tjinmungen,  welche  in  polcher  Weise  die  diekretionürc  Gew^dt 
des  Rectors  und  der  Imumtrikulationscommission  beächrankten, 
sind  mir  nicht  bekannt^  und  falls  sie  exlatirten,  niüpstcn  eie 
meiner  Ücberzeugung  nach  gegenwärtig  aufgehoben  werden, 
da  sonst  die  Universität  Ijeipzig  ßelbst  einem  Manne  mit  der 
sittlichen  Vergangenheit  eines  Glattstern  gegenüber  gänzlich 
ohnmächtig  wäre,  dessen  Inscription  zu  verhindern  und  hier- 
durch die  Stiidirenden  unserer  Universität  vor  der  Berührung 
mit  Verbrechern  zu  schützen.  Wenn  die  Könisrl.  Friedrich- 
Wilhelms -Universität  zu  Berlin,  kral't  bestehender  Gesetze, 
da«  Hecht  hat ,  Studircnde  wegen  maugelhaiten  Collegien- 
besnchs  zu  ejcmatriculiren,  so  niuss  ihr  auch  das  Recht  zu- 
Btehcn,  moralisch  nicht  mehr  „intnctc"  Studenten  aus  dem 
Albtuu  des  StudentenverzeiclimsseH  zu  tilgen.  Dass  nun  die 
UnirerBiiäl  Berlin  in  sehr  unifaseender  Weise  von  diesem 
Ihr  zustehenden  Rechte  thatsächlich  Gebrauch  macht,  beweist 


lillMMi 
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die  folgende  Miltheilung   aus   dem  Leipziger  Tageblatte  vom 
14.  Juli  18ÖÖ  (S,  Beilage),    welche  wörtlich  wie  folgt  lautot: 

—  „An  dtir  Berliner  Universität  sind  we^'(Mi  rnflei8s<»s,  <1.  h.  woi] 
sie  keine  Privatvurk'KUiig  belegt  haben ,  aus  dem  AJbum  der  Univorsität 
tJb  StudircMuie  gestrichen,  davon  gehören  der  theologischen  Fakul- 
tät I,  der  juristischen  IS,  der  mediciniachen  4  und  der  philosupliischen 
Fakultät  46  an." 

Da  „Unflciee",  besonders  in  der  oben  detinirten  Rctleutung, 
so  viel  mir  bekannt,  juristisch  nicht  zu  den  „gemeinen" 
Verbrechen  gerechnet  mrd,  eo  beweist  die  obige  Mittheilung, 
unter  Vonmssetzung  ihrer  Correcthcit,  dass  für  die  Universität 
Berlin  solche  Gesetze,  wie  sie  nach  Angabe  des  Hni,  Uni- 
vereitätsrichters  Hessler  für  die  Universität  Leipzig  bestehen 
sollen,  nicht  existircn.  Im  Hinblick  auf  die  in  deu  Annalen 
unserer  Universität  verzeichneten  Verbrechen  eines  Leipziger 
Studenten  Oskar  Recker')  und  der  Leipziger  Doctoren 
Nobiling  wnd  Glattstern  ist  es  daher  dringend  nothwendig» 
ö  f f e  n  1 1  i  c  h  ntihere  und  ausführlichere  Auskunft  über  die 
oben  erwähnte  „gesetzliche*'  Beechränkung  der  diskretio- 
nären Gewalt  des  Rectors  zu  erhalten. 

Nachdem  ich  vorstehend  in  aii-srührlicher  Weise  diejenigen 
Herren  bezüglich  ihres  „eitllichen  Charakters**  besprochen 
habe,  welche  ich  in  Gesellschaft  mit  Herrn  Dr.  David  A eher 
in  der  oben  angeführten  Verbindung  von  Worten  mit  „einem 
Glattstern"  in  meinen  Schriften  erwähnt  habe,  ohne  die- 
selben hierdurch  selbstverständlich  , .gemeiner"  Verbrechen 
verdächtigen  zu  wollen,  wie  dieselben  Dr.  Glattstern  gegen- 
wärtig gerichtlich  bewiesen  sind,  kehre  Ich  wieder  zu  Hm. 
Dr.  David  Aaher  und  meinen  Bemerkungen  zurück,  welche 
ich  über  seine  Handlungen  in  meiner  Schrift  „Zur  Aufklärung 
des  Deutschen  Volkes"  veröffentlicht  habe.  Ich  behauptete 
S.  166  a.  o.  O.  wörtlich: 

„Hr.  Jacob  Xaohod  wird  doeli  als  vcratündiger  tind  intelligenter 
Muiui  mit  mir  einvf'D^tautU'n  sein ,  dass  es  eine  unberetditigte  Anmassung 
sei,  wenn  ein  israelitisthor  Ijohrer  der  englischen  Sprache  noch  einer 
Anrede  an  Studenten  soine  Verwunderung  ansdrliekt,  Aoar  ich  mGinßa 
Aiut«s  wegen  meiner  Schriften  nurh  uieht  entliobou  bin,  wenn  er  sich  als- 


■)  Schosfl   IUI!    14.  JnK  1861    als   22j&liri^r  Student  auf  iten  Kooig- 
Wilbelm  von  Fronssen   und  ward  zu  20  Jahren  ZuchtJiaus  verurtheilt* 
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dann  mit  einem  Insorate  ähnlichen  Inhaltes  an  engUsche  Zcitiiiij^sschreiber 
ventlet,  die  ihm  aoinon  Aufsatz  mit  dorn  Bomorlccn  zuzüeksouden,  or  müsse 
solche  Bescbnvrdea  an  d;LS  hiesige  Cultuaministorium  richten.  Wo«  in 
aller  Weit  hat  sich  ein  jütlischor  Spraciüehrer  um  deutsche  l'nivcrsiWitfr- 
Angelegenheiten  m  klnnmi:>m  und  sieh  aU  RichU'r  und  Dcnunciant  über 
da^enige  aufxuirerfen ,  was  der  UniverRitüt  Leipzig  und  den  dcutaohen 
Studenten  nül/lioh  wior  sehüilUch  sei?  Hr.  Jacob  Nachod  wird  mit 
mir  einverstanden  sein,  daas  dies  Fragen  ^iiid,  um  weli'he  sirh  lediglich 
deutsche  Professoren  zu  kümmern  haben,  weloien  vom  Staate  die  Verant- 
wortlichkeit für  die  sittliclie  und  geistige  Ausbildung  der  ihrer  Leitung 
anvertrauten  Studenten  übertragen  ibV^ 

Wie  aus  vorstehenden  Worten  ersichtlich  m,  behaupte 
ich  nicht ,  dats  Hr.  Dr.  David  Aaher  während  „einer 
Anrede  an  Studenten"  seine  VerNvunderung  ausgedrückt  habe, 
dacs  ich  meines  Amtes  wegen  meiner  Schriften  noch  nicht 
enthoben  eei,  äondern,  dass  dicee  Aeusserung  „nach**  dieser 
Anrede,  im  Gespräch  mit  einzeJnen  der  anwesenden  Studenten 
erfolgt  sei.  Mein  Gewährsniunn  für  diese  Mittheilung  ist 
der  bereite  oben  erwähnte,  mir  befreundete  Oberlehrer  an 
der  hiesigen  Thomasschule.  Um  jedoch  auch  m)ch  von 
anderer  Seite,  womöglich  von  einem  Ohrenzeugen  der  be- 
treffenden Anrede,  —  (nicht  der  privatim  über  meine 
Amtsentgetzung  gethancn  Aeusserung  des  Hrn.  Dr.  David 
Aaher)  einen  Bericht  zu  erhalten,  ersuchte  ich  Hrn.  Stud. 
phi).  il,  Wirth,  mir  einen  solchen  schriftlich  zu  verschaffen 
und  zur  Begründung  der  Richtigkeit  meiner  Angaben  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Hr.  Stud.  Wirth  entsprach  meiner 
Bitte  durch  Ueberscndung  des  folgenden  Briefefl,  welcher 
zugleich  eine  Angabe  aller  derjenigen  Stellen  meiner  Schriften 
enthält,  in  denen  Dr.  David  Asher  theils  mit  Namen, 
theils  nhne  denselben,  wie  z.  B.  in  der  oben  angeführten, 
erwähnt  wird.  Die  letztere,  auf  welche  sich  Dr.  David  Asher 
in  seinen  Briefen  gleichfalls,  aber  ohne  genauere  Angabe,  bc* 
zieht,  konnte  idi  anfänglich  nicht  fmden.  Ich  bat  daher  Hm. 
Wirth,  mir  dieselbe  zu  suchen  und  alsdann  genauer  zu  be- 
zeichnen. Hierauf  bezieht  eich  der  Inhalt  des  ersten  Satzes 
des  folgenden  Schreibens: 

H'jchgeehrler  Herr  Professürl 
Die  Viin  Ihnen  gesnchte  Stelle  über  Asher  steht  Aiifld.  HWt, 
Ich  orlAube  mir  tlbcr  Asher's  Anrode  an   die  Stndcnten  Kolgendea 
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)»oriobtigend  hinzuzufit^ii.  Diese  Äiirüde  fand  statt  auf  dem  ätiftiings- 
feAto  de«  Akad.-Naturwigsonschaftliclieji  Voreine»,  bei  welchem  die  itbrigeii 
der  „VereinijETimg  wiÄfw-nflehaftliehor  Vereine"  angeluironden  Vertine  ala 
Gäste  des  Äkad.-Natiirvri»HenKehattliolien  Vereins  zuj^o^vn  waren.  Äs  her 
knüpfte  an  den  znr  Vertliciluniu;  |<ekommenen  Featbericht  des  Nahirwiag. 
Vereins  an.  Er  ersehe  aus  doniRplben,  dass  im  Verein  die  vefschiedensten 
Wisftcnschaftfin  j^cpileirt  würden,  nur  eine,  die  jflugste  nicht  der  Spiritiamns. 
Er  freue  sich  darüber.  In  einem  andern  iviesenschaftlichen  Vereine  luibe 
man  sich  bis  vor  Kurzem  nocli  mit  Spiritismus  bosohüftigt.  aber  er  liabe 
zu  seiner  Befriedigimg  ii^hört,  dasa  die  ilRaolbst  den  Spiritismns  ver- 
tretenden Elemente  auegesehieden  worden  seien.  Dieee  Kode  erregte 
Heiterkeit,  welche  indcss  mehr  seineni  yanz  unmoti^irt^n  Heremplatzen 
mit  diesen  spiritifilischen,  die  Versammlung  sehr  wonig  interesairenden 
Dingen  gegolten  haben,  denn  als  Beifallsbezeigung  für  seine  Eedo  auf- 
zufai^scn  sein  mochte.  Das»  er  in  jener  A'orsammlung  Iliror  erwähnt  und 
von  der  Xfdhwendigkeit  Hirer  Äbsetzimg  posprorlicn  haben  sollte,  int  mir 
durchauA  nicht  erinnerlidi.  Ich  glaube  au<'h  kaum ,  (Ihbü  die^  der  Fall 
gewesen  Hein  würde,  da  ein  derartiges  Auftreten  eutsehiedeu  Sensatiuu 
erregt  haben  würde,  was  aber  gar  nicht  der  Fall  war. 

Die  ülirigcn  Stollen,  wo  nach  meinen  Notizen  nodi  Asker  er«-dhnt 
wird,  sind  Aufkl.  1S7.  I&S.  IUI,  I»2,  Vivis.  364. 


Hochachtungsvoll  ergehenst 
Moritz  Wirth. 


IjetpKig.  den  2.  Juli   ISSO, 


Nachdem  ich  nun  alle  meine  über  die  Herren  Doctoren 
Meyer,  Asher,  Glattstern  und  den  Redncteur  der  Frank- 
furter Zeitung  Lob  Sonneiuann  f^eiuachlen  Mittheilun^en 
im  Wesentliclien  bestätigt  und  durch  die  vorliegende  SchriA 
noch  eingehender  begründet  habe,  glnuhe  ich,  ohne  Befurch- 
tung  miösveretanden  zu  werden,  AviJrtlicIi  diisjenige  liier  wieder- 
holen zu  dürfen,  was  ich  bereits  in  meiner  Schrift  ,,Zur  Auf- 
klärung des  deutschen  Volkes"  (S.  155)  über  die  Judenfrage 
und  ihre  Bedeutung  für  die  Zukunft  der  deulechen  Universii- 
tSten   auegeflprochen   hnbe,     Meine  Worte  lauteten  wie  folgt: 

Herr  Professor  Dr.  Lazarus  wurde  auf  dem  am 
IL  April  1880  in  der  hiesigen  Synagoge  abgehaltenen  „dritten 
israelitischen  Gemeindetag"  zum  Vorsitzenden  und  Rechts- 
anwalt E.  Lehmann  aiia  Dresden  zum  ersten  stellvertreten- 
den Vorsitzeuden  durch  Zuruf  gewählt.  Es  wurde  auf  diesem 
Gemeindetag   auch   ein  „Bericht   über   die  Judenfeind- 
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liehe   Bewegung    in    Deutschland"    abgestattet,    über 
welchen  dae  Leipziger  Tageblatt  *)  wörtlich  wie  folgt  referirt: 

„Hv\  )MiHluraiifnulimi>  der  Sitzung  uiri  Nachmittag  crstiiltet«  zuvördorat 
Herr  Recbtsanw.-dt  E.  Lehmann  aus  Dresden,  iinchdcm  er  cint'm  Anf- 
tragp  dofl  Ausfichus^fs  nAf-ligckimimi'ii  war  «nd  tiofompfaudene  Wurto 
dankbarer  Anerküimung  für  den  vor  Kurzem  vorstorbonon  (rlnnhensgpnossen 
Adulf  Crpmieux,  den  Schopfer  dor  alUance  israebte  universelle ,  rp- 
«|»rt«rhpn  hatte,  Bmcht  über  di*»  jndenfeindlirhe  Bewegung:  in 
DentächUud. 

Di-r  Referent  leitete  »ein  Themu,  >oü  dem  er  bemerkte.  da«K  es  ein 
uu'^ndliHie^  SchmerxftnRtliema  sei,  mit  einer  HinweiRnnj;  auf  die  Juden- 
rerfolgungen  im  Alterthunie  ein.  Von  da  jin  hfttten  die  Vorfolfrimgcn  gegen 
ilie  Juden  itwar  allmüli^  einen  milderen  (.'Iiarakter  luigenomraen  und  os 
werde  heut«  in  Deutschland  kein  Jude  mehr  verbraout  oder  R^foltert, 
aber  das  VonirtlioU,  die  Ahneiguni^  gegen  die  Bekonncr  tlos  Judcntitums 
«d  gvblielfen  uml  trete  tAU&endföltig  im  Leben  iiervor.  Nachdem  durch 
^e  deut^rbo  Processgoaetzgebnng  die  viilligo  Glei<dißtoUung  der  Juden 
mit  den  rJirifitüchen  Cnnfessionen  anerkannt,  sei  gleichwohl  wieder  eine 
Otfue  heftige  Bewegung  gegen  dieselheu  entstanden,  »'ine  Hewegimg.  welche 
Mch  ausser  in  den  Angriffen  der  judenfuindÜchen  Tresse  in  der  Bildung 
von  Bogeiuinnten  Antisemiten -Vereinen  un<l  dorgleielien  buidgegeben  hal>e. 
Wenn  den  gegen  die  Juden  echreibenden  Hchrirtstellem  der  ersten  Decennien 
unsere«  Jabrhumlerts  die  itoiut  ßdfji  gi^wisserniatiflcn  zur  Seite  go»tAudeu, 
indem  *tie  die  Juden  wenig  oder  pir  niclit  aus  eigener  Anschauung  ge- 
kannt und  in  ihren  Schilderungen  sich  an  aus  früheren  Zeiten  ftberlieferte 
Vftwahrhciteu  gehalten,  «o  könnten  die  heutigen  S<'brift8teIIer,  welche 
f^rgm  die  Juden  aufreizen,  diesen  Ent8chuldigung5gnmd  Hir  sich  ni'jht  in 
Anaprueh  nehmen ,  sondern  aio  handelten  geradezu  wider  die  bestehenden 
G«aeUe.  welche  den  Jurleu  vollstündige  Uleicbherechtigung  mit  anderen 
CovlMsionen  gnrnntiren. 

Die  judenfeindÜclie  Bewegung  der  neuesten  Zeit  habe  ihren  erflt*?n 
AusgaiigK]>uukt  in  dum  Ciiiturkantjife  und  znar  in  den  funatisrheit  Flug- 
blätt4<m  der  sogenannten  lletzeaphine  genommen :  dazu  snicn  ihinn  ge- 
kommen die  Agitationen  der  agrarische?!  Prease  und  der  H()genflimtcn 
CTuifttlieh- Socialen  und  zu  allerietit  die  bekannten  Artikel  eines  national- 
liberalen  Profcawprs.  der,  wenn  auch  in  mehr  reaervirtor  und  hi'dÜcher 
Korm,  dio  Juden  als  ein  Unglück  fiir  lieutBehland  erkhirt  habe.  In  allen 
Jje»t-*n  Schriften  wTirden  die  widersprtvhendsten  Gninde  in  das  Feld  ge- 
führt. Dio  Einen  behiuipteten,  sie  hatten  oä  gar  nicht  mit  der  Keligion 
der  Juden.  Sfindprn  le*liglich  nut  dem  Volkftstnmm  zu  tlmn.  während  die 
AJMi«m  iin  Gegentheil  ihre  Polemik  gegen  das  alte  Tefttament  richteten. 
JUldner  bemerkte,  er  wolle  itavon  au  dieser  Stelle  absehen,  alle  die  gegen 
4io  Juden  erBchieneneu  Pamphlete  und  ihre  Vcrfa^uter  namhaft  zu  machen. 


»)  Vgl  Leipziger  Tageblatt  v.  13.  April  l^SO.    Ereto  Beilage. 
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iniil  nur  ilarauf  hiuwcisen,  wie  micli  zalilreicho  Vörtheidiger  de«  A»g*- 
j,Tifft'iU'n  .liHlenthumä  auf  den  Kunipfplalz  gotreten  siiid  imd  selbst  von 
bervornigeiulyu  cliriKÜiefacii  Gelehrten  und  Prcääurgaiiua  das  Vorwerf  li(^ho 
der  neuesten  Judenhetto  dargelegt  worden  ist/* 

„Der  Kedner  betunte,  doss  die  jetzigen  Hetzereien  und  Verleumdungen 
der  Juden  unter  der  Herrschaft  eines  GesetzbuchoH  in  S*!ene  gesetzt 
worden  seien,  welches  die  Aufreizung  einer  BevöUceningsclasso  gc^n  dio 
andere  mit  strenger  Bestrafung  bedrohe,  merk  mir  diger  weise  aber  habe 
weh  noch  kein  Staatsanwalt  oder  PoHzeibeamter  veninlasst  gefunden, 
von  Amts  wegen  gegen  die  Verfasser  der  Schniähschril'ten  einzuschreiten. 
Der  ÄU86cliu88  des  jüdisclien  Oerneindebundos  habe  sich  mehrfach  mit 
dieaer  Angelegenheit  befasst  und  e«  immer  unter  seiner  "Würde  gehalten, 
Privatanklago  zu  erhelten,  dagegen  habe  er  in  inelm»ren  Füllen  ilas  Ein- 
schreiten der  Staateanwaltschaft  begehrt,  er  sei  aber  mit  diesem  Verlangen 
unter  Angabe  von  (.Iriuiden  abgewiesen  worden,  vnn  denen  man  nur  sagen 
ktinne,  «lass  sie  weder  juristisch  stiehhnltig  seien,  nocli  anderen  Religions- 
gosellBchaften  gegenüber  geltend  gemacht  würden." 

„Die  Wurzeln  der  Abneigimg  gegen  daa  Judenthum  seien  tief  liegend, 
dag  beweise  der  Umstand,  doss ,  obgleich  von  Allerhöchster  Stelle  im 
deutschen  Reiche  aus  wiederholt  dio  Agitation  gegen  die  Juden  gemias- 
billigt  worden,  raau  dennoch  einem  m>  weitverbreiteten  Vorurthoil  gegen- 
über einzuschreiten  Bedenken  trage.  Herr  v.  Treitschko  mache  ach 
in  seineu  Artikeln  viTschiedener  liistoriecher  Unwahrheiten  scJuddig.  aber 
es  lasse  sich  nicltt  leugnen ,  dass  die  darin  erht>benen  Behauptungen  die 
Meinung  violer  Oobildeten  sei  und  dio  Treitsch keuschen  Artikel  seien 
nur  das  Ventil  gewesen  für  die  ölTentlicJie  Meinung.'* 

„Man  müsse  die  Dinge  nehmen,  wie  »<ie  nun  einmal  heschaiTen  fteien, 
und  die  jetzige  Polemik  gegen  die  Juden  hnho  atich  ihr  (tutes,  indem 
der  durch  gewisse  Verhältuitsse  in  dteii  chriätlichen  Kreisen  cnt.standt*no 
Hass  gegen  das  Judenthum  sich  Luft  mache  imd  der  KrankheitastofT 
aus  dem  Kürper  des  deut«chon  Volkes  dadurch  allmiüig  ausscheide.  E« 
sei  in  der  That  nicht  zu  verwuudrni,  wenn  dio  Enkel  Derjenigen,  wolcho 
<Ue  Juden  vertrieben,  die  Suluie  Dfrer,  welche  sie  verliühnt  und  in  Unter- 
drückung erhalten,  sich  n<H'h  nicht  ganz  tm  vnu  -lern  Hasfi  g*'gen  dio 
Juden  machen  koniii*-n.  Wt-nn  nuiii  heute  auf  din  grossen  Fortscliritto 
blicke,  welche  in  der  sociaien  Stellung  der  Juden  seit  den  letzten  21)  JaJtren 
in  Detitschland  geschehen,  wenn  man  sehe,  wie  sie  gleichberechtigt  am 
uffentliclten  Leben  theilnehmon  konnten,  dann  müsse  man  sich  doch  Bagon, 
dass  die  Juden  ein  gutes  Stück  weiter  vorwärts  gekommen  seien." 

„Redner  bemerkte  liiernHch,  das»  or  und  Reine  Glaubensgenossnn  dii^ 
nencstti  Judenverfolgung  sich  zur  Prüfung,  Warnung  und  Ermahnung 
gereiclien  liossen,  und  er  beantwortete  die  Frage,  ob  die  Juden  die  Seg- 
nungen der  Neuzeit  so  angewendet  hatten,  wie  es  notliwendig  erscheine, 
und  nb  sie  insbesondere  ihre  Pflichten  als  Staatsbürger  in  demselben 
Hasse  wie  dio  Christen  erfüllt,   mit   einem  unbedingten   Ja.     Man  macho 
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ilon  Juden  iii  beüondiTcm  Ma^st*  die  iiiigi'bührliclu'  Kvclamo,  Zudringlich- 
keit ,  Frivolität ,  Hang  nach  mübeloBera  Emcrb  zum  Vorwurfe ,  indessen 
dA8  Ailes  spi  atiph  boi  den  AngchiVrigoti  anderer  CdiifosRionen  Anzatreffen. 
Der  Witz  und  die  Satirc  ßeicn  nicht  toii  Huuh  aiift  den  Juden  eigontbfliD- 
lich  gcwoson.  sondern  sie  hätten  sicli  erst  unter  dem  Drucke  dos  Ghetto 
«tntinokelt  «nd  der  Witz  sei  die  Waffi^  des  T'nteniriirkten.  Der  Redner 
scliloss  seinen  Vortrag  mit  otuii  folf,'ünden  Worten:  „Wir  wollen  uns  mehr 
und  mehr  des  £rnBteK  und  der  Walirbaftigkeit  beüeissi^^n ,  wir  wollen 
ur&Mre  GlaubensgenosRen  ermahnen,  ihre  Kinder  tüditäge  und  ehrenvolle 
Berufe  ei^reifen  xu  loüsen,  wir  werden,  wie  wir  von  jeher  patrinüschu 
Peatüvhe  waren,  auch  fort  und  fcrt  deutsch  fühlen  tiiid  unser  Vaterland 
Ueben ,  wir  wollen  uns  fenierhin  mit  unseren  christJicben  Mitbüi^m  zu 
gemeinnntTigeni  Wirken  vereinigten  und  Äeigon,  djws  der  echte,  wahre 
Jude  aoch  ein  gut^'r  Mensi'h  hi.  TKese  unsere  Ennahnun;^  ^t  nament- 
lich Auch  denjenigen  Glaubensgenossen,  welche  nur  noch  dem  Namen 
nach  Juden  sind!" 

„Die  Versammlung  zollte  dem  Gehörten  lebhaften  Beifall  und  ebenso 
dankte  der  Vorsitzende  dem  Kt'ferenten  für  soine  Lfarlegimgen ,  ihm  ver- 
(tich^md,  dasft  er  ausgesprochen,  was  in  aller  Juden  Herzen  empfunden 
werde," 

Im  Anschluss  an  den  vorstehenden  Bericht  veröffentlichte 
ferner  das  „Leipziger  Tageblatt"  vom  15.  April  1880  (No.  131. 
Erste  Beilage)  noch  folgenden  Nachtrag: 

„Zwei' Schriftstücke  zur  Jndenfrage.  •Leipsig,  14.  April. 
la  dem  Berichte,  den  der  Auss^dmss  des  doutscli-israelitis^rhon  Gomoinde- 
bandra  über  seine  Thätigkeit  in  den  letzten  drei  Jahren  dem  in  diesen 
Tagen  hier  versammelt  gewesenen  lAraelitiscben  Geraeindetag  erstattete, 
WMT  erwähnt,  dass  seitens  des  godachton  Ausschusses  Eingaben  an  das 
KdnigÜeii  säcbaischo  Alinisteruni  der  Justiz  und  an  ileu  Reichskanzler 
Fürst  Bismarck  in  Angelcgeuheit  der  antijüdischon  Bewegung  gerichtet 
wonlen  Acieo.  Diese  Schriftstücke  lipgen  uns  im  Wortlaute  vor;  sie  sind 
d&Ürt:  Leipzig,  den  11.  Deccmber  1S79,  und  unterzeicUnot  von  Herrn 
Jacob  Nuchod.  dem  Vorsitzenden  des  Ausschusses  des  deutsch -israe- 
litiMhen  Gemeindebundes. 

In  der  Vorstellung  an  dos  Justizministerium  in  Dresden  wird 
ttuf  die  grosse  Verbreitung  von  Br(»se]uirDn,  deren  Tendenz  dahin  gerichtet 
«M,  ILus  und  Verachtung  gegen  die  Juden  zu  erregen,  und  auf  <lie  Bil- 
dung eines  sogenannten  Koformvcreins  in  Dresden ,  der  dit^elben  Zwecke 
verfolge,  tiingewiesen  und  betont,  ee  könne  keinem  Zweifel  unterliegen, 
doM  in  allen  diesen  Aufreizungen  zu  Ka^en-  und  riassenhass  staata- 
^«lährlichc,  ungesetzliche  Handinngen  l&gen.  Sachsen  habe  durch  das 
f^eeelz  vom  S.  December  1S6S,  einige  Abänderungen  der  Verfassimg  be- 
treflV^d,  verfaseiungsmüftsig  festgestellt,  d&ss  der  (ienuss  der  bOi^rlichen 
nad    staatsbfirgertichen  Rechte   unabhängig   sei    von    dem  religiösen  Be- 
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keuntniss.  wud  deu^olben  Grundsatz  liabL*  «las  norddvutsohe  BimdeBgesets 
vom  8.  Jnli  ISiiO  auag6»|)rr»chen ,  in  wi^lrheni  insboftondere  ^esa<ct  sei,  dasa 
die  Bcfäbii^niig  zur  Theilnjüimo  an  der  Gemeinde-  iiud  Laiidesvertretong 
und  zur  Bekleidung  oflcntlichor  Aemter  vom  religiösen  Beicenntniss  un- 
abhängig sein  solle. 

Wenn  nun  in  jenen  judonhetzerisvlien  Presse rzeuynisseu  und  Vereinon 
geradezu  darauf  hingezielt  werde ,  Jen  jüdischen  Glaubensgenossen  diese 
Uinen  verfaasungamfiaaig  und  reiehsgeset/.lich  gewährleistestcn  Rechto  zu 
wituuben,  so  ständen  sie  auf  gesetzwidrigefu  Bo<li.*n.  Der  Zweek  der 
Agitation  gehe  klar  dahin,  nicht  blos  alle  .hidiMJ  uns  aniitlichen  und  ehren- 
bilrgerlitiliun  St<illen  zu  vordrangen,  Mindern  auch  jijegen  jsio  Hass  und  Yer- 
Hchtung  zu  verbreiten  und  sie  im  I^ande  unmöglich  zu  machen.  Eine 
scilcbc  {JunfUuDgs weise  aber  Verstösse  offeubar  gegen  das  Strafgesetzburb, 
insbesondere  gegen  die  §§  13U,  löft,  1S6,  187.  Unter  der  Wörde  der 
.Tilden  in  iliror  Gesiimmtheit  wie  jedes  Einzelnen  erscheine  es,  deshalb  als 
Privrttankläger  uiifzutreten.  Wohl  aber  dürfte  für  die  Justizverwaltung 
die  Frage  nahe  liegen,  ob  solch  ungesetzliches  Treiben  langer  uline  Gefahr 
fiir  die  uffeutliclie  Ruhe  zu  dulden  sei.  Es  könne  fraglicli  erscheinen,  ob 
nicht  selbst  das  Keichsgesetz  gegen  <li«  gemeingefährlichen  Bestrebungen 
der  Sooialdcmukratje  auf  die  gedachten  Flugschriften  Anwendung  zu  er- 
leiden habe,  da  in  denselben  zwar  auf  die  Juden  losgcBchlagon  werde,  in 
WaJirheit  aber  die  Begüterten  im  Allgemeinen,  das  Bestehende  gemeint  seien. 

Der  AuBSchuss  richtet  hiernach  an  d»s  Künigl.  Justizministerium  daa 
ehrerbietigste  Ersuchen,  diesem  staatfigeflüirlichen  und  staatsfeindlichen 
Uebafaren  eotgegvu  zu  treten  und  den  unter  dem  verfassungsniäsaigen 
Reohtaaehutase  stehenden  israelitischen  Htaatsaugehürigen  Schutz  geg«u  der- 
iirtige  Angriffe  zu  Theil  worden  zu  lassen  und  domgoraäss  das  Erforder- 
liche zu  verfügen. 

In  der  Eingabe  an  den  Reirliskanzler  Fürst  Bismarck  wird  betont, 
daes  der  Atisschuss  zwar  von  der  Teberzengung  dun-hdrungen  wi,  ili*f 
antijüdische  Bewegung  werde  uui'  die  staatsbürgerliolit'  Stellung  der 
dflut^rhen  Juden,  welche  ihnen  diindi  dio  Verfassungen  der  einzelnen 
Staaten  und  des  Ri^ichös  gewährloistot  sei,  von  kein*^m  Einflußso  sein  imd 
sie  in  keiner  Weise  bwrülireu,  nichtsdento weniger  erachte  der  Ausschuss 
08  an  der  Zeit,  vor  dem  obersten  Beamten  des  Heiehoa  der  schweren  Be- 
aorgnifts,  von  der  er  und  viele  jüdifl<*ho  fiemoinden  erfüllt  seien,  Ausdruck 
XU  geben,  diiss  die  nachsttin  Folgen  einer  sc*  offenen  GeHÜirdimg  des  inneren 
socialen  Friedens,  die  das  Aufreizende  Treiben  nach  sich  zichtm  müsse,  für 
diu  jüdischen  (ilatibcnsgenosscn,  ganz  hcÄondi'rfl  an  kleinfMi  Plätzen,  in 
ihrem  redlichen  Erwerbe  iiml  für  ihre  gesellschaitliche  Stelhiiig  gegenüber 
ihren  Mitbürgern  in  hoiieni  Grade  verhiingnissvoll  werdim  ktmnten.  Denn 
wer  veruinge  die  traurigen  Wirkcmgen  im  Voraus  zu  üborselien,  welche  die 
Verliety.ung  der  einzelnen  Velksclasson  in  der  leidenaehaftlich  erregten 
Masse  hervorbringen  könne? 
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UJcrnucli  glaubt  der  Aussohiis«  dem  Fürsten  Bisinurck  die  dringoada 
Bitte  an  das  H<*rz  legen  zu  sollen,  dor  v<^rwirrten  und  irTt'gp|pit<'ton  öffent- 
Uchca  Meinung  durch  das  bobo  moralis^be  Gewicht  sumt^s  Wort««  boi 
irgond  einem  ihm  |>aascnd  erscheinenden  Änlass  die  Wege  des  Roclitefl 
itöd  der  Uuraanttiit  in  dieser  &i(!he  zu  weisen.  Nicht  irgend  welche  amt- 
liche Intervention  hierin  habe  der  Auss^hnsÄ  das  Recht  von  dein  Fürsteu 
Beiohakanzler  zu  erbitten,  wohl  alnr  möchte  er  »ich  mit  der  heniliigenden 
UoShuDg  erfiiUen,  djws  die  autoritative  imd  weitreichende  Stiitinie  des 
groMen  deutschen  Staatflmanne» ,  j^Trade  in  einem  Mnment,  wo  die  Aus- 
söhnung der  zwicsiüllipiten  Iiiteresseu  der  Nation  diiä  Uauptmoment  seiner 
innerf^n  Politik  bilde,  auch  in  dieser  diu  Interesso  der  Humanität  und  der 
fcnrgerlichen  Eintracht  tief  heriilirenden  Frage  sieh  erlieben  werde. 

Auf  die  letztere  Eiii^'abe  ertbljj;t^>  unter  dem  28.  Decnnber  v.  J.  an 
Herrn  Ja<M(b  Nachnd  durrh  den  Präsidenteu  des  Keichskanzlenimtes, 
StaAtfiminister  Uufmanu.  lediglieh  eine  Beatätiguuj;  de»  Empfanges 
drs  betreffenden  Schreibens,  während  seitens  dea  Köni^Helien  JuRtizministe- 
rtums  irgend  welche  Rtickäussonuig  bis  jetzt  nicht  erfolgt  ist." 

Aus  dem  vorstehenden  Berichte  ergibt  sich,  dasa  bereits 
am  Ende  des  vorigen  Jahres  von  Herrn  Jacob  Nachod, ^) 
dem  Vorsitzenden  des  Ausschusees  des  deutsch -idrnelitiachen 
Gcuieindebundes  in  Leipzi<]^  sowohl  beim  König).  Sächsischen 
Justizministerium  als  auch  beim  Reichskanzler  in  atlcr  Form 
eine  Denunciation  der  Vertreter  der  antisemitischen  Rewegimg 
in  Deutäclilaud  stattgefunden  hat.  Die  Anklage  stützt  sich 
hierbei  auf  die  besonders  envähnten  §§  130,  166,  186,  187 
des  deutschen  Reichestrafgesetzbuches,  weshalb  es  mir  ge- 
stattet sein  mag,  hier  zunächst  den  Wortlaut-)  dieser  Para- 
gr^hen  mitzutheUcn : 

§.  lai). 

,,Wer  in  einer  den  i^ffenÜichen  Frieden  gefiihrdcnden  Weise  ver- 
whiwlene  Klangen  der  Bevölkerung  zu  (lewaltthiitigkeiten  iJregt^n  einander 
öffentlich  aureizt,  wird  njit  tJeldstrafe  bis  lu  sechshundert  Mark  oder  mit 
G«<f)b)gaiss  bis  zu  zwei  Jahren  Wtraft.** 

„Wer  dadurch,  daas  er  üffentUch  in  beschimpfenden  Aeusserungen 
Gott  lütert,  ein  Äergcnuas  gibt,  oder  wer  offoutUch  oiue  der  christlichen 


')  Jacob  Naehod,  Bür^onind Kaufmann  in  Ix'ip/.i^r.  Hrmen:  Knaiith, 
Nai'hod  und  Kühne  im<l  Knautb  imd  Co.,  Brühl  >h.  Wohnung: 
Ix*»iDg-Str.  2.  L 

'» ,;atrafgeaet2bucb  für  das  deutsche  Keich  (Neue  Faasung)  nebst  dem 
K«icii»geaeti  über  dio  Prefw»».  Text-Atiagnbe  mit  Anmerkungen  vnn  H.  Rrt- 
4orff,  tjoh.  Finanznith  xii  Berlin.     S.  Anfinge.    Berlin  (tiiitteutag)  1*76. 
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Kircbou  oder  eine  andere  mit  Korpüratioiiäroctit«!!  iunerlialb  de»  Bundes» 
gobictea  boxU^heitdc  Reli^onÄgeReUscli.ift  oder  ihre  Einrieb  tu  riRon  od^T^ 
(iebriludio  beschimpft,  ingleicbcn  wer  in  oinor  Kirohc  oder  in  oinoin  audorui 
tu  n*Ligiüseu  Vorsaiumluni^en  bestimmtem  Orto  Uu^chirapfenden  Unfug; 
verübt,  wird  mit  Gefangniss  bis  zu  drei  JaJircn  bestraft,'* 

§.  1S6. 

,,Wer  in  Beziehung  auf  einen  Ändern  eine  Thatäache  behauptet  (.nler 
verbreitet,  welche  denselben  verächtlich  zu  machen  oder  in  der  öffentlichen 
Meinung  herabzuwürdigen  geeignet  ist,  wird,  wenn  nidit  diese  Thataiu'he 
erweiftUeli  wahr,  wegen  Beleidigung  mit  <iohUtrafe  bis  zu  sechshondertJ 
Mark  oder  mit  Haft  oder  mit  Gefängniss  bis  zu  einem  Jahre,  und  wenn 
die  Beleidigimg  öffiffitli<:h  oder  durch  Verbreitui^g  von  Schriften,  Abbil- 
dungen oder  Barstollungen  begangen  ist,  mit  Geldstrafe  bis  zu  eintausend*! 
fünfhundert  Mark  uder  mit  Gefängniss  bis  zu  zwei  Jahren  bestraft*" 

§.  187. 

,,Wer   widor  besÄPres  Wissen  in  Beziehung  auf  einen  Andern  eine 
iinwahre  Thatsache  beliaiiptet  rnler  verbreitet,  welche  denselben  verächtlich 
zu  machen  oder  in  der  r>ffentlichon  Meinung  hera^izuwiirdigen  oder  dessen 
Kredit   zu    gGfähnlen    geeignet    ist.    wird   wegen    verleumderischer    Beloi- 
digiuig   mit  GelangniBs   bis  zu   zwei  Jahren   und,   wenn  die  Verleumdung 
öffentlich   oder  durch  Verbreitung  von  Schriften,   Abbildimgen   oder  Dar-  ^^ 
Stellungen  begangen   ist,   mit   Gcrängniss   nicht   unter  Einem   Monat  bi>^H 
straft.  —  Sind   niildemdo  Umstände  vorhanden  v   so  kann  liie  Strafe   bia^i 
auf  Einen  Tng   GefängnisR   ermiissigt   oder   auf  Geldstrafe   bis  zu   neun- 
lumdert  Mark  «rkünnt  werden."  ^H 

Bekanütlich  sind  es  nun  gerade  A'ergehen  gegen  die  vor-™ 
stebendeD  Paragraphen  des  deutschen  Strafgesetzbuches,  welche 
von   den  Vertretern   der  antisemitischen  Bewegung  in  hervor- 
ragendem Masse  den  Juden  zur  Last  gelegt  werden.    Ja  man 
kann  getrost  behaupten,  dass  das  Ueberhandnehmen  derartiger 
Geae(zesübertretungen  bei  den  jüdischen  Literaten  eine  wcsent-i 
liehe   Schuld    an    der  jetzt    acut   gewordenen  Judenfrage   ia, 
Deutschland  und  andern  Ländern  trage.     Wenn  nun  die  ein- 
fache Constatinmg  dieser  Thatsache  für  unsere  iaraclilischen 
Mitbürger  etwas  Verletzendes  involvirt,  «o  beweist  doch  gerade 
dieser  Umstand,  dass  sie  sich  in  ihrer  Majorität  verletzender 
und    herausfordernder  Handlungen   gegen  ihre  Mitbürger  von^J 
christlich -germanischer  Abkunft  haben  zu  Schulden  kommen 
lassen.     Von  uns  aber  zu  verlangen,  diese  Thalsachen  nur 
deshalb    uH'entlich   mit  dem   sogenannten  ^Mantel    christlicherfl 
Liebe"  zu  bedecken,  um  unsem  israelitischen  Mitbürgern  unan- 
genehme Empfindungen  zu  ersparen  und  uns  von  ihnen  schwei- 


I 
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geod    die  Öflentliche  und  lendcnziöäe  Verletzung  alles  dessen 

gefallen   zu  lassen,    was  unaeren  Vorfahren  heilig  und  theuer 

war ,     wofür   unsere   Väter    freudig   Gut    und    Blut    geopfert 

hal>en,  —  das  zu  verinngen.  kann  doch  nicht  mit  den  Gesetzen 

der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  in  Einklang  gebracht  werden. 

Zur  Widerlegung   der  in   obigen  Worten  gegen   meinen 

Collegen   von  Treitachke   erhobenen    Vorwürfe  und   zum 

Beweise,   daBS   die  Provoc^tion  zu   der  gegenwartigen  juden- 

fem<jlichen  Bewegung  nicht  von  deutschen  Christen,   sondern 

ursprünglich  von  jüdischen  Gelehrten   und  Literaten    aus- 

ge^4iagcn  ist,  erlaube  ich  mir  hier  einige  Worte  aus  der  unten 

citirien  Schrift   Treitschke's   (S.   12  ff,)    mit   Citaten   aus 

dein   11.  Bande   der  „Geschichte  des  Judenthums'*  von  dem 

israelitischen  Professor  Graetz  an  der  Universität  zu  Breslau 

anztiruhrcn: 


,4ienr  ÜTtieii  neimt  du»  Olirmtenthnm  „,,<i(?n  Erafpiu'l.  u-cicbor  das 
Botl  vom  Judeutlium  empfangen  hatte  und  e^;  dafür  oinkirkert«  und  an- 
e'*  "  (Ü,  38y).  Vüd  jene  Stolle  steht  keineswegs  allein,  sio  giebt  viol- 
VeKr  den  Ton  an,  worauf  der  ganze  Band  gestimmt  ist.  W&nn  Juden 
»ch  taufen  lafisan,  so  ,,  ..gehen  sie  ins  feindliche  I^igor  ßbor**'*  (S.  172) 
odpr  „,^e  rvrla^son  die  Qnolle  dea  lebendigen  Wassers,  um  sich  Labung 
au»  ü>>«rttüichten  Gruben  zu  Iiolen""  (S.  ISS).  Und  so  sprudeln  die  ScImiäJi- 
wlttn  weiter  über  ,,-idie  übormüthigc  Tochter  der  gokneohteten  Mutter'"*, 
„„den  ßokreuKigten  Gott'""  und  ^,„(ho  Kluft,  welche  das  Christen thiini 
priMhec  sich  und  der  Vernunft')  gehöhlt  hat"".     Dann  wird  rundweg 

')  Ur.  Profesaor  Graets  wird  vielleicht  gegen  uns  Deutsche  so  nach- 

wWg  «in,  um  uns  bei  Erwäbnuug  seiner  ,.Vemunft*'  die  Erinnerung 

10  Kaufs  Vemunlt  zu  gestatten,  insofeni  derselbe  sich  bekauntüeh  gerade 

mit  di««em  kritischen  Artikel  sowohl  in  seiner  „Kritik  der  reinen  Vernunft" 

^  rt'lor  pr&ktisciien  Vernunft*'  sehr  eingehend  beschäftigt  hat.  Kant  würde 

^  «tarn  er  noch  lebte  und  Mitglied  de«  deutschon  Reiclistages  wäre,  in 

«t&£  ober  die  „Vernunft''  zu  berathende  Commission  ab  „Sachverständiger" 

pwShlt  werden  müssen,  Ähnh'ch  wie  ja  Hr.  Virchow  so  häufig  das  Ver- 

RiQ^  hat,  in  andere  Commissionen  als  „Sachverständiger"  gewählt  zu 

Wdn.    Ht.  Professor  Graet2   müsst^*  sich  aber   alsdaim   der  Autorität 

laats   unt«r*>rdnen ,   nachdem   derselbe   sein    Urtheil   über    „die   Kluft, 

»siehe  da^  Christenthum   zwischen   sich   und    der  Vernunft  gehöhlt  hat**, 

m  dem  betreffenden  CV>mnii5KiMiiflbericht  schriftlich  abgegeben  hatte.     Ich 

(tiuihti  mir  nun  dem  gelehrten  Juden  Graetz  zu  bemerken,  dass  man  zu 

Kant 's  Lebzeiten  dessen  Philosophie  ganz  allgemein  als  die  Philosophie 

d#a  Christcnthums   bezcichnote  und  die  „Vorgleichuug  Kaut's  mit 

tAllatr.  D«jti%a  sDx  Judtaftis«.  5 
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fär  unwahr  erklärt,  dMS  djis  Christen tli um  die  oUgomeinc  Menschenliebe 
und  Brfidcriichkeit  predige  (8,  197);  und  wiwk'r:  „  „faetjs<^h  war  kein  Judo 
ein  Shylock,  wohl  aber  ein  Ghri«t"*'  ....  Nach  6«lcheti  Äcussenmgen 
über   das   ChriRtentbum    künnen   die  maassvollcn ')  ürtheile  über   unsere 

Theologen  nicht  mehr  befremden '* 

„Majicher  I^eaer  mag  vielleieht  ilom  Glaubenseifer  Alle«  zu  gute  halten; 
für  seine  Schmähungen  u-idcr  Deutschland  hinj^egen  kimn  Hr.  Graetz 
eine  solche  Entschuldigimg  niclit  beanspruchen.  „  „Die  Gennanen ,  diese 
Erfinder  der  Leibeigenschaft,  des  Feudal  -  Adels  und  des  gemeiuen  Knecht- 
«nnes""  —  so  schildert  er  uns  (S.  2Ö0).  Demgemäfifl  war  der  junge 
Bdrne  durch  den  patrioti&ehen  ,,„Taimiel  schon  so  selir  verdeutscht, 
da88  er  blinden  Gehoream  pre<Ügte"'*  (S.  307).  Üer  gereifte  Börne 
abur  und  Heinrich  Heine  wurden  die  „„zwei  Racheengel,  welche  mit 
feurigen  Rntlien  die  Querköpfigkeit  der  DeuLsdien  peitschten  und  ihre 
Armfieligkoit  schoiiungBlüB  aufdeckten  (S.  3B7)  .  .  .  Herr  Graetz  gesteht 
«flfen  ein,  daaa  er  Deutschland  mit  nichten  als  sein  Vaterland  Jietrachtet; 
er  schildert  den  trofflichen  Gabriel  Ricsser  als  das  merkwür<lige 
Beispiel  eines  Juden,  der  „„in  seinem  zufälligen  Ge!)urt*i lande  TolIstÄndig 
aufging**",  und  fügt  herablassend  hinzu:  Riesaer  „„theilte  die  Beschränkt- 
heit deutschen  Wesens,  die  VcrtmuensBeligkeit,  die  j>edantiflche  Uoberlegt- 


Christna"  von  Vielen  „bia  xum  Ekel  wiederholt"  wurde.  (Vergleich© 
Borowaky:  lieber  Immanuel  Kant.  Bd.  I.  S.  S6.  Königsberg  ISD4). 
Professor  Rcinhold,  der  Schwiegersohn  Wie  Und 's,  ein  berühmter 
Anh&ngor  der  Philosophie  Kants  und  Zeitgenosse  Schiller's,  hatte 
behauptet:  „nach  hundert  Jaliren  müsse  Kant  die  Reputation  von  Jesus 
Christus  liaben".  (Vgl.  Öcherr;  Schiller  und  seine  Zeit.  II.  S.  S4). 
Gegen  BorLtwsky  \S.  SB  und  Sl)  abpr  iinsserto  sich  Kant  bezüglich  der 
dumuls  vielfach  verbreiteten  Behauptung:  „dass  Christus  und  lUe  Apostel 
nur  Kins  und  das«ielbe  lehrton  was  Kant  sagt",  «rio  folgt:  „Er  beuge 
sich  vor  jenem  Namen  und  sehe  sich,  gegen  ihn  gehalten, 
nur  fftr  einen,  ihn  nach  Vermögen  auslegenden  armen 
StQinpcr  an."  Ich  hoffe  das  doutache  Volk  wird  es  vorriehen,  lieber 
dem  Beispiele  K  a n  t's  als  derajeuigen  deii  Breslauer  Juden  I'rt'fessor 
Graetz  m  folgen.  Hat  dix'h  auch  der  deuts4>he  Kronprinz  Friedrich 
Wilhelm  bi-i  s*>iner  letzton  Anwesenheit  in  Köiügsberg  den  deutsehen 
Studenten  das  Stinliiim  der  Philosophie  Kants  aufs  dringendste  empfohlen, 
und  der  deutsche  Kaiser  in  (ienselben  Tagen  die  folgenden  Worte  an  sein 
Volk  gerichtet:  „Die  christliche  Religion  ist  der  Grund  und 
Boden,  anf  dem  wir  stehen  bleiben  müssen,''  (Vgl.  meine  Ab- 
liamlluugeu  Bd.  UI.  (Vorrede  S.  XCU.)  Bedeuten  solchen  Worten  unsers 
Kaisers  gegenüber  <lie  Aeussenmgen  des  jüdiacheu  Prufessnrs  Graotz 
über  das  ChriHtentlmm  nicht  etwa»  mehr  als  Gebrauch  von  der  Lchr- 
froiheit  an  einer  prcu-tsisehen  I-indesuniversiUt  mwhen? 

')  Ist  Wohl  ein  Druckfehler  und  «oll  heissen  „..nuiasslosen"",    S5. 
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liöÄ't  mid  die  Scheu  vor  rascher  That""  (S.  17].).  AÜonlüiijs  tst  Herr 
G^f  MfiiZf  wie  er  in  äuiuu'Ui  uH'ouou  Bheftj  borrorfaebt,  eiiunal  so  h'cumUIcli, 
Go  «tho  unJ  Fichte  zwei  Männer  ersten  Ranges  zu  nennen;  doch  er 
vec-:^M:hweigt,  mit  welchen  gehäasigon  Worten  or  anf  S.  245  ff.  Jiesen  Beiden 
tn  Ijeib«  geht;  er  verschweigt  seine  unniuthigea  Bemerkungen  über  „„die 
giffcä^  Fmcht  von  Piohtea  Samen""  (S.  361)  ..  . 

nUnd  zu  Allodein  nwh  <üoäer  uubeschreiblieh  freche  und  hiimiecho 
Tokä  i  der  Mann  schüttelt  sich  vur  Vergnügen,  äo  oft  er  den  Doutschen 
etiw^fcj  rocht  ünttäthiges  sagen  Icajin.'* 

„Hand  ru  Hand  mit  solchem  UngUtnpf  gegen  L>eut>H-hlflnd  gebt  eino 
"loS'^heure  Uoberhebung.  Herr  üruetz  wird  nicht  müde,  seine  Staiumeft- 
gp**o«8eu  zum  ,, ..Ahnenstolze""  zu  ermaluien,  ihnen  von  ihrem  ,,,,iiralten 
Ad^J.'*"  zu  sprechen.  Ich  habe  nichts  dawider,  aber  wer  so  denift,  hat 
tloc-b  wohl  nicht  das  Recht,  odb  Gennanon  aJs  „„Erfinder  doa  Foudal- 
AdiaJ«"*'  zu  brandmarken?  -  ,  .  Nachdem  Herr  Graotz  uns  gelehrt, 
L«s  ^ing  sei  der  griisate  Deutsche  gewesen,  versichert  er  erhaben :  ,,,.Biirno 
»ar-  mehr  als  heäsing*'**.  Wir  haben  alsu  die  Freude,  in  Börne  den 
aUorigrÖÄten  S<(hn  deut«c.h('r  Erde  zu  vereliren,  werden  jedocli  in  sulehem 
l^eaaaflM  »ogleicl»  gestört,  da  der  Verfasser  uns  ausdrücklich  erklärt,  Börne 
«ei  kioineswegs  ein  Ucutficier,  öonderii  ein  Jude/' 

>^UD  frage  ich,  kann  ein  Mami,  der  also  denkt  und  schreibt,  selber 
fiix  einen  Dijutschen  gelten?  Nein,  Herr  Graetz  int  ein  Fremdling  auf 
tieni     Boden  „„seines  zufälligen  GeburtÄlandeB**";  ein  Orientale,  der  unser 

L Volle    weder   versteht   noch  verstehen  will;  er  hat   mit  uns  nichts  gemein, 
«il«  «lja£«  vr  imser  ätaat8burgerre<'ht  boaitzt  und  sich  unserer  Muttersprache 
bedietit  —  freilich    um   un«   zu   verlfifltent.    Wenn  Leute   dieses  Schlages, 
iWe    vou  dem   Geiste   Nathans  de»  Weisen  gar   nicht«  ahnen,   ihren 
Ha*H    und    ihren  Stamm esdünkel  hinter   dem  Namen  L  e  8  s  i  n  g  *8 ,   de« 
Deutschen  und  des  Christen,  zu  verschanzen  suchen,  so  schänden 
lio  <J  jj  Grab  eines  Helden  unserer  Nation.    Das  Buch  des  Herrn 
•jiÄvtz  aber   wird  leider  von   einem  Theilo   unseres  Judenthums   als   ein 
iU»€i0nrd  inn-h  ange.sehen.    und   was   er   mit   der  Plumpheit   des  Zeloten 
b  lierauiituKert,  das  wiederholt  sich  in  unziUiligen  Artikeln  jüdischer -h.Mjnia- 
B*to,  in  der   Form    gehässiger  Witzelei    gegen   f'li  r  latent  hiiin 
iioi  Germanontbam.** 

Und  eolcheu,  uns  zum  Kampf  herauefordernden  Worten 
«n€«  Aogennnnten  „deutschen"  Profesdors  an  der  Universität 
Breslau  gegenüber  eollten  wir  schweigen  und  aus  Rurksichten 
fe  Bogenannten  Toleranz  nicht  energisch  Front  machen  gegen 
die  Verjudung  und  das  Ucberhandnehmen  des  jüdischen  Geistes 
an  UDderen  deutschen  Universitäten?  Das  wäre  Feigheit  und 
V'erralh  an  den  mit  Blut  erkauften  Vermtichtniasen  unserer 
Forfahren  und  an  der  nächsten  Generation. 

5* 
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Da  gerade  die  libcraleu  Judeo  für  engliöche  Ver* 
hältDissc  im  Allgemeinen  sehr  eingeDommea  sind,  so  werden 
sie  bei  der  von  deutschen  Christen  zur  Abwehr  unberech- 
tigter Eingrifte  unternommenen  Bewegung  auch  einen  Tbeil 
ihrer  Empfindlichkeit  gegen  harte  Worte  ablegen  müsBen. 
Ein  Beispiel  dafür,  was  eich  gegenwärtig  in  dem  freien  Eng- 
land der  von  der  liberalen  Partei  beaeitigte  Lord  Bea- 
consfield  (früher  D'Israeli)  als  „Jude"  gefallen  lassen 
muas,  liefert  der  folgende  Bericht  eines  Special -Correepon- 
denten  der  frei-conßer%*ativen  „Post"  (vom  8.  April  1880) 
über  die  englischen  Wahlen.  Der  Bericht  ist  aus  London 
d.  5.  April  1880  datirt  und  enthält  wörtlich  die  folgenden  Satze: 

„Ich  war  j^stem  in  Ricliinond ,  wo  hmit  die  Wiüü  stÄttÜndet.  Die 
Uäiisor  waren  dort  von  untwi  bis  oben  mit  HakHten  bedeckt,  über  die 
Straascn  Soilo  (jespannt,  an  denen  Fahnen  mit  den  Xanien  der  Kanttidatea 
hingen.  Man  sclielut  dort  noch  derbere  Mitt^^l  für  nötliig  zu  halten,  als 
liier.  So  fielen  mir  zwei  Bilder  auf,  die  an  dem  Comit»*-Hjiu8  der  übt*- 
ralon  hingen.  Dhr  eine  alellt  Disraeli  als  neunschwiinzige  Katze  vor. 
Die  Katze,  welelie  auf  allen  Vieren  Bteht,  hat  Beaconsfield's  Gesicht, 
Er  träift  anf  dem  Haujite  die  Kaiserkrone  und  um  den  Hai«  ein  Uonnelin. 
Auf  den  Schwänzen  ati^bt : 

„„Impcriaii^m ,  Imperialisimus.  Sl/trrri/ ,  Sklaverei.  Hoyal  Flun' 
ketisUiUy  HöfiBched  Lakaicnthum.  Krtravaganee^  Verschwendung .  Star- 
vationj  Hiin|^eTannfth.  HntnbitQ,  Himibug.  Banhntpcy,  Rmn.  DüHrvstf 
Noth.     War,  Krieg,*^" 

„Auf  einem  anderen  Bilde  wird  Bear.onsfield  aU  der  moderne 
Shylock  darjreBti'lU.  Er  hat  eine  Karte  mit  den  Worten:  S  Million 
Pfund  in  5  Jahren  in  der  einen  Hiuid .  i-in  Messer  in  der  anderen  und 
steht  vor  einer  weiblichen  Figur,  welche  ilmi  zuruft:  Gel  thee  ganel  (Mach, 
dasfl  Du  fortkommet),  hinter  ihm  mehrere  Pürsoncn,  die  auch  Legenden 
im  Mundo  haben.  Eine  *igt:  Betj  for  leave  to  hang  thyaey  t  Bitte  luu 
ErlaubniÄS,  dich  aufhänj^en  zu  dürfen),  die  anderen  mit  den  Worten  au^i 
dem  Kaufmann  von  Vonodig:  Tbrry,  Jcic;  The  law  hau  yet  anoOter 
hold  on  yoa.  (Warf,  Jude,  das  Reoht  hat  andern  Anspntih  noch  an 
dich!)  Gestatten  Sie  mir  hierbei  di«  Bemerkung,  dass  überhaupt  die 
liberalen  DiuracU'ß  jüdische  Herkunft  selir  vielfach  und  mit  Erfolg 
ausgebeutet  zu  haben  aclieineu.  Kräftige  Ausdrücke  sind,  ich  weiss  dies 
wohl,  in  England  üblich.  Man  giebt  dort  nicht  so  viel  auf  die  JEuBsen 
Form  der  Loyalität  wie  hei  uns,  aber  ioJi  liabe  doch  ganz  seltsam«  Ding? 
geh&rt  und  gelesen." 

Wenn  »ich  in  En*,Hand  der  bisherige  höchste  Beamte  dea 
Staates  solchen  körperlich  äcbmerzloeen  Ausdruok  dea  wieder- 
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erwachten  christlich-gennaniechen  Nationalgefiihles  gegenüber 
den  antipathiechen  Eigenschaften  des  semitischen  Elementes 
von  den  Liberalen  gefallen  lassen  muss,  dann  wird  man  es 
doch  dem  Berliner  Hofprediger  Stock  er  nicht  als  Zeichen 
eines  reactionären  und  orthodoxen  Fanatismus  anrechnen 
dürfen,  wenn  er,  von  Herrn  Isaaksohn  dazu  aufgefordert» 
sich  überden„Kernder  Judenfrage"  wie  folgt*)  ausspricht: 

Fr,  „Der  Kern  der  Judenfrago"  bildete  die  Tageßordnung  einer 
im  grosaen  Saale  der  „Berliner  Flora"  (Friedrichsstrasse  218)  stattgehabten, 
Von  weit  über  2000  Personen  besuchten  Versammlung  der  christlich-sozialen 
Arbeiterpartei.  Hofprediger  Stöcker  äusserte  sicli  ungefähr  wie  folgt; 
Ich  hätte  dieses  Thema  nicht  zur  Besprechung  gewählt,  wenn  ich  nicht 
in  einer  der  früheren  Versammlungen  von  einem  Herrn  Isaaksohn  dazu 
veranlasst  worden  wäre.  Die  Judenfrage,  eine  der  wichtigsten  unserer 
Zeit,  ist  nirgends  eine  so  dringende  wie  in  Deutschland,  ganz  besonders 
aber  in  Berhn  (Rufe:  Sehr  wahr!  Sehr  richtig!).  Die  unsittlich-irreli^Öse 
Slacht  der  Juden  ist  an  keinem  anderen  Orte  so  drückend  wie  in  Berlin, 
obwohl  in  Wien,  Breslau,  Frankfurt  a.  M.  und  Hamburg  diese  unheilvolle 
Macht  ebenfalls  sehr  fühlbar  ist.  In  Wien  hat  man  es  aber  doch  wenigstens 
schon  ao  weit  gebracht:  die  AufTühnmg  des  Schauspiels  „Gräfin  Lea*' 
von  Paul  Lindau,  in  dem  der  christlich -germanische  Adel  von  einem 
jüdischen  Wucherer  beleidigt  wird,  zu  verbieten.  Bei  nns  in  Berlin  gelangt 
dies  Schauspiel  nach  wie  vor  zur  Aufführung,  und  Christen  sind  es,  die 
solches  Machwerk  beklatschen.  (Rufe:  Pfuil)  Man  hat  mir  einerseits  vor- 
geworfen, ich  behandelte  die  Judenfrage  z»  sehr  als  Rassenfrage,  während 
sie  mehr  eine  religiöse  sei ,  und  auf  der  andern  Seite  hat  man  mir  den 
entgegengesetzten  Vorwurf  gemacht.  (Heiterkeit.)  Ich  bin  der  Meinung: 
die  sittlich-religiöse  Frage  auf  der  einen  Seite,  die  national -soziale  Frage 
auf  der  anderen  Seite,  dies  kombinirt  bildet  die  Judenfrage.  Man  hat  mir 
femer  gesagt:  ich  solle  die  Judenfrage  zu  lösen  suchen,  indem  ich  mich 
bestrebe,  die  Juden  zu  Christen  zu  machen.  Ich  würde  diesem  Rathe 
sehr  gern  Folge  leisten,  wenn  ich  nicht  wüsste,  dass  dies  Beginnen  erfolg- 
los wäre.  Ich  spreche  auch  nicht  hier  als  Judenmissionar ,  sondern  als 
Christlich-Sozialer.  Wir  haben  es  mit  zwei  Arten  von  Juden  zu  thun,  ein- 
mal mit  den  Orthodoxen,  die  sich  beschneiden,  die  Speisegesetze  beobachten 
etc.,  und  zweitens  mit  den  Refonnjudon,  die  einer  rationalistischen  Religion 
huldigen  und  bestrebt  sind,  diese  ihre  Rcügionsanschauung  zur  Weltreligion 
zu  machen.  Wenn  Christen  ihre  Kirche  beschimpfen,  so  ist  das  gewiss 
gnmdschlecht,  wenn  aber  Juden  sich  in  christlich-religiöse  Dinge  mischen, 
das  Christenthura  und  die  Geistlichkeit  gar  wohl  noch  beleidigen,  so  ist 
das  ein  Zustand,  den  sich  das  christiiche  Volk  nicht  länger  gefallen  lassen 
darf.    Das  christliche  Volk  darf  es  nicht  länger  dulden,  dass  */^  Million 
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fremder  Leute  sich  aoniHSsen  in  Rcligiünsangolcgonliciton  von  40  Million 
deutaciior  Bürger  sich  einzumifithen.  Dfles  die  Judfu  fine  wesenüicli  andere 
Kasbo  als  die  Cliristen  sind ,  ist  an  ihrer  Bauart ,  Gestnlt  und  Gesichts- 
zügen unverkennbar.  (Stürmischer  Beifall  und  grosse  Heiterkeit.)  Nicht 
die  jüdiselie  Religion  wollen  wir  bekämpfen,  sondern  hHÜglich  den  jüdischen 
Unglauben,  der  zugleich  den  Unglauben  der  Christen  hervorruft.  (Rufe: 
Das  stimmt  niolit!  Eine  Stimme:  Fauler  Judonjun^  raus!  Grosse  Unruhe.) 
Wende  man  nicht  ein:  Der  Einfluss  der  Juden  ist  nicht  von  Bedeutung. 
In  Berlin  haben  zwei  Männer  Angriffe  gegen  die  chrlBtliclie  Kirche  und 
ihre  (nM^Rtlirbkcit  in  nffentlichen  Versammlungen  geschleudert ,  wie  sie 
nicht  schlimmer  gedacht  werden  künncn ,  und  trotzdem  hat  man  dieaen 
Männern  ztigejauchzt  imd  sie  zu  Al>goordnetori  gewählt.  Es  ist  eine 
Cliarakt^r-Kigenthümlichkeit  der  Juden,  dass  sie  kürjwrlicbe  Arbeit  ver- 
sclunähen.  Vermöge  ihrer  Schlauheit  und  (rcschicklichkeit  im  Handel 
wurden  sie  die  Herren  des  Handels  imd  dce  Kapitals.  Der  Oiftbaum  de.'« 
Volke«,  genannt  Börst^  ist  ftist  ;in8«_'hlies5licli  in  Hunden  der  Juden.  Be- 
reits sind  wir  auf  »lern  Stümlijuiikte  angelangt,  dass  leider  auch  für  viele 
Christen  der  Mammon:  Gott,  diö  Börse:  der  Tümpel  uml  der  Courszettel: 
da«  einzige  Buch  ist,  das  ihnen  heilig  orsfiheint.  Aber  aucJi  die  vcrwerf- 
litihen  GcschJiftagnmdsiitzo  der  Juilen  bilden  eine  grosso  Gefahr  für  unser 
Volk.  Hier  blns  »inige  Bei8|)icle.  Der  bekannte  Kä^ehftndlcr  Georg 
Valien  tin  ist  ein  Jude.  (Hört,  Hort!)  Der  Apotheker,  der  im  Jalire  ISKO 
die  Mediniinente  verftilsehte ,  die  er  zur  Heilung  der  Wunden  unserer 
preuK.iiHcheu  Suldiiteii  z(i  liefeni  hatte,  war  ein  Juilf  (Hört,  Hürt!).  Vor 
einiger  Zeit  wurden,  wie  die  Zeitungen  berichteten,  grosse  Wagenladungen 
unidtÜichcr  Schriften  bei  jüdischen  Händlcni  konfiscirt.  (Kufe:  Pfui!)  Durch 
fingirte  AuBvcrlcfitifo ,  Konkurse  etc.  suchen  jüdische  Geschilfte  Gimpel  auf 
den  Leim  zu  locken.  Zu  diesen  (Jefeebäftsinanipidationcn  gesellt  sich  noch 
der  immer  melir  überhandnehmende  Rcnütische  Wiirher.  Ich  mtsfigönne 
den  Juden  nicht  ihren  Reichtbnm,  nur  dagegen  orbobo  ich  meine  Stimme, 
daas  sie  vermöge  diesea  ilm^s  Kapitals  ancli  eine  soziale  und  religiöse 
Ucbermacht  zu  erlangen  siirlien.  Welch  kornnniiircnden  EinHuas  die  Juden 
auf  die  Presse  Hiisübou,  habe  ich  schon  viclfaoh  envflhnt.  Der  Journalisten- 
Verein  in  Wien  ziilUt  z.  B.  28iJ  Mitglieder,  darunter  15!l  Juden.  (Hört, 
Hört!)  Auf  dem  Journalisten  tage  zu  Dresden,  eine  jährliche  Zusammen- 
kunft von  den  Vertretern  dos  grössten  Thciles  der  deutschen  Presse,  waren 
von  A'A  anwesenden  Vertrutem  29  Isr.-ieliten.  (Hört.  Hort!)  Ich  will 
nicht  darauf  zurückkommen,  dass  ein  Drittel  der  Schüler  von  höheren 
rnterrichtä-AuRtalten  Berlins  Juden  -lind.  (Hort,  hürt!)  Es  fallt  mir 
nicht  im  Entferntesten  ein,  eine  Austreibung  der  Juden  zu  verlangen;  ich 
betrachte  im  Gegentheil  die  Juden  i\U  ilurrhauR  gleichbereehtigte  Mit- 
bürger, ich  will  unser  Volk  lediglich  vor  einer  Ueberwuehenmg  des  jüdi- 
aehen  (feistes  geschützt  wissen.  Eine  1>jsung  der  Judenfrage  erblicke  ich 
zunächst  dnrin.  du.^s  man  den  Juden  nicht  gestattet,  in  vorwiegend  christ- 
liuhon  Schulen  ordentliehe  Klassenlehrer  zu  werden,  da.ss  man  es  verhütet, 
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dass  das  jüdische  Element  im  Justizdienst«  imd  ia  der  staaüiclien  Ver- 
mutung äberhand  nimmt,  dass  man  den  Juden  nur  gestattet,  aus  ihren 
Kreisen  heraus  naoh  Verhältniss  ihrer  Stimmenzahl  Doputirte  in  den 
Beichs-  und  Landtag  und  Komrounalvertrotung  zu  entsenden.  (T^ebhafter 
BeifftU.)  Eine  Beschränkung  dos  Wuchers,  obligatorische  Innungen  und 
genossenschaftliche  Arbeit  auch  in  den  Fabriken  dürften  dazu  beitragen. 
die  Uebermacht  des  jüdischen  Kapitals  zu  brechen  und  eine  Gesimdung 
unserer  sozialen  Verbältnisse  herbeizuführen.  (Stürmischer,  lang  anlialten- 
der  Beifall.)  —  Der  erste  Redner  in  derltebatte  ist  Herr  Moritz  Isaak- 
sohn:  Heine  Herren,  dass  im  19.  Jahrhundert  hier  noch  öffentlich  über 
die  Judenfrage  debattirt  vird,  ist  eine  Schande  für  unseren  Zeitgeist. 
(Gelächter  und  rnterbrechung.)  Die  Vorgänge  hier  in  Berlin  erregen  Ekel 
und  Abscheu  in  der  ganzen  gebildeten  Welt.  ((Jolächtor  und  rnter- 
brechung.) Meine  Herren I  Wie  ein  Hofprediger,  dessen  Amt  es  ist, 
liebe  .  .  .  (Lärm.)  Stock  er:  Ich  muss  den  Redner  dringend  ersuchen, 
nicht  persönlich  zu  werden,  sondern  blos  zur  Sache  zu  sprechen.  Isaak- 
Bohn  (fortfahrend):  Meine  Herren!  Im  Mittelalter  beschuldigte  man  die 
Jnden,  sie  hätten  die  Brunnen  veigiftet  n.  s.  w.,  da  dies  aber  heute  nicht 
mehr  zieht  und  man  sich  die  Juden  als  Sündenbock  ausersehen  hat,  so 
beschuldigt  man  dieselben,  dass  sie  die  Christen  unterdrücken.  Die 
jüdischen  Journalisten  liefern  doch  blos  einen  Beweis  von  der  Intelligenz 
der  Israeliten.  (Gelächter.)  Die  Manipulationen  Vallentins  und  ahn* 
lieber  unsauberer  Crcschäftsleute  verurtheilen  die  anstandigen  Juden  ebenso 
wie  die  anständigen  Christen.  Dass  die  Juden-Agitation  des  Herrn  Hof- 
prediger Stöcker  nicht  den  Beifall  der  gesammten  Christenheit  findet, 
dafür  liefert  die  bekannte  Schrift  des  Herrn  Pastor  G ruber  (Rufe:  Das 
ist  ein  getaufter  Jude)  beredtes  Zeugniss.  Herr  Pastor  Grub  er  hat,  wie 
Ihnen  bekannt  sein  dürfte,  folgendes  Anerkennungsschreiben  vom  Kron- 
prinzen erhalten  ....  Hofprediger  Stöcker:  Ich  kann  Ihnen  die  Ver- 
lesung dieses  Schreibens  nicht  gestatten.  Ich  kann  nicht  didden ,  dass 
ein  Bo  hochgestelltos  Mitglied  unseres  Kaiserlichen  Hausos  hier  in  die 
Debatte  gezogen  wird.  —  Isaaksolm:  Wenn  sie  mich  in  meiner  Ver, 
theidigung  derartig  beschränken,  dann  verzichte  ich  iuifs  Wort.  (Beifall 
und  Ijärm.)  —  In  einer  längeren  Replik  führte  Hofprodiger  Stock  er 
u.  A.  an:  Juden  hätten  in  Deutscliland  die  Sozialdemokratie  geschaffen 
und  in  Russland  stehen  Juden  an  der  Spitze  der  nihilistischen  Bewegmig." 

Wie  aus  dem  obigen  Referate  eraichtlich  ist,  wird  von 
den  Israeliten,  denen  gegenüber  wir  uns  im  Zustande  der  Ab- 
wehr ihrer  unberechtigten  Einmischung  in  christlich  -  germa- 
nische Culturfragen  befinden,  wiederholt  und  mit  Nachdruck 
auf  ein  Dank- Schreiben  hingewiesen,  welches  der  deutsche 
Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  an  den  Pastor  B,  Gruber*) 

')  Pastor  in  Reichonbach  in  Schlesien. 
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bei  Ueberscndung  seiner  Flugschrift:  „Christ  und  Isr 
lit.  Ein  Friedeuswort  zur  Judenfrage",  gerichtet  hat.  Diese 
Schrift  liegt  gegenwärtig  bereits  Jn  vierter  Auflage  vor  und 
enthält  den  Abdruck  des  crwälinten  Dankschreibens.  Dasselbe 
lautet  wörtlich  wie  folgt: 

„Sie  haben  Miub  dur<*b  UpKrrpithung  Ihrvr  Srhrift:  „„Christ  und 
laraolif"  anfricljtig  erfreut  und  zu  besonderem  Danlie  verpflichtet. 
Ich  gebe  Mich  gern  der  Hoffnung  hin,  dass  Ihr  Wort  doa 
Friedenft  in  weite  Kreise  drinpen  und  »He  verdiente  Aner- 
kennung finden  möge. 

Berlin,  den  16.  Januar  J880. 

Friedrich  Wilhelm, 
Kronprinz.*' 

Welcher  aufrichtige  Menschenfreund  wird  sich  nicht  mit 
dem  Inhalte  dieses  Schreibens  vollständig  im  Einklang  be- 
finden !  Da  aber  doch  die  Ermahnung  zum  Frieden  ebenso 
wie  die  Warnung  vor  dem  Kriege  nothwendig  stets  z  wei 
Parteien  voraussetzt,  welche  den  ereteren  schliessen,  den  letz- 
teren führen,  so  begreift  man  nicht,  wie  dieser  Brief  von  den 
Israeliten  stets  einseitig  nur  als  Waruung  für  diejenigen  auf- 
gefasst  wird,  welche  durch  Uebergrifle  und  Zudringlichkeiten 
der  Juden  zuerst  in  den  Zustand  der  Nothwehr  versetzt  worden 
sind.  Hr.  Jacob  Nach  od  wird  doch  als  verständiger  und 
intelligenter  Mann  mit  mir  einverstanden  sein,  dass  es  eine 
unberechtigte  Anmassung  sei,  wenn  ein  israelitischer  Lehrer 
der  englischen  Sprache  nach  einer  Anrede  au  Studenten  seine 
Verwunderung  ausdrückt,  dass  ich  meines  Amtes  wegen  meiner 
Schriften  noch  nicht  enthoben  bin,  wenn  er  sich  alsdann  mit 
einem  Inserate  ähnlichen  Inhaltes  an  englische  Zeitungs- 
schreiber wendet,  die  ihm  seinen  Aufsatz  mit  dem  Bemerken 
zurücksenden  p  er  müsse  solche  Beschwerden  an  doa  hiesige 
Cultusministerium  richten.  Was  in  aller  Welt  hat  sich  ein 
jüdischer  Sprachlehrer  um  deutsche  Universitätsangclegen- 
heiten  zu  kümmern  und  sich  als  Richter  und  Denunciant  über 
dasjenige  aufzuwerfen,  was  der  Universität  Leipzig  und  den 
deutschen  Studenten  nützlich  oder  schädlich  sei?  Hr.  Jacob 
Nachod  wird  mit  mir  einverstanden  sein,  dass  dies  Fragen 
sind,  um  welche  sich  lediglich  deutsche  Professoren  zu  kümmern 
haben,    weichen   vom   Staate    die   Verantwortlichkeil    für   die 
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flittUcdie  und  geistige  Ausbildung  der  ihrer  Leitung  anver- 
trauten Studenten  übertragen  ist.  Anstatt  die  antisemitischen 
Vereine  auf  Grund  des  Socxalistengesetzes  bei  den  Regierungen 
zu  denonciren,  welches  bekanntlich  gegen  das  Votmn  von 
Haxzptvertretem  des  parlamentanschen  Judenthumes  legal 
zu  Stande  gekommen  ist,  würde  ich  lieber  den  Juden  vor^ 
achlagen  Semiten -Vereine  zu  gründen,  mit  der  wesentlichen 
Bestimmung,  der  unberechtigten  Einmischung  und  Zndiing- 
lichkät  Israeb  in  fremde  Angelegenheiten  einen  Damm  ent- 
gegenzusetzen. Das  wäre  ein  praktischer  Yorschlag  zu  einer 
friedlichen  Lösung  der  Judenfrage;  sollten  sich  hierbei  unsere 
israelitischen  Mitbürger,  wie  in  so  vielen  andern  Dingen,  durch 
geachäftsmässige  Routine  und  Gewandtheit  auszeichnen,  so 
würde  eich  sogar  die  friedliche  Aussicht  eines  Auslieferungs- 
-vertrages  für  ^^Rohstoffe"  zwischen  Antisemiten-  und  Semiten- 
Vereinen  eröffnen.  Ich  meine  dies  in  dem  Sinne,  dass  die 
Antisemiten  Männer  von  chnstlichrgermanischer  Abstammung, 
die  sich,  wie  Carl  Togt,  Virchow,  Du  Bois-Reymond, 
Ludwig,  Alfred  Dove  u.  dgl.  m.,  durch  Mangel  an  sitt- 
iicbeoQ  und  literarischem  Anstand  auszeichnen ,  den  Semiten- 
Vereinen  zur  „Verarbeitung"  überliessen,  während  letztere  als 
Tanschobjecte  dafür  Männer  wie  Prof.  Graetz,  Lasker, 
Bamberger,  Sonnemann  u.  dgl.  m.  zur  eingehenden 
„Behandlung*'  an  die  Antisemiten-Vereine  auslieferten.  Durch 
&nea  derartigen  Tauschverkehr  behufs  der  Veredlung  aus  der 
Art  geschlagener  Pflanzen  würden  sich  sehr  bald  freundliche 
Handelsbeziehungen  z\iischen  Antisemiten  und  Semiten  her- 
stellen nnd  die  Judenfragc  wäre  in  Deutschland  friedlich  und 
practisch  gelöst.  Wenn  aber  die  Juden  mit  solcher  Rück- 
sichtslosigkeit wie  Professor  Graetz  in  Breslau,  unser  Deutsch- 
thum  und  Christenthum  mit  Schmutz  bewerfen,  dann  haben 
wir  mindestens  das  Recht,  mit  dem  friedliebenden  Pastor 
Gruber  (S.  17  a.  a.  O.)  zu  erwidern: 

„Von  dem  acht  christlichen  Glauben  her  —  das  wieso  Israel  —  droht 
ihm  keine  6€*fahr.  und  darum  halte  es  mit  der  Kirche  Frieden.  .  .  Der 
heüipe  Boden  christlichen  Glaubens  sei  auch  ihm  ein  noli  mc  tnnffrre! 
Das  sind  unsere  Fordernntren  an  Israoll" 
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Diese  Forderung  unterstützt  uuch  der  deutsche  Kronprinz 
als  Ritter  des  Schwarzen  Adlerordens  mit  seiner  vollen  Autori- 
tät, denn  kraft  der  Statuten  >)  dieses  Ordens  sind  die  Ritter 
desselben  verpflichtet,  ausser  „überall  Friede,  Einigkeit  und 
gutes  Vernehmen  zu  stiften  und  zu  erhalten",  auch  „die 
Erhaltung  der  wahren  eh  ristlichen  Reli;rion  iihernll, 
absonderlich  aber  wider  die  Ungläubigen  zu  be- 
fördern". 

Da  nun  aber  die  absolute  Wahrheit  fiir  Menschen 
nienialä  erreichbar  ist,  so  wird  auch  „die  wahre  christliche 
Religion"  ein  Begriff  sein,  dessen  Verwirklichung  die  Mensch-  fl 
beit  im  Laufe  ihrer  fortschreitenden  Culturentwickelung  nur 
Bllmtüig  sich  nähern  wird  ♦  ohne  ihn  jemals  vollständig 
zu  erreichen.  Aber  das  Leitgestirn  auf  dieser  Wanderung 
sind  „Ehrlichkeit",  die  „Liebe  zur  Wahrheit'*  und 
der  damit  jederzeit  gepaarte  deutsche  „M  annesmuth". 
Nur  unter  diesem  Dreigestim  wird  sich  die  Hoffnung  Professor 
Treitschke's  erfüllen,  wenn  er  sagt: 

„Auch  heuto  iinch  rlurf  lit^in  (itMit«rhor  C'hrifit  die  Hoffnung  aufgeben, 
es  wenle  dereinst  eine  irinore  Fonn  dos  ChristenÜiiimB  sich  bilden,  welche 
die  gotreimtcn  Bruder  voruinij^t.'* ') 

Entsprechend  dieser  Hoffnung  haben  dann  aber  die 
schönen  Worte  des  dereinstigen  Erben  der  deutschen  Kaiser- 
krone, M'elche  er  bereits  im  Jahre  1870  aus^^csprochen  hat 
(vgl.  S.Do),  gegenwärtig  einen  doppelt  Glück  verheissenden  Sino: 

„Elirliclikeit  idt  nie  eine  ächinach!  Gebe  ein  Jetler  die  Eitelkeit  auf, 
die  da  j^laiibt  dio  piinze  und  die  ci. hte  Walirlicit  zu  Iteeitzen  and 
sllpin  für  die  Walirlioil  die  richtipo  Form  anziiwondenl  Die  Ltcho 
zur  Wahrheit  wird  nus  den  Maiiiie^niDth  geben,  düsUulinlt- 
baro  zu  opfern,  nber  wir  werden  dann  dasSirhere  mit  um  «o 
grÖBserer  Hingebung  tnr  Goltimg  bringen!" 


»)  Vgl.  oben  S.  9«. 

•)  „Ein  Wort  über  nnaor  Judentliuni  vonHoinricb  v.  Treilschke". 
Seite  25.  (SojjÄi'jitalKlriick  aus  dem  44.  und  -15.  Ban<le  der  PnMisäischen 
jÄhrbüchor.) 


jXelpziger  Tageblatt"  und  seine  vkritischen" 
Mitarbeiter. 


Bekanoülcb  hat  sich  die  Königlich  Sächsische  Staafs- 
w-g^^rung  vor  einigen  Jahren  durch  die  ungebührliche  Sprache 
der-  im  Leipziger  Tageblatt  gegen  Verordnungen  und  Maass- 
oafc»  tuen  der  Königlichen  Regierung  pubHcirten  Aufsätze  ver- 
anlc&^fti  gesehen,  dem  gedachten  Blatte  den  Charakter  als 
«'^  mtsblatt  des  Königlichen  Amtegerichtes  Leipzig, 
de  Ä.  Rathcs  und  Polizei-Amtes  der  Stadt  Leipzig" 
I  ni  erziehen  und  die  damit  verknüpfte  obligatoriiiche  Publi- 
W  c«ti<3n  von  amtlichen  Anzeigen  nebst  dem  erwähnten  Charakter 
L  eino«  „Ämieblattes**  den  hier  unter  verantwortlicher  Redaction 
I  des  Herrn  G.  Reuse  he  erscheinenden  ,,  Leipziger  Nach- 
I  neigten*'  zu  übertrugen.  In  wie  weit  nun  auch  andere  Kreise, 
I  dene?n  zur  Kundgebung  ihrer  nicht  minder  gerechten  He- 
■  fich^werden  gegen  Inhalt  und  Form  der  im  Tageblatte  cr- 
^^K^"^iiienden  kritischen  Aufpätze  die  gleichen  Mittel  wie  der 
^^B  K»>oigiichcn  Staatsregierung  nicht  zur  Veriugtmg  stehen,  imter 
W  den  erwähnten  literarischen  Eigenlhümlichkeiten  des  Leipziger 
^^K  -I^^eblattes  zu  leiden  haben ,  darüber  mng  dn.«  Leipziger 
^F  gebildete  Publikum  sich  auf  Grimd  der  im  Folgenden  mit- 
gethcilten  Documente  ein  eigenes  ürtheil  bilden. 

Im  Leipziger  Tageblatt  vom  7.  Juli  (Dritte  Beilage)  und 
^'  «Tuli  (Hauptblait)  d.  J.  erschienen  anonym  die  beiden 
fw'gonden,   wörtlich  abgedruckten  Aufsätze: 

♦,Pr<ifo8sor  Zöllner  und  die  doutscben  ProfesRoren". 

,.Bci  dem  Standpunkte,  wt.-K'hfn  dus  I/Mj»ziger  Tn^'blfttt  (»incrsfitf»  znr 
Vlü»r<^(,n^  an(ierfppeiti5  m  dem  SpiritiRmus  des  Herni  Sladc  und  zu  dem 
M»^(rtiianDP  des  Herrn  Hnnsen  ouimmiiit.  iuiibs  daARoU«!  don  PuMi- 
'iti«Hon  des  Herrn  Professt^r  Züiluor  eine  groase  Aufmerkatinikoit  widmen, 
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eine  nm  so  grOsscro.  als  der  gciiAniito  Horr  ProfoEKor  nuf  allrn  vorgo- 
njinnton  Gobioton  mit  stauntMiL'iregüniicr  Fruchtbarkeit  arböitet.  Seit  dem 
dritttiu  üauile  der  „Wissenschaftlichen  Abhandlungen"  sind  im  lAufo  der 
letzten  Monate  drei  Br.»chiuron  von  Homi  Prof.  Zöllner  cdirt  worden: 
,,Ueb('r  düD  nissen schaftlichen  Missbrancfa  der  Vivi^cetion  mit  historischen 
Documcnt^n  über  die  Vivisection  von  Menschen",  ferner:  ..Das  deutsche 
Volk  und  fipiint!  Professoren,  eine  Sammlung  von  Citiiton  ohne  O^mmen- 
tar**  etc.,  vndlidi:  ,,Zur  Aufklärung  de»  deutschen  Volkes  übtr  loliidt 
uitd  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen.'* 

Die  Vinscotionsfrage  ist  seiner  Zeit  in  diesem  Blatte  nach  den  hier 
verungirickten  Agitationen  des  Herrn  v.  Weber  von  berufener  Feder  be- 
sprw'hen  worden.  Ea  soll  «leshalb  nicht  Aufjiabo  dieses  K^^ft^rats  sein, 
diese  bis  tur  Ermüdung  der  T^eaer  ventilirte  Frage  oiner  nochmaligen  Be- 
baadhiug  durch  B<>sprecliung  des  erstciürten  Buches  xu  untA«rziehen;  es 
ist  ein  volIst;in<tig  andcp's  Thema,  welches  diesem  Kelerato  zu  Grunde 
liegen  soll.  Auf  unaorn  Gegenstand  weist  Herr  Professor  Zöllner  selbst 
durch  den  Titel  seiner  zweiton  Bnchun«  hin:  Das  deutsche  Volk  und 
Boino  Profdftsoren. 

Wer  dir-  letzten  Erörterungen  de«  Herrn  PnifeBsora  namentlich  im 
3.  Bande  der  „Wissonschaftlichon  Abhandlungen"  auch  nur  oberflächlich 
verfolgt  hatte,  konnte  beim  Erblicken  dieses  Titels  nitüit  im  Zweifel  sein 
Aber  ilic  Tendenz  des  Buches.  Wi<iscnschaftlichc  Abhandlungen  im  Preise 
von  20  Mark  dürften  kaum  das  Glöuk  haben«  sehr  po|iulär  zu  werden; 
aussertlem  ^-erweist  «e  schon  der  Titel  mehr  in  die  Bibliotlick  des  Ge- 
lehrten, als  auf  den  Familien  tisch  de»  Bürgers.  Da  ist  denn  Herrn  Pro- 
fessor Zollner  der  Gedanke  gekommen,  seiner  persönlichen  Polemik  gegen 
seine  Collegen  nnd  andere  nicht  akademisch  gradiiirte  Persönhcbkeiten 
auch  bei  der  Majorität  des  Laionpublicunis  Zugang  zu  vt>rsc.hatfen ,  nach 
dem  schon  von  Schiller  empfohlenen  Principe:  ^^cn  lauten  Markt  mag 
Momus  nnterhalten". 

Sind  ungefähr  zwanzig  Professoren ,  welche  meist  naturwissonsehaft- 
lichc  Lehrstühle  inne  haben,  resp.  hatten,  als  Vertreter  der  deutschen 
Professoren  insgec^mmt  anzusehen,  da  doch  allein  tmsere  UoiversitSt 
Leipzig  «2  ordentliche  Professoren  zählt?  Wer  hat  gemdo  diese  20  dazu 
erwählt?  Doch  lediglich  Herr  Pmfessor  Zöllner  nach  meinen  nicht  immer 
durchsichtigen  Zwecken.  Und  ist  schon  aus  diesem  (Jnmde  ilii?  Auswahl 
keine  massgebende,  so  noch  viel  weniger  die  Art  nnd  Weise,  durch  gfinzlich 
AUS  dem  Zusammenhange  gerissene  Citate  clLorakteriairen  zu  wollen. 
Herr  Professor  Zöllner  wird  doch  nicht  verlangen,  dass  man  seint^n 
CüUectanoen  auch  jedesmal  auf  die  (jvioUe  nachgehen  sull,  besonders  bei 
Zeitungsberichten.  Ja  wir  werden  sogar  sehen,  dass  »t  mitunter  allen 
Grniid  hat,  Dies  nicht  zu  wiinsclien. 

Fomor  das  Volk  I  Ja,  da*  Volk !  Ob  wohl  Jemand  aus  den  von  Homi 
Professor  Zöllner  angeführton  Citateii  ron  Kiuhtpnjfessorcn  die  Ansicht«n 
des    dentachen   Volkes    über    seine    akademischen    I^hrer    kennen    lernt? 
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Schmeich^haft  ist   e&  entAchiMlen  für  das  deutsche  Volk.  <Ui->s  Höd«l, 
2fobiling.    der   abendmahlsrhändende   ArbeiUmann    Uhlich    aU    »eine 
Vertreter  vorgeführt  werden.    Auch  sind  nicht  alle  litute  dafür,  in  Hebel 
und  Liebknecht  ihr  nationales  Musterbild  zu  aehen.    In  dieA«  GeK';Udchaft 
brin^  nun  Herr  Professor  Zöllner  auch   andere  Persönlichkeiten,  die 
man  -sonst  mit  jenen  nicht  in  einem  Athem  zu  nennen  pfiegt,    Fürst  Bis- 
marck   läset   man   sich    ganz  gern  aU  Vertreter  dei»  deutschen  Volkes 
gefallen :  er  ist  markig  durch  und  durch,  aufrichtig  und  wahr.  Führer  der 
nationalen  Idee  seit  lS7t).    Aber  wenn  Herr  Professor  Zöllner  von  ihm 
£twas  dtiren   wül.    so  miiss   e»  df^ii   selbstverständlich,  dem  Titel  des 
Sacbes   entsprechend,    über   deutsche   Professoren  gesagt  sein.     Wie  da 
faieber  die  Bede  vom  %.  3{ai  IS^O  und  die  Note  vom  20.  April  ISSij  passe, 
sieht  man  schlechterding3  nicht  ein.  —  Auch  fragt  man  sich  vergeblich, 
wie   der  Gesetzentwurf  über  «lie  Stra%ewait  des  ReicbÄtaga  gegen  seine 
SÜtgiieder  in  «las  Bach  kommt,  eben»>  wie  der  diesbeziiglich«  Brief  des 
Freiherm  v.  Lüttwitz.    Wüns^rht  Herr  Professor  Zöllner  einen  solchen 
Disciplinarfaof  aach  für  die  Universitäten?    Dann  mass  er  wirklich  ganz 
vergessen  haben,  dass  ein  solcher  eDätirt  für  Pr/fessoren,  welche  mit  der 
Fülmmg  ihres  Amtes  Anstoss  bei  den   CoUegen   und  flem  Pnblicum  er- 
regen. —  Vollständig  constemirt  jedoch  l«t  man  l^ei  der  ,^eheimen  Xote 
vom  Becember   1^0    von   den   Beichtvätern    der  EaUerin  Eugenie"^  etc. 
FreiBefa  weiss  Beferent,  dass  er  mit  ^inem  Tadel  dem  Urtheile  des  Herrn 
FroCewoT  Zöllner  ver^t.  welches  Derselbe  in  seinem  Buche  ,^ür  Anf- 
Uarottg  des  deutschen  Volkes*^  pag.  1 4  f.  aasspricht :    ,.Meinen  Kritikern, 
besonders  den  v^genannten  „Stimmen  der  Presse",  erlaube  ich  mir 
la  erklären,   dass   aicht   ihr  Tadel.   Ä4>ndem    ^tets   nnr   ihre   Lobeü- 
erhebangen  mich  verletzen.     W.*t  mich    tadelt,    ^teht  unter  mir.   in- 
d*^m  es    Qun   an   hinreichenden  Kenntnissen    fehlt,    mich  za   verstehen." 

^Was  si/ü's  non  aber  mit  «lern  Buche 'r'  fragt  der  ungetloldige  Leser, 
Be&xoit  glaubt  erraihen  zu  haben.  —  er  wiederholt:  er  glaubt  erratfaen 
za  haben,  dass  dem  deatscfaen  V.^lke  in  dieser  äammlimg  V'A  Citaten 
T<'ja  angefahl  2»>  Docenten  ein  Licht  anfgeäteckt  werden  3oU  über  die 
Sehmählichkeit  der  deatachen  PrüfessorenverhältniA.^e  im 
AUgemeitten.  ITawiäsenbeit .  H^chmuth.  Thiepinälerei,  Verführung  zur 
SoczaldemiikraSü  und  zum  Xeuchelmoni:  d-u  sind  <Ue  Eigenschaften  der 
deutaehen  Pr>fea8*>Ten  nach  Herrn  Friedrich  Z<illner.  „('mkehrl  Cmkehr 
auf  aatarwiu«i»;haftlicfaem  wie  Tolbwirthachaft  lir hem  fiebietet"  ist  seine 
Lüsong.  Kau  siehe,  auch  die  Krebsnasen  fehlen  bei  diesem  oeoesiten 
L^pxiger  AUeclei  nicht.  Nun.  wir  woüen  sehen,  wie  I>as  dum^fagefüiTt 
wird.    Xaa  kann  auch  in  fremtlen  Worten  mitanter  unwahr  -tein! 

Wie  ist  es  z.  B,  mit  dem  Citate  ans  ..Wichtige  Tagenfragen-*  »on 
Herrn  PmÜnMor  Earl  Birnbaam^  Es  ist  angebracht  zwischen  einer 
äcejle  aas  S'^bilin^'s  eigener  I^h«Babefiehreib«uw  nnd  Badnngsaagabe 
tnd  «wm  Berichte  de^  Leipsiger  Tageblattes  iSh<r  aein  Befinden  aach 
ddot  delbfltnu^niTennche.  Entfernter  gnppnen  jich  iaiin  darum  Hö  d  ei  'adw 
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Anslusungcn  und  Procuss  Glattstt^rn.  Woim  mau  in  Uieaer  Überaus 
chrenwertheo  G^scUscUaft  folgondos  Citat  auK  ilor  K^coaimton  Schrift  des 
Herni  Profossi-r  Birnbaum  liest : 

(1)  „Zum  Thfil  waren  die  Honren  empört  über  Da©,  waa  aie  zu  liören 
bekamen,  «um  Tiieil  begcifttert  fiir  den  Öoeialismus.  Behufs  der  Organi- 
sation wirksamer  Propaganda  im  Kreise  der  Commilituneu  waren  einige 
von  diesen  mit  den  Vcrtret^ni  der  socioldcmokrati schon  Partei  in  Ver- 
bindung getreten  und  besonder»  zu  der  Zeit,  als  sie  sich  auf  ihre  Lehrer 
im  Verein  fiir  Öocial|x>litik  bernfi-n  kunnlen,  überaus  thätig  in  diesem  Sinne." 

(2)  ,,I>ie  nachfulgondcü  Blatter  tMitiioIten  das  Wosentüchste  aug  einer 
R<'ilie  von  Vorlesungen,  wehlio  ich  seit  dem  Jahre  1871  in  jedem  Winter- 
semester gehalten  habe.'* 

wenn  man  Diesea  Uesst,  miisä  man  bei  unbefangonom  Ucnifithc  gUuheo: 
„Ua,  dieser  Birnbaum  hat  den  Uttideutcn  Anleitung  gegeben  zum  Socia- 
lismus  imd  zur  Anknfipfnng  von  Verbindrmgeu  mit  der  socialdemokra- 
tischen  Partei.'* 

Im  Originaltexte  jedoch  beginnt  der  iweite  Paasua  den  Beigen,  diuui 
folgen  diese  Worte:  „Zur  Abhaltung  dieser  Vorlesungen  war  ich  seiner 
Zeit  durch  die  Wahmehmimg  veranlasst  worden,  dasa  eine  grössere  An- 
zahl unäerer  Stiidireuden mit  ausserordentlichem  Interesse  den 

öffentlichen  Angelegeuiieiten  folgten  und  mit  einem  dem  Studium 
nachthoiligen  Kifor  an  dem  Streite  über  das  Für  und  Wiiler  sieh 
betheiligten."  —  Dasa  dadurch  die  Sache  ein  ganz  anderes  Licht  gewinnt, 
ist  klar,  und  es  fragt  sich  nur,  welcJie  Zwecke  Herr  Professor  Zöllner 
bei  seiner  Auslassung  und  Umstellung  verfolgt  hat. 

Recht  schlecht  ftilirt  in  don  Citaten  Professor  Virchow.  Er  ist  nicht 
nur  ein  grausamer  Wütherich  gegen  die  armen  Thiore,  nicht  nur  ein 
tiltrnrother  Revolnlionair,  nein  —  und  Die«  ist  doeh  bei  einem  Professor 
am  allcrschlimmstcn  — :  er  ist  ein  rnwiftsonder,  der  es  sogar  selbst  ein- 
gestellt.    HorrentiiT  Zustand  ilcutselifr  l'niversitiiten! 

Damit  wollen  wir  Absidiio^l  vuii  einem  Bnchf*  nehmen,  welches  nur 
zu  ilentlich  die  Spuren  einer  überaus  schnellen  Abfassung  trägt.  Referent 
hätte  sidi  mit  diesem  Wüste  von  willkürlich  gewählten,  willkürlich  zu- 
gwtutzten  nnd  willkürlich  zusanimeogOHtellten  Citaten  nicht  so  lange 
aufgehalten,  wenn  der  l>e.sor  nicht  den  Eindru<^k  bekommen  sollte,  wio 
Herr  Prifessor  Zollner  wohl  eret  in  einem  Buche  mit  eigenem  Original- 
texte, ab  z.  B.  in  dem  Buche  ..Zur  .Anfklörung**  etc.,  verfahre,  wenn  schon 
diwe  anscheinend  objcctive  Compihition  in  viLdfaehor  Weise  ernsten  Austos^ 
•iT^t,  Referent  hätte  femer  ilen  Ix'scr  ni<'ht  so  lange  bei  einem  Buche 
aufgehalten,  welches  in  seiner  bunten  Zusumnienwürfelung  einem  geflickten 
Kriegsniantol  für  den  ^wleniisehen  Herrn  Professor  zu  vergleielien  ist, 
wenn  er  überhaupt  der  MWnuug  gotveseu  uöre,  ditss  der  Inhalt  des  zweiten 
Buches  ,,Zur  Aufklärung  de«  deutschen  Volkes"  et<*.  im  Einzelnen  discu- 
tirbar  würo.  Anstaudsrücksichten  wegen  de?«  an  allen  Haaren  herbeigo- 
i^encn  Skandals  hüben  ihn  vom  (.iegentlieil  überzeugt.    Im  Groüson  untl 
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tjvwucD  koon  man  es  als  oini'ii  Commcutar  zu  vieK*n  StoUtfU  dor  vorhe- 
handolten  CiUtonsuminliing  ansehen,  in  den  nun  abor  die  allcrpiTßiJulidiäte 
Polemik  verparkt  ist,  eine  Polemik,  welche  unvoTsicIitij^e  iJUTatnrhigU'riker 
ftuf  »lic  Vßnnuthung  bringen  könnte,  Hltt  Professor  Zöllner  sei  mit  dem 
VerfaMer  der  „Ge«präehB  mit  einem  Urubiati'*  in  uühorum  VerhÜltnisse 
gestanden.'^  Leipiiger  r»Kebifttt  7.  JuU  im\ 


„Wir  wollen  nii-hl  leugnen,  dass  die  Uppusiüuu,  welche  Herr  Prüf, 
Zöllner  durch  die  »mtmlionellen  Krgehniüse  seiner  ForBchim^  und  durch 
seine  Ckmipa^e^eschäfto  mit  Slado  und  Hansen  gej^^n  sich  wju'hgenifon, 
rirh  nicht  inmier  in  dun  Cirenzeu  einer  r'-in  wissontichitftliehen  Pi.-lemik 
gellalten  halten  mag.  Aber,  mu83  man  bei  dem  Charnkter  der  ganzen 
Aogelegenhoit  sich  fra^n.  ist  es  ül}erhjuipt  nu>glieh ,  sich  bei  einer  Kritik 
der  Bptritistisr-hen  Bewegiuty  in  diesen  (jJrenzeu  zu  halten  V  Uebenties  hat 
«lie  Polemik  der  deutschen  Odlegeu  bisher  nie  die  festen  Grenzen  dos 
Sehipklieiiea  (iberBchritton  und  Pors<"3uUeheB  nur  in  geringem  (jrade  er- 
wähnt. Dieses  Feld  haben  vorzügUch  die  Zeitimgen  in  nielit  immer  takt- 
voller Weise  ausgebeutet.  Herr  IVnf.  Zollner  wirft  aber  beide  ganz 
nihig  in  einen  Topf,  und  dj  Uim  Züiturigsredaeteunj  ferner  stehen,  obschon 
audi  Ton  dieson  einigen  der  K<>pf  gewasehen  winl,  su  zieht  er  nun  liffent- 
lii'h  in  eigen«  dazu  nbgefassten  L(r<«fichfiren  über  seine  Obliegen  her, 
Sympathien  bei  den  Gutgesinnten  durfte  er  sich  dadurch  kamn  erwerbe», 
trotzdem  da^^  er  ^icb  als  Nachfolger  vun  Jeremia^  und  J<'sai:is  gemä«s 
«elbaterkanntor  ßeräliigung  zum  Bussprediger  dem  bussbedfirfÜgvn  Publico 
■Bcnpfiehlt  (s.  S.  Iö2  dea  BudteH  „Zur  Aufklärung"). 

Herr  Professor  Zöllner  und  Herr  Slade  imd  —  ihm  wurde  gi>- 
wäbret  die  Bitte  —  Herr  Hnnsen  als  dritter.  Pfir  letztere  Beiden  ist 
dimn  Herr  Professor  Zöllner  als  Verfeebter  ihrer  j;eflchädigten  Ehre  feior- 
tichst  in  die  Schranken  getreten  durch  das  Buch  „Zur  Aufkhinmg  dos 
dmilscben  Volkes'*  etc.,  welches  an&serdem  mit  einem  Bihlnias  Hanseu^s 
gcsriunOckt  ist,  wie  man  zu  sagen  i)fiegt.  Es  soll  hier  gleich  erwähnt 
wenSeo.  daas  Herr  Professor  Zöllner  in  seiner  Güte  gegen  Herrn  Hausen 
«<•  «eil  gebt,  ihm  den  Profossortitel  obenfalls  z\i  dedieiren,  wahrwhein- 
iM-h  in  Röeksicht  auf  die  Prf»bevorlesungcn .  welche  Derselbe  über  Mesme- 
ffiamus  fftc.  auf  der  Inbel  Muuritiur*  j^dialten  hat  (S.  i(i).  Wir  sind  geneigt, 
H«rni  Hansen  mehr  Vertrauen  zu  schenken  als  Herrn  Slade,  obschon 
<lic  Wianer  und  andere  VorgUng«  miimlies  Bedcnklielie  haben.  Mit  dep 
Bevreiisen  jedoch,  die  Herrn  Sludo  wieder  beim  Publicum  nccrcditiren 
«oll«!!,  hat  Herr  Proftasor  Zöllner  wohl  Frieder  nur  .^ich  selbst  Oberzeagt 
T>H  Zfiugniss  B  e  11  a  c  h  i  n  i '  s ,  auf  das  Herr  Professur  Zöllner  einen  grossen 
Woth  l«gt.  hesHgf.  doch  nur.  dnsä  Herr  Bellürhini  kein  so  grosser 
Kfioatler  wie  Herr  Slade  i-t  Herr  BelU<'hini  hat  auch  geiinswert  (S.  211), 
d>M  er  unt4*r  ifewisRcm  von  ilini  gestellten  Bedingungen  im  SUtnde  sein 
irürdo,  jene  Vorgänge  nachzuahmen,  im  Uebrigen  warnt  Kefevent  Jeden, 
drt    llcmi  Slado  etwa   verwerfliclier   Woiao   uiw-h   filr  einen   Windmeyer 
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halten  sollte,  vor  der  furclitbarcn  Racliü  doa  §.  isß  dw>  Keii*h&Htr&ff<e8otz- 
buchüs,  mit  dem  Herr  Prof.  Zölluer  jüdoui  sulchon  „EhrabsoUneidur'* 
draitt.  Die  Gutgesinnten  wurden  sicli  eDtt)('lued^.'n  freuen ,  dafis  es  Uerru 
tilntlp  in  Aramka  jeUt  recht  *rul  ^'cht,  nachdem  er  länjc*'rp  Zeit  krank 
gewesen  ist.  Nach  den  ncneston  Beriehten  ans  Washingtcm  Territorj-  (S.  70) 
habt!»  6  Si'hicforötückühen,  von  Herrn  Slado  zwis<'hen  zwei  Schiefertafeln 
jfetlian,  ti  verschiedene  Siltze  in  6  verschiedenen  Sprachen  darauf  gcBohhebeh. 
Dünlich  engnseh,  lateinisüh,  franzüaiBck,  doutAcli,  italienisch,  griechiHoli. 
l<eider  hat  der  ßorichterflt<ittcr  den  Inlialt  der  Sätze  vergessen  aiuugebon. 
Slado'sche  Geister  nelireiben  l>ekflnntlich  Inaner  peuiaJ,  und  es  wäre  des- 
halb interessant,  »u  orfidiren,  inwieweit  Ollen dnrf's  Methode  bei  dieser 
vielsjirarhigen  Leistung  befolgt  worden  wiiro.  In  die  Beiue  hüben  tlie 
Geister  diesmal  Niemanden  gekniffen.  Seitxlem  Herrn  Zarncke'a  „Liter. 
Centriüblatt'*  derartige  Scherze  mit  dem  Ausdrucke  „Öchulbuben- 
Etreiche""  profanirl  hat,  scheinen  die  GciBter  dioso  gnadenroUe  Maiii- 
featation  ihrer  vorgesohrittenen  Entwickelung  in  gerechtem  Zorne  aufge- 
geben zu  haben,  Herr  Prof.  Zöllner,  der  überhaupt  für  Widerspruch 
uioht  sehr  eingenommen  ist,  widmet  (iieser  Frofaninuig  auf  S.  67  oino 
BntgvgnuQg,  welche  nur  seine  Geister  für  takt-  und  geistvoll  haiton 
werden  und  welche  auf  einen  nxOit  or(|nickIichen  Comment  in  diesen  höheren 
äpiiärcn  schlieKHcn  hu^t. 

Auf  diesQ  beiden  £hronrottimgcn  sollte  aiUanglich  das  Buch  boschroiikfc 
Hein«  und  am  Ende  des  dritten  Betons  (S,  4S}  findet  sich  auch  schon  ein 
Driickvermerk.  Wührt^nd  des  Druckes  aber  hatte  Herr  Prof.  Zöllner 
8(.'.)ion  wieder  so  ausserordentUch  \iel  Erfalirungen  und  Betrachtungen  in 
aicli  atifgespeichert,  da^s  es  ihn  auls  Neue  mit(iewalt  „schreiberbe";  ui»d 
«mi  wunlen  acMeunigst  nwh  S.  94  —  204  dazu  geschrieben,  Blatter,  dio 
man  oft  mit  Hamdschulien  anfofiBca  möchte  noch  dem  bekannten  SprucJie 
vom  Peche.  An  Vielseitigkeit  der  bcriilirten  liiterosson  steht  datt  Buch 
hinter  dem  famosen  Citate  nach  atze  nicht  zurück,  ist  Ubrigeoa  selbst  wieder 
das  reine  Citatenniosaik.  Ea  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  das  ganz« 
Budi  weiter  Nichts  als  eine  Lärnitrumpote  sei.  Ln  Gegen theil:  wo  der 
Herr  Professor  von  sich  selbst  spricht,  ist  ihm  diese  Beschäftigung  augen- 
ecUcinlieh  eine  so  angenehme  und  heruliigende ,  dass  er  einen  beinahe 
liannlosen  Stil  schreibt  imd  die  Polemik  faat  ganz  vergisst.  Mau  hat 
sogar  während  dieser  WalTenruhe  mitunter  die  Erlaubnisa  des  Herrn  Pn>- 
fosBors,  so  recht  von  Herzen  auf  seine  Kosten  lachen  zu  dürfen,  z.  B.  wenn 
et  auJ  S.  149  von  der  imbvmmetris<.-hen  Gestaltung  seiner  Phvsiogiiomie 
spricht,  mit  der  er  seine  Eltern  beim  Eintritte  in  diese  droidimerision&lo 
Wolt  hlK^rrascht  habe. 

Bei  diesen  poraonliehen  Kmrtcrungcn  und  Remlnisoonzon  muss  man 
es  —  man  ist  ja  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  so  sehr  tdu  Homi 
Zöllner  rorwöhnt  —  nicht  so  genau  nehmen,  ob  das  Alles  auch  in  den 
Bahmen  dos  ,,Inhalts  und  der  Aufgabe  seiner  wissenschaftlic^ien  Abhaud- 
huigen'*  hineingehe.   Dooh  findet  auch  ein  oberflächlicher  Leiäer  den  Stand- 
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|)unkt  des  Horrii  PriTesdiT  tm  81aile  und  Hiin-sen  üft«r  Ucutlirli  funnnUrt. 

bo   lesen   wir  K.  KM;   „Lussaile bnt  unsaifUdies  UnhoU  durch 

«uint-n   tliicriwlu-n  Ma^ifitismtm  (?^   über  dif*  Well  j;ebr;u'bt.  welchfs  der 

h       Magnotmmr  Hauiien  in  Vfrbtudiin;:  iiiit  Slud«  und  C\ins<>rU*n  (>CüllaerV) 

^       winler  XU  beseitigen  berul'en  ist.  um  aU  Kriichl  diest-s  Kuuiptes  die  Geburt 

rinm    ^rüÜititertcn    Culturzuntandet«   rter   MVlt    atif  den   uucrsclilitte fliehe u 

FuudAmontun  *{(>&  Cbriätonthumri    lierbt'ixn führen."'    Auoh  8.  41  Ui  Btthr 

iiLstructiv:  „Professor  Schiff  aus  Genf bat  einen  Vortrag  übi-r 

Metiilluthrmpie  gvhulten Vielleicht  j;elit  hierdurch  den  Vivistvt'rcn 

ein  Jji'hl  ülwr  die  Xutzloai^'keit  ihn:*r  Orausamkeiton  auf  nnil  zoi^'t  ihncu, 
■i»»&  06  im  Gebiete  der  Traneäceudentulphysitilngio  (Abu)  aueli 
andere  uumUstdi  weniger  onstilüsige  Wego  giebt  eU\*'  Obwuhl  noch  sehr 
viele  lioui)'  diese  üebeneuguuj:  vun  der  güttlichen  Culturmiflsion  dieser 
beidou  Herron  tbeileo?  Ob  wulil  die  Herren  Viviueütoren  tief  erschüttert 
die  Marteriustruuiont»  in  dem  ganz  neu  erbauten  Tempel  der  ..Trans- 
acendentalphvRiologie'*  niederle^'cn  worden? 

Herr  Zöllner  glaubt  Uas  cnt«ohteden  selbst  nicht,  sonst  würde  er  die 
Köpfe  Meiner  Zeitgenobsen  mclit  mit  «dcben  Keidenschlüguu  bearbeiten. 
l>er  Vorwurl',  diM6  er  hierbei  zu  weit  ^'«he,  iäI  ilun  sehen  lange  gemaclit 
wordou.  Herr  Pmfessftr  Zöllner  geht  3<>gar  8«  weit,  da(w  er  seine  cigoneu 
iVinciirieii  der  unbedingten  Walirhuftigkuit  nicbt  einhält»  wa«  lun  so 
Achlininier  ist,  wenn  ^icb  d^Tartigi»  Ausschroitnugen  gegen  angefallene 
CoHegen  rii'htcn .  ganz  abgesehen  vtui  dem  Kniftstyle.  welcher  auch  die 
Orenzcu  d<«e  ÄnstandeB  oft  übiTörhreilet.  Kel'oreiit  vennoidet  absiidillitli 
in  Kürk.^ieht  auf  <lie  Angegrifi'onen,  uuf  Kinzelbeiton  näher  einzugeben, 
Hut  in  i'inem  Falle  vermögen  wir  nn»  eine  eiugehendL*  Besprt»thung  nicht 
zu  vorsagen^  deren  Kcaultat  man  <biun  nüt  den  sobün  vorbor  gowonneacn 
Tergidebun  nvgt'.  Ks  hamlell  sieh  um  einen  am  7.  uud  10.  Oetober  in 
der  ^yKrpublique  J-rmtratne'"  ersebienenen  und  von  JuIob  Soury  ver- 
fasfiltfn  Artikel  ,,Spiritifiten  und  tlel^hrte".  Die  Profcnaoren  W.  Woher 
iiud  Tb-  Fefhner  wt*rdeu  in  etwa«  Itosbafter  Weiw  wegen  ihir-s  buhen 
Aitor»  für  inet<miK?tent  bei  genauen  Iteobaeiitimgen  erklärt;  dann  folgt  «ine 
Ilcsprecbung  der  llriei- W.undtVhen  Polemik,  an  deren  Scblusae  ea 
hciast:  „Wir  glauben  zu  wissen,  dasä  der  Pbytäuloge  (Wundt)  dem  Fhilo- 
^K  aophen  nicht  antworten  ivird/'  Weil  mm  Herr  l'n>f.  Wundt  im  Knoiw 
^^B  ■etner  C'Oll^^u  und  Studenten  wirklich  die  Absicht  geauBsert.  er  werde 
^^^  wAhnw*hcinlirb  nicht  antworten,  so  scbliosst  Herr  Vn>t  Zöllner  daraus 
^^^  «tTÄrks.  dajifc  joner,  /,woi  henurragcnde  deutÄche  Gelehrte  herabsetzende 
^^B  Artikel  der  „iif-puUüjtte  Fraw;aise!'^  von  Herrn  Frof.  Wundt  direct  in- 
^^B  apirirt  worden  j-^d.  Für  Jemanden,  der  da«  Gltick  hat,  Htirrn  Frof.  Wundt 
■  nkhcr  zu  kennen,   bedarf  diese   Verdächtigung  überliaupt  keiner  ZurOck- 

^^H  Weisung.  Jeder  Leser  der  Wundt 'sehen  Ä-hrift  xur  Widerlegung  der 
^^H  AfiMtbten  de»  Herrn  Prof.  Ulrici  wird  «irb  Oberdie*  erinnern,  dass  Herr 
^^^  Prof,  Wundt  mit  auaäernrdentliohor  Obje<'ti\itiit  die  Angaben  der  ge- 
^^^  naiuitrn  beiden  l^ofessoren  mit  dem  Jedem  unmittelbar  einleui-hlenden 
^^^h  Zjk  Ilaer,  Koitr&ffo  rar  Jn<l*•«r^^[p.  g 
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Ornmlo  zurückweist,  dass  eine  Autorität  auf  dem  cincMi  Oebicto  der 
Wi8Äens<'liaft  darum  no<di  nicht  dio  Berechti^^iiij?  habe,  auch  auf  allen 
anderen  Gebieten  als  jndcho  zu  j^elten;  dass  also  das  Urtheil  der  Herren 
Fechner  imd  AVcbor  auf  dem  (Jnbiete  der  bisher  Hb<?rhaui)t  noch  nicht 
klar  gelegten  J>eistungen  Slade's  nicht  den  Anspruch  eines  autoritativen 
machen  kimne.  Aus  dieser  so  un]>eräönlich  wie  nur  möglich  gehaltenen 
Kritik  hat  doch  Herr  Zöllner  nicht  das  Recht,  so  weitgehende  nnd  die 
c-nllegialo  Würde  im  IiöcliAtcn  (rrado  verletzende  Schlüsse  zu  ziehen!  Es 
ist  Das  um  so  kühner,  als  dio  angezogene  Phrase  Soury's  eine  ungemein 
gebräuchliche  in  derartigen  ilnsprechungen  ist:  wir  glaviben  zu  wissen. 
dass  X.  N.  nicht  antworten  wird.  Zu  alledem  geht  aber  noch  aus  dem 
auf  S.  47  angezogenen  Ix-äpz.  Tagebl.  vom  10.  üec.  IS7!»  hervor,  dass  in 
Dresden  ein  Professur  Hesscle  als  C'orresinmdent  der  .,/^7).  Frmir.**'  sich 
aufliält.  Dass  es  einem  solchen  5Ianne  anliegen  nuiss,  überallher  authen- 
tis(!ho  Nachri<diten  zu  sammeln,  wird  man  ebensd  begreiflich  finden,  wie 
dass  es  ihm  bei  der  sehr  grossen  Zuhörerschaft  cler  Wundt'schen  Col- 
legien  nn<l  bei  der  Oifenheit,  mit  der  Herr  Pn^f.  Wundt  über  seine  An- 
sichten in  der  bekannten  AfTaire  sich  geäussert,  niclit  schwer  werden 
konnte,  einen  Ausspruch,  wie  den  in  Fragte  stehenden,  zu  erfaliren.  Wir 
sind  demgemiiss  in  der  glücklichen  liago,  Herrn  ZTillner's  Insinuationen 
vidlständig  zurückweisen  zu  können.  Ohne  begründete  Beweise  jedoch 
einen  angesehenen  College»  in  der  ötfeutliehen  Meinung  durch  eigens  zu 
diesem    Zwet^ke   veriassto   Brostdiüren   der   Felonie  zu   verdächtigen,    Da« 

nennt  man doch  wir  wollen  Herrn  Pnif.  Zöllner  nitdit  v<irgreifen; 

nach  allgemeiner  Ueberzeugung  besitzt  ja  Herr  Prof.  Zöllner  neben  seiner 
w'lbstgepriosenen  WahrhcitsUehe  uiul  Aufrichtigkeit  auch  (Jrobheit  genug, 
um  selbst  die  richtige  Bezeichnung  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 

Wir  glauben  zu  wis.sen,  dass  weder  Herr  Prof.  AVundt  noch  ein 
anderer  der  angegriifeneii  Herren  Professuren  es  für  angezeigt  erachten 
winl,  Herrn  Prof  Zöllner  zu  entgegnen.  Die  Presse  «lagegen  hat  die 
PHicht,  ihr  Missfallen  an  ilerartigen  Productionen,  mit  denen  Herr  Prof. 
Zöllner  emsig  bemüht  ist  den  Skandalmarkt  zu  bereichern,  ithne  Rück- 
halt zu  aussen».  Diese  Pflirlit  liogt  ihr  um  st»  tiäher,  als  das  Verhältniaa 
zwischen  den  Professoren  unserer  T'niveröität  und  ihren  Zuhörern  ein  su 
durchaus  erfreuliches  und  achtungsvnllcs  ist,  dass  Herr  Pn)f.  Zöllner 
wohl  vergeblich,  wie  er  es  mehrfach  thut,  an  die  Sympathie  der  Studenten 
a|il)elliren  dürfte.  Das  grosse  Publicum  glauben  wir  dunrh  (liesen  Artikel 
auf  den  richtigen  Standpunkt  der  neuesten  Krzeugnisse  der  Zölluer'schen 
Brosdu'mmindustrie  gegenüber  gestellt  zu  haben. 

Nach  kaum  beendeter  Durchsicht  des  letzten  Artikels 
erhielt  ich  an  demaelben  Tage  per  Post  den  folgenden  Brief: 
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ijfcohrter  Herr  Professor! 
Kw.  Hochwülilgebort'n  gestatte  ich  mir  davun  in  Kenntniss  zu  setzen, 
Jass  lue  in  tlor  gestrigen  tiiul  iicutigon  Nummer  des  „leipziger  Tageblattes" 
auf  Sie  und  Ihre  Bücher  hezüghchen  Artikel  von  mir  stammen,  so  weit 
ich  noch  ein  Reclit  Imbe,  dies  zu  behaupten,  nachdem  Hr.  Hüttner  in 
der  ihm  eigenen  ebenso  gewissenhaften  wie  geistvollen  Art  ohne  mein 
Vorwissen  das  ihm  übergebene  Manuscript  so  z»g*.'stutzt  hat,  dass  ich  es 
im  Drucke  kaum  wieder  erkannt  habe. 

Die  Gründe,  welche  mich  bewogen  habou,  der  Menge  gegenüber 
anonym  aufzutreten,  werden  Kw.  Hochwohlgeboren  bei  einem  Studenten 
leicht  erraten.  I<^h  würde  diesen  Schritt  nicht  gethaii  haben,  wenn  nicht 
Ihre  Weise,  von  mir  hochverehrt»^  Professuren  an  den  Pranger  zu  stellen, 
mich  ebensowenig  überzeugt  hätte,  wie  sehr  sie  mich  empörte,  und  wenn 
Sie  nicht  des  öfteren  an  die  deutschen  Studenten  apptdlirt  liätten. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dass  meine  Persönlichkeit  Herrn  Prof.  Bi  rubaum 
sowul  wie  den  Herren  Prof.  Wundt  und  Zarncke  so  unbekannt  ist, 
wie  sie  bis  jetzt  Urnen  gewesen  und  <lass  ich  auch  durchaus  keine  Ver- 
anlassung sehe,  hierin  eine  Aenderuug  eintreten  zu  lassen. .  Man  hätte 
auf  den  Gedanken  kommen  können,  ich  wolle  mir  eine  persönlich  günstige 
Stellung  durch  einen  Angriff  auf  Kw.  Hochwohlgeboren  schaffen.  Auch 
aus  diesem  Grimde  habe  ich  den  Artikel  anonvm  drucken  lassen. 

Ich  glaube  mit  der  Aufhebung  dieser  Anonymität  Ihnen  gegenüber 
<len  Gesetzen  der  Wohlanständigkeit  genügt  zu  haben. 

Mit  schuldigf'r  Hm-hachtung 
I^eipzig,  den  S.  Juli  l^bO. 

Konrad  Sturmhooft'l,  stml.  phlL  et.  h!^, 
Emilienstra.sse  I. 

Meine  umgehende  Antwort  auf  den   vorstehenden  Brief 
lautet  wörtlich  wie  folgt: 

Lieber  Herr  Sturmhoefel! 
Ihre  Offenheit,  mit  welcher  Sie  sich  in  Ihrem  mir  gestern  zugekommenen 
Schreiben  als  den  Verfasser  des  Aufsatzes  im  „Leipziger  Tageblatt**  v.  7. 
and  b.  d.  M.  mit  der  üeberschrift  „Professor  Zöllner  und  die  deutschen 
Professuren"  bekennen,  hat  mich  nicht  minder  gefreut,  als  die  Mittheilung 
der  Motive,  welche  Sie  zu  Ihrem  Schritte  veranlasst  haben.  Auch  mir  ist 
es  nicht  leicht  geworden,  früher  „von  mir  hotdiverehrte  Professoren  an  den 
Pranger  zu  stellen",  wie  Sie  dies  u.  A.  aus  dem  Briefe  erselien  können, 
cl<»n  ich  bei  T'ebersendung  meines  Cometenbuches  an  Hm.  Professor  E.  dti 
Buis-Keymond  geschrieben  imd  in  meiner  Schrift:  „Zur  Aufklärung 
des  deutschen  Volkes"  S.  75  wörtHcli  zmn  Abdruck  gebracht  habe.  Die 
Gründe,  welche  mich  bewogen  haben,  meine  subjectiven  Kmptindimgen  den 
Pflichten  gegen  mein  Vaterland  und  die  heranwachsende  tieneration  unter- 
zuordnen  und  mit  iHjrsöidicher  Selbstverleugnung  offen   gegen  allgemein 
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ancrkaimte  sittliche  Schaden  unserer  modernen  „gebildeten"  und  „gelehrten" 
Gc3eUs(^haft  zu  Felde  zu  ziehen,  finden  Sie  in  ausführlifher  Weise  sovolil 
in  meinen  neuesten  Schriften  als  auch  besonders  in  dem  II.  Bande  meiner 
Wissenschaftlichen  Abhandlungen  Tbl  2,  S.  942  ff.  in  dem  „Zur  Abwehr** 
üborschricbcnen  Aufsätze.  Sie  werden  daraus  ersehen,  dass  der  Ton  und 
die  Art  und  Weise  meiner  Polemik,  welcher  Sie  „emiwrt",  nicht  zuerst 
von  mir,  sondern  gänzlich  unenvartot  von  einem  mir  bis  dahin  befreunde- 
ten Collegen,  Professor  Alfred  Dove,  angesclilagen  worden  ist.  Um  Omen 
dio  Kenntniss  dos  vollständigen  Pamphletes  zu  erleichtem,  lege  ich  hier 
einen  Separatabdruck  desselben  bei  und  bin  gern  bereit,  falls  noch  anderen 
Ihrer  Herren  ConuniHtouon  der  Besitz  jener  Schmähschrift  wiinschenswertli 
orschemon  sollte,  Ihnen  noch  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Dass  Hr.  Prof.  Alfred  Dove  thatßächlich  der 
anonjTue  Verfasser  ist,  wurde  mir  durch  mündliehe  und  schriftliche  Docu- 
mentc  unzweifelhaft  bewiesen.  AVenn  Sie  nun  erwägen,  dass  Hr.  Alfred 
Dove  der  Schwiegersohn  des  mir  frülior  nahe  befreundeten  Collegen  Lud- 
wig ist,  und  ferner  dasjenige  beriioksiehtigon,  was  ich  über  die  erste  Be- 
gegnung mit  Hm.  Ludwig  nach  dem  Erscheinen  jenes  Pamphletes  im 
2.  Bande  Thl.  2,  S.  lOST  mitgetheilt  habe,  wenn  Sie  ferner  erwägen,  dass 
der  Professor  der  Anatomie  B , sich  eifrig  an  der  münd- 
lichen   Verbreitung    der    beleidigenden    Insinuationen 


in  hervorragender  Weise  hetheihgt  hat,  so  werden  Sie  zu  der  Ueberzeugiing 
gelangen,  dass  ich  zuerst  Veranlassung  hatte,  jenes  Geftild  der  „Km- 
pörung*'  über  die  „Weise''  zu  empfinden,  mit  welcher  „von  jnir  hochverehrte 
Professoren  an  den  Pranger  gestellt  wurden''  —  jenes  Gefühl,  welches  für 
Sie  ohne  Berücksichtigung  jener  Provocationen  <ias  Motiv  zu 
Ihrer  Öffentlichen  Kritik  meiner  Schriften  geworden  ist. 

Da  ich  nach  Ihrer  brieflichen  Mittlieilung  wegen  der  Verstümmelung 
Ihres  Manuacriptes  durch  den  verantwortlichen  Redacteur  des  Tageblattes 
nicht  wissen  kann,  ob  Sie  oder  Hr.  Hüttner  für  die  in  Ihrer  Kritik  ent- 
haltenen Insinuationen  (z,  1?.  dass  die  von  mir  gewissenhaft  belegten 
Zeitimgstiitate  bezüglich  ibres  Zusaniiuenliangs  und  ihrer  Bedeutung  schwer 
c^mtri-ilirbar  seien)  und  ]Misitiven  T'n Wahrheiten  verantwortlich  sind,  so 
verzichte  ich  Ihnen  gegenüber  auf  jeden  A'orwurf  und  beschränke  mich 
nur  aiif  die  Bitte,  eine  Berichtigung  der  im  Schlus.sartikel  entlialtcnen 
Behauptung  im  Tageblatt«^  zu  veriWTentlichen.  ich  hätte  an  irgend  einer 
Sttjlle  meiner  Schriften  die  Beliaujitung  ausgespr(»chen,  „dass  jener,  zwei 
hervorragende  deuts(rhe  Gelehrte  herabsetzende  Artikel  der  JiSpubUque 
Franraisc  von  Hemi  Professor  AVundt  dircct  inspirirt  worden  sei". 
Ich  habe  vielmehr  d;is  (iegentheil  behauptet,  indem  ich  in  meiner 
Schrift  ..Zur  .\ufkl;irung  des  deutschen  Volkes"  S.  H  u.  15  wörtlich  bemerke: 


-    85    — 


«4}a  nuu  iibvr,  nie  von  glaubwürdiger  Seito  belmuptot  winl,  |Ur. 
Prf«fe8Sor  Wiindt  in  der  That  im  Kreise  seiner  Cnlle^»n  und  Studenten 
dio  üben  ilim  2u^M>scliriebcDu  Absicht,  aiif  Uirici's  £rvidoruu^  Dicht 
£u  antworttin,  geäussert  bat,  tio  wird  äitdi  verniuiblicli  Hr.  I*n)fv880r 
Wtindt  hiordurch  Ti-nwlawit  fühlrn,  dem  l*nbUkuni  öftontlich  fibfrr 
di«»en  Punkt  nähere  Aufiktiuft  zu  ertheikn,  um  lioi  wänen  deniachen 
Oillegeu  \mi\  Studenten  nicht  den  Verdarbt  m  i*rrep.'n.  al«  sei  der  ubigc 
rcrletimderißcbe  Sctiniühartikel  in  dem  Organe  de«  tranzösiscben  Kepu- 
bUk:ioerA  (iamlfctla  vnn  ihm  »eiber  txler  .seinen  Freunden  in  Deutach- 
Luul  inupirirt  und  nüt  Material  versehen  worden/' 

Cobrigens  cou&Uitire  ich,  iUns  dio  MOgliehkeit  oine«  dorartlguu  Zu- 
sammen! laiige«  nicht  zuerst  von  mir,  sondeni  im  Kreist»  Ihrer  Commüi- 
tt'Hin  aufgetaucht  und  mir  ixTsünlieh  gegenüber  uusgeaproohen  worden 
i«t. 'J  Da  nun  ein  reehtsehatfener  Mann,  der  im  Staate  ein  öfl'enlücho« 
Lehramt  bekleidet,  auch  darauf  bedacht  sein  ninss,  den  bösen  Schein  zu 
vrnueiden  und,  fnlln  derselbe  durch  Thatwichen  vt'rs<'liuhlet  odrr  unver- 
schuldet herbeigeführt  worden  ist,  zu  beeoitigeu,  so  werden  Sie  mir  bei- 
9tiinni«n,  wenn  idi  behaupte,  meine  obige  Aufforderung  an  meinen  Cullcgen 
VTundt  s«y  lediglich  die  Erfüllung  einer  Pflicht  genesen,  welche  jedes 
Mitglied  eines,  auf  Corj>orationR-thre  Anspruch  mnrhendcu,  Kollegiums  als 
vcrbrndUcb  unerkeuuen  mut«u.  In  der  Hoft'nimg,  meine  oben  gegen  Sie 
•usge-sjtrwhene  Ditte  um  öffentliche  Berichtigung  der  betreffenden  Stelle 
mdgUchät  bahi  erfüllt  /u  »ehen ,  bleibe  ich  mit  nochmaliger  Anerkennang 
Ilin-r  frfiinMihitr*'ti  Offenheit  mir  g^eniiber  Ihr 

F.  Zöllner. 

In  Folge  dieses  Briefes  erschien  bereits  am  11.  Juli  im 
Leipicigcr  Tageblatt  (5.  Beilage)  die  folgende  Notiz: 

•  Leipzig,  10.  luli.  Von  Hern»  Pptfemsor  Zöllner  geht  una  durch 
den  Verf.  ileg  ArtikeU  ..Herr  Prof.  Zöllner  und  ilie  doutÄch^n  Prufeasoreu" 
dl"  Berichtigung  zu,  diifl»  mit  den  auf  Seite  1-1  und  15  der  Schrift:  ..Zur 
Aufklärung"  etc.  t-ntliultenen  Worten  llen'  IY;f.  Zöllner  bc-im  Publicum 
Dicht  die  Ansicht  vun  einer  d  i  r  e  c  t  e  n  Ins[iiratiim  deä  betreffenden 
Artikel»  der  „/?^.  Fran^,**  durch  Herrn  Prof.  W'uudt  habe  hervorrufen 
woUfn^  sondern  die  Absieht  sei  gewesen,  Hm.  Prüf.  Wundt  zu  einem  Nach- 
Wrts  «le*  liegentheiU  zu  veranlassen.  M'ir  glauben  die»)yn  Nachweis  gefOhrt 
xa  haben  und  aind  darum  um  ku  schnvUer  bereit,  der  Berichtigung  dea  Hm. 


')  Ich  erlaube  mir  nachträglich  zu  twmerken.  da«»  Hr.  Ueheioirath 
l>robi«oli,  als  ich  ihm  am  K4)nntag  d.  2ii.  Juni  meine  drei  neuesten 
Behrifteu  |)eräoulich  in  seiner  Wuhnung  ftbergab.  gelegenthch  einer  UnUT- 
Inltnug  ül>er  die  obige,  noch  imaiügeklärte  Krage,  ilie  MittheÜung  maclito, 
»Im«*  Hr.  Professor  Wundt  thatsächlich  rorreHptmdonzen  für  fr&nEöfi- 
9cbe  Zcitoi'hriften  liefere,  ohne  jeducti  BelbstverHUindlich ,  ebensowenig  nie 
bcJi,  aui4  «lieber  Thatsache  den  Schluss  zu  ziehen,  da-sa  Jlr.  Prüf.  Wundt 
den  beleidigenden  Artik«!  in  der  Ji^K  Fran^',  direct  inspirirt  habo. 


—    8G    — 

l'n-)^  Zöllner  Rimni  zu  f^tOieii,  als  iImii  I^'Slt  dos  Buchos  „Zur  Aiifklänmg** 
wie  es  auch  uns  passirt  ist.  leicht  die  ent<?ejjon;^*setzte  Meiniuig  kommen  kann. 

An  deniselbeu  Tage  erhielt  ich  von  Hrn.  Stud.  Sturm- 
hoefel   als  Antwort   auf  meinen  obigen   Brief  das   folgende 

Schreiben : 

Huchg('«'lirter  Herr  Professor! 

Mit  dem  besdiiiincndeu  Gefühl«',  jds  ob  feurifie  Kohlen  iiuf  mein 
Haunt  gesaniinelt  wären,  j^che  ich  au  lÜe  Beantwortmijj  Ihres  werten 
Sehreibens  vom  it.  dieses  Slimats,  welche  ich  mir  sofort  nach  Durchlesen 
desselben  zur  l*flicht  j^eniacht  habe.  Nicht  als  ob  es  mich  j,'ereute,  diesen 
Ucgenstaiul  überhaupt  besprocheu  zu  haben,  sondern  ich  gestehe  offen, 
da^s  icli  den  Ton  meines  Artikels  etwas  herabgestimmt  haben  ^viirde,  wenn 
ich  eine  derartige  Antwort  von  Ihrer  Seite  gealnit  hätte. 

Mein  erster  AVunsrh  ist  der,  den  von  Ihnen  im  letzten  Theile  Ihres 
Schreibens  berührten  l'unkt  klar  zu  »teilen,  betrcfTeud  die  Zeitungscitate. 
Ich  erkhlre  Ihnen  zunächst,  dass,  was  im  Tageblatt  vom  7.  Juli  abgedruckt 
ist,  meine  eigenen  Worte  sind,  nur  ist  es  Herrn  Hüttner  gelungen, 
durch  ganz  uiimutivirte  Weghissungeu  dem  Artikel  einen  Charakter  zu 
geben,  als  ob  eulwe<ler  ein  Idiot  oder  eh»  Tageblattredacteur.  z.  B.  Herr 
Stromer,  denselben  güschrielM'U  haben  künnte,  und  dadurch  natürlich  zu 
mishversländliehen  Auflassungen  (ielegenlicit  zu  bieten.  Der  Sinn,  den  ioli 
zum  Ausdruck  bringen  w(tUte  war  der,  dass  ich  es  für  eine  vollstündige 
Beurleihmg  der  berüluten  Fragen  dunliaus  als  inipuistig  erachte,  zu- 
samnduniglnse  IIruch^lüeke  zu  citircn.  Kw.  Hociiwoldgeburen  werden  mir 
zugeben  uuissen.  dass  auch  hei  ganz  geminev  Citirung  eines  Fragmentes, 
wenn  man  es  in  eine  zu  falschen  Auffassungen  verführende  rmgebiuig 
sezt.  man  eine  dem  eut.'^prechende  falsche  Auffassung  licim  Publikum  her- 
vorrufen kann,  weil  eben  diesem  der  Zusammenhang  des  Cilats  nicht  gegi'U- 
wärtig  ist.  Nun  könnte  nuin  sich  zwar  nach  diesem  Zusammenhange  um- 
gehen. Aber  bei  <li'r  Masse  der  von  Ihnen  augeführten  Stellen  ist  das 
schwierig,  für  den  Privatnumu  so  gut  wie  gar  nicht  milglicb.  Zuileni  ktmn 
i<'h  auch  beute  mich  nicht  vnn  der  Ansicht  abgeben,  dass  Sie  durch  die 
rmstellung  und  Auslassung  in  dem  Birnbaumsehen  Citate  im  Piddikum 
eine  Herrn  Birnbaum  übelwnlleude  Meinung  hervurznmfen  beabsichtigten, 
die  der  hetr.  lU^rr  nicht  verdient.  —  Mit  noch  grösserer  Bestimmtheit 
milchte  ich  behaupten,  dass  Ihre  inneri'  l'eberzeugung  nicht  mit  den  vtm 
Ihnen  angezi»gi'Uen  l'rtheih'u  der  Presse  in  der  Simpliciu.^frage  i-onform  ist. 
Herr  Prof.  Virehuw  hat,  mIc  der  Minister  ausdriicklieh  bemerkt,  nicht 
die  Au>galH'  in  Händen  gehabt,  welche  in  der  S<hule  eingeführt  werden 
sollte.  Ihm  hat  also  augenscheiidieh  ein  unverkürzter  Abdruck  \orgelegiMi. 
vielleicht  eine  lieclam'.sche  Ausgabe.  Dass  Ihm  (hi  mitunter  die  Haare  zu 
Berge  gestanden  haben  werden,  nicht  .«invol  wegen  di'r  furchtbaren  Koh- 
lieiten  und  Ohscnnitäteu  als  solchen,  als  wegen  des  Bekannt  Werdens  derselben 
unter  der  Schuljugeml.  linde  ich  nur  natürlich,  und  ich  glaube  entschieden, 
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vfn'lirtür  Um  l'l■ufc(^^Mr.  tUi^  uluh  sk.  veii-UrttT  Herr  Pmlc.'-snr,  um 
diai  ffegelumcii  Vnrtiua.set/miptn  koiii  jinloh'>»  rrllu'Ü  j^^nUlt  l»»1»on  Kür4cn> 
—  l>Ai]iit  j!U>Minrnrn  liJin^  (iit*  isujrenaimto  Ünwir:s(?nlieit  des  llerni  Prof. 
Viioliiiw.  Uli  kann  Ihnen  uur  t?t'»U'in.'ii,  tln-H«  irh  in  (lif^tr  Ht'zifliung  voU- 
kominnt  mit  Herrn  Virohow  (iltercinstimnif,  (liis>  icli  die«*»  Erkonntniss  von 
•icu  letTon  Stullou  uiif»erpB  ^Vissuns  als  tm  iinbodinfct  notwendig  für  duüB 
ForUcliritt  des  WU^ens  ausulit»,  duds  ich  die  iMslrefTendisn  VtTse  Koyinoud'^ 
u»  jener  !St<*lle  niindoston»«  fTir  unpainsend  hatto.  Ich  kann  mir  nicht  wr- 
itUUun.  dflR»  Sie.  Iifioiigntdirlor  Horr  I*ruftflsor,  in  dir-sor  Kiclttiui^r  ^o^i^i) 
den  idlt'n  Sncrates  luit  inntTcr  Vchenccupin^  Oppowiinu  niadien  wollen. 

FiTuer  ^'(•statten  Sie  nur.  soweit  dies  einem  einfachen  {Studenten  zu- 
dtcbt,  der  recht  wohl  mit  meiner  l'nwiss^nheit  vertnnit  ist.  Ihiteu  offen 
nuäue  Meinung  über  Ihr  VerhältnUs  «i  Ihren  Herren  CoUogcu  au.szu- 
«prvcheu.  —  Wenn  Luther  sich  stutzend  auf  iUB  Fundament  unserer 
rhrifetlichon  Kf*lij;i"»  —  tu  der  ich  niicJi,  nebenbei  bomerkt,  aud)  bekenne, 
als  duroh.tuh  guriiiani8r.hen  Blutes  —  weuu  er.  sieh  Htütxend  auf  dio  ßllwl 
Th«Hen  aufätdlte.  dit*  di-m  hisheri^ren  Do^ina  ins  liesicbt  sdihigwn,  und 
rti*»«'  mit  einem  ÄUBei'rordeDth'-'Jien  Krutlj-tilc  vurliidigte,  m*  hutte  er  für 
j»<*iDp  ^^ehe  du»  mOglieh&t  achbigende,  weil  alljj^emeia  »nerkannto,  Ijewei^ 
iiiAttüHdl:  elH^n  die  Bibel.  Diihor  der  ennnne  Erfolg,  d.iher  die  Ohnnuieht 
*Ieft  Widorüpniohfi,  daher  eine  gewi^go  Berechtigung  zu  Invectiven.  die  je- 
doch  H'hoii  ihimaU  tlen  rügenden  Sputt  feiner  fühlender  Anhänger  <ier 
Kcformuiion  gegen  sifh  w.K'b  riufeii. 

Auch  Sie  gUubou  an  einen  reformntnrifccheo  Cliarakter  des  Spiritismus 

und  dpnigcmtigti  im  die  Berechtigung  Ihrer  Polemik  gegen  Widerspreeliende. 

Abor  m;m  i»;t  dcK'h  »eit  Luther*«  Zeit  schon  etniis  feiuhüriger  und  runveu- 

tiuoeUer  genurden  und  dann,  was  ilie  Hauptsache  ist,  sind  die  realen  iunda- 

inetitp  Ihrer  Ueberteugung.  welche  in  dem  mit  Sliide  erzielten  Itesultateq 

iMi^trbeli.  nicht  uUgemciii  giiltige  und  idlgemein  nnerkiinnte.  flondem  gerode 

«Ue  jUlcrilCÄweiJeltstten.  feie  mit  einer  kleinen  Minnrität  halten  riue  Tfuischung 

ilureli  Slttde  tur  voUkonmiun  uirniügUeb^  die  Maiorität  dcH  übrigen  Publikiuna 

«lagef^uj  fllr  settr  wahrscheinlich,    heidc  Parteien  Itaben,  wie  es  im  Wesen 

«lvr8ache  liegt,  keine  citring<'nt4in  Beweise  für  ilire  Meinung.    Welch  grosse 

Uorechtigung  jeiiiwh   ein  Widert-prucli   bat,   i^cheint  mir  am   besten  Herr 

Vrrff.  Wnndt  in  seinem  offenen  Briefe  :in  Herrn  lUriri  durch  d.^n  Hin%veis 

atti  ili«  C'uii^i'ipienzfn  der  neuen  l^ehre  auKgefülirt  zu  liabeD.     DartiUä  folgt 

für  mich,  daeö   notwendigerweise  ein  »Sturm   gegen   die  Hy|M)theseu  eines 

i«^l«lui«n,  win  Kaie,  «ut«tehea  mueste,  der  über  dag  wia&ensehaftliche 

Gcbirt  hinaiureicJite ,  weil  das  vnrhimdene  Material  uocli  in  keiner  Weise 

der  WjHtienKohaJl  geniigtc.     Aus  diesem  Mangel  haben  Sie  in  Jlireu  St^briften 

•ich  immrr  nieJir  fiberboten  und  sind  zuh-tzt  in  einen  Ton  vorfallen,  an  den 

l^inr  der  mn  Prob'Muren  liernÜireiidc  S>:hrifteri.  soweit  irh  »(dche  kenne. 

aiuüs  niciit  die  Doveache,  henmreiclit.  voran Rgesetzt,  was  ich  Ihnen  natiir- 

licii   ohne  Weilerev   glaube,   daes  Dove   der  Verlaaser  ist:   da*-  FubUkuiu 

Jedodi  wei«s  os  nicbt,  (Iam  unter  dem  Anonymus  sieh  ein  Profeasor  rorsteckt. 
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und  will  mir  in  diesem  Fullo  dio  An^nyitutät  anutäudiger  erscheinen,  als 
(iifl  volle  Nann'nsmiterschrift.  Aber  tiigcgeben,  doÄR  Doto  aii  /.w«'i  oder 
drei  StoUon  sich  zarter  hütte  ausdrücken  sollen,  Dovu'ä  Auzüglielücoitcu 
gul3«u  noch  kein  K^x'ht,  31äuuem  ivio  Zarncke  und  Wundt  da«  Wort 
„Öchttlbub^Mistreichi^"  in  der  vun  Urnen  beliebten  Weise  zurückzugeben,  um 
von  Anderem  zu  ^eschweigi'n ,  waa  diesen  Rrief  noch  un^blihrlich  vor- 
lüngpm  würde. 

Bim  aller  aui'richtigcu  STmpatbio,  welehe  ich  }Tir  Ihre  isoUrte  Stellung 
empfinde,  kann  ic)i  mieli  in  Rricksiclit  auf  dan  überntis  Priddeniatiftche 
der  neuen  Lehre  gegenüber  den  Bulidon  ErgebnisBon  der  exaetcn  Fursehung 
nicht  SU  der  AuHiclit  bekehren,  aU  sei  Ilire  Polemik  berechtigter  als  die 
Ihrer  Gegner. 

Mit  diesem  Credo  gestatte?  \eh  iriir.  inieh  Ihnen  zu  empfehlen  und 
verbleibe 

mit  ulter  ächul*hgen  Uochaebtung 

Leipzig,  am  n.  Juli  18äU. 

Ilir  ergebener  Diener 
Konrad  Sturmhoefel,  eiud,  jthiL  et  h 

Ich  glaube  Hrn.  Stuü.  Sturnihoefel  kein  beaserea 
Zeichen  meiner  Anerkennung  für  seinen  jugendlich  deutschen 
FreiuuUh  uustiprechen  zu  können,  als  durch  die  vorstehend 
erfolgte  vollständige  PubUcaiion  seiner  beiden  Briete.  Ich 
betrachte  dicdclben  ala  einen  Beweis  für  die  iiterarieche 
Ehrlichkeit  unserer  deutschen  Studenten  und  zugleich 
iJs  ein  beschämendes  Document  für  diejenigen  deutschen 
Professoren ,  welche j  wie  die  Herren  Alfred  Dove  und 
Andere,  uuter  dem  Schutze  der  Anonymität  indirect  ihre 
vergifteten  Pfeile  auf  mich  und  meine  ehrwürdigen  Freunde 
abschiessen  und  sich  selhat  dann  noch  nicht  zur  Berichtigunff 
und  Vertheidigung  mit  offenem  Yisir  veranlagst  fühlen,  nach- 
dem ihnen  das  Unsittliche  ihres  Verhaltens  uffentlich  nach- 
gewiesen worden  ist.  Wenn  meine  anonymen  Gegner  ihr 
literarisches  Verhuiten  mir  gegenüber  etwa  mit  dem  alten 
Sprüchworte  „Schweigen  ist  Gold  und  Reden  ist  Silber" 
vertheidigen  wollen,  so  erlaube  ich  mir,  ihnen  zu  bemerken, 
dass  Ferdinand  L  a  s  m  u  1 1  e  seiner  Geliebten  erklärt  hat : 
„Gold  ist  jüdisch,**')  und  mit  diesen  Worten  \'ic!leicht  im 


')  „Sie  sagen  freilich,  da  uhon  in  den  niaernen  Kreisen  ^^^dnatrold 
sei  jüdisch",  aber  auf  die  Wirkung  kommt  e8  uu,  auf  lUe  Wirkung 
nlloin  .  .  .  .  (jold  ist  mir  hebcr;  Du  sollst  noch  aeben,  mein  Uerc, 
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Zustande  der  Verzückung  und  des  Hellsehens  auf  die  spätere 
Einnihrung  der  Goldwährung  in  Deutscliland  hat  anspielea 
wollen.  Hrn.  Stud.  Sturm hoefel  aber  bemerke  ich,  dass 
ihm  bei  aller  Oftenheit  und  Wahrheitsliebe  noch  diejenige 
Erfahrung  und  Menschenkenntniss  abgehi,  die  zu  einer  ge- 
rechten Beurtheilung  der  von  mir  behandelten  Fragen  noth- 
wendig  vorausgeaetzl  werden  muss.  Wenn  icl»  mir  die  An- 
nahme erlauben  darf,  Hr.  Sturmhoefel  sei  ein  junger  Mann 
TOD  etwa  21  Jahren,  ao  würde  ich  25  Jahre  Ülter  sein.  Dass 
man  aber  in  einem  Vierteljahrhuudert  seine  Anschauungen 
von  Menschen  und  Dingen  auf  Grund  allmalig  gereuter 
Welt-  und  Mcnschenkenntnifls*)  ändern  und  berichtigen  muss, 
wird  auch  Hr.  Sturmhoefel  einst  erfahren  und  dann  beim 
Durchlesen  seiner  Kritik  im  Leipziger  Tageblatt  mindestens 
ebentio  stark  die  brennenden  »Schmerzen  von  feurigen  Kohlen 
auf  seinem  Haupte  emptinden,  >vie  dies  gegenwärtig  beim 
Empfange  meines  obigen  Briefes  nach  seiner  eigenen  Ver- 
sicherung der  Füll  gewesen  ist.  Hr.  Stud.  Sturmhoefel 
hat  sich  offenbar  auf  Grund  meiner  von  ihm  nicht  vollständig 
verstandenen  und  gelesenen  Schrifteu  ein  falsches  Urtheil 
über  meinen  Charakter  und  die  Motive  meiner  Handlungen 
gebildet  und  nun  in  Folge  der  durch  meinen  Brief  ihm  zu 
Xheil  gewordenen  „  A  uf k  1  iirung  "  dieses  l ) rtheil  geändert. 
Solche  Aonderungcn  unserer  Urtheile  sind  aber  im  Laufe 
onaeres  Lebens,    vorausgesetzt,   dass   wir  der  grossen  „Fort- 


«ms  uii«er  G»ild  Alles  erreicht!"  Vgl.  ,^emo  Boiiehungeu  /.u  Ferdinand 
LnB»all«   viiu    Uelt^ne   von  Racowitza  geh.    v.  Ditnniges.     h.  Aufi. 

*)  Kant  i'itirt  in  seiner  Anthropologie  einen  Ausspruch  Friedrichs 
■Im  Grusun  liber  unsere  Menschenravo  mit  fol^*nden  Worten: 

„Friedrich  II.  tragte  einmal  den  vurtrefflieheji  Sulzer,  den  er  nafth 
Verdiensten  schützte  und  dem  er  die  I)ire*'tion  der  Schiüiuistjilten  lu 
;i8chle«ien  aufij^'tragen  hatte,  wie  ch  damit  i^^inge.  Sulzer  antwortete: 
^„Seitdem  dass  mau  auf  dem  Grundsate  des  RoUA^eau.  datts  der  Mensch 
Tou  Natur  gut  sei,  fortgebaut  liat,  ftüigt  es  an  boeser  zu  ^hen.'* 
„.,Ah,  fia^te  der  KOnig,  mon  eher  Sulzer ^  tvu9  n«  cmmfnMtz pa»  a9«ez 
e*Ue  mattfiite  raee  a  ia  quelle  notta  aparteuoM."-*  Zu  dentach:  „Ach 
mein  lieber  Sulrer,  Sie  kennen  die  verdammte  Ra(;e  nicht  genfif.'end, 
SU  welcher  wir  gehören."  VgL  Kant's  Werke  (Rosenkranz)  Bd.  VIL 
ThL  2.  S.  27  f.. 
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Bchrittspartci  der  Menschheil"  angehören,  unvermeidlich 
und  auch  jederzeit  mit  angenehmen  Empfindungen  ver- 
bunden, vorausgesetzt,  daes  wir  uns  nicht  verleiten  lassen, 
unsere  Irrthümer  durch  Druckerschwärze  und  Papier  in  der 
sogenannten  „Presse"  zu  verewigen.  Es  dürfte  sich  daher 
fragen,  in  wie  Aveit  bei  einer  späteren  Revision  unserer  Press- 
gesetze  der  Staat  verpfiichtct  «ei,  im  Interesse  eines  möglichst 
grossen  Wohlbehagens  des  deutschen  Volkes  durch  Fest- 
setzung eines  gesetzlich  bestimmten  Alters  für  die  Erlaubniss 
zur  Herausgabe  einer  Zeitung  zu  sorgen.  Denn  es  ist  sehr 
bcmerkenswerth,  dass  sich  bis  jetzt  nicht  weniger  als  zwei 
Studenten  und  ein  Gymnasiast  an  der  öffentlichen  Kritik 
meiner  Schriften  betheiligt  haben.')  Ob  die  von  Hm.  Sturm- 
hoefel  im  Leipziger  Tageblatt  so  warm  vertheidigten  Pro- 
fessoren Birnbaum,  Wundt  und  Zarnckc  sich  besonders 
dadurch  geschmeichelt  iuhlen  werden,  namendich  wenn  sie  die 
Sturmhoefel'sche  Antwort  auf  meinen  Brief  gelesen  haben, 
möchte  ich  sehr  stark  bezweifeln.  Selbst  Professor  Virchow 
dürfte  Anstand  nehmen,  Hrn.  Stud.  Sturmhoefel  ein  Aner- 
kennungsschreiben für  die  Vertheidigung  seines  A^'otums  in 
der  Simplicius- Frage  mit  der  Bitte  um  Veröffentlichung  in 
der  Volks-  oder  Vossischen  Zeitimg  zu  übersenden.  Was 
mich  betrifft,  so  erlaube  ich  mir  Hrn.  Sturmhoefel  gogen- 

^)  In  i-iiicr  sooIm'U  im  Vorhin«  von  Jlu^n  K-U-in  in  Havimu  ersi-hicnono», 
sf'lir  Ik'Ih  r/ip'nswiTtlu'n  ^vrll^iI't:  „AVio  küiinon  dir  SrliätliMi  unserer 
pt'ri»Mlis<iKn  rri'sso  (.lauernd  geheilt  werden?  Vurfielilaj,^'  zur 
gründlichen  Besst^rujig  unserer  Zeitungen.  Kine  nieht  gehal- 
tene ilcichstagsrede,"  Ih-ist  es  S.  '>:t  u.  Sü  würtli()i: 

..Dass  Individuen,  die  nieht  higiwdi  zu  denken  vernn'igen,  die  mit  den 
einsehlagenden  Kaidieru  wenig  hekaunt  sind ,  die  unsere  Sjiraehe  nieht 
einmal  so  weit  belierrsehen,  dass  sie  ein  riclitiges,  reines,  von  fremd- 
spraclilirhen  AVürt<Tn,  8at/.bildungen  und  Kedewendungen  freies  Deutseli 
zu  sehreihen  im  Staude  sind,  dass  sulehe  Ij'ute  bereehtigt  sind,  ihre 
verwirrten  Meinungen,  Ansicditen  und  <;run<lsätzo  dnrrh  die  Zeitungen 
dem  Vulke  läglicli  nahe  zu  hringini,  das  ist  dueh  eine  AVidersinnigkcit, 
die  spätere  Zeiten  indii  begreifen  werden  ....  Lügen,  Öeliimpfen, 
Verleumden  u.  s.w.  ist  b'ieht,  schüesslieb  kann  es  jeder  (iassenjunge, 
aber  die  Walirh*'it  jKtsitiv  zu  euttalten  und  sii.'  überall  ehrenhaft  und 
mit  Anstand  zu  vertreten,  fordert  eine  Tiiehtigkeit  des  (ieistes  mul 
Charakters,  die  nielit  jedem  eigen  iNt.'- 
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über  zu  bemerken,  tlass  mein  Unheil  über  Hrn.  Virchow 
bereits  seit  4  Jahren  der  OetleotUcbkeit  vorliegt,  indem  das 
Yon  mir  in  der  kntisireen  Schrift  hierüber  Gesagte  nichtct 
xinderett  ist  nie  ein  vullätaniliger  und  wortgetreuer 
Abdruck  dessen,  was  iiu  ersten  Bande  meiner  1876  bei 
W-  Eügelniann  erschienenen  ,,Princi[)ien  einer  elektro- 
dynamische n  Theorie  der  Materie**  als  Anhang  „Zur  Er- 
iüuerung  an  IlanvS  Jacob  Christoph  von  Grimmeishausen 
an  tteinem  zweihundertjährigen  Todcsüige,  den  17.  Augiwt  187G" 
verÖfi'entlichi  ist.  Dnsö  Hr.  ProlcHeor  Vircliow  genötiiigt  war. 
nachdem  der  KegierungRcommissar  Schneider  in  Ueber- 
einetimmung  mit  Hrn,  von  Schorlemer-A  Ist  ohne  Wider- 
spruch constatirt  hatte,*)  ,,da8  fragliclie  Buch  sei  von 
}lugu  Clever'*  (und  nicht  die  voll-ständige  Originalausgabe 
dea  äimplicius,  wie  Hr.  Virchow  irrthündich  angenommen 
hatte),  seine  Antriebt  bezüglich  der  Verordnung  des  Cuhus- 
luin isters  Fal  k  ölfentlicli  zu  berichtigen  und  dcnigemääs  sein 
Volum  zu  widerrufen,  liegt  für  jeden,  nur  eiuigermaäsen 
ao  riclitige  Scfalus&t'ulgerungen  gewöhnten,  LeH'r  so  auf  der 
Huid,  da<»s  ich  Hrn.  Studiosu.i  Sturmhoefel  bitte,  diese 
bier  gegebene  Belehrung  lediglich  als  ein  ihm  (jratia  ertlieiltcs 
Privat issijtt um  zu  betrachten.  Ganz  ebenso  verhalt  es  sich 
mit  den  Betrachtungen,  welche  lir.  Sturmhuefei  an  das 
Citat  (S.  10,  a.  a.  O.)  aus  Professor  Birnbaum  a  Schrift: 
„Wichtige  Tageafragen*'  knüpft.  loh  glaulie  kaum ,  das» 
irgend  ein  zweiter,  nur  oberflächlich  mit  den  nationaltibcralen 
Bestrebungen  des  Hrn.  Professur  Birnbaum  bekannter,  Ein- 
wohner Leipzig'*  aus  den»  von  mir  angeführten  Citate  den 
Schluss  gezogen  hat,  ich  habe  Hrn.  Birnbaum  social- 
demokratischer  Tendenzen  verdächtigen  wollen.  Der 
auf  der  Hand  liegende  Zweck  dieses  Citates  war  vielmehr 
kein  anderer,  als  der,  von  Hm.  Virchow  und  den  social- 
demokratischen  Abgeordneten  im  Kcichstage  mit  so  grosser 
Destimmtheit  ausgesprocheneu,  Behauptung  entgegenzutreten, 
der  Kaiseraitentüier  Nobiling,  ein  ehemaliger  Student  der 
Ijandwirthbchaft  an  der  Universität  Leipzig,  hei  nicht  von  den 


')  Vgi,  ^aa  deutsche  Volk  und  eeiae  Profcfisorcn*'  S.  76. 
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verderblichen  Bestrebungen  der  Sociuldemokratic  und  des 
Nihilismus  berührt  worden,  deren  Solidarität  wenigstens  von 
einem  Hocialisiischeii  Abgeonlneien  (Hassel mann)  für  seine 
Person  ausdrücklich  um  4.  Älai  d.  J.  öffentlich  im  dcutBchen 
Reichstage  mit  lolgenden   Worten  proclaniirl  worden  ist: 

,,Irh  bin  rcv"»liitiouarer  Öoiialist!  .  .  .  ld\  itleutilizire  midi  iiiil  ileni 
energisclieu  revolutioniirun  Gefühl  des  Vulkes  und  ii  li  beilaiin» ,  da« 
tnilicT  L'iiiniul  im  R^yicliKtagö  von  HucialiBtisi'Jior  Seite  ilor  Zusamnit'nhang 
iler  Öociidiston  mit  den  russisiilien  Aimrcliiyt^'U  g^'lcugnot  wurdL-.  Ich 
accoptiro  diese  Wreinigimg." 

Wenn  nun  Professor  Birnbaum  in  dem  von  mir  ange- 
führten Citale  au:?drücklich  bemerkt,  dass  „einige"  seiner 
Zuhörer 

„mit  den  Wrlrotom  der  sooialdemokratisolum  l*;irt)'i  in  Verlnndnug  ge- 
treten und,  iK'öiihders  zu  der  Zeit,  als  sio  aicb  auf  ihre  Lehrer  im  Vwein 
für  äocialpoliüic  berutun  lEounteUt  überaus  tliitig  in  diesem  iäuue  waren", 

so  ist  doch  für  jeden,  nur  einigermassen  mit  rationellem  Com* 
binationsvermögen  begabten,  Menschen  die  Vermulhung  be- 
rechtigt, auch  Dr.  Nobiling  sei  als  Student  „mit  den 
Vertretern  der  socialdemokralischen  Partei  in  Verbindung  ge- 
trelcn"^'  und  es  hübe  bei  ihn»  die  „überaus  grosse  Thinigkeit 
in  diesem  Sinne**  in  dem  schmachvollen  Attentate  auf  unsern 
alten  Kaiser  Wilhelm  seinen  Gipfelpunkt  erreicht. 

Indem  ich  mich  nach  den  vorstehend  gegebenen  Proben 
jeder  weiteren  Berichtigung  der  sonstigen  „kriiischcn**  Bemer- 
kungen des  jungen  Mannes  für  überhoben  erachte,  mochte  ich 
nur  noch  die  oben  erwähnte  Thatsuche  beweisen,  doss 
bis  jetzt  nicht  weniger  als  zwei  deutsche  Studenten  und  ein 
Gymnasiast  anonym  als  Kritiker  in  weit  verbreiteten  poli- 
tischen Zeitungen  aufgetreten  sind,  um  die  von  mir  und  meinen 
Mitbeobachtem  W.  Weber,  Feehner  und  Scheibner 
behauptete  Kealitüt  spiritistischer  und  biomagnetischer  Er- 
scheinungen in  beleidigender  und  verletzender  Weise  in  Abrede 
zu  stellen.  Bereits  im  dritteu  Baude  meiner  „Wissenschaft- 
lichen Abhandlungen"  war  ich  durch  directe  Mittheilungen 
eines  zuverlässigen  Freundes  in  Breslau  in  den  Stand  gesetzt, 
öfi'entlich  zu  erklären,  dasn  die  mit  „B.  Gr.'*  unterzeichneten 
Aufsätze  in  der  „Schlesischeu  Presse**,  Morgenausgabe  vom 
10.    Ocu   1Ö78,    von   einem   damals   in   Breslau    studirenden 


I 
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juxigeu  Manue  lierrukren,  der  früher  auf  der  Univereität  Leip- 
zig auch  mein  Zuhörer  war.  Gerade  während  der  Zeit  des 
Krscheinens  seiner  Aufsützt;  hatte  derselbe  seine  Fromoiions- 
schrift  bei  der  betreffenden  Fakuhät  eingereicht  und  hierdurch 
bei  meinem  GewUhrsmanne  die  mir  sciiriftlich  mitgetlieilte 
Verniuthung  erweckt,  der  junge  Kandidat  habe  soine  Artikel 
weaentlich  in  der  Absicht  geschrieben,  sich  hierdurch  in  vor- 
theilhaftes  Licht  bei  seinen  Examinatoren  in  Breslau  2U  setzen, 
welche  sich  in  Uebereinptimmung  mit  einigen  meiner  Leipziger 
Coilegen  für  berufen  und  verpflichtet  hiehen,  meine  wissen- 
echaftlichen  Untersuch ungen  in  der  Tagespresse  zur  Partei- 
eache  zu  machen  und  mit  denjenigen  Mitteln  zu  bekämpfen, 
die  im  politischen  Leben  heutzutage  imser  Volk  sittlicli 
verwirren  und  aufregen.  Diese  Aufsätze  waren  es,  welche 
Hrn.  Stud.  Moritz  Wirth  zuerst  mit  sittlicher  Indignation 
erTüllten  und  ihn  in  seiner,  im  vorigen  Jahre  in  zweiter  Auf- 
lage erschienenen  Schrift  *)  zu  folgenden  Aeussemngen  über 
jenen  Studeuten  und  ehemahgen  Zuhörer  von  uür  veranlassten. 
Als  Motto  sind  die  Worte  Lessing's  gewählt; 

„Gelinde  und  sohl  ihm*  *(i(?Iml  y;i.%*.'n  'Ion  Aufäiiger;  mit  Bewunderung 
KWrtifcInd ,  mit  Zwpit&l  h**«  iindomd  ^o^u  «leri  Äleifitpr:  ubsirhrecWt*nd  wnd 
poÄitiv  gogeii  den  Stümitor:  hi-hnisoh  gpgvn  den  Pralilor.  uml  bu  bitter 
:klft  m<»j£lirb  (jt'j^t'n  den  Cid)al"ninaclier,** 

Die    ersten    Sätze    in   der   bezeichneten   Schrift   (S.   48) 
lauten  wörtlich  wie  folgt: 

,^en  Bfriflitt'U,  welclie  die  „GarteuUube"  iu  No.  47  von  IST7,  die 
Borliner  VolksxeitiinK  vom  21.  Miirz  IS'S  und  „Im  n*?u«n  Reich"  in 
JJo.  la  voll  Ih7S  gobracht  liabon.  roUit  dich  in  miudostcns  obenbürtigor 
Weise  ein  Artikel  dt-r  „ächlesiscbeu  Presse"  an,  Murgenausgabe  v(tm 
1'^  ücL  l^7H,  welcher  auch  io  den  .^Blättern  für  Handel,  Gewerbe 
and  socittU'A  Lobten"  (Hi-iblutt  zur  M^i^debur^iKc.hen  S^eitung) 
N<>.  4,H  vnn  2^.  OtobtT  l%7>i  und  iit  «Icr  ..N(Mit'n  Li'ipzijicr  Zeitung? 
ftr  8t»dt  und  Ijind*'  Xn.  II,  15  und  IB  vnn  1**7S  iib^jednuikt  wurden  ist. 

')  iJierm  Prülessor  Züllners  Hypothese  inteUi^mter  viordimensiomdor 
^*!«n  und  «nne  Kxiieriinente  mit  dem  aiiR'rikftnisobcn  Medium  Herrn 
*>1aiIo.  Ein  Vortnm  gehuiteii  lun  2Ö.  Oct.  imd  1.  Nuv.  l^TS  im  Akademibch- 
I1ili<4iiphii«clien  Verein  tu  Iy.'ipzii;  imd  ah  Aufruf  zur  Parteici^iTeilim;;  an 
^  ü(utAcb«*n  Studenten  in  l>ru('k  p»p'hen  um  Moritz  Wirth.  »/?///. 
T^iio»,,  Uitglied  des  Akail.-Pliili'Mipbieehen  Vureiiie  zu  Leipzig.  Zweite, 
diirchgeücbtrae  Auflage.     Leipzig;  I^jTl».     Osuald  Mutze.*' 
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Dieser  Artikel,  mit  B.  iir.  untorzeichnrt,  ist  ein  wuhrod  Meisterstück  einer 
fälschcntloti ,  freL'hcn  ßonchterätiittun<,^ ,  und  süU  aus  diesem  Grunde,  um 
dein  Publikum  zu  zoij^en,  welcher  Koth  ihn»  als  seine  gtüstij^o  Nahrung 
ilarjjeboton  wird,  im  Folj(enden  einer  j^enauoren  Itetrachbing  gewürdigt 
werden.  Ich  bemerke  nur  noch,  daaa  alles  im  Folgenden  in  GänRefÖssciien 
Kingeschlosseno  das  geistige  Eigentlium  des  Herrn  B.  (ir.  ist.  und  das« 
man,  um  diesen  sehlechtostcn  aller  Artikel,  die  jemals  der 
Feder  eines  Journalisten  iMitt'lossen  sind,  im  Zusammenhang  zu 
haben,  nur  nüthig  hat,  die  sn  angeführton  Stellen  hintereinander  zu  lesen/' 

Indem  ich  die  betreffenden,  und  von  Hm.  Stud,  AVirth 
gcwissenhait  aus  den  angeführten  Zeitungen  abgedruckten 
Stellen  übergehe,  laase  ich  hier  wörtlich  die  folgenden  Be- 
merkungen mit  einem  klassischen  Citate  aus  den  Werken 
Schelling's  folgen,  dessen  Sohn  gegenwärtig  als  Unterstaats- 
secretair  Mito:licd  des  deutschen  ßundcsrathes  ist.  In  directer 
Rede  sich  an  meinen  anonymen  Kritiker  B.  Gr.  wendend, 
bemerkt  Hr.  Stud.  Wirth  S.  5(>fi'.  a.  a.  O.  wörtlich  Folgendes: 
„Erst  br^haupt^m  Hie,  ohne  noch  den  S<'liatten  eines  Beweises  bei- 
gebracht zu  haben,  die  von  Slade  gezeigten  Erseluiinungen  seien  Hnm- 
bug;  dann  erkläre»  Sie,  Züllner  sei  auf  den  l>>ini  gegangen  und  habe 
sieli  nach  allen  Dimensionen  blamirt;  dann  machen  Sie  mit  einem  Fnder- 
zug  die  \l  I'Veundo  Zöllners  zu  bU jährigen  Jx'utcn,  was  in  Ihrem  Munde 
so  Wel  heissen  soll,  dass  jene  Herren  als  alterssehwaeh  und  unzureebnunga- 
l'ähig  betraehtet  werden  müssten.')  Mitten  inne  denunziren  Sie  Prof. 
Züllner  Ihren  lyescrn  wei:^o\\  seiner  Polemik.  Um  Ihnen  daher  zu  zeigen, 
welches  der  Ton  ist,  <ler  sieh  eigi'ntlich  gegirii  an  schanüttse  Ignoranten, 
wie  Sie,  gehört,  will  ich  Ihnen  eine  Stelle  aus  Sihellings  AVerkeu 
(I.  Abth.  Band  IV,  S.  557)  hersetzen.  wtOehe  ich  Sie  bitte,  Wort  für  Wort 
auf  sieh  zu  beziehen:  »Simst  ist  es  im  Allgi'meinen  nicht  schwer,  die 
Mens*' henklasse  zu  bemerken,  zu  der  di«?ser  Kecensi^nt  gehört,  .\usser  der 
Unverschämtheit,  mit  der  er,  d(fr  unwissender  sich  zeigt  als  joder  Stndcnt, 
der  jetzt  auf  irgend  einer  Univt^rsität  den  Wissenschaften  obliegt,  .  .  .  sich 
anstellt,  um  das  Wohl  der  Wissenschaft  .  .  .  bekümmert  zu  seyn,  ist  die 
Knbefangenheit,  mit  der  er  sich  zum  verständigen  und  gesitteti'ii  l*ublikuni 

*)  .(Heiläutig:  Feehuer  ist  gi?buren  am  li».  April  I^ol,  Weber  am 
24.  t)ct.  1^04,  und  Seheibner  am  s.  Jan.  !b2(J:  es  hat  alsn  nnch  keiner 
viin  ihnen  das  SO.  .lahr  erreicht.  Fcfhner's  letzt*;  Veröffentlichungen 
sind:  ,In  Sachen  der  rsvclmidiysik',  IS77.  und  .Wie  es  der  ex peri mentalen 
Aesthetik  seither  ergangen  ist',  Aufsatz  in  im  neuen  Kt'ich,  ISTS.  Ein 
neues  Werk  von  ihm  wird  binnen  Kurzein  ausgegeben  werden.  Webers 
letzte  S<'hriften,  aus  dem  -lahre  1*>7S,  handeln  libcr:  .Klektrodynamische 
Maassbestini mungon*  und  ,Ueber  die  Energie  der  Weeliselwirkung^,  alles 
Saclien,  von  «lenen  Sie,  Herr  ,D.  <  Ir.',  nicht  einmal  die  Titel  verstehen  dürften." 
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zAhlt,  ein«  FaiuUionÄlmJickki'it  Oor  jjruswii  .Sippschaft.  lUo  »uli.  sutduui 
•Uc  Fortecbritt*'  ilnr  WisBonsrhaft  \ind  Kunst  einu  Mwi^  Porsonen  woni^j- 
cUms  ger^ile  mii  ein  Halbjahrlniiulert  ziiriickvorsvUt  habwi,  gebildet  und 
immerfürt  vennohrt  Imt.  Dor  diarukteris tische«  Zn>;  diowr  Kinase  ist; 
sie  aich  w»h  immer  pinbiMot,  in  iUt  ricuostpn  Zeit  zu  Icbfln.  und, 
kglcicb  «ii*  in  Ktiek.sioht  uuf  das  >Coitiiitcr  atit>  dun  rohut^tvn  ^lenetthoii 
Mehl.  i»icbl8d(.'titt>\vonij,'cr  im  Besitz  des  (jtest'biiiat'ks  und  des  Uitbeila 
Wyii  wjüint,  und,  wahrend  iliticn  Rchon  lan;^at  vnn  all.T  andern  Thätii^- 
[%ät  Vfine  ikndero  mt^hr  :kU  die  de^  Khit^irhcnä  j^ebtiebeu  ist,  dofi«Mi  uii- 
Knchtvt  $ieh  für  die  ^'ütu  Societat  und  dua  Kcbildute  t'ublikuiii  hält.  .So^l 
nun  Urnen ,  das«  sie  in  der  gegonwürtigeu  Welt  schon  laufe'st  aiifgehrni 
tuben  XU  soni,  —  sie  erlauben,  dass  man  diesn  selbst  gar  nieht  im  Emst 
mWQcn  ktinne;  versicliert  man  ilinim.  tlnss  sie  in  «Ueni  Krnat  fiir  Pübel 
gerechnet  nerd'Mi ,  —  so  ist  ihnen  diess  RrhlerhtordinKs  unlKMjrreiÜrrli ; 
«■hiiijrt  mau  endlich,  diuta  «io  für  mcbt«  hes-ter  .iLs  todt*j  Huitde  t,'('achtct 
vrr(l«ti,  —  so  können  «io  diess  wiederum  nicht  als  eine  waiirhaftiije 
Aeiuwrimjf ,  >k>ndern  nur  als  ein  ungi'wittotes  Betragen  begreifen.  3lit 
l^^m  Wdrt ,  ftic  und  ilnrrhau»  nicht  zu  betlouten  und  >*o  idcnti^h  mit 
ihjBt  Gemeinheit,  so  unfithiir  einer  eignen  Reflexion  darüber,  daaa  sie  gnr 
weht  begreii'cn,  wie  jemand  die  Gruud»atie  und  die  ßeigriffe  eine»  ge- 
«ittjtfin  M:tnneH  haben ,  luid  gleichwohl  sie  aU  das,  waA  «ie  ^lind,  nämlich 
-iU  iw«ini|(-l ,  behandeln  und  betrachten  könne.  Em  Hauptwort,  ihi»  «ie, 
"hon  «iioi,  Biiifritl"  davon.  aurge3chnap[»t  liaben,  luid  daa  ihnen  um  das 
'Irittc  Hi.rt  nus  dem  J^limd«  geht,   ist  die  gute  lA^bena;irt  (aU  üb  e.s  eiin« 

K"l«  Ijoliensart  gegen  PÖhel  gäbe).' 

«Ditffti*  eingeÜeiBchton  und  geschworenen  Barbaren  sind  ca.  die  dun-Ji- 
•**•  keiner  anderen  Aclitung  als  f(ir  di**  homogene  Kohheit,  weder  für 
Meun  noch  filr  Wolirheit  n«icli  Schönheit  orapfanglieh,  gern  ullos,  wa« 
'Uranf  Ansprüche  macht,  als  vcnlerblich  dcnuncircn  möchten,  wemt  es 
»"in  Uhr  tnibo  siv  m  hüren:  und  da  mit  einfacherem  Verleumden  nichts 
Atuzurirhten    ist,   hricht  die  wahre  OesindeUiaftigkeit  darin  aus,   duss  fä^ 

E'gierungen  und  Obere  aufm'TkMm  machen  und  aufrufen  wollen 

Di*  Einbildung   ven   sicii  als  dem   gebildeten  Publikum   lilsst   ihnen 

nicht   einmal    m   viel  tSchiiiklicbkeitö;,'efühi .    einzusehen ,    wie   weuiy   wn 

v^LTungi'Xi   tn  erwarten   sey,    dass   sie   sich   um  dos   Geschwätze  eines 

d^'hpaekj«  bekümmern.' 

(t^mde  so,  wieSchelling  es  hier  ausspricht,  hnt  din  Berliner  Polizei 

r«rm  SUdo  gegoniiber  gehandelt,   wn^  von  Ilinen,  Herr  .B.  Gr.*,  mit 

Jen  Wiirtcn   berichtet  wird:   ,fltjitt  /,u  mitersnchen ,   hetzen  sie  die  Polizei 

Aiif  die  nnglückliehen  (ft'iater.'l 

,lSüUuge  niM.'ii  die  Staaten  und  allen,  wa^  äie  Hohes  und  Heiliges 
hAb«o,  auf  Ideen  beruhen,  werden  diejenigen,  in  denen  sich  tlie  Realitit 
4f>nen>en  persönlicli  ausdrückt,  nichts  für  verderblicher  achton,  als  diesen 
Hnl>reclicnden  Strom  der  *?fmeinheit,  die  nieht  nur  überhaupt  für  keinn 
|i]«c,    Mondem  ftir  nichU  Achtung  hat,   vraa  (ibcr  das  Gemeine  erhaben. 
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lUfi  äiogt4  der  HoboU  luul  der  GütÜichkcit  tr&^t.  Die  P6l>clliorr6cha1l  in 

Küiwtou  nnd  WisseiiHchaften.  wonn  Bio  jo  eintreU»n  oder  bt.'jfi'mstigt  werden 

könnte,  würo  naoli  einem    itnaiisliIt'ibUcht'ii  Krfol;;  imr   der  Vorbote  einer 
j^nz  andern  Pohelliorrschiift.'  — 

Die  „Schlesische  Volkszeitung"  vom  13.  Januar  1880 
brachte  e'men  Artikel  ijber  den  Miignetißcur  Hanßcii.  dessen 
Productionen  damals  in  Breslau  grosses  Aufsehen  erregten. 
Die  erwähnte  Zeitung  läast  sich  die  „  Beobachtungen  eines 
Gewährtfumnnetf "  mittheilen,  welcher,  „  unserer  Zeitung  im 
Uebngen  femstehend,  dennoch  sieb  an  uns  gewandt,  in  der 
Erwartung,  daee  wir  seine  näheren  MitthcÜungon  veröffent- 
Ücheu  werden.     Wir  laäsen  hier  dieselben  folgen. " 

Der  „Gewährsmann**  erklärt  nun  unter  Anderem  wört- 
lich Folcrendea: 

„Ich  wollte  tjorn  sänrmtliclie  Et]>eriniontfl  mitjnaclien,  nni  aus  eigener 
Erf&lirnng  jede  Eintvirkung  mngiietiseher  oder  elektrischer  Kraft  u^iiren 
zu  köunen. 

Dieser  Herr  (Hausen) .  welchor  vorgiebt,  mitteUt  nuigiietiacher  und 
eJektriÄoher  Kraft  aiif  Andere  einzuwirken,  war  nicht  einmal  im  Stande 
zu  erkennen,  dass  \\>n  mir  die  {janze  Sathe  tiiinulirt  war,  er  lUelt  mich 
bei  dem  Experiment  <\os  A\ij,'en-  und  MundschlicsRens  ffir  hfM*hgnidig 
magnetisch  und  exiM?rimentirte  alsdann  in  der  zirfrio donstellen ditten  Wmäo 
für  um  und  das  Publikum  weiter  mit  mir;  obgleich  ich  mehrfach  ilas  Lachen 
nicht  unterdrücken  knnnte,  ^enirte  ihn  da»  wenig,  er  thut,  als  merke  er 
das  gar  nicht" 

Der  Leser  fragt  hier  un\Nillkürlich,  ob  dieser  „Gewährs- 
mann" irgend  ein  Brcslauer  Schuljunge  oder  vielleicht  ein 
„gebildeler  Berliner'*  gewesen  sei,  wie  derjenige,  von  welcheiu 
ich  im  dritten  Bande  meiner  „Wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen" S.  540  als  Augenzeuge  das  gleiche  Manöver  berichtet 
habe.  —  Die  „Schlesische  Volkszeitung**  beantwortet  uns  diese 
hier  naturgeniäss  aulhiucbende  Frage  bereits  zwei  Tage  später 
(No.  11  Toiu  15.  Januar)  mit  folgenden  Worten: 

„In  Unii^  auf  lui-Sf-ren  in  Xr.  'J  dieser  Zeitung  veröflentlirhtt»n ,  von 
«inem  tüchtigen  Physiker  hemihrendon  Artikel  über  Herrn  Hanäon*« 
elcctm-biolugiscbe  Exi>eriniente  sind  uns  von  verschiedenen  Seiton  ZuAcluiftcn 
zugegangen .  wnlehe  thcilweise  dieselben  auch  als  AuBwnrha  imacrer  Zeit 
betriichton,  tlieilweise  anderer  Meinung  siud." 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  mit  Citaten  aus  der  „Schle- 
sischen  Presse"  bcfmdeu  sich  wördich  in  meiner  Schrift:  „Zur 
Aufklärung  des  deutschen  Volkes*'  S.  54.  ff. 
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Nftchilein  ich  dieselbe  meinem  oben  erwähnten  Breslauer 
Fretinile  übersandt  hatte,  erhielt  ich  die  Nachricht,  dnss  mich 
mein  Ahnungsverraögen  über  die  wissenschaftliche  Rangstufe 
meinpH  Kritikera  nicht  getäuscht  habe.  Es  eei  in  der  That 
eiu  „Schuljunge**,  d.  h-  ein  Primaner,  der,  mit  Vorbereitungen 
zum  Abitutientenexamen  beschäftigt,  nach  Absolvirung  des- 
selben eine  deutsche  Universität  zu  besuchen  beaheichtige. 

Diese  Beispiele  mögen  geniigen,  um  dem  deutschen  Volke 
lU  zeigen,  wohin  es  mit  seiner  Bildung  und  seinem  Verstände 
kommen  muss,  wenn  die  zügellose  Pressfreiheit  in  der  bia- 
ht'rigen  Weise  gehandhabt  wird  und  es  jedem  „Schuljungen" 
innglich  macht,  unter  dem  Schutze  der  Anonymität  das  Publi- 
cum bewusst  und  unbewusst  durch  Verbreitung  von  Unwahr- 
heiten zu  verwirren  und  sittlich  zu  verletzen. 

In   wie  weit    sich   an   der    bewusaten  Ausbeutung    der 

o 

Pttsae  zur  Verleumdung  von  sittlich  achtbaren  Männern  und 
der  christlichen  Traditionen  des  deutschen  Volkes  vorzugs- 
weise das  jüdi.sche  liilcrrttcnthuni  bctlieiligt,  darüber  mögen 
6ich  meine  Leser  auf  Grund  des  folgenden,  wördich  dem 
^Deutschen  Reichsboren*'  vom  1.  Juli  1880  entnommenen 
Aufsätze  ein  eigenes  Urtheil  bilden : 

Zur  Cliaraktoristik  dor  J  mlenpri'SBo. 

[u  eiuom  FeuillftoiiHrtikel  vom  24.  Juni  soliroibt  dor  „Öerl.  Börson- 
Ctnir.**  uhoT  dit*  Bed''iitnn<:  des  Jnhanncsta^^^ ,  nnchd^'in  er  ilie  Feier  d«»«- 
«tlbra  im  gcrmanlsi'hpn  HeidenÜnim  g^ßchiidert  hat,  wOrtlich  fol^ndes: 

ffiie  Kiroht>  bat  dieeeu  Tag  sioli  ango^ignet,  um  dio  heidnischen 
OAtter  »ii(»  dem  Andenken  zu  verdränj?en ,  aber  sio  hat  ihn  nicht  m  ln*- 
Ilflil|rti9i  vomitK^ht,  flin  hat  ihn  dorn  Tfiufor  Johannes,  der  einst  um  Jimlan 
stand,  „air  Vnlk  dyr  Welt  zu  taufen'*,  j^weiht.  Aber  der  Täufer  Jnhannes 
bat  ttißv  Herrsi-haft  über  den  T.ijj ,  an  liein  dio  Sonne  in  ihrer  Scheitel- 
b£ih4^  stt<»ht,  nicht  an  lant^o  ttohanptet.  wie  seine  Vnrgiinger,  die  alt<m  Gotter. 
Unit  noch  heute  grfiäacn  wir  an  diesem  Tage  in  des  Sommers 
Uitttt  nioht  den  Tnufor.  der  da  spricht«  „nach  mir  wird 
einer  kommen,  der  jfrösBer  ist  als  ich,"  —  «ondcrn  wir  ffTöasfln 
4ii<*jeDijt;en.  dio  vor  ihm  gewesen  sind,  dio  alteu  lichten 
Götl».»r  unserer  Ahnen,  <lio  auf  luftigen  Wolken  «lurch  den  Äetht-r 
ajlUAttfn.  die  über  die  Brücke,  aus  den  Farben  tlos  Ui'penbopenB  gewuhun. 
BAf-ll  WjilhallM  leiichtihiier  Burg  zogen  und  denen  unsere  Vorfahri'n  auf 
atrijicmrn  Altärvn  opferten  nnter  den  highen  deutschen  Eichen,  in  deren 
Xmah   der  N&clitwind    tlüsterte  und  rauschte  von  doutwber   Kraft,    voh 

Z4lta»r,  ßt<itrü(Ci« -zur  Jodf'tirrA^a.  ^ 
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4lt:ut«>cljer  Hultieu  ktümoti  ThAt«u  iinil  vou  dem  t'rcion,  iinbeugsamou  Sina 
iliesos  Stanunes,  der  den  alten  G<)tteni  huldigt4>  in  dor  Mit9i>ni)nerfiacht.^ 

Ucut«  bringt  dassclbi*  Blatt  fulguudee: 

,tMan  schreibt  hiib;  .  .  .  „StiiL-kur  ist  verloren."  —  Haben  Sie  Icdne 
Furclit,  incüif?  lierrsiliaflftn,  doiin  es  handelt  sich  nicht  um  flen  H<if])rodigpr, 
der  ilofh  vincTW'tyMch  wäro,  simdent  nur  —  horribile  tüftu  —  um  eia 
imM^iiiddigoo  Hünddien,  das  von  seiner  Herrin,  jedenfalU  infolf^c  nbei> 
Hiessender  Verehruntj  för  obigen  Horm,  zu  dessen  Nameneretter  ^mnchtj 
wu^^il:^  Um  die  Saohf  kurz  zu  boritshten;  Ylw  Dann?  kam  vor  wcnigon 
Ta^u  in  i'in  (Gartenlokal  in  der  PotsdanierKtrassc  in  Begleitung  eines 
kifinon  Mopses.  Di^  Wohl>^rfiphe  der  Kfinhe  und  die  Näho  einer  Möjwin 
liemsen  «las  T\\\cv  IhüiI  Hie  Hfrrin  verlausen.  <lie  ojitset/t  über  das  Aus- 
bleiben  ihres  lieblin^^s  in  den  klägliehen  Biif  au»braeli:  ..SffK-kurehtfU, 
Stüt'koreJiün ♦  wo  bixt  Du?  Ach  müin  anue*  Stückereheu  ist  verloren !** 
lind  nicht  lange  dauertet  es,  «o  halt«  flas  ffi»nze  Pnttlikuin  in  den  Lrirknif' 
nai'h  dem  unglüekwh'pen  Stneker  m!t  pingestimmt,  dcr<l«nn  fimdi  seldiesslicli 
im  hliii^'lichen  BewuHatspin  seiner  Schuld  angeselilichen  kam  ....  Glimbeil 
Sie  nieiit,  dass  ich  ein  liifitif,'  Jlärloiii  ersinnw,  —  facia  re/ero.  Ein*! 
grosse  Anzahl  vou  PerÄ<men  l»at  mit  mir  das  luütigo  Historcheji  vom 
verlort'nen  imd  wiedergefundenen  ,,St(kkcrchen"  angesehen  und  angvhurt.* 

Basselbo  Blatt  schreibt  über  die  FroitagMitsung  des  Abgeonlaeteof-j 
lUKOes  in  seiner  purlumentarischen  t'eborsieht: 

,^pHter  gab  es  eine  wahrhaft  bedouT^flme  Rede  Eugen  Riehtora«l| 
Die  „Schnapsbrenner"  aul"  der  ß^ehten,  —  Ht^rr  Kiehter  wies  dt»n  Herren 
in  seiner  Rode  verblümt  den  Eliren-Tit<d  zu  —  die  Agrarier,  Brenuor, 
Viuliziiehter  und  Pastoren,  geriethen  in  ein  wahres  Toben.'' 

Das  „Berliner  Tageblatt"  sclirieb  am   2A.  d.  M.   fulgendi-s  in   someiu 
Parlrtmentsbericht: 

,»Eß  hetrinnt  die  Dehstte  über  den  Artikel  lil,  welcher  von  den  wtftb- 
lic.heu  KrunkuapHe^'e  -  Orden  liAudutt.  Zum  Wurt^t  gegen  den  Artikal 
melden  sich  ausschliesBlidi  Ceutnimsinanner  und  Polen,  für  den  Ajük<^' 
will  allein  Herr  Stürkor  sprechen.  Der  Herr  Hufpredij^'r  bat  Aemuo 
oigenon  Platz  bereite  vorlassen  »od  mehr  nauh  der  Slitt**  zu  Plat* 
nommen.  Vor  ihm  hegt  ein  „vergriffenes  Biichelchen**,  dos  Maiiuanript;) 
der  ftinrigen  Roile  entlialtend,  welche  der  Herr  Ihifprediger  fiir  dus  Bior*« 
haua  ausptwonnen  und  welclie  er  nun  Überall  vorbringt.  Es  winl  darin 
in  sehr  ehrwürfligen,  durch  tausendiaeberi  Gebrnueh  ehrwürdigen  W«n- 
ihingen  von  dem  Kanipl'  zwiHrhen  (int  mid  Büso  gesprochen,  der  Sicp 
des  erstoren  propliezeit  und  der  nngliinbigon  Menge  verkündet,  dasa  Hort 
Stuck  er  „die  Wahrheit  hat." 

In  cdner  Berliner  Ki»rrespondenz  der  Wiener  „N,  Fr.  Presse"  heiaat' 
ea  ftlwr  den  Kidtusmini-ster  v.  Puttkamor: 

„Der  Knltuaminititnr  ist  ein  delikater  Herr.  Er  hat  ein  sehmniea, 
scharfe»  (iesieht  mit  mtüülitigen  weissen  BartkoUJetton ,  blickt  durch  da*] 
I^HCC-nez  sehr  überlegen  in  die  VersammUing  hinab  und  macht  mit  4äne« 
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mftfen,  laogcn  Frauenliüoden  iimmterbroobeii  auf  kleine  Zettel  Xntizon, 

■iv  er  «NUnn  la  «emlicb  trivialen  Ke-  imd  Duplikon  venrorthet.    Weim 

tf  all  eiafAcher  Abgecnlnetrr  auf  dor  Tribuno   (nler  vom  PUtiW!  aus  sich 

lenchmcn  Ueaso,  so  wiknlc  W(thl   ein  groBsor  Tfa«il  der  Ab^^eordneten  ain 

Baffn  äcii    ü«n   G«nut»  wrHrliaffen,  Heine  wohlfriHirto  und  sor^^liob   ab- 

ffncktante  Bcredtsjunkoit   zu  meiden.    Ah  Minister  aber  hat  er  die  Ver- 

:ittil)iuiig  für   aichf    ets    konnten    viitsnlipidende    Krkl&rungen   ron    seinen 

/j[iH<[i  Üitssen,   uod  hie  und  da   knni  wabrcnd   der  secfafltftj^güu  ÜeltAtt« 

ft-iiU  aouh  wirklicb  so  etwas  wie  eine  Erklänrng  von  Meinem  Munde,  zum 

iwaprl  jfine,   er  würde  die   he.gehrt«  VoUmticbt  lieber  vun   der   konaur- 

mtir-iibnalcD    als    von   der   honsen'ativ- klerikalen   Koalition   aimelimen, 

•ber  «r  acceptire  sit*  im  NutJifallu  audi  von   der   letzteren,     lilucklicher' 

■vM  ist   es   mäuniglich   h»>kunnt,   dnss  Herr  v.  Tut t kamer   ül»erliuupt 

^^Bftfiibb  zu  lUtTfTptircu   hat,  sondern  dasä  der  ^>8S>'  ITnäichtbaro  im  Knd- 

^Hbwül-PaUia  der   waliro  Kontrahent  is-t,  der  den  äiihhastiition)!-Hammßr 

to  ii«r  flund  hiUt" 

um  zu  beweisen,  daas  die  Judenfrage,  d.  h.  die  Frage, 
wie  aich  die  Völker  gegen  da?  Uebcrwuchern  der  den  Juden 
eigieathümlichen  Charakterfehler  praktisch  zu  achützen  habe», 
keine  neue  und  keinesvvc'r»'  nur  auf  Deutschland  beschränkte 
Frage  «ei,  mag  der  iblgende  Aufsatz  dienen ,  welcher  gleich- 
fftlk  aua  der  obigen  Zeitung  vom  16.  Jan.  1880  (Beilage  zu 
No.  13  des  „Keichsboten'*)  wörtlicli  abgedruckt  ist. 

Napuleon  I.  und  die  Juden. 
Bei  der  Bedouttiug,  wetehe  die  sogeminnto  Judunfrage  ^^ewoaneu  bat, 
dOrfk«   US    wohl    am    Platze    aein,   an    dit>    Stellung   zu   uhmieni,    welche 
Napoloon  I.    suwolU    im  Princi]»   wie  gesetzgeberisch  xii  derselben  ge- 
MMomeo  hat. 

Sind  die  Anäichten  des  Kaiser»  Napoleuu  I.  in  ihrer  Schroffheit  auch 
dber  das  rcdite  Ma^^-s  weit  hinauög'^hend  und  seine  gosetÄgeberisihen  Vor* 
)uilirangen  beute  undurchfiihrbar ,  ho  wird  man  duob  mit  luteresät'  ilie 
^eb«Teüi£tijnmung  wulirnrhmeu ,  die  zwisclieu  den  t>rundujiäehait4tngen 
Xaptiloon's  und  den  heutigen  Klugen  über  den  Einfluäs  deft  Judentliums 

hlpftfiadf't 

H^p    fm  Jahre  ISÜ6  horrschto  im  Elsaaa  eine  grosso  Gähnmg  gegen  dio 
J^r  -an  warf  iluien  vor,  durdi  UirL*  Konnte  den  ganzen  Haudcl  mi 

w*  f  i  uutl  verderben  und  dureli  WurhiT  die  Landwirtlie  dergestalt 

<u  (fninde  gerirblet  zu  haben,  dasr4  bald  die  ganze  Pri>\iiiz  in  jlidiHübeu 
Uanilmi  sein  würde.  DW  Krbittenmg  war  in  dem  (irade  gestiegen,  daas 
Unt)«!^  Judenvorfnlgungen  zu  befdrohten  .«>tanden.  Da  glaubte  die  Rcgie- 
rting  nicht  länger  ffii^m  zu  dürfen.  Der  Juf;tiznuni*ttor  legte  dem  Kaiaer 
den  Entwurf  zu  einem  Gesetze  vor,  welches  allen  Juden  zolm  Jahre  hin- 
durrh  das  Kecbt  entzi>g,  Hvi)«>theken  aufzunehmen,  uud  das  die  Sohultlner 
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jücliächcr   01ä(»biijrcT   dureh   gerichtliche   Frist Wwülipiinp'n  lu    achiltzon 
axiclito.    Niipoldcm  wins  den  Entwurf  an  don  Staatsrath.    Dieser  über  hiolt 
solches  Ausnaliim'^vwtz   nicht  für   zuliis.-*ijr.     Der  Kaiser  war  anderer  An- 
sicht.   In  der  Silziinij  des  StaaterathoA  vom  JtO.  April  iSOO  erpritt  er  »nlbst 
daa  Wort  und  sagte:   ,.tiie  ilesetzgobuo^   innas   überall   einKclireitrn ,   wo 
der  allgomeino  Wohlstand   m  FnHre  gestellt  wird.    Die  Regierung  kann 
nicht    mit   (i]L'iehgülti:.'kcit   ziiKeheri,    wie   sieh    eine   verächtliche   Nation 
zweier  Departements   vuii  Frankreich    bemächtigt.    Die  Juden   miwsen  al* 
ein  besonderes  Volk,  nicht  als  rinc  religiöse  Secte  behandelt  werden.    Si«, 
sind   eine  Natiun  innerhalb  der  Nation.     Es  ist   zu   demütbigeiui   fiir  di< 
franzor^ische   Nation,   in   die   Gewalt  der  niedrigsten   aller  übrigen  zu  g(»*j 
rathen.     Schon  Jiind  ganze  Dörfer  dun^h  die  Juden  ihrer  Eigenthftraer  b( 
raubt  worden.    Die  Juden  sind  die  Kaubritter  der  neuen  Zeit,  wahrhafte 
Babensch wärme.     Man   muss    sie    Btaat<?reci»tlicli    behandidn,    nicht   civil 
rei-htlich.     Sie    sind    keine   wirkliclien    Bürger.     Ks   wiire   gefährlich,    dl 
Schlüssel  Frnnkreichs  im  FJstiss  in  die  liilude  solcher  Menschen,  die  keim 
Patrioten  sind,  fallen  zu  lassen.    Vielleielit  würde  es  zweekinäsäig  sein,  dun*' 
das  fjesetz   zu   bestimmen,   das«  am  Khein   ni«'ht   mehr  als  5U,t'Mn  Jude 
loben  diirfeu;   die   übrigen   wären  in's  innen^  Krankreieh  zu  weisen.    Man! 
kannte  ihnen  nneh  den  Handel  verbioten,  da   sie  denselben  durch  ihzen 
Wucher  outehren." 

In  der  Sitzung  des  Staatarathes  vom  7.  Mai  n«hni  der  Kaiser 
einmal   this  Wort  zur  Frage   und  äusserte:    „Man  hat  mir  vorgesciilogvi 
alle  Juden   aiiszii\V).'is<'n,    die  ihr   t'ranzi'Sisches  Bürgerrecht  nielit  dartlitti 
können,   und   den    (icriihten   unbeschhinkti!  fiew-iR  gegen   die   Wuchei 
au  geben:   allein   das  führt   nicht  zum   Ziel.    Die  Juden   haben   schon 

!o8es'  Zeiten  Wucher  getrieben  und  andere  Völker  untt'rdriickt,  währei 
Cbriftten  nur  iiu-^nalirasweise  Wucherer  sind  und  in  solchem  Fall  der  Vcr-^ 
«chtnng  anheimfallen.     Mit  p!iili)fii:iphi9chen  Gesetzen  wird  man  die  Juden 
nirht   anders  raaehen.     Du  sind  si'hliehto  tJeselze,   Ausnahmegesetze,  von- 
nötlien.    Es   wiire  tyrannisch,   die  Juden   ans   dem  Lande  zu  weisen,  und 
ilcr  Riilit'T  ilarf  keine  in  sein  Belieben  gcstollte  Macht  haben.    Man  muaaH 
<tcn   Juden   das  Handtibt  verbieten,  da  sie  Missbrnuch  damit  tri'ihcn.   wi^H 
man   einem    Goldarbeiter   das   Handwerk   legt,   der  falschoB  Gold   macht. 
Man   muss  sie  bessern.    Man  muss  die  General -Staaten  der  Juden,  icl 
meine  50  oder  ßO  von  ihnen,   versDmmt?ln  und  sie  hören.    Ich  will,   da* 
am   S.  Jimi  eine  solche  allgemeine  Synagoge  in  Paris  zusammentrete.    I( 
bemerke    niHh   einmal:    was   dif  Juden   Bö-ses  verüben,   kommt  nicht  vi 
dön  einzelnen  Iier,  sondern  aus  der  ganzen  Gmndart  lUescs  Vnlks.*' 

Am  3U.  Mai  erfolgte  ein  Decret,  das  den  obigen  Vorschlag  des  Justiz- 
miniaters   in  Betreff  der  Fristbewilligungen  zum  Gesetz  orhob;   ehe   man 
weiter  ging.   w\mlc  die   erwähnte  tieneral-S\Tiagogo  berufen  nn<l  ihr  ci^h 
umfängliches  Antitluden-fiesetz  zur  Begutachtung  vorgelegt.     Nach  hngc^H 
Berathung   gab  diese  Notabehi-Versammlung,   wohl   nur  dem  ouf  sie  %oil 
oben  geübten  Drucke  folgend,  ihre  Zustimnmng  zu  demselben.    Es  ist  ihn» 


ht. 

Hl 


101 


li«j«U,  ivckbes  als  „Kaisurl.  Decryt.  <lii'  Judoii  bclrfflond,  vom  JT.  März 
IMl^'*  Itokaont  ut  und  in  20  Ftirnf^fkph>;a  die  obigoD  von  \apuleun  J. 
tiug«iprocbi.mon  GefiicIitfi|iiinlfU*,  in  jnristiftclie  Forn»  j?ebr«rht..  t^Üviilt. 
Torüafii:  nur  uuf  zehn  Jalirc  orlaason,  hat  (la«jipn>o,  weiiigstons  in  d^r 
ifiilKt  prouhäiM-hon  IUioiii))ruvii)/.«  bis  in  dit*  neuem  Zeit  hinein  <i<.dtiin^ 
gcbbt,  iwrhdeni  dawsoM«?  tUirrli  C'AbincU-Onlre  vom  .'I.  Mar/.  I*?!**  nii/ 
i«ilK»ÜMUnt<'  Dauer  verlänjrort  worden  wnr. 

Di»  Uau|itbestijnmuDgen  dicfii'ii  Doi-rvts  Mnd,  undeiitnnggweiäv  aiiügc- 

»Iridl,  folgende;  Alle  von  Juden  an  MindprjiibriKO.  F'Tmion  und  Militaii^ 

evmaehtfln  llnWehnfi  sind  null  und  niehti^r.  —  Koine  Khpfe  auf  Küekuahlnnt^ 

•  •'(I  hiirlehncn.   dio  vun  Ju<Ien  un  nichthandullrotbeiide  IVrsohon  frenmelit 

fVt'i^u,  wird  un)£(:*nunini**ti ,    wonn    Ult   Klitger  iiicht  naehwoist,    da^s  die 

^trwffpudnn   Wertlip  uhne  Ahr.iij;   und  ohne  Bitru;;  geliefert  wonh-u  aind. 

—  Mehr  als  h  Procent  Zinsen   kOnnen  nicht  j.'efordrrt  werden,    mehr  als 

lU  iVocent  machen   diu    l'ordenmg  im^ltig.  —   Oline   iiUKdriic.khrlie    Er- 

UufmiM   d«r    Rfifd'^nmif;   darf  in  Frankreich  kein  .lüde  Hände Isj^^'getiftft« 

ibcn,  und  diefio  Kriaubni^s,  die  nur  »ul  Orund  vcrsctiiodonor  /cii^lssc 

tUC  wurden   darf,    mmss  uUjübrtirb  erneut  werden.  —  Alle  von  Judeui 

keine  ^ülche  Krliiiibniss  besitzen,  gemachten  Ge-ftchäft«.-  sind  rechtliclt 

nichtig.    Ebenfiü  die  uuf  (Jrund  deraolben  Jinfj^jenommenen  HypotliBken. — 

Im  £lia«5  darf  eicti   kein  Judo   uietir  niederineeen.  —  Auch  im   (ihrigen 

>VaiiJcieich   aar  unter  der  liediiiKuii^.  duss  er  Ackerbnuer  und  Fctdei<;en- 

tbamer  wird,  —  F<ir   die  Jnden  wird   das  Ueoht   der  Stell vertretnn^f  bei 

ii»r  Aiishcbunp  zum  Kric^rsdienst  nufjrehoben." 

Nachileui  die  tlieorefische  Krkenntnise  der  Ursachen  von 
den  gegenwärtig  fast  alle  civilieirten  Völker  bedrückenden 
Leiden  in  genügendem  l^niihnge  verbreitet  ist,  handeil  es 
»ich  darum,  der  practiächeu  Seite  der  angelegten  Fragen 
näher  zu  treten.  In  dieser  Beziehung  mögen  zunächst  die 
folgenden  Vorscldäge  zur  Reform  unserer  Pres^gesetzgehimg, 
weiche  sich  in  der  bereils  oben  (S.  f)())  cnvähulen  Schrift 
befinden,  einer  näheren  Beachtung  gewürdigt  werden.  Ich 
erlaube  mir  zu  diesem  Zwecke  hier  einige  der  hervorrngendeteii 
autj  jener  Schrift  wörtlich  anzuführen: 

Wii-  lüuncit  die  äuhüden  ua&erer  Zeitungen  gründlich  und 
fGr  die  Dauer  geheilt  werden? 
>>  li.indiit  fieh  für  mich  in  erster  Linie  »ini  die  Wiederherstellung 
«ttüchen  l'üehtifikeit  iioserä  Vcdkes.  Dass  <tieselbe  insbesondere  in 
icrtsteo  Jahrzehnt  bedeutend  t;eHunken  int,  dafür  bedjirf  es  leider  nidit 
d«s  Beweise» .  weil  die  oflenkundigou  That^tHeJicn  jwlem  ruhi^n 
B«<tb*eht*;r  auf  Schritt  und  Tritt  liaufenweiac  arb  aufdrim^'en.  Ich  glaube 
imr  •Qtrnueinen  Zustimmung  t^eniss  zu  sein,  wenn  ieli  behaupte,  dAss  ein 
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Volk  Ulli  fto  mehr  uU  sittlich  tüchtig  sich  orwoist,  ]<*  molir  os  aa  Höhet] 
und  Iduales  glauht  und  diesem  nachstrebt,  und  andereraeitA,  duM  dafiBelb»! 
uiD   HO  mehr  »inken  und  vcrdtTben  imi8<i,  je  mehr  os  in  dem  blos»  rnate-j 
rioUon  Gowinn   und  Gt'uuss  da&  Ziel  und  den  Zweck  seines  Dft«eiuii  Biebt,| 
iMnn  nur  wirklich  hohe  idoalo  Gedanken  imd  Ziele,  wenn  sie  im  Glaiibei 
doß  Volkes   loben   tuid   von  ihm   hoehjrehalten   wordon,   erhoben  auch   di 
j^n.iitöen  Miuu»en  bmh   dem  Sumpf  defi  (lüeriKclwu  Baseins  zu  einer  liölierc 
menschenwürdigen  Existenz,  wilirend  die  UerriichAft  der  blow  materiellen 
(lodanken  Alle,  die  ihr  imt^rworfen  sinjl,  entTnirdigt  und  wrdirbt. 

Wenn   die  Miutöcn,   <lie   nach   mnfiisöenden'fti    L'bens^nuss    lecbxen»' 
ni'^ht  vor  den  wpiteren  Einwirkungen  des   materiaiif:tim>ben   Princips  undj 
Heiner  Fol(renm^n   bewalirt   werden,   knnu   bali!  der  Anjr*»nbhrk  kommen/ 
du  Kie  die  Diimme,  die  «ie  jetzt  noch  cinsobrunken,  diirebbreciien  und  wi» 
wililo   (lewkKHor  tias  l^bcn   be^rabeu.  dai»  bis  ibliin,   wenn  auch  vielf^chl 
nur    noch   klinimerlich ,  in   unwmi    Vdlke   sich  erlialten  hat.    Jeder,   der] 
niobt   von   dem  Zcit^ifit  gans  verblendet  ist,  ffiblt  efi  auch.  doRs  es 
Zeit,   aber  auch   hohe  Zeit  ist.   «lern  hereinlluthenden  VerderlHjn  mit  (U»! 
rechten   Mitteln   zu   begegnen,   bevor   unser  Volk  der  inneren  Zerrüttung' 
und    damit   auch   seinem   Unterganyr   unrettbar   verfallen   ist.     Was  aber 
wU  denn  nocli  in  aller  Welt  iLre.-^Theiien?     Weleln'  Mittel  »<dlcn  denn  an- 
gewandt  werden?     Es   ist  vemweiieJt   leicht,  zu  tadeln,   düstere  8eJüld&*1 
nmgen  zu  machen  und  bittere  Klagen  zu  erheben,  zumal  wenn  sie  nur  b 
allgemeinen  Wendungen  auHgosproeben  werden. 

MeimT    vollen  Ueb(.'r/tMigun^   naeh    tnigfn  unsere  Zeitungen  ein« 
gnissen  Tbeil  der  Schuld  an  unseni  bedenklichen  Verhältnissen.    Sie  liahenj 
freilich  das  <Iil"t,  was,  unser  Volksleben  /.erfrisst,  nicht  sclb.-it  hen'orgebrar:ht,j 
Die  groKse  Jlcbrizahl   der   Zeittmifsschreibür  ist  ;,'eistig   nicht   im   SUnde,] 
eigene  Me<iftnken.  auch  schlecht*?  nicht,  produciren  zu  tünneii;  diese  Arbeit] 
überlassen   ido   anderen  begabteren  Geifitem.     Wie  die  Kemiten   arbeiten 
und  handeln  sie  nur  mit  dem,   was  Andere  prodneirt  haben,   sie  nehmen 
die  Fruchte   der  (jeistesarbeit  »türkerer  tipister,   verbreiten  »ie  im  Volk< 
und   machen   sie  f^t.t  zu   sagen   iiopnhir.     Wt«nn   mui   Uir  Zweck   der    wäreg 
alle  guten  tiiclitigen  (Jedanken,  die  je  nuBgesprwhen  ftind  und  beute  nocl 
auttgi'R[ir(N>ben  werden,  aufzunelunen,  gründlii^li  ilundizuHprecheu  und  mü^ 
liehst  weit  zu  V(5rbreiten.  ho  konnte  gewiss  g«>gen  ihre  TliÄtigkeit  in  dieseni 
StUek  niehtfi  eingewendet  werden. 

In  neuester  Zeit  ist  diett  ganz  anders  geworden.  Gosetzo,  die  in  dov^ 
guten  Absicht,  die  freie  Meinungsäusserung  sicher  zu  stoOen,  gegeben*] 
war»>n  ,  sind  der  aittenlnsestcn  Zügel  Ins  igkeit  zur  scbirmeiulen  Manor  g«v| 
worden.  Oio  Hand  des  Richt4?n*  wt  durch  sie  gesetzlich  di'rartig  irebunden,] 
dftSR  sie,  auch  wo  es  durchaus  nüthig  wäre,  nicht  mehr  durelign-ifenj 
und  .auflialten  kann,  .ledcin  stellt  os  frei,  die  gtiindverkehrtestcD  Din^ 
üfl'entlich  auszusprechen  und  zu  vcrtheidigcn.  wenn  ihn  die  Lust  dnzu  ci 
greift.  Cud  die  Verbreitung  derselben  ist  im  Vergleich  mit  früberpi 
Zt'iten  mehr  als  millionenfacli  erleichtert.  Reitdem  <lie  Zeitungen  durch  di«! 
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Eit&tiimj?<>n   und    Kinricbtungüii   der  Noiueit  eine  so   oratuunlißhe  Xtr* 

bmUing  und  (Umit  einfm  ro  uiis^e(U*fanten  LciwrkTeiti  erlao^  haben. 

tHo  nngPltigellf?  l'roasfreilicit   iat  auch  von   den   zü>;eUi>8cn  Geistern, 

IC  sitüiehe  Scbranki*  ertri^on  wollon.  bi^  aufs  jiusRersto  auai^nutzt 

l'nter   dorn   täuKcbciiden    Dvokiuiuitel  uiiäfibmurbter  S<*hbi^worto 

iroa  FraihiHt,  Wifison8i.'haft  etc.  ist  man  je  länget  jo  mehr  beniüht  göw**)en» 

lundr-n  (imndlugcn   unsera  Volkslebens   zu  unt«rbühleii.    Weun  nun 

Blätter  mit  au&^Micimtoni  Leserkreis  und  von  diesen  boeinflusftt  und 

BD,  da«  HecT  der  kleiiiorüii  l/>k:ilblätterf  von  durcb.iim  faUcbca  An- 

whtnanf^n   auK^>hond   und   von   unrtwhtera  tleist   durcbdrungen ,  tüfflich, 

MehentUch,  jahraus  jalu-üin,   in  dt^>n  nianmgfaobsten  Wtmdungon,  violfocli 

«adl  in  gv^hii'kter  Fonn,  luitur  Vorscbweipm^  dcä  Guten  und  Bi'btif^u 

htd  Jeder  Brtraohtuog  und  Mittheilung  auf  Grund  Terkehrtor  Grundaiitze 

A  narirhti^sxon  An«cht£>n  verl)rcitcn,  vrio  aoW  dann  der  Get&t  des  Volke« 

sidi  TOD  d(^nBoll)en  frei  erhalten  ?    Anfanf^  verspüren  ncicli  Einzelne  etwas 

*oo  dem  Peatbanch,  der  sie  anweht,  der  die  Ideale  Uirer  Jugend  mit  Mehl- 

brtlerkt    und   da«  Edle  und  Heiligi-.  was  «c  verehren,  in  den  Staub 

rt,  nach  ttntl  itaoh  aber  gewübnt  man  sieb  un  diesen  Übeln  Dunst,  nuin 

|ilindet  ihn  niobt  niehr.  man  glaubt,  e»  küiuie  einmal  nicht  anders  M'iu 

wundert  «ieh    nur  über  diti  Krjuiklieilserscheinungen.  die  immer  büu- 

auftreten,   ohne  fdch   <larüher  klar   zu  werden,  au»  woleher  ao  nahe- 

whai  Ursacbo  dieselben  liorKtammen.    Wer  aber  noch  so  viel  aittJiehe 

[heit    besitzt,     da^    er    vor    dioaem    stinkenden    Ueerraufh    einen 

len  WiderwiUen  vt>r8pürt,  dem  muas  sebon  uin  »eines  nigeneji  Wobi- 

»Herib  willen  darau  litten,  die  Crsachcn  des  Üebols  aufzulieWin. 

Das  Gute   kommt  jcewiss   endlich  zum  biege,  aber  nicht    von  aelbst, 

blii8Aea   Gehenlassen,  8oudeni    durtli  tapferes  Eingreifen  derer,  die 

trulo  woUpu  tuid  vor  Allem  durch  Gottes  Hülfe. 

Hie  wüuHttlien   nun  gowij^   cntUicb   zu   erfahren,   meine  Herren,   wa»* 

meinor  Ansieht  eigvmtUcb  gesebehen  soll'/    furchten  Sie  niebt.  d«»^ 

Urnen  rathen  wurde,  die  C-ensur  in  irgend  einer  Weise  wieder  einzu- 

ren.    Itadureh   würde  nur  \iel  \erdorben  und  d(fcli  gar  niehts  em'iebt. 

it-n  von  dem  Zeitverlust,  der  ScbwerfnUigkeit  und  der  Belustigung. 

Diit   di>r  Ct>nsur   unzertrennlich  verbunden  sind,  dürfte  es  fast  uu- 

8cin,  nir  die  Verwaltung  cleraelbeu  die  reditca  Männer  zu  tijiden. 

dicH  mfiäatcn   doch  im  Stande  Aein,   den  gesammten  Inlialt  einer 

in   kurzer  FrJHt  iturchzuAeben .   da«  Ganze   wie  <las  Einzohie  mit 

thtigem  Maßte  zu  messen,   das   Verkehrte  ohne  weitere»  herauszutiiulen 

ilie  Entacheidung  augenhlicklieli  in  gerechter  Weise  zu  trefferu   Mnniier 

die  groaaen  Zeitimgeii  gegeniibor  diese  Hegabung  bt»sAaaen,    würden 

goooigt  sein,   ein  bo  dumigca,  beschwerliches  und  verantHortung^- 

Amt,  wie  die  CeuÄur,  zu  übernehmen,  zumal  sie  hei  ihrer  Tuchtig- 

maeh  für  andere   bedeutend«  Stellungen  gesucht  sein  würden.     Die 

Ffthigt-a  dagegen    würden   bei   grosÄem   Amtseifor  tagtüglich  die 

*u  Mis:igriffe  bogebun   und  ßicli  laehiTÜeb  mni  verbaiwt  mochen,  oiier 


»gebebt 


lieb 
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'bvi  geringem  Eifer  itir  gowöhulivli  allos  üurcblossen  uud  mir  hier  und 
Jurt  eimniü  tun  des  Amte«  willen  ein  VVeixig  Btreichen ,  in  der  robeneu 
gUDß,  dass  ja  ge|:i*ii  ilcii  Strom  nicht  anzukumpfeti  wi.  Und  wer  sullU* 
nun  irieder  die  Wiühter,  div  LVu8or<>n  selbst  tiborwaidien ?  Sollte  daiu 
otvu  ciuo  neun  Beanit^uklassc,  ein  neuos  Stück  Bürenukratif',  geschaffen 
wcnloa,  dio  ohne  uirkliolien  Nntxpii  zu  brinj?pn  nur  die  Zeitmigen  wie  die 
ÖtA&t«kas&e  8chwer  bt^a^teu  würden  ?    Darum  kfine  Ceu»ur. 

Wenn  mau  den  Zeitungen  die  Aufnalirae  von  Anzvigieu  gMetilich 
untersiigt.  wird  sofort  f>ino  An7.idd  von  blossen  Anzeigoblättori)  beraUKge- 
gvbeu  werden,  die  der  Zalil  der  jetzt  erscheinenden  Blütt^r  uutroliüir  ;>rleicii 
ktimnifn  wird.  Difwn  können,  da  die  Redaction  derselben  leicht  ist,  uud 
wonig  Vorbildung  und  Arbeit  erfordert,  der  (jewinn  aber  ein  unverb&ii- 
nissmäsaig  gn»sfier  if^t,  wnlil  mit  einer  Stcm^r  bolc^  werden,  die  der 
8tiiat«ka«se  zu  Gute  kommt.  Dio  äteuer  der  Anzcigoblütt<*r  küuutv  bo- 
luesflen  werden  naclt  <lDr  Gni«s«  ihres  Kaumes,  der  Böhe  de«  In§ertion8- 
preiBCä  mid  der  Zald  der  Exemplare.  Auch  mÜRStc  diesen  Blättern  ge- 
stattet wenlen«  zur  Ausfüllung  ihres  leer  verbleibenden  liiiumt.^  LoktU- 
und  vemiisrhtc  Nachrichten  xu  bringen.  Läitgere  Mitthoilungen,  die  durch 
mehrere  Blätter  lauten,  mnsäten  verboten  sein.  Auf  diese  Weise  würde 
dem  Bodilrfniss  völlig  genügt,  und  zugleich  würde  dem  Staate  «nler  den 
einzelnen  hürgorÜehen  Gemeinden,  wenn  auch  die  letzteren  bei  der  Steuer 
berücksichtigt  werden  sollten ,  «ur  Erleichterung  der  Steuerlast  ein  nicht 
unbetricbtlicher  Yortheil  nigcwendet.  NntürlicJi  niüiiste  genotzhch  nnch 
dies  geboten  werden,  d»88  unsittliebe  Inserate  v<m  den  Anzeigeblüttcm 
nicht  aufgenommen  werden  dürfton. 

Die  bezüglichen,  in.i  Profisgeftetz  nufznnelimenden  Pamgraphen  könnten 
folgendemuis«en  verfiiKst  t>ein: 

Die  periodiaobe  Presse  (Zeitungen,  Zeitschriften,  Anzeigeb lütter  etc.) 

BerfäUt   in  zwei   Klassen,   in  eigentiiche   Zeitungen  oder  Zeitschriften 

pfthtischon,  littTiiri.'^ehcn,  belletrißtiscJieu  etc.  Inhalts  imd  in  AnzeigoblAtter. 
Dio  eigentli'ben   Zeilungeu   dürfen   keine  Anzeigen   irgend   welcher 

Art   enthalten,  auch   dürfen   in   denselben   vorkommende  Empfeldungon, 

lohende  Erwiiimungon  etc.  in  koiner  Weise  vergiitet  werden. 

Die  Uebertretung  dieser  Vorschrift  wird  zimi  ersUjn  Mal  n»it  einer 

Geldbusse  von  lüO  Mark,  im  zweiten  Falle  mit  200  Mark  und  in  jedem 

weiteren   TTchortretungsfaU    mit    10U   Mark   m^r   bis   zur   Höhe    von 

10,000  Mark  bestraft. 

Die  Anzeigeblatter  dürieu   Anzeigen   aller  Art  enthalten.     Aasge- 

echlosson  sind  Anzeigen  unsittliehen  Inhalts. 

Auf  dio  AnzeigcbUittcr  muss  &{>ecieU  abonnirt  werden.    Sie  dürfen 

nicht  mit  eigentlichen  Zeitungen  verbunden,   auch   nicht  mit  denselben 

versandt  wenlen. 

Die    Anzeigebhitter   sind   berechtigt,   auch   Lokal-  und  vonniechto 

Nachrichten  zu  bringen,  <iie  aber  nicht  in  Fortsetzungen  durah 

Blätter  laufen  dürfen. 
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Dm  MoKagtibHOßt  iintertk'geu  einer  ludi  der  GröM«  ihrxHi  SUuum«» 

Bfitte  Att  tiuertkflu|)raisi*s  uad  dor  Zahl  <lvr  Ex«!II1|i1aiv  pro  Quartal 

loHTtiQimtouvr,  Ji«  vou  dor  SiaAtsko&sc  lodor  wm  den 

CoauBimallusseii)  zu  vcroinnaJinii'n  Ut. 

rAartrrtnngTO   iliM«r  ßc«timmuni;rn  wrnlrn   im   Allgt*mdiicu  mit 

U«ldb(UKo  bestraft,  dit'  Iniin  ersten  K.^e  10  Mark  bt'lrüfrt  intd  «.cdaiin 

mkx  jedm  mbco  IUI  um  lo  Mark  bi»  /ur  Ilnbi'  von  1000  M^rl  bt'.iL'U 

Weirden  Anzcd^u  uufittli<;hen  Inhalt«  nu%imi>mmoii ,  »o  mrl  somuM 

der  fiuender.   nit*   der  Besitzer  d«s  Äiucig»blftttcs  wi^n  Vcrbnwliens 

gBgitn  dit*  Sittlichkeit  bestraft 

Ton  den  aufttündisvfaen  ^«itungQD,  welche  Anzcigoti  ««ithidtmi,  vrinl 
4Ste  btfertioas^teuer  durch  dneii  vorhältuijjiinftMigco  ZusclUag  zum  IVvt- 
aboiiBBmaktspreisü  vüi^'zoi?oo. 

Xht-  '  'i.   iUp  nicht  lopscli  zu  denkon  vt'niiöjrpn,  dk»  mit  den 

lg--  -t-m  woniji;  Wkannt  sind,  die  un»cro  Spracht-  nicht  oi«- 

inaJ  sft  WP3t  l'chcrrschcii,  du^s  «it»  «in  rirlitipc*,  rtüncs,  von  frcnidspnH'h- 
bcben  Würt«rD,  Satzbildun^'eu  und  Kcdowvuduiigen  freies  UeutücJi  zu 
8climl>«u  Im  blande  und,  djin»  8olcho  Leute  bert^ehtigt  aiiid,  ihn*  vvrHirr- 
Uf)  M<*muiigen,  Ansichten  und  Irrundsritzu  durcli  dio  Zcittiiigün  ilcni  Volke 
iJL^lk'h  uaho  sii  bringen,  dut»  ic:t  doch  eine  AVidorsinnigkcit,  die  «patcrc 
Zeiten  nicht  twprt^ifeu  werdi'U. 

£«  niuäs  «lanmi  diu  Recht,  oino  Zeitung  oder  Zcitfichrift  bviuUteu. 
hvnufigvbtfn  wlor  rcdigiron  zu  dürfon,  vom  Erj,'cbnisH  einer  rmfun^  nh- 
hAngig  gemacht  werden.  Niem&ud  boII  eine  Ztiituug  leälen  oder  bear^ 
b«it*D,  alA  der  ea  vorsteht,  und  dass  or  flii«  versteht,  soll  er  vorher  be- 
wvism.  Mögen  denn  dio  Triiger  und  Verbreiter  der  Cnltur  in  der  /oitunK»- 
waIi  dadurch,  da.sB  sie  ein  gründliches  CtUturexanieu  beriteheu.  nU(>r  Well 
CS  deutlich  machen .  ilnes  »ie  Uirer  hohen  Ätilt^abe  gewaj:hscn  ttind  1 

Die  ins  rrt&»g(«M/  aufzunehnieiuleii  I'urii^rruphen,  wie  &\v  durch  diet*0 
KrCftcrun^n  nühcr  befindet  sind,  müa&tcn  etwa  folgandomuiHsen  lutiten: 
Wer  eine  Zeitun<,'  oder  Zeitschrift  als  £igouthiun  übernchmun, 
oder  «ino  »ulcho  herauBgcbon,  udcr  an  einer  aokdieu  aU  Bcdacteor 
itÜtarbeiteD  wÜl,  überhaupt  Jeder,  dem  vermöge  seiner  ßtcUiin)^'  oiu 
besüinin«nder  EinfluHS  auf  den  Inhalt  einer  Zeittnig,  ihre  Kiehlun^  und 
Ua]tunf(  xuttteht,  uiuhk,  bevor  er  Uiew  Functionen  antritt,  Hciue  Kühip- 
k«it  in  einer  vom  Minister  der  Uuterrioht«-Angelegenhoit(iji  anzuitrd- 
ncnden  rc^elinüiisig  wiederkehrenden  Prüfung  naehweiiwn. 

In  dieticr  Prüfung  wird  gefordert  eine  ^rtindliche  KenutmM: 
l.  D«r  (jeograi)hie; 

2-  I>vr  tie«chichte,   und    zwar  sowohl    der  »llfifemcinrn   Wcltgoschirhti», 
als  auch    besonders   der  (jeachichtc  des   flouUiK'.hen  Vtdken  und  Heiner 
einzelnen  tStümme  und  Staaten; 
S.  iJcT  denUujhun  Literatur  und  ihrer  UeM(dücht<f; 

4.  Der  inneren  Fntwiekehung    uikI    der  VerfaRAungen  der  bedeutenderen 
Stüalcn  'les  AUerthiims,  de»  Mittclaltcn  und  der  Neuzeit: 


—     106 


ö.   Der   (ieschicbte  des  Jodenthiims,   der  eliriAtltolien  Kirobo  und   der 
einzelnen  Confossioiien  derselben ; 

6.  Der   hAiiptAüchlichsten    Tii^hren    der    genannteo  Religions-  Gemein- 
Si.' haften ; 

7.  Der  Logik; 

?).  Der  Geschichte  der  Philosofjihie; 
9.  Der  wiehtigoron   uouert^n  fremden  Sprachen,  vorzüglich   d«»  YrudS^ 

aischen  und  EngliBclion; 
JO.  Des  Profisgest'Uos. 

Befreit  vnn  diosor  Prüfiing  sind  die  BcsitRpr,  Herausgeber,  "Re- 
dftcteure  von  bloseeii  Farbzeituiigcn  (Kler  Zcitwhrift<?!i ,  weim  in  den- 
«elben  nnr  die  betrefiendim  Fiichcr  behnndelt  werden. 

Wer,  ohne  diese  Prüfung  bestanden  zu  haben,  eine  Zeitung  oder 
Zuitßchrift  besitzt,  heransgiebt  tyler  reJipirt.  wird  mit  einer  OldbuBao 
von  ÄOO  biß  lO.OUO  Mark  bes-traft,  die  im  hWl  des  rnvenuögcns  in 
«ntÄprerhpude  (ietiln;£cnissstrafe  verwandelt  wird.  Den  jetzij,'en  BeMtzem, 
Heraus^beru  und  Redaetouren  einer  Zeitung:  wird  verfltattet,  noch  drei 
JuJire  lang,  von  der  Hekuiintiiiarhunv^  dießi«  Gesetzes  an  geroehnet, 
ohuu  Priifuu}^  in  dor  bi»iheri^en  Stellung  zu  bleiben. 

Haben  dieselben  bis  daltin  die  vorgeftehriebene  Präfung  nicht  be- 
standen, fio  luil>en  äie  ihre  Tliöti(j:krit  mit  dem  angegebenen  Termin 
eauzusteUeu,  und  winl  da«  Erschoineu  der  l>etwffonden  Zeitim^  nirht 
ff-rncr  ffestattet. 
Durch  dies«»  Bestimmimgen  wir<l  die  Frcihüit  des  Einzelnen  ßbcnaA 
wenig  angetastet,  als  diu  der  Protise.  (ierade  «o  gut,  \Tie  ein  Jeder  Arzt, 
Advokat,  Richter.  Cieistlicher,  IVofcssor,  lÄhrer,  (tfHcicr  werden  kann, 
kann  er  aueh  dan  PreAsfach  ergreifen,  er  muas  nur,  wie  jene  andern  imeh, 
zuvor  den  Naehweis  fiihren.  dass  er  die  für  seine  Stellung  nnthwendigo 
Befäliigiuig  besitzt.  Nur  tue  unberufenen  und  imfahi^r^n  Pfuscher  wenleii 
hier  wie  dort  zuhickgewieson.  Die  Stellung  der  Miinuer  der  Press« 
wird  eine  virl  gesichertrf're  und  freiere,  weil  sie  sieh  nirht  ri>  leicht  ron 
einem  Priuitipul  gegen  ihre  l*el)er2eugung  knechten  zu  loesen  brauchnu 
und  Urnen  bei  Uirer  Tüchtigkeit  jederzeit  noch  jtndere  Stelluug(*n  sich  bie- 
ten werden.  Auch  die  Presafreiheit  kommt  nicht  in  Gefahr  dadiirrh,  dawi  die 
Presse  unter  dir  I«eitung  befaliigter  Männer  gestellt  nird,  die  wenigftiens 
verstehen ,  whk  sie  ven'ifeut liehen  un<l  wie  dusselhe  abgefiiKflt  sein  moM. 
Im  UebrigiMi  kann  auch  d.inn,  wie  jetzt.  AIIe,s  venifTcntlicht  werden,  was 
die  Besitser,  HeTiiU)4geb<i'r  üder  RwUirteure  aufnehmen,  fwlor  wol\lr  sde  dio 
Verantworthchkeit  überuehineii  wollen.  Nur  dein  Missbraueh  und  der 
Verderbnia«  der  Prejwe  durrh  wlJochto  ZeitungaacIirtjÜKT  soll  entgegcug»- 
mrbeitet,  nicht  aber  die  Freiheit  dor  Presse  selbst  bo.<tehränkt  werden.  Ich 
hin  Cilx^rziMigt.  das«  die  Heilung  der  grossen  Schäden  unserer  (»oriodi scheu 
PrcÄse  lje<h*utend  viirö<!l»reiton  wird,  wenn  aufiser  den  srjiou  en'irterten  Vur- 
Bchliigen  aurh  iHe  weiteren,  su  deren  Darle^iriing  icli  jetzt  fibergehe,  Go- 
sotzeskrafl  bekommen. 
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Aiioh  durch  dit*  Einrichtung  des  bezeiclinot^n  CtilturexaniciiA  für  die 
Mänucr  der  Prw«(e  ist  dorn  Verdorben  n'wli  niclit  r-MUp  die  Tliüre  g^ 
S4^hlö8At«n.  W^nu  auch  im  Allgemeinen  erwartet  werdeo  darf,  dasa  dio 
Bildung,  welch»'  ein  Keüjictwur  etc.  «ich  t-rworbt?»  hiuör,  ihn  vor  aUffrloi 
Auü^-hroitungcii  bewiihron  werde,  so  ist  es  doch  leider  durch  thatBäckliche 
Erfahrung  bcwieaen,  diws  selbst  hochgebildet*  Persönlichkeiten  nichtswQjdig 
handoln  können.  Mit  iillen  Kräften  niuas  dosahalb  dahin  gewirkt  werden, 
dass  Alle,  die  un  der  pericKlischen  FrcB^e  iu  moättgebeuder  Stellung  thiitig 
und,  sicii  steta  auch  in  doni,  wo«  &ie  drucken  lassen  und  so  der  Oeffent' 
Uchkett  übergeben,  als  Milnncr  erweisen,  die  den  Geboten  der  Ehre  und 
des  Anstandes  gehorsam  sind.  Wir  nu'ifisen  es  im  Interesse  der  sittlichen 
Gesiiudheit  und  iUt  wahren  Bildung  uusereä  Volkes  auf»  tiefste  beklagen, 
Anstand,  Wahrhaftigkeit,  Ehrenliaftigkeit,  Tugenden  sind,  die  aus  der 
Tehnahl  der  Zeitungen  niclit  gelernt  werden  können.  In  denselbt^n 
lerrscht  häufig  eine  Verlogenheit,  die  keine  Scham  und  keinen  Anstand 
kennt,  und  keinen  ITnterscbied  macht  zwifw-hen  Sachen  und  Per8on*'n.  Sie 
erachten  es  durchaus  nicht  nnter  ihrer  Wdrde,  wenn  es  ffir  ilire  Zwecke 
|lOBst»  die  nffenbarsten  Tlwloiachen  zu  verdrehen  und  in  ein  falsches  Ueht 
zu  stellen,  durch  lügenhafte  KrÜndungen  die  Meinungen  der  Loser  ku  vor- 
«tnvn,  wichtige  Dinge  zu  verschweigen,  wenn  es  ihnen  genehm  scJieint, 
und  wieder  die  giüsaten  Kleinigkeiten  m  rieeiger  Beileutung  anfzu  bau  seilen, 
wenn  es  ihren  Bestrebungen  dient.  Die  l^egiier  werden ,  st»  viel  es  nur 
miVglich  lAt,  emifHlrigt  und  in  den  Staub  gezogen,  man  versteht  sie  nl»- 
sichtlicli  falsch,  legt  ihnen  die  verkehrtesten  .-Vn-und  Absicliten  unter,  be- 
actümpft  He  auf  iill"  nur  mögliche  Art,  man  sagt  ihnen  die  nichtswür- 
digsten Grobheiten  auf  dio  ]»ertideste  Art.  kurz  man  thut  Dinge,  die 
^Äieh  sonst  ein  anstündiger  ohreiUiafter  Mensch  auch  dem  sehlimmston  Feinde 
KMifiber  nie  eriauben  wünle. 

Liigcu.  Bchiinjtfen.  verl&umden  etc.  ist  leicht,  seblicasUch  kann  e* 
JwW  Gussenjnnge,  alter  die  Wahrhtnt  [Kwitir  zu  pntfalt'»n  und  sie  iiberalt 
ehrenhaft  und  mit  Anstand  zu  vertreten,  fordert  eine  Tüchtigkeit  des 
Chnstes  und  C1»arakt<!rs,  die  nicht  judera  eigen  ist.  Ihnen  aber,  den  Ver- 
tretern der  Kation,  steht  es  7.u,  dahin  zu  wirken,  dass  alles  Gute  auch 
in  der  Presse  zur  Erscheinung  konune,  und  cbcn<)o.  dnrauf  bedacht  zu 
mein.  Alles,  was  «ich  in  der  Presse  nicht  den  Geboten  der  Wahrheit ,  des 
Anstandes  und  der  Ehre  fiigen  will,  schonungslos  aus  derselben  auszu- 
tncron,  um  so  unserra  Volke  die  pdolaton  Züire  seines  ("hanikters .  den 
offenon  IVeiinuth,  die  Aufrichtigkeit  und  Ehrenhaftigkeit^  da^  stolze  Halt«a 
»iif  Anstand  und  Elire,  niolit  verloren  gehen  zu  lassen. 

Die  Paragraphen,  welche  demgt-imäss  ins  IVssgesetz  aufjgenommen 
werden  mubsten.  küunteu  folgenden  Wortlaut  erhulteu : 

Der  Besitzer,  Herausgeber  »«df^r  Redacteur  einer  Zeitung  oder  Zeit- 
S(<brift  bat,  bevor  er  in  dieser  Stellung  an  der  betreffenden  Zeitung  mit- 
wirkt, vor  der  Staatsbehörde  einen  Eid  abzulegen,  durch  welchen  er 
sieh  verpflichtet: 
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a.  Nichte  in  ilas  von  ihm  ubhiLngige  Blatt  iiur>:un(liiit«n,  vun 
Wahrheit  resp.  thatsfichlitihur  Riciitigbeit  er  nicht  übcnengt  ist; 

b.  fiich  jeder  Sclimähnng  o«ii»r  Veriäiini'limj;  «inloror  Personen  oder 
Partlieieii  odor  <ifMnt?in«c'haftyn ,  sfiwi«  der  bestolu-mlen  Gt'sctio  iitid 
Ordnimfipn  zu  enthalten; 

c.  äbt*rhaupt  dafür  zu  sorgen,  d»fia  in  der  btjtTvfTcnden  Zeitung  o<lor 
Xcitschrift  nicht  anders  als  anstftncUg  und  ehrenhaft  geredot  werde. 

Bei  TTohertrctim^'en  dicKes  GolöbniRfie«  Vann  der  RtAfltsanivjOt  de* 
BeärltB,  in  weHiein  die  Zeitung  oder  Zoitöelirift  erscheint,  tsowie  auch 
joder  Privatmnn«,  bei  dem  Landgericht  des  Bezirk«  gegen  den  betreffenden 
Re<lnpt**iir  Khi4,'e  erhoben. 

Üaa  Landgericht  erkennt  darüber  durch  ein  Callegium  von  drei  Kiclitcru 
in  erster  Instanz.  Falk  der  Angeklagte  oder  der  Kläger  bei  dieser  Entr 
Scheidung  sioJ»  niclit  benihigen  wollen,  müssen  sie  beim  Laudgf.'richt  auf 
Verhandlung  des  Falles  im  PresHsehwur^orieht  antragen. 

Diis  Pressschwurgericht  wird  Äusainmengesetst  uufi  i)  Üeschworonen. 

Zmn  Amte  eines  Pressgeachworenen  «nd  berechtigt  und  veav 
pflichtet: 

a.  alle  auf  deutsehen  Universitäten  aicadeinisch  gebildeten  Männer, 
die  innerhalb  des  Bezirks  des  betrefi'enden  Landgerichts  ihren  Wohn- 
sitz haben,  die  dr*'iRöig  Jahre  alt  sind,  durch  ein  Exumen  ihre  Bo- 
jahiguug  fdr  eiji  ilirvni  Studium  entsprechendes  Amt  dargethan  nnd  ab 
anstilndige  ebrenlialtc  Männer  sich  erwiesen  liabeu. 

b.  Alle  auÄder  Dienst  nder  zur  Disposition  stehenden  Offiziere  der 
deutschen  Armee,  die  innerhalb  des  Bezirks  des  betreffenden  Ijüod* 
gerii-ht«  ansässig  sind. 

Vun  demselben  sind  zu  jeder  S«'9sion  des  Presssühwurgerichts  in 
regeln) üsHtger  Reilieiil'olgo  !b  Männer   aU  Pressgeselurorone   zu  berufen. 

Von  diesen  1^  können  durch  den  Angeklagten  fünf,  diuruh  d«il 
Klager  4  FerHünen  abgelehnt  werden. 

Die  Verhandhmg  wird  dur(*h  den  Director  des  Landgerichts  ge* 
leitet  tuid  geschieht  übrigens  in  den  Fonuen  der  andern  Schwur- 
gerichte. 

Zur  Verurtheilnng  des  Angeklagten  ist  eine  Mnj(»rität  von  zwei 
Dritteln  {ii)  der  fiesclmon'nen  nothwL*ndig. 

(.irgen  das  Urtheil  der  Pressge  schwöre  nun  k;uin  nur  wegen  Form- 
fehlers heim  ApijeUationsgericht  auf  Wiederholung  der  Verhandlung  vor 
emero  Dcnyebildeten  Prej*s Schwurgericht  ^'i^klagt  werden. 

Die  Strafe  wird  vom  Vorsitzenden  des  Pressschwurgerichta  nach 
folgenden  Satzi-n  betstinunt: 

Die  erste  lT«bertrctiing  wird  mit  einer  Ordnungsstrafe  von  100 
Mark,  die  zweite  mit  einer  Ordnungsstrafe  von  öiiu  Mark  belegt. 

Diese  (jeldstrafen  sind  im  Vuvermogensfalle  ui  entsprechend©  Frei- 
heitsstrafen zu  verwandeln. 
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Wird  der  Angckifigto  einer  dritten  Ucbcrtrctun^?  flirsnlmliHg  rrkUrt, 
Bü  Törüort  er  auf  ein  Jahr  die  Kähigkeit.  an  einer  )Eeitung  mit- 
arbeiten XU  können,  bei  der  vierten  l'ebertrettiutr  verliert  er  tlieae  (^iiiili- 
fii:fttion  auf  fünf  .Uhre,  und  bei  d«r  fünften  auf  Ijchenazeit. 

Wird  der  Anpeklnt^te  fiir  sehuldig  erklärt,  50  bat  er  die  Kosten  zu 
tragen,  ist  er  für  tm&rbublii^  orlciunt,  bo  falieu  die  Kostüm  dem  Kliger* 
Tintt  wnnn  dio  KlAg#  durch  den  StnAt^innwalt  erhoben  ist,  dem  Staato 
zur  Li\s\. 

Aii.<ländis(dio  Ze)tun>;en  niü:$sen  im  j^leiclien  Kall«)  verboten  werden. 

Glaubt  jemand  durch  falsche  Zeituiigsnachriclitcn,  ileren  irnrichtii,'- 

kdt  der  Kedootion  bekannt  nar.  eine  Yermögundbefl<!hiidigung  erlitten 

zu    haben,  so  »teht   ihm   mich  diis  Kef'ht  /.u,   uuf  (,t»wöhnlichoni  Wego 

gegen  die  Zeitung  auf  Srhiidenorsotz  in  klngen. 

Schl)e«ii^b*eb  erBuclie  ich  Sie  norh,  dafür  stimmen  zu  iv<^Uen,  tXtiss  aueh 
«iie  folgenden  Paragraphen  ins  Presügcäetz  .lufgcnomiaen  werden. 

Die  Orijnniil-Artikel  oder  Berichte,  welche  von  einer  Zniimg  oder 
Zeitaobrift  ^bnu^ht  werden,  niüMen  mit  dem  vollen  N^men  dea  Ver- 
iaaaers  h^'zeichnet  sein  und 

bei  jedem  Artikel  oder  Bericht,  der  einer  an<leren  Zeitung  ent- 
nommen wird,  musä  «owohl  die  betrefl'ende  Quelle  »h  »iich  iler  Xnnio 
dee  VerfARsers  genau  und  nnmissverstandlich  augegeiien  wenlen. 

Uobertretiingen  dieser  Kostinimungen  werden  im  erfiten  Kall  mit 
<*iner  Strafe  von  lOH  Mark,  in  WiederhoIungsfiUIeu  mit  einer  Strafe  von 
2IMI  bis  lOOM  Mark  "der  entsprechender  Freiheitastrafe  belegt. 

In  der  Vorstellung  der  grossen  Mehrheit  der  Zeitungsloser,  die  von  der 
Horstelliing  eines  Hlattos  keine  Ahnung  haben,  ist  die  Zeitung  eine  einzige 
lfe}i«raftis*volle,  mit  umfassendstem  Wiswn.  mit  liücbster  Einsicht,  mit  einer 
gftwis^en  rnfßhlharkeit  begabte  Porsönliclikcit,  vor  deren  massgebenden  Aus- 
sprüchen man  .>iuh  im  Bowustsein  r>eines  UnvermogeuB  willig  beugt.  Und 
«U  dio  grosso  Mehr/ald  nur  eine  einzige  Zeitung  liest,  die  sich  wohl 
hüt«t.  der  abweichenden  oder  entgi^'t^n gesetzten  xKnsicht  auch  einmal  tia% 
Wort  zu  vergi'tnnon,  die  auch  keine  Berichtigungen  aufnimmt,  sie  werdi) 
ilenn  gesetzlich  dazu  gezwungen.  st>  bleibt  bei  der  Afenge  das  Vertrauen 
zn  licr  Zeitung  g;inz  imerschüttert,   unil  man  schwört  auf  ihre  Worte. 

In  tleni  s«»gen«nnten  Volke  der  Denker  sind  der  ftirklich  weiter 
«lenkenden  Köpfe  di>cli  im  lianzea  sehr  wenige.  Da«  ist  auch  natürlich 
und  Uli  und  für  sich  kein  Tadel.  Denn  zum  umfjisseuden  Denken  und 
Vernlehen  gebiert  eine  Summe  von  Kontnissen  und  Frfahninj?en,  die  nur 
verhältnissinässig  Wenige  sich  erwerben  künnen.  Die  grosse  Menge  ist  gar 
nidht  im  Stande,  das  (ianze  oder  auch  nur  weitere  fJebiete  des  Wiaseiit 
einrs  gebildeten  Mannes  zu  ühersphen,  und  fiihlt  aurli  diese  Unaelbststün- 
dif^keit^  Sie  mchi  ilurum  einen  Kathgeber,  der  die  Mühe  ribeniimnit, 
Qir  die  Meiuiuig  zu  maclten.  Die  Meisteu  luben  ja  wefler  die  Zeit,  nucli 
ili*  Kraft,  noch  auch  das  innere  Be<lürfnis8.  durch  eigenes  StuiÜR-u, 
p.'tik.K   und  Foraehen  sieli  weiter  ai  unterricbti^n  und  zu  einer  geiatigea 
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Ibststündigkcil  /u  liommen.    Es  ist  ihnftn  ^iel  heqiienicr  und  ihrer  Nöi- 
mg  entspret'houd,   sich  ihre  ileinungt'ii ,  Atisic^hten  uiid  L'cbpricuguiiRca 
Andern    vfirdonlten  zu   lasfteu.     Diose  8t»r^ü   übeniünuil  ilire  ZcituDg. 
no   in    Iieutippr  Zeit   die   Fabrikation   auf  allca   Gcbioton  mügliehst  im 
«Mwn  betrieben  wird,  ^o  a\wh  auf  bem  Gebiet  der  iKditischen  und  aonsti- 
;;en  Dariegunsen,  Ansichten  und  Ueborzeugungen.     Die  h*rp8se  tibemiranit 
die««  i-^abrilation  auf  güistijfem  Gebiet  geßen  die  eatsprecb enden  Frocente,^^H 
besorgt   aUesi  Notlüge,   liefert   'lie  Wanre   bis  ins  Hiiiis   unil   der  Einzelne^! 
bat  nur  die  Midie   des  Zablens.     Auk   seiner  Mcin\in^fabrik   kann  Jeder, 
'"bne  äicb  »elbi^t  >;eiijti£r  anstreu(j:on  zu  niüäseji,  seine  Gedanken  etc.  fix  und  ^_ 
fertig  durch  daa  Blatt  beziehen,  und  zwar,  wie  friache«  Brod  vom  Bäcker^  ^M 
auch  immer  fris<?h  und  neu.    Altiholoß  eignet  man  aich  sa  durch  das  bloBdc  ^* 
U'Hen   der  Zeitung  die  nötliipe   p(»htiKehe  und  »onstijje  Bildung;  an,   und 
kAim  Abend>«   hinter  dem  Gbse  Wein   od^r  Bier  dadurch ,    dass  man  das 
Geldsone  wieder  von  sich  RiLd)t,  den  Bewoiö  flihriMi,  tlass  man  mit  der 
Äeit   fortsehreitet.    Weil   man   die  Zeitimj;   als  i^uinteßStins  all«r  Weißheit 

verehrt,   die   von   Niemandenf  iibertroffon   wenien   kann,   so   nimmt   man  

aueh  gläubig  AUea  an,  waa  sie  bietet,  und  wird  dadurch  immer  ab- 
»gijffcr  Ton  <bjm  Blatt,  immer  imselbatfitändi^or  im  UrtJiöil,  immer  be- 
rankter in  neiuen  Anaichten,  immer  tra^r  zum  eignen  Denken. 
Diese  Abhanpipfkeit ,  in  welche  tue  Men^a*  dfn  Zeitun^'n  gegt'nübor 
verfall^^n  ist,  hat  ihre  htWibst  bedenklichen  hJeiten  ftir  unser  Volk.  Ab^- 
ihen  davi'U ,  «Uisß  das  Heer  tler  gewöhnlichen  Zeitmiyaloser  dadurch  je 
ger  desto  eiu^eitigor  und  bürnirter  wird,  wird  auch  datlitrcb  eine  Macht 
im  Staate  aufgerichtet,  die  unabhüngig  von  der  Staatsgewalt,  «lie  O»- 
miitlier  in  gleicher  Weise  beherrscht ,  wie  dioa  von  der  römischen  Kirche 
behiviqitet  wird.  Wtui  tue  Jjetzti^r«  aber  nie  von  sich  gesagt  hat,  daas  sie 
ilie  ai^chstfl  Gntssrarudit  in  EurofMi  sei,  lias  rühmen  die  Männer  der  Ptom« 
Ic^ihnlich  vnn  >dch  Aolb^tt.  l'nd  diene  Macht  beweist  ßich  idleTage  ala  soleiie. 
Wir  wissen  ja  Alle,  wie  die  Press«'  in  alle  Gcbieltj  oingroilt,  Alles  in 
ihivn  Bereii'h  zieht  und  Ihü  Wahlen,  Abstiininungun  und  überhaupt  allon 
itlicben  Dingen  häutig  al>^  massgebende  Herrscherin  die  Gemütiier 
nach  ihrem  Willen  geicitct  hat.  Welchor  Art  aber  JTir  gcwtdinücJi  dieso 
J/üter  deM  Volkes  sind,  das  habe  icli  schon  vurher  dareidegen  versucht. 
Wie  aber  soll  dies  geschehen?  Man  kann  doch  nicht  bostimmen, 
oin  Jeder  melirerr  Zeitungen  roti  entgogcuigesctzter  Fiirbung  zu  haJ- 
und  täglich  zu  lesen  habe,  oder  doss  enio  jede  Zeitung  Hie  viirsehio- 
AuBichten  vertreten  Stdle?  Das  verlange  trh  auch  durchaus  nicht, 
Herren.  Hier  kommt  c«  in  erster  linie  darauf  an ,  den  Nimbus, 
v(tr  den  Augen  der  Menge  die  golieironissvoUo  Persüiüichkeit  der  Zd- 
uragiobt,  zu  wjrrwisaen ,  und  so  das  blinde  Vertrauen  auj  den  Zoi- 
ifotisch,  an  dem  so  \iolo  kranken.  grümUirh  zu  untorgraht-n.  Dies 
nur  dadurch  mOglicJi,  doss  jedem  ZeitiuigHleser  immer  aufs  Neue  di(» 
itfiacht»  vor  die  Augen  gestellt  wird,  daas  die  Zeitung  weiter  nicJita  ist 
ein  m'-clianiwlK's  funglumorat ,  nine  mehr  oder  minder  gelungene  Zu- 


—   111 


s*innnen«teU»in^r  von  Arbeiten  untl  BorirhtQn  cinzcliKT  uubokanntcr  Pereon- 
lioiikeit«n  und  daiiebou  ftuch  eitic  tenilcuziüse  Auswahl  aas  dem  Inhalt  an- 
derer Zwtunjjen.  Hie  dc<n»clben  Urftpninp  hnhoit. 

Zq  diosein  Ziele  kommt  man  jl^ojiz  dufarh  durch  dio  gosutdicbo  Be- 
»tmunung,  dass  j«dor  Artikel,  jetler  Bi-richt ,  iibi'rluiupt  AUet«,  was  jede 
Zeitung  im  Original  hriji^,  mit  dem  gantca  wirklichen  Namon  seine» 
VeiÜMMnB  untersäühnet  und  dass  bei  Artikeln,  die  uus  andern  Zoitungon 
cntnaninKn  werden,  die  <|uolle  Bunrohif  wie  der  Name  de«  VerfaBsers 
«nge^ben  werden  mu.ss.  Auch  dem  einfHlti^ten  Philister  muHS  dann  ein- 
hneht«ind  wonlr>n,  das»  Alloa,  wa.s  die  Zeitungtm  bringrn,  nur  auB  den 
pezvönlicben  Moinunpen  und  Ansiehlen  irgend  welcher  imbekannten  Per- 
•Oben  b««t^t.  denen  die  eigene  Ansicht  als  ebenso  wohlberei-htigt  entgegen 
^Oit^llt  werden  kann.  Wer  zu  der  Erkenntiiies  gekommen  ist,  dass  er  ea 
m  der  Zeitung  nur  mit  lauter  ninzelncn  ilim  unbekannten  Leuten  zn  thun 
h»t,  Tcrliert  d«i  iintertlinnipm  dummen  Kespwl  vnr  der  geilruckten  Zei- 
tongsweisbeit ,  kommt  mehr  zum  selbststandigen  {politischen  Denken  und 
Unt  sich  nicht  mehr  s»^  Ifdrht  von  einem  bRliehijren  T>'hmann  ttder  8<*hmidt 
nd«r  Mfiller  ani  Uäu^'elbiuide  leiten,  l'ud  wenn  gar  iu  viel  vurbreiteten 
hatiptstadtäächen  ml«r  anderen  Blättern  N'ann'u  wie  Cohn,  Finkiis,  äalomon, 
I^Ti.  Itzig,  Ehrenthal  ete.  in  fichonem  Verein  und  immtithigem  Wechsel 
unter  den  veraGfaisdensten  Artikeln  regdmäsaig  wiedcrkehrtim.  so  würde  doch 
mancher  Zeitungsleser,  der  bishur  nicht  <lamacli  gefragt  hat,  vun  wem  ihm 
seit  langom  seine  togUr^e  Ansicht  verff^rtigt  ist,  vielleicht  «tntzig  werden  und 
auf  den  Gedanken  kommen,  daas  seiii  verehrte»  Blatt  dem  Imlnstrialismus 
diene  und  sein  Hau|itzwcck  die  geschUtliche  Ausbeutimg  der  Leser  sei 

Dsts  die  Zeilimgen  mit  diesen  Bestimmungen  unzufrieden  sein  wer- 
dea^  ist  selbfttverfltinrllich.  Ihr  (iewiun  wie  ihre  Macht  und  ihr  Einflus» 
sind  zu  Bohr  duroJi  die  Namenlaüigkeit  (Anonnnitit»  der  Verfasser  ihrer 
Artikel  bedingt,  als  dass  sie  nicht  sofort  aneh  hier  ein  grosses  (.res(*hrei 
über  ünterdrftckimg  der  Pressfwdheit  erheben  und  Alles  in  Bewegung  setzen 
soUtea,  um  bie  bisherige  Weise  beizubehalten.  In  diesem  Htüeke  werden 
«och  iUe  liebenüsteu  Bldtter  feitdi  dureliiius  nicht  als  fortsclirittsfreimdlich 
»TweiÄeu.  Es  handelt  airli  aber  gar  nit-ht  um  die  Press&eiheit ,  da  dio- 
seJlrt)  durch  die  vc^rgenannten  Beetimmungen  nicht  im  Mindeaten  angetastet 
wird.  Jeder  darf  ja  nach  wie  vor  schruiben,  was  er  will,  sofern  es  die 
tfcaetze  getatteu.  £j.  bandelt  sich  vtelmcbr  um  ein  Privilegium,  am 
eine  Ausnahmestellung  der  Zeitimgaschreiber.  Dies  Privilegium  besteht 
daiin ,  dass  mit  iienehiuigung  des  RedAirteura  ein  Joder  nicht  allein  aei- 
tien  t'nTer>>tAnd,  souderu  iiueh  seinen  Hass,  seine  Bosheit,  seine  Aiiklagen 
und  Verlauradungeti .  seine  Einbildungen  und  Erdicht  im  gen  gednu'kt  in 
der  Welt  verbreiten  darf,  ohne  mit  sL-inem  Namen  für  seine  Aeusserungen 
eintreten  zu  müssen.  Den  teigeu  mutblosen  iieselien,  die  am  liebsten  aun 
«dü^erer  Verborgenheit  ihre  l^eile  absüfaieftsen,  i^t  natürlich  dies  Privile- 
gium äuss4!>rät  angenehm.  Diese  HaMn  werden,  wenn  meine  Vorschlage 
Gesetzeskraft   erhalten ,  ^Immtlicb   ans  dein  fiueirhQ  g«*kl(*pft  werdi'u  und 
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ftin  aidi.  Es  lic^  über  ^itr  kein  BoclHrfnisä  vur.  boätiinmt» 
Iti^Utfifi**«  >lt*r  Züitiinffawhroibor  aufrecht  zti  erhdltcti.  wntlom  es  kormiit 
kirtrattf  nn.  tlftas  tlio  oftono  £l]rUohkeit>  die  tapfere  Auf  riet  lügkoit,  der  uner- 
•(>hn.H4pUi*  /(ni|««nmutti,  dor  seinen  Go^pier  nicht  aus  dem  Hinterhalt,  bou- 
Uiim  ortV'ii  nnzn^ijreifen  wiigt,  in  unterm  Volko  neu  beloht  und  fjestSrJtt 
tti>r^lo.  Wie  ist  daa  ahoi*  mü^lif^h ,  wenn  J^der ,  dfT  unsere  Sprache  nur 
ntwa«  i;rnchirkt  ZM  liandhnben  versteht,  belehren,  warnen,  tadeln,  sputtetu 
hpbiu'u  darf,  ohne  tur  seine  Worte  mit  seinem  Namen,  seiner  Ehre  und 
M*inctr  Person  einstohen  zu  mnRaon.  Anonyme  IJriefo  werden  venichtet. 
i?ttM  floU  man  abnr  von  den  anonymen  Zeitungsschreibern  saften?  Hat 
Jemand  den  ehrliehcn  tnpfem  Muth  nicht,  seine  Aeu8serum;on  in  d«n  Zei* 
tunm'n  auch  selbst  zu  vertreten ,  »o  maj;  er  das  Schreiben  imterw« 
JASHcn.  So  vieles,  was  von  verlognen  oder  tmtrcuen  Junten,  die  di 
IJcht  der  Oeffentliehkeit  zu  sehout-n  haben,  in  die  Zeitungen  gebracht  wird, 
tt'ird  dann  fortbleilien.  Die  tüchtigen  kenntuiaareichen  ilünner  aber,  die 
mit  Miitb  und  wirklieber  Saobkenntniss  begnht,  fesselnd,  interessant,  beleli- 
fond  und  aufklarend  211  schreiben  vorstehen,  die  fVt?ilich  bisher  die  verdienti^ 
öffentliche  Anerkennung,  die  ihrem  Talent  und  ihrem  tleiss  gebfihrte,  nicht 
empfangen  haben,  sie  worden  dann,  wenn  ihr  Name  bestiindig  ihre  Darle-' 
gungen  begleitet,  der  wohler^vorbonen  Ehre  und  Achtung  sieh  erfreuen  dürfen. 
Dies,  meine  Herren,  sind  die  Bestimmungen,  welche  nothwendig  ins 
Pressgesetz  nid"genpnin)en  werden  miissen,  wenn  überhaupt  eine  Besserung 
uns<'rer  jK'riodischen  Presse  ern-icht  werden  rW)lL  Nichts  ist  darin  enthal- 
ten, wodurch  die  gute,  anständige  Presse  aller  Parteien  und  Richtungea. 
ernstlich  beengt  und  in  ihrer  Wirksamkeit  behindert  werden  könnte.  An-' 
dercrseits  aber  werden  durch  ilieselben  die  Ausschreitungen  der  scblerhti'iij 
Zeitungen  nachdrticklicli  und  dnrchgreifenil  auf  allen  Seiten  in  Schranken^ 
gehalten.  Mir  schwebt  als  '/M'\  vor,  dahin  xu  wirken,  dass  unser  Volk 
eine  periotlische  Presse  erhalte,  die  auf  dnsselb**  in  jeder  Beziehung  bildend 
und  veredelnd  einwirken  kann  und  ich  bin  (iberzeugt,  dass  dies  Ziel  nuf 
dem  von  mir  vurgeschlagencn  Weg«  zu  erreichen  ist  Ich  hoffe  zuversichtlich» 
dass  Sie,  und  mit  Ihnen  die  übrigen  Factoren  der  Goeetigebung ,  «liosen 
Vorschlagen  ihre  Zustimmung  nicht  vorsagen  werden.  Wer  wollte  sich 
auch  sonst  dagegen  erheben,  als  die  Zeitungsindnatriellcn,  als  die  Bc!<»olito 
Presse  iiberhaujit,  die  unter  dorn  Schafs|*lz  tönender  Re<U'n8ftrten  kein 
auileres  Bestreben  im  Herzen  hat.  als  das  Volk  ihrem  eigenen  VorthciP 
dienstbar  zu  machi-n.  Von  dieser  Seite  wird  man  sich  allerdings  zornijf 
genug  geberden,  man  wir«l  klagen  und  anklagen,  verlauniden  und  Idstcm, 
Ciift  und  Galle  speien  in  der  Wuth  gegen  Alle,  die  emstlicli  daran  gehen 
sie  in  ihrem  nichtsnntxigcn  verderblichen  CJewerbt»  zu  licRchrÄnken.  Ein« 
aelne  unter  Ihnt-u  dürften  dadurch  in  Versuchung  kommen,  die  Schneid 
dieser  Vorsieh  läge  möglichst  abznstimipfen.  und.  statt  diesen  entschiedenen 
Ma^sregehi  mit  Kifer  zuzustimmen,  selber  allerlei  Halbheiten  vorzusehla- 
gen.  Ich  bitte  Sie  dringend,  meine  llern-n,  wenn  die«  etwa  von  dcni 
Einen  oder  Amiem  geschehen  «•llle.   darauf  durchaus  nicht  cinzugdicn. 
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UsUw  lUisregoln  bloilK'U  uklit  uiu  vülü^  uunirk&ozii,  suuileru  habvu  aucb 
ciiKB  positiv  ficlüdlichcu  Erfolg.  Dens  ein  Gesetz,  wa«  nicJkt  dorn  WM 
•otwliiedeu  an  die  >yurzi'l  goht,  wird  umgangen,  wird  sainint  seineu  Tt- 
b*t*ni  vr%iKitt<«l  und  t-rbittort  nocli  imdir,  als  ein  Boiches.  das  mit  C<»n- 
ifl'i'  führt  irinJ.    Bei  meint-n  Vorsebliigen  bin  ich  der  beknau- 

t«j  i.  'iciik  iccbliebeu: 

Greif  loidit  niclit  in  ein  Wusptfunost; 

I»ch.  wenn  Du»  thuöt,  dann  greife  fosti 

pli  hufle,  Sie  worden  dieAe  Ropcl,  die  hier  iiorh  mehr  als  anderswo  \ie~ 

i»*^t  worden  niuss,  aueh  bei  Ihrer  Ab&timmung  niass/Ljehcnd  »ein  l.ißsen.  Sii> 

dflrfon  Qbcweug't  sein,  dass  durch  solchen  festen  Griff  die  Wespennester  in 

nnwrer  Presse  zerstört  imd  nur  die  nützlichen  Bienenstöcke  erbalten  werden. 

Wiw  die  Fa&suug  raeiner  YoraeJdÄge  betrifft,  ro  gebe  ich,  der  ich  kein 

Jnrint  bin.   willig   zu,   daas   ilieBelbe  hier   und  doH  ctwaü  goündert,  und 

fö  jumtisch   klarere  und   schärfere   Form   gebrueht   «erden  könne.     Am 

lablt  (Ijigegeu   wird,   »la   mein*'  Vorsehlägo  ein  itanze-t  bilden,  nichtji  i\i 

^f^ttTii,  Mtude^m  nur  müglieberweise  eine  oder  die  andere  LHeke  irii  Sinne 

d"6  (Vauzon   »usznffiUen   sein,    leb   wfin&che  von  Herren,  dass  meine  Yor- 

f*<WMgp.  die   für  die  HerstellunK  der  sittlichen  Geaundlimt  unsers  Volkes 

f*oo  tiefgreifendster  Beiloutiuig  sind.  allers(»its  eine  ungetheilte  Zustiranmng 

I  finden  mögvii.'* 

AVenu  einst  unter  ZustimiuuDg  des  deutstchen  Keichstages 
*1>«  vorstehenden  Grundzüge  eines  „Geseizea  zur  Ver- 
tinderung  der  Ausschreitungen  der  Presse"  auch 
piur  in  ihren  wesentlichsten  ßeeümmungcn  Gesetzeskraft 
Wangt  haben  werden,  so  dürften  auch  die  sogenannten  wissen- 
**cliartlichen  Zeitungen,  wie  z.  B.  die  „Deutsche  Medi- 
kinal-Zeitung"  (Expedition  von  Eugen  Grosser  in 
[wliu  S.  W.  Zimmerstra.sse  91)  nicht  mehr  in  der  Lage 
^Min,  eine  ..literarische  Anzeige"  wie  die  folgende,  in  No.  24, 
S.  267,  zu  veröffentlichen.  Dieselbe  lautet  in  wort- 
getreuem Abdruck,  incbiskr  eines  sogenannten  ,, Druck- 
,W»lera"  wie  folgt: 

-"  „TJober  den  Wissenschaft  lieben  Missbrauch  der  Vivisektion, 
ffit  hiMorischvn   UokumentüU   fiber  <iie   Vivisektiun   vun   Menttchen.     Von 
rlrii'ilrieh   Zöllner,   Prufossor  der  Astrophysik   an   der  Universitüt  zu 
'hi^üg,    X^eip/ig.  Kommissionsvorlag  von  L.  Staackmann. 

Letltjlf,  v'etit  Vhomvke!  Die  Schreibweise    «nd   der  Inhalt  des 
'ß**<^el»eneu  dient  der  modernen  Psycho|iatbologie  als  wichtiges  Stibgtr;it 
ir  die  Beurteilung    der  Psychose  des  Schreibemlen.     Die   Konfusionen, 
che  auf  jeder  Seite  des  vorliegenden  Buches  constatirt  werden  kvnm'u, 
Abaphngen  der  Gedanken  vom  Hundertsten  ins  Tausendste,  der  gleich- 
Zoltaf-r.  Bi>Urtit[^  cur  JHtl'>iitia|re.  Q 
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milBsig  fi1)era]]  eich  manifestirendo  Vorfolgungßwalm,  das  Festhalten  aa 
Mocn,  rlie  mit  der  Wirlclichkfit  in  scbrnt^iitlst«!!!  Kontrast  stehen,  das 
Horvonlränßen  der  eigenen  Person  und  die  hiermit  liorrespcndirendoKehÄsoge 
Verkleinerung  anders  Denkender,  anders  Glaubender  und  anders  Sprechender, 
die  Geraeinheit  im  Ansdnick,  alle  diese  Kriterion  unvoUkomnioncr  uud 
nn regelmässiger  rolebralor  Thätigkeit  dürften  eine  ergiebige  T^nterlag©  fBr 
(><*mQt6ziistands-  Unt^^rauehun^^en  bilden,  zu  welchem  Zwecke  wir  das  Buch 
allen  Pcjchiatem  auf  das  .\iig*'k»gentlichRto  CMitpfelilon.  &>  viel  des  Guten 
werden  sie  Beiten  für  mir  fteeiis  Mark  zut^nmnion^^ehabt  haben,  soviel  bös- 
williges Geschwätz  hat  noch  nie  ein  deutsrher  ProfesBor  geleistet.  Herr 
Staackmann  hat  wohl  daran  gothan.  das  GeisteRprodukt  des  vicrdimea- 
sionaleu  Profossorft  nur  iu  „Koininissiüusverlag"  genommen  zu  haben,  wie 
käme  auch  Spielhagon  unter  die  Zöllner  und  Pharisäer?" 

Wenn  nicht  das  bereits  erwähnte  und  bei  allen  Zeitiings- 
»chrnibem  wohl  accreditirte  „bedauerliche  Vere^ehen  dea  Setzers" 
die  Verwandlung  von  Cf'rr&r«Z  in  cr/fZ;»«  2  verschuldet  hätte, 
80  würde  die  Conjectur  vielleicht  nicht  unberechtigt  sein,  das» 
jene  „literarische  Anzeige"  von  einem  „unverantwortlichen** 
Berliner  Judenjungen  herrührt,  der  als  Autodidakt  niemals 
ein  Gymnasium  besucht  hat  und  daher  das  lateinische  Wort 
a'rrbrutu  (Gehirn)  8te(s  mit  dem  Worte  cvh'htr  (berühmt)  in 
Verbindung  zu  bringen  pHegt,  weil  nach  Carl  Vugt  und 
Büchner  der  Kithm,  besonders  der  literarische,  in  voller 
Uebereinstimmuntr  mit  den  irlänzenden  Errungenschaften  der 
Vivijtection  und  Physiologie,  lediglich  durch  eine  starke  und 
reiche  Entwickelunjj  des  Gehirns  bedingt  ist.  Ich  bitte  meine 
Leser  nicht  geringHchützig  iilier  derartige  etymologische  Origi- 
nalitäten von  Autodidakten  z«  iirthetlen.  Wer  vermag  im  V^orau» 
zw  wissen,  welches  Genie  in  einem  solchen  heimlich  mit  lite- 
rarischen Arbeiten  beschäftigten  Judenjungen  siecht,  der  vor- 
läufig, wie  ein  Schneeglöckchen  unter  der  schützenden  Hülle 
des  Eises,  unter  dem  Schutze  der  Anonymität  gedeiht  und 
sich  entwickelt,  um  endlich,  wenn  die  Stunde  der  Befreiung 
geschlagen  hat.  die  Welt  mit  dem  Lichte  seines  Geistes  in 
Erstaunen  und  Entzücken  zu  versetzen.  Ist  mir  doch  ein 
berühmter  Professor  und  Geheimer  Ilofrath  bekannt,  der 
gleichfalls  als  Autodidakt  seine  ForaciicrlaiiCbahn  begonnen 
und  gegenwärtig  in  den  Riihnieahallen  der  Uimterblichkeit, 
mitten  im  Tempel  der  Vt'Hus  Urania*  seinen  Platz  einge- 
nommen hat.     Solcher  Geist  kümmert  sich  dann  ebenso  wenig 
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wie  Fürat  ß  lue  her  um  die  Unterschiede  von  Etymologie 
und  Enfomologu;  von  CapiUarrohrc  und  CapiUüarrölnr  oder 
von  Keaumur  und  Haumer,  den  elietualigen  Preuäsiächcn 
Cultusrainister. 

Wie  dem  aber  auch   sein  mag,  and   mit  welchen  Argu- 
menten man  auch  meinen  anonymen  Kritiker  in  der 

Deatschpii  üpdlcinii!  -  Keitang:. 

Wwhonwhrift  für   <Hm   MefliciunJgesctzgflmiig  <ics  BpiitÄcli'?n   RWrlifi  iind 
soioor  KmzcUtaatf^n ,  fiir  nietlidnisrlio   Pra«a  und   Ut*'Tfttur.    Mutet  Be- 
nutzung <ler  iimtliclien  <^ellon  herauagegcben 
von 
D  r.  J  liliii«  (i  rossor, 

|>raVli>rh«m  Anln  In  pTfütUii.** 

veitheidigen  will,  —  unter  allen  Umständen  dürfte  dies  am 
erfolgreichsten  durch  den  Hinweis  auf  die  folgenden  Worte 
ruberes  judenfrcuudlichcn  Leipziger  Tageblattes  v.  24.  Juli  1880 
(1-  Beilage)  geschehen; 

„Ein  Artikol  i!cr  libemlen.  in  Breiuen  orwi'hcinon«l»!n  „Deutschen 
irirth*r*haftli<'hen  Tnrr'jspnndonx"  weiH  an  (If*r  Uand  dor  fltAti* 
-tiAidion  Diiten  dor  Vt.UtszäljIiuif;  vtm  IS71  »nch,  drtw  ilio  Jiulpin  im  Ver- 
^lÄltniss  zu  d(^n  Nii'Jitjudou  ein  (^rs4'h  recken  des  Contingent  zu  den  Irr- 
Mimigvji  »tellon.  Während  z.  B.  in  PreiiH^en  iiuf  eine  Million  Kuthollkcn 
^Sl  nod  »nf  cino  Million  Pr-'tostanton  S17  Irrsinni^^e  kauifn,  stollton  die 
hiÜttn  in  dem  liflrrichen  Vorhiiltniss  nirht  WiMii^nr  demi  WM  Irrsinniif«'. 
SchHminrr  xv>c\\  jrfrstnlt*?!  sich  das  Vi'rliSltni-ss  in  Baioni.  Dort  kamen 
*uf  ji'  find  i^lillioa  KuChotiken  iKl4,  IVotf^KtiUileu  Hi"»,  auf  die  Juden  .il»er 
2Sft2  In>djin !»;':>.  Auch  isnnfit  weiht  ilpr  Artikel  statiAtisch  nach ,  d.'isa  die 
Juilon  TM  den  Blinden ,  Taubstummi'ii  luid  BlödHinnigen  im  VcrbaJtiüfis  zu 
ilnn  Nirbtjudt'n  ein  gjinz  exorbitantes  Contin^rent  tttoilen.  Der  Correspondenz- 
ArtUiel  findet  den  (Jnind  hierfür  baupt*äcbHrh  in  d*»»  nnter  den  Juden 
bfllwbtmi  Veruandtoiü>t?irfithen." 

Die  „Deutsche  Medicinal-Zeitung"  publirirt  ferner  unter 
der  Bezeichnung  „Amtlicher  Theil"  an  der  Spitze  ihrer 
Xumcner    wörtlich    lolgende 

erkuDff: 


»amtliche   Verordnung"  mit   der 


Die  Aafoabm«  erfulgt  koit^ofV'sU 

—  ..V^TMrdnung,  betreffend  das  Vorbut  der  Einfuhr  von 
Schw(?ineflcisch  und  Würsten  *u«  Amerika. 

M'ir  Wilhelm,  wm  Gottes  (Jnndon  Dfutvcher  Kaiser,  König  vitn 
PmuMii  eU'.  vorordnen  ira  Xamen  dos  Reirbs,  nach  erfclpter  Z1l<^timmu^g 
d«s  BwndcBjrata,  wm  folgt:  etc.  _    -   _  _ 

»• 
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Ob  der  deuUche  Bundesruth  die  vorstehende  Verordnuag, 
betrert'end  das  SchweiuefleUch  und  die  Würste,  durch  „directe 
Zustellung'*  an  Hrn.  Dr.  Julius  Grosser  in  Prenzlau, 
oder  seinen  expedirenden  Compagnon  Eugen  Grosser  in 
Berlin  hat  gelangen  lassen,  vermag  ich  zwar  nicht  zu  ent- 
scheiden, obscliou  ich  08  bezweifle.  AVas  jedoch  mich  und 
die  obige  Kritik  weiner  Schrift;  „Ueber  den  wisseuschaft- 
iichen  Misabraucb  der  Viviscction  u.  s.  w,"  betrifft,  so  sehe 
ich  niicL  zur  Vennciduug  von  Miösverstanduigeeu  zu  der 
Erklärung  veranlaaat,  dasa  weder  von  mir  noch  meinem  Ver* 
leger  Um.  Staackmann  ein  Exemplar  jener  Schrift  nach 
Prenzlau  oder  nach  Berlin  zur  „ß^äprechung**  abgesandt 
worden  ist,  eine  irrthliiuliche  VerniutJiung,  welche  bei  den 
Lesern  der  „Deutschen  Medicinal-ZeituDg"'^  um  so  eher  gerecht- 
fertigt wäre»  als  jene  Kritik  sich  unter  dem  mit  „Literatur, 
Besprechung  eins cli lügiger  Werke  gegen  Ein- 
sendung** überschriebenen  Theile  jener  Zeitung  befindet. 
Ich  benutze  diese  mir  willkommene  Gelegenheit,  um  zu  et^ 
klären,  dass  ich  mich  auf  derartige  literarische  Assecuranz- 
und  Wechselgeschiiite  principiell  nicht  einlasse,  indem  ich 
bei  jeder  einigennassen  geleseneu  und  anständigen  Zeitung 
genügende  Mittel  und  Interesse  voraussetze,  um  sich  Bücher, 
deren  luhalt  mit  den  literarischen  Bestrebunu:en  der  Kedactioo 
im  Einklang  steht ,  auch  ohne  besondere  Z  usendung  eines 
Frei-Exemplares ,  zu  verschalen  und  besprechen  zu  lassen. 
Ich  habe  dieses  Princip  bereits  beim  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  meiner  „Wissenschaftlichen  Abhandlungen"  dem  ver- 
lockenden Anerbieten  der  in  Berlin  erscheinenden  „Germania" 
gegenüber  in  Anwendung  gebracht.  Hr.  Dr.  Mujunke  hatte 
nämlich  dem  Herausgeber  der  „Psychischen  Studien*',  Hm- 
Dr.  Wittig  hierselbst,  die  briefliche  Mittheilung  zukommen 
lassen,  ich  möge  meinen  damals  soeben  erschienenen  1.  Band 
der  „Wissenschaftlichen  Abhandlungen**  der  Rednctiou  der 
Germania  gratis  übersenden,  indem  „sonst  doch  nicht  eine 
einzige  Berliner  Zeitung  mein  Buch  besprechen  würde". 
Ohne  mich  mit  Hrn.  Dr.  Majunke  direct  in  Verbindung  zu 
setzen,  lehnte  ich  seine  Bitte  durch  Hrn.  Dr.  Witt  ig  mit 
dem  Hinweise  auf  mein  obiges  Princip  höflich  ab.     Denn  es 
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wäre  mir  sehr  vertlriesslich ,  von  meinen  libernlen  Jiuleu  und 
Protestunten  in  ihren  füi-  mich  so  fruchtbringenden  Kritiken 
meiner  Schriften  mit  dem  Bic^niarek-Attentäler  KuUniann 
gemeinschiiftlich  an  den  zweiten  ,,Rockschoo33  vom  Fracke 
tier  Uliraniontanen  gehängt*'  zu  werden.  Dass  sich  übrigens 
Hr.  Dr.  Majunke  bezüglich  seiner  trüben  Erwartung  hin- 
sichtlich der  Besprechung  meiner  Schriften  durch  Berliner 
Zeitungen  vor  '2  Jahren  getäuscht  hat„  wird  er  mir  gegen- 
wärtig nach  den  ebenso  gehaltreichen  als  formgewandten  Auf- 
sätzen des  Hrn.  Elcho  in  der  Volkszeitung  und  anderen 
Organen  der  Fortschrittspartei  unumwunden  zugestehen.  Dass 
ich  in  diesen  Zeitungen  ebenso  wenig  eine  lobende  Kritik 
zu  erwarten  hatte  wie  in  den  medicinischen  Zeitschriften, 
war  doch  selbst  lÜr  einen  Anfänger  auf  dem  Gebiete  der 
praktischen  Psychologie  tmd  Logik  nicht  schwer  voraus- 
zusehen. Ja,  ich  würde  sogar  im  Falle  solcher  lobenden 
und  anerkennenden  Kritiken  in  diesen  Blättern  voll- 
kommen die  tiefe  Betrübniss  des  früheren  Cultusministers 
Dr.  Falk  empfunden  haben,  der  öffentlich  die  Ovationen  der 
fortschrittlichen  Pre:?öe  bei  seiner  Verabschiedung  als 
„das  Bitterste**  bezeichnete,  «,was  ihm  während  der  Zeit  seiner 
Amtsniederlegung  zu  Theil  geworden  sei**.  Nur  dafür,  dass 
überhaupt  die  liberalen  und  fortschrittlichen  Blätter  einen 
«olcheu  Höllenlärm  über  mich  und  meine  Schriften  an- 
geschlagen haben  und  dies  hoffentlich  auch  in  Zukunft  noch 
mit  ungeschwächten  Kräften  fortsetzen  werden,  —  nur  dafür 
fühle  ich  mich  veraidasst,  ihnen  meinen  aufrichtigen  und  tief 
gefühlten  Dank  hiermit  Ört'enilich  abzustatten.  Ich  betrachte 
«ie  alle,  unter  der  Versicherung  prompter  Bedienung  und 
jederzeit  zu  Gegendiensten  bereit  zu  sein ,  als  meine  G  e- 
schäftsfreunde,  bei  denen  ich  mich  für  das  mir  erst  kürz- 
lich von  Hm.  Staackniann  mitgetheilte  materielle  Krgcbniss 
meiner  literarischen  Thätigkeit  zu  bedanken  habe.  Indem  ich 
mich  allen  meinen  bisherigen  Geschäftsfreunden,  einschliesslich 
meinem  gewisHcnhaften  Mitbürger,  dem  verantwortlichen  Redac- 
tetir  des  Leipziger  Tageblattes  Hrn.  Friedrich  Hütiner,  bei 
feroexem  Bedarl*  an  Kritiken  auch  für  die  Zukunft  angelegent- 
liehM    empfotüen    haben    will,   schliesse    ich    diesen   Abschnitt 
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mit  der  wörtlichen  Reproduction  derjenigen  sympathiscbcD 
Geister- Manifeßtationen ,  welche  ich  den  beiden  anonymen 
Aufsätzen  im  Leipziger  Tageblatt  aua  der  literarisch-kritischen 
Fabrik  von  Hültner  &  Sturmhocfel  zu  verdanken 
habe.  Bereits  am  Nachmittage  desjenigen  Tages,  an  welchem 
der  erste  Artikel  des  Tageblattes  die  „unabhängigen"  und 
„freisinnigen"  Bürger  Leipzig»  mit  ebenso  tiefer  „nationaler" 
wie  „liberaler"  Befriedigung  erTiillte,  erhielt  ich  folgende 
Verse  anonym   zugesandt: 

..Wonii  tiich  viio  l^>«t*irzunge  sti«^ht,  ^ 

tio  lastt  rÜT  (lioÄ  zum  Trosto  sagen: 

Die  äc'lileohte«  Kruchtt'  sind  es  nicht. 

Woran  die  Wespen  nagten. 

Eiuer  für  Viele. 
Am   folgenden  Tage,    an   welchem   der  zweite  Aufsatz 
erschienen    war ,     traf  Nachmittags    von    einem    angesehenen 
Bürger   unserer   Stadt   das   folgende  Schreiben   per  Post   bei 
mir  ein. 

LeipUK.  <1('0  S.  Juli  imi.  * 

„Herrn  Professor  Zöllner  hier. 

Sehr  geelu-lor  H(*rr! 

Gestatten  Sie  eiiieui  »ogenunnti>n  I^ien  aus  inuei"ster  Ueberzeufc^uiiR 
Bicb  zu  erlaulii'11,  Urnen  seine  toUo  Anerkennung,  ja  den  wämmten  Dank 
für  den  Ihrerseits  l>ewieHeuen  hohen  Mutti  für  die  Vertheidigung  der  Int<»T- 
esseu  wahrer  HmiiaiiitUt  einer  j;feHj>n*izt<'ii,  dünkelliaft  aulj^'eblaseuen  Cüterie 
Kogenüber  lüerniit  iiu.szusjireohen.  —  Ihr  Ehrenname  bürgt  diifür,  d:is8  di'ni 
jfroHBen  irre  geführten  Hjiufi'n  eniüii'h  ein  Lieht  «ufgohe  über  das  sebwindcl- 
liaftti,  hiffouliafte  Gebaliren  einer  g'-wisson  »Sorte  der  s<>p.>ianntcn  Oelehrten- 
welt  und  dass  manoheri  dieser  in  nivsteriOnes  Halhduiikel  eingohnllten 
}Ialh|»ütt4>r  die  Maske  j?t'liiftet,  vielleicht,  hoflen  wir,  ganz  lierabgerisseu 
werde,  uui  statt  einen  Gott  auf  geheiligtem  Throne  ein  JächeusslieheR  Zerr- 
bild der  Sunde  zu  erblicken.  Lassen  Sie  wirb  winden  jene  Düinon^'n, 
Vampire  <ler  Menst-lilieit,  und  Gift  imd  Galle  yegen  Sie  speien.  Ifiüi-en  Sit» 
cUu  kUufUelie  jiidiRtlje  Sehiieherpreiifte  .  .  .  geifern  und  schimpfen,  das  Ijrht 
Itesfiegt  endlich  die  Finsterniss.  der  Geist  endlich  die  Dumnüieit  und  Am^ 
ganz,  die  ^Vahrheit  endücli  Lug  und  Trug  uml  &ü  wird  iiueh  llire,  lüi- 
Sache  jedes  <leiiken(b't),  geistig  Rtrebeuiten,  warm  fiildendon  Men&chen  ond- 
lieh  den  Sieg  erringen.  —  Wenn  die  Gegenwart  an  dem  Reiormator  sundi^ft, 
»eiue  Propheten  i>einigt  und  steinigt,  lüe  NncJiwelt  im  hflleren  Uchte  wird 
die  Irrenden  und  Blinden  beklagen  und  dir*  Kämpfer  ehren,  —  Mit  dein 
Wuusehe.  da&s  Ihnen  die  höhere  Führung  noch  viel  Kraft  imd  Ausdaiwr 
verleihen  nivge,  zeiohm*  ich  mit  benonderer  HcK'haelitung 

gfnüi  ergelicnst  „ 


Zur  Erinnerun;? 

Carl  Friedricli  Gauss. 

„Die  KpocbfD  dnr  Coltarh'eicliicbt»  find  durch  dl»  groswi 
U&nner  b«x«icbDel,  i*nn  TbIpdI  und  PlriM  aatsen'rdeolUah« 
Ttmitan^a  auf  ifa  eihwlnaa  Ciilturg«>Vi«t«ii  b*nrurg«br*clit 
iiab«n.  K»  K{i*nt  jodeln  Volk.,  wt^IcUt««  %.a  dor  t'nUuiftrbnil 
»nulUcb  bellieiliifl  iüt.  tvioti  vrh>b«boii  >VublthÄter  hifuine 
so  «hroo:  dl#  Ifhrfuri'bt  ror  (1<^>q  ifrosHi  MAua«n  lit  der 
WVijbvit  kafuaig  Tbr  Ait>  auRttrpbood»  OpaitraUuii." 
K.  Ilflitxer. 

„Zu  Uao»*'  bDudarljUiri({eiii  0«bMrUU(«" 
^m  Neuf>0  Bfficli"  1*77.  Nu.  16- 

Am  24.  Jnni  d.  J.  wurde  icli  gänzlich  unerwartet  durch 
einen  Besuch  Wilhelm  Weh  er 's  erfreut,  der  von  Gültingen 
hierher  gekommen  war  und  mich  zur  Theilnahme  an  den 
für  Sonntag  d.  27.  Juni  d.  J.  in  Braunschweig  anberaumten 
Kathüilungdfeierlichkeiten  des  G  auss-Denkniuls  aufforderte. 
Ich  entSpruch  dieser  Aufforderung  um  so  lieber,  als  die  Uni- 
versität Leipzig  bei  dieser  Feierlichkeit  durch  Niemand  ver- 
treten war,  während  von  Berlin  und  Göttingen  entsprechende 
Persünliclikeiteu  anwesend  waren.  DemgemUss  reiste  ich  am 
Somiabend  d.  26.  Juni  in  Gcsellschuft  Wilhelm  Weber'a 
und  meiner  Mutter  nach  Braunschweig,  wobei  wir  dafi  Ver- 
fugen hatten,  unterwegs  den  von  uns  wiB^enechaftlich  und 
persönlich  hochgeschätzten  Berliner  Mathematiker  Professor 
Leopold  Kronecker  zu  begegnen  und  aufs  Freundlichste 
zu  hegriissen.  Am  Abend  fand  in  Braunachweig  eine 
zwanglose  Zusammenkunft  behufs  der  Vorstellung  und  per- 
sonlichen Bekanntschaft  der  angekommenen  Gaste  mit  einigen 
^litglicdern  des  Fest-Comiiö's  statt,  und  es  freute  mich  bei 
dieser   Gelegenheit   einige    freundschattlichc   Beziehungen    zu 
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erneuem,  welche  ich  vor  drei  Jahren  angeknüpft  hatte,  als 
ich  nach  beendeter  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages  von 
Gauss  zu  Göttingen  mit  seinem  treuen  Mitarbeiter  und  Freunde 
Wilhelm  Weber  nach  Braunschweig  reiste,  um  ein  daselbst 
vom  Bildhauer  Seh  aper  ausgestelltes  Miniaturmodell  des  nun 
vollendeten  Kunstwerkes  zu  besichtigen.  Ueber  die  am  nächsten 
Tage  stattgefundene  Enthüllungsfeier  berichten  die  „Braun- 
schweigische Anzeigen"  v.  29.  Juni  1880  (No.  150) 
wörtlich  Folgendes: 

,,Diti  Enthüllung  des  Gaussdünknials 
hat,  vom  schönsten  Wetter  hogiinstigt,  Sonntag,  27.  d.,  stattgefunden.  Der 
Festplatz  treibst,  in  dessen  Mitte  sich,  von  4  hohen,  fahnengeschmftckteii 
Mastbäumen  umgeben,  das  noch  verhüllte  Standbild  erhob,  war  während 
der  Feier  für  den  allgemeinen  Verkehr  abgesperrt  und  nur  für  die  mit 
Einladungskarten  versehenen  Festthcilnchmor  ge«">ffnet,  Tausondo  von  Zu- 
schauem aber  hatten  sich  bereits  lange  vor  der  angesetzten  Zeit  einge- 
funden, um  auf  der  nach  der  Petrithorpromenade  föhrenden  Brücke,  oder 
auf  dem  Plateau  des  den  Festplatz  überragenden  „Gaussbergs"  Plätze 
zu  erhalten.  Gegen  11^/^  Uhr,  nachdem  die  Studirenden  der  technischen 
Hiichschule  unter  Vorantritt  des  Musikcorps  des  ü7.  Infanterie -Regiment« 
auf  dem  Platze  erschienen  waren,  hatte  sich  die  FcstversammUmg  nach 
der  von  dem  Comitö  getrofteneu  Disposition  um  das  Monument  geordnet. 
Im  Halbkreir^o  um  dasselbe  hatte  sit;li  der  aus  dorn  Männor-Gcsang-Vereine, 
der  IJodcrtafcl  inid  dem  Akademischen  (iesang-Verciuc  gebildete  zalilreiclie 
Männerchor,  dahinter,  am  Bergabhange,  die  Studirenden  der  technischen 
Hochschule  imd  auf  dem  darüber  hinziehenden  Wege  die  als  Vertreter  der 
Schuljugend  eingeladenen  Schüler  aufgestellt.  Zur  linken  Hand  des  Denk- 
mals stand  das  Coinite,  ilas  Ijchrer-CoUegium  des  Herzoglichen  Polytech- 
nikums und  die  von  auswiirts  erschienenen  Festtheilnchmer.  Gauss* 
Knkel,  der  Gutsbesitzer  Kiirl  Gauss  auflohen  bei  Burgwedel,  hatte, 
nach  Empfang  der  an  ihn  ergangenen  Einladung,  dem  Comit***  bereits  vor 
einigen  Tagen  brieflich  sein  Bedauern  darüber  ausgedrückt,  an  der  Feier 
persönlich  nicht  theilnehmen  zu  können.  Erschienen  waren  dagegen: 
von  Glittingen  der  Gelieimo  Hofrath  und  Professor  Wilhelm  Weber, 
Gauss"  langjähriger  Freund  und  Mitarbeiter,  sowie  die  Professoren  Listing 
und  Schwarz.  Femer  die  I*rofcssoren  Kronerker  aus  Berlin,  Zöllner 
auslxnpzig,  v.  Quintus  Icilius  und  der  Senator  Culomanu  aus  Hannover. 
Zur  rechten  Hand  von  dem  Standbilde  hatten  sich  die  Mitglieder  des  hie- 
sigen Stadtmagistrats,  die  Stiidtverurdneten,  sowie  die  Vertreti'r  der  Staata- 
und  städtischen  S«*hulen  aufgestellt.  Der  IMatz  unuüttelbar  vor  dem  Denk- 
male wurde  von  den  Mitgliedern  dos  Herzoglichen  Staats -Ministeriunia, 
vortreten  durch  die  Herron  (lohoimrath  Graf  Gürtz-Wrisberg  und 
Ministerialrath  Meyer,  den  Mitgliedern  der  I^ndesversammlung,  den  Chefs 
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df^r  !]B«ij5r<Jen,  der  (T«istlichkelt,  <lon  Diroctorcn  der  StAuta-  tuid  dtadtischoit 

Schulen,  den  Vorsitzenden  dor  Corpora tionen  uod  Vereine,  w*wio  von  den 

(tbrtg(en  zu  der  foier  einfreUdenen  Pentonen  oingenommen.    Nachdem  üich 

tu    «lit-JkT  Weise   Alle«  p'ordnol  hatto.  wurde  die  Feier  mit  Inslnunpntal- 

m^«ik  eröffnet.  <lann  bestieg  der  Vicepriisident  des  Comiti"fi,  Herr  Cammor- 

(bt<e«tor  Griejicakerl,  diu  linker  Hand   von  dem  Dcnkmule  aiif^^oätellto 

EtHohnng  niid  hielt  folgende  schwnngvollo  und  erhebende  Festrode; 

„Hochgeehrte  Versammelte! 

Als  Vorsitzendem  «les  ComiV»  zur  HerBtellnng  eines  .Standbihlea  fiir 
UDMm  i;mBfien  lüindtiniftnn  Carl  Friedrich  Uhuss  ist  nur  die  ehren- 
Tttlli«  Auff«»!«?  der  feierliehen  EnthOllun^'  des  hier  vi'llendft  »tehondcn 
Denkmals  und  dessen  L'ebcrf^abe  zu  tiobutK  und  PHefrt*  au  die  Stadt  zn 
Theil  geworden. 

Erwarten  Sie  nicht,  dass  ich  hier  wiedomm  ein  Bild  von  dem  Ix'beii 
und  Wirken  des  grossen  irinne»  vur  Ihnen  entrolle,  wie  ee  WoitB  bei  der 
Feier  seines  lüfi jährigen  Uoburtat^«;»  imd  der  (irundstoinlof^ni^  zwm 
Mfmnment  in  hereiltester  Weise  gcswbrtben.  (rostatten  Sie  mir,  dem  feier- 
ürhen  Act«  nur  Wonigea  vornufzusohicken. 

Unser  rntomehmen  ist  mit  dem  glüekUohsteji  l-Irlolgo  (fokront  worden. 
Per  Aufruf  mr  Betlipilip-un^,  den  wir  in  die  W»dt  halnm  .iusp»lieu  laRHen, 
hat  ßberall  Wiederhall  gefunden;  aus  unsenn  Ijuidc  sind  die  Uabnn  über 
Krwarteu  reichlich  geilossen  —  unser  jfniidigstcr  Landesherr  spi'udete  den 
entm  und  höehston  Beitrag  — ,  aber  auch  in  allen  übri^n  Theileti  des 
RnV'hA.  vor  Allein  bei  nnserm  erhabenen  Kainer  fnndon  wir  bcreitunlli^o 
BvUiviligung  und  Reibst  ausserhalb  des  Eeiehs,  aus  den  meisten  euro- 
pAiscben  Ländern  Kind  uns  Gaben  zugetlosson. 

Wnvttn  giebt  da«  /eugniss? 

Vttr  ÄlliMU  vt«n  ticni  allgemeinen  Vorstäudniss,  von  der  allgomcinen 
cennung  der  b*dien  Bedeuluug  des  Miinnes,   den  wir  hier  feiern.    In 

That,  hfjeh verehrte  Anwesende,  Carl  Friedrich  Gauss  nimmt  in 
der  Keihe  der  grösstrn  Denker  aller  Völker  und  aller  Zeiten  einun  drr 
hervoVTsgcrndsten  Plätze  i*in.  sein«  Leistungen  auf  den  Geiiieten  der  llathe- 
niAtik,  der  Astronomie  imd  der  Physik,  von  den  Zeitgenossen  mit  grösst«r 
Bewunderung  aufgennmmen,  sind  für  dio  ganze  Mensrlihcit  Krrungen- 
«rhaften  Ton  unennesslieher  Bodoutiuig  geworden.  Die  Sliinner  der  WiHsen- 
•chaft  hind  *«»  nicht  allein,  welche  in  Gauss  einen  Stern  erster  Grösse 
cr%«<niieD:  seine  Wirksamkeit  hat  sich  in  die  weitost*?n  Kreise  menschlicher 
ThÄtigkwt  ergossen,  woran  wir  täglich  durch  den  elektrischen  Telegraphen 
•rinncrt  werden,  dessen  Erfindung  ein  AusÜuss  seiner  ForKchungeu,  seine 
nnd  Amines  Freumh's  Wiüielm  Weber  gemeinsame  lluit  ist. 

Das  ganze  Deutschlan«!  nennt  Carl  Frieilrioh  Gauss  mit  Stolz 
den  Seinen,  aber  es  gesteht  uns  —  und  d;is  ist  das  weitere  Zeugnis«. 
weiche'S  wir  aus  der  Aufnalmie  unseres  Aufrufs  empfangen  haben  —  es 
gect«ht  uns  das  RecJit  zu,  dem  berühmten  Sclmo  unseres  Uindes,  unserer 


SUdt  zum  Gwlüchtni&s  der  {renronnärtigeii  und  kouim«uden  GcJiclitcchtiT 
«n  unvergän(?ücbeti  Standbild  zu  »Triiliten. 

Hier  im  Hä^oü  imsertT  St^idt.  in  der  nächsten  StraAse  von  diosem 
Flatev,  stand  Bpine  Wiege,  liier  in  diesen  Umgebinigeu  tuniinelle  sich  der 
Knabo,  hier  niif  dein  Berge,  au  de8deu  Vu&av  wir  stcheu  und  der  von  heute 
«n  für  ewiße  Zeiten  den  Namen  üauss-Bcr«;  füliron  soll»  bat  der  KnaW 
zuerst  den  Himmel  observirt,  ich  mocht«  aagen,  hier  setzte  der  erste  zarte 
Keim  an  zu  der  Kewjütigsten  Arbeit  Bciues  I^ebena,  der  Krforsehung  der 
Bahnen  ilcr  Himmel»köri)or;  —  auf  nneern  Hildunj^rsanslalten  reift*  indem 
Jtinglin^^'  der  hochbegabte  OeiRt,  hier  Iwi  seinem  Ijindesherm ,  einem  der 
gvistvoUston  und  hochherzigsten  Fürsten  seiner  Zeit,  dem  unver^'essliehen 
biichM'ligen  Herzoge  Carl  Wilhelm  Firdinand.  fand  er  volles  Vor- 
fit»ndni*8  für  seine  prossen  Geistes^ben  und  die  wirksamste  Kördemiiß 
seines  Stndiens,  hier  hat  er  die  beiden  unstorblichon  Haupt^vcrke  seines 
lA'bens  ge»eha(Ten,  von  hier  aus  bejjinnt  in  des  Wortes  voUstor  Bedeutung 
j^eiöo  Rulmieslaufljahn.  Wer  wollte  dieser  alten  Weifenstadt  das  Recl»t 
bestreiten,  ihrem  (^nis»*cn  fSohne  ein  Denkmal  zu  errichten? 

Wohl  eJirt  weh  ein  Gemeinwesen  selbst,  weim  ei*  seinen  (Jossen 
Bürgtfm  Denkmüler  errichtet  —  ein  herrliches  Veberkommnis«  der  Volker 
de«  Älterthums  aus  der  Zeit  ihrer  hiK-hst^Mi  Bh'itJie,  von  unserer  Nation 
heute  in  ihrem  Kroftgefiibl  freudiger  jje]»flegt.  denn  je  zuvor!  Wem  voii 
uns  schwellte  nicht  der  Anblick  des  Denkmals  eines  grossen  Deutsi'hen 
«las  Herz,  welchem  braven  Jün^lin^;  re^te  sieb  nichtv  die  ^isti)^  und  rilt- 
licbe  Spannkraft,  das  Streben  naeli  luiberen  Zielen  und  das  Gedenken  nu 
<iic  Pflichten  yoKon  das  Vaterland!  Da  liegt  die  hohe  Bedeutung 
der  Denkmüler  für  die  Krziebuug  des  Volkes! 

Hort  ('.<,  Ihr  Jün^lin^e,  die  Ihr  dif^Her  Feier  ein  so  srbünea  hofTntuiga- 
freudij^es  Gepnl^'o  K^^^^-  nicht  in  dem  Streben  nach  den  ilussoRm  GAtern 
<le«  Lebens  bildet  sich  der  Mann  von  Bedeutung',  nein,  nur  in  der  Au- 
spanutm^  aller  m-istiKcn  und  sittlichen  Kräfte  werde»  die  Ziele  crrunjten, 
die  sich  den  Dank  de*  Vaterlandes  erwerben.  Seht  hierher!  I>ii*  gilt 
einem  Manne  aus  dem  Volke,  der  aus  dem  besclieidensten  Hauso  unserer 
Stadt  hervürgeKauKeu  ist  uud  <ten  Kuhm  des  deutschen  Namens  zu  uUen 
Culturvülkem  der  Erde  hinau^f^fetra^en  bat. 

Wir  aber,  hochverehrte  Anwesende,  wollen  heutü  den  trirrenwiirtigi'U 
«ud  den  kommenden  Geschlechtern  ZeuKniss  ablegen  von  der  pietätvoUst^ni 
Dankbarkeit  jfeiren  uiisern  tnrossen  Bürj^er,  indem  wir  seine  herrliclu'n 
Züff(»  der  Nachwelt  (ilH-rliefern,  verewijtt  in  einem,  von  den  besten  deutschen 
Künstlern  atis^'t'tuhrtcn,  ehernen  Standliilde.  Der  aufstrebende  Genius  des 
BiMbauers  Fritz  Schaper  und  di»-  altbewalirto  Meistt-rsohaft  des  Erz- 
giessers  (reor;^'  Howaldt  haben  sich  iu  diesem  Denkmal  in  seiner  für 
Jedennuim  verständlichen,  in  des  Wortes  edelster  Bedeutung  populärou 
Gvstaltunj^  ueuen  Ruhm  erwürben. 

Vnd  nun  laK«en  Sie  mich  in  dem  be^rUickenden  Gefühle .  dafiS  dM 
Coniitt'  seine  Aufgabe  wohl  gelost  hat,  den  Act  der  feierlicJieu  Enthililuiiy 
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mit  der  Anfforderun^  zu  einem  be^'isterUm  Hoch  &uf  tlaa  Audenken  im- 
mtms  grossen  Uindniuanna  und  Ebronbflrgv^rs  vorbinden. 

D«m  erhabcuou  Denker,  der  die  verborgensten  GeheimDiKBe 
U«r  Wissenschaft  der  Zahlen  und  de»  Raumes  ent^ohlciert, 
der  die  Gesetze  der  himmlisehen  und  irdischen  Naturerachei- 
Dungon   ergründet   und   dem  Wolile   der  Menschheit   dienstbar 

gemacht  hat. 

Carl  Friedrich  Gauss 

ein  l>egoiiitortö« 

Hoch!*' 

Bei  den  tetxteu  Worten  fiel  die  Hülle  des  Denkmiüs.  wetehes,  im 
Olmir  der  JimiRonno  «icli  dm  hbcmiÄ'Oiteti  Bliokmi  darbietend,  vun  der, 
der  Aufforderung^  des  Keduer^i  folgenden  Vefp^munlun^r  mit  einem  drei- 
maligen, entliiisias^isehen  „Hoeh"  l»egni>ist  wunlo.  Es  folgte  nun  <ier  vun 
den  ulien  gf^nannU'n  Vereinen  vortrefllieh  vorgetragene  ..Weiliegesjing" 
Ton  Franz  Abt.  wahrend  dessen  eine  Deimliilion  der  Studirendon  der 
Mathematik  äUp  Berlin  einen  j-rächtigen  U^rbeerkranz,  aiif  dusÄeii  breiten 
Bändern  die  Widmung:  ,.  [Wliner  T'niversität**,  „ilatlieniatischer  Verein" 
ongrbMeht  waren,  aiif  die  Stufen  des  Monunient?!  nit-dorlegte.  Nanh  Be- 
«Kligiing  des  Gpaaugess  wandte  sich  der  Keduer  daixn  mit  folgondeu  Worton 
an  den  Herrn  Ob«*rl)Urgennei-4ter  PiM-kels:  ,,Herr  Oberbiirgenneistor.  im 
Numen  de«  Comit«*  und  krnft  dieaes  Documenta  libergebe  ich  Ihnen  oIa 
dem  Haupt  der  8tailt  ilieses  Denkmal  in  Schutz  und  Pflege.  Müge  der- 
aeJbo  Geist,  in  dem  dieses  Denkmal  entstanden  ist,  auch  alle  Zeit  walten 
lifi  *einer  Erhaltung." 

Der  Herr  Oberhürgemieister  nahm  lüeraiif  die  ihm  Überreirbte 
Ijtiftuugsur künde  des  Denkiuals  mit  folgenden  WortiMi  in  Empfang; 

„Kraft  Auftrages  der  städtisrheu  Behurden  Braunsehweigs  habe  icJi 
die  Ehpf',  diesee  DenkTiial  hiermit  fiir  alle  Zeit^m  in  die  Obhut  und  Pflege 
der  Stadt  zu  nelmien.  In  der  Beschinnung  und  in  der  Wartung  d(« 
herrlichen  Staudhildet;  —  herrli<'li  ilureh  das  Zusannnenwirken  seinea  edlen 
Vorwurfs  und  aeiner  meisterhaften  Plastik  —  will  die  Ktadt  eliren  daa 
Andenken  ihres  Sohnes,  dieses  Heroen  der  WinaeuHchaft.  in  dem  sieh  so 
staunenswtTth  die  Giitasy  des  niensehlioben  Geistes  ofi'enbart  hat.  In 
tj-»tier  FOrifTge  für  das  Denkmal  wollen  wir  dieses  Andenken  aU  ein 
**:lir»ne8  Erbe  Ubcrmaclien  den  kommeuflen  GeBcldeehteni.  auf  dasti  rw  fort^ 
Irachte,  wie  diu  Sti.'nie  am  Himmel  —  ewiglich!" 

„Und  nun",  »o  wandte  sich  dawi  Herr  Cammerdiroctiu  Griepenkerl 
■HjckoialA  an  die  Versiimiuhnig,  hkAsen  Sie  uns  unsere  Feier  schlieäson  mit 
eioeni    Hoch   auf  die  I^eiter  der  tleRchieke  imaeres  geliebten  Vaterlandes, 

Unser  Kaiser, 
•  1  ni   alle  braven  deutBchen  Herzen  jubelnd  entg'^geuschlagen,  die  crlmbene 
\  -  rkörjteruug   des   nationalen  (redankeni^.  der  glorreiche  Repräsentant  der 
iJKiäse.  Macht  und  Herrlichkeit  nnarer  NatiöU. 

und  miser  \ielgeliebter  angeÄtammter  Landesfürst, 
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«lein  jetler  brave  Braiinschwt'iger  bei  aller  Hingabo  an  Kaiser  und  Beicli 
unverbrüchlicli  die  beschworene  Treue  hält, 

Kaiser  Wilhelm  und  Herzog  "Wilhelm 
sie  Icbon  hoch,  hoch,  hoch!" 

Mit  einem  dreimaligen  begeisterten  „Hoch",  nach  welchem  das 
Musikcorps  die  Nationiilliymne  intonirte,  schloKs  die  erhebende,  Allen, 
welche  daran  theilnahmen,  gewiss  unvergesslit^he  Keier.  —  Was  nnn  das 
MtumniiMit  selbst  betrifft,  so  hat  Professor  Schaper  in  der  (raussstatuo 
ein  plastisches  Knnstwerk  geschaffen,  welches  sich  dem  Besten  anschlicsst, 
was  in  der  Neuzeit  auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden  ist.  Der  Künstler 
hat  uns  das  Bild  ilos  grossen  Denkers  hi  bereits  vorgerückterem  Alter 
vorgeführt.  Der  edel  geformte  Kopf  ist  mit  einem  die  hohe  Stirn  frei- 
lassenden, leichten  Käpjjchen  bedeckt,  ein  mit  Pelzwerk  gefütterter,  talar- 
artiger  Hausrock  umschÜesst  malerisch  die  stattliche  Figur.  Mit  der  bis 
fast  zur  Bnist  i'.m|>orgezogenen  linken  Hand  hält  er  sein  berühmtes  Buch, 
die  „DUqumtiotieö*\  während  die  Rechte  in  völliger  Ruhe  fast  senkrecht 
herabhängt,  so  tritt  uns  das  Bild  des  grossen  Denkers  in  imponirender 
Hoheit  entgegen.  Dass  Professor  Schaper,  der  Schöpfer  des  Werkes,  an 
fler  Knthüilungsfcier  nicht  tlieilnehmcn  konnte,  haben  wir  bereits  gestern 
erwähnt,  und  so  war  es  denn  allein  Herr  Professor  Howaldt,  dem,  aU 
dem  Vollender  dos  Standbildes,  die  Ulück wünsche  seitens  der  Festtheil- 
nehmer  dargebracht  werden  konnten.  Der  So<^kel  aus  rothbrannem  Granit 
gleicht  in  der  Form  dorn  des  lA'ssingdonkmals  und  ist  aus  der  rühralichat 
bekannton  Schleiferei  von  Kessel  und  Röhl  in  Borhn  hervorgegangen. 
Derselbe  trägt  an  der  Vonlerseite  in  goldenen  lottern  die  Inschrift: 
„Carl  Friedricli  Gauss,  geb.  30.  April  1777,  gestorben  23.  Februar 
1S55."  Die  Rückseite  entliält  tue  Widmung  ui  folgenden  Worten:  „Dem 
erhabenen  Denker,  der  die  verborgensten  Geheiumisso  der  Wissenschaft 
der  Zahlen  und  des  Raumes  entscbleiert,  der  die  Gesetze  der  irdischen 
und  liinimlischen  Naturerscheinungen  ergründet  und  dem  Wohle  der 
Menschheit  «Uenstbar  gemacht  hat  zur  Säcularfoier  seines  Geburtstage» 
in  seiner  Vaterstadt  IIrauns<:liweig  gewidmet  von  der  dankbaren  Nachwelt'* 
—  An  der  l'linthe  <les  Standbihlos  wird  der  aufmerksamo  Beobachter  auch 
<iic  And(;utimg  des  Sitjbenzchnecks ,  dessen  Constniction  zuerst  Gauss 
gelungen,  entdecken.  —  Bemerken  wollen  wir  nodi,  dass  auch  da«  Ge- 
burtshaus des  Gefeierten  gestern  mit  Kränzen  und  Fahnen  festlich  ge- 
schmückt war." 

Ueber  den  Wortlaut  der  Stiftungsurkunde,  welche 
vom  Vicepräsidenten  des  Comitea  dem  Herrn  Oberbürger- 
meister übergeben  worden  war,  berichtet  dieselbe  Zeitung 
in  ihrer  nächsten  Nummer  wie  folgt: 

*  Die  Stiftungsurkunde,  welche,  wie  wir  bereits  gestern  berich- 
teten, bei  der  Sonntag  stattgehabten  Entliülhmg  des  (»ausastandbildes 
vom   Vicepräsidenten  des  Comitt's,  Herrn  Cammerdirector  Griepenkerl, 
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dem  Herrn  OWbürgemieister  Pockels  übergeben  wurde,  lautet  wie  fulgt: 
,.Xachdem  das  unterzeichnete  Comite  seit  December  1S76  für  die  Er- 
richtung eines  Standbildes  des  grossen  Mathematikers  Carl  Friedrich 
Gauss  in  dessen  Vaterstadt  Braunsohweig  gewirkt  und  nunmehr  das  Ziel 
seines  Strebens  erreicht  hat.  überweist  dasselbe  das  eherne  Gau ss-Stand- 
bild.  modellirt  von  Professor  Fr.  Seh  aper  in  Berlin,  gegossen  von  Professor 
Howaldt  hieselbst.  errichtet  auf  einem  Postamente  von  schwedischem 
Granit  aus  der  Schleiferei  von  Kessel  und  Röhl  in  Berlin,  heute,  als 
am  Tage  der  feierlichen  Entlmllung  desselben,  der  StadtBraunschweig 
niit  deren  Zustimmung  für  alle  Zeiten  zu  Schutz  und  Pflege  und  bekräftigt 
Solches  durch  diese  Urkunde.  Braunschweig,  den  27.  Juni  ISSO.  Das 
Comite  für  Herstellung  eines  Gauss- Standbildes:  Dr.  jur.  Trieps.  Wirk- 
licher Geheimeratb,  Ehrenpräsident.  Griepeukerl,  Canimerdirector,  Vor- 
sitzender. Bode.  Oberlandesgerichtratli.  Dr.  Phil.  Dedekind,  Professttr. 
Grotrian.  Gebeimer  Cammerrath.  Howaldt,  Professor.  J.  Landauer. 
Meyer.  Ministerialrath.  Otto.  Landsradicus.  Eittraever,  Bürger^ 
meister.  Dr.  phil.  Scbeffler,  Oberbaurath.  Schottelius,  Ober-  Post- 
director,  Geh.  Postratlu  Dr.  Sommer,  Director  der  Uerzogl.  technischen 
Hochschule  und  Professor.  Th.  Steinway.  Uhde,  Professor.  Winter, 
Stadtbaumeister.'*  —  Ausgeschieden  sind  im  Verlaufe  der  letzten  drei 
Jahre  von  den  Comit<^MitgIiedem,  welche  den  im  Monat  December  1S76  er- 
lassenen ersten  Aufruf  zur  Errichtung  des  Denkmals  unterzeichneten,  durch 
den  Tod  die  Herren  Commerzienrath  G.  West  er  mann  und  Oberbürger- 
meister Dr.  H.  Caspar!,  durch  Versetzung  von  Braunschweig  Herr  Stadt- 
rath  Gebhard,  jetzt  Stadtdirector  in  Bremerhaven,  welcher  der  Ent- 
hüllungsfeier am  27.  d.  beiwohnte,  und  Herr  Oberlehrer  Gebhard.  jetzt 
in  Elberfeld.  Für  Herrn  Stadtbaurath  Tappe,  welcher  aus  Gesundheits- 
rüeksichten  seine  Mitwirbmg  aufzugeben  gezwungen  war,  ist  Herr 
Stadtbaumeister  Winter  dem  Comite  beigetreten.  —  Unsorm  gestrigen 
Festberichte  fügen  wir  femer  noch  hinzu,  dass  sich  nach  der  Enthüllung 
des  Denkmals  die  Mitglieder  des  Comitös  in  Schrader's  Hotel  zn  einem 
Mittagsessen  vereinigten,  an  welchem  auch  Herr  Geheimerath  Graf  Gört  z- 
"Wrisberg,  Herr  Oberlandesgerichts -Präsident  Dr.  jur,  Schmid,  sowie 
die  meisten  der  fremden  Theilnehmer  an  der  Enthüllungsfeier  und  mehrere 
hiesige  Freunde  des  rntemehmens  sich  betheiligten.  Bei  der  Tafel  wurde 
zuerst  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  von  Herrn  Cammerdirector  Griepenkerl 
ein  dreimahges  Hoch  gebracht,  sodann  f<tlgten  noch  Toaste  auf  das 
Herzogliche  Staatsministerium,  das  Comite,  auf  die  Bildner  des  Denkmals, 
die  Professoren  Seh  aper  und  Howaldt,  und  auf  die  fremden  Theilnehmer 
an  der  Feier;  einer  der  letzteren,  Herr  Obergeometer  Winkel  aus  Köln, 
widmete  einen  sehr  beifallig  aufgenommenen  Trinkspruch  der  glücklichen, 
segenbringenden  Vereinigung  der  abstracten  Wissenschaft  und  der  prak- 
tischen Arbeit."  — 

Schliesslich  möge  hier  ooch  ein  poetisches  „Ei^^g^sandt" 
reproducirt  werden,  welches  mir  von  dem  freundlichen  Ueber- 
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Bender  zugleich  mit  den   obigen  Zeitungsberichten  aus  Braun- 
flchweig  zugeschickt  wurde: 

„Abends  am  Gaussberge. 

(27.  JdKi) 

Das  schönp  Oonkniul  prangt  bei  vollem  Sti-'rnouglanzi', 
RinjUfa  hobt  iler  Uügel  siclif  glcicli  obit^m  ^iinou  Kraiize, 
Des  groasen  Forschers  Geist  umschwebt  den  hoirgcn  Cht, 
Und  ruhinroich  tönt's  von  hier  durch  spät'r«  Zeiten  fort: 
,.  ..Sn  laiig'j  nooh  am  Uchtoii  HiianteUbugen 
„„Die  St«rne  ihre  ew'gen  Balmen  j^eh'n, 
„„So  langp  nird  mit  seinen  f^rosBou  Werken 
„„Sein  Ruhm  auf  Krden  fortbesteh'n." "  — 

Ein  Nntnrfreund." 

£&  wird  meinen  Lesern  von  Interesse  sein,  hier  einen 
kurzen  Abriss  des  Lebens  und  Wirkens  unseres  grossen  Lands- 
mannes kennen  zu  lernen,  der  von  einem  sachkundigen  und 
scharfeinni^en  Mathematiker  vor  3  Jahren  gelegentlich  der 
Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages  von  Gauss  veröffent- 
licht wurden  ist.  Es  ist  dieser  Bericht  derselbe,  dessen  erste 
Sätze  als  Motto  zum  vorliejrenden  Abschnitte  von  mir  benutzt 
worden  sind  und  rührt,  wie  bemerkt,  von  dem  bei  allen  sach- 
kundigen Collegen  wegen  seiner  wissenschaftlichen  Verdienste 
geschätzten  Mathematiker  Professor  R,  Baltzer  in  Giessen  her. 

„Zu  GaiiHs'  hiindcrtjÄhrigem  Geburtstag. 
Von  R.  Battzor. 

Die  Kirchen  der  Culturtjeschiehte  sind  durch  die  grossen  3Ittnn«.*r' 
bezeichnet,  deren  Talent  uml  Fleiss  jiuss«_*rf)rdeiitii<^lie  T^istungen  auf  den 
einzebien  Culturgehieten  hervorgohraoht  hubon.  Es  ziemt  jedem  Volk, 
wolcbes  an  der  Cidtiirarbeit  cmstÜrh  boUieiligt  ist,  seine  erlmbenen  Wohl- 
thäter  frtHidig  tn  oliren;  die  Ehrfurcht  vor  den  groasen  Münnem  ißt  der 
Weiaheit  Anfang  für  die  «ufBlrebende  Genor-ition.  Damm  feiern  wir 
Jubcitage  und  gedenken  dabei  dor  Iweondem  Verdienste,  welche  tui  ihnen 
zur  ErHcheinitng  (xlnr  /.um  ÄbKclduss  kamen. 

Ein  hoher  FustlrtK  deutscher  Nation  ist  der  30.  April  dieses  Jahrea, 
on  welchem  vor  Uiuidert  Jaliron  in  Braimaehweig  Gauss  goboren  wurde, 
ein  Mathematiker  imtor  den  Deutschen,  wie  Archimedes  unt«r  den 
Hriochen,  Newton  unter  den  Engländorn.  Ks  liegt  In  iler  Natur  der 
Wissenschaften,  am  meisten  in  der  Natur  iler  M;vlheni:itik,  dads  die  wissen- 
sn.haftliehen  l^islungen  nicht  an  die  breite  Oiirrfliiohc  treten,  a\if  welcher 
sio  von  der  Menge,  selbst  der  Gebildeten,  gewürdiitct  nder  anch  nur  b4>- 
achtet  werden  künnton.  Ein  Forschor  auf  Wissenschaft Uc!iem  Gebiet  kommt 
ftla  aolchor  kaum  jemals  in  den  Fall,  sich  der  Menge  zu  zeigen,   wie  der 
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KüiisUer.  der  Difhtor,  J<*r  Philosoph.  ■WisseiisrhAftlicho  RoBtillAto  wordoa 
tunJU^hiit  nur  vnn  wenigen  veratantlfn,  ihre  Be^leutun^,'  wird  meist  langsam 
qn4  erat  in  dorn  yinstie  erkannt,  als  die  (gefundenen  Sätze  die  Wissenschaft 
otlor  die  darauH  ont*prin jätende  Praxis  erweitern  und  umjfestalton. 

Aber  wiRBcnsrhaftliche  Kcsultate,  weklio  für  die  Erkenntnis«  von 
hdV'hfttom  Wfrtli  sind,  führen  nicht  nothweudijr  auch  zu  p'<'in)Ären  An- 
wendungen; in  dfu  ineiflti'n  Fällöii  ist  der  Wep  von  den  Gab«'n  des  wiKson- 
«'■■haftlichcn  ilenius  bis  in  deren  nutzbringenden  und  ati^'enfällijyjen  Ver- 
werthungen  viel  zu  weit,  als  dass  aua  den  letzteren  auch  in  einem  längern 
Zeitmnm  ein  rielititres  TTrtheil  über  die  erstem  gewonnen  würdo.  Daher 
kommt  «8,  dasa  die  Heroen  der  Wissenschaft  nicht  in  gleicher  W'eiso  auf 
dm  Wogen  der  öffentlichen  (lUiist  getrogen  werden  und  in  de^  öffontüehen 
B©wiisste»nn  im-ht  sn  vt-rherrlicht  leben,  wie  andere  grosse  Männer,  deren 
Widiltliaten  da*;  (lew-hlei-lit  dt-r  Mensehen  nnmittelbaror  und  mit  weniger 
Anstrengung  i\i  erkennen  mnl  zu  geniefwen  vt'miag. 

GauHs'IWwn  bot  vom  HO,  April  1777  bis  zum  2.H,  Februar  Is.iä  fast 
TS  Jiüire  gewährt,  und  ist  ein  echtcK  Gelehrtenleben  gewesen,  nihigemst 
mild  gaiiK  dem  Dienste  des  Genius  gewidmet.  Seine  Jugend  brachte  GanaB 
im  Eltemhatis  zu,  und  besuchte  17NS-1793  die  Katharinensehule  und  du» 
CoUegium  CaroUnum:  dann  Itezug  er  ITJiö— ITyS  die  Göttinger  Univer- 
«•itAt,  wi>  er  den  Philologen  Heyne  mit  mehr  Befriedigung  hiVrte  als  den 
Itathematiker  Kästner,  und  wo  er  bereits  in  voller  Rüstung  erscheint. 
Tim  durch  eigne  l;nter<4u<diuugcn  die  Grenzen  der  mathern atiächen  Wissen- 
scbAft  in  ungeahnb^r  Weiße  zu  erweitern.  Von  179&  au  wohnte  er  wieder 
in  Braun  schweig ,  vorübergehend  in  Helmstedt,  unterstützt  in  lilwraler 
Wctao  durch  seinen  hnhen  Proti^ctor,  den  Herzog  Ferdinand  von  Braun, 
sdni-eig,  iler  17ü1  von  der  ganz  auswjrordeutlichon  Begabung  des  jungen 
•  ff  aus«  KKuntnifin  erhiüteu  b.-itte  und  seit<lem  die  zur  Freiheit  seiner 
Studien  i-rfonlerHchcn  Mittel  gewälirt*».  Im  Jubr  IS07  folgte  Gauss  dem 
Rof  nach  Gottingen.  naeJidem  <lie  Petersburger  Akademie  wioderhnite  Ver- 
Ktichr-  gemacht  hatte,  ihn  /.u  gewinn'.*n.  Vun  tiüttingen  ihn  abzurufen, 
MDd  1S21  von  Berlin  aus  die  ernstesten  Anstrengungen  gemacht  worden: 
iffiDcral  von  MliffUng  hat  steh  unter  Humboldt's  und  Lindenan'a 
Vermittlung  diu  grösste  Muhe  gegeben.  Gauss  zur  Annahme  einer  Stellimg 
au  der  Berliner  Akadnnie  zu  bewegen,  indem  er  iKiflt,  „an  Gaus«  ein© 
Stütz«  zu  Hndon.  um  ilie  I^ltitbematik  in  Preii-isnn  in  die  Hohe  zu  bringen". 
Aber  Gauss  wiir  znm  Eintritt  in  neue  Verhältnisse  wenig  geneigt,  und 
«5  i&t  dorn  Grafeu  Münster  nicht  wdiwiT  geworden ,  Gaus«  zurüek- 
ZuluJten  an  dem  altgewohnten  Sits  auf  der  Göttinger  8t'>mwarte. 

Die  erst^'  Veröffentlichung  von  (lUuss  betraf  die  Existenz  der  Wurzeln 
einer  algebraischen  Gleiidiung  179t».  wi»riiber  die  ersten  Mathematiker  dea 
Jahrhunderte  nhne  di-n  PH-hten  Erf"dg  sich  abgemüht  hatten.  Gleichzeitig 
«rurrlir  dnn  Hauptwerk  über  Aritimietik  {Dt'stjuijiitiouai  nrit/muitirtir,  Zahlen- 
Uieorie)  gedruckt,  welches  ISOl  erschien,  nachdem  der  Onifk  sirh  durch 
f&sl  tier  Jahre  hütgez'^reu  hatte.     Inzwischen  hat  GaiisK  auch  die  A^tro- 
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Domie  durch  ueiK»  Mt^tlmdeb  dor  Berechnung  bereichert:  <.ter  ersto  unt«r 
den  nt'uen  Phinoton  zwiarhon  Mars  iinil  Jupiter,  welohon  Piazzi  den 
J.  Januar  l'SiM  bumerliU*  und  mit  den  Qbri;,^L'n  Astronomen  verfolgt«,  war 
im  Friihjahr  nicht  mehr  fiichtbnr  und  schien  verloren;  anf  der  \«n  Gauss 
neu  berechneton  Bali«  wurde  der  Fliichtlijig  (Ceivst  am  T.  OocemWr  1901 
ghlcklioh  wiedergefunden.  Wiia  Kopplora  Crosetzc  be^nucn,  Newtons 
Princijiien  beirninJel,  Liiplaces  Himmelsnieehimik  weitergeführt  hattM, 
<ias  wiirdt^  durch  Gauss  in  der  Iheoriu  mittns  corpormtt  coelejih'uni  1S09 
zu  einem  Absf^hhias  ^»ebracht.  Neben  und  nach  diesen  Arbi^iton  kamon 
die  tiefsten  Untersncbungon  zur  Reife  aus  den  Gebieten  der  Arithmetik, 
Ai^eljrtt,  Analvi^is,  Ueojuotrie. 

Die  zweite  Reihe  vun  tJauss*  Publio-atiynen  aus  der  zweiten  Hälfte 
seines  Göttingcr  liebons  betrafen  die  matbcmatiscbe  Pbvsik.  die  Geodfifiie 
und  Metrolügie.  Dahin  geliüren  die  Abliiuidluu^'  über  die  Fipir  einer  im 
Gleiolij^ewicbt  bt-tindHchen  Flüssij^keit  1S29,  die  frri>ndle>.'enden  Unter- 
Buclinngen  Aber  den  Erdmagnetismus,  welche  Gausri  in  tienieinsrbafl 
mit  Wilhelm  M  ober(lH3l  nach  Güttinpen  benifen)  geführt  bat  1S32 — 4!, 
die  tliuptrischen  und  dio  geodätischen  TTntersucbungen .  letztere  verunla&st 
durch  die  hannoversehe  Grad-  imd  Landnicssung,  mit  welcher  Gauss  lbl9 
beauftragt  worden  war. 

(■au SS  scheint  im  allgemeinen  nicht  mittlieilsam  gewesen  2U  sein, 
auch  das  Lehren  gehörte  nicht  zu  seinen  Bedürfnissen.  Er  war  bereit* 
in  jungen  Jaliren,  wie  sein  grosser  Vo^^'ängpr  Newton,  bis  zur  Meister- 
schaft entwickelt,  ausgestattet  zur  Forschung  mit  dem  durchdringendsten 
SchuH'Kinii.  mit  vullendeter  Kunst  der  ße<diachtuug  und  Messung,  mit  einer 
seltenen  Fertigkeit  im  sicheren  Rechneti ,  imd  zugleich  mit  dem  feinsten 
Gefhhl  ftir  spraciilichen  Ausdruck  und  stilvolle  Darstellung,  ein  Meister 
der  Präcision,  Verehrer  der  strengen  ScliunJu'it  und  Feind  der  gleis&enden 
Phrase;  lieber  wenig  als  imrcif  soUb'n  die  Friu-bt*:*  sein,  die  er  uns  gab, 
paura  Mßfl  viiUvra  war  das  Motto  soines  Siegels.  Manche  seiner  gewaltigen 
Cuneeptionen  hat  er  im  Pulte  rulien  lassen,  weil  er  zur  Vollendung  lücht 
Zeit  fand,  auch  wnhl  dann,  wenn  Andere  demsellMm  Ziele  zuzustreben 
schienen.  Seine  Erkenntniss  der  geometrischen  Axiome  und  der  ellip- 
tischen Functionen  ist  erst  aus  seinem  Naehluss  ans  Ucht  gebracht  worden. 
Die  wichtigsten  Erfindungen,  wie  die  Methede  der  kleinsten  Quadrate  1795, 
der  logarithmistiben  Hülfstabollen  ISlÜ,  des  Hclintrnps  1821,  des  olektro- 
mngnetisohen  Teleprai»hcn  isurt.  durch  welchen  Gauss  und  Weber  zuerst 
die  Sternwarte  mit  dem  physicnÜKchi'u  Cabinet  in  <iOttingen  verbanden,  — 
sie  sind  so  zu  sagen  nur  beiläufig  und  ohne  gerÄuschTollo  Ankündigung 
Bur  Oeffentlichkeit  gelangt, 

„TVfcrri  tuUure  nre  my  godden»^  to  thj  lavMt  my  «ereiceji  are  boum^^ 
hatte  Gauss  unter  sein  Bilduiss  geschrieben,  indem  er  den  Spnich  im 
König  Lear  (I,  2)  duri*h  die  Aenderung  latr»  statt  law  zur  Devise  seiner 
Forschungen  umgestaltete.  Als  einen  Fürsten  unter  den  Mathenuitikom 
beseicJniet   iim   die  Xikschhft  der  Medaille,  welche  bald  nach  seinem  Todo 
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zu  »cinera  Ändenkea  gepräjft  wordon  ist.  Wio  er  dio  Ziorde  der  (ridtingor 
rnirernttt,  so  iat  or  für  aUp  Zeiten  der  Stolz  dor  deutschen  Mathematilf, 
tTnd  dor  G*moral  von  Mttfflinp  hat  es  nach  wenig  Jahren  der  erleiiphtA- 
ten  Ctilttirperiode .  die  man  nnrh  Humboliit  benennen  mag,  mit  Bc- 
fneditping  erlebt,  dass  die  Mathematik  in  Preusaen  einen  prlorreiohen  Anf- 
fifthwuiit'  nalim.  obgleich  Ganss  in  Güttingen  blieb.  Er  war  der  unsero, 
und  i«t  ilen  dnutschon  Mutliematikoni  ein  letinhtendea  Vorbild.** 


au88*  Berufunjj   nach  ßerlin   und   sein  Verhälfnisa 
zu  Alexander  von  Humboldt. 

.,  W«lcli    «in   Uinldt^riaiii    in    i)viu   ^'itxf*   d«r   1iit«11i- 

„Suoderhu-,  dus  man  no  K)>lt«n  auf  di«  Miuiitvr  «chiBsat 
untl  «ttf  dln  C»)itiintsr&th*.** 

MHcbilm  !>)-.  Uertla.  l>r  httbh'  ick  «att. 
Da  bist  nn  M>fst  'qc  BkreiuUdt." 

Al<txsnd«r   w.   Haiubuldt. 

Vffl.  n  nihil«.    AU:k*ii4<)r  v.  U  u  ni  1>  »  I  d  1  l>ni. 

Bd.   II.  A.  au,  XnT  u.   IIIL 

Alfred  Dove  bemerkt  in  seinem  Aufsatze:  „Bruhns, 
Humboldt  und  Gauss"*)  „im  neuen  Reich"  1877.  No,  20. 
^.  771  wörtlich  Folgendes: 

,J>afi  vorlii'^cude  Selirift<hcn  bringt  fünfzig  Briefe  gans  oder  theil- 
**Mfl  nini  Abdruck;  drvissig  d» von  sind  von  Alexander  von  HunilmliU 
*Ä  Gauss  gerichtet,  denen  «ich  vier  Antworten  von  Gau.sR  nebst  einen» 
""icht  von  Baum  an  Humboldt  anreihen-,  daneben  erscheinen  zwei 
Schnjibtn  Wilhelm  von  Humbold Us  an  den  grossen  M.'»tlienialikiT, 
'1*11  man  IsIO  in  djH  geistig  nciu  zu  bcloljende  Berlin  xu  «eben  trachU'tc. 
*^D  bulzcnd  andoror  Briefe  odrr  Hricn'ragini'ntf,  von  Frau  Walderk. 
Craend  vnn  Mftffling.  Herrn  von  Lindeuau  iiudDirkson  1H21— a.'i 
"•PUB  in,  tlieüs  über  Gauss  gescliriebeii,  dreht  sich  um  den  zweiten. 
"^^t  auch  ge-vh eiterten ,  Versuch  einer  Berufung  nach  der  preufisischen 
"MptÄiaJt.  Da-s  halbe  Hundert  wird  voll  dnrch  einen  den  Reigen  eröff- 
WBilpn,  i.'anz  unwichtigen  Geschäftsbrief  des  alten  Perthes  nu  Olber.v 
^*tv  nun  <Vio  Puhlicntion  des  letzterwilhnten  Schriftstficks  ohne  jeden 
^'Hlcn  der  ktinftigen  Gaussbiügraphie  einfach  imterbloiben  kennen,  so 
wumii  jnr  gesaiiimte  Rest  um  seines  freilich  zum  Tlieil  bekannten  Inlialts 
«illeo  allerdings  unser  Interesse  in  hohem  Mass  in  Anspruch.     Dio  beiden, 


*)  „Briefe  zwiseiien  A  v.  Humboldt  und  Gauss",  zum  hundert- 
jÜm^n  Geburtstjige  von  Gauss  am  3(1.  Ajiril  1S77,  herausgegeben  von 
iL  Bruhns,  Professor  und  Director  der  Sternwarte  in  I-eipzig.  Leipzig, 
Wilhelm  Kngelman  n.   !S77. 

t6\\a»T,  Ueitrftfr'  xnr  .IndfDfrftgff.  9 
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fihrj(fen8  nur  eine  Senilung  bihlenfU«n  Sehreibon  Wilhcltn  von  Hum 
.bohlts  —  Hn  Ttiinistorifllfts  Roscript  nohst  oincni  vortraulk'lien  Begleit- 
hrief  —  zeigen,  duss  und  wie  »urh  der  liehre  Niiine  Gaubs  in  die  K^nr- 
n-icho  Griindungsgescbichto  der  Berliner  Hochschule  verflocliten  worden, 
(lereicht  da«  der  preussischen  Re^eninfij  und  Wilhelm  von  Humboldt 
iuHbcäondcre  zur  Ehre,  ao  steht  in  den  späteren  Verliandluri^^en  von  JS21 — 25 
Preusseii  und  TOrnehmlith  der  damalige  Ijeneralstabsthcf  von  Müffling 
jibermal»  würdig  da.  nnii  M-eiiu  Alexander  vku  Humboldt  an  einer 
imderen,  von  Briihns  nicht  citirton ,  Stolle  diese  ,,\i»'rjälirige  Bonifnngs- 
j;(>8cbicht«  ekelhaft  und  rein  douteth"  nennt,  so  wül  er  damit  nffenbtfr 
eher  Gauss*  eigenes  Benehmen  tadeln,  als  das  der  Übrigen  Ünterhnndler. 

Wunderlich  genug  begann  die  Si*clio  mit  einer  wohlgemeintou  weib- 
IJL'hen  Intriguo.  Gauss  fühlte  siel»  schon  IS20  in  seiner  Guttingor  Stellung 
unbehaglich,  «eine  zweite  Frau  i^iitt  mit  Kuunnor  tjcineii  MjHsmuth  warhüen, 
und  die  Schwiogennanui,  Frau  Hofräthin  Wal  deck,  bni(dite  mit  schwerem 
Herzen  —  für  sie  galt  e«  ja  Trennung  von  To<'litr'r  und  Enkeln  —  das 
Opfer,  am  M.  Muri  1!>21  heiinlicJi  au  Olbers  lUc  Bitte  um  Vemiittliing 
eines  Rufs  nach  auswärtü  zu  richten.  Es  ist  halb  rührend,  halb  ergötilich 
7n  lesen,  wie  die  gute  Dame  von  dem  Bremer  Astronomen  in  einem  Athem 
verlangt,  er  «oUo  rerht  laut  verkünden,  das^  Gauss  sifJi  vnn  Gi'ttijigen 
wegHehne,  und  solle  duoli  anderersoitH  iliro  und  der  Tocliter  Mitwirkung 
diibei  unverbrfii'hlich  geheim  halten;  dtum  erführe  der  verschlossene  Gauss 
davon,  so  sei  es  um  beider  Frauen  rielioneglüek  gesehohonl  Die  dringende 
Bitt«,  den  Brief  zu  verbrennen,  hat  weder  Olbers  erhört,  uo<;h  ist  Bruhns 
dadurch  vermocht  worden,  von  seiner  Veriiffentlichung  abzustehen;  ein 
Mangel  an  Diseretion  und  Galanterie,  den  man  um  der  historia*hen  Wahr- 
heit willeu  gutheissen  muss.  Olbers  wandte  sieh,  wie  es  scheint,  sofort 
nach  Berlin,  uud  nun  betrieb  llüffüng  fast  vier  Jnhm  laug  mit  ebcu- 
Konel  Eifer  aU  Kiiekfiitht  die  Rr^rufung  des  unvergleichliehen  Gri»ssou- 
«leukors  IUI  die  Berliner  Akademie,  zugleioh  in  der  Absicht  —  wie  bereite 
utMilich  in  diesen  lilütlorn  (No.  IS,  S.  i\S2)  von  Bultxer  hervorguhobou 
wonlen,  —  durch  Gauss'  Einlluss  auf  das  Ministorium  den  Geaammt- 
Äusland  der  maüiomatischen  Studien  in  Broussen  energisch  au  heben. 
<i  a  u  fi  6  jedoch  hat  am  Ende  mit  der  Verbeftsoniug  seiner  Lage  in  der 
welüschen  HeiniatJi  vorlieb  genomnien,  mid  wer  wollte  heute  bezweifeln« 
dasa  für  seine  einsame  (Jrösse  dns  stillo  Güttingcn  der  besBore  Platz  war 
luid  blieb  1  Kbenäo  wenig  aber  kann  man  es  der  preussischen  Kegiertmg 
verdenken ,  wenn  sie  hernach ,  l  S2b — .'i<i ,  dorn  unverdrossoneu  (kuniilien 
Alexander  von  Humboldts,  die  Unterhandlungen  wieder  in  Xug  su 
bringen,  ihrerseits  nicht  entgi^oukoramcn  mochte. 

Auch  von  diesem  Nnrlispiol  erfahren  wir  aus  der  Torliegenden  .lubol- 
schrift  nicht«,  obwold  es  nahe  gelegen  hatte,  durch  oin  C'itat  aus  dca 
Briefen  Humbuldti*  an  Schumacher  oder  auch  nur  aus  der  von  Bruhns 
wdber  herausgegebenen  Biographie  Humboldts  den  Leser  davon  zu  UDtoi>>i 
richten.    Allein  dies  —  wie  gesagt,   von  üim  selbst  vor  wenig  .laliren  imi 
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Uhrtfl  (jlcrtj/ene  —  üUTÄrißfhe  Vntemehmeu  hat  BrulioB,  obt^cioJi  or 
iu  der  VoiT«'<ii'  darauf  anspiült,  ftir  tlie  jjpj^eiiwöitiffe  Arbeit  nitinlerbnrpr 
Vfei»  nicht  im  mindesten  hetiiitzt;  er  hatte  sonst  nicht  bloss  innach»« 
birxeriäiit«m<k*  Notp  m  dan  Leserp  Frommen.  Hondfini  auch  einige  Original- 
»trllfii  aus  liriofeu  von  Gauss  unU  Hiimbuldt,  die  sicherlich  in  seine 
Kecteibii  hinclrif^hörten,  ilanuis  (gewinnen  können.'* 

Alfred  Dovc  behauptet  oben,  Alexander  von  Hum- 
boldt habe  durcli  seine  Bemerkung,  die  „vierjährige  Berufungs- 
gewhiolite  (vun  Gauss  niich  Berlin)  i?ei  ekelhai't  und  rein 
(ieutdch*' ,  nicht  einen  Tadel  des  preuäsisclien  Minietteriunia 
und  seiner  Unterhändler,  sondern  vielmehr  einen  Tadel  von 
.,Gau88  eigenem  Benehmen"  aussprechen  wollen.  Eine  kühnere 
iiDd  zugleich  absurdere  Indinuation  ist  wohl  niemals  Alexander 
von  Humboldt  zu  Thril  geworden,  und  zwar  von  einem 
deotscben  Professor  der  Geschichte,  der  selber  in  dem  von 
ibm  Bo  bitter  kritisirten  Werke  unseres  Leipziger  Astronomen 
tiöJJenigen  Theil  bearbeitet  hat,  welcher  das  Vcrhültniss  Alc- 
Jtauder  von  Ilumboldt's  zu  Gauss  und  Wilhelm  Weber 
behandelt.  In  der  That  braucht  man  um*  die  folgenden  Worte 
Alfred  Dove's  a.  a.  O.  Bd.  II.  S,  169  zu  lesen,  in  denen 
^Humboldt's  beissende  Satire  über  moderne  Naturforscher- 
Versammlungen  und  dessen  erste  Begegnung  mit  Gauss  auf 
^oer  dieser  „grossen  gastronomischen  Anstalten  für  die  wun- 
^«niden  Naturforscher"  und  des  „Naturtanzes*'  für  „Natur- 
'öchter*  scliildeit,  um  den  ganzen  historischen  Scharfsinn  Al- 
'ted  Dove's  bei  Interpretation  obiger  briei'licben  Aeusserung 
"uinboldt's    über   Gauss'   Berufung   nach    Berlin   zu  be- 

^'irUich  Folgendes: 


A.  Dovc  sagt    nändich    Bd.  II.   S.  169  ff.  a.  a.  0. 


.Jn  oinpin  andcni  Briefe  vfttn  5.  An^.  :*pottyr»t  ^r  der  „j^rosson  j?Hstn>- 
"«niachi'n  AnstaJton  für  die  wandernden  NattirforBcher"  und  des  „Xatiir- 
fAfiiw'  U\T  „Xatiirtm-hter".  Und  in  einem  Briefe  an  Schuinarher  vtun 
•*8i'jit  1M7  hwftiit  i>8,  wo  von  seinor  Abreise  nach  PariH,  Anfang  rk-tober, 
*up  HMo  LHt:  ,J)ann  sind,  hoffe  ich  auch,  die  ess-,  spazier-  und  inusik- 
Iii*tir;i*ti  w;tnd'Tnden  Ntiturswlen  in  dem  uiimssenechaftücljen  Aa»"hen  f<chon 
'"  öir-  rin>M'k.»unt»>  Hi-irnat  bfimp-kchrt.  Das  jyanze  theure  Schau>){>i<d 
"»''"H  leider!  artet  e^  riahin  aus»  ht  dort  recht  zahm  und  unbedeutend 
t'rtijw.n»  Aijfh  Einladungen  nach  Skandinavieii  und  der  öiJiwfiÄ  iKt  er 
^  K^fulgt;  Vorsitz  und  Vurtrajf  bei  einem  euroi>äischen  Foraeherconp^KS 
'ör  dfT,  HorbRt  is-lt!  lehnte  er  ab  und  widfrrieth  Murchißon  das  «^nnxe 
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Untornchmen.  ^)  Die  doutsclion  Vereamnilungen  haben  ihrerseits  nichts  ver- 
säiimt,  ihm  auch  aus  der  Ferne  ihre  Ehrerbietung  zu  bezeigen.  Seit  der 
Telegraph  anfing,  der  willige  Ueberbringer  von  allerlei  Toasten  und  Gratu- 
lationen zu  werden,  in  den  fünfziger  Jahren,  haben  sie  ihm  regelmässig 
nachträgliche  Glücbtünsche  zum  14.  Sept.  tibersandt,  die  er  anf  die  artigste 
Weise  erwiderte.  In  der  Antwort  at»f  die  Einladung  ztir  Varlaruher  Ve3> 
Sammlung,  der  letzten,  die  er  erlebte,  sagte  er  noch  einmal  anerkennend 
am  29.  April  185S:  die  Naturforschen-ersammlung  sei  als  ein  schwaches 
I jchtbild  der  mythischen  Einheit  des  deutschen  Vaterlandes  (IbriggebHeben. 
Einen  ganz  besondeni  Gewinn  brachte  aber  Humboldt  die  fahre 
litteraire  von  1S2S  durch  „die  Freude,  den  trefflichen  Gauss  bei  sich  zu 
bewirthen".  Er  war  „über  ihn  in  näherm  Umgange  entzückt.  Anfangs 
und  gegen  Unbekannte  ist  er  freilich  gletscherartig  kalt  und  untheil- 
nehmend  fast  für  alles,  was  ausser  den  von  ihm  schon  berührten  Kreisen 
liegt.  Sie.  mein  Verehrtester,  kommen  schneller  dem  Geiste  und  dem 
Herzen  näher."  So  schrieb  Humboldt  am  18.  Oct.  an  Schumacher, 
noch  voll  von  den  frischen  Eindrücken,  die  der  Verkehr  mit  dem  grössten 
mathematischen  Genius  des  Zeitalters  ilim  hinterlassen.  Die  wissenschaft- 
lichen Beziehungen  zwischen  beiden  werden  uns  noch  öfter  beschäftigen, 
doch  ergreifen  wir  den  Anlass  gleich  hier,  ihres  persönlichen  Verhältnisses 
und  der  Bemühungen  Humboldt's,  Gauss  nach  Berlin  zu  ziehen,  im 
Zusammenhange  zu  gedenken.  Schon  181)4,  als  er,  von  seiner  Reise  zaröck- 
kehrend,  „wegen  der  Erforschimg  der  Zalüentheorie  den  Kamen  Gauss 
in  Paria  in  aller  Munde'*  fand,  hatte  er  bei  der  berliner  Akademie  auf 
dessen  Berufung  godnmgen.  Er  antwortete  dem  Könige  auf  die  Auffor- 
derung, in  die  Akademie  wirksam  einzutreten,  „seine  Erscheinung  würde 
Hehr  unbedeutsam  sein,  aber  ein  Mann  ki'mne  der  Akademie  den  Glanz 
wiedergeben,  er  heisso  Karl  Friedrich  Gauss".  Aber  „Entschlussun- 
fäliigkeit  eharakterisirt  deutsehe  Ministerien" ,  sclmclt  or  trauernd,  als  er 
au  die  damals  gescheiterten  Bemühungen  zurückdaehte.  Die  spätere, 
ebenso  erfolglose  „vierjührigc  Borufungsgeschichte  1S21— 25"  nennt  Hum- 
boldt „ekelhaft  und  rein  deutsch.  Als  ich  1S27  Paris  verliess  und  hier- 
her berufen  wurde",  setzt  er  lünzu,  „erwachte  in  Gauss  erst  die  Reue. 
Kr  wäre  gern  mit  mir  an  einem  Orte  gewesen."  Auch  bei  der  persTm- 
lichen  Begegmmg  im  Jahre  I82S  mag  (iauss  sich  einer  solchen  Aussiclit 
nicht  abgeneigt  erwiesen  haben.  So  sehr  ihm  das  bunte  Treiben  der  Ver- 
sammhing  witlerstrebt  liatte  —  er  erfreute  sich  dabei  vomelimlicli  nur  au 
M'ilhelm  Weber "s  „Geist  und  Seharfsinu",  war  aber  selbst  doch  kein 
Mann  für  wissensohafthche  Jahrmärkte  —  mit  Humboldt  war  er  „zu- 
Irieden"  gewesen.  Diese  beiden  Mäimer.  deren  völlig  unvergleichbare,  ein- 
ander fremde  Genialität  man  so  oft  zu  thöriehter  Abwägung  gegeneinander 
gehalten  hat,  wussten  sich  trotz  manches  vorübergehenden  Missverständnisse« 
doch  gegenseitig  wohl  zu  schätzen.    Es  ist  rührend,  wie  der  grosse  Matlio- 
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initikor  tl.jiu   viuläoiü^  bugabtcii  Früumlo  t'iiuiial   aiif  bciuo  Woiso  seinen 
ijl(lctnruii!M:li  utiüpricht. 

„Wir  Üuutficheu"  ,  schreibt  tr  am  7.  Dlv.  1&53  au  Huinl'ulill, 
,>i<»n  (?«m,  v-icUeiülit  mehr  uls  iri^ndcin  anUores  Volk,  i^wisse  Tage, 
»lie  eine  Zcitmasfibcziehiuig  habeu  anf  uns  theuere  Personen  tnler  Begeben- 
b«twi.  wie  (J«burtstaiL,t',  Jubilüen  ii.  dgl.  Der  llesßküiisÜer,  in  doss^-n  Äugwi 
AVnnh»«mruünIieil  und  ^VillIiürlichlioit  iiii  Gtigensatze  zu  fcscJirirfo  uiul 
F^tigkf'it  iniuifr  etwas  Äbstossendes  haben,  tinJet  oino^n  kloineu  Uebnl- 
*Uud  ilarin,  dass  der  Urund,  warum  obuu  dioaor  Tilg  und  nicht  ein  midercr 
«f  Df^^^hung  der  Feier  b(>stiinnit  wird,  mehr  u<Ier  weniger  vuii  Wiil- 
karlitlüteiteu  abhängt ,  von  der  Einrirhtung  unsers  Kalenders ,  der  Ver- 
tWhing  der  Schaltjahre  und,  was  Jnbilätm  betriift,  von  dem  BeAtchen 
iIm  DeciniaUystenis ,  alÄo  in  letzter  Instanz  von  dem  Umstände,  duas  »vir 
r\xn  fßn(  Fingvr  an  jeder  Haiid  haben.  Wiirum  icli  mit  diesen  trivialen 
ß^'xionen  8ie  jetzt  behellige?  leb  kann  nicht  iintfrhutsen ,  ubcniuirgeii, 
^  *.*.  Uec. ,  in  tiefer  Rührung  einen  Tag  zu  feieni .  dwsen  ergreifende 
Krtifliitiing  von  keiner  stdchen  Willkür  berührt  wird.  Eh  ist  dies  der  Tag, 
•"Sie,  mein  hochverehrter  Frcimd,  in  ein  Gebiet  übergehen,  in  welehv« 
nwli  keiner  der  Kor}-phäeu  der  cxactcn  Wiasenscluiftun  «ingedningen  ist, 
<J«T  Tig,  wu  Sie  dasaelbu  Alter  erreichen,  in  welchem  Newton  seine  diireh 
JOTftSTage  gemessene  irdische  LAufljahn  gesddoMen  hat.  l'nd  Newton" s 
Krifte  waren  in  diesem  Stadium  gänzlich  erschiipft :  8io  ntehen  zur  h<>hßten 
FrtKilt  iter  ganzen  wißflenschnfthchün  Welt  noch  im  VoUgcnups  bewimdemngs- 
»%lip!r  Kraft  da." 

Hnd  via  Jahr  8|i;iter,  in  den  SchnK'rzen  der  letzton  Kninkheit,  trü^lot.- 
Uta  \ni  der  Besorgnisfi,  das  höhere  Alter  möge  ihm  vennehrte  Beftchwerdin 
böngi-u,  dtr  Gedanke  an  seinen  Humboldt  —  ein  Epitheton,  welches 
niMi  ihü  2u  keinem  andern  Namen  setzen  hörte.  Wiederholt  las  er  und 
b«Mfc8irb  den  letzten  Brief  llumboliJt's  vorlesen,  der  ihn  besonders  erfreut 
**^tti.\  ,,ich  i)in  betrübt  lu  hören",  hatte  iliescr  am  4.  Dec.  IS54  gti- 
«'iiriebwi,  „daas  Ihre  thMchwerden  „an  Zahl  mid  Intensität'*  zunehmen. 
Sdiimrn  .Sie,  ich  beschwöre  Sie  im  Namen  aller,  di^  fiir  ileutschen  Rulim 
»apfinglieh  geblieben  sind,  was  Ilinen  von  Kräften  Übrig  ist.  TJndcmng 
wl  aiii-li  Heihmg.  Wer  so  Vieles  und  Gnisses  geistig  geschaffen,  wer  der 
etitri^ohen  Siirache,  die  jetzt  ul»er  Me<.T  und  Ijmd  geht,  zuerst  öieher- 
hcit, ilji«>,  luid  Flügel  verÜehcn  hat,  der  suUte  in  den  erneuerten  Ändenk'ii 
■Ics  delcifiteteu  aneh  einen  Keim  zur  IJnderuug  finden,"  Nfd»en  (li(?äer  leh- 
ba/tea  Anerkeiiuimg  des  eigenen  unverglvichljchen  Verdion-ttes  befriedigte 
d«i  hiiium  Geist,  dem  alles  ilittelmäsaige  zuwider  war,  in  jenen  letzten 
TAgta  AUidi  ganz  besonders  die  khiiie  <'*irr<.*<tur.  die  Humbnldt  bei  dt*r 
J •?h«rv3tzung  v»»n  Arago'a  Werken  sich  erlaubt  hatte,  indem  er  die  Zahl 
d<«r  Mäumrr ,   denen   über   exaete  Untersuchungen   ein   endgültiges  Vrtb'-il 

iiJttftlebe,  der  ., wirklich  genialen  Mathematiker",  von  etwa  zehn,  wie  '-s 
Original  hiess,  mit  Dirichlet's  Boirath   auf  eti\'a  acht  einachräakte. 

Daneben  vrfalureu  wir  freilieh  auehj  dass  der  Leidende  den  ..^osnios"  nn- 
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willig  von  sich  that.  weit  er  für  sein  religiöses  Bedürfniss,  das  mit  heran- 
nahendom  Tode  iu  erliohter  Stärke  hervortrat,  darin  keine  Nahrung  zu 
finden  glaubte;  denn  Gauss  ist  abgeschieden  in  der  „zweifellosesten  üeber- 
zeugiing  seiner  persönliclien  Fortdauer,  in  der  festesten  Hoflfnung  auf 
dann  nocli  tiefere  Einsicht  in  die  ZahlcnTerhältnisso ,  die  Gott  in  die 
Materie  gelegt  liabe,  und  die  er  dann  auch  \iellcicht  in  den  lutensiTeti 
Grössen  werde  erkennen  können,  denn  6  ^foc  aftiHfirirl^fi^  sagte  er."^) 
Zu  andern  Zeiten  freilich  hatte  er  sich  doch  wieder  auf  die  Fortsetzung 
des  „so  überschwengüch  roichen  Kosmos"  gefreut.  Er  hoffte  sich  durch 
den  vierten  Band  auf  einem  „ihm  wenig  bekannton  Felde  zu  orientiren", 
und  wünschte  für  "Welt  und  Nachwelt  auch  den  organistOien  Theil  des 
Kosmos  noch  von  Humboldt  beleuchtet  zu  sehen. ^) 

Humboldt  seinerseits  nahte  sich,  von  dieser  religiösen,  wie  von  der 
mcht  minder  bedeutenden  politischen  Differenz  völlig  absehend,  Gauss 
stets  mit  der  tiefsten  Ehrfurcht.  Obwol  er  sich  „kein  ernstes  Ürtheil  in  den 
hohem  Kegionen  der  Mathematik  anmasste",  obwol  er  sich  die  Schwierig* 
keiteu  der  Gauss'schen  Arbeiten,  tlie  „über  seinem  deprimirten  Horizonte 
lagen",  durch  Jacobi  erklären  lassen  nnissto,  so  „erleichterten  ihm  doch 
Zuversicht  und  Glaube  die  Einsicht  und  stärkten  sein  Fassungsvermögen". 
Er  empfand  ,.die  anziehende  Kraft,  welche  grosse  Geister  ausüben",  fühlte 
auch  bei  seiner  „allmählichen  Versteinerung,  die  —  »ie  es  sich  für  einen 
alten  Geognosten  gezieme  —  von  den  Extremitäten  begann,  doch  sein  Herz 
noch  nicht  verhärtet,  das  vielmehr  mit  erhöhter  Wärme  für  <len  sclilage, 
der  des  Blitzes  llelle  iu  das  geheiinnissvuUe  Dimkel  verwickelter  Natur- 
ers(.'heinun«;en  suudf"  u.  s.  w.  Durch  all  diesi-  Wolken  des  Weihrauchs 
schimmert  dwh  so  viel  klar  liindurch.  dass  ihn  ein  s^ichorer  Takt  zur  rich- 
tige» Würdigung  dessen  leitete,  was  er  nicht  völlig  begriff.  Daher  seme 
unablässigen  Bomüliuugou,  „dem  er.steii,  dem  tiefsinnigsten,  alles  um- 
fassenden Mathematiker  Europas  in  dem  auch  damals  uneinigen  Deutsch- 
land" den  würdigsten  Platz  in  Berhn  selbst  anzuwiäsen.  Nach  der  berliner 
Naturforscliervcrtiammlung  vorsäumte  er  acht  Jahre  lang  keine  Gelegenheit, 
um  „den  ältrston  Wunsch  seines  hoimischen  l/rbcns",  den,  der  Akademie 
in  Gau.ss  „wieder  einen  l.agrango"  zu  schenken,  ins  Werk  zu  setzen; 
aber  nie  kam  er  ..auf  einen  Punkt.  \\\>  ]'rnm/ain'itu'ut  eine  solche  Beru- 
fung niöglirh''  gewesen  wäre;  ..di«*  eisige  Zone'',  klagt  er,  „liegt  viel  süd- 
licher, als  man  nacli  Cousin's  l^obo  glauben  sollte".  .,In  dem  mare  coer 
»OHnm^^;  wie  Schnniarhor  ilim  darüber  ,. geistreich  sagte",  ,, scheiterte 
alles  an  den  Silbcrklip)M'n".  So  musstc  rr  sicli  denn  daran  genügen  lassen, 
stihor  (iauss  „ein  Freund"  geworden  zu  srin.  Und  wenn  er  auch  ein- 
mal über   dt'sseii   ..oft  st'hr  kli'iulichoii  und  illil)oral  reizbaren  Charakter** 

0  Aus  einem  Briefe  vou  Baum  an  Humboldt,  vom  2^.  Mai  1855, 
über  die  U'tzten  Tage  von  (iauss.  Dif  Notiz  übtT  den  „Kosmos"  aus 
müüdlii-hfr  Mittlii-ilung  von  Sartorius  an  Bruhns. 

*)  Brief  vom  lu.  Mai  1^5;^. 
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XU  seufzen  hatte  —  es  liaudelto  sich  um  die  Anerkennung  der  ,fUnstorbUchen 
Verdienste  des  grossen  Oeoraeters"  um  die  Metliodo  niaffnetischer  Äles- 
songe^  —  so  gab  er  d<.x;h  in  seiner  geschmeidigen  Art  schnell  nach  imd 
nahm,  wie  „gern  er  sich  auch  sonst  dem  wissenschaftliehen  Aristokratis- 
mus  widersetzte  und  die  Vomelmisten  daran  zu  gewöhnen  suchte,  dass 
man  neben  ihnen  sein  Wesen  treibe,  den  Vorwurf  auf  sieh,  de  courir  au 
Mcattrs  du  film  /orl*^.  „Machen  Sie  alles  wieder  gilt",  bittet  er  Schu- 
macher, „wenn  der  reizbare,  aber  von  uns  beiden  so  unendüeh  hochge- 
ehrte Mann  mit  seinem  schweren  Geschütz  auf  midi  schicsst."  Bei  er- 
neuter persönlicher  Begegnung,  während  des  göttingcr  Jubiläums  1S37, 
«rschien  ihm  Gauss  „nicht  blos,  wie  immer,  geistig  gross  und  alles,  was 
er  kühn  und  tief  ergreife,  beherrschend,  8<tnderu  audi  voll  Milde  und  Herz- 
lichkeit und  Wärme  des  Charakters".  Wie  „lichtpunkte  des  l^ebens" 
standen  ihm  diese  Tage  vor  Augen;  „es  ist  etwas  Grosses  im  Leben",  nift 
er  aus,  „so  dem  Grossen  seiner  Zeit  nalic  treten  zu  kümien!"  So  standen 
sie  einander  gegenüber,  der  reiche  Geist  und  der  tiefe,  der  allbewegliche 
Sanguiniker  und  der  andere  mit  der  fast  starren  Gewalt  seines  Ernstes; 
was  sie  trennte,  liielt  sie  do(di  wieder  aneinander  gefesselt.  Einen  ähnlichen, 
wenn  auch  nicht  glei<'hen  Gegensatz  werden  wir  zwischen  Bessel  imd 
Humboldt  waliruehmen. 

Die  lebhafte  Communication  mit  so  vielen,  namentlich  auch  jungem 
Naturforscheni  bei  der  berliner  Versammhmg  im  September  1S2S  bot 
Humboldt  Anlass,  die  Beobachtungen  über  stündliche  Üeclination  und  dio 
Ei)ochc  ausserordentUchor  Störungen  des  Erdmagnetismus,  in  Fortsetzung 
der  ISÜO  und  1807  augestellten  mit  erneutem  Eifer,  erweiterten  Hülfs- 
mitteln  und  Hülfskräften ,  nach  einem  umfassendem  Plane  wieder  zu  be- 
ginnen. Die  wissenschaftlitdic  Bedeutung  derselben  hat  an  einem  andern 
Orte  dieses  bingraphisolien  Werkes  ihre  AVürdigung  gefunden;  hier  sei 
nur  der  iiersimlicben  Momente  godadit.  Noch  in\  Herbste  ward  im  Garten 
des  befreundeten  Stadtraths  Mendelssohn  -  Bartholdy.  Vaters  des 
Comiwnisten,  in  der  lx'ij)zigerstrasse,  da  wo  Si>äter  das  Herrenhaus  erbaut 
worden,  nach  Humboldt's  Anweisungen  das  berühmt  gewordene  eisen- 
freie niagnetischu  Häuschen  errichtet.  An  den  anstrengenden  Beubach- 
timgen,  tUe  mit  <lenen  von  Reich  in  Freiberg,  21(>  Fuss  unter  Tage,  sjiäter 
auch  mit  solchen  in  Kasan,  Nikolajew  und  St-Pctersburg  currespondirten, 
betheiligte  sich  Humboldt  selbst  mit  regem  Eifer.  „Mit  meinen  stünd- 
lichen magnetischen  Doclinationsbeobachtungen".  sehreibt  er  am  13.  März 
lS2il  an  Schumacher,  „geht  es  sehr  regelmässig  seit  dem  1.  Januar. 
Ich  habe  ganze  Xiii-hto  von  Stunde  zu  Stunde  beobachtet  und  wimscht« 
selir  Angaben  von  gesehenen  Nordlichtern  in  Kopenhagen  oder  Nonvcgen. 
Den  24  —  20.  März  denke  ich  gleichzeitig  mit  Freiberg,  wo  Gambey's 
Instnmient  in  einer  Grube  steht,  von  Stunde  zu  Stunde  zu  beobachten." 
Am  II».  März  sandte  er  au  Keich  Beobachtimgen,  die  er  mit  dem  jungen 
Paul  Barthi.ldy,  dieser  bei  Tage,  Humboldt  bei  Nacht  gemacht.  In 
einem  Briefe  vom  2ü.  heisst  es:  „Ich  habe  vorgestern  wieder  33  Stunden 
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coirespoudirond  mit  Frfiberg  von  Stunde  zu  Stande  die  Abwi'ichuuf; 
der  Magnetnad«'!  hf^oliai'htot."  Äblösunt?  in  der  Arboit  wiir  imiimgünglich 
nothwcndig,  da  Humboldt  tlir  sieben  Porioden  des  Jahres  sogar  44  ätundtm 
aiidauernde,  mmdoBt^ns  sttimUidio  Observationen  uiigMirdnet  hatte.  Es  unter- 
stfitzten ihn  daher  die  jungem  Mathomatikor  und  Physikt^r,  Dirichlet, 
l)ove,  Enckc,  Magnus,  Foggendorff  u.  a.,  denen  nacbbor,  während 
der  sibirischen  XCoisu,  die  AubfüJirung  der  b&rliJK'r  IIoL>bachtungen  allein 
liborlasspn  blieb.  Als  das  (.inindstück  in  der  Mitte  der  dreissigor  Jahrtiv 
vorkuuft  und  dna  Kujifcrhan scheu  abgeriäson  ward,  wurden  dieselben  in 
dor  ueußu  Ütcruwarte,  nun  jtdueh  nadi  der  von  (iauss  1S33  uugegebunen 
MetbcKte  fortgesetzt.  Die  asiatische  Beise  benutzt«  Uumbuldt  gleichfalls 
zu  eigenen  „magnetischen  Boobachtimgen  übyr  dmi  toUnrisidum  Magne- 
tismus mit  gleichzeitigen  astmnümischen  OrtÄbestinimungen".')  Der  bei  der 
Rückkelir  in  Petersburg  gethanen  Auffnrdenmg  zur  Schupf\ing  eines  rus- 
sischon  Beobachtunganetzes  ist  bei  fielegonheit  der  Biischreibung  dor  ruad- 
fichen  Aeisc  gedueht  wordon,  die  noch  folgenreichere  Anregung  zur  Aus- 
spannung dos  erdumfassondeu  britischen  Net7.es  wird  im  folgenden  Abschnitt 
vrbihlt  werden.  Auch  zu  Teroperaturbeobachtungen  in  allen  jirensaischen 
Bergwerken,  zur  genancrn  Bestimmung  der  Krdwürme,  ging  im  Jalire  \s2b 
der  Anstesri  vuu  Humbnldt  MiB. 

Wie  immer  finden  wir  ihn  auch  in  diesen  Jahren,  1S27— .10,  zugleich 
anfs  vielseitigste  wissenschaftlich  tliütig.  l'Yir  Puggcndurff's  ,,Annfllon" 
und  die  „Annales  de  Chimie  et  rJe  V/tyniqu^^*  lieferte  er  meteorologiache, 
ordmagnotischo  und  ^iilkauologische  Beitrüge,  für  CreUe's  Journal  einen 
Aufsatz  über  die  bei  verschiedenen  Vülkcni  Üblichen  Systeme  von  Zahl- 
zeichen und  über  den  Urs[inmg  dvts  Stellenwerthes  in  den  indischen  Zahlen, 
ein  (legenstand,  der  ihn  schua  zehn  Jahre  früher  in  PariK  beschäftigt  hatt^» 
und  zoitb'bcns,  wio  alles,  was  sich  auf  Entdwkungsgcspliichtc  hezAg,  hohe« 
Interesse  für  ilin  behielt.  Der  „Hertha*'  machte  er  wichtige  geugraphischo 
Mittheilungcn ,  die  ihm  vua  allen  Seiten  zuflössen.  Es  mag  dabei  auch 
<Üe  am  '26.  April  ISSb,  in  di-rsclben  an  wiswuisohaftlichen  Keimen  rcicJien 
Zeit,  erfolgte  Stiftung  iler  berliner  Geographiachcu  (jcsoUschaft  durch 
Baeyer,  Bergbaus,  0  Ktzel,  Kloeden,  Zetnie  n.  a.  envähnt  werden, 
die  dann  am  7.  Juni  desselben  Jahres  ihre  erst<^  Sitzung  liielt  und  Karl 
Rittor  zu  ihrem  Directur  erwiihlto.*)  Humboldt  hat  ihr  zwar  nur  als 
Ehrenmitglied  ungchrirt  imd  ist  als  solehes  regehuässig  auf  ihren  in 
Lufitren  wiederkehrenden  Stiftungsfesten  erschienen;  allein  wie  er  mit 
Ritter,  Üove,  Ehrcuberg,  und  wie  sonst  die  sjÄtem  Ijeitor  der  Ge- 
sellschaft heisseu  mögen,  in  lebendigem  Verkehr  stand,  ho  widnu'te  er  auch 
<Ueser  selbst  nicht  minder  eine  dauernde  Theilnahme. " 


')  KoamoB,  IV,  69,  wo  S.  6S — 77  die  (ieschiebtc  der  niHgnt*tischen Arbeiten 
in  der  ersten  Hälfte  unsers  Jahrhiindcrts  überhaupt  verzeichnet  iat. 

*)  Karl  Ritter,   ein  Lebensbild  von  U.  Kramer,  U,  30.  91, 
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Um  £c  Hifilnahme  nod  Xer^hrang  Alex&sder  von 
Humboldt*»  für  Gai2£§  und  eemes  treues  Miuzi»€dteT  Wil- 
helm Weber  nodi  bd  odct  asdcm,  epc»cbemftcbeDdeD  Em- 
deckoDg  zu  bewcäseo,  zuogea  hkr  die  folg«kdes  Stellen  auf 
dcni  oben  crvülmteaa  Wer^e  über  Alexander  von  Hum- 
boldt bcräckfiidnigt  venkn: 

«TTm  dät  Zah.  du  di*?«-  B^-ltfaiFvträif^  IzxLä^dln'veifiiST  iL  ftVM 
liis{«aizdfiäniiid«im  FriuiKriääch  um  Jluiiät  d'rr  PazciiH^  nif^derrcHdhne^itixi  ward. 
■m^r  »  HrmVoIdt  airffr  um*  rt'iiai?«i.  d*iL  "Wertt  ftehit*  BulmH*  zu 
£«ä^eni.  izid£i£  tr  üil  &il*emih]t  hif  TTk-ttrsf!  für  dit  Fi'rtl*tTr*!CTair  dtir 
MlKMBsdmft  niitzlfar  mkdite  Im  Aitril  3S-'iC  L&n^  t?  dtu:  "tHTöbiDtiEm 
Brief  izj  det  Hfiztr  tii  St*>F»'i-'  auhfräbcL  Iiu>wl.  xul  -vit  cdxtf^  dif 
j.^t*^*CTSer  Atademif.  v.-  ,i»?tn  die  lU»raI  /xtciety  für  lercUnciHnid*'  «rd- 
mMSU^ÖMijt  Bf»>tlibcbtuiureL  zt  rtnriniHSL.  bilt  dwsmiLl  aih  Hülft  der  eur 
Se«-  T^ih^hffrrs'ihtizid^  Kh'jlrt  ii.  «^it  umfaBMaidnnc  Siim*-.  alf  dam&lf  um 
•lec  d-:icii  tfjEtfdjitiikit'n:  Kriift^a:  d*^^  £tuw«il  CiiuTiiKaitailrtn<>lii-  mu^di 
ijt'Xiwai.  itriä'jl  al»sr  mm  rajx  Hüiweit  auf  di*-  iiLnriwdHjij  durdi  «iancc 
^iiO'  TcjIk^•lmI»Dbe[h  iiaLf  rtsltrb'jbv  ]8eu;mt£rBnitniii*ät..  Iter  -vdtmeDhdbafE- 
&l*«Ei  Würdigimc  dje*t*"r  n»'uei  v.ie  HlieV tict  aiifi?«ii«tudf3i  Äsm^^viiS 
gciräiirt  öm-  afidtre  äiuHt  di*?fi*T  Biucraidüt.  lüer  ?QDürt  «f..  aL  die  cnisH 
artäptoi  Ari*sEt€Si  Tto;  ^li't>il;*-.  h'.nrif  ai:  dk  airtartD^uL^  £c}ttfdhätizj  Ttm 
JazDtf  £'.-»:(  Ell  «nnupiTi.  um  iiirt^  **}H«'ibt^inbtdieiid»-  Brtieutuiif  für  dif 
KdüODiniüfi«  dfT  Natiir  dec- lirdictti3i€*tiGiiiuC'  mii  **iL  paar  "Woneii  zu  kam- 
jcätänMOL.  I^artsT'.'L  liert  uuf  ;>l>.  dit  iierHiailidieiL  imd  bumaucw  m<(raIiB<ihan 
M<:fflM3iV-   d*f  Eraiciiifiettif  in.  Fv^ifftiJü'.'L  durc^L  tdniiT't-  Zürt  Lts^tTzuiit^baiL 

Htn.!-;]  dl  iiati*  ii«:  H«iii»*n.  £iit*>(diiufit<t .  der.  HPvivJ  wir  wifisou. 
;Xii  aiif  »aiiier  ■ir*ji*fL  liütiati^*-  iit'n'tTciüc.  xcl*  zw*?;  imi«T:  &^d:witsd£k«ilai 
ZD  lüuii}dL*L.  tat  tii':L  liUh  BciiiuxL  Teriiäitiiiftf  zi;  Lxur^auc  wit  auf  fKÖDW 
SuiÜluiic  zi:  <j  fa  L  t- 1  *>rpil»tii.  Mai:  otr?  KacTfii .  daef  *7  k^eFwe>r(  eis 
wann«'  'V*>r*du»T  ävr  irrüsHBi:  )'rrti*«'.äi*M.  Natittx.  ir»TPWi*!L  iru.  Zl  lanre 
LattA-  «■  siti  iL  der  cvistwi'.d:  rwauöuMU.  "VTeh  dw  j»ariwT  tjajimf  ^KTrept. 
laE  nitin  dat  kT'jü  (•■nivyntioutÄj*-  Vy«n.  der  ■eiicÜK»^*«;  'j**ü]jMiiaS  mit 
MrünMdieiL  ÜL'jk»  ::i.  iK'tnidivii.  .Jl*i*?f  Eiurhuic  isi  «iL  freulitdi**  Lamd". 
äiirit  *r  lia»"!-  «iiiffli:  i>***;ii»jii*-  ,i»*uwüT  dt*  £iuialt  sl  'P!iTf*m,  VTlin^-r  rreundt. 
_Tzm  V  "Cij  niuBt-  lüar  lii*  Huir>'i>iiiü'.  hv  "anfröL.  ui>(l  lUL  K»  "Ti^r  f*. .  uad 
"am  11  Tiir  wi»'ü»'r  aiiü*'n  *"  Tuwilltitrli'A  wird  HittL  dtl»e:  aL  dit  crioeBitaj 
TÄriaw  '..arii-jiturti.  »'riHb''rt .  iL  ÜMumi  ,.Mcfutt*f:t'r  rAupiaü'''  Si**t*  die 
jrirt'if  hfi'Wfriallir*  i-'ü*  spieh.  Zucieä-jL  war  dtm  ü»'irEw:L*ai  IdtikÜsmuf 
Liiä*^r*  PrvuijQw  (it!r  e^r'tiPtiKüij»-  Zio:  d*'r  t'riüb'-äjt^L  P'.tlitij:  öur-diau*-  zit- 
■wid*T:   w*ir   ei:t4»iuiii»    fii'*i   ui'.drr  Miiiier  iy.'b*^^*-  ii'i»er  da^  .J^  »intrü'fLiaiid" 
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mit  seiner  „mercanülen  Hubsucht",  mit  (K«r  iiiwaorlicliou  Ütreiijp?  seiner 
KiPchUi-likeit,  an  dt-rpn  Atifrichtigltcit  er  doch  bu  woni^  wie  etwa  l^nl 
Byron  zu  t'l^ubeu  geneigrt  war?  Allein  es  kamen  nocb  Differenzen  nuf 
dem  wissenschaftliclieii  Gebiete  lünzn.  Jedermann  weiss,  weleh  innige  Ver- 
eltmn;;  eine  Anzalil  der  lienorrag-endston  (lelehrton  des  In&elreicbs  an 
Hnraboldt  knfipfte;  die  Briefi"  Sir  John  Uerschels  —  lun  ein  Beispiel 
für  viele  zu  nennen  —  stehen  an  Irt^bcudi^rkeit  des  Aimdrueks  <lieM?r  Ver- 
ehrung kanni  hinter  denen  deutsclier  oder  französischer  Freunde  znriick. 
und  80  war  uiuf^kohrt  aneh  Humboldt  von  aufrichtiger  Bt'mmdenini? 
für  die  Leistungen  wie  für  den  Cluirakter  eines  Faradav,  Herachel, 
Sabine,  Darwin  und  anderer  grosser  englischer  Zeitgenossen  durch- 
drangen.  Trotz  rüledeni  empfand  er  deutlich,  dasa  diese  Nation  nicht 
«ein  eigentliches  Publikum  bilde.  In  ihrer  überwiegontl  praktischen 
Richtung,  tlie  aiirh  innerhalb  des  IduelU'n  nutdi  nach  dem  relativ  Realen 
•m  suchen  gewohnt  ist,  lag  ihr  tlor  sozusjigeii  messbare  Fortschritt  diT 
Naturwissenschaft  \u\d  der  Wisseneduift  liberhruij)!  v<iU  jeher  mehr  am 
Herzen,  als  die  schwieriger  zu  schätzende  Umbildung  derselben  durch  Ein- 
führung grosser  und  neuer  Gesichtspunkte.  Die  exjierimen teile  Erweiterung 
unserer  Erkenntnis»  gilt  driihen  entschie<len  hüher  als  ihn»  harmonische 
Ordnung,  der  Entdecker  trägt  es  über  lien  S,vßtemutiker  weit  davon  hei 
einem  Volke,  das  den  liulien  Namen  der  I'iiilu«o[ihio  <ihne  Ui«lonken  bis 
auf  lue  nicdem  Stufen  iuductiver  Natnrforscbung  herabflihrt,*  in  der  Heimat 
der  Originalität,  wo  das  Aestlietisclie  um  sein  selbst  willen  keinen  Anbau 
findet.  Daher  die  merkwürdige  Ersi'bi.'inimg,  ilass,  wenn  einmal  britische 
Forscher,  um  Humboldts  Liobllngsausilruck  zu  gebrauchen,  nach  t,V«r- 
allgemeineruug  der  Ideen"  streben,  wie  etwa  Buckle  oder  Darwin  in 
seiner  jüngsten  grossen  Theorie,  ihre  Ge<lanken  sich  auf  dem  Contincnt 
und  voniehndieb  in  DeuUrbland  regelmässig  einer  wäruieru  AulVicihine 
orfreuen,  als  iiinon  im  insularen  Vaterlande  /uthtM)  geworden.  Demgemiiss 
konnte  denn  auch  die  geistige  rniversatitüt  Humboldts  in  Kngland  nicht 
völlig  so  unmittelbare  Anerkennung  linden,  nie  ilie  intonsivern  Ijci.stungoii 
anderer  Forscher,  die  auf  siiecielleni  Uobioteu  des  Wissen»  thätig  waren. 
Ein  Beweis  daftir  ist  die  Uencbichte  der  Verleihung  der  Coplcyinedaille  aii 
Humboldt,  dieses  ganz  eigens  für  in  die  Augen  springendu  Stoigeruu^' 
unserer  Naturerkenntniss  bestinmiten  Khrenmrheus.  Es  geschah  in  den 
fimfziger  Jahren,  dass  ilie  Uotfui  Sociehj  über  ilie  Ertheilung  der  Mi-d;iillc 
an  einen  dent^clu-n  (K'lchrti'u  in  Bt-Tatluuig  trat,  der  durch  bedcutcndi' 
Arbeiten  einen  wichtigen  Abschnitt  der  Pli.Vblk  iUt  Erde  weit  über  die 
auch  liier  von  Humboldt  gezogenen  Grimdlinion  hinauegebildet  hatte; 
erat  bei  dieser  Gclegcnlieit  ward  die  Frage  aufgeworfen,  üb  denn  Hum- 
boldt selbst  Inhaber  der  Meilaille  sei.  und  zu  ilirem  eigenen  Erstaunen 
überzeugte  hieb  die  hohe  Versanunlung  vom  Gegentlieil.  Vjn  war  nur 
scJiieklich,  dass  sie  daruuflmi  die  Hiiligc  Medaille  an  Humboldt  verlieli 
und  die  Anerkennung  der  Verdienste  <les  jungem  Gelidirten  der  Ent- 
BchUessung  des  niichsten  Jahres  vorbehielt.     Dem  gegenüber  innsa  uiui 
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fzcUicb  betont  worden,  (la^s  die  britisrhe  Gcistesariatokraiiu  im  allgGiiioitien 
ktfine  billige  Aufmcrksanikeit  gegen  Uiimboldt  versäumt  bot,  auch  ihr 
gBlt  er  anbcstTitt/>n  mindestens  aU  der  nihni^i>k-ri'H)tf^  Snnior  ciirojtäiäober 
WiEMoachaft.  Und  Jinderoreeits  hnt  sich  auch  er  nicht  gerade  über  aeiiie 
«igene  Vemaehlassijjmiir  von  ihrer  Seite  beklagt  Dennoch  ist  es  unxweif'd- 
haft,  dass  ein  instiuetives  Gefühl  von  dieser  Differeuj!  ihn  si»  wenig  verUcss 
wie  die  Empfindung  geistiger  Verwandtschaft  mit  den  Huui>tem  der 
&aiLZustdclien  LieleUrgamkeit.  Und  noeb  ein  anderer  Gegensatz  kam  hinzu. 
Wir  babt^u  schon  üben  den  geistigen  Charakter  Hu m  boldt'ft  als  rwar 
nicht  ko«n»opi*litiw*h,  wol  aber  international  erkannt.  Die  Franzosen,  dio 
ülwrall  (K)  gern  ihresgleichen  sehen  mtuhten.  hinderte  dat»  nicht,  üin 
•chlechlvreg  aU  einen  der  Ihren  /.u  betrachten;  in  ilen  Knglandern  aber 
trat  ihm  eine  in  sieh  feät  zusammengeseldossene,  zugleich  «ht-r  nach  aussen 
hin  sich  absch Messende  Nation  gegenCiber.  welche  allentballK^n,  auch  an 
Fremden,  dan  nationjüe  Princip  über  das  iuteruatiunalc  hinaus  zu  schätzen 
gewohnt  ist.  Einen  schuuen  Beweis  von  solcher  Gesinnung  giobt  «in 
Schreihon  Jnhn  Horschers  an  HuraboMt,  in  dem  or  ihn  wegen  des 
Cvebraurhs  französiseJier  Sprache  in  seinen  Briefen  zur  Bede  setzt.  Ea 
war  am  lü.  Jiuii  1M4,  als  er  ilim  auf  die  Bitte  um  Vrrzeiliung  wegon 
«einer  imlertcrhchen  Schriftzugo  erwiderte:  .,U7*M//;rcr  ajiologüv  poa  luay 
be  ßi  to  juak-c  for  the  luriltiiy,  I  mit  otitt/  remark ,  t/iat  iherr  is  ntre  to 
6e  «  tfetmfi  ir&rth  diytjintj  for  in  erety  litie ,  that  tlroits  frvm  yOttr  |«ih, 
fkauffk  »V  wrrr.  huri^  deep  aa  the  rt»o»t  rectnKÜte  h'ei^li/phir.  There  U 
only  cme  thiiuj  2  caunot  so  easUi/  rccuitciU  inyne{t'  to  i«  iV*  ]nniisal:  that 
ptm  »lumld  irritt  tu  J'Vemh  iu  place  of  tfotir  oit-n  nobU  (jerottvi,  trhich 
gfou  admit  to  ht  inorc  f/vtir  turn  thon  thf  otfier.  Vau  do  tue  oiUy  jfftftice 
rn  Mierinfj  me  /wW/rt/  to  ihc  (rct'mim  lonffuagc.  Knijliah  is  the  languagfi 
of  hntttf  jinivtivid  inen,  deime,  jH>werfvl  and  vwnoitidiaf'f''  —  fwermnn  of 
4^eep  thinkevH  mul  ninaeirc  inttlUct*,  fiintfing  fhc  I*rofi^t/n  /ot'm*  o/  thouffhi 
1»  tle  v\(in*j 'linkfä  fijiain  qf  itupfe^noa  —  Frrnth  of  viiHtctoua  talkers^ 
9e/iO*e  wvrtU  otUrun  their  id&u  by  tnei'e  voluhilt'tjf  of  ojyjan  and  haOtl^ 
Hotttt'tr^  teritf  a»  hr  wili,  a  Uti^rfrom  v.  liumffoldl  can  ttcfer  ff€ 
anytJiiiyj  ehr  thau  au  inldUrtind  fetuit.  A  mitnl  ao  tttoretl  uuVt  thc  ideaa 
t»f  *üt  ntjejt  mal  tiationa  iriU  find  a  richncss  (or  crvaU  ojtf)  in  ow/  lan- 
ff^Kxgt  il  tttoff  nur  a«  Hu  otttUt."''  .Solteo  ud'T  nie  "Kirft^'u  die  EigenthUmlicb- 
kestcn  der  drei  beutigen  Culturspraclien  si»  kurz  und  treffend  gezi>ichnet 
frvrUeu  sein,  obiuibün  der  rrunz('*sischen  dabei  dudi  \iel  zu  nalic  getreten 
winl;  achwcrhch  aber  kann  auch  der  Mangel  uu  uationalem  Stolze,  den 
Tor  «inem  Mcu-^thenalter  ht»cli  einer  der  ersten  deutschen  Geister  in  hami- 
loficr  Xaivelät  zur  Scliau  tragen  <lurfto,  zugleich  Uebonawfirdiger  und  für 
uns  empfinflhcher  gerügt  werden. 

Kä  wird  nach  diesen  ullgenioiuen  Erwägungen  einleuchten,  dass  der 
bchrttt,  denllumboldi  durch  den  Brief  au  den  HerzugvonSussex  that. 
wodurch  er  doch  immerlüu  mit  einem  Ansuchen  vor  eine  selbstbowusste 
und  von  ihm  vüUig  unabhängige  gelehrte  Genossenscbnft  hiutrut.  Uim  nicht 


140 


loicht  gowortlen  soin  kann,  (jclane  <)6  ilim  aber  damit,  war  er  ,,bo  (glücklich, 
Groasbritjiniiicu ,  das,  int  Besitze  des  grünsten  WelÜiiinduls  und  dor  uua- 
gedehntpßten  Sohiffalirt.  bisher  keinen  Tiinil  an  jener  t,T\>88en  wiiwensi'haft- 
licben  ßewe^uig  Beit  1S28  gononimcn",  in  diese  mit  fortzurcisfien ,  su 
muBät«  ein  6u  grosser  Erfolg  diM:b  wiedenun  für  ihii  um  so  ehronroUer  sein, 
und  in  diesem  Lichte  hat  er  ilm  auch  hiemacli  stets  wohlgefällig  betrachtet. 
Der  Brief  ist  übrigenH  nidit.  minder  meisterhaft  auf  Hi^inen  Zweek  lieroolmet  als 
der  „cW  äe  Fi't^mLvitrp"  von  ]6i29;  ein  mäunliiherer  Atliein  durchwebt  ihn, 
statt  der  verbindlichen  Artigkeiten  gegen  den  russischen  Autokraten  genügte 
ca  tlioAmal,  auf  dio  witwensehaftlichen  Verdienfttc  t'ngliflrher  Forstdier  dank- 
bar  hinzuweisen.  Sehen  im  Juli  konnte  Humboldt,  angenehm  tiberrasoUt, 
tlafis  di<^  CoromisMon  der  Royal  IStKietij  die  Errichtung  weit  über  Erwarten 
vieler  Sektionen  vorgeschlagen,  au  Gauss  schreiben:  „Es  &eut  nach,  dau 
der  Anstofis,  den  ich  durch  meinen  magnetiBchen  Brief  an  dun  Herzog 
von  Sussex  gegeben,  die  königliche  Six'ietiit  endheh  auR  ihn-m  Winlerschlafe 
und  Sümnambulismus  erwevkt  bat."  Doeb  entsprach  der  nach  britischer 
Art  anfangs  etwjw  sehr  bedächtige  Verlauf  der  Sache  hnld  nicht  mehr 
Beinen  ungeduldigen  Envartungon.  „La  SocUU  Roiiale  ile  Ltmdrcjt'\  h^sst 
es  in  einem  fem  abgewogenen  Dankschreiben  au  Kjiiser  Nikolaus  vom 
11.  Aug.  1S39,  „firUbh^  ettcore  tntr  ce  ipti^  rlejmis  huä  rt«*,  est  tx^cuti 
pav  tos  ordres.*'*)  Um  ho  bereitwilliger  hat  er  »pAter  im  „Koamoß"  dio 
grust^artlgeu  Leistungen  der  Engländer  anerkannt. 

Dio  andere  Schwierigkeit,  die  wir  oben  Ifohilirteu,  lag  gerade  in  <lon 
Ansprüchen,  die  (laui^s  mit  Fug  und  Hcrht  auf  den  Torzug  acines  su 
wesentlich  verbesserten  Apparates  vor  dem  veralteten  Gambey'scheo, 
do«een  Humboldt  sicJi  in  friihem  Zeiten  bedient,  erhoben  batti*.  Scbou 
Anfang  März  1830  hatte  dieaer  den  Entwurf  des  Sendschreibens  durch 
ächumaeher'H  Vennitttdung  drucken  la.<t.scn.  weil  er  sieh  in  dem  „viel- 
fach geflickten  Luin]wnkleide*'  geinect  MunusiTipl^jf  das  „durch  Enelavetnent« 
wie  vor  dem  Zollvereine  verunreinigt  war",  selber  kaum  zurechtfand,  »md 
weil,  wie  er  aus  alter  Praxis  bemerkt,  „einem  «ler  Verstand  /.u  manchen  Correc- 
tionen  nie  bei  Durelisiclit  des  Manuscript«,  sondern  durch  Anschrecken 
des  Probebogens  kommt".  Jedenfalls  ward  nun  alsbald  ein  Abzug  Gauss 
mitgetheilt,  der  die  l'ebergehimg  seiner  eigenen  Instanz  bei  den  von 
Humboldt  i)roi)onirten  Verhandliuigen  zwischen  liondoii,  Paris  und  Peters- 
burg sehr  Abel  aufnahm.  Damals  sÜess  der  letztere  jene  Klagen  über 
wissenschaftlichen  Aristokratisnnis  aus,  deren  wir  im  vnrigen  Abtw-hnitt 
orwähnton.  Er  bogritT  wol  niciit  ganz,  wie  sehr  eg  Gauss  um  die  mriglich^t 
beste  AusfÜlmuig  der  SacJic  selbst  zu  thun  war,  wenn  er,  die  DitTercnz 
personlicli  lassend,  ausrief:  „So  unboipiem  ist  die  Cresciüchte  der  £r- 
Hndungen !  Sie  sollte  es  nie  fflr  die  werden,  weiche  dun-h  andere  Arbeiten 
Rocht  auf  die  tiefe  Bewunderung  der  NachMelt,  wie  Gauss,  kabon.** 
Bald  uutenrarf  sich  natürlich  tler  geschmeidigere  Mann  imd  gab  dem 
eotacheidenden  Passus:    „tpie   la  Soci^tc    rotfole   voulüt    iCen  euirer  en 
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—     141     — 

rofHTHWta'cotifnt  dirccU-  orrc  /"  Socit'tr  rtutnle  dt'  Oöttiuyne.  llivttt'tiff 
rojfol  de  Fraitce  et  VAcatlfmie  imjtcriale  dt  Ruwie  «fr.**  di*'  t'nrim(K-liU' 
faasnikg.  Ee  ist  überauß  cliarakteristiwli.  wie  erdi*;6gepeiiSolHima«-hf r 
im  Tertrauen  CTläutert.  .JHese  Emschaltuug  und  Xeiinunj;:  im  erst»*!» 
Bangr^*.  Rchreiht  er.  „wird  uns4»nn  gotÜDger  Freundv  selir  ^efaUeu.  leli 
hatte  anfat^TR  nur  deAhalb  die  küiii^Ucht'  Societät  in  Gitttin;|:en  nicht 
genannt,  weil  ich  blo^  an  linder  dachte,  die  (.'Dlonialbesitzuni^eii  haben, 
während  die  hannorerM^lien  sieh  kaum  jenseit  des  Uainber),'e>  erstreekeii. 
l>as  jetzige  Nennen  der  köniplichen  Sitcietat  zu  Uöttingeu  vor  der  altem 
pariser  Akademie  würde  ieh  in  Fang  ale:  einen  Climax  vom  Uaiuber;: 
zom  Kaisersitz*'  entEtelmldifren .  (»der  weil  Güttingen  als  hall»enf;U(ich  aus 
Courtoisie  pepen  den  Herznp  von  Sussex  den  ersten  Kaup  v*^rdiene. 
Immer,  denke  ich.  wird  e;;  dem  p-ussen  <.fe(»meter  beweisen.  daBs  in  dem 
Briefe  keine  Spur  vtm  Nichtanerkeununj:  seiner  unsterblichen  Verdienst*- 
zu  tindeu  sei.*'  Wn  Idieb  du  nur  wieder  jene  ,4rewi8Se  (rriifttie  in  der 
Behandlung  des  Gegenstandes*' .  die  er  penau  in  den  nämbchen  Xa^n  »«• 
unverpleiehlifh  zn  preis«*«  wusstt'V  In  fier  l>ehenden  CVin^ersatittn  wie  in 
der  Corres|irinden2  im  <*es{iräehst4iM   lässt   er   äic  nur  allzu  oft  vermisHen. 

Das  Jahr  1^27  bracht*-  mit  dem  Jubiläum  der  p»'lttinJ^■^  rniversität 
uneerm  Freund*-  ein**  jener  GelepenUeite» .  die  von  da  an  in  verschiedene r 
(rcfitalt  häuhper  wiederkehrten,  wo  er  pauz  unabsichthch  und  »(Ah^X  \\\\- 
leupbar  vttn  iler  innem  S«-h*Mi  li^fjiniren.  welche  der  Bruder  eiust  an  ihm 
rühmte,  sicli  in  den  plänzt-nden  Mittelpunkt  festlich  errejrter  Mensch**r! 
p«6te)lt  un<l  jidtelml  aK  der  ..Nestor  der  Wiseens<*haft".  als  ebif  Art  Keprä- 
Kentant  des  miKlemen.  inßbt-sondere  des  deiitKchen  Geistes  ireleiert  sah. 
Kaum  war  sein**  Ankunft  in  Gitttinifu  U.'kannt  *r»'Wi'rden.  «(■  ward  ihm 
von  den  Stu*lireuden  ein  y.i'kelzuL'  und  taus*>udstimmi;r  wiedorli'»lte>  Leb**- 
b(*li  danrebracht.  ..T'i'iK'rr:i<<.*ht  inipnaisirt"'"  »r  ein*-  Antwort,  in  d'»r  ^-r 
insl»efton4lep-  der  Jiijf.'nd  al'  solcher  s**!!»*  Verehnmjr  I»ez*'i«rt'*.  I>:i  di- 
Zeitunpen  üImt  dies*-  Aiired»-  verselüeden** .  nur  svhr  niurrnau*-  l»*Ticht*' 
verbreiteten,  lia*  t-r  si-  s}«iter  für  Vjirnhairfti  zum  liehnf*-  ri*'htiir'T 
Publikation  aufpesotzt.  K>  wird  anziin**linien  sein.  d:t»i^  di*'s*-  Kus.-»nnp 
wenippten>  d*,'ni  Sinn-  nai-b  v"«Uii:  seinen  AV'trten  entspra'-h : 

..I'nter  d»Mi  v»T!-**bi"denartip''ii  FrcMHien".  bepann  er.  ..dj-  nur  iii  »nn»-«! 
vielb»'wept**n  Jz-Ikhi  :r**wttrd*'n  sind,  ist  *■>  ein**  der  sü?>M'sl*'n  uu*l  erliebt-ndi-tfii. 
dienen  ehrenvollen  Au>dnM-i-  Ihre.-  Wuhlwcdlvii-  zi;  fm]»fanpen.  Fa.-.!  ein 
hall>es  Jahrhiiiid*>rT  \>\  V'-rflus.-^'n,  s*.'itdeni  i<li  in  die>er  l»eriilnnt*'n  H-m-Ii- 
»ehulv.  (ift.r^ria  Aumisla.  den  edlern  Theil  ni"in'*r  liilduu;:  empiiup. 
Vi./i-  und  ti"leinpr''iiend"  Wt-.hH-l  il**r  \Veltpestidtunp».'n  babt-n  i-Mtdein  ili»- 
Er'ltiieil-  petn'flen .  «li-  I'-Ij  ,  naili  wistR'usehaftli'-lien  /wt-fken  streiM'ud. 
durchwaudert*-:  al»"r  «li-  Ijand-  «It^r  iiiuiei^runp.  wehh^-  di-  alt»*rnd«n.  hin- 
M-hwindenden  li— '-hl»**!!!-!-  ai.  di-  iiinirern.  kraftvt.ll  aufstr^dtemb-n  dadun-h 
knüidt .  das»  all-  in.  akaiiemischer.  Ud>en  au*  eint-r  ^^nell«  in:*!^*hH]ift. 
ftin*i  in  deiP  ra-rJu-ii  A\"**'ii>'l  "b'r  K*'s5''iK'nI leiten  unpes*hwacht  pf-blit-U-n. 
I>«>ut«i -bland -i  H"«. ii'.f-huiei!   üIk'Ii  n«t*-ii  jetzt,  wi-  v.t  Jahrlmnderten,  ihren 
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wohltliuligen  EinfluBS  auf  Uie*  froia  £ntwiclEeIun^  (geistiger  Kräfte,  auf  dio 
ernsten  Rirht»n|Eren  de*  Volksleben»  aus.  In  der  Anerkennung  «ütjsoe 
riiftchtig<?n  Einflufifir-!;,  dor  dem  ho<:^hhcrzigeü  Gründer  dieser  T'niversitÄt, 
dorn  edeln  VorfaJiren  üires  Königs,  im  (jöisle  vorscliwcbto,  bringe  ich 
Ihnen,  tlieuere  Frt»un<le,  tit^f  bewegt  dio  Huldigung  meinor  Ut?l>'*vollen 
Dankgofahlc  dar." ') 

Dio  Ansprüche  HumbwMt's  yerfcblto  ihrea  Eindrucks  auf  dio  Zu- 
hörer nicht;  auch  »onet  wurden  ihm  Huldigungen  dargebracbt:  eiiu'  i»c»eti9ohe 
„Festgabe  zur  JubeÜeior  dor  rnivorsität  Giittingon"  von  Carriere  nnd 
(j«no8son  war  ilwn  aU  .^d^ni  4itVhsten  Gaate  hei  dieser  Jubelfeier**  lu- 
gooignet.  J)i\^  ihn  dio  ))orsunli<i3ho  Beriihrung  niit  Gauss  während  ilioaer 
Tage  beeionders  erfreute,  wiesen  wir  heu'itä;  die  eigentlielie  Sf^rgv  um  «eine 
Uatorkttnft  und  Pflege  hatte  jedoch  Wilhelm  Weber  übomomnien.  desÄeu 
„rflhrendo  Aufopferung'  Humbnhlt  dankbar  anerkannte.  Auch  zur  Bo- 
nutzung  dor  Bibliothek  wiistite  dieser  mit  ülter  VirtuubitÜt  mitten  tuit^jr 
den  Festlichkeiten  Zeit  zu  erübrigen.  Er  schrieb  für  Dove  einen  wichtigen 
Passus  über  dio  Wi^dd^'hung  auf  der  afldüclien  Hemisphäre  aus  der 
Reisebesfhroibung  (.'hurrueii'n  ab.  ,4)i«  Stolle" ,  fügt  er  hinzu,  ,,war 
mir  aoit  1797,  wo  ich  sie  jjelesen"  —  alw)  vierdg  .(.ihre  hindurch!  —  „im 
(iedächtnisä  geblieben." 

Von  Göttingen  aus.  amdi  iin  September,  ging  Huuiboldt  auf  zwei 
Tage  nacli  Hannover  hinüber,  besuchte  auttser  der  „noch  immer  gei&ti^ 
muntern"  Miss  Kamline  Herschel  .,;ille  llinister,  Hofleute  und  Gesandten" 
und  plaudert'»,  wie  frilhor  nftors  mit  drni  Viickittiii.',  „dem  heitern  nnd 
guten  Herzog  von  Cambridge",  au  jet^t  mit  dem  Küuig  Kruht  Augunt 
über  Werth  nnd  Leistuugeci  der  I^udesuniversität,  Der  eigenwillige  Fiirst^ 
iler  eben  damals  das  j*echthrei'hende  Patent  vorbereitete.  <l&8  seinen  Namen 
bei  Mit-  und  Nachwelt  vorhuest  und  verachtet  machen  MPÜto,  empfing 
Humboldt  sehr  wuhlwidlend  imd  gab  ihm  eine  Audienz  von  einer  vollen 
Stun<Ie.  Kr  riihmte  nnrh  immer  alles,  was  er  in  Guttingen  gesehen, 
„artigere  junge  Leute  wiiren  ihm  uurh  uieht  vorgekommon".  Dio  poUtifichen 
Aeußserungeri  des  Künigs  erji<duonen  HumtiMldt  gleichwol  als  ein  Gemisch 
von  Zorn  und  Furcht.-)  Kaum  iwJit  W<M:hL'n  spater  erlolgte  die  Protestation 
der  Sieben,  oiuon  Monat  darauf  ihre  riihmvuUe  Veijagung.  Bei  der  hor- 
vorrageuden  moralischen  Bedeutiuig  dos  £rciguiäse8  erscheint  oe  gerecht- 
fertigt, Humboldt'3  Ötellimg  /.n  demselben  ans  seinen  Briefen  in  hellere« 
Lieht  zu  setzen.  Am  ompfindlirliKten  war  ihm  zunfichst  im  Iniereasn  der 
Wissenschaft  die  druhonde  Ciitorhni'liung  der  gemeinsamen  Arbeit  von 
Gauss  und  Weber,  d;i  der  letztere  zwar  nicht  iles  1-mdes  verwiesen 
war,  doch  aber,  seiner  Stelle  berauht,  >u'hwerli<-h  auf  die  Dauer  in  Göttingen 
ausharren  konnte.  „Wie  sclirocklich  wäre  es",  schreibt  Humboldt  ain 
23.  Doc.   au  Gauss,   indem   er,   wol   aus  Vorsicht,  wider  Gewohnheit  dio 

*)  Varnhagon,  Vermischte  Schriften,  11,  174;  vgl.  Briefe  an  Varn- 
hageu.  Nr.  31  u.  H2, 

')  Briefe  an  V«rnhagen,  Nr.  Hl;  das  übrige  aus  Briefen  uu  (iausa. 
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im  Briefe  vorkumineDden  Xuinen  mir  dtircli  AnfangäbucliBtiibeQ  andeatet, 
^«rie  ichrocklich  wäre  es,  alles  tims  ^stört  zn  üchcn,  wan  ich  vor  Monaten 
in  voUtfU  rrichtbriD^cndc'u  Ualineii  aufwhit^seon  BaJit  Dazu  schwebt  niei- 
fier  Phantasie  ila»  Bihl  Ihrer  zarten,  kranken,  «rh'inon  Tonhtor  und  des 
'•dein  Kw:ild  vor.  Ich  bin  schwach  gonujf,  die  Trennung  nicht  zu 
wiin&i  ln*n  und  an  oincn  tfc»n  ex  muchiua  zu  glauben  —  freilich  ein  niythificher 
<flAub<f."  In  licm  AVnusclie.  „so  violyn  (ieiichtot^'n  nfltzlich  /.u  sein", 
ira»  ihm  frliber  /nr  Zeit  »ler  dcinagot,nHchen  Vintricbe  in  einzelnen  Fällen, 
t,  fi.  mit  dem  Anatomen  Henle  gelungen  war,  rerBUchto  er  eine  i ndirooto 
Einwirkung  auf  Hunnov'er  vermittels  de8  berliner  Hofes;  doch  fand  er  hier 
finen  «ehr  ungünstigen  Briden.  „Selbst  was  mir  so  einfach  und  klar  scheint", 
hcUäl  C5  in  jenem  Schreiben  an  Gauss,  „das  Anerkennen  des  Edeln  in 
rincr  liandlungä weise,  die  mit  AusächluflB  aller  politittclien  Aufregung 
jeglichen  äussern  Vortheil  der  Stimme  des  <_towisö_'iifl  glaubt  aulVipforn  cw 
dürfen,  ist  vielen  aus  den  ^og*?nii!inten  h<diern  Regionen  frrmd.  Nach- 
barliche Bedenk  lieh  k  ei  ten  vorrucken  aneh  den  (je^cht«|ninkt.  Die  Zeit 
s<Jl,  denke  ich,  eine  richtigere  Ansicht  horboifühn>n.  An  mir  zweifeln 
Sic,  mein  thruerer  Freund,  und  unner  liebenswürdiger,  g*Mstreirb  bann- 
loecr  Weber  nicht."  Freiainiiigern  Müimt'ni  als  Gauss  gegenüber  sprach 
er  sich  weit  kräftiger  au»;  *:o  zfirnt  er  gleich  am  folgenden  T«ge  i\\  Sehn- 
tu  ach  er  über  „die  Tyrannen  von  .Madena  und  Hannover.  Welche  Bfdiheit! 
Di«  B4>At_'u  können  die  Universitäten  zerstören;  etwa»  gelingt  ihnnn  nicht, 
«ioe  uralte  Institution,  die  sich  immer  ersetzt  und  erneuert,  r-ul/fo  die 
Ji»l^od  genannt,  abzuschaflen.'*  „^«''7  «t^-aif  coi/nnotie ,  ai  l'ou  pouvuit 
Mttpprimrr  In  JeitfWMis!"  «chliesst  er  ein  Schreiben  vom  gleichen  Datum 
■ft  Letfiinne.  *)  „Welch  ein  schändlicher,  recht  raflinirt  beleidigender  Arti- 
kel il«r  ,,Hnnnnversclien  Zeitung**",  heiaat  ea  um  die&olbe  Zidt  auBöckh, 
.  Jst  in  unsere  StaAtszcitung  gusteru  nb(:>rgegangen,  wahrsobeinlich  aus  der 
cisemeu  Feder  des  ti/ran  rU  m»'lotirame  seihst,  zuerst  englisch  verfaafit. 
Mau  glaubt  in  DeDii  zu  sein.  Wie  hat  ihm  das  Wort  Brotherr  statt 
I>ieiutlierr  entgehen  küunen?  Mau  hätte  er  gewiss  vorgezogen.  Also 
StaAtsdiencr  sind  die  ProfosHoren,  die  eine  wählende  Cor[>oration  bilden, 
au  l'eUit  f'tfst  inoi.  Solche  Vorgänge  fördern  dio  Saohe  der  Freiheit  im 
arhliunmernden  Deutschland/* 

S\a  n»ui  der  Welfen-Konig  im  fnlgenden  Ä^mmer  rum  Besurhe  nach 
Beriin  kam.  unternahm  Humboldt  in  Uauas'  Auftrage  ,,<lio  Möglich- 
keit einer  Wietiereinbctzung  Weber's  zu  messen".  Er  tJwt  et*  „mit 
Vondcbt ,  blü«  in  8  e  i  n  e oi  Nnmen  ,  ala  Landsmann  und  persünhohor 
Frvund  Wilhelm  Weber's,  als  Zi>gling  der  berühmten  Hochschule, 
»k  Uerjenige  in  Europa ,  den  die  plölÄliche  Störung  der  grossen  Arbeit 
dber  den  tellurii^clien  Magnetismus,  welche  Gau!is  vidlende  und  welche 
i)eA««n  ?lIt4ho(lt*ii  da*i  Da^'iu  vt^rdaukc,  am  tiefsten  bewegen  miisste.*' 
Aber   „su   freundlich",   fahrt  er   fort,    ,,sich   auch  der  König  oft  wahrend 


*)  Do  la  Roi|Uette,  II,  154. 
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des  Wimvnrrs  des  biegigen  HoflebvnB  mir  gcniibert.  Bf*  war  niis 
tiriindon,  <!ii>  Sie  kcimon.  auf  froimtitliigo  (wrsttnlichc  ErUiutcnmff  koine»- 
wfgs  zu  rpnhncn.  Icli  konnte  aber  zwei  Überaus  wohlwollende  und  von 
dein  Monarchen  sehr  treaohtote  Porsnuen  anwenden ,  den  (leneral  von  C 
und  den  (Jr.  IL  Deido  haben  nll  den  Eifer  in  der  Sache  gezeigt,  den 
tnan  selbst  von  eigentlichen  Gelehrten  kaum  hatte  erwarten  dürfen;  sie 
haben  beide  mich  den  Abstand  gcinosfion.  die  (Jrenze  bestimmt,  welche  zu 
ubersohroiten  niomlisch  unniüKli<rh  ist.  Es  würde  sich  für  diesen  Brief, 
den  ieh  unter  vielen  Stj>mi4;en  schreibe,  nicht  ei^men,  Timen,  hochverehrter 
Freund,  Nachricht  von  den  uinzolnon  8(!!iritten  und  allen  Äeussenmgen 
jener  zwei  Personen  zu  ^eben.  Icli  beficli ranke  mich  auf  das  allj^enieine 
Resultat:  Der  König  wfirde  nach  der  Enerjjrie.  die  zu  behaupten  er  Kln^ibt 
j^zwungen  gewesen  zu  sein,  gern  Milde  zeigen:  er  würde  freundlich  einen 
Antrag  aufnehmen,  wenn  mit  dem  (lesucli  über  diis  Wicdereinselren  in 
die  vorige  SteUuiig  EntKag\ing,  und  zwar  deutlich  ausgORprochene ,  der 
frühem  ProteRtation  verbunden  wäre.  Die  Einwpudung,  daiis  ein  «ohdiea 
(fCsiK'h  um  die  nicht  vergebene  Stelle  ja  stiUschweigend  das  Verripreeben 
involviro ,  .sich  von  politischen  Urtheileu  und  Einmischungen  entfernt  zti 
halten ,  hat  nicht  gefruchtet.  Es  muss  eine  Entsagung  des  für  irrig 
Gehaltenen  imsgesprochcn  aein.  Es  würde  niclit  genügten,  wenn  man  sago, 
diu  frühem  Aeusserungcn  wiiren  miesvorstanden,  als  zu  feindlich  int^'rpretirt 
worden;  es  hätten  sich  dieselben  mfhr  auf  die  iunem  Regimgen  des  (ic»- 
wissens  bezogen;  l^ebnorträge  der  Plivsik  wiiren  ja  ohnediea  allen  Rädchen 
Beziehungen  auf  die  Gegenwart  fremd;  luan  wünsche  (aus  Leidenpchaft 
für  die  Wissenschaft,  um  nicht  eine  Arl»eit  zu  st»iren,  an  der  das  ganze 
gebildete  Europa  theilnahm,  die  (iber  (iöttingen  (Jlanz  verbreite,  der 
Schiffahrt  so  hoiUam  werden  kunne>  einen  talentvollen  Physiker  uU  mit- 
wirkend in  Ihrer  Nähe  zw  erhalten.  Die  Antwort  ist  immer  gewesen,  die 
Bedingung  ausdrücklicher  Entaagnng  sei  unerlasslich ,  da  der  Ktmig  bei 
dem  Zwecke,  den  er  durchftGtze,  nicht  inocmseqnent  sein  diirfe,  da  er  Ronat 
andern  deutschen  Fürsten  (der  König  von  Württemberg  war  in  Berlin) 
dii9  Recht  zugestehen  würde,  die  AiisgcBchiedenen  anzuBtellen.  Ich  schreibe 
dio»es  mit  tiefem  Schmerze,  weil  mir  jetzt  keine  Annahenmg  möglich 
adieint.  Gesetzt  auch,  dass  die  Sprache  Woiidungen  darböte,  welche  jeni* 
Ansprüche  und  <hw  innere  Geffibl  gleieh/.eitig  befrietüglon ,  so  ist  nur  zu 
wahrscli'üulifli,  daas  nicht  der  Brief  (das  Gesuch)  «elbst  in  Ifannover  ver- 
öffentlicht würde,  sondern  dass  die  ..Hannftversche  Zeitung"  bekannt  macl»e. 
Sc.  Maj.  hätten  gendit,  die  Stelle  wieilerxugeben,  weil  der  Bittsteller  sein 
voriges  I'nrecht  eingesehen.  Der  Mi^uarch  würe  seihst  vollkommen 
berechtigt,  dem  Gesuche  eine  S(_»lcIio  Deutung  zn  geben.  Es  streitet  also 
in  dem  Conflicto,  der  jetzt  mit  einem  Theile  der  Stände  stattfindet,  das 
politisebe  Interesse  der  executivcn  Gewiüt  oder  vielmehr  die  Ansicht  ^-on 
diesem  Interesse  mit  den  moralischen  PHichten  und  Gefiililen  unser» 
Freundes.  Nicht  dass  icli  in  dem  ungKickliclicn  Feldztige  einen  Soparot- 
friedim   sclUecht^rdings   für   uumoraUs^h  haltv,   aber  in  dieser  Sachv  sind 
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much  auduro  Bcdfokeu  .  wolchu  uus  der  Luge  ciui'S  i^iTcntlichon  Ijirhrera, 
«US  der  uiifgeivj^'ten  Httutinung  de»)  jn'üsseru  Thoiis  dor  akademißcbeti 
Jogvnd  entAprinj^cü.  Ich  gluiili*',  infin  thcnorer  Froiind,  in  <üoser  mir  und 
den  WiAsons<'hafton  8o  wirhtigon  Sacho  alle«  ^etlian  zu  haben,  was  möjf- 
Ueh   war.    £ä  &ind   uninitUdburv  Kuischeidimgcn   erluni^  wurden.    Kb  ist 

schon  ütn-at»  ;;owonnen,  dcu  jotztgcn  ISUndpaukt  bestinirat  bezoichuen 
künnon.  Wärt»  ungostdiohtm ,  was  gosrheJion  ist,  so  würde  ich  freilich 
leine  Erinneruni^en  an  Fronkroioh  anrufen ,  wo  ich  so  ^ioloir  Wochaoln 
J'-r  RofrioniuK  und  Constitutionen  boipewolmt  Imbe.  GiGeklich  ist  es, 
wenn  nißÄt*niR:haftlirht'  Institut«^  dm  Kinirirkiinscn  jouf-r  poIitiBchen 
Wechsel  fremd  bleiben  kürnicn;  ich  sajkrc  Institute .  denn  dass  ich  nicbl 
den  Greuel  be^'he,  zu  wollen,  »hiiw  der  Gelehrte  nitilit  Staat^bftrjjer  sei, 
da8ti  er  fremd  bleibe  dem .  was  durch  die  bürgerlichen  Kinrichtungen  auf 
dio  Fortäoliritto  der  Intelligenz,  auf  die  Veredlung  der  MoiiRehheit,  auf  die 
freiest«  Ctimmunication  der  Ideen  und  Gefühle  wohlthätig  ^'owirkt  wird» 
tnaeu  Sie  mir  (bei  den  3Ieinun^n.  die  irh  -Jü  Jalire  hing  öffentlich  au8- 
?eho  und  in  niohun»  Sdiriftfii  vorbindi^)  von  Reibst  zu!** 

Für  eine  gerechte  Beurtheilung  der  Berufungsgeschichte 
von  Gau  BS  naeli  Berlin,  welche  Alexander  von  Hum- 
boldt „ekelhaft  und  rein  deutsch**  nennt,  ist  es  nun  durchaus 
nothwendig,  die  obige  Darstellung  der  einschlagenden  Ver- 
hältnisse aus  der  Feder  des  Literaten  und  anouyuieu  Pam- 
phletieten  Alfred  Dove  mit  denjenigen  eines  langjährigen 
lutd  vertrauten  Freunde»  von  Gnu8B  zu  vergleichen.  Kurz 
nach  dem  am  23.  Februar  1855  zu  Göttingeu  erfolgten  Tode 
TOD  Gauss  erschien  eine  Schrift  von  dem  inzwischen  gleich- 
falls verstorbenen  Professor  der  Mineralogie  und  Geognosie 
Sartorius  von  Waltershausen  unter  dem  Titel: 
„Gauss  zum  Gedächtniss.  Von  W.  Sartorius  von 
Wall  eröhausen.     Leipzig,  Verlag  v,  S.  Hirzel.  1856." 

Die  kurze  Vorrede  dieser  lOö  Seiten  umfassenden  Schrift 
lautet  wörtlich  wie  folgt: 

^Hald  Ma<-hdeni  der  gn\»so  Mann,  dessen  GediU-htnias  di^se  Bl&tter 
gewidmet  eind,  iutiii  blaues  forächcndeg  Äuge  fOr  ewig  geschlossen  hatti*. 
lag  der  Gedanke  nicht  fem,  <laas  vüh  iler  Stätte  eeiner  frühem,  fast  eiu 
balbes  Jahrhundort  hindurch  dauernden  Wirksamkeit,  eine  Stimme  vor- 
oommen  wfinlf.  welciie  aoin  Leben  in  liebevoller,  waltrhaft  würdiger  Weise 
ttcbiiderte,  »o  wie  e»  »eiueiu  unsterblichen  Namen  •,'ebulirt  tmd  wie  es  die 
Würde  unserer  (ieorpa  Au^usta  erfordert. 

Obgleieh  ich  mir  deutlich  l)ewuKHt  hin,  tinsA  ic-h  der  mir  g>eatoUten 
Aofgabo  nur  unvolUtäniUi;  entspreuhen  kann,  so  mag  es  mir  dennoch 
vrrgOnnt  acin  das  Lehen  dieses   tibor  seiu  Jahrhundert   hoch   henorragon- 

Xikllanr,  flfitrA^tf  cur  JadrufruifM.  ]0 
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Geiste«  tu  TcnoichueD ,  doch  nicht  etwa  in  der  Absicht  Uun  ein 
iKmknial  zu  wtzen,  desaen  er  nicht  bedarf,  noch  ans  dem  Gnindc  seine 
bowttiidarungswürdigon  Entdeckungen  in  einem  weitem  Zusammenhang 
M  •rflwwn,  eine  Arbeit,  deren  KrfiUiuug  bald  im  vollsten  umfange  von 
•itttr  andern  Seite  entsprochen  werden  wird;  8i:indem  nur,  um  schon  jetxt 
•iner  heiligen  frommen  Pflicht  zu  genügen  und  in  einer  Zeit,  in  der  unser 
6(*hmenE  über  den  grossen  Verlust  in  uns  noch  reciit  lebendig  ist,  das 
Andenken  an   den  Hingeschiedenen  frisch  in  unserer  Seele  zu  bewahren. 

Möge'  es  mir  gelingen  von  dem  Manne,  dem  keine  Nation  in  der 
G«gonirart  einen  gleichen  an  die  Seit«  setzen  kaim.  ein  treues  Bild  meinen 
b'aeru  vorzuführen,  sein  reiu  inensc.hliehes  Wesen  in  seiner  ganzen  Eigen- 
thümlichkeit  zu  erfaasen  und  ein  heranwachsendes  Geschlecht,  das  anf 
d«'n  FVndaiuenten  aeinor  tiefgehenden  Forschungen  weiterbaut,  an  sein 
ei'gon areiches  Wirken  mit  Wärme  und  Innigkeit  zu  erinnern;  zugleich 
wünsche  ich  auch,  da  ich  mich  glucklicher  Weise  im  Besitze  der  zuvor- 
lüBsigfiten  Quellen  befinde,  aas  denen  dan  Material  zur  Bearbeitung  dieser 
biographisclien  Skizze  geschöpft  worden  ist,  einige  niclit  ganz  richtig© 
Nachrichten,  die  über  soiu  Leben  und  Wirken  verbreitet  «ind ,  gelegent- 
lich zu  berichtigen. 

Schon  wenige  Monate  nach  (iuuä»'  Tode  war  diese  kleine  Schrift 
im  Wesentlichen  vollendet,  allein  eiue  unerwartete  Krankheit,  welche  mir 
den  grossten  Tlieil  des  vergangenen  Jahres  raubte,  vereitelte  für  einigo 
Zeit  die  Hor.uisgabe.  Erst  jetzt  übergebe  idi  aic  der  Oeffentlichkeit  mit 
dem  stillen  Wunsche,  das»  sie  bei  den  vielen  Schülern  und  Verehrern 
des  grossen  Malliematikera  eine  freimdlicbo  Aufnalime  finden  imd  auch 
in  einem  weitern  Kreise  warmen  H*irzen  begegnen  möge." 

Die  zur  Vergleichung  mit  den  obigen  Darstellungen  Alfred 
Dove'«  beiuerkenawerthen  Stellen  befinden  sich  S.  55  fF. 
Ich  lasse  dieselben  hier  wörtlich  folgen; 

„Gausj«'  Berufung  nach  Berlin,  welche,  wie  sogleich  gezeigt  werden 
wird,  nie  definitiv  erfolgte,  wurde  durch  den  General  von  Miiffling  bo- 
trieben und  durch  Herrn  von  Lindonau  auf  freund.'ii'haftlichem  Wege 
vermittelt  Die  Sachlage  ist  aus  einur  Iteihe  von  Briefen,  welche  von 
Miiffling  und  Lindenau  an  Gauss  gerichtet  sind,  in  deren  Besitze 
wir  uns  beöndon.  su  wie  aus  den  Acten  des  Kfiniglicht^n  Ünivorsitäts-Cura- 
toriums  zu  Hannover,  welche  uns  hohem  Orts  zu  Verfügung  gestellt  sind, 
vollkommen  klar  zu  heurtlieilen. 

Wir  thoilen  daher  hier  einen  kurzen  Auszug  aus  diesen  Dommenten  mit: 

Der  erste  Brief,  welcher  diese  Angelegenheit  berührt  ist  von  Müffliug 
datirt  aus  Berlin  den  H.  April  1S21.  In  demselben  wird  nur  der  Wun«ch 
auRgesprochen  Gauss  flir  Berlin  zu  gewinnen. 

MUffling  schreibt  darauf  nn  l.indenau  Berlin  den  15.  Kovember 
1821  und  die^r  lh(*ilt  sogleich  auB  Gotlia  den  21.  November  1821  aus 
MüffUngs  Briefe  Folgende«  an  Gauss  mit: 
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,rl>er  Minister  von  Altonstein  hat  michbeQuchricbtigt^  die  Angelten* 
,h«it  wegen  Hofrath  Gauss  aoy  so  weit  gediehen^  dam  er  su  wisAon  beütufe, 
, welche  Fordenmgen  letzterer  mach«,  um  darüber  dem  König  Vortrag 
.pochen  zu  können.  Gauss  wünscht  nicht  als  ordentlicher  b>hrer  bei 
„der  CniviTsität  angestellt  zu  so^-n  und  Altenstpin  ist  damit  einver- 
*,MAnden,  dass  er  nicht  mit  dem  allUlglichen  geplagt  wonle.  da.>46  er  sioh 
.  Je^Kich  nicht  eutxögo,  viel  ver»j»rochenden  jungen  Männern  die  letzt«  Feile 
,,(ind  Mittel  in  Ausbildung  zu  geben.  Altenstein  bezweckt  hauptsächlich ^ 
^.daijs  Gauss  dahin  wirke,  den  erlikohcnden  Ruhm  einer  sonst  berfihmten 
nAkademie  wieder  aufzufrischen,  was  Gauss  iim  erstem  zu  erreichen  ver> 
„4nag.  Altenstein  wi'tnscht  dem  König  spätestens  gegen  Nenjfüir  darQber 
„Vortrag  zti  machen  und  die  Sache  wird  keine  Schwierigkeit  finden,  wenn 
^Gauss  nicht  über  2000  Thaler  verlangt.  Letzterer  könne  dann  wohl 
„seiste  biüMgeu  W'rhältiiisMt  gegen  Ostern  antreten." 

Lindenati  emptielüt  darnuf  die  neue  Stellung  in  Berhn,  bittet  Gauss 
die  Sache  zu  ül»erlegon  und  ihm  oderMüffling  sodann  seinen  Entschlnss 
aütznthnlen.  In  einem  Briefe  von  Lindeuau  aus  Gotha  den  Ib.  Jnli 
1ft23  faeifist  68  nur  am  Sohhisse:  „Aus  Berlin  ist  tiber  die  bemisste  An- 
gotfllgenbeit  nichts  bei  mir  eingegangen." 

In  dem  nikdisten  Briefe  I.indenau'a,  aus  Gotha  vom  6.  Januar  1823 
drfiokt  derselbe  au  Gauss  win  Bedauern  aus,  «Uss  <iurch  <he  practischen 
?rutionen  der  Gnidmeaaung  zu  viel  Zeit  seinen  wissenachaftlichen  For- 
lungen  entzogen  würde. 

Lindenau  fährt  dann  so  fort:  „Dies  führt  mich  auf  die  aiigefan- 
f^nen  Verhundlimgen  mit  Berlin,  da  ich  glaub«,  dasg  Sie  gera^le  dort 
.,§o  ganz  Herr  Ihrer  Zeit  sein  würden ,  wie  es  das  walire  Interesse  d«^r 
..Wissenschaft  erfonlcrt;  ich  liabe  niK-h  vor  wenigen  Wi>chen  mit  (leneral 
,,Müffling  über  diese  Angolegenlieit  gesprochen,  der  an  der  KönigUciien 
^Oenehraigung  Ihrer  Bedingungen  keinen  Angenblick  zweifelt  und  nur 
..lUrüber  eine  baldige  Äuskimft  zu  erh;Uten  ttfinschle.  nb  die  Versotzung 
^»cli  Berlin  noch  in  Ihrem  Plan  liege  und  wenn  Sie  dahin  kommen 
Jk&nnUfn.  Durch  Tralles'  Tod  ist  jede  Schwierigkeit  beseitigt,  die  sich 
^dort  Ihrem  Kintritt  hätte  entgegeriBotzen  können." 

Es  folgt  darm  iu  dieser  Angelegenheit  ein  Brief  vom  General  Mflff- 
ling  an  Lindenau  ans  Berlin  vom  I.  April  IS23,  iu  welchem  jen^r 
aicii  so  ausspricht:  ,,Gau«a  tfil  nun  von  der  Akademie  der  Wissenschaften 
.^nebat  zwei  andern.  Pfaff  luid  Bessol)  dem  König  an  die  Stelle  von 
^T fall «8  vorgetM'hlagen.  Allein  das  irehHit.  nebst  dem  Secrotariat  be- 
..trä^  nur  circa  I200  Thaler.  Minister  Altenetoin  (bei  dem  alles  etwaa 
.^langsam  goltt)  hat  noch  meine  Unterstützung  beim  Künig  vorlangt  nm 
^M  U^^brigw  zu  »Thuii^en.  Ganz  kurz  aber  höchst  ilringend  habe  ich 
liks  B«'iliirfni.M  rlnrgcstellt  und  bin  diibcy  auf  mein  ultos  PVojeckt  einer 
fCeole  jMfiifttchniqne  zuriu'kgekommen  flir  welches  auch  Alexander  von 
f^iimbuldt  hier  geworben  bat.  Ich  habe  bei  der  Gelegenheit  re<-ht 
^kifrnnra  lernen  dat^s   unsere  deutschen  Pliilologon  eben  so   intolerant  wie 
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„die  Jesuiten  sind,  und  dass  eine  wahre  Verbrüderung  Statt  findet  die 
„Mathematiker  nicht  aufkommen  zu  lassen.  Ich  hoffe  dass  die  Gauasischo 
„Angelegenheit  nun  endlich  zu  Stande  kömmt,  und  dass,  wenn  er  erst 
„hier  ist  ich  eine  Stütze  an  ilim  finde  damit  wir  die  Mathematik  in  unserm 
„Staat  etwas  in  die  Höhe  bringen." 

Dieser  Brief  Müfflings  dessen  Auszug  soeben  raitgetheilt  ist,  wurde 
von  Lindenau  den  29.  April  lS2ä  an  Gauss  überschickt  und  seiner 
Seits  mit  einem  ausführlichen  Schreiben,  aus  dem  wir  folgendes  entnehmen, 
begleitet.  „Den  anliegenden  Brief  von  Müffliug  wollte  ich  Ihnen  per- 
„sönlich  überbringen  und  mündlich  das  Weitere  besprechen,  was  denn 
„aber  leider  durch  ausser  mir  liegende  Umstände  unmöglich  gemacht 
„wurde.  Dass  Sie  nicht  allein  sondern  zugleich  mit  Bessel  und  Pf  äff 
„vorgeschlagen  wurden,  ist  vorgeschriebene  Form;  allein  dass  man  vor- 
„zugsweise  Sie  wählen  wird  imd  wahrscheinlich  auch  alle  von  Ihnen  ge- 
„machtc  Bedingungen  zugestehen  wird,  ist  mit  Zuverlässigkeit  zu  vermuthen 
„ohne  jedoch  jetzt  ganz  bestimmt  darüber  aussprechen  zu  können.  Dass 
„man  anfängt  davon  im  Pubücum  zu  sprechen,  ist  nicht  zu  verwimdem, 
„da  in  BerHn  aus  dem,  dem  König  gemachten  Antrag  kein  Geheimniss 
„gemacht  werden  wird.  Ich  schreibe  heute  an  Müffling  um  eine  defini- 
„tive  Entscheidung  zu  beschleunigen  und  geschieht  dann  ein  officieller 
„Antrag,  so  liegt  es  noch  inuner  in  Ihren  Händen,  diesen  oder  die  ver- 
„besserten  Bedingungen  in  Hannover  anzunehmen,  l'eber  die  Wahl  selbst 
„ist  schwer  zu  ratlien,  da  Indindualität  hierbei  entscheidet  und  ich  in 
„den  letzten  Jahren  mit  Ihren  häuslichen  und  persönlichen  Verhältnissen, 
„doch  zu  fremd  gcw(prdon  bin,  um  mit  einiger  Hinsicht,  das  VurzügUchere 
„Ihrer  Existen/.  in  Berlin  oder  Göttingcu  bourtheilen  zu  können.  Für 
„Ihr  geistiges  Wirken  würde  mir  Berlin  als  der  günstigere  Aufent- 
„halt  erscheinen. 

.,Ist  es  müglirh.  so  wäre  es  wchl  gut,  wenn  Ihr  Besuch  in  Hannover 
„bis  zum  lüngang  von  Müfflings  nächster  Antwurt  verschiebbar  wäre, 
„weil  ausserdem  Verlegenheiten  doch  leicht  entstehen  könnten.  Müssten 
„Sie  aber  die  Boise  nach  Hannover  früher  antreten  und  würden  Sie  von 
„durtigeu  Autoritäten,  darüber  ob  Sie  einen  Kuf  nach  Berlin  erhalten 
„hätten  befragt .  so  würde  es  nach  meiner  Ansicht  ebenso  sehr  mit  der 
„Wahrheit  als  mit  der  Klugheit  verbunden  sein  die  Frage  dahin  zu  beant^ 
, .Worten  .dass  Hie  allerdings  durcii  Freunde  von  der  Absicht  des  Königlieh 
..Preuss.  Gouvernements  Ilmeii  einen  Platz  in  der  Akademie  anzubieten 
., unterrichtet  worden  wären,  ohne  dass  jedoeh  ein  Autrag  selbst  an  Sie 
„gelaugt  sei.'  Bei  dieser  Gclegenlieit  werden  Sie  dami  vielleieht  erfahren, 
„was  mau  Hainniv'Tsclier  Seits  zu  Ihrer  Verbesserung  zu  thun  geneigt 
,.ist.  uuil  hierua<  li  am  besten  eutseheiden,  welche  Kxistenz  die  vor- 
„züglieliere  ist." 

F.s  tulgeii  (tarauf  zwei  Briefe  von  Lindenau  vom  '2.  Juli  iS'iH  und 
21.  Oetober  ls2.!,  in  denen  nur  kurz  über  die  beal)siehtigte  Berufung 
gesi)rü<'heu    winl:    in    dem    ersten   Briefe    finden   wir:    „Müffling    war 
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sich  über  die  Ijuige  Vonügenuif,'  der  Angelcfrenboit ,  «lie  lüngftt 

.Jiütt«  i\uD  Äbsciihiae  gvbr.icht  wer<l*a  fcoiinen.  lioffo  ab«r  mit  ZuversicJit, 

„tliiss  flies  unfehlbar  im  Laufe  der  nächsten  Wwhe  der  Kall  sein  werde." 

Im  swoiten   tin<len   wir   ntir:    .,D»8s   ans  Berlin  keine   weiter»?  Nachricht 

;  i'^'^ht  ist  mir  unbogrcifüeh,  da  Knm'ral  Müffling  sohoa  im  Jiili  dieses 

-f   i.r:s  ilif  Siicbo  fiir  entschietlon  unyiüi.'^ 

Narhdem  wicdenira  über  ein  Jahr  verstrichen  und  von  Berlin  aas, 
nicht»  in  dieser  Angolcgonhcit  ^'eachehcn  war.  kam^i.iiiSÄ  nach  beendeter' 
i«iadme«suny  am  Knde  dt«  CK;tober  1824  nach  Hannover,  besuchte  den 
Geheimen -Cabinetsrath  Uoppenstedt  und  thi'ilte  diesem  die  Absicht 
x\fiT  Preußäischon  Ket^ieninK  ilm  zu  bernfcu  mit  Diener  brachte  das 
^anzc  Verhältnias  den  12.  Xovember  1824  beim  rnivpraitüts-Curatoriura 
«um  Vortrag  und  ersu^-hte  Oaus«  seine  Forderunifen  schriftlich  geltend 
HU  machen,  wa«  er  auch  in  einem  Briefe  vom  4.  November  that  Schun 
«len  U.  December  erhielt  Gauss  die  Anzeige  von  Hnp]H>nKtn<lt,  <U«s 
olle  seine  Heitingungen  vom  Künig  genehmigt  6<'ieu  imd  ;im  17.  IVcemher 
*»rfolgte  die  Auüfertigimg  aus  London.  In  <ler  Zwischenzeit  zwischen  dem 
4.  November  nud  II.  December  ühersohickte  Lindenau  mit  einem  Briefe 
IUI  GansÄ  ein  ScJireiben  älüfflings,  vom  2>f.  NuvembRr,  in  welchem 
letzterer  lUe  Anerbietungen,  welche  man  Gauss  in  Berlin  zu  mHctum 
jLce<lenke,  aU'U'iuauder  Hetzt.  Sie  waren  indefts  durchaus  vorschieden  von 
denen  die  Gauss,  der  hauptsächlich  vou  dem  (tesichtspunkt  ausgegangen 
war,  für  seine  wiKSfiischaftlichon  Forschungen  freie  Zeit  zu  gewinnen, 
^fopjert  hatte.  Der  Wiu^sch  vun  Gaus»  freie  Wnhnmig  zn  erhalten 
blieb  onberückäichtigt,  sueBerdem  wurde  die  Uebemuhmo  des  SecretariAta 
All  der  Akademie  und  die  Uebemahmc  von  MiuisteriaJgesolniften  von  ihm 
verlangt,  Bedbigiuigen ,  welche  ganz  ausseiiialb  der  Grenze  von  Gauss' 
Wiuischen  und  Forderiingen  lagen.  MliffÜng  schreibt  in  diesem  Briefe: 
,,J».'Ut  ist  mm  die  Frage:  ist  Gau(»s  nuch  gesonnen  lüese  Stelle,  und  so 
„irie  ich  CS  hier  auseinander  gesetzt  habe  anzunehmen?"  i 

Femer  bemerkt  Lindonau:  „Was  die  Form  der  Verhanilluiigea 
^mnUngt,  so  glanbe  ich  dass  solche,  weim  äie  eimnal  den  Abgang  von 
.«iftjttingen  fest  und  unwi<terruflich  beschlossen  haben,  die  seyn  müsste, 
./IfttiS  Sie  eine  ofticielle  Berufung  von  Berlin  verstnlaästen  und  diirauf 
.»Ihre  Entlassung  in  Himnover  begehrten.*' 

Gauss  lehnte  nmi  <Iie  weitem  Vcrhandhuigeii  und  einen  dcliuitiven 
Ruf  nach  Berlin  ab,  da  die  dort  einzugehenden  Verpflichtungen  einer 
fcViti  nur  fit".rend  auf  seine  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  eingewirkt 
hütteo,  von  der  andern  Seite  die  Hannoversche  Regierung  alle  seine  Wünsche 
atxgejiblicklich  befriedigte. 

Aus  iier  Zusammenstellung  dieser  That«acben  geht  auf  das  Bestiromtesta  \ 
hervor,  doss  Gauss  der  Froiissiechen  Regienmg  gegenüber  keinerlei  Ver-j 
ptlichtungen  eingegangen  hatte  und  dass  eine  definitive  Berufung  niemals 
erfolgt  ist.  Er  konnte  daher  annelimen  oder  ablehnen  wie  es  ihm  gtit 
gchien.     Dagegen   hatte  Gaaaa,   wie    wir  aus   den  Yerhandlungcn  mit 
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HannoTor  geMhen  hahcn ,  skU  m  aowwt  gogon  Ttaaer  Caratorium  durch 
»ein  Wort  verpflichtet  den  Ruf  in  Berlin  dann  erat  anzunehmen^  nachdem 
die  [«"tzton  Versuche  ihn  zu  halten  gescheitert  würen. 

Unsere  IFnirersitSt  hat  es  der  Einsicht  und  der  schnellen  und  ent' 
scJilossonen  Handlungsweiae  unaerca  Caratoriums  und  vor  allem  dem  wiasen- 
schaftlichen  und  hochherzigen  Sinn  des  Unifen  von  Münster  zu  danken, 
das8  Gauss'  grosser  Name  ihr  ferner  hin  erlialten  worden  ist. 

Es  ist  einige  Monate  später  von  Bessels  Seite  noch  ein  letzter  Ver- 
such gemacht  worden.  Gauss  für  Berlin  zu  gewinnen.  „Wegen  tJausa" 
„schreibt  Bessel  an  Olbers  den  H.  Mkrz  IS25*)  „habe  ich  noch  einen 
„letzten  Verench  gemacht,  freilich  nun  nicht  mehr  in  der  Hoffnung  des 
..Gelingens.  Ich  kann  das  rhrnkel.  welches  über  dieser  Sache  liegt,  nicht 
„durchdringen;  aber  ich  glaube,  dass  ein  nicht  aufrichtiger  Unterhändler 
„sie  verdorben  hat  Wäre  dies,  so  wurde  sich  vielleicht  noch  etwas  aus- 
„richten  lassen,  wenn  man  mit  Klarheit  und  Offenheit  m  Werke  ginge; 
,,&U8  diesem  Gnmde  habe  kh  Gauss  gefragt,  ob  er  mir  niidit  Vollmacht 
, «geben  will,  in  Berlin  niiindlicb  Alles  abzumachen.  Ich  Itin^hte  es  ist 
„in  spät,  aber  dennoch  erwarte  ich  seine  .\ntwort  mit  Ungeduld." 

Gauss  entschloss  sich  unter  solchen  Umstanden  sein  altes  Verhältniss 
zur  treorgin  Augusta  nicht  aufKugeben  und  schreibt  darüber  fulgendor- 
ma.ssen  in  einem  Briefe  an  Pf  äff:  „Ich  bin  Conjuncturen  abgerechnet, 
,,die  ausser  der  BertM^hnung  liegen  fflr's  lieben  an  (nittingen  gekettet, 
„zwar  ohne  fl'>rmliche  Versprechungen,  aber  durch  das  Band  aufrichtiger 
..Dankbarkeil  für  sehr  liberales  Benehmen  unserer  Regienmg.  Ohne 
„mehrere  sehr  zufällige  Umstände  bitte  meine  Angelegenheit  leicht  einen 
„andern  Ausgang  nehmen  können." 

Im  Herbst  des  Jahres  1S2S  enischloss  sich  Gauss  der  freundlichen 
Einladung  von  Alexander  von  Huml>oidt  zu  folifon.  um  bei  demselben 
in  Berlin.  wähiTud  der  dortigen  Natiirfcirscher-Versanmiliing  einige  Tage 
zuzubringen.  Gauss  machte  daniuLs  zuerfit  die  BekimnUthaft  von  Wil- 
helm Weber,  deren  nächste  Folge  sicli  in  Webers  Berufung  nncii 
Göttingen  zeigte,  na<'hdem  durch  den  Tod  von  Tobias  Maver  die  ordent» 
liehe  Professur  der  Phj-sik  frei  geworden  war. 

Nach  vollendeter  Gradmessuug  und  Triangulatimi,  deren  Ausarbeitung 
(rauss  zwar  m»cb  für  längere  Zeit  in  Ansprucli  nahiu,  erschienen  fast 
jährlich  eine  oder  mehrere  Abhandlungen  in  den  Gottinger  S<icietatÄ- 
Schrifton,  theils  arithmetischen,  tlicils  gendütisclien .  tbeilh  physikalischen 
Inhults.  Im  JahrB  IS31  fasste  er  plötzlich  eine  sehr  grosse  Vorliebe  für 
Crj'Btallügraphie,  nachdem  er  sieh  in  wenigen  Wf>chcn  so  des  (iegenstanda 
bemoistert  hatte,  da^s  er  alle»  weit  hinter  sich  lioss,  was  bis  dahin  üWr 
diese  Wissenschaft  bekannt  war.  Kr  nmss  die  Crvstalle  mit  einem  12züUigen 
Beichenbachschen  Theodolithen,   berechnete  und  zeichnete  darauf  ihre 


•)  Briefwechsel   zwischen   W.   Olbers   imd   F.   W.  Bessel,   herau«- 
g«geben  von  Adolph  Erman,  Band  '2,  pag.  270.  I^ipzig  1S52. 
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tcknn«rig8teD   Formen.     Seine  Metliodo    d«r   CrrstaUbezoicbnung  war  im 
^flBentlicbcn  die,  welche  später  von  Sfiller  in  Cftinbrid^  bekannt  ge- 
iBtticht  ist;  doch  vermutbeD  wir.  dosa  sich  nooh  e<inigc  Probleme  aus  diüser 
VTiaKoschaft  rorfindcD  wcrdeu ,  die  das  kleine  abt;r  ilassiscbe  Werk  des 
QBgUschen    Gelehrten   noch   vervollst&ndif^en    dürltoo.     Doch    ichon  nach 
buur  Zeit  worden  alle  Papiere,  Beobachtungen,  Bat^hnungcn  und  Zoich- 
BUOgQB  bei  Seite  gelef^rt,  ohne  dass  aucli  nur  das  Ueringste  zur  üQbntlichen 
Sttmtniss  gelangt  wäre  und  Ton  Cn-^tallographie  war  nie  mehr  die  Rede. 
Mit  Weber^B  Berufung  im  HorbBt  doH  Jahros  1S31,  trat  bei  Gauas 
Verwartet  raadi  die  Bearbeitung  rein  pbysilcalisclier  Fragen  in  den  Vorder- 
grund.   Durch  dieftes  innige,  freuiiiischaftliche,  oiegetrßbte  Zusammenleben 
und  Zusammenwirken   beider   Männer,  welches   Gauss  ein  Mal  mit  den 
Worten  boa^ichnet  hat:   „Der  Stahl  ftohlägt  an  den  Stein"  aind  im  l^aufe 
weniger  Jaiire  jene  denkwürdigeu   für  dos  19.  Jahrhundert  in  der  Physik 
Epoche    madtenden    Arbeiten   ins   Leben  gerufen,    welche    etwas   später 
snm  grnsaom  Thetl   in   den   magnetischen  Resultaten  ihren  Ausdruck   ge- 
üsttden  haben. 

Eines  Tages,  es  war  nocli  im  Winter  von  IS32  trat  ich  zufälliger 
Weise  in  die  Sternwarte;  Gauss  lehrend  und  mittlieilend  wie  immer, 
c^iliin  eine  kleine  BouBsule  zur  Uand  und  zeigte  mir  an  allen  eisernen 
Stangen,  welche  die  Fenster  verschliessen ,  dasa  sie  durch  die  Einwirkung 
<le«  Erdmagnetismus  selbst  zu  Magneten  geworden  waren.  So  wie  eine 
LAuiue  dureh  einen  kleinen  an  einer  Bergwand  fallenden  Stein  plötzlich 
in  Bewegung  geM'tzt  zu  ungeheuerer  Grösse  auscliwillt,  mächtig  genug 
lim  ThäJer  zu  sperren  und  Gletscherstriinie  aus  ihrem  frühem  Laufe  zu 
verdrängen,  ro  wuehücn  aus  jenen  einfaelisten  Versuchen  durch  Gauss' 
schöpferische  Kraft  jene  be wunde nmgs würdigen  Forsdiungeu  henur,  die 
ganz  unerwartet  eine  Strasse  rerliesson,  die  man  seit  Jahrhunderten  zu 
l«tretAn  gewohnt  war,  um  auf  einer  neuen  Bahn  der  neu  belebton  Wissen- 
cclult  eine  endlose  Perspective  ffir  die  Zukunft  zu  erüfTnen.  Das  Magneto- 
totter  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  kam  sehr  bald  in  den  Gebrauch 
und  «ehon  im  Herbst  des  Juhres  \s'AH  übergab  Gauss  der  Societ&t  seine 
Abhamllimg  über  die  Bestimmung  der  absoluten  Intensität  des  Erd- 
magnetismus. 

Im  folgenden  Frühjahr  begann  man  und  später  über  die  ganze  Erde. 
nftohdrm  durch  Gauss'  und  Alexander  von  Humboldts  Aufrounte- 
ruDg  ein  niaguetiHcher  Verein  gebildet  worden  war,  an  den  früher  schon 
xotn  letztgenannten  grossen  Naturforscher,  festgesetzten  44  stündigen 
Tpnninen  die  Variationen  der  Declination  zu  beobachten. 

Die  correspondirenden  mit  Inatrumenten  derselben  Besi^haffeulieit,  an- 
ytdlten  Bcttbachtungeu,  liefen  bald  von  Norden  und  von  Süden  ein,  lutd 
ffKhrten  zu  der  merkwürdigen  Erfahrung,  das»  die  den  täglichen  Gang 
der  Jfagnotnadel  stierenden  Kräfte  gleichzeitig  einwirkten,  —  ein  BesulUit 
welch««  xwar  schon  rormuthet  war,  das  aber  in  dieser  Allgemeinheit  und 
Präfigion  alle  Physiker  im  höchsten  Grade  überrascht  hat 
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Mit  der  Erfiadtiof?  des  Magnctometers  und  mit  den  Beobachtuugen, 
welche  fast  täglich  über  die  absolut*?  Dw'Unation  iintl  ihre  Variationen, 
so  wie  in  B«zug  auf  die  lut^nsität  auHKC'führt  wurden,  hän;ft  di(*  Ertindiuur 
der  clcctroraagiiPtischon  Tolcjfraphcn  aufs  Innigste  zusammen.  Versohjedeiio 
Magn&tomettT  wurden  sogloirh  mit  Miütiplioatorcn  und  einer  doppelten 
Drathleitung  in  Verbindung  gesetzt,  widcfae  aieh  aufanj^  zwar  nur  tou 
dor  Stomwart©,  bis  zu  dem  kleinen  im  .lahre  iy3.t  erbauten,  etwa  Hundert 
Meter  weit  wtwtlieJi  viin  jener  gelejfejien,  nuignetischen  Häuschen  eratreckta, 
die  aber  im  Wnter  von  IS33  auf  1S,H4,  über  eiiii^ro  Staupen  ausserhalb 
der  Stadt,  dann  über  dieselbe  bis  zur  Höhe  «les  nördlieheu  Jnhannis- 
Thunnes,  von  da  zur  Bibliothek  und  noch  dem  physikalischen  Cabinet 
woitor  jjeführt  wurde.  Dieser  I^itiuigadrath  wHr  mit  Ausnahme  der  ein- 
geschalteten Multiplicatnron  von  Eisen  und  hatte  eine  Di«ke  von  2  bis  3  mm. 
Die  I-Ängo  dos  ganzen  Drahts  hetnig  etwa  SOUO  Meter. 

HydrogalvaniHche  Wirkungen  einfacher  Plattenpanre,  wurden  sogleich 
von  einem  Endpunkte  ausgvheud.  am  Maguetonieter  de»  andern  Kndpunktea 
sichtbar  gemacht,  doch  trat  fich<in  in  demselben  Jahre  von  1^34  die  In- 
duction  an  die  Stelle  des  Hydrogalvoninmu»  und  so  war  denn  im  Wfi?ient- 
iichen  der  eleetromagnetisehe  Telegraph,  wie  er  gegenwärtig  mit  vcisehiedeneji 
mechanischen  Modiiicatiunen  allgeraein  im  Gebrauch  iat,  erftmden.  Einzelne 
Worte ,  sodann  zusammenhangende  Sütze  w»irden  zwischen  den  beiden 
Endstationen  mit  vollkommener  Sicherheit  hin  und  her  telegraphirt,  einmal 
in  tr^^wart  Sr.  Küniglidien  Hoheit,  des  Herzugs  von  Cambridge,  der 
an   der  neuen   Entdeckimg   ein    besonderes    Interesse   zu   nehmen   schien. 

In  Folge  der  in  (iuttingen  vüllständig  gelungenen  Versuche  erstattet«» 
der  Prufesöor  Ernst  Heinrich  Weber  zu  Leipzig  im  Sommer  von  1S35 
auf  Veranlassung  des  Staatsministers  vou  Lindenau  einen  Bericht  AU 
das  Directorium  <ier  Jjeipzig-Dresdner  Eiaenbalm,  worin  der  Vorwhiafr 
gemacht  wurde,  einen  eleetroma^etischen  Telegraphen  zwischen  Dresden 
und  Leipzig  zu  cnnstmiron.  Nach  einem  üebersclilage  wn  Wilhelm 
Weber  würde  für  eine  DoppoUeitimg  von  Kupfer  ein  Drath  von  1,6  mm. 
Dtirchmeaser  und  vou  (>()  Ontner  (Gewicht  zwischen  beiden  Orten  erforder- 
lich sein.  Ein  Eisendrath  ni(iKste  dagegen  die  Dicke  von  .1,^  mm.  und 
:i3l)  Centner  (iewicht  haben. 

Ernst  Heinrich  Weber  hat  schon  damals  die  volle  Bedeutung 
der  grossen  ErÜndung  gefühlt  und  er  sctiliosst  seineu  Bericlit  mit  den 
merkwürdigen  M'ortcn:  „Wenn  einst  die  Erde  mit  einem  Netz  von  Eisen- 
bahnen mit  Tol4>gra])henUnien  (iberzogon  sein  wird,  so  wird  diescR  Netx 
Uhnlicho  Dienste  leisten,  aU  das  Nervensystem  im  menschlichen  Körper, 
theils  die  Bewegung,  theils  die  Fortpflanzung  der  Empfindungen  und  Ideen 
blitzschnell  vermittelnd."  Im  Jahre  lS3ä  wurde  hierauf  der  Dr.  Hülafte 
von  dem  Directorio  dor  Eisenbahn  hierher  gescliickt  um  sich  mit  den  üut- 
tinger  Telegraph iachen  Einrichtungen  nüher  bekannt  zu  machen.  Nachdem 
er  wieder  nach  I>»ipzig  zurückgekehrt  richtete  Wilhelm  Wob  er  einen 
hnlbofficiüUen  Brief  aus  Göttingeu  im  September  1S)35   an   ihn   dem  eine 
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Anlage  von  Gauss  helgelegt  war.  Aus  beiden  Belegen,  die  boffcntlicb 
später  im  Detai]  verü£fentlicbt  werden  gebt  die  damalige  Einricbtung  und 
Bescbaffenbeit  der  electromagnetischen  Telegraphen  deutlich  hervor.  Gauss 
spricht  sich  in  jenem  Papiere  folgendermassen  aus :  „Unsere  Art  zu  tele- 
graphiren  geschieht  ohne  alle  bydrogalvanische  Stromerregwng  und  beruht 
auf  einer  eigenthümlichen  Änwendungsart  der  Induction.  Wir  transraittiren 
8  Bnehstaben  in  einer  Minute.**  Bei  einer  etwas  veränderten  Einrichtung, 
welche  von  ihm  näher  beschrieben  wird,  würde  es  sich  auch  möglich 
machen  lassen  20  Buchstaben  in  einer  Minute  zu  signalisiren. 

Das  Directorium  jener  Eisenbahn  fand  sich  nun  hierdurch  veranlasst 
in  Ueberein Stimmung  mit  dem  Ausschusse  der  Gesellschaft  auf  der  zweiten 
General -Versammlung  der  Leipzig -Dresdner  EisenbahngesoUschaft  den 
15.  Juli  1836  den  Antrag  zu  stellen,  den  Bau  eines  electromagnetischen 
Telegraphen  nach  der  Gauss-Weberscheu  Constniction,  zwischen  den 
beiden  Sächsischen  Hauptstädten  zu  Ausfi'thrung  zu  bringen.  Da  indessen 
durch  zufällige  Umstände  der  damals  hohe  Conrs  der  Eisonbahnactäen 
eehr  beträchtlich  fiel  und  daher  das  Directoriimi  jede  grössere  venneidliche 
Ausgabe  scheuete,  so  kam  der  Beschluss  Leipzig  und  Dresden  durch  einen 
Telegraphen  zu  verbinden  damals  nicht  zur  Ausführung. 

Es  ist  vielleicht  noch  in  Bezug  auf  die  Erfindung  der  electromagne- 
tischen Telegraphen  bemerkenswerth,  dass  Herr  von  S  t  e  i  n  h  e  i  1  in  München 
im  Jahre  1837,  auf  die  Gauss-Weber'sche  Erfindung  sich  stützend, 
den  Mechanismus  des  Telegraphirens  auf  ein©  höchst  einfache  Gestalt, 
die  später  in  der  mannigfaltigsten  Weise  abgeändert  worden  ist,  zurück- 
geführt hat,  so  dass  man  mittelst  seiner  Vorrichtung  sowohl  telegraphisch 
Sprechen  als  Schreiben  konnte. 

Die  Leitungsdräthe  des  ersten  Göttinger  Telegraphen,  nachdem  sie 
zehn  Jalire  sich  erhalten  hatten,  wurden  durch  einen  merkwürdigen  sehr 
kräftigen  Blitzschlag  am  16.  December  1B45  zu  grossem  Theile  zerstört; 
eine  kurze  Strecke  des  Drathes  ist  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 
Am  19.  September  I&3"  übergab  Gauss  zur  Feier  des  hundertjährigen 
Jubiläums  in  einer  Sitzung  der  Societät  der  Wissenschaften,  in  die  Hände 
von  Alexander  von  Humboldt  seine  Abhandlung  über  das  Bifilar- 
magnetometer,  in  welcher  die  Methoden  dargelegt  werden,  mittelst  dieses 
neuen  Instrumentes,  welches  gegenwärtig  bei  den  magnetischen  Terminen 
allgemein  angewandt  wird,  die  Variationen  der  Intensität  mit  derselben 
Schärfe  zu  bestimmen,  mit  welcher  am  Magnetometer  die  Variationen 
der  Declination  beobachtet  werden. 

Im  Jahre  1840  erschien  sodann  zu  Freude  und  Bewunderung  der 
Physiker  die  langerwartete  allgemeine  Theorie  des  Erdmagnetismus,  mit 
deren  Erscheinen  ein  neuer  Gnmdpfeiler  in  der  Physik  gelegt  worden  ist. 
Den  Charakter,  so  wie  die  eigenthümliche  Denkungsweise  dieses  über 
unser  Zeitalter  hoch  hervorragenden  Mannes,  zu  dem  die  strebende  Mensch- 
heit, aber  vor  allem  der  bessere  Theil  der  Deutschen  Nation  mit  gerechtem 
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Stolze  emporblicken  kann,  der  in  seinem  geistigbewegten  Loben  eine  obenao 
reiche  Emto  gehalten,  als  odele  Saat  für  Ifunftigo  Gnschl(vhtcr  aiisgefitreut 
hat,  in  walirbafter  Weise  zu  schildern,  ist  eine  Auigjibo,  wdche,  wie  ich 
deutlich  fühle,  das  Mass  meiner  Kräfto  weit  iibersteij^.  Wenn  ich  ra 
dennocii  versuclio  zu  Schliisa  dieser  Blätt*»r  dorsellwn  oinigermaaaen  Ge- 
nüge zu  leisten,  so  hoffe  ich  nameutUeh  bei  denen  auf  eine  freundliolie 
Nachsicht,  die  wm  meinem  Streben  und  meinem  innigsten  Wunsche  eine 
mir  heilige  Pflicht  zu  erfüllen  tiberzeugt  sind. 

Gauss  als  der  Sohn  armer  aber  rwhtschafTpnor  Kltem,  war  von 
Jugend  an  weder  an  den  Luxus  nwii  an  die  Verfeineruii^n  imserer  Tage 
gewöhnt.  Die  nietir  als  dürftigen  Mittel,  welche  dich  ihm  in  seinen  ersten 
Lebensjahren  für  seine  Existenz  darboten,  waren  für  seine  geringen  Bedürf- 
nisse auareichend.  Das  Wenige  was  ihm  zu  Theil  wurde  wusate  er  von 
früh  an  mit  weiser  Sparsamkeit  in  der  Art  zu  verwenden,  das»  ihm  immer 
noch  ein  kleiner  Ceberschuss  für  unvorhergesehene  Fälle  zurückblieb,  der 
ihn  wo  möglich  davor  schützte,  in  eine  Ijige  zu  gelangen,  in  welcher  er 
den  materiellen  BeLstand  seiner  Nehenmenschen  hätte  in  Anspruch  nehmen 
müssen.  Hohe«  persönliches  Khrgofühl,  so  wie  der  Gedanke  seine  geistige 
Unabhängigkeit  zu  bewahren,  haben  ihn  ohne  Zweifel  zu  dieser  Geainuung 
vermocht,  welcher  er  von  seiner  Jugend  an  bis  zu  seinem  letzten  Tage 
mit  eiserner  Conseiineni  tre»  gebliel>en  ist.  So  liielt  er  es  in  vorgerücktem 
Alter  seiner  Eliro  schuUlig  keiue  BeilUilfe  irgend  einer  Art  von  Pri\*at- 
Leuten  anzvinehnien,  weshalb  er  sogar  die  von  seinem  nächsten  Freunde 
Olbers,  so  wie  die  vüei  Lapljce  ihm  freundlich  angebotene  GekUiunme 
zur  Bezahlung  der  französischen  Kriegscoutribution  in  einer  Zeit  ablohutf, 
in  der  er  grossen  Äussern  Bedrüngnissen  ausgesetzt  war.  Dagegen  glaubte 
er  von  seinem  Landesherm  und  Beschützer,  dem  Herzog  von  BrnuuBchweii^ 
Unterstützungen,  welche  der  Sache,  nicht  der  Person  galten,  annehmen 
zu  dürfen. 

Die  beschnuikten  äussern  Verhältnisse  unter  denen  Gauss  heran- 
wuchs, übten  auf  seinen  Geist  keinen  entiuuthigenden  und  niederdrücken- 
den  Einfluss  aus,  denn  er  l)lieb  immer  froh,  heiter  itnd  vorwärtsstrebend. 
Die  Glttcksgüter,  welche  ihm  von  der  Gimst  des  tictiicksals  versagt  waron, 
erschienen  Uim  bei  seinem  int(>nsiv  geistigen  liOben  ülterlKissig,  vielleicht 
sogar  störend  und  er  stand  daher  bei  seiner  frtüizeitigen  Entwicklung,  da 
niemand  in  Hraunschweig,  zumal  nach  Bartels*  Abreise,  schien  Forsidmngen 
zu  folgen  verm(»chte,  gleichsam  ausserhalb  iU«8  Enleiilebens. 

Gauss  hat  mir  vorsi'hiedene  Male  gesagt,  dass  er  nur  seiner  selbst 
wegen  d.  h.  aus  dem  innersten  Berufe  seiner  Seele  seine  wissenschaftlichen 
Unterstichungeii  betreibe  uml  es  sei  ihm  nur  ein  untergeonlnetor  Zweck, 
dass  »eine  Arlwiton  später  im  Druck  erschienen,  \im  zur  Belehrung  eint«ni 
weitem  Kreise  mitgetheilt  zu  werden.  Ein  anderes  Mal  äusserte  er  sieh, 
dasa  ihm  in  seiner  Jugend  die  Gedanken  in  solcher  I'^lle  ununtcrbrx>ch«u 
zugeströmt  seien,  dass  er  ihrer  kaum  Herr  hätte  werden  und  nur  einen 
Xlieil    derselben    aufzeichnen    kuimen.    Es  erklart  ait-h  aus   diesem  Aus- 
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V^  «e  kam,  dass  öfter  seine  gröflsten  Entd&okuiigen  Jahrzehnte 
ia  winem  Schreibpulte  liegen  blieben)  ohne  vetöffentlicht  zu  worden,  bis 
(ÜMdben  apSter  auch  bisweilen  von  andern  Uatheinatilcem  gemacht  worden 
M.  Theilweise  hat  auch  wohl  die  Art  der  Darstellung  und  die  definitive 
RBcUfltioD  Beiaer  Arbeiten ,  wovon  wir  weitor  unten  sprechou  werden ,  auf 
^  wnSgerte  Fublication  einigen  Eintluss  auagt^übt 

Wenn  eine  Aufj^be.  welche  Uauss  nelleicbt  für  längere  Zeit  be- 
acbifUgt  hatte,  vollendet  war,  pflegte  er  hüufi{;  nur  das  Endresultat  auf 
rfon  Zettel  oder  in  ein  kleines  Buch  mit  den  saubersten  ScKriftzflgen 
üMbnoschreiben ;  es  wurde  dann  zur  Seite  gelegt  und  es  konnten  Jahre 
TV|elMBt  bevor  dasselbe  wieder  hervorgeaudit  wurde. 

Wie  viele  Gedanken  rnffgen  bei  dieser  unglaublichen  Productivit&t  in 
ittMBB  m&chtigen  Gehirne  aufgetaucht  und  i«ieder  untergegangen  sein,  die 
wnugsteaa  für  erst  der  Wissenschaft  verloren  sind! 

üanss  sagte  von  sich  dass  er  ganz  Mathematiker  sei:  etwas  aiidoroa 
Ulf  Kosten  der  Mathematik  sein  xu  wollen  leimte  er  von  sich  ab ;  doch 
Ol  die  KatnrwiKSonschaFt  niclit  ausgeechlosApn.  Bei  der  Gelegenheit  als 
w  litt  oben  angeführte  Motto*),  welches  er  besonders  hoch  schätzte  und 
Bebte,  niederge.^ch rieben  hatte,  horte  ich  ihn  sagen  es  sei  ein  geeigneter 
ÄBÄprucli  fUr  einen  Naturforscher. 

Dio  Mathematik  hielt  Gauss  nm  seine  eigenen  Worte  zu  gebrauchen, 
(qt  dio  Königin  der  Wissenschaften  und  die  AriÜimetik  ftlr  die  Königin 
der  Mathematik.  Diese  lasse  sich  dann  öfter  herab  der  Astronomie  und 
andern  Naturwissenschaften  einen  Dienst  zu  erweisen,  doch  gebühre  ihr 
unter  allen  Verbältnissen  der  erste  Kang. 

Gauss  betrachtete  die  I^Iathemattk  als  ein  Uauptbildungsmittel  des 
measchlichen  Getites,  erkannte  aber  daneben  das  Stinlitim  der  classischen 
iJtentur  in  vollem  Masse  an  und  sagte  gelegentlich,  den  erstem  Wog  der 
Mstesbüduug  habe  er  voruchmhch  betreten,  dabei  den  andern  aber  nicht 
TeniAchlä&sigt. 

Bei  ollen  matliematischcn  Untersuchungen  stnnd  ihm  die  strenge  Be- 
wcisfQhrung  oben  an,  was  aucli  der  Glückwunsch  der  Berliner  Akademie 
«rn  Tage  der  vorhin  erwähnten  Jubelfeier  sehr  treffend  hen-orhob,  indem 
wurde,  dass  Gauss  der  Mathematiker  der  neueren  Zeit  gewesen 
welcher  die  verloren  gegangene  Strenge  der  grieclüachen  Geometer 
wieder  zur  Geltung  gebracht  und  in  die  hohem  Zweige  der  Mathematik 
«(Dgvftilirt  halte. 

Durch  das  Stndiiun  des  Euklides  und  Arcbimod  konnte  er  nur  in 
der  Betrachtungsweise,  zu  der  ihu  ohnehin  sein  eigner  Crenius  trieb,  be- 


0  Dieses  Motto  ist  aus  Shakspca  res  King  Lenr,  Act  I,  Soono  H  ent' 
lehnt,  bat  aber  dort  einen  durchaus  verschiedenen  Sinn.  Gauss  bat  nur 
MD  «li*  Stelle  von  Laf,  Lato«  gesetzt,  eine  kleine  Acnderung,  welche  ftr 
die  oatunrisaenschaftliche  Bedeutung  wesentlich  und  nüthweudig  war. 
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stärkt  wenieo;  auch  bat  er  jimgeu  angehenden  Matlit-'nuitikeni  das  ätuüiiiui 
ilor  Alten  aiigfilegcntlicli  empfulilen. 

Obgleich  (rttusÄ  vioUeii'.ht  Iwaser  oIr  irf^eiid  «in  Ii(»bonder  mit  il«m 
Hnal.vtü>rheii  Caicul  vertraut  war.  bo  war  ur  doch  ^^>j^en  Jude  inodianucho 
Haudhabun^  desüplb«3n  sehr  eLngenoinmr>n  uml  sticht«  seinen  Obraut-h  »o 
weit  zu  beschränkten  ikU  es  die  Umständo  verstattoteo.  Kr  hat  iinH  üftcr 
gesagt,  dass  er  keine  Feder  zur  R^fclmung  anaetxe,  bevor  nicht  das  Problem 
vollkommen  fertig  von  ihm  ira  Kopte  geloet  sei  und  der  Caicul  «rscbiaa« 
ihm  djinn  nur  als  ein  Ktilfsmittel ,  dessen  er  flieh  bni  der  Anafühning  der 
Arbeit  betliene. 

Bei  der  Auseinandursetziiii^  dieser  Din^o  bemerk'to  er  ein  Mai,  das» 
manche  der  nanihaftestoa  MAthL»niiitiker.  Euler  sehr  oft,  stdbRt  mitunter 
Lugrangß,  dem  Caicul  zu  sehr  vertrauend  sit^h  nicht  in  jedem  Augeu- 
hlick  vom  (Jang  ihrer  Untersuchungen  hätten  Keeheubchaft  geben  kümieu. 
Er  könne  dagegen  von  sich  boliaupten ,  dasa  er  bei  jedem  St^hritt  deu  er 
gothnn  immer  d(>n  Zweek  und  das  Ziel  seiner  0{HTati(inen  genau  vor  Augen 
gehabt  habe,  ohne  vom  Wt-^  abzukumuien.  Da^selbt'  sei  auch  von  New- 
ton zu  sagen.  Zur  gri>8soni  Sicherheit  und  zur  ControUe  de«  CalciiU 
suchte  Uauss  soweit  als  thunlich  <lie  geometrische  ßetrachtmig  seineji 
Kechnungen  zu  untorhrciten:  fenier  veranschaulichte  er  Keine  allgemeinen 
Theorien  dadurch,   dass  er  sie  auf  praotiachu  Zahleubeispiele  iinwcodeu*. 

In  seiner  frdhsten  Jugend  habe  ihm  die  (itjometrie  wenig  IntcresÄc 
eingeflöflst,  welches  sich  erst  später  bei  ihm  iji  hohem  Masse  entwickelt  hab^. 

Es  war  besonders  nicrkwürdif^  und  libcnius  lehrreich  von  Gauss  die 
Fundamente,  nuf  denen  die  Mathematik  basirt  ist  blosgelegt  und  sie  gegen 
die  Metaphysik  scharf  abgegrenzt  zu  erblicken.  Obgleich  er  über  diese 
Fragen  nie  etwas  verüffentliclit  hnt,  so  stobt  doch  zu  vemiuthen,  daas  sich 
darüber  in  seinem  wissenschaftlichen  Xachluss  Einiges  vorfinden  wird. 
In  früherer  Zeit,  als  seine  I^bensrichtung  noch  nicht  entschieden  war  und 
Qr  daran  denken  musste,  dass  er  vielleicht  als  Lehrer  der  Mathematik 
irgendwo  avifzutreteii  hübe,  hatte  er  sich  in  dieser  Aufsicht  ein  Papier 
ansgcarheitet ,  welches  no*;h  in  seinen  letzton  Jaliren  vorhanden  gewoften 
sein  soll  und  auf  dem  er  die  AnRinge  der  Mathematik  phibtsophisch  ent- 
wickelt hatte,    ob  dassel)>e  sicli  jetzt  noch  vortindcri  wird,  ist  zweifelhafte 

Die  Geometrie  betrachtete  Gauss  nur  als  om  conseijuente^  Geb^ludo 
na^didem  die  Parallelentheorie  nlfl  Axiom  an  der  Spitze  zugegeben  sei;  er 
sei  indess  zur  Ueberzeugung  gelangt,  duss  dieser  Satz  nicht  howiesen 
werden  könne,  <lo<rh  wisse  man  aus  der  Krfahruug  z.  B.  aus  den  Winkeln 
des  Dreiecks  Bn»cken,  Hohenhagen.  Inselsberg,  ilass  er  nahem ngsweisn 
richtig  sei.  Wolle  man  dagegen  das  genannte  Axiom  nicht  ziigebeo,  so 
folge  daraus  eine  andere  ganz  selbbtj-titiidigo  (iodinctrie.  die  er  geleg(>ntlich 
ein  Mal  verfolgt  und  mit  dem  Namen  Antiouklidischo  Geometrie  bezeich- 
net habe. 

Gauss,  nach  seiner  öfters  ausgesproclienen  ionersien  Ajisicht  be- 
trachtete   die  drei  Dimensionen   des  Raiuncs  als  dne  spfnitische   Kigen- 
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thAoiUchkuit  der  uieiisdilicUeu  Svolo;  Leutu  wuidiv  Uieüe«  tiicht  cüuiL*lii.'ii 
küDat«a  b^iciohiHitc  er  ein  Mal  in  somcr  btiniorUtischeu  Loiino  init  dam 
Namon  Büdücr.  Wir  k(3iin«n  uiir,  AH^to  er,  otwa  in  Wesen  liintniidi'iikrn, 
die  sich  nur  zweier  Diiiivusiuiit^u  L)(.Mrub»t  »iud;  liülwr  üIht  unb  &U>tieu(]o 
vrürdvu  ^i>^lK<u-ht  in  ähiUiohcr  AVci^'  auf  miä  horäbbliolcoti .  uof)  vr  liitbcs 
fiilir  or  JM^nTitend  fort,  ^ewisw  l*rol)l>?nn'  hier  zur  Seite  ßelo^'t,  die  er 
in  einem  böliero  Zustande  spüt4^r  j^otnetrisch  zu  beiiandelu  f,'cdäiilite. 

Es  war  zu  allor  Zeit  Gauss  Streben  eoiueu  Unttirsucliungen  die 
Form  vollendeter  Eunstwerko  zu  ^ben;  eher  rubele  er  nicht  und  or  hat 
d*b«T  nie  eine  Arbeit  verolTent liebt  bevor  sie  rlicse  von  ihm  gott-Unächte 
darcluius  vuUendute  Form  erhiUton  battt*.  Man  diirfo  eiiiüm  ^iten  Bau- 
werke, pflege  er  zu  sogen,  nadi  seiner  Vollendung  nicht  mehr  düs  UeiiUte 
aHMheu.  In  seinejr  DATfitellung  bedionte  er  Rii*h  fast  immer  der  s^-ntho- 
tischim  Methode,  die  er  t>eiui  Studium  des  Archimed  und  Newton  Ucb 
gewonnen  halt«.  Sie  ist  zwar  an  Kürze  und  Bündigkeit  vor  der  onoly- 
ti»eb«n  Methode  auägezoichaet,  allein  der  Gnng  der  Kntdei*.kung  bleibt 
vvnchleiert  un<l  es  8cht.*iiit  öfter,  dasK  er  den  Weg  zum  blüH&en  Zwecke 
der  BeJvhning  ab&icbtUeb   iu  seinen  i^brifteu  nicht  habe  betreten  wüUou. 

Ed  läfi^t  sirJi  nieltt  verkennen,  tjaii&A  )^en>t4t  hat  08  i'ifU>r  lumierkt, 
«Iam  diese  kunstvolle  Art  der  Darstellung,  die  n.tmentlieb  das  Lesen  seiner 
Abliondluugvu  weni;;er  iu  der  Matliematik  Bewanderten  nehr  erschwert, 
ihm  riele  Zeit  gekostet  hat.  IM  er  abur  in  »«?iner  Jugend  diosou  Wog 
«rixi  Mal  gewählt  hatte,  bat  er  ihn  später  auch  nicht  wiodcr  verlassen 
«flUen  und  es  erklärt  sieb  dadurch  daä  Motto  seines  Siegel» :  „Pavca  wH 


Kilüge  grostie  Matliematiker  der  iieueru  Zeit  hab«n  im  Bezug  auf 
OflU&K*  Entdeekuugen  uiiluuter  die  Ansicht  ausgef^prochen,  das«  08  f(Ur 
•üe  Entwicklung  «ier  Wissensoliaft  vortbuilhafter  gewesen  »ei,  weim  or  auf 
«Üe  YuUendung  seiner  Arbeiten  weniger  (iewirbt  gelogt,  dagegen  alwr 
mohr  v<in  seinem  uueräe  hüpf  liehen  Idcenroichthum  mitgetheilt  habe,  der 
jotzl,  tM  weit  er  nieht  aufgezeiclmet.  für  die  Naehwelt  verloren  gegangen  ist. 

Gauss'  Schriften,  die  sich  in  den  verscliiedenuten  Zweigen  der  Mathe- 
lilAtik,  Aitronomio  und  Physik  bewegen  haben  sowohl  ihireh  den  lleichtbum 
dee  Stolfe.s  als  durch  ilire  nniuitüstbare  C'orrectheit  die  allgemeine  Bo- 
wuziderting  aller  Sachkenner  sicli  crworbeu.  K^  ist  in  der  That  eine 
merkwiirdige  Krgeheinung,  wie  in  so  zahlreichen  tiefverscldungenon 
Forschungen  kein  Sterblicher  einen  andern  Mangel  als  hiiclistcns  einen 
I>nickfehler  liat  nachweisen  koiuien. 

"Alle  matliomjitisejion  Forschungen  hatten  für  Gauss  nur  einen  Werth, 
wenn  ^ie  dnii  Endresultat  einen  langen  geistigen  Kanipfes  gewesen  wnreu 
tiDil  er  ruhte  nieiit  bevor  er  sich  des  in  Frage  ntt^henden  Problemts  1h^ 
meistert  liatte.  Wollten  sicii  audur*-  J,t>utv,  üagtc  er,  nur  die  Mühe  nehmen, 
M>  tief  und  anhaltend  ülter  in atbeiua tische  Wahrheiten  als  er  nachzudenken, 
m  würden  «e  auch  seine  Entdeckungen  haben  machen  kitnnen.  Er  habe 
öfior  Tage  lang   vergebens   üIht   die   eine  oder  die   amlcri-  l'ntoräucbuug 
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nachgedacht  ohne  die  LösTing  zu  finden,  die  ihm  dann  erst  auf  ein  Ual 
in  einer  echlniloeen  Nacht  klar  vor  <lie  Seele  g:«troton  sei.  In  Gesprächen 
mit  andern  wurde  er  namentlich  in  frtihern  Jahren  plötzlich  ganz  still 
und  indem  er  starr  vor  sich  hinblickte  schien  er  auf  fremde  Gedanken 
intensiv  einzugehen ,  oder  was  wohl  mehr  noch  der  Fall  war  ein  iSturm 
eigener  Gedarken  iiherfluthete  unerwartet  seine  Seele.  Die  Unterhaltung 
wurde  dann  häufig  pinz  unterbrochen  imd  erat  nach  reiferer  Ceberlegung 
nach  einigen  Ta^'n  aufs  Neue  fortgesetzt. 

tiaiiBs  hatte  sein  umfanfp^iches  Wissen  in  bewunderungswürdiger 
Weiße  gegenwärtig,  namentlich  erregte  «ein  unübertreffliches  Zahlen- 
godächtiiiss  öfter  unser  Erstaunen;  wurde  ihm  jedoch  eine  Frage  vor- 
gelegt ,  die  er  nicht  sogleich  beantworten  wollte,  oder  konnte,  so  war  man 
gewiss  nach  einiger  Zeit  eine  mündliche  oder  schriftliche  Erörterung  des 
Gegenstandes  zu  erhalten,  die  nichtJt  /u  wünschen  übrig  Hess  und  die  er 
zumal  in  tfieinon  rüstigem  Lebensjaliren  Si-hülem  und  jungem  Freunden 
mit  der  grosston  Bereitwilligkeit  ertheilt  hat. 

Gauss  zeigte  eine  merkwürdige,  in  solchem  Masse  «elleicht  niemals 
dagewesene  Verbindung  eigenthümlicher  geistiger  Anlagen.  Zu  seinem 
eminenten  Vennügon  abstract«*  Forschungen  nach  allen  Kichtuugeu  und 
von  den  ver8chie<kn8tcu  Gesicht*|iunkten  aus,  in  sieb  zu  verarbeiten,  ge- 
sellte sich  die  hewundenmgßwiirdige  Gabe  für  den  rmmerisciien  Calciü, 
der  eigenthlimüuhe  Sinn  fiir  rasfliy  Auffassung  der  verwickel taten  ZahloD- 
Verhältnisse  tmd  endlich  die  besondere  Freude  an  aller  exacten  Natxir- 
beobachtung. 

Arehimedes  s<'heint  durch  die  ihm  angeborene  I/>gik,  so  wie  im 
Bezug  auf  sein  mechanisches  Talent  eine  Gauss  verwandte  Natur  gewesen 
zu  aein,  nur  könnt«  sich  unter  den  damaligen  Verhiiltnissen  der  Sinn  für 
ZaUeneombinntionen  bei  ihm  nicht  ausbilden.  G  a  u  r  s  h^it  sich  öfter  geg«n 
onA  geftussert.  dass  Archimedes  der  Mann  des  Altcrtiiunis  gewesen  wi 
den  er  am  höchsten  »chatte,  er  denke  sich  ilin  als  einen  durchaus  edol 
aussehenden  wHrdigen  Greia.  nur  könne  er  ihm  nicht  verzeihen,  »lass  or 
bei  seiner  Sandrochuung  das  decadisrlii«  Zuhlensysteni  nicht  gefunden 
habe.  „Wie  konnte  er  das  uliersehen,"  sagte  er  bewegt,  „und  auf  welcher 
Hilhe  wOrde  sich  jetzt  die  Wissenschaft  befinden,  wenn  Archimedes 
jene  Entdeckung  gemacht  hätte.*' 

Näher  mv^i  ist  die  Geistes beschaflonheit  von  Newton  und  Gau«s 
verwandt:  dsher  hegte  nurb  Gauss  gegen  den  grossen  enj^lischnn  Forscher 
eine  unbegrenzte  Verehrung  und  er  nannte  Um  gewöhnlich  in  6oint«n 
Scliriften  „ ^S m in miis  Ne wton ,*'  welelien  Beiuainen  er  sonst  keinem 
Sterblichen  gegeben  hat  Newtons  erhabenes  (Jenie  haljen  wohl  Wenige 
BO  erkannt  und  höher  geschützt  als  Gauss,  der  sich  auch  ganz  indignirt 
darüber  aussprach .  wenn  die  grosse  Entdeckung  des  Gravitationsgesetzea 
durch  einen  kiniiilirhen  Zufall  herbeigefiihrt  sein  sollte.  „Die  (ieschichte 
mit  dem  Apfol  ist  zu  einfältig,"  sagte  er,  „ob  der  Apfel  fiel  oder  es 
bleibfu  liet>s  wie  kann  man  glauben,  das»  dadurch  eine  solche  Fntdeckung 
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Tcnögert  <xler  boschlciinigt  wäro,  ab«r  *üt  Begebenheit  Ut  gowi«  folii^ndc. 
El  kam  an  Mol  zu  Jem  Newton  irgend  ein  diunmer,  zudrin^Hchor 
Mtiuoh,  der  ihn  befragte,  wie  er  zu  »rinen  grossen  KntdeokuDgea  ge- 
koaunen  loi.  Da  «ber  Newton  sich  üborzeugte,  was  für  ein  Gebteskiad 
«  Tor  uich  habe,  und  er  den  Menschen  los  sein  wollte,  habe  er  geant- 
wortet, es  sei  ihm  ein  Apfol  auf  die  Nase  gefallen,  vr&ß  aurJi  jenem,  der 
Itefriedigt  von  üannen  ^g,  vollkoinmen  einleuchtete." 

Hau  hat  die  beiden  Koryphäen  des  17.  Jahrhunderts  Kewtou  and 

Lvibniz  öfter  mit  üin&ndcr  mißlichen;   auch  Gauss  hat  dieses  gethan. 

£t  «rkannte    zwar,  weiui   er  darüber   sprach  das  hohe  Talent  von  Leib- 

oii  an   und  steUto   sein   Verdienst  in   Rücksicht   auf  die  Erfindung   der 

Diffbrentialrechnung  nirht  in  Abnxie,  dooh  tadelte  er  es  sehr  bitter,  dass 

hei b nix  sich   mit  ;Ulfn   müglichcn  Dingen  abgegeben   holte,  was  leider 

ftof  Kt)sten   der  Mathematik   gegangen    sei ;   daher  konnten  auch  die  Ver- 

tli^MtfiTOn  Leibnix  mit  deuenNuwtons  nicht  entfernt  verglichen  werden. 

Ikr  Sinn   zum  Exi>nrimentiron,   so   wie   zum  nnmerisnhen  Calcul  war 

l>tt4«a  gmtiseii   Mathematikern    eigenthümlich,    obgloidi   (rauss    in    der 

tototgenannteii  Richtung  alle  Lebendigen  und  Todten  weit  tibertroffen  hat. 

£■  em^e  immer   unsere    llewnndcrung,    wie   er  die  Zahlenwidt  zu    be- 

Iwmoben  verstand ,   wie   sie   seinem  Genius  na^'h  allen  Seiten  hin  unter- 

thioig  war.    So  wusste  Or  i.  B.  von  jeder  der  ersten  Paar  tausend  Znhlen, 

wfert  oder, nach   sehr  kurzem  Be*leiiken   ihre  Eigenthümlichkeitcn  anzu- 

gthen  und   mit   diesen  wiederum  jene  im  Ge<täehtniss   zu  bewahren.    Im 

EflpTrwhQen ,    worauf  er  nbri^'ens  keinen  so  sehr  hohen  Wtirth  \egio,  das 

mm  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  kennen  müsse,  war  er  ein  uiiüber- 

Inffener  Meister  und   wir  haben    täglich   die   stnnnenswortliestuu  Proben 

ittans  Talentes  gesehen.    So  waren   ihm  auch  die  ersten  Dceimalen  aller 

LofCmritUmen   gegenwiirtig  und  er  hat  sich  für  approximative  Ceborschläge 

ai^rselben    beim   Kopfrechnen    betlient.     Ein   oft   Tage   und    Wochen  lang 

lortgesetzter,  viele  Seiten  ftillendcr  Calcul,  in    dem    sich   Zahl   an  Zahl 

ttfiagte,   der  andern   weniger  geübten  Kochnern  unüberwindliche  Hinder- 

aisse  in  den  Weg  legte,   schien  f(ir  ihn  weder  zuruck»c.hro<^kend  noch  an- 

r^Rtfflnd,  gehörte  sogar  mit  zu  seiner  Leben  sab  wechselung.    Es  ist  Welleicht 

nOglicfa,  daas  es  einige  sehr  geübte  Rechner  gibt,  die  in  her^'ebraditer 

Weise  fortlaufende  Rechnungen  ebenso  rasch  absohiren  können ;  allein  daa 

Mtffkwiirdige  bei  Gauss  bestand  darin,   dass  er  in  allen  Arbeiten  dieser 

Alt,   die  er  znro   ersten  Male  vonialim  ebenso  rasch  oporirto  und  dabei 

iinin«r  ni!>uo  Wege,  neue  Methoden,  neue  Kunstgriffe  erfand,  durch  welche 

»r  olne  einiormige  Beschäftigung  immer  wieder  mit  neuer  geistiger  Würze 

za  beleben  wusste. 

Im  gnrtsvron  Aufgaben ,  w»  es  sich  wirklich  um  die  Erreichung  eines 
bedeutenden  Rrt^ultates  handelte  verrechnet*«  er  sich  hi>chst  selten  imd 
YcTstUkd  diciwlben  mit  so  vielen  Contr^tUen  geschickt  zn  verweben,  ilass 
«sn  Intlinro  durchaus  unmöglich  war.  In  allen  ausgedehnten  numcnschcn 
Jt«ehnung«n  beobachtete  er  eine  nmstcrhafte  Ordnung,  jede  Zalil  war  auf 
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das  Sauberste  geschrieben;  eine  jode  stand  genau  am  richtigen  Platz; 
Beihe  stand  unter  Reihe  mit  derselben  Genauigkeit.  Dabei  war  es  immer 
sein  Streben  die  Arbeit  so  genau  auszuführen  als  es  die  Hülfsmittel  er^ 
laubten.  So  musste  die  letzte  Decimale  in  7-  oder  lOziffrigen  Logarithmen 
möglichst  verbürgt  werden  können  und  er  hat  in  dieser  Hinsicht  eigene 
sehr  ausgedehnte  Untersuchungen  geführt,  in  wieweit  in  den  verschiedenen 
Tafeln  die  letzte  Decimale  zuverlässig  sei,  jtfit  incorrecten  Tafeln  zu 
rechnen  machte  ihm  besonderes  Vergnügen,  weil  er  alsdann  die  angenehme 
Nebenbeschäftigung  hatte,  die  etwa  vorkommenden  Druck-  oder  Sechen- 
fehler  gründlich  zu  berichtigen.  Seine  griisste  Freude  war  aber  unabseh- 
bare Bechnungen  ana]}'ti8cher  oder  numerischer  Art  möglichst  zu  verein- 
fachen imd  das  Resultat  einer  Wochenlangcn  Arbeit  sclüiesslicli  in  einen 
kleinen  Raum  etwa  auf  eine  einzige  Octavseite  zu  concentriren  und  für 
den  Konner  vollkommen  an8(^hauhcli  zu  machen.  Auch  wo  er  Auszüge 
aus  den  Arbeiten  anderer  zu  machen  hatte,  wurde  der  Inhalt  eines  Bandes 
oder  der  Extract  eines  ganzen  Actenstosses  in  der  Regel  auf  einen  überaus 
kleinen  Baum  höchst  übersichtlich  zusammengestellt. 

Die  eigenthümliche  Verbindung  der  Geistesanlagen  von  Gauss,  die 
Schärfe  des  mathematischen  Denkens  und  die  Leichtigkeit  mit  welcher  er 
den  numerischen  Calcul  beherrschte,  hat  ihn  wolU  wesentlich  vermocht, 
sich  mit  so  .grossem  Erfolg  der  Astronomie  zu  widmen ,  die  ihm  bis  zum 
Abend  seines  Lebens  ebenso  grosse  Freude  als  Erholung  bereitete.  Schon 
Olbers  schrieb  in  dem  vorher  angeführten  Briefe  Gauss  liebe  die 
Astronomie,  die  practisehe  Astronomie  enthusiastisch  und  er  wünsche  daher 
seine  Zeit  zwischen  dieser  und  seinen  tiefsinnigen  Forschungen  zu  tlieilen. 

Einige  grosse  Mathematiker  haben  es  bedauert,  dass  sich  Gauss 
nicht  rein  auf  dem  Felde  der  Mathematik  bewegt  habe  und  dass  dieser 
Wissenschaft  eben  durch  Astronomie  imd  Geodäsie  Abbruch  gethan  sei. 
Gauss  selbst,  wie  wir  sclion  bemerkt  haben,  stellte  die  Matliomatik  als 
Königin  immer  an  die  Spitze  der  Wissenschaften,  aber  er  hat  offenbar  das 
Bedürfniss  gefühlt  zeitweise  von  den  gewiss  auch  Um  anstrengenden 
Forsehimgen  auszuruhen  und  seine  Erhohmg  fand  er  vornehmlich  im 
Studium  der  Natur,  in  der  Astronomie  und  in  der  Pliysik.  Es  war  dann 
seine  innerste  Freude  die  Natur  in  ihrem  tiefen  Walten  zu  belauschen, 
um  ihr  womöglich  cxacte  Beobachtimgen  abzuzwingen,  die  dann  wieder 
die  Grundlage  neuer  Untersuchungen,  neuer  Theorien  bildeten. 

So  wie  Gauss  allen  niunerisclien  Calcul  mit  der  Schärfe  ausführte, 
welche  die  Hülfsmittel  verstatteten,  su  suchte  er  auch  alle  Beobachtungen 
in  der  Astronomie  und  in  der  Physik  mit  der  l*räcisi(«i  anzustellen,  welche 
nur  irgend  vom  Beobafrliter  und  von  den  Instrumenten  gefordert  werden 
konnte,  Ihre  Bauart  war  ilim  genau  bekamit  und  nachdem  ihr  Zwe<*k 
detinirt  war.  wusste  er  uns  ein  geometrisches  Bild  derselben  vorzuführen, 
in  dem  ihr  ganzes  Wesen  aufs  Deutlicliste  hervortrat.  Alle  Fehler,  denen 
die  Beobachtungen  bei  einem  gegebenen  Instrumente  unterworfen  waren 
wurden  sodann  erörtert  und  die  Art  ihrer  Curreetionen  angegeben. 
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Oaufts  bcartlifiSto  Jedoch  uicht  aUi*üi  die  iDf^tnuuPDtc  und  Um 
ItfUtttiigen ,  &f>nflcm  pr  hat  namentlich  in  ^lfa«ni  Jahren  oiil  lirstMiilcmr 
V(irii«be.  mit  TasULiaem  Eifor.  mit  grt&sor  Ucbnug  und  gluicvDdpm  ErfoIj{ 
•elbst  benhachtPt  lü  der  zveiten  Hälfte  seines  tliatkrilfti^vn  I^rbenJi 
filwriksa  er  «einen  SchiUem  gern  jen«"  täglich  iriedorkf>hn?ndon  Be- 
■uIiiAiglVligeii,  di«  er  fiont»t  immer  »elhat  uutgvnilirt  hatte.  Sein  vun 
Jngend  an  loinsichtjp?«  Äuge  WAr  poharf  und  Aein  Olir  fßr  ZeitbcBtimmungrn 
€^Üt  geübt 

Al»er  auch  au  allen  Theilen  der  physikalischen  Astrouoiuie,  selbfit 
vcnn  6ie  auch  keine  ciaete  Seite  der  Beobachtung  durbotco.  nahm  ituuaa 
C9B  sehr  hohes  Intereaso,  welohee  er  jediKrh  von  dem  reüi  in86«.*nschafllichen 
Boden  streng  gesondert  hielt.  Wu  aWr  die  Anwemluug  der  MutlieniAtik 
tI|g?eDd  einen  Erfolg  ni  vers|irerhpn  »chirn.  war  er  um  *<t  oifrigi^r  hei  der 
Sache.  $Ht  erinnern  wir  uns  noch  mit  Freude  der  Zeit .  in  weh'her  eben 
dir  ilomlkarte  von  Beer  und  Müdler  ersohieueu  war,  iu  welcher  (lausa 
fast  jwlen  giitcn  Abend  am  Ferrip:<hrt>  fitaiul  um  nach  allen  Richtungen 
und  unter  den  verschiedeuHtcn  Vorhültui^seu  die  Obertlüche  uii8on*B  Neben- 
|)lui0t«n  zu  beobachten.  Kh  erregte  auch  hier  wieder  uu«erp  Bewunderung, 
!n  welcher  kurzen  Zeit  er  »iclt  atd"  <lie»eni  neuen  Fiddc  vcilUtündig  drion- 
tirt  hutto. 

Iu  gleit'lier  Weise  bescluifligten  alle  anileru  Fhiiuumenc  am  Himnu'l 
arin  Xarlideuken  und  üeine  Pecbachtmi^rsgahe.  Den  veriinderUclion  Stomen, 
dan  Dopjielsti'mt^n .  Nebelflecken,  der  BcHchuffenheil  der  «IborÜüche  tl'T 
PLuieten  und  der  Sonne  imd  der  KrgeJicinuug  der  Cuuioteu,  dem  Zodlukal- 
lieht.  don  Stem8clmup(>en  und  so  manchen  andern  Ersclieimuigen  schenkt« 
er  sejno  Aufmerkftamkoit;  eigene  Ideen  über  dieä(>ll>en  wnrf  er  zuweilen 
a{»lu>ristij4>li  hin,  Iegtt>  a!>er  kein  bosonden?;'  G(«wiclit  darauf.  Herrachendo 
Anwicliten  ilbcr  den  eineu  uud  den  andern  (jegenstajid  iüe«cr  Art  hat  <»r 
mitunter  verneint  i>der  stark  liezwcifelt,  oline  seine  eigene  Meinung  dartlher 
auafiUirlichpr  mitzuthcUen.  Er  hielt  unt^r  Änderm  eine  Organisation  tiud 
eui  gclfitigeo  l^hen  auf  der  bonue  und  auf  den  Flnncteu  für  i»ohr  widir- 
aelMnlich,  und  beinerktu  gelegentlieh,  wie  die  an  der  Oberflüche  der  Welt- 
kArper  wirkende  Schwerkraft  bei  dieser  Fnige  von  hervorragendem  Ein- 
floBM  »ei.  Bei  der  idlgemeinen  BeschufTonltoit  der  Materie  künnten  daher 
Auf  d«r  Sonne  bei  einer  2Sfach  grös^crn  Schwerkraft  nur  sehr  kleine 
WewD  existiren,  etwa  wie  Maikider;  dagegen  würde  unser  Körp*'r  /u- 
aainmcngudnickt  und  lüle  im^erc  (ilieder  /^rbroehen  werden :  dann  fuhr 
er  weiter  in  meiner  humuriätidcheu  Weise  fort:  .^n  auf  der  Svnne  ist  hir 
ima  alle  Fiats,  doch  winl  wohl  ein  jeder  von  un«  aeinen  Lohnbodtenten 
Böthig  haben." 

Gauss  blickte  gern,  wenn  er  dazu  in  Stimmung  war.  auf  die  Zukunit 
aWer  menw blichen  Entwicklung  uud  bi-sondvrs  auf  die  seiner  ihm  nah 
lK»frvMmdi?t**n  WiMenmhaft.'ii.  Zunächst  schien  er  von  der  fernem  Au»* 
bildung  der  Matbi'tnatik  ziinuil  von  der  Zaldentheorie  Rchr  viel  zu  erwarten; 
eine  au»serf»rdent liehe  Hntfnung  Bet/t\f  er  aber  uuf  die  AiiHidldung  Hör 
ZAilaar.  lf<titr(g»  kut  JadAttfrac«.  ]  ] 


UM 


ü 


102    — 


Gfomeiria  irrfH«,  in  der  weitu  gatiziieh  miauj^ebauto  Fc*lder  sieb  befändtui, 
dip  (liiirh  luißeni  gej.'eiiwiLrtijyen  Calciil  noch  bo  gilt  wie  gar  nicht  he- 
hcrrscht  worden  k(»nnten. 

Es  war  dem  Cliaracter  von  Gausn  dundiaua  eigouthUmUeh  neben 
sf'iuen  rein  itmtbeniHtiHchen  Forschtingen  und  neben  seinen  nntunriäsoii* 
SL-Iiiiftliehen  Studien  dnf  psm'te  Hetrach tu ngs weise  mif  allö  acdcru  Vor- 
liältniüsc  ilos  Lel»ena  zu  übortnigen.  Wo  es  irgond  niuglidi  war  ««cht© 
er  scino  Erfahrungen  auf  Zaltlcn  zu  ba&iren;  liborail  war  er  bemüht  i\er 
Miithcmatik  eine  neue  Seite  fiir  ihre  Anwendung  zu  er<iflin»n.  Er  fiÜirtc 
daher  die  inaiinigfaltigstcn  Zaldenregiät*'r ,  die  in  kleinen  Büchern  auf  die 
siiubcrBte  and  pfinktlichste  Weise  «iiigetragon  wurden.  80  z.  B.  hatte 
er  ein  VerzeiL-hnias  der  Lebeuadauer  der  meisten  bodeutenden  Männer  und 
namentlich  seiner  verstorlM'nen  Kr^iiiide  in  Tagen  bereclinet;  dann  führte 
er  fiber  die  monatliolien  Einnabtm^n  der  Hannoverschen  Eisenbahnen  ein 
Kir„'istor;  ein  anderes  über  die  Schrittiitstdiuen  von  der  Sternwarte  nach 
jenen  Orten  die  er  öfter  tm  besuclien  pflegte;  wieder  »'in  anderes  tibor 
Tilg  und  Zahl  der  Gewitter  in  den  verschiedenen  Jahren  u,  s.  w. 

Ein  sehr  ausgedehntes  Feld  ff'ir  die  Anwendung  matheraatiseher 
Thenrien  erblickte  Uhu ss  in  den  mannigfaltigen  Verhflltnissen  iles  mensch- 
lirhon  Ix'bens.  Die  Beitntwurtung  h!itional-ik<rnt»nii5ehor ,  linanriellcr  und 
Btatistiseher  Fragen  gaben  ihm  £u  solchen  Untcrsuehungeu  einen  sehr 
rei»di  halt  igen  Stoff. 

Beaondcni  Werth  legte  er  auf  lIortalitiitHtafelci  und  iiuf  rüe  Er- 
fdrsehung  der  üeHetzc,  naeh  denen  sieh  das  mensehliche  lieben  abspinnt, 
theiU  vom  rein  wissensrhaftlichen  Standpunkte  atis,  tlioiU  in  KTicksicht 
aiif  eine  weitere  Anwendung  bei  der  Beroehntmg  von  LGbenwifiseiiunuiz^^n, 
Tontimm,  WittwencaBtwjn  u,  s.  w.  Der  seh arfsinn igen  L'ntersiichimg  über 
den  Zustand  unserer  UniversitatfiwitlwencasÄ)  habe  ich  schon  vorhin  aua- 
fidirlieher  gedacht;  sie  goben  iu:s  einen  neuen  Beweis  von  der  ihm  an- 
geborenen Umsicht  und  v<ni  der  tiH:'rkwür(iig(Mi  Sielierbeil,  mit  der  er  sich 
in  der  Mitte  dieser  eiKentliüinlielu'n  Verhältnisse  bewogte. 

Ein  hervorragendes  Interesse  liatte  Gauss  naracntUeh  für  die  Mor- 
talitiitsverhältnisse ,  in  den  beiden  äuHAersten  Grenxen  des  nieosehlichen 
Indiens,  wo  eine  ausserurdentlirh  \iel  grOsBoro  Gesetzmässigkeit,  als  in  der 
Zwisciienzeit .  wo  so  (nancho  frvuidartigü.  ausser  dem  Cab-ul  liegende  Ein- 
rtÜÄfie  sieh  geltend  mmditon ,  zu  bomerben  sei.  Sj  cr/^iblte  er  uns  ge- 
legentiieh,  „dass  or  über  das  mittlere  l^c^ben^Uter  der  Kinder  in  den 
ersten  anderthalb  Jahren  l'ntersuohungen  an;;e8tuUt  habe,  »ob -ho  eine  so 
bewninderungswlirdige  Gesetzmässigkeit  zeigten ,  dass  sie  aatronomi sehen 
Beobachtungen  kaum  nachstünden.''  In  gleicher  Weiae  war  es  seine  An- 
sicht, dass  im  sehr  hohen  Alter  die  mitUero  monsehliche  Ltibonsdauer 
einem  stR'ngen  (iesetzo  folge,  obgleich  man  für  die  genügende  Beant- 
wortung dieser  Frage  loi<ler  noch  zu  wenig  Beobachtungen  besitze,  die 
man  dadurch  wUrdo  vervoUkomnmcn  können,  daes  man  die  I^ntv,  welche 
ein   nachweisbares  AIt*?r  von  z,  B,   !»ü  oder   lOU  Jahren   erreicht  hätten 
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iinn  bnionnf«:  wenn  er  ein  Bchr  reichtet  Kann  wäre,  so  würde  or 
für  difst-n  Zweck  eig^nft  ein  bodeutfindos  Capital  Ruesotzen. 

I>ie  HnRiizen  der  Staatou,  ihre  Hülfsquellen  und  Vtjrjiflicbtongen,  die 
Verwaltun«  der  B&iklion,  der  Eisttnbahnon,  das  Vorhaltniui  zwificben  MetaH- 
rolatn  und  Papiergeld ,  die  Amortisationen  u.  a.  w.  alle  diese  Dinge  ge- 
hörten zu  (raiifis'  bcsondem  IJobhaberoion.  Er  vcrsiinmto  daher  gelten 
eiDUi  Tag,  w«t  er  nidit  die  Course  der  Slaatsjmpion',  der  Actieu  und  dos 
Geldes  in  den  vortw^hiedonsten  Zeitungen  nachsah  und  alle  dabei  etwa  in 
Krage  krimmendr-n  Relationen  mit  bewundeningswiirdiger  SidineUigkeit 
überblickte. 

Alles  Papiergf'M  hielt  er  für  den  Credit  der  Staaten  für  sehr  gefähr- 
lich, da  die  Regierungen  in  den  Tagen  der  Notli  sich  gar  zu  lejeht  ver- 
leiten lies^en  ihre  Kräfte*  zu  überschätzen  und  er  billigte  es ,  dafiA  unser 
IjwU  mit  der  Einföhrung  des  Papiergoldos  bi«  jetzt  verschont  worden  sei. 
Kn  vntsehiedenfT  Feind  war  er  von  allen  kh»inIiohen  Finanzoporationon. 
v^nii  sie  nur  das  Publicum  belästigten,  ohne  zu  irgend  einem  erheblichen 
Roftultat«  zu  nihren,  er  pflegte  sie  mit  dem  Kamen  Pfennigfuclisereien  zu 
b*«eiehnen  und  traute  ihren  Urhebern  wenig  Verstand  und  DiUigkeitfi- 
gvfuhi  zu. 

(fauss  wflrdt3  ohne  Frage  ein  vortroffli'-her  FinanzrniuiBter  gewesen 
aeio,  der  beat&ndig  mit  dorn  grössten  (ieschick,  mit  der  gr^ssten  l'mBicbt 
und  Gereehtigkrit  operirt.  haben  würde,  doch  müssen  wir  os  dorn  Geschick 
Dank  wisäen.  dass  diese  seine  Talente  in  einem  weitem  KrciKo  nicht  be- 
kannt geworden  sind,  da  er  sonst  ohne  Zweifol  durch  unzahlige  Anfragen 
UM«1  Gutacht<>n  aller  Art  von  seinen  rein  wissen whaftHchen  BeAcbäftigongen 
abgehalten  worden  wäre. 

Obgleich  üich  Gauss  nur  vornehmlich  mit  Matlionialik  beschäftigte 
nnd  nur  Mathematiker  sein  zu  wollen  in  Anspruch  nahm ,  »o  wurde  man 
doch  sehr  irren  zu  glanben,  daAs  er  allein  für  tliose  Wissenschaft  Sinn  und 
X«ignng  gehabt  hätte.  In  der  That  alles  wi\»  des  Menschen  Geint  und 
BruAt  b*'Wegte,  fand  bei  ilim  Tlieilnaluno  und  beschäftigte  ^ein  Nachdenken. 

Zuufii'hst  ist  wohl  nuHserhalb  der  Mathematik  daü  Tah'tit  hen'or- 
welches  Gauss  für  die  Erlernung  der  verfidiiedensteu  Sprachen 
seilte.  3(it  den  alten  war  er  von  Jugend  auf  vertraut,  aber  auch  fast 
aDa  andern  neuom  eiinifmischen  Spratdion  verstand  i^r  j^o  weit  um  sie  zu 
loMHi,  die  hauptsächlichsten  derselben  sprach  und  schrieb  er  vollkommen 
convct.  Seine  Muttersprache  beherrschte  er  mit  grosser  Freiheit  und  mit 
einer  dfra  Zweck  entsprechenden  Eleganz,  Würde  nnd  Claasicitit.  Schon 
in  seinem  vorgerücktem  Alter,  etwa  in  seinem  t»2.  Julire  glaubte  er  neben 
•einen  rcgtdmassig  fortlanfendeu  Studien  in  der  Mathematik  auf  ein  neues 
Mittel  Bedacht  nehmen  zu  müssen,  um  seinen  Geist  frisch  lebendig  und 
für  neue  Kindrückc  cmpfSngHch  zu  erhalt<?n;  i^r  schwankte  daher  2wis<'hen 
dem  Erlernen  einer  ncueji  Spraclio  oder  einer  nent^n  WisseuHchaft.  Vorüber- 
gehend dachte  er  daran  sich   mit  Botanik  zu  beschäftigen ,   da  sich  aber 
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der  AudflUinuig  dk'ser  Absiebt  mancherlei  Icürperiichc  Hlndemisse  in  den 
Weg  Z11  fttellen  sobiencn .  warf  r*r  Bicli  zocrst  versiiehswmso  auf  Sanacrit, 
welches  ihn  wvnig  bofriedijjto,  dann  aber  begann  er  mit  tinglaublicIiGr 
Energie  die  Kussiäi'Iio  8j>rac]je  zu  erlerni'n.  Es  dauerte  kaum  zwei  Jaliro, 
daas  er  obno  alle  fremde  Hfdfe  dieselbe  r«  vollständig  in  Heine  <ii>Wiilt 
bekam.  dnsö  er  iiidit  nur  ;dJt'  Bücher  in  Pntsa  mid  Ptnisie  mit  Geüiufig- 
keiL  lei*on  knmite.  sniuleni  dass  er  st^ar  hciue  CürresiM>nden7.en  nach 
6t.  Petersburg  mitunter  in  Rusäim-lier  Sprache  l»es()rgte.  Eines  Tages 
ais  «r  von  oiuein  ßu&sisehon  Ötaatsrath  bosueht  wurde  unterhielt  er  sich 
mit  diepcm  auf  ltu8«*ioh  und  zwar  nach  j^nes  Urtheil  in  vollkommen 
richtiger  Aurfsprache. 

GausB  Rch»t7,to  im  AUgv^meinen  die  Spnielien  je  naeh  ihrer  logischen 
äohärfo  imd  nach  dem  Reichthiun  der  Begriffe,  die  sie  auszuilrticken  vor- 
möcliteii;  nicht  gelten  beklagte  er  sich  über  das  rnznreiehende  derselben, 
zumal  wenu  es  sich  um  die  präcise  AuHdrueksweiHe  streng  wiäsenschaft- 
licbcr  Gegonfitande  handle.  Er  hat  dann  obgleich  mit  grofisor  Voraiclit 
für  noue  Begriffe  neue  Itenennungen  einzufidiren  vcrsuciit,  die  sich  xwar 
bald  idlgemcincr  Anerkennung  erfreutem,  d'>r!i  griff  er  nur  zu  diesem  Hülfs- 
nüttel  wenn  es  dnrrh  Bediirfniss  dringend  geboten  war. 

Fast  die  einzige  Erlndiiug,  welche  «icOi  Gauss  zti  Abwechselung  mit 
seinen  mathr-matisehen  Studien  giinnt<^,  war  eine  ausgedehnte  l^ectüre,  in 
den  verächicdeuHten  Zwfigi-n  des  menschlrcbi'n  Wissens.  Die  Deutsche 
und  Englibche  »«diöne  Literatur  haben  iliu  vornehmlich  angezogen:  in  der 
letzten  Zeit  spraeh  er  auch  voll  Achtung  über  die  Russische, 

Unter  unwni  Deutschen  Dichtem  stellte  er  Jean  Paul  ohne  Prago 
in  die  erste  Reihe,  wc^^-n  seines  grossen  Godankcnrcielithmns ,  seiner  ge- 
müthUcheu  Tiefe  und  wegen  seiues  unerschiipf liehen  Humors.  Das  Cam- 
{mnerthal  schätzte  er  sehr  hoch,  docli  meinte  er  dass  die  Griinde.  weleho 
Jean  Paul  für  di<^  rnsterblichkeit  der  Seele  geltend  gemacht  habe,  mir 
negativer  Natur  seien.  Ocfter  beklagte  er  sidi  über  die  Abwege,  auf  die 
der  Dichter  durch  den  GUmben  an  tlueriscben  Magnetisuius  gelangt  scd, 
wodurch  für  ihn  die  treffliche  AVirkimg  des  Vorhergehenden  leidi>r  sehr 
gescliwächt  werde.  Doctor  Katzeubergers  Badereise  nannte  er  ein  ge- 
lungenes Buch  und  er  lacht*-  iniiuer  über  den  Streit  des  D(»eton>  und 
Ajfothokers  imi  den  achtbeinigon  Hasen  nml  tiber  die  Kunst  die  iMicate« 
mit  OlirvnsL'hraalz  vuUwichtig  zu  machen,  (iau.ss  und  Jean  Paul  haben 
sich  gegenseitig  voroiirt  aber  niu  geschi'ii. 

In  Guothos  Schreib-  mid  Deukungsweise  konnte  Hvh  der  groäf>e 
Mathematiker  viel  weniger  versetzen  und  obgleich  er  den  IHchter  uhno 
Zweifel  in  allen  seinen  Werken  kannte,  so  hat  (t  ihn  iloch  nur  unvoll- 
Atlindi;;  befncdigeu  können:  er  t^ei  iinn  an  Gedanken  zu  arm  und  seino 
hTischc  Pop.Hie  deren  Werth  und  vnljendute  Form  er  nicht  verkannte, 
schlug  er  nicht  sehr  huch  an.  Nm^h  weniger  sagte  ihm  Schiller  tu, 
dessen  [iliilosophi^^ciie  Ansichten  ihm  mitunter  vollständig  zuwider  waren. 
So   nannte  er  die  Rosjgnatii.n   ein   gottesliisterliches,   durchaus   moralisch 
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TordorMcw  Godicht  uud  hHtto  in  Keiner  Ausgabe  inib  Kructiur- Schrift  und 
AuÄnifunpsznirhen  das  Wort  ,.Mephi8t»>pheIesI"  an  don  Rand  ^scliriobcn. 
Von  Sehillprs  Dminon  AchÄtzto  or  Wallonstnins  lAgw;  die  Pirt-oloniini 
iiD«!  Wallonsteinp  To«i  liossen  ilin  vollkoinnii'n  kalt,  da  dor  H*dd  nirht  diu; 
Ipf^rin^t*!  Into^^*^se  errege;  eine  Ansicht  dio  auch  whl  andon?  mit  dem 
rosflcn  i\(at heinati kcr  gotJieilt  haben.  Diu  kleine  Ijedieht  iSc h  i  1 U* r 9 
^^yArclüuiedes*'  überschrieben  hat  er  verehrt,  (Kw^h  tadelte  er  dio  leider  durch- 
MU  misüUmgeno  Behandlung  der  Distichen. 

Dm  Tragisch«  w«r  ira  Alltcomeinen  ninht  ihis  Klement  in  tleni  sieb 
GauKs  gern  beilegte;  auch  waren  ihm  alle  luenfiehenfeinilliclicu ,  Icbons- 
m(id*^n,  weltechnuTzhehen  Tendenzen  wie  sie  nur  zu  oft  in  Lurd  Hyron 
witMlerklingen,  und  die  aus  dieser  Quelle  in  ilie  Deut^chfi  IJtoratur  ein- 
gedrungen Rind,  entweder  wenig  zufügend  oder  selbfit  VidUommen  zuwider. 
Die  Sinne>tart  de»  jugendliehen  Englischen  Dichters,  dio  ihm  unbehaglich 
lind  zu  daraonisoh  erschien,  vertrug  sieh  nicht  mit  der  seiuigen.  Ebenao] 
hnhc  ich  ihn  über  Shakspeare  wenig  urtheilen  hören;  dagegen  war  er 
iibertttis  inniger  Verehrer  von  Sir  Walter  Scott,  detison  Werke  er 
allon  Richtungen  hin  selir  genau  kannte.  Auch  da^  Tragische  wie  der 
8rhlus8  in  Kenilwortli  machte  auf  ihn  einen  peinlichen  Eindruck  und  t^r 
hütte  ihn   lieber  nicht  gelesen.    Napoleons  I«bt'n  von  Walter  Scott, 

Werk,  über  welches  selir  ^»tbeilte  Ansichttiu  lierrsidieu,  las  er  mit 
Aufmerksamkeit  und  hat  sich  darüber  gegen  nns  befriedigt  und 
lit  dem  Vurfass^r  einverstanden  ausgesprochen.  Kines  Tages  bemerkte 
*r  im  Walter  Scott  eine  Stelle,  welche  ilm  sehr  heiter  stimmte  uud 
die  ihn  ziuiiiohst  zu  einer  Vergleichnng  aller  ihm  zur  Hand  sich  beiinden- 
den  Ausgaben   vormochte.    Es   waren   nanüich  die  Worte  „Mc  moon  rUca 

ti  in  the  Horil  we^.*"  Das  war  für  cinou  Astronomen  dwdi  om  zu 
itüssiger  Ausspruch ;  ür  lachte  darüber  rcdit  herzlich  und  bezeichneto 
die  Stelle  im  Buche  mit  einer  Anmerkung.  Den  EngUscbon  Geschieht- 
Schreibern  widmete  er  gleichfalls  grosse  Aid^morksamkcit .  so  hat  er 
üibbnn's  ÜecUitc  an^  Fall  of  Ute  Rotnan  Empire  und  Macaulaya 
ßiiKiory  0/  Etußaml  noch  eüjigo  Jahre  vor  seinem  Tode  mit  grosser  Theil- 
ruthirie  ge'le;*en. 

Dor  tägliche  Besuch,  welchen  iiauäs  auf  imscrm  literarischen  Museum 
machte  und  der  rege  Eifer  mit  dem  er  ilie  Zeitungen  aller  Nationen  von 
d*f  Mtgbftchen  Times  bis  zum  Güttinger  Wc^chenblntt  dnrchHog,  bezeugten 
wohl  am  Besten,  mit  welcher  innigen  Theihuilime  er  die  (nditische  Ent- 
wickelung  der  Völker  und  nameutlich  die  unseres  Deulöcheu  Vaterlandes' 
verfolgte.  Obglei<',h  seine  jiohtischen  Ansichten  von  den  imsrigen  oft  sehr 
Ycnirhieden  waren,  so  konnte  man  ihnen  doch  nii*rnals  Character  und 
Conaequenz  versagen. 

Gauss  war  eine  aristf^tkratische  durch  luid  diu-ch  conservative  Natur 
und  würde  ein  absolutes,  aber  von  hoher  Intelligenz  geführtes  Regi- 
ment jedem  andern  vorgezogen  haben.  Pobelherrachaft  in  Verbindung 
mit  Gewaltthaten  und  besonders  diu  blutbefleckten  Pariser  Blouscuniänuer 
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v«xm  JaIifo  1S4S  erregten  in  ihm  einen  nicht  zu  beschreibenden  Abscheu.*) 
Von  (1t>r  Intelligenz  und  Moral  der  grossen  Menge  hatte  er  nur  einen  sehr 
^'ringen  Begriff  und  hat  dieses  namentlich  in  Bezug  auf  politische,  religiöse 
und  wissenschaftliche  Dinge  oft  ausgesprochen.  Mundus  vtUt  decipt, 
pflegte  er  zu  sagen  und  darum  verfolgte  er  auch  Agitatoren  und  Wühler 
mit  dem  Auge  des  Misstrauons,  mit  einem  beständigen  Falkenblick.  Von 
unsom  constitutionellen  Begierungssystemen  hatte  er  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Meinung  und  er  war  unablässig  bemülit  unsem  parlamentarischen 
Grössen  entweder  logische  Fehler  oder  Mangel  an  Sachkenntniss  nach- 
zuweisen, was  ihm  denn  auch  öfter  gelungen  ist.  Im  hoben  Alter  liebte 
er  vor  allen  Dingen  Ruhe  und  Frieden  im  Lande  und  der  Gedanke  einen 
Bürgerkri^  in  Deutschland  ausbrechen  zu  sehen,  war  ihm  gleichbedeutend 
mit  dem  Gedanken  sich  sogleich  in  das  Grab  zu  legen.  Unsere  Leser 
würden  sich  indess  eine  falsche  Vorstellung  von  Gauss  machen,  wenn 
sie  in  ihm  eine  Natur  vermutheten,  welche  mit  Starrsinn  am  Alten  ge- 
hangen hätte  und  am  Herkömmlichen,  nur  weil  es  herkömmlich  war.  Wenn 
es  sich  wirklich  um  einen  nachweisbaren  Fortschritt  handelte,  sei  es  in 
geistigen,  sei  es  in  materiellen  Gütern,  war  er  mit  frischem  Geiste  dabei 
und  so  rcfonnatorisch  gesinnt  wie  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen.  Nur 
in  seinen  liäuslichen  Einrichtungen ,  die  sich  in  mehr  als  dreissig  Jahren 
80  gut  wie  gar  nit'ht  verändert  hatten,  liebte  er  keine  Neuerungen.  Alles 
blieb  wie  es  war  mit  einer  rührenden  Einfacliheit ,  wie  er  es  in  seiner 
Jugend  gekannt  hatte.  Die  verfeinerten  Bedürfnisse  des  modernen  Lebens 
blieben  ihm  grösstentheils  unbekannt;  er  schien  sie  sogar  zu  vorachten 
imd  als  hindorlioh  für  sein  gtnstiges  Streben  anzusehen. 

S(i  wio  Gauss  die  Selbstständigkeit  im  eigenen  Hause  wollte  ver- 
langte er  sie  auch  für  den  Staat.  Frenidcnherrschaft  im  Vaterlande  war 
ihm  verhasst .  und  er  hob  erst  kürzlich  ilie  Worte  eines  neuern  Schrift- 
stellers, mit  denen  er  sich  vollkommen  einverstanden  erklärte,  sehr  lobend 
henor,  wenn  auch  naeh  dem  Pariser  Frieden  unsere  [lolitischon  Verhält- 
nisse nuch  viel  be klagen swertli er  geworden  wiiren,  als  sie  wirklich  gtv 
wurden  fiind.  mussten  wir  uns  dennoch  zuerst  im  cif^enen  Lande  der  Fremd- 
herrscliaft  erwehren.  Unsere  politisclie  Verfjiiirenheit.  unser  Mangel  an 
Eintraeht  war  ihm  störend  genug  und  er  sprach  sieh  in  Rücksicht  darauf 
eines  Tages,  es  war  wohl  mehr  als  ein  Jahr  vor  der  grossen  Katastrophe 
von  ISIS,  auf  der  Terrasse  der  Sternwarte  zu  Gunsten  einer. festen  Einheit 

*)  Gauss  stimmt  hier  vollkommen  mit  Bismarok  überein.  der  am 
31.  Januar  1*^71   vor  Paris  folgende  Worte  spracli: 

..Eigentlich  ist  doch  der  wohlwollend,  gerecht  und  venuinftij:  gehand- 
habte Absolutismus  die  beste  Regieruiigsforni.  Wo  nicht  etwas  davon  ist, 
da  Hihrt  Alles  auseinander,  da  will  Der  Das  und  Jener  Dies  und  es  ist 
ein   ewiges  Schwanken,  ein  ewiger  Aufenthalt."  —  „Aber  wir  haben  keino 

rediten  Absoluti^ten  mehr die  gehen  ab.  die  Sorte  ist  .msgest-orben."  — 

Vgl.  Busch,  (;nif  Bismarck  11.  S.  311.  — 
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DcuUrhJands  mit  grosser  Bostininithtnt  uns.  Ih't  kräftigoii  Haud  oiju>a 
Hfiirrechere  wüTde  er  unÄtre  Gesohirke  j^em  aiirertrant  haben,  an  «•incm 
scliiriu'hoii  in  jedem  Windeshaucli  hicf.'endcn  Rnlirv*  war  ep  nirlit  geftonm^n 
sich  7M  baltimf  nrich  piiiem  unihcrtreilfHiirUti  SrhiflV  «dm«  Stciicrinuiin 
sieh  an/uvertrauen. 

Gauss  war  ein  Mann  von  eisernem  Character,  der  auch  nur  kräftig 
Charactere  hochachten  konnte;  alle  unsteten  iinentschlossenen  IjChonB- 
richtiiQgen.  alles  halbe  Weseu  8i>  vieler  Menschen  war  iliui  durchaus  zu- 
wider. Sein  eigentlicher,  allen  andern  Zwecken  voranRchondor  tjehensplan, 
bmtand  in  der  VerkÖrponmg  seiner  grossen  wisse »«chaftli eben  Ideen,  in 
d^m  beharrlichen  Streben  liie  eiaeton  Wissenschaften  iles  19.  Jahrhunderte 
eiueni  neuen  AiifsHiwung einer  neuen  Vollendung  ontgegoniuführen.  Während 
jeder  andere  Zww-k  de«  Daseins  iiim  nur  als  iintorgeordnet  erschien,  wurde 
dieser    mit    imbeschreiblirher   Energie    verFol;;!.      Bei    der    Üiirehfidimng 

*T  gnwBen  Aufgabt'  wurde  er  vi>n  einer  Willens-  und  Arbeitskraft 
.  wie  sie  einem  Sterbli(*hon  nur  selten  in  ähnlicher  Weise  1>eflchieileD 

dürfte;  er  konnte  daher  wahrlmft  Herculische  Arbeiten  in  vcrlißltniss- 
mSsaig  kurzer  Zeit  bewältigen.  Die  innige  Vorbinduug  dieser  beKundcni 
Anlagen  mit  jenem  guttlich*'n  Genie  und  einor  fast  bis  z)i  «einRn  lotzton 
Jahren  kräftigen  Gosundheit  hat  jene  bewunderungswürdigen  SchiVpfungen 
iMTvorgebracht.  weh-ho  unser  Jahrhundert  erkennt  und  welche  die  Nachwelt 
livtkbar  verehren  wird. 

Gauss  war  bei  seiner  idealen  Auffossimg  der  Wissenschaft  nur 
tarn  Akademiker  goltorou ;  geistiger  Gedanken au8tau&eb  mit  verwandten 
Seelen  war  seine  gniast«»  Erheiterung  nn<l  er  si'U  ej*  namentlich  in  seiner 
JugcJid  ftchwer  emiifundcn  haben,  dasn  er  sich  Über  seinn  tiefen  aritb- 
meti«efaeu  rnter»ucbung»'ii  laut  gt^'en  Nii'iiiaiiden  h;it  auösprt'chen  kl-nncn. 
Di*»  Anwi-ndnng  der  Wifisenjichaft  auf  irdisiJie  Verhältnisse  versrhmähte 
er  xwar  nirht,  dorli  war  sie  bei  ihm  immer  vim  untergeordneti?r  Hcdcutung. 
Ebooßo  entsprach  alles  regelmässige  Lehren  an  der  Tniversitilt,  das  Uand- 
wrrk  uine»  Professor»  «ehr  wenig  seinen  WünsiJien,  und  wie  oft  haben 
wir  ihn  klagen  h«Vren,  tXmn  er  eben  dailiirch  an  der  Durchffibnmg  mancher 
gnMfn  Arbriten,  die  er  so  gern  vornehmen  wfirde  verhindert  wäre.  Wenn 
or  «cJi  jp«l(K'b  eiiunal  vor  einem  engen  Kreise  von  Ziibereni  zu  leliren 
«otBchluss,  90  entwirkelte  «t  »urh  in  dieser  Richtung  *nine  vnlle  äleititer- 
achaift:  er  war  dann  td>ensii  klar  und  rigentbinnlirb  und  für  seine  S^'bülpr 
im  brnrliBten  (irarie  anregend.  S<i  Imt  er  im  Ijaufo  dijr  Zeit  tlteüs  durch 
mOndlicho  lloberliefening.  thoils  durch  seirn*  S<?hriften  einen  weiteren 
Kni»  jüngerer  Mäxmer  gebildet,  der  unablÄssig  in  der  bereit*  vorgezeich- 
ooten  Rirhtnng  fortzimrbcitcn  he^itrcbt  i(?t. 

GauB^  war  für  uns  das  erhabene  VorbiM  einer  durchaus  wahren 
K*iur,  sowohl  in  seimmi  geistigen,  wie  in  seinem  r.i<niüth«leben.  Aller 
Schria  war  ihm  in  d<T  Seele  zuwider;  allen  ScharlatanismnS,  besundt-rs 
w5»«öiftch:iftUchen  strafte  er  mit  eouverniner  Veruchtimg  otter  mit  bitl<»ror 
IiT»nie.    Der  Mensch.  B;igte  er  mir  ein  Mal,  ist  mir  der  verächtlichste,  »lor 
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nachUi>m  *r  «eine  Trrthfmier  orkiinnt  h*t  nuf  dcnRelhen  bchnrrt.  Dieser 
iMirst  nacli  Wuhrhcit  verbunden  mit  einem  heilipon  Drang  nai-b  (Jerech- 
tigkeit  boztiehnelon  vomeUniUüb  Gauss'  ürimbent'n  Clianictor.  Beide 
(iGfiihlo  schlnmraerton  von  jo  her  in  der  Tiefe  scdnos  W.'sens,  sio  hiniifcu 
Hilf  daR  Innig^ste  mit  seinen  philoäophischcn  und  mit  seinen  rcHgiüsen 
Kotrachtungen  zusammen  und  sind  (ihne  Frag*?  durch  seine  erhabene 
Nat«rbotrai:btiuig  no<di  weiter  ausgebildet  und  bekräftigt  worden.  Da« 
Prinoip  des  kleinsten  Zwanges  war  gleichsam  dio  niatheniAtiftcho  Verkfir- 
}»^>runt;^  jenes  ethischen  Cinmdgcdnnkens,  den  er  für  das  Univenura  als 
bindend  erkiuuitu. 

Alle  pbilosopliischen  Forschungen  übten  a\if  Gauss'  Geist  einen 
mächtigen  Reiz,  nbgleit^h  er  üftcr  die  Wege  nussbilli^,  welehe  man  zu 
ihrer  Erreichung  eingosehliigün  hatte.  „Ka  giobt  Kragen,'*  sagte  er  «n 
JIrI,  ,.äuI'  deren  Beantwortung  ich  einen  uneodlii-h  viel  hohem  Werth 
li'gen  wünle  als  auf  die  inatheniatificben  z.  B.  über  Kthik,  über  unser 
Vorhältnifis  zu  Gott,  Aber  unsere  Bestinunung  und  über  unBere  Zukunft; 
allein  ihre  I/)simg  lii^t  ganz  uuerreiebbar  über  uns  und  ganz  ausserhalb 
des  Gebietes  der  Wissenscliaft." 

Unter  WisÄensehaft  verstand  er  allein  jene«  streng  in  sich  abgesrblosseno 
Ingischo  Gebiludr,  dessen  Fun»Ianiente  auf  gewissen  v*mi  menschlichen 
Geist  allgemein  anerkannten  Wahrheittm  boruhe,  die  ein  Mal  zugegeben 
ein  unabselibares  Feld  der  vcrw^ickeUsten  dureli  eino  eiserne  Gedanken- 
kette mit  einander  zusararaenliiingenden  Forschungen  gestatio.  Er  stellte 
da}iQr  vrio  schon  bemerkt  die  Arithmetik  an  die  Spitze  und  pHegte  in 
Bezug  auf  Fragen  die  für  uns  wissenschaftlich  nicht  isu  ergründen  sind 
die  Worte  zu  gebrauchen:  V>  fffh^  a^t^firfr/^ft,*)  womit  er  die  diirchft 
ganze  Welt^ill  gehende  lAfgik  auch  für  solcliu  Gebiete  anerkannte,  in  welche 
ein^tulringeu  nnäorm  Geist<'  ni<"h(  verstattet  ist. 

(laiiRn  hat  inilMSR  niiendlirh  oft  auch  sfdeho  Fragen  in  seiner  mfich- 
tigon  Seele  iiin  nnd  Iut  gewalzt .  und  war  stet«  bemüht  seine  wissen- 
Mdiaftlirheu  Erfahrungen  mit  seiner  Wettanschauung  in  Einklang  zu 
bringen.  Alle  philoRophisehen  Ideen  hielt  er  nur  flir  suhjertiv  und  sie 
wurden,  da  sie  strenger  Begründung  entbehrten  von  der  eigentlichen 
Wissenschaft  durchaus  getrennt  gehalten.  Er  würde  daher  auch  niemals 
Über  philnsofthlÄche  Friigim,  über  die  er  sieh  nnr  gelegentlich  aussprac^i, 
geschrieben  haben. 

Aus  deui  eben  Mitgetbvilten  erklärt  sich  audi,  dass  Gauss  von  der 
Anwendung  der  Matlieniutik  aiit  l\vi*hülogio,  wie  aio  von  Herbart  und 
«'inigen  andern  PhiloHophen  versucht  wortleii.  kein«  günstige  Ansicht  hatte. 
Müt-h  im  vergangenen  Jahre  äusserte  er  sich  Ober  diesen  GogenstAnd  in 
ftdgender  Weise;  ,.Ich  liabo  in  frühem  Zeiten  wohl  daran  gedat'ht  Unter- 
richt in  der  Mathematik  geben  zu  mil.ssen  und  ich  hatte  mir  zu  iliescm 
Ende  ein  Papier  ausgearbeitet,    das   i(di  zwar  noch    vor  einigen  Joliren 


'3  Vgl.  oben  8.  134. 
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gc^eli^n  hnbe,  das  aber  vicUctoht  nicht  mehr  existirt*).  Ich  hatte  itorüi 
meint«  Ofdankon  iiWr  die  Metiiaiihysik  der  Matlu-miitik  niedor^Iogt  und 
niuDontlich  ilnicktc  ich  mich  an  oiDer  Stolle  lolgoDdormu&son  aus:  „rnter 
citen&ivvn  Orugwn  verstehe  ich  solclie  welche  aus  gleicharti^n  Thcilen 
zusammengesetzt  sind;  sio  bilden  don  Gegenstand  der  Matliematik;  die 
intvnsiven  nnr  in  «oweit  sio  ext^-nsiv  gcinadit  werden  künnon,  wenn 
nan  fHr  sie  eine  Seald  anzu^hou  verm»f,%  aq  dor  sie  sich  messen  und 
unter  einander  vergleichen  lassen.  E«  wfirdo  ffir  einen  Pliilosophen  vor- 
dient^tlich  sein  aolcho  Ptinktfl  anzugeben  in  denen  etwa  eine  e.xaete  Unter- 
Guchung  anzubahnen  sei.  und  wäre  die  erste  Äusflilining  auch  noch  ao 
grob.  80  halt-o  man  dwh  eine  Hoffnung  demnäeJist  etwas  weiter  zu  kommen.** 

Die  groHsartigste  Weltan^ehauuuj^.  wie  sie  vioileieht  nie  zuvor  in 
»em  Menstcfaen  gelebt  hat.  durchdrang  Gauae'  innerstes  Wesen  und 
mit  ihr  in  unzertrennbarer  ViTbindimg  stand  jenes  erhabene  religiÖÄft 
Bewußtsein,  welches  seine  niäohtipe  Seele  mit  einem  heiligen  Hauch  von 
Kufae,  FTie<len  und  Zuversicht  x^erklart  hat. 

Es  war  ein  merkwürdiger  Zng  in  Crauss'  Character  einzelne,  mitunter 
Ton.  tiefen  Uefiihlen  begleitet«  Gedanken  über  jene  ewig  nngoliiaten  iVagon 
»0  wie  Bliitter  im  Winde  vor  sich  auszustreuen;  doch  ehe  eine  weitere 
Anüfiihrnnp  dfttselben  erfolgte,  waren  sie  ebenso  schnell  wie  aie  gekommen 
varen  durch  eine  huraoristisolie  Wendung  oder  durch  ein  plötzlich  hen*or- 
tancbvodeiü  GeRprÜch  über  iHe  gleichgültigsten  Leben sanpelegenb ei ten  wie 
verweht,  «der  mit  einem  undurchdringlichen  S<!hleier  de«  GcheimniaM» 
überdeckt.  8<>  sagte  er  eines  Tages,  es  ist  mir  gleichgfdtig  ob  der  Satnrn 
fftnf  oder  sieben  Monde  hat ;  —  es  gibt  etwas  Höhere»  in  der  Welt.  Dann 
wurd«  ti  still,  wir  sassen  wohl  einige  Minuten  sehweigond  uns  einander 
IJIgWQÜbflr,  doch  an  seinem  blitzenden  Auge  konnte  man  acdien ,  welcher 
Btroni  von  Gedanken  hu  seiner  Seele  voriiberzog. 

Das  religiöse  Leben  und  die  religioHc  Anschauungsweise  de«  imatorb- 
Bohaa  Forschers  naher  zu  schildern  wird  ohne  Zweifel  vim  »nsem  I^sem 
»•benso  sehr  gewünscht  ale  erwartet.  Bei  dem  langjährigen,  freundsiihoft- 
Heben  Umgange,  der  uns  durch  eine  seltene  Gunst  des  Geschicks  zu 
IlwU  geworden  ist,  hat  es  allerdings  nicht  an  Gelc^nheit  gefehlt  manche 
M^ÜBR  Blicke  auf  die?«  Seite  seine«  Gomüth.'debens  zu  tlum,  das  er  ge- 
wöhnlich   unter    seinen    wissen e<.'haftlichon  Forsehiingen    verb<irgvn    hielt. 

Aber  selbst  wenn  ich  es  versuchen  wollte,  nach  meiner  besten  Kennt- 
niae  und  T'eborzeugung  ein  treues  Bild  der  religiösen  Dcnkiingsweise  dea 
groasen  Astronomen  zu  entwerfen,  so  wtlr<lü  man  mich  docli  nur  beschul- 
digen meine  persönlichen  Ansichten  mit  den  seinigen  vermischt  zu  haben; 
naii  ward«  mich  zu  leicht  missverstchen .  das  Eine  bekritteln  und  das 
Aodcv«  mir  vielleicht  nicht  glauben.    Kemor  weiss  ich  auch  nicht  ob  68 


")  ,4HeaM  Papier  ist  im  literarischen  Xacldass  de«  grossen  Mathe- 
bis  jetzt  nicht  aufgefimden ,  d<>ch  ist  auch  ohne  Zweifel  nicht 
^wH  der  gehörigen  Aufmerksamkeit  danach  gesucht." 
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im  Geiste  des  Verstorbenen  liegen  würde,  schon  jetzt,  nachdem  er  kaum 
vom  Schauplatz  seines  Wirkens  abgetreten  ist,  dass  das  vor  Tausenden 
schleich  nach  seinem  Tode  ausgebreitet  würde,  was  er  für  sein  lieben  in 
der  Stille  seines  Herzens  bewahrt,  oder  nur  im  engsten  ihm  befreundeten 
Kreise  vertraulich  mitgetheilt  hat. 

Dem  ungeachtet  glaube  ich  die  Hoffnung  aussprechen  zu  dürfen, 
dass  für  eine  ferne  Zukunft,  in  der  wir  alle  nicht  mehr  sind,  Gauss* 
erhabene  religiöse  Weltanschauung  nicht  verloren  gehen  wird,  da  sich 
von  seiner  eigenen  Hand,  wie  wir  sicher  wissen,  Aufzeiclmungen  darüber 
gefunden  haben,  die  wohl  am  Besten  dazu  geeignet  sind  jeder  unrich- 
tigen Auffassungsweise  über  dieses  Verhältniss  auf  das  Entschiedenste 
entgegen  zu  treten. 

Ohne  hier  in  Einzohüieiten ,  die  sich  auf  Gauss'  religiöse  Denkungs- 
weise  beziehen  näher  einzugehen,  möchte  ich  doch  jene  Seiten  berühren, 
welche  unabhängig  von  allen  confessionellon  Fragen  dastehen  und  die 
den  Cbaracter  des  grossen  Mannes  näher  bezeichnen.  Zuerst  ist  wohl 
seine  religiöse  Duldsamkeit  anerkennend  hen'orzuheben,  die  er  auf  jeden 
aus  der  Tiefe  des  menschlichen  Herzens  entsprungenen  Glauben  übertrug, 
die  aber  durchaus  nicht  mit  religiösem  Indifferentisnms  zu  verwechseln 
ist  Gauss  nahm  im  Gegentheil  an  der  religiösen  Entwickelung  des 
menschlichen  Geschlechts  vornehmlich  aber  an  der  unseres  Jahrhundert» 
den  allerinnigsten  Antheil.  In  Rücksicht  auf  die  mannigfaltigen  Glaubens- 
verschiedenheiten ,  die  häufig  nicht  mit  seiner  Anschauungsweise  überein- 
stimmen konnten,  hob  er  immer  hervor,  dass  man  nicht  berechtigt  sei 
den  Glauben  anderer,  in  dem  sie  Trost  in  irdischen  leiden  imd  eine 
sichere  Zuflucht  in  den  Tagen  des  Unglücks  erblickten,  in  irgend  einer 
Weise  zu  stören.  Doch  dieselbe  religiöse  Duldsamkeit,  welche  er  jedem 
religiösen  Bekenntniss  bereitwillig  zugestand,  nalmi  er  auch  für  das  Seinige 
in  vollem  Masse  in  Anspnich  und  ich  glaube,  dass  der  welcher  sich  hätte 
herausnehmen  wollen,  seine  religiöse  Denkungsweise  anzutasten,  auf  einen 
sehr  energischen  Widerstand  gestossen  wäre. 

Dem  religiösen  Bewusstsein  von  Gauss  lag  ein  unersättlicher  Durst 
nach  Wahrheit  und  ein  tiefes,  sowohl  auf  geistige  wie  auf  materielle 
Güter  sich  erstreckendes  Gerechtigkeitsgefühl  zu  Grunde,  Diese  beiden 
geistigen  Richtungen  unterstützten  sich  gegenseitig,  bezeichneten  vor- 
nehmlich seinen  Character  und  kamen  selbst  in  den  kleinsten  Ijobens- 
verhältnissen  immer  wieder  aufs  Deutlichste  zum  Vorschein.  Alles  und 
Jedes  musste  von  ihm  mit  der  äussersten  Exactitude  mit  der  grössten 
Gewissenhaftigkeit  ausgeführt  werden.  Hatte  er  es  z.  B.  mit  emer  Be- 
obachtung zu  thnn,  so  suchte  er  in  ihr  zu  erreiclien.  was  irgend  erreichbar 
war;  führte  er  eine  wissenschaftliche  Reohiumg  aus,  so  gross  oder  so 
klein  sie  auch  sein  mochte,  sie  wurde  so  scharf  geführt  als  es  die  Hüifs- 
mittel  gestatteten:  hatte  er  sich  mit  Jemandem  in  Geldangelegenheiten 
auseinander  zu  setzen,  so  blieb  der  Bruchthoil  eines  Pfennigs  gewiss  nicht 
unberücksichtigt.      Gauss    zeigte    daher    den    Gnuidtypus    eines    recht- 
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fichafTenen  Mannes;  seinen  Verpftichtiingen  in  äusserster  Strenge  nach- 
zokommen,  stand  bei  ihm  unerschütterlich  fest.  Aber  auch  von  andern 
forderte  er  dieselbe  KechtschafFenheit,  die  er  selbst  auf  das  Gewiasen- 
bafteste  ausübte.  Der,  welcher  es  gewagt  haben  würde,  auch  in  der 
onbedeutendsten  Angelegenheit,  ihn  absichtlich  zu  hintei^hen  oder  gegen 
ihn  nicht  durchaus  rechtschaffen  zu  verfahren,  würde  ohne  Zweifel  für 
alle  Zeit  seine  Achtung  und  sein  Vertrauen  verscherzt  haben.  Er  war 
indess,  wahrscheinlich  durch  manche  Lebenserfahrungen  belehrt  auf  seiner 
Hut  nicht  getäuscht  zu  werden  und  besass  jene  tiefgehende  Menschen- 
kenntniss,  welche  ihn  Kömer  von  Spreu  sogleich  unterscheiden  liees. 

Wie  gesagt,  das  Streben  nach  Wahrheit  und  das  Uefiihl  für  Gerech- 
tigkeit bildeten  die  Grundlage  von  Gauss'  religiöser  Betrachtungsweise. 
So  erfasste  er  das  geistig©  Loben  im  ganzen  Weltall  als  ein  grosses  Ton 
ewiger  Wahrheit  durchdrungenes  RechtsverhUltniss  und  aus  dieser  Quelle 
schöpfte  er  vornehmlich  die  Zuversicht,  das  unerschütterliche  Vertrauen, 
dass  mit  dem  Tode  unsere  I^ufbahn  nicht  geschlossen  sei. 

„Es  gibt  für  die  Seele  eine  Befriedigung  höherer  Art,"  sagte  er  eines 
Tages,  „dazu  habe  ich  das  Materielle  eigentlich  gar  nicht  nöthig.  Ob 
ich  die  Mathematik  auf  ein  Paar  Dreckklumpen  anwon<le,  die  wir  Planeten 
nennen,  oder  auf  rein  arithmetische  Probleme,  es  bleibt  sich  gleich,  die 
letztem  haben  nur  noch  einen  hohem  Reiz  für  mich." 

Auch  diese  Worte  verrathon  uns  seine  Gedanken  über  die  letzte 
Bestimmimg  der  menschlichen  Seele  imd  beurkunden  jenes  tiefe  religiöse 
Bewusstsein,  welches  mit  seiner  Art  die  Wissenschaft  zu  betrachten  aufs 
Allerengste  verbnnden  war.  Die  Wissenschaft  war  ihm  gleichsam  das 
Hülfsmittel  den  un verwelkliehen  Kern  der  menschlichen  Seele  bloss  zu 
logen;  sie  war  ihm  zugleich  Erliolung  in  den  Tagen  seiner  vollen  Kraft, 
sie  gab  ihm  durch  die  Aussichten  welche  sie  ihm  erschloss  Trost,  seine 
Zuversicht  in  der  Zeit  als  er  schon  die  Grenzen  des  Jjcbens  immer  enger 
und  enger  gezogen  erblickte,  in  der  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  das 
Ziel  seines  Daseins  bald  erreicht  war. 

Gauss'  Charaoter  zeigte  das  e  ige  nth  ihn  liehe  Gemisch 
von  männlicher  Kraft  und  von  hohem  eines  grossen  Mannes 
würdigen  Sclbstbe wusstsein,  neben  einer  wahrhaft  kind- 
lichen Bescheidenheit.  Auf  der  einen  Seite  war  er  sich  sehr  wohl 
bewusst,  welche  ungeheuere  Gewichte  er  mit  seinem  geistigen  Hebelwerko 
in  Bewegung  setzen  konnte,  und  in  der  That  wir  haben  nie  einen  Mann 
gesehen  mit  einem  mehr  imponironden  Aeussern;  während  alle  andern 
uns  als  unseres  Gleichen  erschienen  stand  er  zwischen  uns  wie  eine  über- 
irdische \atur,  wie  ein  Priester  <lcr  am  Throne  der  Gottheit  die  Wache 
hält  und  auf  der  andern  Seite  war  er  der  schlichte  einfache  Mann,  beseelt 
vom  tiefsten  Gefühle  der  Demutli  vor  jener  alles  durchdringenden  Intelligenz, 
die  von  einem  Sonnensystem  zum  andern  im  Weltall  wiederklingt. 

Wenn  es  Gauss  um  ehrgeizige  Pläne  im  Leben  zu  thun  gewesen 
wäre  er  hätte   sie  bei   seinem   Genie    bei   seiner  geistigen  Macht    leicht 
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crr^chpn  künnen.  Allein  <tio  Elir^n  <Uo  man  ihm  orwiee  mUBSte  man 
ifam  ins  H»U9  trHirf>n,  er  sulbst  hätte  tlio  Hand  nicht  ilanarb  Husgostrwktt 
fii>  blieb  er  in  seiner  Jugend  wi«  in  «einem  Grcisenalter  bia  zum  SclUiios 
winer  Tnfje,  dpr  s«'.hIirbto  einfHclic  Gauss.  Ein  kleines  Stndir/innner, 
ein  kleiner  Arbeitstisch  mit  einer  ^inen  Docko,  ein  Stohpnlt  mit  weisser 
O^Ifftrb«  antfeualt,  ein  sehmaJod  S^pba  und  ein  l^hnstuh]  nach  »einem 
7U.  Jahre,  ein  einzifi^cs  dunkelbronnendes  Licht,  eine  Kammer  ilie  nicht 
geheizt  werden  kftnnte.  einfache  I^ebensniittel,  ein  Schlafr^k  und  ein 
Samintkiippchen  diui  wjiren  so  ziemlieh  alle  seine  Bedürfnisse.  In  dieser 
durchaus  schrancklosen  UrnjiTebunj;  wirkte  seine  mächti[,'e  S'X?le,  immer 
neue  Entdetkiui^'en  neue  Piedanken  nus  dem  ffüttbehen  Un|Uoll  hen'or- 
zauhenid,  immer  ringen<l  nach  jener  ewtgi'n  Vidlondim^  dir  sie  liier  erstrebt 
lind  dort  gefumien  hat.  Die  imenw^hütterHche  Ideo  von  einer  persönUchen 
Fortdauer  nach  dem  Tode,  der  feate  (Jlaubo  an  einen  letzten  Ordner  der 
Dingo,  an  einen  ewigen,  gerechten,  allweisen,  allmiirhtigen  <!ott,  bildete 
ila*i  Fundament  seines  religirtscn  lifbons,  das  in  Verbindimg  mit  seinen 
imübertR"'fteneu  wi8(;enseh«ltlic]ieü  Fnrsthungen  zu  einer  vuUendeten  Har- 
monit^  sich  anfgelr»st  hatte. 

£r  selbst  6pra<;b  fltch  so  eines  Tages  auK: 

,,Eb  gibt  in  dieser  Welt  einen  Oenuss  dea  VeratAödea.  der  in  der 
WiMonschaft  sich  befriedigt  und  einen  Genuas  des  Herren«  der  Imupt- 
aäehlich  (hirin  besttdit,  dtisa  die  Menschen  einander  die  Mühsiile,  <lie  Be- 
8chwerden  den  lA^bene  sii-h  gegenseitig  erleichtem.  Iftt  ilaa  aber  ilie  Aul- 
gabe  des  höchsten  Wesens,  aiif  ge84mderten  Kugeln  Geschöpfe  zu  erÄcbaffrn 
und  sie,  um  ihnen  sidchen  (Jenuss  zu  bereiten  so  oder  un  Jalire  cristiren 
zu  lassen,  so  wäre  das  ein  erbunnlicher  Plan  (—  das  Problem  wäre  wie 
er  aich  ein  anderes  Mal  ausdrückte  schofel  gelöst).  Ob  die  Öoele  So  Jahre 
oder  80  Millionen  Jahre  lebt,  wenn  sie  ein  Mal  untergehen  soll,  so  ist  dioäer 
Zeitraum  doch  nur  eine  Galgenfrist.  Endlich  würde  es  vorbei  sein  niQssea. 
Mau  winl  daher  zu  iler  Ansi^'ht  gedrüngt,  für  die  oluie  eine  sta-ng  wjssen- 
sfhaftliche  HegriindunK  so  Vieles  andere  spricht,  dass  nebi'u  dichter  materiellen 
Welt  urteil  eiiii*  andere  zweite  ri'in  geistige  Weltordnung  existirt,  mit  ebenso 
viel  Mitnnigf'altigkeiten  als  die  in  der  wir  Iclien  —  ihr  sollen  wir  theil- 
haftig  werden." 

Dieses  himmlische  Bewnsatsein  hat  «eine  öeele  getränkt  und  genährt, 
bis  zu  jener  stillen  Mitti'mAcht  in  der  sein  Augo  sich  für  ewig  schluse. 

Jetzt  ist  <lie  Zeil  gekommen  wo  auch  er  iler  (teistenvelt  angehürt, 
von  der  der  nlt««  ßolvai  in  einem  Ilriefn  sagt,  nat-hdem  er  das  Erden» 
lol>en  mit  einem  Bergwerke  verglieben  hatte:  „Hinaufwärts  sind  die 
edoln  (imbenlichter,  welche  die  nach  Wahrheit  imd  Liebe  ilürstende  Seel^, 
nm  dem  immer  weiter  sirb  aufdockenden,  unendlichen  Felde  des  Nieht- 
wissons  nir  Quelle,  und  vom  Tliranenüceim ,  von  dem  nur  wenige  Tropfon 
wegzunehmen  sind,  an  jenes  ITfpr  fTlhren,  wo  keine  mehr  fallen." 

So  war  Gauss,  den  wir  den  unsrigun  zu  nennen  das  Glück  gehabt 
haben;  sein  Geist  ist  jetzt  dahin,  nachdem  er  wie   ein  Meteor,   Funken 
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auf  wiDein  Laiiic  zurücklasäcnd ,  durch  die  Diimmerung  des  Krdeiüebons 
gestreift  ist;  er  ist  dubin  und  ivir  irerdon  kciticQ  Ziveiton  wiedersckon. 
Xur  IJcbc  und  hiVliBte  Bewunderniig  haben  mich  dazu  verniwJit  dicso 
ßUtter  niedtTÄUöchiviben  imd  ich  würde  mich  mehr  als  behduit  h:UU*n 
w«nii  ^it*  eimgormasÄcn  dem  WuiiBohf  dc*ä  DaliingcschifHh'nen  enUprUohfii. 
AU  frommes  Todt<iiiopfer  lejrp  icl»  sie  nieder  uul"  jenem  griitieti  Hügel, 
aa  dem  Tage  au  wolcUeni  vor  70  Jahn'n  der  yjvsBo  Mann  das  licht 
die&»r  Welt  erbliclct  hut. 

Den  vorsteheaüeu  Worten  eines  langjährigen  Freundes 
und  Collegen  von  Gauss  laase  ich  hier  zur  Vervoliständigung 
des  Bildes  von  der  Grösse  und  Bedeutung  unaeres  Lands- 
oiaones  den  wörtlichen  Abdruck  einer  Rede  folgen  ^  welche 
am  30.  April  1877,  zur  Erinnerung  an  die  hundertjährige 
\Mederkehr  des  Geburtstages  von  Gau8i?,  in  seiner  Vater- 
stadt von  dem  Director  der  technischen  Hochschule  in  Braun- 
öchweis  sehahen  wurde.  Ich  verdanke  der  Güte  des  mir 
persönlich  befreundeten  Direclors  einen  gedruckten  Separat- 
Abdruck  seiner  Rede,  welcher  dem  Folgenden  als  Original 
gedient  hat. 


Festrede  zur  1  00  jährigen  Jubelfeier  des  Muthematikors  Gauss, 

gebalt&n  vom 

Krofesaijr  Dr.  Sommer. 

« 

Hi^cbansehnliclie  Yersammlunj,'! 

Kn  Bo  bedeutunj^^voUer  Tag.  wie  der  heutige ,  regt  den  deitkenden 
MendchoD  an.  eine  t'nifiehau  zu  halten :  den  Strom  rastlutiea  Wirkens  und 
fieberhafter  Thätigkeit  zu  uut^rlirt'elien,  um  in  »tiller  Samintung  sich  die 
FiirtAeJiritte  der  niensrlilirben  C'ultiir  und  deren  fernere  Ziele  zu  ver- 
g«^nwdrtjgen. 

Al^  heute  vur  100  Jäliren  Carl  Friedrich  Gauss  einem  Bcldichten 
Bürger  unserer  Stadt  ^leUiren  wurde,  erfreute  sich  in  Deutficliland  die 
«cJu'mt*  IJteratur  durch  Leasing  und  Guethe,  die  Philoiiojdiie  duix^h 
Kttiil  einer  Blutbe,  welcher  bald  ein  vun  untrer  Nation  nocii  nie  or- 
reichter  Höhepunkt  feigen  sollte.  Die  Sstlietimjh-pliilosMjddsche  Richtung 
regte  dam.ils  das  Interesse  niler  Gebildeten  und  aucli  die  Thätigkeit  der 
b*«tou  Kui»fe  so  whr  im,  dass  die  als  trocken  iingoseheneii  mathemattgcbca 
und  NiiturHis«entcbaften  ihr  gegenüber  zurückstehen  nmssten.  Cupernikus 
und  Kepler,  welche  da«  ptolomäisrhe  Weltensystem  umg4fat>88eD ,  und 
Leiboix.  welcher  gleichzeitig  mit  Newton  die  Annlyais  des  l'nendlichen 
angestellt,  hatten  keine  ebenbürtigen  Nachfolger  gefunden.  War  doch 
Friedrich    der   Grosse   genöthigt    gewefteu,    fur  eine  der    wichtig^ton 
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Stellen  an  seiner  iwu  go^pHndeten  Akademie  der  Wissenschafttm  t\i  Borlio, 
für  die  Direction  der  niüthe  in  »tischen  Klasse,  ziierflt  eine»  geborenen 
Scbwoizor,  Leonbard  Euler  von  Petersburg,  und  darauf  Lagrango 
von  Turin  zu  berulen. 

Wie  haben  sich  seitdem  bliese  WrliiiltniRse  geändi?rt  und  wie  bedeu- 
tungsvolle Ergobniaeo  sind  aiii"  diesen,  V(in  hervorragen don  (»t'i«tem  mit 
neuem  Eifer  durclifnrschteu  ^Jeba'lfn  or/Jell  worden!  Die  wunderbare 
Ven'olikommnung  UHNerrr  Vi'rkolirsverlialtnis.sf,  <lie  hohen  Onstungcn  de« 
jUaaobinen-  und  Injjenieurwesens,  die  grosaartigt*  Kntwickohing  unserer  In- 
dustrie, welche  sich  alle  in  der  Xatur  bdiluiuiucrndeu  XräfU.*  zu  Xutzo 
maoüt,  lassen  am  bestou  den  UmB<'Jiwuug  erkennen ,  der,  wenn  auch  läh- 
mende Krisen  von  Zeit  zu  Zeit  eintrat*ii,  dixli  das  Wohlergehen  iülor 
WeseUscliuitßklaÄseti  auflaerord entlieh  ^'eHlrdert  und  die  UcstiUtung  des 
nionäcii liehen  l>»bens  d«rehau.s  vorruidert  hat.  Nur  dadurch,  dass,  zuerst 
in  Frankreicli,  ihirjtnf  aiieii  iu  Doutfirhhind,  eine  K^ilie  von  huclibegabten 
Sliinncm  sieli  der  Ausbildung  der  inatheniatißehen  und  nit*chuniBcbon 
Wisseussbaften  widmeten  und  der  Natur  iliro  tiefsten  (ieheimntBde  ab- 
lauacht«n,  sind  solch«  Erfolge  m(>gliGh  geworden.  Auä  mancher  &tillon 
Studirstube,  aus  manches  Gelehrten  lahonitorium  Kind  Tdeefi  und  £nt> 
deckimgen  henorgegangen.  welche  nit'lit  nur  die  wissen&rhaftlicbe,  sondern 
aucli  dio  materielle  Welt  auf  eine  uenu  Stufe  der  Eutwiekelung  geboben 
habtm.  Allen  voran  iiber,  so  weit  die  Kfathematik  imd  die  damit  zu- 
sammonhüngeuden  exoi'ten  Nnturwii^senäebuften  in  Frage  kommen ,  ging 
unser  grusser  Uindöutann  (.'arl  Friedrich  lianss.  Ihm  freilieh  war 
neben  dem  wissen  söhn  ftlichcn  Worthe  einer  Entdeckung  deren  praktische 
Niit-zbarkeit  von  gtiringerem  Belange.  Die  wimderbaren  Bildungen  der 
Z;ililen-  und  RaumgrüKsen ,  das  Walten  der  Nitturkraft^  beobiichteud  und 
ni»>«send  zu  enthüllen,  den  gropsen  Sohiipfungsgodanken  (iotti'S  nachsu- 
denken  —  dfis  war  die  holie  Aufgabe  seines  I^bens.  Schon  seine  ersten 
Werke,  uritlimetiHehen  und  astrnnomifichen  Inhalts,  standen  uiif  einer  sulciten 
HöhOt  liesACD  einen  so  eiguuthüniliehen  soliarfen  lieist  erkennen,  diiss  von 
einer  ferneren  wissen  sc  haftlieheu  Phijjonderanz  Frankreichs  nicht  molir 
die  Rede  sein  konnte. 

Als  der  Murtjuis  von  Laplav^<  damals  die  höchste  nissenschaftlieb« 
Alltoritat  Frankreiehs,  gefragt  wurde,  wer  der  erste  Matlieraatiker  l)eut«<'h- 
lands  sei,  antwurVtr*  er;   ,,n<iÄ  ist  Pfafl." 

„Ich  habe  geglaubt,  dass  es  (Juurfs  wäre",  (^rwid^rto  der  Fragcr. 
„Oh",  fügte  Lap]a(;e  hin/u,  ^.Ffaff  ist  wohl  der  erste  in  Deutsch laiul» 
aber  Gauss  ist  der  grüsste  Mathematiker  Eun>pa'&." 

Die  von  Newton  und  l.eibniz,  erfundene  höhere  Analysis  ge«taUetA 
den  Matlienmtikcrn ,  nm^bdem  die  Hebet  eines  Problems  einmal  aDgMetit 
waren,  ohne  erbcbLirhen  Gedankenaiifwand  formell  weiter  zu  rechnen  und 
en*t  um  Schhisso  di**  Bedeutung  der  Re4dmung8re'5ultate  festzustollen.  E» 
ist  Gauss'  Verdienst,  ilieser  nicht  immer  streng  zu  rechtfertigenden  und 
metfitona  auf  Umwegen   2um  Ziele  gelangenden  onal^tisebcn  Methode  die 
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achon  im  gTie<;hibchen  Altcrthtime  angewandte  syntli«tiw:be  ontge^eugcsetzt 
SU  haben.  Nicht  duroh  Heranziehung  äufiseror  Külfsinitte],  Bondem  durch 
iD<>^Ucbst  tiefes  Eindringen  in  dio  Sacb«  sülbst  surhtu  er  »ein  Ziol  zu 
erreichen. 

Die  HO  gowonneni»  ansoliJiuliolio  Ki»rht.Mt  und  Strt^ngo  »einer  Atethoden, 
die  I'j^schc  Scharfe  seiner  Detinitionen.  deren  ungeheure  Tni^eite  vielfach 
ent  spätere  l'ntörsuehungpn  onvic*«en  haben,  die  C^rijcJnaÜtät  und  Fiillo 
fteükcr  liedAJikeu,  die  Grosaortigkeit  der  gewonnenen  Kosultate  erheben 
Ganss  za  dem  ersten  Forscher  auf  diesen  Gebieten,  der  weitdus  Kein» 
Zeit^nuseeu  überstrahlt  und  wohl  nur  mit  Newton  und  Arehiinedoü 
Tergüchea  werden  kuun.  Viole  hedi-utendo  M&nner  haben  seitdem,  in  seinem 
iiciste  fortarbeitend,  neue  Gebiete  mit  j^osseni  Erfoljife  angebaut;  Er  aber 
ist  efi,  der  dem  jüngsten  Aufschwünge  der  oxac'ten  Wissenschaften  den 
8teni})el  meines  Geniu»  aufgedrückt  hat. 

Von  Allen,  w»dche  tUese  WisseuÄchaften  pflegen,  von  Allen,  welche  di» 
ßegnungien  derselben  zu  würdigen  vermögen,  wird  heut©  der  Name  Gaus» 
in  dankbarer  Vendirung  genannt. 

Unet  BruuntioliweigtT  aber  drangt  es  mehr  als  alle  Anderen,  Beiner  zu 
|COdcni:en,  denn  in  ilem  unscheinbaren  Uau»o  der  Nürdliehen  Wilbelraa- 
stTSksse,  welfthes  an  diesem  Tage  im  Fe«tachmucke  prangt,  wurde  Carl 
Friedrich  Gauss  heute  vor  100  JnJiren  gehören.  Ka  mu»*»  xuib  mit 
freudigem  Stolze  erfüllen ,  dass  von  unserer  Vaterstadt  das  Lii^t  ausging, 
«elchefi  s^tdem  die  wis-^ensohaftlichc  Welt  so  glänzend  durchstrahlt  bat. 

Nor  mit  Zogen  unternehme  ich  die  Aufgabe,  iliescr  hochansehnlichon 
Vorsammlung  Gauss'  Leben  und  Wirken  \venigstens  in  den  Haupt^ügen 
ta  rergegenwärtigen.  Seine  äusseren  Erlebnisse  ^ind  freilich  bald  erzählt. 
Aumct  einigen  auf  Original-Docuuienten  boruhendeii  sehr  vordienütUchcn 
Mittbeüungen ,  welche  kürxlicJi  von  bewährter  Hand  in  den  hiesigen 
BlatlA'm  Teri>flentlicht  wurden,  liegt  darüber  eine  Schrift:  „Gauss  Äiun 
Godachtniss**  von  dem  nun  auch  heimgegajigenen  Prof.  Sartorius  von 
Waltershansen  vor.  Der  Verfasser,  ein  jüngerer  Freund  von  Gauss, 
•tätzt  sich  auf  [wrsonlicho  Erinnerungen  und  Gauss'  eigene  Mitthei- 
lanf^n,  «o  dass  häufig  die  iintnittelbaro  Wiedergabe  seiner  stjts  von 
wanner  Verehrung  oingcgt'bencn  Wurte  geboten  ist.  Gauss"  wahre  innere 
litbensgeschicbt«  ist  freihch  in  seinen  Werken  niedergelegt.  Wie  liebso 
«ich  aber  »Üe  Frucht  eines  "Sjidirigen,  iu  steter  Ge<lanken arbeit  verbracliten 
Lobens  überhaupt  kurz  darstellen?  Sind  doch  auch  unter  den  jetzt  liebenden 
nur  Wenige  berufen,  über  die  gesammte  Wirksanikeit  von  Gauss,  die  sich 
A\ä  alle  Theile   der  Mathematik,  auf  Meehanik,    Geodäsie,    Pb>sik   und 

1~  Aatfouomie  erstreckt,  ein  gültiges  Urtheil  abzugeben.  Nur  die  haupt- 
AächlieiiHten  Resultate  derstdbou  werden  daher  hier  zur  Erwähnung 
kommen  können. 
Gauss'  Vater,  der  den  Titel  eines  W^asserkunstmeiRters  f(ihrte,  versah 
rielerlei  Geschäfte;  er  betrieb  (Gärtnerei,  war  Messltelfer  tmd  Rechnung»- 
ftihrer    der    Todtenlnsse,    welches    letztere    Amt    auoh    auf   den    ültercn 


—     I7(>     — 


I 

I 


Stiofbrudor  von  Gauss,  Geor^,  Übergiug,  der  läS-i  hior  verstorben  ist. 
GaiisB'  Mutter,  Dorothea,  war  die  Tuchtw  des  Steinhaners  Christoph 
Benzc   iu  Volpke;   sie  wird   als  eine   vorlrffTlloho  Frau   von   natiirlirliera 
Vorstände,  heifereni  Sinn  mid  fest<?ni  Churakter  peÄcliildert.    Wio  so  häufig- 
bei  grossen  Männeni,   scheint  auch  aiif  (fauss  die  Mutter  grüssi'ren  Ein- 
flusa  als  der   höchst   ehrenwerthe   aber  äusserlich  raulie  Vater  gehabt  zaj 
halten;  sie  hin«;  mit  unbcßchrcibUchcr  Verehrung  an  ihrem  gössen  Sohn»' 
und   starb  erst    l'S39  im   hohen   Alter  von  i»7  Jahren  txuS  der  Stemwarlej 
zu  Güttingen,  wo  sie  <Üe  letzten  22  Jahre  ihres  Ijobens  unter  troaer  Pflege 
gewohnt  hatte. 

Fast  hätte  die  Pnrzt'   dem  kleinen  Gauss  schon  in  frühester  Jugend 
den  Lebensfnden   duruhsoluiitten.    Diu  jotögo   Nördliche  Wilhehnsstrasse 
durchHoss  damals  ein  offener,  mit  der  Oker  in  Verbindung  stehender  Caual^f 
der  Wendongraben ;  der  kloim*  unbeaufsichtigt  daran  spielende  Knabo  fl< 
hinein  und  wurde,  eben  vor  dem  Krtrinken,  wie  durch  die  Uan<l  der  Voi 
sehimg  gf.'rettet.    Schon  in  den  ersten  l^ebcnsjaliren  gab  Gauss  die  ausser-^ 
ordentlichsten    Beweise  seiner   gejatigen   Fähigkeiten.     Als  (iauss'  Vater) 
einst  mit  seinen  GoseJlen,    wclclie   melirfacli  nach   Feierabend   gearbeitet 
hatten,  die  84iimnbeudsnH;hnung  nbschloss   und   im  Begriff  stand,  auazivg 
zahlen,  erhob  sieh  der  kaum  ajiihrige  Knabe  von  seinem  I^ger  und  riefe 
,, Voter,  die  Rechnung  ist  falsch,  es  niai'ht  so  \iel!*' 

Gauss  besuchte  von  17S4  an  die  Cathurineu-Volkssehide,  die  damoli 
unter  der  Jjeitung  eines  gewissen  Büttner  stand.  Als  er  2  Jahre  darai 
in  <lie  K(^>cht*nli lasse  eingetreten  war,  wurde  den  Rindern  aiifgegclHm.  eim 
Keihc  aufeinander  folgender  Zahlen,  etwa  vi>n  1  bis  40  zu  addiren; 
seine  Kechnimg  fertig  hatte,  rauaste  seine  Tafel  auf  dein  Klassentiselii 
legen.  Gauss  hatte  nach  kurzem  Besinnen  das  Resultat  hingesciirieU'ii| 
und  die  Tafel  mit  den  Worten:  ..Da  liggot  sc!"  hingowt»rfen,  während 
die  anderen  Schfder  sich  in  <len  mülisainsten  Kechnuugen  ergingen  und 
erst  lange  nacMier  fertig  wurden.  "Wider  Büttner»  Erwnrtcn  war  Gauss' 
Kesultit  ganz  richtig.  IVr  geniale  Knabe  hatte  soffirt  bemerkt,  da*.* 
1  und  li)  ebensoviel  ^^ebt  aU  2  und  SW.  oder  3  unil  ÄS,  oder  wie  alle  die- 
jenigen Zahlen,  die  gleich  weit  vom  Anfang  und  Ende  abstehen.  Solcher 
Paare,  deren  Summe  41  betragt,  waren  aber  20  vorliandeii.  mithin  musst« 
die  ganze  bumnie  20>r41,  lüsc  H20  betragen.  Der  ncunjülirige  Gauaa^^ 
hatte  also  das  Siunmatjons-lVinci]!  für  arithmetische  Reihen  auf  den  erstviU^| 
BUek  orkannt  und  angewendet 

Büttner  zur   Seite   stund    ein  junger  Mann  Namens  Barteln,  der 
sich  sehr  ftir  mathematische  ätudien  interessirte  nnd   für  sich  und  deai 
jungen  Gauss  Bücher   herbeizuscliaiTon   wuaste,   so   dass   nun  Beide   g< 
meinsam   an   ihrer  Weiterbildung  arbeiten  konnten.     Auch   für  ßarteli 
mit  welchem   Gauss    stets    freundschai'thch  verbunden    blieb,  ist   diest 
Streben  nicht  erfolglos  gewesen;   nachdem   er  am  C^irulinuni  studirt, 
kleidete   er    verschiedene    «StelJuugen    nnd    starb    IS.HC    aU   Professor    d< 
Mathematik  au  der  Universität  Doqutt. 
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Bartels  gebllhrtdas  Verdienst,  verfchiedeae  oinflna^refche  Persönlich- 
k<>iten  auf  den  juagen  Qaiisa  atifinerksam  gemacht  zu  liabtiu.  Zunächst 
d6n  G:>heimea  Ktatsra'h  v.  /^imaierroann ,  welcher  darrali  Professor  der 
M&themalik  und  Physik  am  Ciiruliaam  war.  Sudnon  df>n  Geheimen  R&rh 
PcroDce  von  Kothenkreus.  Beide  Männer  empfahlen  dem  H^noge 
Carl  Wilhelm  Ferdinand  den  falentvolleii  Knaben,  welcher inzwiKben 
daa  Gymnasram  Catbarineum  belogen  hatte,  and  im  Jahre  17'Jl  wnrde 
Gauss  zuerst  bei  Hofe  vorgesteUf. 

D»r  scharfe  Blick  dei  edlen  und  weisen  Fürsten,  dem  unser  Land  so 
Tiet  TerdankCf  crkHiinle  sofort  die  hoho  Bedeutung  des  genialen  jQn^linjca 
and  wDrdifcto  denselben  von  diesem  Augenblicke  ao  seiner  besondereo 
FOrsorge.  Vom  Berzoge  nnterstQtzt,  bezog  Gauss  im  Jabre  170'2  das 
CoUegiam  Cirnllnum,  in  dessen  Matrikelbnch  er  sich  unter  No.  46'2  als 
Jabana  Friedrich  Carl  Gauss  einzeichnete. 

Unsere  Anatalt  verfulgte  damals  den  doppelten  Zweck,  jungen  Männern 
eiae  nrnfaisendere  Vorbildung  fQr  din  (JnivorsitUt  ru  gehen,  zugleich  ihnn 
Cbarskter  selbständiger  uud  reifer  zur  Gntwickelung  zu  bringen,  als  da- 
toaU  dpu  Gymnasien  möglich  war,  nnd  andererseits  anch  solche,  die  nicht 
ei^fDtliche  gelehrte  oder  Pacnitätsstudien  betreiben  wollren,  für  ihren  zu- 
kÖDtügen  Beruf  als  Ofticiere,  Kaufl^ute,  Bau-,  Bergbau-,  Fur^tbeamto  etc. 
geschickt  7u  machen.  Es  ist  zu  vermutben,  dass  Gauss  die  erst  erwKbnte 
Uiditnog  verfolgte  nnd  ausser  mailu'matischen  und  physilcalischen,  banpt- 
illchUffh  philologische  und  hisioriscbo  Studien  betrieb.  Die  früher  mit 
iem  CMoIrnuin  veibnndcnu  Pensions-Anstalt  war  kurz  vorher  auf^ehobun 
worden.  Gauss  bat  also  nicht  mehr  im  GebÜude  der  Anstalt  gf'wohut. 
Von  den  damaligen  Professoren,  deren  Unterricht  er  muthmaBslich  benutzt, 
klttd  sa  Denaen:  Eschenburg,  Ebert,  Buuteny,  Emperiaa, 
T  Zimmermann,  Knoch  und  Lucder. 

Im  Herbste  1795  verliess  Gauss  das  CaroUnnm  und  begab  sich  am 
*'■  Octobrr  nach  GÖttingen,  noch  unentschlussen,  ob  er  sich  mfhr  der 
Piiilülogie  oder  den  maihematiscfaea  WiaseuscbaOen  zuwenden  sollte,  tn 
<^r  Tbat  hörte  er  anfangs  philologische  Collegia  bei  Heyne,  während  ihn 
^&itaer*B  matheroatUche  Vortrüge  wcniü^er  ansprachen  Chnrakterisiisoh 
>tt  leine  Aeusaorung:  Kästner  ist  der  erste  Mathematiker  nnter  den 
Dicbiern,  und  der  erste  Dichter  unter  den  Mathematikern.  Gauss'  selb- 
■'^odige  uiathemalieche  Forschungen,  durch  das  Studium  vun  Newton, 
ßoler  und  Lag  ränge  angeregt,  hatten  ihn  aber  bald  soweit  geführt,  dass 
tr  klar  seinen  Beruf  erkannte  und  fortan  der  Mathematik  sein  Leben  zu 
*e>lien  beschloss.  Am  30,  März  179ä  entdeckte  er,  einer  bandschriftlicheD 
Notiz  in  seinem  eigenen  Exemplare  der  Disquhiliones  zafolge,  die  Theorie 
^^^  Kreifitheilung«  Schon  die  alten  griecbiFchen  Mathematiker  hatten  dem 
Krsise  ein  Dreieck,  ein  Viereck,  ein  Fünfeck,  sowie  uUe  diejenigen  regel- 
Q^iMigeo  Polygone  eiobeschri  ihen  können,  deren  Seitenzahl  durch  Mnltipli- 
eaiion  mit  2  aus  den  eben  genanuten  hervorgeht. 

Z''>llnat,    [i«itrSffl  xnr  JuAfntrtgn.  18 
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faat  2000  Jabrtn  hatte  diese  Lehre  keine  KrweiteruDg  errahren. 
G&usä  aber  setzte  fest:  Wenn  2  beliebig  oft  mit  sich  selbst  muUiplicirt, 
und  nucb  1  addirt  wird,  und  die  ßn  gebildete  Zahl  int  durch  kteiuere  aicbt 
ibeilbar,  eu  kaou  der  Kr  (.-is  um  fang  durch  geumetriscbe  ConstraotiüD  mit 
Zirkel  und  Lineal  in  die  entsprechende  AnzHhl  gleirhor  Theile  getheilt 
werden.  Eu  kann  demgemlias  das  regelmüabige  t7eük,  daa  'J57eck  u.  a.  w.  dem 
Kreiae  einbeschhebt-D  werden.  Hätte  der  junge  Student,  der  eben  am  Knde 
seines  ersten  äemeaterä  stand,  nur  eine  solche  TheUung  aufgefunden,  er  wäre 
dadurch  tUr  alle  Zeiten  berQhmt  geworden;  so  aber  fand  er  zugleich  daä 
Gesetz,  von  wolehein  Qburhaupt  d'm  genaue  Tbeilung  des  Kreise»  abhängt, 
and  selbst  dieses  (ieseU  erscheint  nur  als  ein  besonders  schönes  Kesultac 
seiner  tiefgehenden  Untersuchungen  Über  die  Theorie  der  Zahlen.  Er  musste 
bereits  im  Besitze  der  Hauptlebren  der  Disffuisitiones  Arithmeiicae  sein, 
um  den  ungeahnten  Zusammenhang  zwischen  diesen  Theilen  der  höheren 
Algebra  und  der  Lehre  vom  Kreise  aufdecken  zu  können. 

Die  nächsten  Jahre  waten  der  Weiierfdhrnng  und  Vervollkommnung 
dieses  Werkes  gewidmet,  und  nachdem  Gauss  im  Herbste  179Ö  seine 
Studien  iu  Göttingen  vollendet  hatte,  kehrte  er  nach  Braunscbweig  curQck, 
um  sogleich  Uaud  an  die  Herausgabe  der  Disquisitiones  au  legen;  sie 
wurden  im  Jahro  1801  ,  nachdem  sich  der  Druck  durch  3  Jahre  hinge- 
2ogeu  hatte,  veröffentlicht.  Durch  die  Muniticenz  des  Ueneogs  Carl 
Wilhelm  Ferdinand  ist  die  Herausgabe  ermüglicbt  worden  und  Gauss 
hat  seinem  grussmtlthigßn  BtöubUtzer  Hf>in  orates  giossts  Werk  mit  Worten 
des  w&rmstun,  ehrhircbtsvollsieu  Dankes  gewidmet.  Inzniächen  hatte 
Gauss  Zeit  gefunden,  einige  kleinere  Arbeiten  zu  voltenden,  er  lieferte  den 
ersten  strengen  beweis  tOr  den  Satt,  d aas  jede  Oleichnng  »ten  Hradeä 
auch  »reelle  oder  comploxe  Wurzdn  haben  müsse  und  wurde  aut  Grund 
desselben  im  Jahre  1799  iu  Helmstedt  in  abseiitüt  zum  Doctor  promorirt 
Von  nun  au  lebte  Gauss  als  Priv-atgelehrter  in  ßraunschweig.  Hätte  der 
Herzog  Gauss'  Fähigkeiten  unmittelbar  verwcrihcu,  die  reiche  >aar,  die 
er  gesAet,  nun  auch  ernten  wollen,  er  hätte  mit  ihm  ein  Lehramt  an  der 
Universität  Helmstedt  oder  dem  CHrolinum  glänzend  besetieo  können.  Dass 
er  dieses  nicht  getban,  dagegen  Gauss  durch  Aussetzung  eines  Jahr- 
gehalts  die  Mittel  gew&hrtliat,  in  voller  Müsse  und  ohne  zeitraubende  Ver- 
pflichtungen ganz  seinen  wissenschaftlichen  Forschungen  au  leben,  beweist, 
wie  sehr  der  Ftirst  die  hohe  Bedeutung  des  jungen  Gelehtten  gewürdigt 
bat.  Der  Geheime  Etatsrath  v.  Zimmermann  schrieb  damals  an  den 
Astronomeu  v.  Zach: 

„Dab<  i  wird  es  Ihnen  nicht  nnlieb  sein  zu  wissen,  dass  Dr.  Oaass 
daneben  ein  sehr  edeldenkeuder,   höchst  uninteressirter  junger  Mann  ist. 

Als  ich  ihm  anktlndigtc.  dass  unser  vortrefflicher  Herzog  ihm  von 
freien  Stücken  eine  Pension  vüo  400  Thlr.  bewillige,  sagte  er: 

„Aber  ich  habe  es  Ja  nicht  verdient ,  ich  habe  noch  nichts  fUr  das 
Land  gethan*',  uud  eben  deswegen  wollte  er  nun  auf  aein'>  Kosten  einen 
Sextanten  kaufen,  um  Ortsheslimmungeu  damit  vorzunehmen.** 
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Oanstt'  bisherige  ForHchun^^en  bewe^t^n  sich  auf  so  scbwierigen  und 
entlegtmeu  Gebieten  der  M&thematik,  daas  nur  eiu  kleiner  Kreis  von  Foch- 
geDOBsen  die&elbcu  zu  wQrdigeu  vermucfat  ■.    Einer  andern  Leiatuaif,  und 
xwar  auf  dem  Gebiete  der  Astrunumie,  wur  es  vorbebattea,  seinem  Nnmen 
earopüischen  Ruf  ku  geben.     Atn  ersten  Tago  dcü  nenen  Jahrhunderts 
erblickte  der  Aairünom  P  i  a  z  z  i  zu  Palermo  im  ätenibildti  des  Widders  einen 
kleinen  Stern  8ter  Grösse,  der  seinen  Ort  gegen   die  Qbrigeu  merklich 
veränderte,  und  folKÜcb  unserem  Sonnensysteme  angehören  musste.    Er 
hielt  ihn  anfangs  fflr  oim-n  Kometen,  verfolgte  ihn,  bis  eingetretene  schlechte 
Witterung  die  weitere  Beobachtung  iiumtJglich  machte,  uuJ  gab  mehreren 
Astronomen,  unter  anderen  Uode  in  Berlin  und  Oriani  in  Mailand,  Nacb- 
ricbt  von  seiner   Entdeckung.     Da  aber  Gauss  den  Telegraphen  noch 
nicht  erfunden  hatte,  und  die  Nachricht  selbst  Mailand  erst  nacb  71  Tagen 
erreichte,  su  war  unterdessen  d'>r  Stern  den  .Strahlen  diT  Abendsonne  zu 
nahe  gerückt,  um  noch  beobachtet  werden  zu  künncn,  und  der  gltickliche 
Fand  sebien  trotz  der  üifiigäton  Nachforschungen  der  Astronomen  verloren 
xa  sein.    Dasi>  dieses  Fehlschlagen  aller  Bemühungen  nach  dem  damaligen 
Standpunkte  der  cbeoretiscben  Astruuomie  nicht  su  verwundern  war,  setzt 
Gauss  selbst  folgendermassen  auseinander:  „Die  Aufgabe,  aus  den,  nur 
eine  miusig  lange  Zeit  hindurch  von  der  Erde  aus  beobachteten  Bewegoogen 
eiDOs  ilimmeUkOrpers,  vuu  dem  mau  niohtd  weiter  weiss,  als  dasa  er  ia 
einem  Kegelschnitte  nach  den  KoplerScIien  Gesetzen  sich  um  die  Sonne 
bewegt,  des:jen  tiahu  mit  hinreichender  Genauigkeit  xu  bestimmen,  war 
bisher  eigentlich  noch  ni*;  auf  eine  ernsUicbü  Art  bearbeitet.   Der  Grund 
dieser  Vernactilässigung  eines  Problems,  welches  unstreitig  schon  an  sieb 
von  einem  hoben  Interesse  ist,  scheint  anm  Tfaeil  in  dem  Umstände  zu 
Hegen,  dass  diejenigen  Goomettr,   welche   sieb   mit  jenem  Problem  be- 
schäftigten, mit  den  KiäfCeu  und  Bedürfnissen  der  Aubübung  nicht  vertraut 
genug  waren,   Itauptsächlich  aber  wohl  darin,   dasa  die  Geschichte  der 
ABtrunomie   noch  keinen  Ftitl  aufgestellt  hatte,   wo  das  BedUrfuiss  einer 
angemessenen  AuSuaung  d<-r  Aufgabe  recht  dringend,   und   ihr  NutiteaJ 
recht  fühlbar  gewesen  wäre,   lu  der  That,  als  Kepler  nach  Entdeckung 
seiner  Gesetze  die  Bestimmung  der  Dimenaiunen  der  Bahnen  der  damals 
bekannten  Planeten  unternahm,  stand  ihm,  ansser  den  schon  sehr  genau 
bekauuieu  mittleren  Bewegungen,  eiu  iSchatu  von  guten  und  vieljkhrigen 
tjchonisohen  Beobachtungen  zu  Gebote,   ans   welchen  er  nur  auswählen 
durfte,  was  er  zur  Anwendung  seiner  snar  schüuen,  aber  doch  specicileu 
und  verbiltnissmäsaig  kunstloben  Metboden  jedesmal  nötblg  fand." 

Nachdem  nun  Gaua»  dargelegt,  weslalb  bei  den  in  einer  Parabel 
siefa  bewegenden  Kometen,  und  auub  bei  dem  im  Jahre  1781  entdeckten 
Planeten  Uranus,  welcher  nahezu  eine  Kreisbahn  verfolgt,  die  ßchwierig- 
keiten  auch  nicht  erbeblich  waren,  tlibrt  er  fuIgendermuBen  fort;  .»Ganz 
anders  aber  verhielt  es  sich  mit  der  im  Jahre  1801  entdeckten  Ceres. 
Dieser  Weltkörper  xoigt  sich  nar  als  Sternchen  8ter  Grösse,  ist  nur  mit 
MUln  und  bei  genauer  Kenntniss  seines  jedesmaligen  Platzes  aus  dem 
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zalilloapu  Heere  ^a^z  ähnlicli^r  Fixsterac  lieraiiantiDden:  der  Entdecker 
hatte  ihn  nur  wühreud  des  kurze»  Zeitmnuia  von  41  Tngon  b<*obflc^itet 
und,  als  die  Kotdeckung  in  riem  übrigen  Europa  h«»kftnnt  wnrde,  w»r  er 
bereits  in  den  Sooneoatrohton  vfrlnron,  iim  erst  nRch  oincm  Jfthre  iu  pinpr 
gsDZ  Terstihipdenon  Hiramclagegen  I  wieder  sichtbar  zu  werden.  Jetat  ^alt 
es  die  müßlich  genam  ste  Vorhersagung  des  Orts  und  diene  rankste  blos 
auf  dio  wenigen  vctrtiandenen  Beobachtnogcn  and  strengen  Calcli),  ohne 
UDsichere  Hypothüsrn,  gegründet  werden.  Mehrere  Asirononien  versuchten 
die  einfflcliate  Hypothese  einer  Kreisbahn,  mit  der  sich  dio  Beobachtungen 
freilich  nur  \a  eine  niivollkommene  Uebereiostimmung  bringen  Hessen:  in 
der  That  hat  der  Erfolg  nachher  bestätigt ,  daas  diese  Kreiahypotheac 
schon  im  Jahre  1801  um  11  Qrade  von  dem  wahren  Orte  des  l'lHnelen 
abwich,  und  diejenigen  Astronomen,  welchen  das  Oltick  zu  1'beil  ward, 
densolhen  wieder  Aufzufinden,  haben  selbst  rrklflrt,  rtnss  diese  Wieder- 
aufßndung  nnoh  einer  fo  fehlerhaften  Hypothese  unmöglich  gewesen  seiu 
wflrde.  Dem  Verfasser  des  vorüegendpu  Werkes  hattf^n  eich  im  Sommer  1801, 
bt  i  rielegenheit  einer  ganz  Andern  Bescbüftignng,  einige  Idpen  dargeboten, 
die  ihm  zn  einer  Anf1(Uung  des  allgemeinen  Problems  fdhren  zu  können 
achieneu.  Der  Erfolg  seiner  Arbeit  iot  l»ekanut.  Die  bis  dabin  nicht  ge- 
ahnte Möglichkeit,  aus  einer  kurzen  Reiho  von  Beobachtungen  eines 
Planeten  eine  f^ohon  sehr  genäherte  and  zn  seiner  Wiederanflindung  nach 
einem  grUssern  Zeiträume  flberftOasig  gonaue  Bestimmung  seiner  Bahn  zn 
machen,  war  dadurch  auf  s  Schönste  erwiesen  und  die  Brauchbarkeit  der 
angowfindtcn  Methode  bewährt:  und  wenn  über  dio  Allgeraeinheit  dieser 
Brauchbarkeit  noch  Zweifel  hätten  übrig  bUiben  kennen,  so  sind  diese 
durch  f>henao  ^l^cküche  Erfolge  bei  drei  anderen,  seitdem  entdeckten 
neuen  Planeten  auf  das  Vollkommenste  weKffcrAumt.'^ 

In  der  von  OauAS  berechneten  Kllipse  wurde  nun  der  nene  Planet 
in  den  leisten  Tagen  des  Jahres  1801  von  Zach  und  uro  1.  Januar  1302 
Ton  Olbers  „wie  ein  Sandkömlein  um  MrereBstraade"  wieder  aufge- 
funden. Zach,  dem  der  eben  erwähnte  Ausdruck  entstammt,  schreibt 
weiter  dtirllber:  „Die  Ceres  ist  jetzt  leicht  anfzulinden  und  kann  nun 
nimmer  wieder  TCrloren  geben,  da  die  Ellipse  des  Dr.  (ihubi  zur  Be- 
wunderung genau  mit  der  Stellung  des  Pluneten  Qbereinkümnat  Nur 
diejenigen,  wetche  aus  der  Theorie  wissen,  wie  schwierig  es  ist,  ans  an 
dOrftigen  Datrs,  wie  die  Piazzi'doben  vierzigtflgigen  Beobachtungen  es 
Wären,  und  aus  einem  so  kleinen  beobaobleten  Bogen  von  9  Graden  anf 
eine  ganze  Bahn  von  360  Graden  tu  gchtiessen,  werden  da<(  Talent,  die 
Ueschicklichkeit  und  das  schariäinnige  Combinationsvermögen  des  Dr. 
Oausi  gehörig  schätzen  und  hewundcTn." 

Sowie  aus  einem  einzigen  aufgefundenen  Knochen  das  ganze  Skelett 
eines  vorweltlichcn  Thietes  bestimmt  werden  kann,  so  kann  nach  Gau aa' 
Methoden  aus  einem  geringen  Theile  seiner  Bahn  der  ganze  fernere  Ver- 
lauf eines  Planeten  oder  Kometen  rait  staunonswerther  Sicherheit  vorher- 
gesagt werden. 
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UnablisBig  ist  Gauss  Jafare  liindurch  bemflbt  geveseo,  Hie  Bahn- 
«temeDte  der  Ceres  FeriliuaDtlea  auf  Oruod  der  neu  einlauffludeo  Bc- 
ubacbtangen  neu  zu  bercchnea  u;id  za  verhoMern,  Uhno  die  beispiellose 
Genauigkeit  seiner  Rcchnuogrn  halte  auch  ioicbt  die  verloreDe  Ceres  mit 
dem  bald  dar.iuf  iu  ihrer  Nähe  vuu  Otliers  eottleckten  Planeten  Pallas 
verwechselt  und  eine  heülodo  Verwirrung  hervorgerufen  werden  könuen. 
Demnächst  wurdou  nun  auch  die  Junu  und  Veata  entdeckt  und  Gauss 
unterxug  aicb  aat'a  Neue  den  eben  sü  schwierigen  als  uiUhevotteD  Bahn* 
berechuun^ea.  Seit  jener  Zeit  sind  die  aufgefundenen  kleinen  Planeten 
»ehr  zaMreich  gewurUen,  ein  neuer  Ankömmling  erregt  kaum  mehr  Ver- 
wonderung;  damals  aber  war  Jahrtausende  bindurcb,  bi:»  auf  Herschers 
EotdeckuDi?  den  Uranus,  kein  Furtjsebritt  in  der  Kenntiiiss  dieses  Theilcs 
unser««  Sunneosystems  x.u  verzeichnen  gewesen.  Die  Katdeckung  und 
WiederauttiDdung  der  Cäres  und  die  wisseoscbaftliche  Bewältigung  der 
tbeoretischf^n  Prublome  durch  Gauss  erregten  daher  das  grOsste  und  ge- 
rechteate  Auheheo  und  die  vullste  Bewunderung  der  ganzen  gebildeten  Welt. 

Es  darf  nicht  Wuuder  uebmeu,  dass  Gauss  nun  auch  vuu  all^n  Seiten 
die  ehrendsten  Anerkennungen  zu  Thcil  wurden.  Vt>m  insiitul  de  France 
wurde  ihm  die  vun  La  lande  gestitlele  Medaille  verliehen.  Die  ru&siacho 
Kegieruug  suchte  ihn  sogar  für  die  Petersburger  Sternwarte  und  Akademie 
mu  gewinnen.  Das  Verhältniss  Ton  Gauss  eu  seinem  Herxoge  war  aber 
ein  zu  nahes,  als  dasa  jener  darani  hfttte  eingehen  können.  Auch  wider- 
setzte sich  der  ilerzog,  als  er  im  Frühjahr  1806  in  diplomatischer  MissioD 
in  Petersburg  wsr,  entschieden  einem  solchen  Ansinnen,  verbesserte  aber 
iia«b  seiner  Rückkehr  Gauss'  äussere  Stellung  durch  eine  Gehaltserhöhung. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sah  Gauss  seinen  Fürsten,  der  ihm  H  Jahre  hin- 
dorch  ein  guädij^er  Bc:actiüt£er  und  vikterlicher  Freund  gewesen  wiir,  zum 
letzten  Mals:  bald  darauf  wurden  die  ijchlachcen  von  Jena  und  AnerstÜdt 
gescblagt-n,  welche  tflr  uuaer  l.aud  und  unser  edlis  Fdrstenbaua  so  ver- 
häognissTulie  Folgen  hatten.  Gauss,  der  dumiiis  am  Steinwege  wohnte, 
•ah  eines  Morgens  im  Spätherbst  einen  langgebaaten  Krankenwagen  aus 
dem  Thore  des  SchlosuparkeH  hinausfahren,  der  sich  langsamen  dcbrittes 
gegen  das  Wendenthur  zu  bewegte.  In  demselben  Ug  der  tödtUch  ver- 
wundete Herzog,  den  mau  nach  Altoua  fahrte,  um  ihn  vor  unwürdiger 
Gefangenschaft  zu  retten.  In  Ottensea  hauchte  er  am  10.  November  1806 
seinen  erh.'ibenen  Geist  aus,  von  dem  ganzen  Lande  und  besonders  von 
dem  aufs  Tiefste  erschütterten  Gauss  ehrfurchtsvoll  betrauert. 

Schon  vom  Jfthre  lä02  an  hatte  man  von  Güttingen  uns  Versuche 
gemacht,  Gauss  IQr  die  dort  im  Bau  begriffene  Sternwarte  und  den 
Lehrstuhl  der  Astronomie  zu  gewinnen.  Trt»tz  Olbers'eifrigen  Bemühungen 
b&ttfl  Gauss  mehrfach  abgelehnt,  jetzt  aber  war  das  iJand  gelOst,  das 
Gauss  so  lange  an  Brannschweig  gefesselt  hatte;  die  Fremdherrschaft 
war  Ober  das  Land  htTeingebrochen;  jetzt  endlich  entscbloss  sich  Gauss, 
die  Stellung  in  GÜtlingen  anzunehmen,  welche  insuferu  seinen  Wünschen 
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wenigen  Vorlesungen  Terpfliohtete,  dagegen  ihm  reichliche  Zeit  zu  aeinen 
wiMenwjhaftlichen  Forschunffcn  ge%vährte.  Er  traf  am  ^1.  November  1807 
in  Gnttin^en  ein,  nm  es  uie  oder  doch  iiur.Auf  kurze  Zeit  wieder  zn  verlüsaen. 

Ku  i»t  noch  zu  erwähnen,  wie  sich  seine  FamilipDverhäitoisaeiaKwiscben 
gesUltct  hatten.  Am  9.  Octobcr  1805  hatte  aich  Gauss  mit  Johanne 
Oathoff  aus  Braunachweig  vermählt.  „Das  lieben  steht  wie  ein  ewiger 
FrUbling  vor  mir!"  aobrieb  er  in  dieser  Zeit  an  cinon  Freund:  In  der 
Tbat  liesB  ihn  sein  fDr  jede  reine  Frende  ompfKneHohea  Gemtttb  daa  vollate, 
ungetrübteste  Glück  in  dieser  Ehe  iinden.  Am  derselben  sind  drei  Kinder 
hervorgegangen,  srin  ältester  Sohn  Joseph  (später  Oberbaiiratb  in 
Hannover),  seine  Tochter  Minna,  welcbe  später  mit  dem  bernhmten 
Professor  Ewald  verheirathet  wer,  und  Louis,  welcher  früh  verstarb 
nnd  in  Folge  von  dessen  Geburt  Gauss  am  11.  Octobcr  1809  seine  ge- 
liebte Gattin  verlor.  Die  Sorge  um  Beine  verwaisten  kleinen  Kinder  ver- 
anlasste ihn  bald  daraaf  zu  einer  zweiten  Verbindung,  er  verhf*irathete 
sich  am  4.  August  1810  mit  der  Tochter  des  Ünfrath»  Wnldeck  zn 
Gottingen,  welche  ihm  noch  zwo!  Sübne  und  eine  Tochter  schenkte.  Biese 
glückliche  Gestaltang  seiner  Häuslichkeit  trug  noch  dazu  bei.  ihn  in 
Gottingen  zu  fesseln  und  veranlasste  ihn  mit,  einen  bald  darauf  von  Berlin 
ans  ergangenen  ehrenvollen  Rnf  abzulehnen. 

In  der  ersten  Zeit  seines  Göttinger  Aufenihaltea  wnrde  in  Folge  der 
französisohen  Occupatinn  des  Landes  der  Universit&t  eine  schwere  Con- 
tribution  auferlegt,  von  welcher  «nf  Gauss,  der  noch  keinen  Gehalt 
bezogen  hatte,  '«^000  Fros.  euttielen.  Olhers  in  Bremen  hatte  Gauss 
sofort  diese  Summe,  die  dieser  aus  eigenen  Mitteln  kaum  zu  erschwingen 
vermochte,  zur  VerfOgung  gestellt;  Laplace  in  Paris  hatte  dieselbe  dort 
fDr  ihn  eingezahlt.  Dass  Ganss  Beider  Hülfe  dankend,  aber  bestimmt 
ablehnte,  wirft  ein  schOnea  Licht  anf  seineu  selbständigen  Charakter.  — 
Seines  LandesfUrsten  Unterstützung,  durch  welche  dieser  der  Wisseusohaft 
einen  unermesslicben  Dienst  erwies,  hatte  er  unbedenklich  angenommen. 
Anderen  gegenüber  kannte  dagegen  »ein  Zartgefühl  keine  Grenzen. 

In  Güttingen  legte  Gauss  zunlcbst  Hand  an  die  Herausgabe  seinem 
unsterblichen  Werkes :  Theoria  mohts  corporutn  coetestium,  Ks  bandelte 
von  der  ßerechnang  der  Bahnen,  welohc  die  Kepler 'sehen  Gesetze  den 
Planeten  und  Kometen  unseres  Sonnensystems  anweisen.  Es  ist  wieder 
bemorkenswertb.  daas  die  Triumphe,  die  er  durch  seine  Bahnbestimmungen 
schon  in  Braunachweig  gefeiert  hatte,  nicht  einzetaen  geschickt  combinirten 
Rechnungen,  sondern  einer  umfassendeo  Theorie  zu  verdanken  äind,  deren 
Grundzüge  er  schon  in  früheren  Jahreu  festgestellt  und,  durch  die  un- 
mittelbaren Anwendungen  angeregt,  immer  weiter  ausgebildet  hatte.  Auch 
dieses  wunderbare  GebKude  ist  bereits  in  Braunschwelg  aufgeführt,  dagegen 
in  Gottingen  nur  xur  letzten  Formvollendung  gebracht  worden.  Wir  können 
nicht  nur  darauf  stolz  sein,  dass  er  in  unseren  Mauern  geboren  wurde, 
sondern  noch  mehr  dnrauf,  ilaae  er  sieh  hier  zu  seiner  ganten  Grösse 
entwickelt  und  die  beiden  Hauptwerke  seines  Lebens,  auf  den  Gebieten 
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der   tiöherpn  Arithmetik  und  der  .theoretiacheo   Astronomie,  in  Brann- 
iebweig  geacbaffea  liat. 

Nftch  beiden  RicbtaDg:eo  hin  hat  Gauss  auch  ferner  bedeutende 
Arbeiten  TerüfirontUcbt,  welche  cinzoln  hiur  aufzulUhren  unmöglich  ist.  In 
GOttingen  eröffnete  sieb  ihiu  aber  uucb  ein  anderes  Feld  der  TbUtigkeit, 
d&s  der  Beobachtang  und  Messung,  welches  er  in  Braunschweig,  vo  ibm 
ttnr  ein  Sextant  zu  Gebute  stand,  wenig  cultiviren  konnte. 

In  den  exaoten  Niiturwissnnscbaiten  ist  der  Weg,  der  ?iir  Erkenntniss 
fahrt,  ein  sehr  langer:  es  sind  directe  Beobachtungt>n  anKustullen,  aus 
«eichen  durch  nuiueriscbu  Rechnungen  die  gesuchten  Facta  sieb  orgeben, 
wie  z.  B.  ans  den  einzelnen  Posiiiouen  eines  Planeten  seine  Bahn.  Ans 
den  gefundenen  Tbatsachen  ist  ein  dieselben  umfassendijB  Gesetü  absraleiten, 
die  Planeten  t.  6.  entsprechen  den  Kepler'scben  Qosetaen;  endlich  ist 
&U8  jenen  Gesetzen  auf  die  Ursache  derselben  r.urlickznschliesiien,  wie 
Newton  die  Kepler'schcn  GesotJEe  durch  dio  allgemeine  Gravitation 
erklärt  bat.  Auf  allen  vier  Stuffn  der  Forschung  hat  Gauss  Bedeutendes 
geleistet:  derselbe  Mann,  der  duu  tieften  Speculationen  nachging,  war 
Dicht  nur  gleichzeitig  ein  uncrmddlicher  und  erfolgreicher  Beobachter,  er 
ersann  sogar  neue  Messinstrumeuie  und  vervollkomuinete  die  vorhandenon. 
Uit  der  Verbes^^eruug  des  Fernrohres  liat  er  sich  eifrig  beschlftigt,  seine 
dioptrischen  Untersuchungi^n  sind  bahnbrechend. 

Hatte  Gauss  mUgllchst  vollkommene  Beobachtungen  erzielt,  so  ging 
er  nun  in  der  Ausbeutung  derselben  bis  an  die  äusserste  Grenze;  nicht 
our,  duss  er  den  numerischen  Calcul  mit  vollendeter  Meisterschaft  be- 
herrschte, er  combinirte  auch  die  vorliegenden  Beobachtungen  in  scharf- 
sinniger  Weise,  nm  mOgliobst  günstige  Resultate  xu  erzielen.  Das  vor- 
zOglichste  Mittel  hierfür  ist  die  vun  ihm  erfundene  und  in  mehreren 
Abhandlungen  begründete  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Gewisse  Beob- 
aohtungsfehler  sind  immer  nnTermeidlicb,  weil  unsere  Sinne,  wie  auch  die 
Meesinstrumeute  mit  Mängeln  behattet  sind.  Wenn  eine  einzige  Grösse 
wiederholt  beobachtet  wird,  so  liefert  liekanntlicb  d&s  sogenannte  arith- 
metische Mittel  den  EUverl&ssigsten  Wertb  dt^rselben.  Liegen  aber  ver- 
Bcbiedenartige  Bcobachtangen  vor  oder  soll  auf  andere  als  die  direct 
gemessenen  Grössen  geschlossen  werden,  so  gilt  dss  Gesetz,  dass  die 
Quadratsumme  der  Abweichungen  der  beobiicbtcten  von  den  durch  die 
Rechnung  bestimmten  Werthon  so  kloin  wie  m&glieh  werden  muss;  daher 
der  freilich  nicht  ganz  zutreffende  Name.  Dnrch  drei  beobachtete  Posi- 
tionen eines  Planeten  z.  B.  würde  seine  Bahn  bei  absolut  richtigen  Messungen 
vollkommen  zu  bestimmen  sein.  Liegen  aber  lehn  verschiedene  Beobach- 
tungen desselben  vor,  so  wQrden  alle  aus  je  drei  derselben  berechneten 
Bahnen  der  nnvermeidlicbt'n  Beül>achtungbfehler  halber  von  einander  ab- 
weichen. Diu  zuverlässigste  Bahn  dagegen  stimmt  vielleicht  mit  keiner 
der  beobachteten  Positionen  vollständig  überein,  sie  muss  aber  die  Eigen- 
flchah  haben,  dass  die  Qua<lratF;umme  ihrer  Abweichungen  von  den  einzelnen 
Positionen   ein  Minimum  werde.    Gauss  bat  diesen  wiotitigon  Satz  schon 
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1705  ald  Stadeat  Refmdou  und  seitdem  furtw&hrpnd  benutzt;  da  er  den- 
selben aber  eret  1809  in  der  Thcorin  mntus  verülft^ntliobte,  ao  masste  er 
08  erleben,  dasa  Legendre,  welcher  f(leichfalls  und  unabhängig  von 
Gauss  darauf  geführt  worden  w&r  und  ihn  schon  1806  pubticirt  bütte, 
Prioritätsansprüche  erhob. 

Nächst  dtin  eigentlichen  aatrunomischen  Arbeiten  besohSftigte  Gauss 
nach  ditfser  Richtung  hin  hauptsächlich  die  hannoversche  Oradmessang 
und  Triangulaiion. 

Der  Astrunum  Scbamacber  in  Altona  hatte  eine  solcho  für  Däne- 
mark in  Angrifl  genummen,  wobei  der  Bogen  von  der  s^pitze  JUclaoda  bis 
Altona  reichend,  festgelegt  wurde.  Auf  Gauss'  Betreibcu  wurde  im 
AnschluBS  daran  die  Vonnessung  Hannovers  ausgeführt.  Von  einer  Basis 
ausgehend,  welche  schon  Schumacher  im  sQdlicbeD  Holstein  mit  mftg- 
Uchater  Sorgfalt  und  in  (Jauss*  Gegenwart  bestimmt  hatte,  wurde  eine 
Kette  grosser  Dreiecke  durch  ^enane  Winkelmessungeu  festgelegt,  durch 
welche  die  Endpunkte  Altona  und  ö&tiingen  in  Verbindung  gesetxt  und 
ihre  KntfernuDi;  sehr  ächaif  bestimmt  werden  konnte.  Da  durch  aatro- 
nomische  Meisungen  auch  der  Breiten-  und  Längenunterschied  beider 
^iternnartcn  zu  ermiticln  war,  so  konnte  auf  die  Grli^se  der  Meridiane  an 
dieser  Stelle  der  ErdoberÜfiche  und  somit  auch  auf  die  Gestalt  der  Erde 
geschlossen  «erden.  Die&ea  Ziel  verfolgte  die  Gradmessnng.  Ua  die  er- 
wähnten grossen  Dreiecke,  zwischen  aorgfShig  gewählten  Aussichtspunkten 
verlaufend,  mit  ftnaserster  Schärfe  bestimmt  waren  uud  das  ganze  hanno- 
versche Land,  auch  Braunsohwoig  und  selbst  noch  einen  1  heil  von  Thflringeu 
flberdeckten,  so  war  in  ihnen  die  Grundlage  fiir  eine  genaue  Landes- 
vermessung gewuonec.  An  die  ^ru&aen  D/eiecke  konnten  kleinere  geschlos-  en 
und  so  allniälig  alle  geognphiscb  bemerkeutwerthen  Punkte  festgelegt 
werden.  Von  dem  Umtiinge  dieser  mustergültigen  Messung,  welche  der 
Hauptsache  nach  in  den  Jahren  1819  bis  18*iä  ausgeführt  wurde,  ma^  die 
Angabe  eine  Vorstellung  geben,  daas  über  3000  Punkte  duioh  Je  zwei 
Zahlen,  sogenannte  Coordinaten,  bestimmt  wurden  uud  dasa  Jede  eioselnu 
derselben  vielfache  Messungen  und  nrnfangreiche  Rechuuugen  erforderte. 
Gauss  wurde  duich  diese  Vcrmtssung  zu  neuen  Forschungen  an- 
geregt. Die  enorme  Grösse  der  Bauptdrviecke  in&chte  besondere  Signali- 
airuDgen  nütbig,  um  beispielsweise  den  Inaelslerg  im  TbUringer  Walde 
vom  Brocken  aus  schatf  sehen  zu  künnen.  Da  dio  bis  dahin  Üblichen 
Signale  in  keiner  Weise  auereiotiteo,  so  wurde  Gauss  auf  die  Erfindung 
des  Heliotropen  geführt.  £r  hatte  bemerkt,  duss  die  Fenstef  Scheiben  eines 
Thurmes  die  Strahlen  der  Abendsonne  spiegeln  und  dadurch  oft  auf  weite 
Entfernungen  hin  fast  wie  ein  ftlänzender  Stern  sichtbar  werden.  Wie 
kuante  nun  nber  der  Sonnenstrahl  au  jeder  Tageszeit  benutzt  und  nach 
einem  beliebigen  festen,  in  der  Ferniohra&e  cracheiuendeu  Punkte  hin* 
gelenkt  werdt'U?  Gauss  ermöglichte  dieses  durch  eine  hüchat  sinnreiche 
Combination  zweier  auf  eiuauder  aenkrechtcu  Spiegel,  welche  er  vor  der 
Fornrohraxe  anbrachte.    Die  Signale  sind  so  glänzcudf  diss  Gauss  halb 
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im  Scherse  von  der  MöKÜcbkoic  sprtiub,  sieh  mit  ihrer  HOlft}  mit  den  Üe- 
woboern  dea  Mondes,  falls  solche  cxistirten,  in  telegrapbische  Verbinilung 
XQ  setzen. 

Aach  die  Messungamethodcn,  infibeaondere  die  UebertraKung  des  ge- 
messenen ebenen  Dreieoks  auf  das  Erdsphäroid  und  die  Abbildang  der 
krumineu  Erduberfläche  in  der  Karten-Kbene,  so  dais  die  kleinsten  Thoile 
einander  äbuliob  werden,  haben  Gauss  längere  Zeit  besch&fügt  Seine 
Abhandlungen  Über  krumme  Obet flächen  und  Über  Gegenstände  der  höheiun 
Qeodisie  haben  neue  Grundlagen  f&r  di«  theoretische  and  angewaudlu 
üeometrie  geschaffen. 

Als  Gauss,  einer  Einladung  Alexander  von  Uumbo  Idt'a folgend, 
im  Jahre  I82ä  die  Naturfuracberversammlung  in  Berlin  besuchte,  lernte 
er  dort  den  damals  noch  sehr  jungen  Physiker  Wilhelm  Weber  kennen, 
welcher  jetzt  zu  den  Koryphäen  der  Wisscnfichaft  zählt;  er  veranlasste 
bald  darauf  dessen  Berufung  nach  Gfli ringen  (1831)  und  wendete  sich  von 
nun  an  mit  Yurliebe  physikalischen  i^Vägeii,  insbesondere  der  Unteisuchung 
des  Erdmagnetismus  zu.  Durch  das  einmOthige  Zusammenwirken  beider 
innig  befreundeten  Männer  sind  in  den  nlichsten  zehn  Jahren  Resultate 
erzielt  worden,  welche  die  physikalische  Welt  mit  Staunen  and  Bewunderung 
erfüllt  haben.  Bis  dahin  war  vorwiegend  die  Abweichung  der  Magnetnadel 
vom  Meridiane,  die  Declinatiun,  weit  &ie  fUr  die  Scbifffahtt  von  höchster 
praktischer  Wichtigkeit  ist,  zn  vorsebifdeaen  Zeiten  und  an  verschiedenen 
stellen  der  Erdobor dächt'  gemessen  wurden.  Gauss  hielt  es  der  Würde 
der  Wissenschaft  für  angemessen,  die  Abweichung  der  magnetischen  Kratt 
TOD  der  Verticaleu  und  ihre  Stflrke,  die  sogenannte  Inclination  nnd  in- 
tensitär,  mit  derselben  Sorgfalt  zu  bestimmen.  Er  ersann  zunächst  ein 
neues  iDStrument,  das  Ma^netometer,  mit  Hülfe  d(;8sen  die  Decliuatiun 
und  zugleich  die  Intcne»itüt  mit  ausserordentlicher  Schärfe  gemessen  werden 
konnten.  Es  wurde  nun  auf  seine  und  Alexander  von  Humboldt's 
Anregung  ein  Magnetischer  Verein  gebildet,  um  zu  bestimmten  Terminen 
nach  den  von  Gauss  und  Weber  angegebenen  Methoden  gleichzeitige 
Beobachtungen  an  den  verschiedensten  Funkten  der  Erde  anzustellen. 
Die  Tun  nllcn  Saiten  einlaufendun  Resultate  stellten  zunftohst  unwiderleglich 
fest,  dasB  die  den  täglichen  Gang  der  Magnetnadel  stüreuden  Kräfte  Überall 
gleichzeitig  einwirkten.  Es  kam  nun  ferner  darauf  an,  aus  den  beobachteten 
magnetischen  Wirkungen  auf  die  Ursache  selbst  zurllckzuscblicäseu  und 
die  Yertheilung  der  magnetischen  Krifte  zu  ermitteln.  Gauss  lUste  das 
Problem  in  seiner  1838  erschienenen  allf?emeinen  Theorie  des  Krdmagne- 
tiamo«.  Den  grossen  Antheil  Wilhelm  Webers  an  diesen  Unter* 
luchangen  näher  au  erürtern,  dflrfte  liier  nicht  der  Ort  Bein;  er  war  es, 
der  die  durch  die  Oompoueuteo  des  Erdmagnetismus  erregten  galvanischen 
StrOme  zur  Messung  verwendete  und  so  auch  die  Inolinatiou  durch 
schtrferc  als  die  bisherigen  Methoden  bestimmte. 

Die  Verbindung  des  Magnetometers  mit  dem  Multlplicatordraht  fahrte 
Gauss   und   Weber  bald  auf  die   Ertiadung    des  elektiomagnetischen 
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Telegraphen.  Die  erste  Nachriebt  daron  giebt  Ganss  nm  9.  Auguat  1B84 
in  deu  QOttiD^er  gelehrten  Anzeigen  am  Scblusse  einea  Berichts  über  das 
magrneti«che  ObHervatorium  in  folgenden  Worten:  „Wir  können  hierbei 
eine  mit  den  beachriebeneu  Einrichtungen  in  ^rtiauer  Verbiudunff  stehende 
ßTossartige  und  bisher  in  ihrer  Art  einzige  Anlage  nicht  unerwähnt  lassen, 
die  wir  unserem  Hrrm  Professor  Weber  verdanken.  Derselbe  hatte 
bereits  im  vorigen  Jahre  von  dem  pbysikaliichen  Cabinet  üus,  Über  die 
Hiiiiscr  der  Stadt  hin,  bis  zur  Sternwarte  eine  doppeltr  Draht- Verbindunff 
geführt,  welche  gegenwärtig  von  der  Sternwarte  bis  zum  magnetischen 
ObstTvatorium  fortgesetzt  ist  Dmlurch  bildet  sich  eine  grosse  gaWa- 
nische  Kette,  worin  der  galvanische  Strom»  die  an  beiden  Endpunkten  be- 
findlichon'MuUiplicatoren  mitgerecbnet,  eine  Drahtl&nge  von  fastflOOOPuss 
zu  durclilaufeu  bat.  Diese  Anbige  iat  ganz  dazu  geeignet,  zu  einer  Menge 
der  interessantesten  Versuche  Gelegenheit  zu  geben.  Man  bemerkt  nicht 
ohne  Bewunderung,  wie  ein  einziges  Plattenpaar,  am  andern  Ende  hinein- 
gebracht, augenblicklich  dem  Magnetstabe  eine  Bewegung  ertheilt,  die  zu 
einem  Aussohlagc  von  weit  flber  1000  Scatentheiten  ansteigt.  Die  Leich- 
tigkeit und  Si(^horheit,  womit  man  durch  den  Commutator  die  Richtung 
des  Stromes  und  die  daron  abhängige  Bewegnng  der  Nadel  behrrrscht, 
halte  eohon  im  vorigen  Jahre  Versuche  einer  Anwendung  zu  telegraphi- 
sehen  Signalisirungen  vcranladst,  die  auch  mit  ganzen  Wörtern  und  kleinen 
Phrasen  auf  das  Vollkommenste  gelangen.  Es  leidet  keinen  Zweifel, 
dasB  es  mOgliob  sein  würde ,  auf  ähnliche  Weise  eine  unmittelbare  tele- 
graphische  Verbindung  zwischen  zwei,  eine  beträohtliche  Anzahl  von 
Meilen  von  eiuaoder  entfernten  Oertern  einzurichten;  allein  es  kann  natürlich 
hier  nicht  der  Ort  sein,  Ideen  Über  diesen  Gegenstand  weiter  zu  entwickeln.*^ 

Da  diese  Mittbeiluug  von  Gauss  berrAhrt,  so  wird  sein  Antheil  an 
der  neuen  Krfindtmg  nicht  geringer  als  der  Wilh.  Weber's  gewesen 
sein.  Htorfar  spricht  auch  eine  andere  Acusseruni;  ron  Gauss,  daliin 
gehend^  dasa  das  Verdienst  dcraebr  schwierigen  Ausführung  dem  Professor 
Weber  allein  gchOrt  habe. 

Bald  darauf  erregten  dieErtinder  den  Strom  nicht  mehr  durch  Plntlen- 
pnare,  sondern  durch  Induction,  und  damit  war  der  elektro- magnetische 
Telegraph  im  Wesentlichen  wie  er  jetzt  ist,  hergestellt. 

In  FuIko  der  vollständig  gelungenen  Güttinger  Versuche  schlug  der 
geniale  Physiologe  Ernst  Heinrich  Weber  in  Leipzig,  Wilhelms 
älterer  Bruder,  schon  im  Jahre  1885  der  Direction  der  Leipzig-Dresdener 
Risünbahn  die  Anlage  eines  elektro-maguetisohen  Telegraphen  zwischen 
Dresden  und  Leipzig  vor,  desseu  sofortige  Ausführung  Obrigens  an  dor 
peeunikren  Lage  der  Gesellschaft  scheiterte.  Sein  Bericht  schliesat  mit 
den  merkwürdigen  Worten:  „Wenn  einst  die  Erde  mit  eiaem  Netz  von 
Eisenbahnen  und  Telegrapben-l^inieu  Überzogen  sein  wird,  so  wird  dieses 
Netz  ähnliche  Dienste  leisten ,  als  das  Nervensystem  im  menschlichen 
K6rprr,  tbeils  die  Bewegung,  thcils  die  Fortpflanzung  der  Empfindungen 
uud  Ideen  blitzschnell  vermittelnd." 
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Die  weitere  technische  VcrTollkommDaug  des  Telegraphen  scbeiut 
Gauss  Dicht  besnoders  interessirt  zu  baboD ,  er  spricht  Überhaupt  nur 
gelegeotlioh  über  dieaes  auf  seinen  wisaenachafUicheD  Wegen  gefundene 
Kömeben  Goldes^  welches  seitdem  eine  fnat  wanderbare  Entwickelung  aller 
VerkebTSTerbältniBse  bewirkte.  Für  uns  aber  ist  es  bemerkenswertb,  dasa 
eine  im  rein  wissenschaftlichen  Interesse  unternommene  Arbeit  so  wiebtige 
praktische  Resultate  in  ihrem  Gefolge  haben  kann.  Seitdem  Oalvani 
mit  zwei  aneinander  gelegten  Hetallstäben  den  Froscbsobenkel  zum  Zucken 
brachte,  seitdem  Volta  den  elektrischen  Strom  nachwies,  bat  die  Wissen- 
schaft, unbekümmert  am  Anwendungen,  zu  ihrem  eigenec  GecQgen.  dessen 
Gesetze  immer  weiter  erforscht  —  ohne  diese  Folge  von  rein  theoretlBchcn 
Untersuchungen  hätten  wir  beute  noch  keinen  Telegraphen. 

Noch  viele  Gebiete,  auf  denen  Gauss  erfolgreich  gewirkt  bat,  würden 
hier  zn  erwähnen  sein,  wenn  nicht  die  dieser  Mittheilung  gesteckten 
Gronaen  ein  weiteres  Eingehen  darauf  aussclilösson. 

Gauss  hat  es  vorscbiedentlicb  auagesprocbeu ,  daas  die  Verüffent' 
Hebung  seiner  Arbeiten  nur  ein  untergeordneter  Zweck  sei,  dass  er  riel- 
mehr  nur  um  seiner  selbst  willen,  d.  h.  ans  dem  innersten  Berufe  seiner  Seele 
seine  wiasenBcbaftlicben  Untersnchungen  betreibe.  IS'ahtrir,  thon  art  my 
gtuidess,  tn  üijf  tans  my  Services  are  bowiä!  —  war  sein,  dem  Shake- 
speare'schen  „lu'iiff  Lear'^  entlehnter  Wahlspruch,  dem  er  getreulich 
nachgelebt  Natur,  du  bist  meine  Gottheit,  deinen  Gesetzen  sind  meine 
Dienste  geweiht.  Ein  anderes  Motto  fUbrte  er  auf  seinem  Siegel:  Patten 
$€ä  matura!  Weniges  gab  er  freilich  nur,  insofern,  als  er  Vieles  zurück- 
behielt, was  er  geistig  durchgearbeitet,  h&nfig  gar  nicht,  manchmal  nur 
in  Form  einpr  kur/.en  Notiz  niedergeschrieben  hatte.  Die  wichtigsten, 
völlig  abgeschlossenen  Entdeckungen,  z.  B.  Über  elliptische  Functionen, 
tagen  ofl  Jahre  lang  ungenützt  in  seinem  Schreibtische;  entschloss  er  sich 
aber  zur  Ver&ffentlichnng,  so  ruhte  er  nicht,  bis  auch  die  strengsten  An- 
fordemngen  erfüllt  waren.  Jede  seiner  Schritten  ist  nicht  nur  Ober  jeden 
sacblicheu  Etn\kaud  erhaben,  sondern  auch  in  der  Darstellung  und  selbst 
in  der  Sprache,  mochte  er  sich  nun  der  deutschen  oder  der  lateinischen 
bedienen,  ein  vollendetes  Kunstwerk.  Wenn  auf  seine  Unssorst  knappe 
AuädruükBweiso ,  welche  dem  VerstAndnisse  des  Leserä  in  keiner  Weise 
zu  Uülfe  kommt,  die  Bede  kam,  pflegte  er  seine  Schriften  mit  einem 
Bauwerke  zu  vergleichen,  dem  man  das  GerQst  nicht  ansehen  dürfe. 

Dieselbe  Ehrfurcht,  die  wirGauss,  dem  Denker  schuldig  sind,  mtlssen 
wir  auch  seinem  Charakter  zollen.  Gesetz  und  Ordnung  erforschte  und 
fand  ex  in  der  Natur  —  auch  in  den  Verhältnissen  des  täglichen  I^ben« 
macht«  er  daraus  seine  Richtschnur:  Hecht  und  Billigkeit  durchaus  ge- 
wlhrond,  aber  auch  fordernd.  Sein  grösster  Genuas  war  die  Unterhaltnng 
mit  geistig  hoch  stehenden  MUnnern,  seiuc  einzige  Erholung  eine  ausge- 
dehnte LpctUre,  besonders  der  deutschen  und  englischen  Literatur.  Sehr 
merkwürdig  ist  es,  dass  Gauss  für  Goethe,  der  gleich  ihm  seine  Zeit 
Gberragte   und  plastische   Klarheit   mit  tiefen  Gedanken  verband,  wenig 
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Sympfttbie  hatte,  dAgegeo  Jean  Paul  am  meisten  unter  unacra  deutscben 
Diobteru  verehrte.  An  des  LeUterea  Streckrerae  erioDert  der  »cbtioe 
Sioaspruvh ,  den  or  »eioeiu  brauuachweiger  Jugendfreunde,  dem  nach- 
maligen  Regierungspräsidenten  Eschenburg,    lu's  Stammbuch   schiU'b: 

„Dem  Lieblinge  dt?s  Himmel«  sind  alt*  seine  PfaJc  mit  Koacn  beatxeut; 
er  kennt  keine  Durueo;  vergnügt  bliokt  er  lurOck  und  mit  früher  Zover- 
•icht  in  die  entwOlltie  Zukunft.  Die  Tochter  des  Himmels»  die  Frende, 
ist  seine  unzertrannlicho  Uofiihrtin,  der  Kummer  aelb.^t  erheitert  aich  bei 
aeinem  Anblicke  zum  sanften  Lächeln;  alltj  Herzen  schlagen  ihm  entgegen 
und  Jeder  buhlt  um  »emß  Liebe.  —  ülOcklich,  wen  der  Himmel,  aber 
glücklicher  noch,  wen  des  EimnielB  Liebling  licbt.^ 

Wenn  Gauss  auch  mit  warmur  Theilnahme  und  klarem  Blicke  nicht 
nur  die  literaribcfaeu  und  wiaaeuaehaftlichen  Üastrebun^u,  aonderu  auch 
die  Tageaereigniaae  verfolgte,  so  stand  er  doch  buch  erhaben  Aber  allen 
irdischen  Intereasen. 

Wäre  ei  ihm  um  ehrgeizige  Plane,  um  Güter  dieser  Erde  zu  ihuu 
gewiHen,  er  bitte  sie  bei  seinem  Genie ,  bei  seiner  geistigen  Kraft  leicht 
erreichen  könuea.  Die  Versuchung  dazu  bat  aber  keine  Macht  Ober  ihn 
gewonnen,  er  bat  ud verruckt  sein  hohes  Ziel,  im  Wiasen  vurwürta  zu 
driiigL'u,  verfolgt  In  edler  UneigeonQtzigkeit  hielt  er  au  dem  einfachen 
Leben  fest,  das  »r  vun  Jugend  auf  gewohnt  war,  nicht  nur  jeden  Luxus, 
sondern  sogar  die  gewübulicheu  Bequemlichkeiten  veraebmühend.  Im 
vollen  Bewuastsein  seines  hohen  Wcrthos  blieb  er  dneh  stets  der  schlichte, 
einfache  Uauss.  Wie  wenig  beanspruchte  er  von  dem,  waa  die  irdiache 
Welt  ihm  bitte  «ewühr-'n  kdoncn,  und  wie  reich  bat  er  sie  mit  den 
Schätzen  seines  Geistes  UberschOttetl  Und  doch  dürfen  wir  die  grosse 
Gleichung  seines  Lebens  als  gelOst  ansehen,  denn  die  erhabene  Freudig- 
keit im  Koracben  und  Schaffen  war  ihm  ein  giOsserer  als  jeder  irdische 
G<->nuss,  und  seine  Werke  sichern  ihm  Uuhm  für  alle  Zeiten. 

Der  Faden  der  Erzählung  von  Gauss'  Leben  muss  nun  wieder  auf- 
genommen werden,  wenn  auch  dem  Gesagten  nur  iiucb  Weniges  hinzu- 
gefügt werden  kann. 

Die  vielen  Zeichen  der  Anerkennung  und  Verehrung,  die  ihm  im 
Laufe  der  Jahre  vun  allen  Seiten,  von  FQraten,  von  Universitäten  und 
Akademien,  von  Freunden  und  Fachgeuosseu  zuatrUmten,  einzeln  zu  er- 
wSbneo,  würde  zu  weit  führen.  Als  er  im  Jahre  1H49  sein  fUnizigjähriges 
Doctor- Jubiläum  in  der  festlich  geschmllckten  Aula  feierte,  erbielt  er 
unter  zahtlost?n  anderen  Auszeichnungen  auch  Grtlsse  aus  aeiaer  Ueimatb , 
welche  ihn  aufs  Freudigste  berührten:  Das  Kbrenbargeneehi  seiner  and 
unserer  Vaterstadt  und  einen  sinnigen  Glückwunsch  von  Collegiam 
Garolinum. 

Er  selbst  widmete  dem  Tage  seine  letzte  Abbanilunc.  tedem  er 
dasselbe  Problem  wie  in  seiner  Düctor-Dissertation  bebandelw,  lahlots  er 
den  laogou  Kreis  seiner  ruhmreichen  Arbeilen,  das  Ende  ao  den  Anfang 
kuüplend. 


I 
I 


-     189    - 


In  den  nAchatcn  Jahren  fchon  ni&oblen  sioh  Oie  Beschwerden  dea 
Alters  bemerklich,  seine  felsenfeste  Goäundhüt,  wclclie  bis  dabin  jede 
Medicia  Uberflüsaig  gemucht  hatte,  war  erschtittert.  Im  Jannar  1854  hatte 
sich  sein  Befinden  so  sehr  verachümmort,  diss  fr  den  ProtVasor  Banm 
couaulttren  mueate,  der  nuch  HorgfilLiserUDtfTsachuugeinoHerzerwoiteraDg 
erkannte.  Die  Krankheit  n&bm  allmülig  zu,  im  fulKeudeo  Winter  wurde 
sein  ZiiatADd  beJcnkÜcher  und  am  23.  Februar  1855  Morgens  1  Uhr  führte 
ihn  die  Hand  des  Tudcs  sanft  in  ein  boeaerea  JenseitJi  binUber.  Er  iat 
«ntacbUfen  iu  der  uuer^chUtterlichen  Ueberzengun^  einer  perdünlichon 
Fortdauer  nach  dem  Tode,  in  dem  Glauben  an  pinen  letrten  Ordner  der 
Dioge«  der  einen  höheren  Plan  haben  mflsse,  als  auf  der  Erdkugel  geiatig 
begabte  Wesen  80  oder  90  Jahre  lang  in  MUheal  und  Beschwerden 
exiätiren  zu  lassen.  Er  nahm  ausser  der  inatcTiellen  eine  rein  geistige 
Wtliordnang  an  und  btiffte  mit  Zuversicht  ihrer  theilhaftig  bu  werden. 

Der  grosse  Tudte  hat  uns  ein  reiches  Erbe  hinterlassen.  Seine  sttnumt- 
liehen  Werke  sind  in  vorzüglicher  Ausstattung  von  der  königlichen  Ge- 
soUacbart  der  WieseD^chaften  zu  Qöttingen  heransgc^ebcn  wurden.  Bei 
der  Redaction  war  auch  unser  verehrter  Collogo  Richard  Üudekind 
betheilit^t,  welcher  not-h  zu  Gauss*  Schtilein  gehört  und  seioem  Aa- 
deoken  am  beutigen  Tage  eine  an  die  Disquisitioues  Ariihmeticae  an- 
koQpff  n  )ü  Abhandlung  widmet. 

In  GauBB'  Schriften  sind  zahllose  Keime  fllr  weitere  Untersuchnngen 
enthalten.  Die  Wege,  die  er  gebahnt,  weiter  zu  wandeln,  in  seinem  Sinne 
weiter  zu  forschen,  das  ist  die  Art,  die  reichen  Schatte  seines  Vermücht- 
niaaes  xu  heben,  sein  Andt^nken  am  vUrdigatcn  zu  feiern.  BdOgeu  recht 
viele  noserer  Cullegen,  welche  sich  die  gleichen  Gebiete  erwikblt  bnben, 
mögen  auch  gpütor  recht  viele  unserer  Studirendon  die  Bahnen  soinea 
Genius  verfolgen.  In  einem  aber  kßnnen  wir  Alle  ihm  nacheifern:  in 
4em  Ernst  und  in  der  Beharrlichkt.it  des  Vorwärtastrebeoa,  in  der  vollen 
aelltstloseu  Hingäbe  an  die  Erforschung  der  Wahrheit,  in  der  edlen  Ud* 
eilCennattigkeit  und  Hoheit  der  GesinnunR-. 

MOge  Gans 8'  Standbild,  welches  demnächst  hier  rrsteben  und  seine 
groasartigen  Züge  den  kommenden  Geschlechtern  Qberliefern  wird,  uns 
Alien  eine  Mahnung  werden,  seinem  erhabenen  Vorbilde  mit  Einsetzung 
aller  Kräfte  nachznslreben!** 


Zur  Eriunerung 


an 


Wilhelm  Eduard  Weber. 


„I»it!  Thalfln  do«  0«n)iui  ilnd,  tri«  illr  Quell«,  uui  der  aia 
eiitoprioce» ,  uiuentörbu!  Diu  Arbulten  der  WlaMJDHKnft 
■lad  InicdbL^e  V«iijiicbtnltM  trrower  (Islilar  tUr  jeden  thtM 
QMcUloohtcs,  Qod  no  toau  sie  itetn  oad  nili  AcbtaiiK  «uf- 
iifmnit,  lU  wditleo  ile  dem  rrlvAtlebeii  beUliriiigeod  und  ge- 
lelfhcQ  dem  Süuic  «iir  ZicrJa  uti>)  xam  fiebuue." 

David    Itrewitor. 
iMi  Laben   Newton'«. 

Die   in   Leipzig    erscheineude  „Illustrirte   Zeitung"   vom 
25.  October  1879  veröffentlichte  unter  der  üeberschrift: 

„Zum  75.  Geburtstag  Willielru  Weber's" 
den   folgenden  Aufsatz   aus  der  Feder  eines  sachverständigen 
Gelehrten: 

„Vor  geoMi  t)0  Jabrec.  im  Winter  vud  1S19  auf  1820,  tnaohte  der 
däniache  Phyuiker  Oeratod')  iu  seiuem  pbyjsikaliächen  Laboratorium  7u 
Kopi'uhaj^LMi  zafRllig  die  merkwürdige  BiübHcbtung,  dass  ein  Platir.drahC, 
Wülcher  durch  cinuu  galvaniscbcu  Strom  ins  Glühen  versetzt  war,  die 
Kadel  eines  Kompaases  ablenkte,  sobald  letzterer  dem  glQlieuden  Draht 
genähert  wurde.  Bald  zeigte  sieb,  dass  dieao  Eigenschaft  auch  jeder 
andere  vom  galvacibcbeu  Strom  darobtlosaeno  Drubt  besitzt,  und  daa*»  tin 
anmagneliacbes  Stück  Eisen,  in  diu  NU  he  eines  auloben  Drubia  gebracht 
oder  von  ihm  umwunden,  sich  iu  eiueu  Miigueten  verwandelt.  Durch  diese 
TbataachfQ  wur  eine  der  grOssten  und  falgeareichstec  Entdeckungen  des 
10.  Jahrhunderts,  nUmlich  die  dea  Elektromagnetismus,  gemacht. 
Etwa  zehn  Jahre  spiiter,  im  November  des  Jahrea  1831,  machte  der  eug> 
Ilaehe  Physiker  Faradaj'*)  eine  andere  Ueobachtang,  gUichaam  die  um- 


')  Haus  Chriattau  Oerated  geboren  1777  am  14.  Augttat  lu  Rud- 
kjübing  auf  Lan;;eUnd,  f  1851  am  9.  März  iu  Kopeuhagen, 

^)  Uichael  Faraday  geboren  1791  am  *22.  September  xa  Newington 
bei  Londun,  f  lSü7  am  25,  August  in  Hampton-Conrt. 
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gekehrte  derjenigen  von  Oersted.  Hatte  letxterer  geselKt,  dasa  durch 
strömende  Elektricität,  d.  h.  darob  Elektricitiit  in  Bowegung,  MagDetümua 
bervorgertifen  werden  kann,  so  zeigte  FRraday.  dius  umgekehrt  auch  ein 
in  der  Nähe  einea  Metalldrabtes  bewegter  Stahlmagnet  einen  elektrischen 
Strom  hervorzurufen  vermag.  Er  wurde  hierdurch  der  Entdecker  der 
sogen.  Magnetelehtricit&t,  d.  h.  derjenigen  Erregungaart  tod  elektrischen 
StrOmen,  deren  man  sich  heute,  dank  dem  erfinderischen  Uenius  unsers 
Werner  Siemena  in  Berlin,  mit  steta  wacbsendem  Erfolg  zur  Hei- 
»telluog  des  elektrischen  Licbta  und  mechanischer  Bewegungen  bedient, 
welche  in  Geat&lt  der  elekiilaohen  Eisenbahn  alle  Besucher  der  letzten 
berliner  Uowerbtiausatelluug  in  Eidtaunen  aetzten. 

Wir  mOsaen  nun  unsere  in  Kopenhagen  begonnene  Reise  durch  die 
germaoiBcben  Staaten  Europas  Über  London  nach  Göttingen  fortsetzen,  um 
den  weitem  Verlauf  jener  merkwürdigen  Kette  von  Entdeckungen  zu  ver- 
folgen, welche  die  grosse  Weltverändening  de»  1^>.  Jahrhunderts  berbei- 
flihrten.  In  demselben  Jahr,  als  Faraday  mit  seiner  fulgeureicben  Ent- 
deckung  in  London  besohUftigt  war,  hatte  uuf  Anregung  des  berühmten 
Mathematikers  Gauss*)  und  durch  Vermitteluug  Alexander  v.  Hum- 
boldt's  ein  junger,  27 jähriger  Physiker  aus  Wittenberg  (dessen  Bekaunt- 
Bobaft  Oinss  im  Hause  Alexander  v.  Humboldt's  zuerst  im  Berbst 
des  Jahrs  1^2>jzu  Berlin  gemacht  hatte)  einen  Kuf  als  ordentlicher  Prof.  ssor 
der  Physik  nach  Göitingen  erhalten.  Schon  zwei  Jahre  später  (1833)  sebea 
wir  diesen  jungen  Mann  an  der  Seite  seinem  27  Juhro  altern  Fieundes  Ganat 
eifrig  mit  pbjsikalisuhen  Arbeiten  beschäftigt.  Wen  im  Winter  von  1833 
auf  1831  sein  Weg  durch  diu  alte  Muaenatadt  fahrte,  hütte  hier  und  da 
Gruppen  von  kopfacbottelndon  Philistern  beobachten  kOnnen,  welche  er* 
ataont  nach  der  Höho  des  ehrwOidigen  JobanoiBthurmu  schauten,  auf  dem 
sich  der  junge  Professor  der  Physik  mit  Beineu  Gehalten  zu  schaffen 
machte.  Es  wurde  die  erste  elektromagnetische  Drahtleituug 
der  Welt  über  einige  Stangen  ausserhalb  der  Stadt,  dann  Über  dieselbe 
bis  zur  Höhe  des  nördlichen  JuhanniathiirmB,  von  da  zur  Bibliothek  und 
nach  di-m  pliysikalitfcheu  Cabiuet  gelegt.  Dieser  Leitungsdraht  war  von 
Eisen  und  hatte  fine  Dicke  von  2  bis  3  Millimeter.  Die  Länge  des  ganzen 
Drabt«  betrug  etwa  80uO  Meter.*)  Zur  Erzeugung  der  galvanittch^'n  Ströme 
in  diesem  Draht  wurde  die  obige  Entdeckung  der  MaguetelehtriciCät  von 
Faraday  benutzt  und  die  von  Gauss  entdeckte  Methode  der  sogen, 
äpiegelableaung,  bei  wrlchrr  die  kleinsten  Bewegungen  einer  Magnetnadel 
dareh  einen  mit  ihr  verbundenen  Spiegel  f&r  das  Äugeaicbibargemacht  Verden. 


')  Karl  Friedrich  Gauss  geboren  1777  am  '6(1  April  zu  Brauu- 
Bchweig,  f  18S5  am  23.  Februar  in  Güttingen.  Portrüt  und  Biographie  a. 
,^  Ztg."  Nr.  176-1,  21.AprU  1877. 

*}  Diese  Worte  sowie  die  folgenden  Angaben  sind  der  Schrift  von 
Sartor iaa  ?on  Walterahausen  entnommen  „Gauss zum  Gedächtnisa'* 
Leipzig,  S.  Uirzel,  1850  (S.  63). 
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Wer  war  nun  der  jange  'iljibrige  Physiker,  welcher  vor  47  Jahren 
die  (iftttinf;«r  zam  Kopf^cbOtteln  Ober  aeine  bimmeUttirineDden  B^schflf- 
tignn^en  auf  dem  JobaaDiäthuriue  Teranlasstä?  MUge  un^  hierfiber  Ganas 
selber  Auskunft  geben.  Derselba  stattete  Ober  diese  Experimente  am 
9.  Aa^nst  1834  der  kCiiif^l.  Gos«  Ilschafc  drr  Wisienacbaften  fols^eitdcn  5e- 
ticbtM  ab:  „Wir  können  Lifrbei  eine  mit  den  bescbriebenen  Einrichtungen 
in  K^naut  r  Verbindung  stobfode  yroasortige  nnd  bisher  in  ihrer  Art  einsige 
Anlag«  nicht  unorwUmt  lasswi,  die  wir  iinserm  Um.  Prof 'ssor  Wilhelm 
Weber  verJanken.  Di'*ser  hatte  bereits  im  vorigen  Jahr  von  dem  physi- 
kBÜscben  Gabinet  aus  über  die  Häusfr  dur  8tadt  tiiaweg  bis  zar  Stern- 
warte eine  doppelte  DrAhtverbiniung  geführt,  welche  gegenwartig  von  der 
Sternwarte  bis  zum  magnetischen  ObservBtoriiim  fortgesettt  ist.  Die 
Leichtigkeit  and  8icberUoif,  womit  man  die  Bewegung  der  Nadel  beherrscht, 
bitte  schon  im  vorigen  Jahr  Vorsuche  einer  Anwendung  zu  telegraphischon 
Signftlisiruogen  verao'asst,  die  auch  mit  g&nzen  Wörtetn  und  kleinen 
Phrasen  auf  das  Tollkomraensie  gelangen.  7,%  leidot  keinen  Zweifel,  disi 
68  mAglicb  sein  wUrdc,  auf  äholiobB  Weise  eine  uumittflbare  Verbindung 
zwischen  zweien,  eine  belräclitliche  Aiitabl  von  Metten  ron  einander  ent- 
fernten Orten  fiuxurichtön.*' 

Die  oben  ang«  führion  Worte  des  grossen  deursohen  Mathematikers 
GnuHs  sind  i'iu  unanfechtbares  Ducument,  durch  welches  unserm  Lamis- 
maim  Wilheltn  Weber  die  Ehre  der  ersten  KrünJung  und  praktischen 
Vcrwrrthfing  der  heute  die  Weit  umspannenden  elektromagnetischen  Tele- 
graph!» für  alle  Zeiten  verbtirgt  ist.  Ea  mögen  uun  noch  die  fnigeoden 
Wnrfe  aus  der  unten  erwUhuttu  Schrift  ?on  Sartorius  vonWaliers- 
hausen  ein  l'oouinent  liefern  t(ir  dia  nahu  Beeiebiing,  in  weloher  noaer 
Leipzig  zur  ersten  pruktischon  Anwendung  dieser  Entdeckung  steht.  Ea 
bellst  auf  ä.  i{3und(3t  a.  a.  0.  im  Aneobluss  an  die  ut)igen  Mittheilungen  : 

„So  war  üenu  im  weaenilichen  der  elekiromaguetische  Tt:'tegraph,  wie 
er  gogenwitrtig  mit  verschieduuen  mtchaniscben  ModiGcßtionen  alliremein 
Im  (Gebrauch  ist,  erfunden.  Ein^olno  Worte,  sodann  zusatomenbüngende 
SÜtzQ  wurden  zwischen  den  beiden  Kiidstationen  mit  vollkommener  Sicher- 
heit hin-  und  hertelegraphirt,  einmal  in  Gegenwart  Sr.  köoiglichen  Hoheit 
des  lierzogs  von  Cambridge,  der  an  der  neuen  Entdeckung  ein  be- 
sonderes Interesse  zu  ufhinen  schien." 

i,Infolge  der  in  Güttingon  vollständig  gelungenen  Versuche  erstattete 
Prof.  Ernst  Heinrich  Weber*j  zu  Leipzig  Im  Sommer  von  1835  auf 
Vernnlassung  des  Stuataminiaters  v.  Linden  au  einen  Bericht  an  das 
Direrlorium  der  Leipzig- Dresdener  Eiaeubnhii,  wcrin  der  Vorschlag  gemacht 
wurdi',  einen  elsktromagnetischen  Telegiapben  zwischen  Dresden  nnd  Leipzig 


1 


*)  Gauss'  Werke,  5.  Bd.  S.  524. 

«)  Der  berühmte  Physiologe  und  Eitere  Bruder  Wilhelm  Wobei 
wilcher  vor  zwei  Jahren  als  Senior  der  Universität  und  Ebreobttrger  ^ 
Leipzig  gestorben  ist 
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SQ  errichten.  Nach  ciDem  Ucberachl»g  von  Wilhelm  Weber  würde  fdr 
eine  Doppelleitung  vuo  Kupfer  ein  Draht  vuu  1,6  Mmtr.  Durrhrnesser  und 
vnj\  ÖO  Ctr  Gewicht  zwischen  beiden  Orten  erforderlich  sein.  £iB  Eiaon- 
drmbt  mUsste  dagegen  die  Dicke  von  3,8  Mmtr  und  3:*0  Ctr.  Gewicht  haben.* 

Ernst  Heinrich  Weber  hnt  achon  damals  (1834)  die  Tolle  Be- 
deatung  der  grossen  Ertinduug  gefühlt,  uüd  er  schlietist  seinen  Bericht 
mit  den  merkwQrdigen  Worten :  „Wenn  einst  die  Erde  mit  einem  Nets 
von  Eisenbahnan  und  Telographeulinipn  Qberzugen  sein  wird,  so  wird 
dieses  Netz  AbDllclbe  Dienste  leisten  wie  das  Nervenuyatem  im  meusohlicheu 
Körper,  tbeils  dii^  Bewegim^,  theils  die  Fortpflanzung  der  Empfindungen 
nnd  Ideen  hlitzschneU  vermittelnd.'* 

Im  Jahr  18>^5  wurde  hierauf  Dr.  Htllsse  von  dem  nirecturiuoi  der 
Eisenbahn  nach  Götttugen  i{<^8c^i(2^t,  utu  sich  mit  den  Gdltinger  tele- 
grAphiächen  Einrichtungeu  nähn  bekannt  zu  machea.  Naolidem  er  wieder 
nach  Leipzig  zurOckgckt-hrt  war,  richtc'te  Wilhelm  Weher  einen  halU- 
ofiioielteu  Brief  hu»  GOtringun  im  Septt^rnbir  1835  an  iha,  dem  eine  An- 
lage YOD  Gauss  boit;el^gt  war.  Ana  beiden  Ifelegen,  die  bo£r»ntlich  später 
im  Detail  7erdfff>ntlicht  werden,  geht  die  damalige  Einrichtung  nnd  ße- 
Rcbaffenheit  der  elektromagnetischen  Telegraphen  deutlich  hervor.  Gauss 
spricht  sich  in  jenem  Tapier  folgendermaasen  aus:  „Unsere  Art  zu  tele- 
graphlren  geschieht  ohne  alle  bydrogalvanische  Siromerregnng  und  l>e- 
ruht  auf  einer  eigonthiimlichpn  Anwendungsart  der  Induction.  Wir  tr&ns- 
mittlren  acht  Buchstaben  in  einer  Miaute."  hi  eintr  etwas  veränderteu 
Einrichtung,  welche  von  ihm  uäiher  beschriehen  wird,  wUrdo  es  sich  auch 
möglich  machen  lassen,  zwao/ig  Bucbafaben  in  einer  Minute  zu  signalisir*  n. 

,Dhs  Directurium  fen<'r  Kisenbahn  fand  sich  nun  hierdurch  veranltkaät^ 
in  UebereinstimiDung  mit  dem  Ausscbu&s  drr  Geaeilscbsft  in  der  zweiten 
Generalversammlung  der  Leipzig  -  Dresdener  Eisenbabnges^llschaft,  den 
15.  Juli  1836  don  Antrag  zu  Btelten,  den  Bau  oinca  elektromagnetischen 
Telegraphen  nnch  der  Gauss- Weber'schen  Coustniction  zwischen  den 
beiden  sachsidLhen  Hauptstädten  sur  Aubfibrung  zu  bringen.  Da  indoss 
durch  zufällige  Umsttiiide  der  damals  hohe  Curs  der  Eisenbahnactien  sehr 
beträchtlich  tiel  und  daher  das  Directorium  jede  grössere  zu  vermeidende 
Ausgabe  scheute,  so  kam  der  Bfschluss,  Leipzig  und  Dresden  durch 
einen  Telegraphen  zu  verbinden,  damals  nicht  zur  AustUhrnng.^' 

Wir  haben  im  Vorstehenden  nur  eine. Seite  von  Wilhelm  Weber*» 
Verdiensten  um  die  Entwickeluug  uusers  modernen  Culturlebeoa  hervor- 
gf*hoben.  Seine  Bedeutung  filr  die  theoretische  Physik  und  Natnrwissen- 
schiifr,  die  Entdeckung  seines  berühmten  (Gesetzes  (IB4G),  welches  seinen 
Namen  trägt  und  die  Bewegungen  der  Himmelskörper  mit  denjenitien  der 
letzten  Atome  der  KUrper  durch  ein  gemeinsames  Band  verkudpft  —  alles 
das  musft  hier  unerörtert  bleiben.  Wer  sich  hierflber  und  über  die  sonstigen 
Arbeiten  Weber's  genauer  unterrichten  will,  ßndet  in  den  i^chriften 
Friedrich  Zfillner's:  ^Natur  der  Cometen"  (2.  Autl.  Leipzig,  Engel- 
mann, 1872),  „Principien  einer  elektrodynamischen  Theorie  der  Materie" 

ZoUaar,   B«lir*ge  xur  Judaufnve.  IS 


^  _    i94    -  ^^^^^^ 

(ebendM.  1878)  nod  „Wissenschaftlicbe  Abfaandlungeo",  l.,  2.  und  3.  Bd. 
(Leipzig,  StaaokmaDD),  aasfUbrlicbo  Auskunft 

Wilhelm  Weher*fl  Name  ist  liekanntlicb  in  letzter  Zf>it  Tielfiteh  als 
Zeoge  fUr  die  Wirklicbkeit  apiritiatischerPhäiiuaiene  genannt  worden,  indem 
er  in  Oemeinschnfl  mit  den  Professoren  Fecbner,  Scbeibner  und 
Zöllner  im  Hanse  des  letztern  einigen  Sitznngen  mit  dem  Amerikaner 
Slade  beigewohnt  bat  Wir  wQrdeD  ans  der  Sesprechnng  dicaea  Tbemaa 
in  unserer  Zeitung  gänzlich  entbalten  haben ^  wenn  nicht  einerseits 
Professor  Feohner  in  seiner  vor  kurzem  eiscbienenen  Schrift  ,,Die 
Tagesansicbt  gegenüber  der  Nachtausicbt"  (Leipzig,  Breitkopf  and 
Härtel)  der  Theilnahmo  Wilhelm  Weber *8  gwdncht  hatte  und  ander- 
seits nicht  vor  kurzem  in  franxGsiecben  Zeitungen,  z.  B.  der  „R^pubUque 
Fran^/tise"  Yom  7,  nnd  lö,  October,  verletzende  Bemerkungen  ober 
Wilhelm  Weber  und  Fecbner  wegen  ihrer  Theilaahme  an  derartigen 
Beobachtungen  gekntlpft  worden  wftren.  Ohne  in  dieser  gegenwirtig  so 
vielfach  be&piocbeuen  Frage  irgendweiche  Stellung  einnehmen  zu  wuUen, 
gbuiben  wir  uns  doch  entschieden  gegendie  VeruDglimpfung  von  M&nnern 
Buasprochon  zu  mtlsRen,  welche  Deutachland  fllr  alle  Zeiten  zum  Ruhm 
gereichen  werden.  Fecbner  vertheidigt  in  der  oben  erwähnten  Schrift 
(S.  269;  Wilhelm  Weber  mit  folgenden  Worten;  ,^Was  Z&llner  von 
apiritistischen  Thatsachen  berichtet  hat,  steht  nicht  bloss  auf  seiner 
Äutorit&t,  Bondcm  auch  auf  der  AucoritUt  eines  MaDoes,  in  dem  sieb  ao- 
■oiBigen  der  Geist  exacter  Beobachtung  und  Schlussweisen  verkörpert  bat, 
Wilhelm  Weber's, dessen  Ruhm  in  dieser  Beziehung  nie  eine  Anfechtung 
erfahren  bai  bia  zu  dem  Moment,  wo  er  fQr  die  ThataJ^chlichkeit  apiri- 
tiatischer  Pfafisomene  eintritt  Wenn  man  ihn  aber  von  diesem  Moment 
&n  tttr  einen  schlechten  Beobachter,  der  steh  von  einem  Taechenapieler 
hat  dopiren  lassen,  oder  fllr  einen  Phantasten^  der  sich  von  einer  Vorein- 
genommenheit f(lr  roystiache  Dinge  hat  verfahren  lassen,  hält,  so  ist  das 
etwas  stark  oder  vielmehr  acbwacb  und  dennacb  Bulidariecb  mit  der  Ver- 
werfung seines  Zeugnisses  .  .  .  Sonst  hält  man  Reife  der  Erfahrung  und 
des  Urtheils  jeder  Untersuchung  gUnstig,  hier  gilt  sie  als  AlterascbwKche, 
wenn  die  Untersuchung  au  Gunsten  des  Spiritismus  ausfUlt,  und  Kier 
halten  sich  hier  fUr  klüger  als  Uennen." 

Wilhelm  Weber  ist  der  letzte  der  sogenannten  Oöttinger  Sieben 
und  erfreut  sich  noch  gegenwUrtig  einer  fast  jugendlichen  Frische  des 
Geistes  und  Körpers.  Das  Profilbild,  mit  welchem  wir  unsere  heutige 
Nummer  zur  Feier  des  75.  Geburtstags  unsers  berQbmten  Landamaons 
gaschmückt  haben,  ist  nach  einer  vor  zwei  Jahren  im  Auftrag  des 
Qeaeral{>oslmei&terB  Stephan  von  A.  Naumann  tu  Leipzig  angefer- 
tigten Photographie  hergestellt^) 


*)  Dieselbe,  welche  zur  Herstellung  der  Doppel-PortrXtt  von  Garn 
und  Weber  gedient  hat 
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An  Wilhelm  Weber  bat  sich  die  Wahrheit  der  Worta  des  be- 
röhmten  englischen  Physikere  Sir  David  Brewster  bew&hrt,  welcher 
tu  sdnor  Biographie  Ncwton'a  a&gt:  „Die  Thaten  dea  Genins  sind^  «1a 
die  Qaelle.  aus  der  sie  entspringen,  anzerBtOrbarl  Die  Arbeiten  der 
Wissenschaft  sind  freigebige  Yerniüchtnisse  groastr  Geister  für  jeden  ihres 
Geschlechts,  und  wo  man  sie  gern  und  mit  Achtun^^  aufaimmt,  da  werden 
ale  dem  Privatleben  heilbringend  nnd  gereichen  dem  Staat  zur  Zierde  und 
zam  Sohotz." 

Im  Anschlusa  an  den  vorstehenden  Aufsatz  aus  der  ,,11iu- 
strirten  Zeitung/'  welcher  die  Bedeutung  Wilhelm  Weber'a 
auf  dem  Gebiete  der  Physik  and  unseres  modernen  Verkehrs 
hervorhebt,  mag  hier  ein  zweiter  Aufsatz  folgen,  welcher  der 
Verdienste  Weber's  aut"  einem  andern  Gebiete  gedenkt.  Der 
Aufsatz  befindet  sich  in  einer  Zeitschrift,  welche  die  Interessen 
der  deutschen  Turnerei  vertritt,  nämlich  in:  „Neue  Jahr- 
bücher für  dioTurnkuust.  Blätter*)  für  die  Angelegen- 
heiten des  deutschen  Turnwesens,  vornehmlich  in  seiner  Rich- 
tung auf  Erziehung  und  Goeundheitapfleg«.  Herausgegeben 
and  verantwortlich  redigirt  von  Professor  M.  Kloss,  Dr.  phil., 
Director  der  KönigL  Turnlehrer-Bildungsanstalt  zu  Dresden." 
Im  25.  Bande  (Heft  5  und  f>)  Jahrgang  1879  S.  210  fl.  und 
S.  260  ff.  befindet  sich  der  erwähnte  Aufsatz,  welcher  mit 
der  Wärme  deutschen  Gemüths  in  pietätvoller  Weise  die  Be- 
deutung Wilhelm  Weheres  wie  folgt  schildert: 

Wilhelm  Weber. 

Ein  Gedenkblatt  zu  deasen  75.  Oeburtsfeste. 
Von  Fr.  Lukas  in  Wien. 
nAm  24.  October  1870  sind  es  75  Jabrti,  dass  ein  Manu  anter  uns 
woUt,  der  durch  seine  geistige  Grösse  eine  wahre  Zierde  der  WiKsenaohaft 
und  nnseres  Jahrhunderts  geworden.  Was  wäre  ohne  dessen  Untersuchungen 
mit  Gauss  Aber  Magnetismus  nnd  Elektricttät  unspr  heutiger  Verkehr, 
was  unser  heutiges  geistiges  Leben!  Wir  haben  ans  eben  so  sehr  daran 
gewöhnt,  dass  wir  uns  ohne  diese  epochemachenden  Entdeckungen  unsere 
Zeit  einfsch  nicht  denken  künnen,  ohne  dass  wir  nns  jedoch  die  geringst« 
Mfihe  geben,  nach  der  Qnelle  dieses  Fortschrittes  zu  foraehen.  Doch  nicht 
blos  auf  dem  erwähnten  Gebiete  hat  der  Gelehrte,  mit  dem  wir  nns  hier 
beschäftigen  wollen,  Vurzflgliches  geleistet,  auch  für  das  Turnen  bat  der- 
selbe  die  vmsenschaftliohen  Fundamente  in   einer  boätiramten  Richtung 


*)  „Erscheinen    zn  gleich 
jibriicb  in  6  Heften." 


als  Organ   dor  deutschen  Turulebrerscbait 
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Iteg^rQndet.  So  wie  SpiesB  das  p»idagofifEcbe  und  cofubinatoriBobe«  J&1 
das  volkbthOmliohe  Gebiet  des  Turneoe  behaadelt,  ao  erfauste  W.  Weber 
daa  matbemaüache  und  physikalische  Gebiet  des  TurDStoffes,  leider  nur 
in  einer  Richtung,  HO  da&a  d«^n  Xacbkommen  rUlerdings  nocb  ein  genUgODd 
StUck  Arbeit  flbrig  blieb.  Durch  die  Arbeiten  Weber 'a  erhält  du  Tarnen 
tUr  doD  hoQtiffeu  Staadpuokt  unserer  Anacbauung  Über  dasselbe  eeiaeo 
Abachluas  und  iat  die  Sache  nur  insoweit  noch  einer  Erweiterung  fäbifCi 
als  Weber  btoa  das  Geben  bebandelte. 

Heute  giebt  ea  wähl  nur  noch  wenig  wiaeenachafilich  Gebildete,  die 
ea  lächerlich  finden  würden^  sich  mit  snlchen  Kleinigkeiten  zu  beacbafcigeo, 
und  gerade  dieser  grosse  GoEohrte  hat  gezeigt,  daaa  ein  Mensch,  welcher 
Anspruch  auf  GelelirsamkeiC  macht,  im  Stande  sein  raass^  aus  jeder 
Sache,  der  iiiclit  von  vornherein  eine  wiaaenbcbaidicbe  Seite  abgeaprochen 
werden  ran«»,  otwas  xu  machen  Ein  Mann,  der  in  eich  geistiges  Leben 
fühlt,  legt  Boißbes  in  den  behandelten  Gegenstand  und  verbindet  sich 
deiQselhon,  indem  er  schafft  (ein  Hoblkupf  verlegt  seine  Hohlheit  in  den 
negeuataiul  und  findet,  daas  derselbe  unbrauchbar  zur  wissenschaftlichen 
Bshiindlung  sei). 

Wir  haben  im  Laufe  unaeros  Jiihrhundcrts  in  genOgendor  Weise  diese 
Sehwüchen  kennen  gelernt  und  aiiiJ  nun  berechtigt,  eine  andere  AufCa&suog 
vnn  unnorer  modernen  Jugend  zu  fürdern. 

lind  HO  kOnuen  wir  denn  fdr  den  Anfang  una  rrgdtzcn  an  dem  Wirken 
di'a  MiinntfH,  dem  wir  in  Folgendem  einige  Zeilen  widmen  werden.  W^ohl 
Run  dir  unaori»  HUittr  nur  die  turnerische  Wirksamkeit  in  Betracht 
KoirtMi  werdun,  duttHeii  ungeachtit  fiber  bleibt  die  Bedeutung  dea  Hannes 
in  jodur  heKlrhung  auch  fUr  den  Turner  aufrecht,  da  das  Lehen  dieaea 
Gülohrtcu  goxulgt  bat,  dass  nichts  fiUiig  war,  ihn  abzubringen  von  der 
Bahn  der  Wahrheit  und  er  eher  seiner  Stellung  entsagte,  bevor  er  sich 
(tatu  bcrb«i^(!^B,  si-ina  Meinung,  wenn  au>-h  nur  formell,  su  ändern  und 
gegen  aelne  roohtJiche  Ueberzengung  zu  handeln. 

In  Nachfidgendem  soll  Eueist  die  Biographie  dieses  Gelehrten  gegeben 
werden,  wobei  wir  die  voriüglichaten  Daten  den  Werken  Prof.  ZüUner's*), 
wie  uuch  einer  brieflich^'n  Mittheilung  entnehmen.  Hierauf  wird  das 
Wnrk:  „Mechanik  der  menschlichen  Gebwerkzeuge"  beaprnohen  werden 
und  daa  Wiaseoawertheate  daraus,  wie  auch  die  Principien,  worauf  Weber 
■eine  Untersuchungen  etUtzt,  gegeben  werden. 

Wflbt^lm  Eduard  Weber  wurde  im  Jahre  1804  am  24.  Ootober 
geboren  und  ist  der  Sohn  dea  Professors  der  proteatautischen  Theologie 
Hiob.  Weber  (geb.  1754  zu  Groben  bei  Weiascnfels,  starb  als  Senior 
dfr  theologischen  Facultät  zu  Halle  1S33)  zu  Wittenberg,  dem  Gebnrts- 
üftA  Webcr'i.  Weber  besitzt  zwei  BrUder.  die  sich  wiaaeusehaftlich 
eilte  Bedeutung   erworben  haben,   es  iat   dies   der  berShmte   Physiologe 
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*)Manientlieh:  Principien  einer  elektrodynamischen  Theorie  der  Materie. 
Leipzig«  187f?.     Einleitung. 
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Brost  Heinrich  Weber  (geh,  den  24.  Juni  1795  m  Wittenberg)  und 
der  acbarftiinnige  Anatom  Eduard  Friedrich  Weber  {geh.  Id06  xa 
Witteober*?,  gest.  1871  zu  Leipzig).  Als  im  Jahre  1B13  eine  Bombe  das 
väterliche  Hans  in  ßrand  gesteckt  hatte,  Pachtete  die  Familie  während 
der  Belagerung  Wittmiber^a  —  welches  von  den  Preusaen  unter  Tau- 
eotzien  am  15.  Januar  1814  mit  Sinrm  befreit  wurde  —  nachdem  Icaum 
drei  Meilen  eatfernten  kleinen  Städtchen  Schmiedeberg. 

In  Halle  besuchte  Weber  seit  1B15  die  UnternchtsantitaUeD  dea 
Waisenhauses  und  Pfidagugiums,  dann  die  Universit&t  daselbst,  war  aber 
schon  Klt'ichxeiCig  mehrere  Jahre  hindurch  mit  Ezperimentaluntersauhungen 
beschäftigt,  die  er  in  Gemeinacbuft  mit  seinem  Bruder  ausführte  und 
deren  Resultate  die  beiden  Brilder  in  dtiui  Werke:  ,^Die  Wellenlebre  auf 
Experimente  gegründet"  u. «.  w.  (Leipzig)  veröffentlichten.  Im  Jahre  1826 
Am  26.  Angust  erwarb  sich  Weber  luic  einer  Disst^rtation: 

Thconam  efficaciae  lamiiuintm  maxime  mobÜhttn  arcteq^ie  tiibos  aärem 
jtontmtem  contirttnttes  claudentium  etc.  contmens.     Halac  1^20. 
die  philosophische    PnctorwUrde.     Bereite    im    folgenden    Jahre    habili- 
tirie  sich  Weber  zu  Hallo  mit  folgender  Abhandlnng: 

Leges  osciUaiionis  orhatdae  si  duo  cojyora  diversa  CKleritate  oscilkaitia 
ita  coitjunguntur  ut  osciUare  non  pt}ssint  nisi  shntä  et  si/uc/ironice  exemph 
Üktstratac  tttborum  lin/juatorum,  Oissertatio  phtjsica  .  .  .  'juam  in  aca- 
fittmia  Frviei'iciana  utraque  Malis  consociata  die  X.  mcusis  B^ruarii 
1H27  €tc,  etc. 

In  dieser  Schrift  ist  zum  ersten  Male  die  Theorie  der  Zungenpfeifen 
entwickelt  und  durch  Kxperimenic  bestätigt 

Im  Jährt*  1828  wurde  Webet  zum  aubserordentlichen  Professor  der 
Physik  ercaimt  und  folgte  im  Jahre  1831  einem  Kufe  als  ordentlichen 
Professor  der  Physik  nach  Göttingen,  wo  er  jedoch  am  14.  December  1837 
In  Folge  seiner  bei  Gelegenheit  der  Aufhebung  der  Cunatitutinu  abge- 
Kobenen  Erklärung  seines  Amtes  entsetzt  wurde.  Glatchea  Schicksal  mit 
ihm  theilten  seine  Collegen  Wilhelm  Grimm.  Dahlmann,  Jacob 
Grimm,  Oerviuus,  Ewald  und  Albrecht.  Von  diesen  „GOttinger 
rileben"  ist  Wilhelm  Weber  gegenwärtig  noch  der  einzige  Lebende. 
Seit  seiner  Amtsenthebuag  lebte  Weber  als  Privatoiann  in  Güttingen, 
wo  sich  nun  jene  nahen  wissenschaftlichen  und  freundscbattlichen  Be- 
Ziehungen  zu  Gauss  entwickelteo,  die  bis  zu  dem  im  Jahre  1865  am 
23.  Februar  erfolgten  Tod  des  Letzteren  in  ungetrübter  Weise  fortbestandeu. 
Im  Jahre  1843  wurde  W.  Weber  als  Professor  der  Physik  nach  Leipzig 
berufen  und  kehrte  von  hier  zu  Ostern  1849  in  loiue  frühere  Stellung 
nach  Göttingen  zurück,  in  welcher  er  noch  jetzt  in  voller  Thätigkeit  and 
BItetigkeit  sein  akademisches  Lehramt  versieht. 

Eine  ZnsammoDstolluog  der  Arbeiten  W.  Weber*a  findet  sich  in 
Poggendorff  s  „biügrnphisch-literariRchem  Handwörterbuch'^  während 
Prot  Zöllner  diese  ZusammeDslellung  io  der  oben  angeführten  Schrift 
vervollständigt  bat.   Zu  erwübneu  ist  nocb,daaa  Weber*8  Arbeiten,  welche 
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in  den  Abhandlangen  der  königlich  s&cbBiBchcu  Geepllsohaft  verüffencUoht 
sind,  später  in  einem  Bande  bei  S.  Hirzel  in  Leipzig  ersohieuen  (1871), 

Von  BildniBsen  Weber'e  sind  hervorzuheben  jenes  in  den  „Prin- 
cipien  einer  eleotrodynamiacben  Tbenhe  der  Materie  vun  ZU  11  n er"  und 
ebendeftaelben  „wiaaenscfaAttliche  Abbandinngen  Bd.  4'S  wo  dereelbü  mit 
GaoBS  vereinigt  erscheint.  Das  letstere  Bild  IrSgt  die  äasserat  sinnreiche 
VnteT^ahhtt ;  f,Aafi:ttidi7  i'jfoyui dtntfr'raovoty  nkXißnts^*  (Plato).  W.  Weber'» 
Rtiliefbildniss  schmQckt  überdies  in  nur  altzo  verdienter  Weise  d&a  Tele- 
graphongebäude  in  Berlin. 

Am  26.  AnguBt  187ß  feierte  We  ber  sein  r>Qjährigei  Doctor|abiUam  und 
bei  dieser  Gelegenheit  widmete  Prof.  Zöllner  demselben  dfta  oben  ange- 
führte Werk:  „Principien  einer  elektrodyniiraiscben  Theorie  der  Materie." 

£b  ist  eigen thUiulich,  dass  die  grössteu  Gelehrten  unserea  Jahrhunderts 
meist  ihr  Wirken  an  stillen  und  kleinen  Universitäten  entfalteten ;  es 
scheint,  als  ob  die  grosseren  Städte  geradpKO  feindlich  Jeder  Forschung 
entgegentreten  würden.  (Allerdings  wird  nur  zu  nft  an  grösseren  Uni- 
versitäten das  wissenschaftliche  Interesse  hanpisächlich  durch  die  GrOase 
nnd  Masse  des  Collegiengeldea  in  Anspruch  genommen  niid  dadurch  so 
sehr  gefesselt,  data  fUr  die  eigentlichen  wisBenscIiafilichen  Kleinigkeiten 
kein  Platz  mehr  bleibt)  Weber  ist  ein  Mano  rein  wisaeuschattlicher 
Natur,  frei  von  Parteisucht  und  Zanksucht.  Dieser  Gelehrte  bietet  seine 
Arbeiten  mit  dem  stülschweigondon  Motto:  „Hier  ist,  was  ich  Euch  biete, 
wcm's  gcntlgt,  der  nehme  es  an."  Weber'aCharnkter  ist  ein  so  vollendet 
achöoer,  daas  derselbe  des  Rechtes  und  der  Wahrbeit  halber  keinen  Schritt 
von  dem  betretenen  Wege  zurQckweicht ,  wie  uns  nur  zu  deutlich  sein 
Benehmen  bei  Aufhebung  der  Constitution  zeigt,  wo  dieser  Gelehrte 
lieber  seiner  Stellung  entsagte,  als  aicb  dazu  berbeiliess,  seiner  Meinung 
entgegen  zu  handeln.  Trotzdem  gebort  Weber  nicht  etwa  zu  Jenen, 
die  mit  Allem,  waa  besteht,  unzufrieden  sind,  im  Gegentheil;  sowie  er 
bietet,  was  in  seiner  Macht  steht,  so  nimmt  or  auch  entgegen,  was  von 
anderer  Seite  geboten  wird  und  daa  heutige  QelehrtuDtbum  und  die  Ver- 
brQderungsgelehrsamkeit,  wie  auch  den  AutoritStenachwindel  mit  ihrer 
Gehiasigkeir,  die  nie  ermangelt,  die  schwache  Soire  eines  Gelehrten  von 
gegentheiljgtr  Meinung  als  Ha  up  tan  griffe  und  wiasenscbahlicho  Argumente 
zu  tinden,  hat  Weber  trefflich  mit  den  Worten  gekennzeichnet:  „Zum 
guten  Ton  gebOrt  eine  böse  Zunge."  Wer  sich  für'a  wissenschaftliche 
Leben  Mutb  und  Begeisterung  bulen  will,  der  blicke  die  Bildnisse  Weheres 
und  Gauss'  ao  uud  sein  Blick  wird  sich  nicht  satt  genug  sehen  kfinnen; 
was  for  eioe  Wonne  moss  es  erat  sein,  ein  SchQler  solcher  Gelehrten 
sein  zn  kOanon. 

Hier  soll  jedoch  vorwiegend  die  Bedeutung  Weher'a  für  die  wisaen- 
Bchaftliche  Behandlung  des  Turnstoffea  besprochen  werden  und  dann  gleich- 
zeitig das  Werk:  „Mechanik  der  menschlichen  Gehwerkzeuge,  GOttingen 
1836"  in  seiuer  Bedeutung  dargeatoUt  werden.  Weber  hat  dieses  Werk 
in  Gemeinschaft   mit  si-inem   Bruder   Eduard   Weber,   Profeaaor  der 
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Äuatomie  in  Leipzig,  herausgegeben.  £b  war  diese  Theilung  nocbwendig, 
denn  nur  ao  der  Hand  eines  tQobtigen  Anatomen  konnte  ein  Physiker 
solche  Untersuchangen  ^oUendeDf  wenn  derselbe  nicht  selbst  ein  ausge- 
zeichneter Analoni  ist.  Der  grössere  Aotheil  lässt  sich  bei  diesem  Werke 
<i  priori  nicht  feststellen,  duch  scheint  er,  da  doch  das  physikalische 
Thema  die  Hauptsaclie  ausmacht,  Wilhelm  Weber  zu  gebühren.  Wir 
haben  schon  erwähnt,  ilass  so  wie  Jahn  das  VolkstbUmliche,  Spiess 
daa  Pädagogische  nnd  Oombinatorische  des  Turnens  erfasst,  so  haben  die 
GebrQder  Weber  das  Matbematisch-pbyaikaHsche  zum  Thema  sich  er^vählt, 
d.  h.  mit  anderen  Worten:  sie  begannen  die  „Mechanik  des  Turueus" 
durch  ihr  Werk.  Nimmt  man  ntich  den  rein  mathematischen  Theil  des 
Turnens,  wie  er  z.B.  beiKoreohnungen  von  Reibungen,  Schwenkangon  u.s.  w, 
in  Bezug  auf  Scbrittzabi  hervortreten  wOrde,  in  den  Kreis  der  Betrachtungen 
über  das  Turnen,  su  ist  fUr  nnaere  hentiigea  Begriffe  dos  Turnen  als  Theil 
der  philosophischen  wissenschaftlichen  Qrnppe  abgeschlossen. 

Sind  schon  die  ersten  erwähnten  Tbeile  des  heutigen  Turnens  noch 
bedeutonder  Erweiterungen  f&big,  so  gilt  dies  um  so  mehr  von  den  letzt- 
erwähnten beiden  Theilen,  die  sich  noch  sehr  in  der  Entwickeluog  be- 
finden und  noch  ihrer  Eriedigang  und  Bearbeitung  harren. 

Qeheo  wir  zum  Inhalte  des  Werkes  Wüber*s  über,  so  linden  wir 
aobon  in  der  Vorrede  des  Bnobes  deo  Standpnakt  gekennzeichnet,  den 
die  beiden  Forscher  einzunehmen  gedenken.  Klar  wird  hierin  ausgeführt, 
wie  Anatom  nnd  Physiker  ihr  Wissen  ergänzen  mlbsen,  um  aolche  Unter- 
sachnngen  mit  Erfolg  betreiben  zu  können.  Die  Versuche  selbst  wurden 
mit  Leicheu  gemacht  und  die  Instrumente  wurden  aus  der  ph^sikalisoben 
äammlnng  entlehnt,  diese  waren  jedoch  nicht  ?on  der  besten  Art  in  Be- 
zog auf  ihre  Cunatniction.  In  Bezug  auf  die  Möglichkeit  einer  wissen- 
flchafclichen  Behandlung  des  t:rehen8  tiberbaupt  sprechen  sich  die  beiden 
QelebrtCD  wie  folgt  sehr  trefTlich  aus:  „Man  konnte  TieUeioht  daran 
Bweifeln,  dass  es  überhanpt  möglich  sei,  vom  Gehen  und  laufen  eine 
Theorie  lu  geben,  da  wir  keine  Gebmaachinen  sind  und  also  diese  Be- 
wegungen durch  die  Freiheit  unseres  Willens  sehr  mannigfaltig  abgeändert 
werden.  In  derTbat  würde  es  ein  vergebliches  Bemtihen  sein,  wenn  man 
die  Gesetze  bestimmen  wollte,  nach  denen  ein  erwachsener  Mensch  sich 
bewegen  würde,  der  früher  nie  seine  üeino  gebraucht  b&tte  und  zum 
ersten  Male  su  gehen  versuchte.  Ein  aolcher  Mensch  würde  von  der 
Freiheit  im  Oebranche  seiner  Moakeln  die  willktirlichste  nnd  regelloseste 
Anwendung  machen,  zumal,  wenn  ihm  kein  Maater  zur  Nachahmung  ge^ 
geben  wire.  Er  würde  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Weise  zu  seinem 
Zwecke  zu  gelangen  suchen.  Aber  eine  lange  Erfahrung  lehrt  uns,  wie 
wir  den  Mechanismus  unseres  KOrpers  zum  Gehen  und  Laufen  am  vortbeil- 
haftestfn  gebrauchen  können,  d.  b.  wie  wir  diese  Bewegungen  mit  dem 
geringsten  Kraftanfwaode  und  mit  dem  besten  Erfolge  fortsetzen  können. 
Dft  sich  nun  die  Kenntniss  des  vortfaeilbaftesten  Gebrauches  der  Glieder 
durch   Naebahmnng  von   Goscblecbt  zu   Geschlecht   fortpflanzt   und    also 
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viele  Menschen  durch  ihr  BedUtfuUs  uud  durch  die  Qewobaheit  geoöihigt 
wördeu,  davou  Gebrauch  xu  machen,  so  stimmt  in  der  That  die  Art  und 
Weise  des  Gehens  und  LaiifeDR,  die  man  duroh  die  Betraohtiingen  des 
Oehmechttiiismus  als  die  Turtbeilhaftestt*  unerküDut,  mit  einem  guten  Gange 
und  Laufe,  wie  man  ihn  bei  den  Meisten  beubacbtet,  der  meuachlichcn 
Freiheit  ungeachtet  Qberein.  Der  Mensch  bindet  seine  Bewegungen  an 
bestimmte  Kegeln  (wenn  er  auch  diese  Regeln  nicht  in  Wurteo  «uszu- 
eprcebcn  weiss)  und  diese  Kegeln  sind  ganz  auf  den  Uau  seines  Körpen 
und  auf  die  gegebenen  äusseren  VerbüUiime  begrOndet  und  lassen  sich 
daher  hi«/rans  wieder  herleiten.  Das  Principe  nach  welchem  allein  jene 
Regeln  aus  diesen  Umständen  hergüleittC  werden  können,  ist  uffenbar 
jenes  der  geringsten  Muskelanstrengung,  dureh  welche  der 
Zweck  des  Gehens  bei  gegebenem  Hau  des  meuscblichcn  KOrpers  und 
unter  gegebenen  Süsseren  Verhältnissen  zu  erreichen  mOglioh  ist.  Auf 
dieses  Princip  bauend,  muas  es  nicht  blos  möglich  sein, 
die  Gesetze  des  Gehens  nud  Laufens,  wie  aie  von  geObten  Gängern 
und  Läufern  beobachtet  werden,  äondorn  auch  die  Gesetze  unzähliger 
anderer  Thätigkeiieu  und  Bewegungeu,  die  der  Mensch 
bäutig  übt  und  in  deren  AubfUhrungen  er  eine  gewisse  Vir- 
tuosität erroioht,  zu  bestimmen,  z.  B.  die  Genetze  des  Reitens.  Denn 
uuch  hier  darf  mau  unnehmen,  dass  der  Mensch  durch  viele  Uebung  endlich 
die  Art  des  Siizena  und  diejenigen  Handhabungen  austiudig  mache,  die 
ihm  die  geringste  Anstrengung  vcrarsaobeo,  die  er  am  längsten  fortsu- 
setzen  vermag  und  die  dabei  zu  Krreiohung  seines  Zwockea  am  geeigneisteu 
sind  und  dass  er  endlich  diese  zur  unvorbrilcblicben  Gewuhnbeit  mache. 
Der  Zweck  der  ScbOnbeit  braucht  dabei  gar  nicht  besonders  in  Be- 
tracht gezogen  zu  werden,  weil  die  Hcbünheit  der  Bewegungen 
eine  uuthwendige  Folge  von  der  verbältnissmäBBigen  Ruhe 
desKürperi  uud  der  verh&ltuissmässig  geringen  Anstrengung 
desselben  bei  diesen  Bewegungen,  und  der  Sicherheit,  mit  der 
die  Bcwegnn^^en  tillmälig  und  ordnuDgsuiÜssig  ansgefllhrt  werden,  ist."  — 
Die  beiden  HrQder  waren  es  auch ,  welche  eine  hierher  gehörende  Beub- 
achtung,  da^s  der  Oberschenkelkopf  durch  den  Druck  der  atmosphärischen 
Luft  in  der  Pfanne  erhalten  werde,  zuerst  machton  und  diese  Beobachtung 
im  Jahre  183&  den  deutschen  Naturforeeberu  In  Bonn  vorlegten  \  später 
worden  die  dazu  oCEthigen  Versuche  an  Leichnamen  in  Breslau  uud  Pavia 
widderholt.  Die  Wirkungstirt  der  versobicdenen  Gelenke  wurde  durch 
NVinhelmefiaiustrumente  bestimmt  und  auch  die  nütbigen&lls  vorhandenen 
Tursionen  der  Gelenke  verzeichnet,  wie  auch  die  Gelenke  mit  bestimmten 
durohächuitiüuen  Bändern  einer  genaueren  Untersuchung  gewürdigt  wurden. 
Die  Zeichnungen  der  durchschnittenen  Knochen  wnrden  dadurch  her- 
gestellt, da'-s  die  durobschnittenen  Knochen  mit  Hilfe  vnn  DruokersohwKrze 
abgedruckt  wurden,  während  mit  Hilfe  der  stereotypirten  (frOher  wurden 
diesrlbeD  in  Gyps  abgegossen)  Formen  dieselben  zum  Drucke  für  das 
Wtrk  fähig  wurden.   Bio  beiden  BrQder  wiesen  hierdurch  auch  nach,  wie 
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fehlerhaft  die  bis  dHhin  Turhiadeoaii  Abbildungen  mensclilictier  Körper* 
tbeile  seieo,  namentlich  selbst  jenes  Werk  tod  Albin. 

Das  Werk  theilt  bicb  in  eine  Kinleitnog  und  vier  Theile  ein,  die  wir 
hier  im  Aasznge  der  Reihe  nach  buHprechen  wulleiL 

1d  der  Einleituut;  wird  die  Zweckmäasiii^keit  des  menschlichen  Körper- 
baues besprochen  und  die  Anwendung  der  Mechanik  der  GeLwerkzeugv 
bei  der  Marschurdnun^  der  Truppen  gezei^.  Ferner  erOrtern  die  beiden 
Autoren  den  ^osben  Nutzen  solcher  Untersuchungen  fUr  die  Physiologie 
und  Anatomie  und  zeigen  gleichzeitig,  dass  man  diese  Unt(*rsuchungt>o 
in  xwei  Theile  zu  »rennen  genöthigt  sei,  in  ExperiiDentalantereachunHeti 
lind  in  solche,  dio  einoii  nnn  thooretiscben  Charakter  aufzuweisen  bnbeu. 

Der  erste  Tbeil  des  Werkes  besprichi  die  Darstellung  der  Lehre 
vom  Gehen  und  Laufen,  insoweit  dies  zur  Grundln^effir  Experimental- 
unierauchungen  niJthig  ist  und  es  folgt  zunächst  eine  beirachtuag 
0ber  die  KiDriobtungeo  im  menächlicheu  Körper,  welche  das  Qeheu  und 
laufen  bezwecken.  Den  Kürper  des  Menschen  theilen  die  BrQder  Weber 
in  zwei  hanpts&chliclie  Theile,  erstens  in  die  Abtheilun^,  wflche  rortge- 
tragen  werden  soll,  dun  Rumpf  sammt  dem  Kopfe  und  den  Armen,  zweitens 
in  die  Abtheiluug,  welche  nus  den  den  K((rper  furttragenden  Stützen,  den 
Beinen,  besteht  Hieran  reihet  sich  nun  eine  Reihe  von  Betrachtungen, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  fQr  die  weitere  Untersuchung  und  für  die  Auf- 
atellung  der  Bedingangsgleichungcn  ftlr  das  Gehen  vou  ausserordentlicher 
Wichtigkeit  sind;  wir  wollen  die  Ergebnisse  hier  kurz  zusammenfassen. 
Em  sind:  I)  Das  am  Rumpfe  hAngende  Bein  ist  .'«ehr  beweglich.  2)  Die 
Beine  kflnuon  am  Rumpfe  hin  und  her  sobwebeu  (wie  Pendel).  ;-t)  Die 
Beine  sind  ätützen,  welche  sich  beträchtlich  vurlängem  und  verkürzen 
kOnoen.  4)  Das  Bein  trfigt,  wenn  es  beim  Gehen  den  Hunipf  in  schriigcr 
Richtung  unterstotzt,  nicht  blos  einen  Theil  seiner  Last  wie  eine  f^'Sfo 
ättttze,  sondern  seine  ganze  l^at  durch  die  Kraft,  durch  die  es  Tt-rlUngert 
wird.  6)  Die  Beine  tragen  den  Kumpf  beim  Gehen  nicht  allein  durch 
die  Steifheit  ihrer  Knochen,  sondern  zum  Tbeil  auch  durch  die  Muskelkraft. 

An  den  letzten  Punkt  dieser  Ergebnisse  reibet  sich  eine  Besprechung 
der  Haakelu,  welche  dio  Beugung  und  Streckung  vornehmen,  worauf  zum 
aOeben**  selbst  übergegangen  wird  und  zunttchst  jene  Bewegungen  be- 
Bproohen  werden,  welche  das  Bein  während  zweier  aufeinander  folgenden 
Schritte  macht.  Fassen  wir  das  Ergebnisa  dieser  Untersuchungen  zu- 
sammen, so  hätten  wir:  1)  Jedes  Beiu  steht  beim  Gehen  abwechselnd 
auf  dem  Boden  und  wird  abwechselnd  vt^m  Rumpfe,  an  dem  es  hangt, 
getragen.  '2)  Jedes  Bein  wirkt  beim  Gehen  tlieila  als  eine  tragende  StUlze, 
theila  als  ein  fortäohiebend*.'»  Stemuiwerkzeug.  'i)  Dan  Beiu  ändert  zwei- 
mal seine  Gestalt,  während  es  auf  dem  Boden  aufsteht  Es  wird  nämlich 
anfantes,  nachdem  es  auf  «gesetzt  wurden,  etwas  gebogen  und  dadurch  ein 
wenig  verkürzt;  darauf  wird  es  aber  nusgestreckt  und  dadurch  sehr  Ter- 
iingert  Das  Bein  dreht  sich  nämlich  um  seinen  unteren  Endpunkt, 
sammt  dem  auf  seinem  oberen  Ende  balancirten  Rumpfe,  von  hinten  nach 
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▼ura  und  verkOrzt  sich  etwu  beim  Än&ng  dieser  Drehung,  f&ngt  aber 
b^ild  HD«  sieb  wieder  tu  verliiiigeni  bis  zum  Ende  sülner  Drchuog.  4)  Die 
Verl5n((cruDg  des  Beines  beim  Stemmeo  geschieht  zuerst  im  Raiegelenke 
lind  hierauf  Im  Fasagelenke.  5)  Voi  der  Verlingenuip:  des  Beine«  beim 
Stemmen  wickelt  sich  der  Fnas  mit  ctoem  ThelJe  seiner  Sohle  oder  mit 
der  ganzeu  Fiis»auhle  auf  ähnliche  Weise  vom  Boden  iib,  wie  ein  auf  dem 
BodeD  fortrollendes  Had.  ü)  Der  zweite  Abschnitt  der  Bewegungen,  welche 
ein  Bein  während  des  Zeitraumes  zweier  Schritte  ausführt,  ist  der,  wo 
es  am  Uunipfe  hängt  und  sammt  diosem  von  dem  anderen  Beine  fort- 
getragen wird.  Ka  theilt  während  dieses  Zeitabschnittes  die  Bewegungeo 
des  Rumpfes  und  hat  ausaerilem  noch  eine  besondere  Bewegung,  indem 
08  sich  um  sein  oberes  Fnde  dreht  und  durch  seine  eigene  Schwere  ge- 
trieben, wie  ein  Pendel  von  hinten  nach  vorn  schwingt.  Das  Beio  beh&lt 
während  des  Zeitabacboittes,  wü  es,  am  Kampfe  hängend,  wie  ein  Pendel 
nach  vom  schwingt,  nicht  vollkummen  seine  Gestalt  Es  wQrde,  wenn 
es  in  dem  gestreckten  Zustande  blif^be,  in  welchem  os  sich  im  Augenblicke 
der  Aufhebung  vom  Buden  betindet,  auf  den  Fuasbodon  aofistosaen  and 
nicht  frei  unter  dem  Rumpfe  binwegschwingen  kSnnen;  es  wird  daher 
im  Knie  gebogen  and  dadurch  verkllrat  1)  Bei  jedem  Sehritte,  den  wir 
beim  Gehen  machen,  kann  man  zwei  Zeiträume  anteracheidon;  einen 
längeren,  wo  der  Rumpf  mit  dem  BüUen  nur  darch  ein  Bein,  and  einen 
kOrzeren,  wo  er  durch  beide  Beine  in  Verbindung  ist. 

lieber  die  Kräfte,  die  beim  Gehen  auf  den  Rumpf  wirken,  gelangen 
die  Foracher  zu  folgenden  baoptaSchlichen  Ergebniasen:  1)  Der  Rumpf 
verhält  sich  beim  Geben  wie  ein  am  unteren  Ende  unterstUizter  Stab,  der 
vorwärts  geneigt  fortgetragen  wird.  2)  Die  Gesohwindigkeit  des  Gehens 
lAast  sich  dadurch  vergrössern,  dtias  man  die  Schritte  achnoller  aufeinander 
folgen  läsät  und  sie  zugleich  länger  macht.  3)  Man  iat  im  Stnnde,  ver- 
schiedene Kennteichen  für  das  langsame  und  schnelle  Gehen  anzugeben. 
Maa  kann  sagen,  beim  geschwinden  Gehen  werde  der  Rumpf  mehr  geneigt 
oder  der  Zeitranm,  wo  man  auf  beiden  Beinen  steht,  sei  sehr  klein  oder 
Null,  oder  die  Schritte  seien  sehr  gross  oder  aie  aeion  sehr  geschwind. 
Keiner  von  ditaen  Umstftuden  wird  aber  ala  die  Ursache,  sondern  alte 
werden  nur  als  die  natarlichen  Folgen  des  schnellon  Gehens  betrachtet 
Fragt  man  duu  nach  der  Ursache  aller  dieser  verschiedenen  Wirkungen 
oder  nach  dem  eigCDtliGht>n  UilGsmittel,  welches  wir  anwenden,  um  unseren 
Gang  zu  beacbleunigon,  so  sagen  wir,  die  Grundbedingung  einea  langsamen 
oder  schnellen  Gehens  lipgt  !n  der  Uöhe,  in  welcher  man  die  beiden 
SobenkelkOpiö  Über  dem  Fuasbodea  hintrSgt.  Je  hüher  die  ScbenkelkOpfe 
Über  dem  Fusaboden  getrageu  werden,  desto  langsamer,  je  tiefer,  desto 
schneller  geht  man.  4  Die  Zahl  der  Schritte,  die  ein  Gebender  in  einer 
gegebenen  Zeit  macht  oder  ihre  Daner,  hfingt  erstlich  von  der  Länge  des 
nmRumpfe  hängenden,  gleich  einem  Pendel  von  hinten  nach  vom  schwingen- 
den Beines  ab,  zweitens  von  &(kherer  oder  sp&terer  Unterbrechung  dieser 
Schwingung  durch  das  Aufsetzen  des  schwingenden  Beines.    5)  £s  giebt 
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zwei  dem  Meuschen  natOrliche  GAngurteu:  den  ^ra  vi  t&tiichcn  Schritt, 
bei  wolcbem  dor  Rumpf  sehr  gerade  und  am  hüchaten  Ober  den  Rrdhudea 
biDgetragen  wird,  und  den  Eilschritt,  bei  welchem  der  Kampf  mehr 
geneigt  and  in  geringerer  EntfernuDg  (also  auf  gebcigcnea  Beinen)  ge- 
tragen wird.  Geber  das  Laufen  als  aolcboa  an  and  fUr  sieb  kann  mau 
tagen:  Das  Laofen  unterHcheidet  sieb  vom  Geben  dadarcb,  dasa  an  die 
Stelle  des  Zeltraumea  beim  Uüben,  wo  beide  Beine  auf  dem  Boden  steben^ 
ein  Zeitraum  tritt,  wo  kein  Bein  den  Boden  berObrt.  Dhs  Laufen  aelbst 
unterscheidet  sich  in  zwei  Arten:  Eillauf  und Sprioglauf ;  bei  dereraicren 
fliegt  der  KOrper  fast  in  einer  horisontiden  Linie,  bei  der  letzteren  wird 
der  Körper  stetig  höher  at>er  den  Boden  gehoben,  einer  bestimmten 
M&ximalhObe  zustrebend. 

Ueber  den  Eillauf  kann  man  sagen:  1)  Die  verticale  Bewegrang  dei 
Rampfes  ist  beim  Eitlaufe  sehr  klein.  2)  Der  Zeitraum,  wo  «in  Bein  beim 
Killaufe  frei  in  der  Luft  schwebt,  ist  grüsser,  als  der  Zeitraum,  wo  es  auf 
dem  Boden  steht,  8)  Der  Zeitraum,  in  welchem  ein  Bein  am  Rumpfe 
hängend  eohwebt,  ist  grösser,  als  jener,  wo  es  mit  dem  FnsaboUen  in 
Berflhrung  ist;  ferner:  der  kleinere  Zeitraum,  wo  d&a  eine  Bein  mit  dem 
Boden  in  BerQbrung  ist,  fKUt  symmetrisch  in  die  Mitte  des  längeren  Zeit- 
ranmea,  wo  das  andere  Bein  in  der  Luft  aohwebt  4)  Wenn  beim  Oeheu 
der  Zeitraum  verschwindet,  wo  beide  Beine  stehen,  und  beim  Laufen  di-r- 
jenige  Zeitraum,  wo  beide  schweben,  so  ist  zwischen  Gehen  und  Laufen 
gar  kein  UntcrBchied  wahrzunehmen.  5)  Wird  beim  Tiaufen  eine  Versuchs- 
reibe so  angestellt,  daas  der  Zeitraum,  wo  beide  Beine  aohweben,  immer 
kleiner  wird,  so  kann  sie  nicht  nur  soweit  fortgesetzt  werden,  bis  dieser 
Zeitraum  ganz  verschwindet,  sondern  noch  weiter,  wo  er  dann  wieder 
sunimmt.  6)  Beim  Laufen  kann  man  die  Dauer  der  Schritte  weniger,  die 
L&nge  der  Schritte  mehr  als  beim  Geben  Teräiidem.  7)  Beim  Laufen 
kommen  geringere  Abweichungen  vom  normalen  Laufen,  als  beim  UeUeu 
vom  normalen  Gange  vor.  Die  Untersuchungen  Über  den  Sprunglauf 
ergeben  im  Ätlgcmeiuen  Folgende!*.  1)  Der  Sprunglauf  unterscheidet  sieh 
vom  EUlaofe  dadurch,  dass  er  grüsaere  Schritte,  als  beim  Gehen  mUglioh 
•ind,  langsam  zu  machen  gestattet.  2)  Beim  Eillaufe  stemmt  man  das 
Bein  bei  jedem  Schritte  das  erate  Hftl,  wo  os  in  die  vcrticale  Lage  kommt, 
gegen  den  Fussboden ;  beim  Sprungläufe  das  zweite  Mal,  wo  ea  in  diese 
Lage  kommt.  3)  Die  Beine  schwingen  beim  Sprungläufe  blos  von  hinten 
aaoh  vom  und  nicht  wieder  zurtlck.  Nachdem  dad  Bein  seine  ganze 
Schwingung  von  hinten  nach  vorn  vollendet  hat,  wird  es  auf  den  Boden 
geeetxt  und  zum  Stemmen  gegen  den  Boden  der  Äugenbliok  abgewartet, 
wo  der  sich  fortbewegende  Schenkelkopf  senkrecht  ober  den  aufgesetzten 
Fnsa  zu  liegen  koiniut.  4)  Der  Zeitraum,  nach  welchem  ein  und  dasselbe 
Bein  alle  seine  Bewegungen  in  gleicher  Folge  wiederholt,  ist  auch  beim 
Sprungläufe  der  doppelten  Schrittdauer  gleich  und  es  zerfällt  dieser  Zett- 
raam  in  drei  Abschnitte,  von  denen  der  erste,  wu  das  Bein  in  der  Luft 
achwebt,  der  grösate  ist  (grüsaer  als  die  beiden  anderen  zusammengenommen) 
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und  der  Scbwiagungsdaner  den  Beiaes  gleicht,  die  beideti  anderen,  wo  das 
Bein  deo  Fuasbodeu  eruweder  blas  berQbrt  oder  ^egeo  ibo  btemmt,  viel 
kleiner  und  fast  einander  gleich  sind.  5)  Der  Sprunglauf  verh&lt  sich 
zum  EiUaufp,  wie  der  gravitäiia(:he  .Schritt  znm  Eilschritt. 

lu  dem  zweiten  Tlielle  des  Werkes  wird  über  die  huatumisdie  Unter- 
suchung der  neDScblicben  Gebwerkzeuge  gesprocben  und  twar  folgt  zu- 
nächst eine  BetrAchiung  tib^r  die  gegenseitige  Lage  der  Körpertheile  des 
Menschen,  woran  Bich  die  Untertsuchungen  Ober  die  Neigungen  des  Beckens, 
über  das  HQftgel^nk,  Ober  das  Kniegeli^nk  und  über  die  Fuasgelenke  reihen; 
den  Schiusa  dieses  Tbeiles  bildet  die  Besprechung  der  Muskeln  der  Geh> 
werkzeugL'.  In  diesem  Theile  des  Buohea  wird  die  genaue  Lage  der 
uenschlictieu  Gt^bwerkz^'ut^e,  wie  auch  ihre  SteliuugBveruQderuag  unter- 
sucht; die  Hetrachtungea  selbst  sind  durch  die  eingangs  erwähnten  Ab- 
bildungen und  Durchschnitte  des  menschlichen  Knochengerüstes  onteretHtzt. 

Den  dritten  Theil  des  Werkes  Uldet  die  „physiologische  Untersuchnng 
des  Gehens  und  Laufens",  und  zwar  werden  iui  ersten  Abschnitte  die 
Versuche  über  Gehen  und  Lauten  besprochen,  während  der  zweite  Ab- 
schnitt der  Theorie  des  Gehens  und  Laufens  gewidmet  erscheint;  den 
zweiten  Ab&«:hDitt  könnte  man  auch  als  „die  reine  Mechanik"  des 
Gehens  und  Laufens  auenheu. 

Zunächst  wird  auegeführf-,  wie  £U  einer  Theorie  des  Gehens  und  I^ufens 
HessaQj^mi  erfordert  werd^n^  und  zwar  mllBsen  dieee  Messungen  auf  einum 
horizontalen,  vor  Wind  geschützten  Bodeu  angestellt  und  der  Weg  und 
die  Zeit  gemessen  worden.  Die  La^e  des  RiiuQ^fes  beim  Gehen  und  Laufen 
iet  nicht  eine  senkrechte,  sondern  mich  vorwärts  i^encigl.  Die  Grüsse 
dieser  Neigung  wuchst  mit  der  Geuuhwindigkeit,  die  man  beim  Gehen  und 
Laufen  besitzt.  (Jeher  das  Gehen  läast  sich  im  Allgemeinen  Folgendes 
sagen:  1)  Der  Bumpf  wird  beim  Gehen  auf  einem  hurijLuntnlen  Fusäbüden 
in  einer  fast  liorizontnlun  Linie  fortbewegt.  Die  Schwankungen,  durch 
welche  er  sich  abwechselnd  dem  Fnasboden  etwas  nühert  oder  über  den- 
selben mehr  erhebt,  betragen  etwa  32  mm  oder  die  grOsste  Abweicbang 
vom  Mittel  beträgt  nur  lt>  mm.  2)  Die  grösste  Schrittlänge,  die  wir  beim 
Gehen  in  Anwendung  bnugon,  ist  fast  der  halben  Spannweite  der  Beine 
gleich.  3)  Der  Ilumpf  nimmt  jederzeit  beim  Gehen  eine  etwns  tiefere 
Stellung  gegen  den  Boden  an,  als  beim  Stehen,  und  xwar  wird  er  um  so 
tieter  gestellt,  je  schneller  wir  gehen.  Seine  Entfernung  vom  Boden  ist 
bei  der  nimlichen  Gaogweiae  immer  dieselbe.  4)  Beim  Geben  schlieasen 
das  gestreckte  hintere  Bein  und  das  vordere  Bein  mit  dem  Fussbodeu  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  ein.  5)  Die  Hebung  des  hinteren  Fuaeea  vom 
Fasabodcn  wird  durch  eine  Beugung  des  Kniees  bewirkt,  während  der 
Fuss  und  die  /eben  ausgOHtreokt  bleiben.  Q)  Im  Gehen  wickelt  sich  die 
Sohleoflüche  des  Pusses  vom  Boden  ab,  wodurch  der  Schritt  unabhängig 
von  dem  Winkel,  den  beide  Beine  mit  einander  machen,  um  die  Länge 
des  Fusseu  vergrüsacrt  wird.  7^  Wenn  das  Buin,  während  es  vom  Kampfe 
frei  herabhängt,  ausser  Gleichgewicht  gebrai^bt  und  seiner  Schwere  ül>er- 
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iMsen  wird,  kehrt  es  oacb  dem  Gesetze  dea  Pendels  in  die  Lage  dei 
Gleichgowichta  ton  seihst  ziirHck,  bewegt  sioh  aber  dann  weiter  fort  und 
schwingt  wie  ein  Pendel  8)  Die  grOsste  (ieschwindigk' it,  die  man  mit 
dem  Geben  ohne  Versctiwanduug  von  Mnskelkrafc  erreidien  kann,  hängt 
Ton  der  Länpe  der  Beine  nnd  von  der  Geschwindigkeit  ab,  mit  der  sie. 
TOD  ihrer  eigenen  Schwprc  gotrieben,  schwingen.  9)  Die  Dauer  des  Schrittes 
beim  schnellsten  Gehen  ist  gleich  der  halben  Dauer  einer  Pendelsohwingung 
des  Peines.  10)  Die  Schrittdauer  beim  schnellsten  Gehen  fällt  etwas 
geringer  aus,  wenn  wir  nicht  mit  der  Ferse,  sondern  mit  dem  Ballen 
ttoftreten.  11)  Beim  schnellsten  Geben  wird  der  schwebende  Fiisa  in  dem- 
selben Augenblicke  senkrt'oht  unter  eeiuem  Autliängepunktc  am  Knmpfe 
aufgesetzt,  in  welchem  der  hintere  Fugs  vom  Bodt-a  erhoben  wird.  12i  Wt>un 
man  ganz  natOrtich  und  ungezwungen  einmal  Inugsamer,  dus  andere  Mal 
geschwinder  geht,  so  maoht  man  l>E'im  schnelleren  Gehen  nicht  nur  grUaaore, 
sondern  fiuob  in  gleicher  Zeit  inebr  Schritte;  umgeUehrt,  je  langsamer  man- 
geht,  de^to  kleiner  macht  man  die  Schritte  und  zugluich  auch  desto  weniger 
in  gloieher  Zeit  oder  die  Schrittiftnge  wuchst  mit  ubuehmender  Schrilt- 
dauer  und  umgekehrt.  1^)  Das  natürliche  Verhtiltui'^s  der  äcbrittdauer 
xor  Schrittlänge  kann  willkürlich  abgeändert  werden;  diese  Abänderungen 
sind  Hber  in  gewi<;9e  Grenzen  eingeschlüsseii. 

Die  Eigenschaften  des  Eill.\itfea  tassen  sich  in  fulgenden  Puukten 
msammenfasBen:  1)  Wenn  die  Schritte  beim  Eill&ufa  dieselbe  Länge 
erhalten,  als  die  beim  schnellsten  Gi>hcn,  so  ist  ihre  Dauer  der  der  letzteren 
gleich  oder  sin  ist  der  Dauer  einer  halben  Pendelschwingnng  des  Beines 
gleich.  2)  Beim  schnelleren  Laufen  wird  zwar  der  Schwingnngshogen  oder 
die  EloDgationsweite  des  schwingenden  Beines  Ter^rÖsaert,  aber  das  Bein 
beschreibt  immer  einen  gleichen  Iheil,  nämlich  die  Hälfte  vom  ganzen 
Scbwingnngsbogeo.  3)  Die  Abweicbnngoa,  welche  die  Scbrittdaner  bei 
aehr  langsamem  und  sehr  scbncllcui  Lauft'  zeigt,  rUhrt  daher,  dass  bei 
langEamem  und  schnellem  Lf.ufo  jedes  Bein  längere  Zeit  achwebt,  als  steht. 
4)  Die  Reihe  der  zusammengehörigen  Schrittdauein  nnd  Schritthingun  des 
natürlichen  Ganges  nach  letzteren  geordnet,  füllt  an  ihrem  Endo  mit  der 
Mitte  der  Keihe  der  zuaammeDgebOrigen  Scbrittdanern  und  SobritÜängen 
des  Laufes  gleichfalls  nach  letzteren  geordnet  /.usammen  und  dieser 
Ooinoidenzpunkt  ist  zugleich  das  Maximum  der  Sclirittdauer  beim  Laufen, 
Ton  dem  aus  die  Scbrittdauer  sowohl  for  grUssare,  als  kleinere  Schritt- 
längen kleiner  wird,  und  zugleich  ist  derselbe  Puukl  das  Minimum  der 
t Scbrittdanern  beim  Geben,  von  dem  aus  die  Schrittd&ufT  fUr  kleinere 
Schrittlängen  grösser  wird  und  über  den  hinaus  der  uatUrlmlie  Gang  nicht 
möglich  ist  5)  Die  Hebung  des  hinteren  Fusses  wird  heim  Laufen,  wie 
beim  Gehen  durch  eine  Heugung  des  Kniees  bewirkt,  während  der  Fusä 
ond  die  Zehen  ausgestreckt  bleiben.  Die  Hebung  des  Fusses  beträgt 
beim  Laufen  viel  mehr,  als  beim  Gehen.  6)  Der  Rumpf  macht  beim 
Laufen  geringere  verticule  i^cbwanknngen,  als  beim  Geben.  7)  Das  hintere 
Bain   wird  beim  schnellen  Laufen  noch  mehr^  als  beim  schnellen  Gehen 
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gMtreckt.  8)  Die  grOsstc  GesohwiDdifckeit  beim  Laufen  betr&^  6V3  m 
in  einer  Sccundo  oder  eine  deuUche  Meile  in  20  Minuten. 

Uebor  den  Sprunglauf  Usst  sich  sageu^  dflss  die  Schrittdaner  viel 
grÜBser  ist,  als  bf^im  t^illauf«,  aber  kleiner,  als  beim  langflamen  Gehen. 
Die  SchrittUnge  iet  immer  grUsser,  als  beim  scbnellAten  Gehen  und  kann 
selbe  grösser  sein,  als  beim  aofanellsten  Laufen,  wozu  aber  erfordert  wird, 
dass  die  Streckmuskeln  mit  der  grQssten  Kraft,  aber  nur  einen  Angenblick 
lang  bßi  jedem  Schritte  wirken. 

Der  zweite  Abschnitt  bebandelt  nach  und  nach  die  Theorie  des 
Gehens  und  Laufens,  und  zwar  werden  in  erster  Linie  die  B&^rtlndungen 
gegeben  und  wir  entnehmen  den  Ideen  zn  einer  Theorie  des  Oehena  nud 
Lanfens  folgende  Anbaltt^punkte:  1)  Die  Mechanik  des  Gehens  und  Lanfens 
beruht  auf  dem  Wechsel v^rhältniss  zwischen  dem  stemmenden  und 
schwingenden  Deine.  2)  Die  Kraft  des  stemmenden  Beines  soll  den 
Obertheil  des  EGrpors  in  seiner  EntferDung  vom  Fassbuden  erhalten. 
3)  Der  Schwingiingsanfaug  des  einen  Beines  soll  mit  der  senkreohten 
Stemmnng  des  nnderen  B^'ines  «usarnmeDfrtllen.  4)  Der  vom  schwingenden 
Beine  eurflckgelegtc  Schwingungsbogon  soU  kleiner  sein,  als  ein  Doppel- 
Bchritt,  und  zwar  um  so  Tiel,  als  der  Rumpf  während  jener  Schwingung 
weiter  rUokt  5)  Die  Unbestimmtheit  der  Schritte  in  Folge  äusserer 
störender  Einflösse  kann  durch  die  Voraussotauug,  dass  die  verticalen 
Schwankungen  darnach  modiÜcirt,  beseitigt  werden.  Als  KrSfce  beim 
Gehen  wirken:  1)  Die  8treckkrafl  oder  diejenige  Kraft,  welche  den  Schenkel- 
kopf in  gerader  Linie  von  dem  auf  dem  Boden  aufstehenden  Fnsspnnkte 
XU  entfernen  strebt  2)  Di«;  Schwerkraft  oder  das  Gewicht  des  Körpers. 
3)  Der  Widerstand,  den  dar  Ktirper  beim  Geben  findet  Die  Annahmen, 
die  der  Theorie  des  Gebens  zur  Grundlage  dieuen,  sind:  1)  Die  Streck- 
kraft der  Beine  ist  so  gross  und  nicht  gr&sser,  als  nötbig  ist,  nm  den 
Mittelpunkt  des  Ktfrpers  immer  in  einer  und  derselben  Dorizontalebene 
au  erhalten.  —  Princip  des  Masses  der  Anstrengung.  2)  Die  Richtung 
der  Streckkratt  geht  immer  durch  den  Mittelpunkt  des  ROrpers  und  den 
Fusspunkt  des  stemmenden  Beines.  —  Princip  der  Richtung  der  Streckung. 
3}  Da%  vordere  Bein  steht  vertical  auf  dem  Boden  in  dem  Augenblicke, 
wo  das  hintere  den  Boden  Terl&sst.  —  Princip  der  aniHnglichen  Stellung. 
Mit  Racksioht  auf  diese  Tbatsäohen  ergeben  aich  als  Gesetze  für  du 
Gehen  folgende  Gleichungen: 
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two  1  die  LSnge  des  gestreckten  Beines  bedeutet;  T  die  Sohwingungszeit 
des  Beines  als  Pendel ;  a  eine  Cnnstante,  die  vom  Verb^tniss  des  Gewichtes 
der  Beine  zu  dem  de«  Rumpfes  abhüngt;  p  die  Schrittl&nge;  r  die  Sobrilt- 
dauer;  t  denjenigen  Theil  der  Schrittdauer,  wo  man  auf  einem  Beine  steht 
und  h  die  Höbe,  in  welcher  der  Rumpf  aber  dem  Fussboden  hingetragen 
wird.  Es  werden  noch  verschiedene  mathematische  Untersuchungen  Dber 
die  Fortbewegung  des  Rumpfes  beim  Gehen,  Aber  gewisse  vortfaeilhafte 
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Bewcf^uogen,  Aber  den  sogenannten  gravitätischen  Schritt  u.  8.  w.,  n.  s.  v., 
gegeben,  woran  sich  eine  Auleitnng  zum  Zeichnen  geheudur  Figuren  reiht, 
lo  derselben  Weise  vird  Ober  den  Eillauf  und  Sprunglauf  abgehandelt 
Wir  bemerken  nur,  daas  die  Formeln  Ober  die  Priucipit-ii  das  (lehens  in 
der  einfachsten  Form  hier  gegeben  erecheiaen,  da  die  mit  I3ilfe  des  höheren 
CalcUls  entwickelten  Formen  nicht  so  einfacher  Natur  sind.  In  noch 
grosserem  Masae  gilt  dies  von  jenen  bei  der  Theorie  des  Lnatens.  —  In 
dem  vierten  Tbeile  werden  jene  Werke  und  Abhandlungen  besprocbeni 
welche  das  Thema  des  Gehens  frliher  behandelt;  wie  wnc  Jedoch  sieht, 
in  keiner  erschripfenden  Weise,  nieriin  reiht  sieb  eine  Bemerkung  über 
den  Sprung  und  die  SchEufsbemeikung,  die  wir  Jüdcm  zum  Li.sen  empfehlen, 
der  etwa  über  aolobe  Arbeiten  eine  angtlnstige  Meinung  besitzt.* 


Wilhelm  Weber 

in  seiner  allgemeinen  Bedeutung  für  die  Eutwickelung  und 

die    Fortschritte    der    messenden    und    experimentirenden 

Natnrforscbung. 

Das  Folgende  ist  ein  Abdruck  dea  Vorwortes  und  der 
geschichtlichen  Einleitung  einer  auaführliclieu  Abhnudhing 
Über  ,,Die  Lehre  der  Messung  von  Kräften  mitteUt  der  ßifi- 
larsuspension"  von  Dr.  Chr.  Stäbelin,  weiland  Professor 
der  matliematischen  Physik  au  der  Universität  zu  Basel. 
Stähelin  hat  längere  Zeit  hindurch  unausgesetzt  thätigen 
Antheil  an  den  Arbeiten  Wilhelm  Weber's  genommen. 
Kurze  Zeit  nach  dem  Antritte  seiner  Professur  in  Basel  er- 
blindete Stähelin.  Ich  selbst  habe  noch  aus  seinen  Händen 
im  Jahre  1858  während  meiner  Studienzeit  in  Basel  ein 
Exemplar  der  obigen  Abhandlung  empfangen  j  welche  in  den 
neuen  r^Denkschriften  der  allgemeinen  ächwei'^eriscbeu  natur- 
forschenden Gesellschaft"  XIII,  1853  und  als  selbstständigc 
Schrift  im  Buchhandel  erschienen  ist. 

„Die  Physik  anf  ihrem  gegcnwUrtigen  Standponktc  bedurf  von  Tag  en 
Tag  mehr  solcher  Instrumente,  welche  uns  beiäbigen,  geusue  Btjstimumugen 
der  quantitativen  Verhültnidse  bei  den  Natarerscheinuugen  Torxunehmenf 
d&9  heisst  Messungen  zu  machen.  Ohne  Messungen  sind  wir,  bei  der 
UuvoUkommenheit  unserer  Sinne  und  unsen-r  Auffassung  und  Erinnerung, 
nicht  im  Stande,  die  Gesetze  genau  zn  erkennen,  deren  Bestimmung  sieb 
die  Naturlehre  zur  Aufgabe  macht,  häufig  nicht  im  Staude,  sie  nur  an- 
n&berangswt^ise  zn  ermitteln,  gesohweif^e  denn  ihnen  ihren  ganzen  strengen 
Ausdruck  zu  geben.  Ks  lehrt  anoh  die  Geschichte  der  Physik,  auf  wie 
wundcrroUe  Weise  der  Fortgang  dieser  Wissenschaft  durch  die  Einführung 
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gen'iuer  Messire rkzeiiire  bidUgeU  wordeo  ist,  nod  ebenso  wird  fernertun 
jedes  den  Zweck  fördernde  Instrument,  mit  dem  uns  Fleiss  und  Scharfainn 
der  Naturforscher  beschenken  mag,  di^'sen  Fortschritten  nonc  Eufdgpn  nnd 
als  eine  weitere  Bpreichcrung  der  Wissensuhaft  mit  Anerkennung  unfge* 
nomraen  werden.  Der  KinHuBS  abor  und  die  Wichtigkeit  eines  Instrumentes 
werden  um  so  grOsaer  sein,  je  mehre  ond  allgemeinere  Anwendungen  es 
erlaubt,  je  weiter  der  Krnis  der  Erscheinungen  ist,  in  welchem  uns  die 
Methode  der  Heasung,  die  dem  Instrumente  zu  Grunde  liegt,  die  GrOssen- 
verhültnisse  aufzufinden  befiLbigL 

Mit  einem  aolcben  Instrumente  nun  ist  die  messende  Physik  durch 
Gauss,  dem  sie  sdion  so  vie\oa  verdankt,  in  seinem  Btfilarmagnetometer 
bereichert  worden,  eine  solche  auf  weit  ausgedehntem  Felde  anwendbare 
Messmeihodß  ist  die  der  Gauss 'sehen  BitiUräuspension.  Denn  diese 
Methode,  die  znm  Messen  von  Kräften^)  dient,  beschränkt  sich  nicht 
mehr,  wie  im  Anfange,  hlos  auf  die  Mt^ssung  magnetischer  Kräfte,  son- 
dern sie  gewShrt  uns  die  Müglichkeit,  auch  ganz  andere  Kräfte,  und 
zwar  doT  allerverschiedenston  Art,  in  den  Hereich  unserer  strengsten 
Fürschungon  zu  ziehen. 

Welche  Wichtigkeit  diese  Me^ismethode  in  ihrer  ersten  Anwendung 
aut  das  besagte  biÜlarmagnetometer  erlangt,  welchen  Nutzen  sie  der 
KenntnisB  des  Erdmagnetismus  gebracht  hat,  ist  allgemeia  bekannt;  welcher 
noch  viel  weitem  Anwendung  sie  filbig  ist,  welche  wesentlichen  Dienste 
sie  auf  den  Terschiedecartigaten  Feldern  der  Phvsik,  ausser  der  Lehre  des 
Magnetismus,  in  der  Lehre  der  Elektricit&t,  in  der  Akustik,  selbst  auf 
chemischem  und  auf  physiologischem  Gehlete,  zu  leisten  vermag,  aeigeu 
die  Anwendungen,  welche  Gaasa  von  ihr  zur  Untersuchung  strömender 
I^eibungs-,  SUulen-  und  Thermoelektricitiit,  und  zum  Tetegraphiren  gemacht 
hat;  zeigen  die  Arbeiren  von  Wilhelm  Weber  von  seiner  Bestimmung 
des  elektrochemischen  Aequlvalcntes  des  Wassers  nach  absolutem  elektri- 
schem Masse  an,  bis  zu  seiner  nenern  grossen  Arbeit:  „Elektrodynamische 
MaaB>beatimmuogen\    Die  BifilarsuspensioD   ist  aeitdem  nicht  mehr  bloa, 


')  Die  Ausdrflcke  Kräfte,  Kräfte  messen,  Kraft,  die  ein  Körper  auf 
einen  andern  ausUbt,  nnd  Uhnliche,  gebrauche  ich  natQrlicb  in  dem 
Sinui.'.  den  ihnen  die  heutige  Natnrlehre  unterlegt.  Wir  wiasen  wohl, 
dasB  von  einem  Onaliamus  in  Bezug  auf  Kraft  und  Materie  keine  Kede 
sein  kann;  dass  wir  keine  Krfttte  messen,  sondern  Wirkungen;  dass 
bUc  Wirkungen  Wechselwirkungen  sind,  und  dass  wir  bei  der  Be- 
trachtung der  blossen  Wirkung  eines  Kürpera  auf  einen  andern,  den 
ersten  Körper  stillBchweigend  in  solche  Verhftltnisae  gehracht  haben,  d&sa 
er  der  Wirkung  des  zweiten  nicht  folgen  kann;  —  allein  die  besagten 
Auadrflcke  sind  einstweilen  noch  durch  keine  andern  ersetzt,  und  sie  sind 
aooh  von  keinem  Naohtheile  begleitet,  sobald  man  nur  weiss,  was  man 
aioh  darunter  zu  denken  bat.  Aehnliches  gilt  für  dun  Ausdruck  „elek- 
trischer Strom"  und  die  mit  ihin  verwandten. 
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wie  beini  Maf(iiotoinrter,  ein  Hulfsmittd  zu  magnetischen  Untcnucliunf^n, 
aondem  sio  hat  im  Webpr'w'hen  l>>-namameter  auch  für  diejenif^n  Phyrnker 
die  grösste  Bedeutung  orUngt.  die  sich  auf  den  übrigon  Gcbioten  der 
Nfttiirfurschtuig  bewegen.  AUerdingB  bi^urfto  ob  des  Scharfsinnes  und  des 
achöpfmwhen  Genius  eines  Gauss  und  Weber,  um  in  so  kurzer  Zeit 
von  r<incm  ao  8{}e<-iell  achoinenden  TnAtrumontc,  wie  im  Bifihirniagnotometer 
vorlag,  eine  »j  unifassrndtt  Anwendung  zu  machen;  allein  ea  erscheint 
cUbci  deutlich  die  BestAtigung  des  Ausspruche«,  dads  ein  wahrhaft  zwcck- 
niMige«,  ffines  BenboeJitungRfnittiil .  habt*  en  auch  anfänglich  blos  eine 
tpedflUe  Bestimmung,  frULor  oder  sp&t«r  nicht  nur  auf  sr.»hr  Tersehiedonou 
Gebieten  seinen  Platz  Hndet,  sondern  auch  Ideen  zu  ganz  neuen  Forschungen, 
Ahnwng  und  Entdeckung  verlM>rgenor  Wahrheiten  zu  erwecken  vemiug. 
So  seigt  sich  eine  Thermosüulo  als  Quelle  der  Melloni 'sehen,  ein  Pülari- 
sationsapjM&rat  aU  Quelle  der  neuem  Fariiday'schen  Kutdockimgen:  so 
sind  optische  imd  mechoniaehe  Eülfsniittel  die  Stützen  lior  Astronomie, 
und  die  ganze  eigentliche  Wissenschaft  der  Chemie  findet  ihre  Begründung 
in  der  Waage.  l)m&  Ubhgenä  auch  jetzt  noL-h  ein  weitos  Feld  zur  6e- 
liauniig  mit  Hülfe  des  Gauss'-  und  Weber'sehen  Instruraentcs  offen  steht, 
musa  Jedem  klar  werden,  der  sich  die  niUiere  Kenntniss  de8Äoll>en  er- 
worben hat. 

Bei  dieser  Bedeutung  der  besprochenen  Messmethodo  wird  es  nicht 
unangemeaseu  erscheinen ,  daas  die  l^ehro  derselben  spetiell  aiifgeatellt 
werde.  Eine  Auffassung  und  Darstellung  der  Methode  als  einer  alJgomeineu 
zum  Messen  von  Kräften  haben  wir  noch  nicht;  eben  so  wenig  eine  Zu- 
aammenstellung  alles  dessen,  was  ihre  gesanimte  ]johre  in  sich  fasst,  weder 
der  Theorie,  nocli  der  Anwendung,  mn^h  der  allgomeinon  Betrachtung 
nach.  Waa  die  Tlicorio  bi'triffl,  so  ist  in  den  ,3^ultatea  aus  den  Be- 
obachtungen des  magnetischen  Vereins"  i.  d,  J.  1S37  und  1840  die  Rir 
den  Gebrum-h  des  Bitilumiagnetumeters  nöthigo  Theorie  desselben  aufgestellt, 
und  dabei  <Ue  Ergebnisse,  welche  die  allgemeine  Theorie  der  Bifdarsuspension 
liefert,  zu  Grunde  gelegt,  die  Eutwickelimg  imd  Uarlogiing  dieser  all- 
gemeinen Theorie  aber  nicht  gegeben;  ebenso  in  den  ,, Elektrodynamischen 
Maasbcstimmungon  von  W.  Weber",  deren  Studium  denjenigen  nothwendig 
ist,  die  das  Weber'sche  U\-namoraeter  zu  elektrischen  oder  andern  Unter- 
Huchimgen  gebrauchen  wollen;  auch  anderswo  nirgends  ist  dieser  Gegen- 
stand behandelt  worden;  wir  Anwendung  aber  der  Bitilarmethodo,  sowie 
zum  Verständnisse  der  eben  angeführten  Werke  kann  die  Kenntniss  jener 
Theorie  nicht  entbelirt  werden.  Was  sodann  die  Anwentlung  betrifft,  st» 
sind  in  den  besagten  Werken  zum  Theil  die  Beschreibung  einzelner  In- 
strumente und  ihrer  spociellen  Gebrauchs  weise,  und  zimi  Theil  die  Rcsidt«ite 
der  damit  angestellten  Versuche  die  Hauptsache,  die  Zuruckftihrung  der 
Verfahrensweise  auf  die  Theorie  aber,  der  Natur  jener  Abhandlungen  geinä«**. 
dem  I^ser  überlassen,  l'nd  noch  weniger  endhch  ht»sitzcn  wir  eine  all- 
gemeine Betrachtung  der  BifilarHUspensinn  in  ihn'r  Gesammtheit.  —  Ich 
habe  mir  dalier  die  Behandlung  dieser  Gegenstände  zur  Aufgabe  gemacht, 

ZftllDtr.  Baitr&f«  zur  Judeafrag«.  |4 
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und  rwar  um  so  Uobor,  als  ich  bei  dem  fortwührendon  Antheil,  den  Herrn 
Professor  Weber'«  Freundschaft  mir  aii  seiiiou  eluktrodvnnmiscJiPii  l.'nter- 
siK'Inmgon  zu  n^hnioii  j^estattoto,  Gelegenheit  fjenuj;  h:ttte,  mich  von  der 
violHiltigen  Hülfe  zu  iiberzougf^n ,  welche  die  PhvRik  in  fast  allen  ihren 
Theilen  aus  dem  Elektrttdynamometor  zu  ziehen  vermag:  so  «las»  t-ine  all- 
g«»meinere  Verbroiliing  dieses  Instrumöutes  im  Interesse  der  WLsaenschaft 
Tim  Niemandem  mehr  ^wünscht  wenlen  kann,  aU  von  mir. 

Ein  anderer  ünmd,  der  mich  bestimmt  hat,  den  so  speciell  Rchoinendcn 
(je^enstand  in  seiner  ganzen  Ausdelinung  zu  behandeln.  Ui  der.  da««  da* 
Hauptsichlichste  des  Inhaltes  auch  bei  Anwendung  iinderer  llessmethoden 
bemitzt  werden  kann  und  überhaupt  einen  gmssoii  Theil  einer  allgemeinwi 
Lehre  der  Kräftomessung  darbietet. 

In  Besag  auf  nachstehende  Literatnr  habe  ich  noch  eine  Bemerkung 
in  machen.  Von  gegenwärtiger  Arbeit  wurde  ein  Tlieil  schon  vor  fünf 
Jahren  geschrieben.  Nachher  durch  Augenleiden  gehindert,  habe  ieh  erst 
jetzt  das  Cebrige  beifügen ,  nicht  aber  mich  na<d>  etwaigen  neuen  die 
BüUarsuspension  benilirenden  Sclirifte»  um&eben  können ;  sollton  daher  der- 
selben seit  jener  Zeit  eraehienen  sein,  so  bitte  ich,  ihre  Nichtbenutzung 
bloB  dem  besagtea  Umstände  zuzuBchreiben. 

GeschichtlicheB. 

1.  Die  Aiin»ängimg  eines  Körpers  an  zwei  Fäden,  um  au  ihm  i|ualitutiv 
die  Wirknmg  äuseerer  Kräfte,  ungefiLlir  wie  an  einer  Coulomb  sehen  Dreh- 
wange, zu  erjiroben,  mag  \iolleicht  schon  öfter  in  (Jebraurh  gez<igen  worden 
Bein  (durd)  W.  Weher  geschalt  es  im  Jnhre  1839);  ein  Voraueli  sie  zu 
•I  u  a  n  t  i  t  a  t  i  v  e  n  Cntcrsuchimgen  zu  verwenden,  von  dem  wir  sogleich  sprechen 
worden,  ist  von  Snow  Harris  gemacht  worden;  die  richtigen  Prinzipien 
dieser  AufhUngimg  aber,  die  vollständige  Erkennung  und  Benutzung  aller 
ihrer  Eigenthümliehkeiten  und  der  Gleichgewichts-  und  Bewegungsge&otzo 
des  dabei  aufgehängten  Korpers,  ihre  wahre  Bedeutung  endlicli  in  üirer 
Anwcndimg  zum  Moosen  von  Kräften,  —  AUes  dieses  verdanken  wir  dauss, 
der  zuerst  ein  ganz  zwockgemjisscs  Instrument  aufgestellt  und  tlio  An- 
wendung desselben  auf  die  riehtigi?  Tiieorie  gegründet  hat,  und  äodaim 
Wilholm  Weber,  der  die  Metlifwle  weiter  ansgodehnt  nnd  in  neue  Ge- 
biete der  Forsi'hung  eingeführt  hat. 

2.  Der  englische  Fhvsikor  W.  Snow  Harris  wandte  (s.  Philosoph. 
Transact.  f,  lS3tJ,  p.  417)  die  Aufhängung  eines  Körpers  an  zwei  verticalen 
Fäden,  imtcr  dem  Namen  /u'/iU  ftol^mre,  im,  um  mittelst  derselben  die 
Coulomb 'scheu  Versuche  zu  jirüfen  und  einen  Thcil  ilircr  Ergebnisse  an- 
geblich t\\  widerlegen;  sein  Apparat  ist  über,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
der  Art,  dass  er  nicht  als  der  eigentlichen  uu<l  wulirhaft  zweckgemassen 
BitilarsuKpension  zugchöreud  angesehen  werden  kann.  Snow  Harris  giebt 
von  vomlierein  sehr  riclitig  an,  dass  die  Kraft,  welche  den  aufguhängten 
Körper  nach  einer  Ablenkung  in  die  Gleicbgcwicikt^lagc  zurücktreibt,  und 
die    er   die  Reactinnskraft  (rtoctire  forct)  der  Fiiden   nennt,    nicht  die 
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Elasticitat  iler  FSden,  sondern  die  Schw(?re  dea  Körpers  sei»  indem  bei  dor 
Dr».«hunK  um  oino  irrLif^nfire  (idealo)  iVxo  sein  Ähworpiinkt  gehoben  werde; 
nnd  ich  hebe  dips  henor,  irpü  f»s  scheint,  als  ob  In'cr  und  da  sogar  jetzt 
nijch  die  cntjyjegengcsetzte  M*Mnung  lierrsfhe,  wobei  die  znwwipn  vor- 
kommende Bezeiehmm;^  jener  Kraft  mit  dem  Worte  Torsionskraft  notli- 
wendi^  dazii  beitragen  muss,  die  BeiypHffsvenrimmg  zn  erhalten.  Snow 
Kftrris  bemerkt  femer,  dass  das  FnRtrument  »usnelimcnd  jpit  geeijmt't 
sei  zum  Messen  kleiner  absto&s^uder  Kräfte  und  zu  (ättxtisch-)  elektri-^ehou 
und  ma^etiüchen  rntersuohiuigen,  und  dass  seine  Rooctionskraft  in  vielen 
F^Ion  vorzfiglieher  sei,  :ila  die  Torsionselasticitüt  und  Ubcrdiess  aohrleiclit 
zu  niguUren:  du«s  übrigens  der  Apparat  sich  leicht  in  eine  genohnliehe 
Dn'hwoage  vtTuandelu  laeso,  wenn  man  es  wfmseho.  Er  sucht  sodann 
nnf  erapirisehem  Wege  die  Reaetionskraft  des  Instrumentes  und  die  Gesetze 
-«iner  S<;hwingimgen  zu  ennitteln,  gelangt  :iber  dabei  zu  mehreren  irrigen 
Krgebniasen.  Nämlieh  uubon  den  riehtigen,  wenigstens  ffir  die  Anwendun^f 
hinreichend  genauen  Resultaten,  daas  (Ül'  Re;ictiuaskralt  propirtional  dem 
(Jewichte  des  ftnfgeliüngti'n  Korjwrs  mtdtiplieirt  mit  dem  (Quadrate  des 
gegenseitigen  Alistandcs  der  Fäden  (er  wandte  parallele  Fäden  an)  and 
•lividirt  durch  die  I^ango  derselben,  und  dass  die  Se.Iiwingtmgsdauer  projxjr- 
tioniil  der  Quadratwurzel  der  Länge  und  umgekehrt  pr"p<'rUnnaI  dem  Ab- 
stände ilcr  Fadon  sei,  stellt  er  die  uiirirhtigen  auf:  dass  die  Sehwingirngfi- 
zeit  voUkommen  unabhängig  sei  vom  ^lewietile  des  Körpers,')  dass  die 
Sehwinpmgen  hei  allen  Elongationeu ,  selbst  von  \s\y*  imd  darfib*)r, 
iaoehron  seien,  und  daÄS  die  Renetionskriift  genau  proportional  dem  i\b- 
hmkungswiiikel   sei   und  zwar  bis  zu   einer  Ablenkung   von   3(10   Graden, 

3Ian  sieht  aus  den  letztem  zwei  Sätzen  t abgesehen  davon,  dass  die 
-Vngabe  über  die  Proi«>rtionnlitjit  der  Reartiunskraft  mit  den  Winkeln  eine 
irrige  ist),  daas  der  Apjtarat  des  engliReh(?n  Thysikers  etwas  ande^?s  sein 
müsse,  als  das  was  man  unter  emeni  HiliJarapiMrate  vi.'rsteht,  denn  bei  dem 
letztem  wächst  die  Roactionskraft  nur  bin  ungefälir  auf  9u"  un<l  nimmt 
dann  wieder  mehr  und  mehr  ah  bin  lsO'\  wo  sie  Null  ist:  mit  Ablenkungen 
aber  über  ISO"  liinans  kaim  man  gar  nicht  experimentireo,  weil  svlion  bei 
15ü"  die  Fäden  sicli  kreuzen. 

In  der  That  ist  anch  die  Einrichtung  von  Snow  Harri«  eine  ganz 
eigen thßmli che.  Statt  nämlich  einfach  zwei  Fäden  anzuwenden,  gebrauclit 
er  zwei  solche,  zwiaehon  die  vr  von  Distanz,  zu  Distanz  (l>ei  der  einen  Ein- 
richtung, die  wir  als  Itei>pi>I  annehmen  wollen,  \on  drei  zu  drei  Zoll  bei 
cäner  Fadenlänge  von  24  Zollen)  dfuino  Steg*'  von  Kork  anbringt,  um  zu 
fsriündem,  daas  bei  Ablenkungen  die  Fäden  sieh  berfthren.    Der  Apparat 

•)  Dies  traf  zufällig  bei  seinen  Versuchen  ein,  denn  er  wandte  homogene 
Cvlindor  wn  unglrichen  (Jcwichten.  aber  gleiehcn  Dimenninnon  an.  da« 
Vcrhällntss  de-*  Tragh'Mtsmonientes  zum  Gewichte  Mi'^b  als4i  stet^^  dasselbe; 
die  Ergebnisse  seiner  Versuche  waren  richtig,  aber  jener  Satz,  aU  ein  all- 
gemeiner ausgesprochen,  ist  falsclu 
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bildet  also  gleichsam  citic  Art  ätrioJcleiter.  Dadnrcli  iat  er  Im  Stande, 
grosse  Äblcnkungon  anwenden  zu  küimun,  wie  bei  einer  Coulon]b's<:hcn 
Drefawoage:  vt  sucht  (iberhaujtt  den  Apparat  inöglioliet  einer  solchen  an- 
xupaAsea,  und  ist  offenbar  in  der  Meinung  befanden,  dasa  ilie  Gesetze 
desselben  denjcni^n  der  letztem  gleich  sein  müssen.  Die  Empßndlichkeit 
des  Instrumentes  ist  etwas  weniger  gross  als  die,  »velcLt?  es  ohne  die  An- 
brinjfung  von  Stegen  besitzen  wiirde ;  bei  der  oben  angeführten  Einrichtung 
kann  eine  Kraft,  die  ohne  die  Stege  eine  Ablenkung  von  CO*  bewirken 
würde,  nur  eine  solche  von  etwa  49'//  hervorbringen;  die  Reactionskraft 
ist  (nicht  in  voUkommcner  Streu^'e,  aber  hh  auf  verschwindend  klein« 
Brnchtlieile  ffenau)  propnrtifinal  den  Sinns  der  Achtel  der  Ahlenkimgswinkol. 

Es  ist  klar,  duss  der  Api>arat  als  ein  Bifilarappnrat  im  gewülmlicheu 
Sinne  doA  "Wortes  nicht  angesehen  werden  kann ;  er  bietet  nicht  *lie  Vor- 
theile ,  Einfachheit  xmd  Sicherheit  des  letztem ;  seine  (!onßtniction  ist 
ofTenbuT  weit  mühsamer  und  unsicherer;  die  mechanischen  (rcset2o,  dio 
fUr  ihn  gelten ,  sind  verwickelter  und  für  den  Gebrauch  weniger  dienlich. 
Der  einzige  Vorthoil,  den  er  gewähren  konnte,  war  der,  daas  er  bei  An- 
wendung grosser  Kräfte  grosso  Ablenkungen  gestattete,  und  bei  ihm  dio 
Wirkung  der  Schwere,  statt  derjenigen  der  Eluslicitüt  eintrat;  dass  er 
also  ein  zweites  Instrument  neben  der  Drehwaage  darlwt  (es  wird  wie  bei 
der  letztem  dio  Methode  des  Zurück  dreh  ens  dea  Theiles,  an  welchem  dio 
Fäden  hängen,  angewandt),  mittelst  welches  die  Winkelmessung  infolg« 
der  Anwendung  grosser  Winkel  weniger  ungenau  wurde.  Allein  zu  einer 
Zeit  <1S3ß),  wo  dio  Poggendorff-Gaiisssche  Methode^)  der  genauen 
Messung  kleiner  Winkel  mittelst  Spiegel  und  Skale  schon  seit  drei  Jahren 
vcrütTcntlicht  war.  konnte  dies  jwcite  und  c^^raplicirto  Instrument  keinen 
grossen  Anklang  finden.  Sollte  dies  geschclion,  ro  musste  es  die  wahren 
Vortheile  und  Eigeutliündichkeiten  der  Bifilannethode  aufzeigen;  es  nuissten 
die  wirkhchen  Gesetze  der  letztorn  aufgestellt  und  der  GebraucJi  des 
InstnmienteM  darauf  gegründet  werden;  das  war  nicht  der  Fall. 

Audi  scheint  die  Erfindung  keinen  Eingang  gefunden  zu  haben;  aio 
wurde  sogar  zum  Tbeil  als  unnütz  verworfen  (so  in  Rcp.  d.  Ph.vs.  U.  S.  HS: 
„Wir  wollen  diese,  keinen  Wirtheil  gewiihrcude  Einrichtung  bei  Seite 
lassen").  Nach  der  Bekanntmachung  des  Diülarrnngnetometers  von  fiauss 
(der  dasselbe  schon  goraume  Zeit  vor  dem  Erscheinen  der  Abhandlung 
von  Snow  Harris,  ohne  des  letztem  Versuche  zu  kennen,  ins  Leben 
gerufen ,  aber  nicht  veröffentlicht  hatte),  wurde  die  Prioritfit  für  den  eng* 
lischou  Phvsikor  in  AnRpnicIi  genommen,  l'nbestreitbar  hat  derselbe  die 
Aufhangung  an  zwei  Fäden  zu  wirklichen  Messungen  angewandt,  und  das 
Princip ,  dass  nicht  die  Torsionskraft  der  Fäden,  sf-ndem  die  Schwere  die 
Reactitmrtkraft  des  fnstmmentos  liefere,  vollkommen  unzweideutig  und  klar 
erfas^t   und   ausgcisprochen ,  auch   ist  das  Instrument,  als  eine  Art  Dreh- 


')  Vgl.  Poggendorfffi  Annalen   VII  (ivi7)  „Neues  Instrument  zum 
Messen  der  magnetischen  Abweichung  von  Poggeudorff". 


—     213     — 


ma^  (wobei  «Us  Wurt  Ur«hen  nur  auf  ilie  Miuupuhttion ,  «1.  1).  nuf  tlju 
OreiMO  de«  TAgns  der  F&iicn,  zu  iK'xiohCTi  ist,  umt  nicht  auf  f'me  Tonion 
der  Fädi^  wie  bei  der  Coulombscheo  WAAtroK  *iimn»irh  »u>«RiHlfti-l)t  und 
mit  aller  Sorgfalt  ausfrofuhrt;  all(?in  dit*  wahre  Moth<xh>  dor  Ititüarsuj»- 
p«n&iuu.  mit  Krkoiiiiun;;  und  fnichtbringvndt*r  Bi?QUtiuu};  drr  richti^u 
0«6«tE«,  t\iv  W\  njut^r  holcbcD  AnfhÄDping  äch  iroltcnd  mach<*n,  Wi  znerBt 
Ton  Usus«  aufgefunden,  und  zu  alUeitigvm  Vortheilo  d«r  Wiaaciiachaft 
in  das  Gehiot  der  Physik  eingeführt  worden. 

3.  Nachdem  Gauss  in  Keinem  berühmten  Werke  .Jnitthtitas  vw 
mc^neticae  Urrt^trU  aii  mett^tntm  ete.  ifOit,  /A.V.V"  in  der  I^diro  doa 
Ma^etiamus  eine  vt  glanzvolle  neue  Epoche  hrrvurimnifen,  wurde  dl«  er- 
ölIiietQ  Bahn  von  ihm  und  Wilhelm  Wobvr  mit  dem  |i:ri)8Aton  Erfolgn 
betreten  und  vorfolgt.  Der  vou  Humboldt  früher  uegehenc  lm|ml» 
pflanzte  ach  auf  dieae  neue,  vnn  Göttingon  ausgehende  Anmg^ing  hin 
veiter  und  weiter  fort,  and  es  i^t  bekajint,  do^a  iüeh  bald  ein  gan&oa  Nota 
von  Beobachtungen  um  die  £r«le  verbreitete,  deren  KettulUto  xui'rat  in 
den  von  Gftuss  und  Weber  heran ngegehenen  Jahresschriften  „Renultate 
akus  den  Beob.  d.  magn.  VertünR"  IS3H  hU  IMt  /UMunm  enges  tollt  und 
verglichen  wurden.*)  In  diesen  JÄliresBchriflen  wunle  /uglejib  din  Be- 
schreibung der  neuen  Gettinger  ln»trunient<i  und  ihnT  Anwendung  ge- 
geben, und  zwar  im  ersten  JahrgHuge  ISa«  (erwliieneu  1H?(7)  tll«  du» 
Uaifilannagnotomoterä ,  auuli  srhleuhtliin  Magnetimieter  genannt,  dien  iat 
ein  Magnetstab,  der  an  einem  Faden  aufgehängt  ifit  und  zur  BrittimmuDK 
der  Declination  und  ihrer  VerKndeningen  dient;  er  zeichnet  «ir.li  vor  den 
früheren  Apparaten  aus  durch  seine  weitaua  gniftKcrn  Dinieiuionen.  nament- 
lich aber  durch  die  so  ünsserst  fnichtbringeude  und  ^innrt.'irhe  Anwendung 
von  Spiegel,  Femrohr  trnd  Skale,  weU.he  «lie  Ablenkungen  glcirliNani  an 
cinein  ausnehmend  grossen  Krelne  »ble^'n  IükmI.  und  deren  Kinfllhrting  hei 
•Uen  Mesaiofftrumenten  ähnlicher  oder  anderer  Art  dieselben  /.u  einer  kaum 
geahnten  VoUkommenhoit  gebracht  hat.  (Vgl.  Anmerkung  auf  H.  213X  " 
Hodann  fulgte  im  nächsten  Jahrgänge  (Kt^n.  i.  J.  1S37;  ernchlenen  143%) 
<Ue  BtikAnntraachang  de»  zweiten  HtiuptinHtrumentos ,  den  Blfilarmag- 


*)  £a  kann  natürtich  nicht  meine  Abficht  »ein ,  rdln  wm  anf  dem 
(fcbieto  des  Uagnelinnu  geleiatet  worden,  znaamuienzuHtellen,  daher  alcfa 
Nianwnd  wnndern  wird,  Namen  wie  die  von  Humboldt,  Hanateen 
und  u>  manchen  Andern,  bier  nicht  weiter  angefhhrt  mi  finden.  Wer 
<ine  reberticht  ober  den  Gang  jener  For^'hungen  wünscht,  flndnt  aie  in; 
^Küt  gel  Ani-  ]h^2  8.  3041  — 20£§,  und  lf».5&  H.  :M^  ff.;  —  iiauit, 
£rdmagoetiämua  und  Btagnetometer  in  Schumacher  »  Jahrbuch  fbr  1*)3li 
&  1 — 17;  —  Beft&el.  Qber  den  Üagnstiamtia  der  Krde,  kn  Sehnmacher« 
Jialtfb.  C  1M3  ä  !—$<»,  Vad  die  auttbrfidMm  An^ftben  der  F«ir«ebuft){vfi 
«ad  Ifcser  BentUte  in  Fechncr'a  Bcpertor.  d.  ISxpet.  phjiL  U  oitd  UI, 
D«ve  fiefL  d.  FbjTL  II  ond  VU,  and  i»  BeMtlt  a.  d.  Beob.  d. 
T«niM;  «b«i«cs  Mttrücb  Mch  k  4m  OtmMwwfcw. 
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Ußtometcrs,  diia  Ihi  cinois  aa  zwoi  Füdeu  aufj^uliänf^tcn  Haf^uoUtalK'S, 
wulchor  diizu  1>cgtiiiiiiit  ist ,  iHo  Variationen  des  horizontalen  ThcUcs  dpr 
lDtx.mäität  de^  lurdniaguotisniiig  nachzuweisßn. 

i.  Die  IduH  dieses  Infttruinentoü  hatte  Gauss  schon  mehrere  Jahre 
früher  an  einer  weniger  jimcisen  Vorrichtung  realisirt,')  aber  nicht«  davon 
vßröflcntüpht.  simdem  mir  räne  Andeutung  in  fieineni  Aufsatze  „Erd- 
niHgiKÜsniUb  imd  Magnotonioter"*^)  gugeben^  und  iiire  baldi^u  gennueiL' 
Auälülirung  in  „Rcsuli.  i.  J.  ls36,  t).  J2*'  in  Aussicht  f^^steIlt:  in  dmnselben 
Jahre  irurih'  dann  der  ^'enaue  Apparat  irunstniirt.  Der  Idee  zum  tJrunde 
htg  dos  Bedürfnji^,  die  Intiuntitat  der  erdiuiignetisdicu  Kraft  in  jeduni 
büliobijfen  Augenblicke,  und  swtiit  also  auch  ihre  fortwährenden  Schwaa- 
kungen.  zu  tlercn  Vorhandensein  allr  Wohrsrheinliehkeit  vorlag,  kenneu  zu 
lernen;  die  Voranlnhsung  zur  Anwendung  dt-r  riifi]ürs\ijiitenMion  gab  eine 
von  Vi.  Weber  in  uuderer  Abisicht  au  /.wo't  Fädun  aufguhiingtv  Magnet- 
nadel, deren  oigenthümli(  he  Stelhing  unter  geui-isen  Verlialtnisscn  bemerkt 
wurde  und  Clau.ss'  Seharfmun  aofnrt  auf  die  Vi-nvcndung  einer  derartigen 
Aufljiinguug  führte,  um  dem   besagten  Bedürfnisse   zu  entäpredien. ^) 

ö.  Das  Unitilanuagnctomoter  giht  durch  seine  I^ge  unmittelbar  die 
jedesmalige  3  »erlinatioti  odor  die  h<irizontalo  Dichtung  der  enlmagnetisrhen 
Kraft;  man  bat,  um  diese  zu  bc&tinmien.  weiter  nichts  zu  thiui,  aU  durch 
das  Fernrohr  die  Ziihl  ubzulesuu,  Uie  um  Spiegelbildc  der  Skale  im  Faden- 
kreuze erscheint;  man  hat  nur  eine  sogenannte  tStandbeobarhtung  zu 
machen ;  und  liic^e  kann  tuun  jeden  beliebigen  Augcublick  wieder  anstellen. 
mau  hat  also,  wcmi  mau  es  wünscht,  fortwiUireiid  die  Verüuderunguu  der 
DocJination  vor  Augen.  Ander»  aber  verhält  es  aicli  hei  der  Intensitüt 
dos  Erdmagnetismus,  wenn  man,  um  sie  zu  heiitimniün,  kein  anderes  Mittel 
hat,  als  don  friiliur  einzig  angenaudte  der  Aulhängung  eines  Maguotstabes 


')  Gauss  in:  Kesiilt.  im  J.  Is.'U,  S.  ü.  „Die  ]iruktische  Anwendbar- 
keit diesiT  Idee  hatte  icl»  schon  vt.r  nielireren  .lahren  durch  vorläufige  Ver- 
suche au  einer  fn/ilieli  nur  gunz  ruben  Vurrichtung  bestätigt  gefunden, 
wovon  auch  eine  Andeutung  in  meinem  Aufsätze  über  ErdmagiioüsmuH 
und  Magnetometor  (S.  19)  gegeben  ist.'* 

•)  In  Schumachor's  Jahrbuch  für  1836.  Stuttg.  u.  Tüb.,  Cott^  JSS«, 
8.  lü  (auch  in  Kehidt,  im  J.  tSSO,  S.  71}:  ».lebrigens  ist  es  sehr  wohl 
möglich,  dies  Drelnmgsiuoment'*  (das  der  Krdmagnotismufl  auf  einen  gi'geu 
den  iMgnetisehen  Meridian  senkrecht  liegenden  Magnctstab  auwibt)  „nucli 
durch  directe  Versuche,  "hue  bi*olwichtete.Sliw"inguugsdiUier  zu  bestinimen: 
ein  eigen tlmm hoher  dazu  dienon<ler  aeit  Kurzem  in  der  Güttinger  St^-ni- 
warte  imfge-itellter  Apparat  zeigt  äich  aller  nur  zu  witu^chcDdoD  äuliürfe 
Rihig;  allein  für  den  gegenwärtigen  Zweck  ist  es  unnötlng,  dabei  zu  verweilen." 

")  W.  Weber  hatte  iibrigeus  zu  galvanischen  rnterauchungen  schon 
um 's  Jahr  1&3J1  din  Aufhangimg  au  zwei  Driihteu  angewandt,  wobei  uIkt 
die  Anwendung  von  zwei  Driihten  nur  den  Zweck  der  Kin-  und  Ausfidirung 
der  Ströme,  nicht  den  der  Mest»ung».Mt  von  Krnften  hatte;  vgl.  Ö.  14 ff. 


—    215 


ait  oiiiciu  FuU^'t).  Ks  bedarf  alstlaiiu,  utii  die  lutcnsität  xu  oniiittelu,  einor 
Bviho  von Boobachtunpren,  uud  zwar  hnuptsfiL-lilir'bScbwiiipungsbeobarli- 
tuDpon,  ut^lcbe  ein«  zi»imliob  hiv^a  Zoit  erf(»r(lorn  :  bi»t  sich  währwid  (iieÄf*r 
Zeit  die  InU-nsitiit  goaudert.  so  i'rhüJt  nmu  als  Resultat  nur  eine  Art  V6n 
Mittelwcrtli  der  LitciiaibLteii.  uelcbe  vnin  Anfange  an  bis  zum  Kude  d«r 
Operation  nnuh  und  nach  slattgvhubt  liatton:  die  GrÖÄs*'  «ud  Keiheufolps 
ihrer  Aendorungon  aber  bleibt  unbekannt.  Ist  also  die  Intensität  wirklich 
öchwankiuipen  unlonvurfen,  s«^  niuss.  utii  diese  in  jedem  behebipen  Au;,'ün- 
blieke  zu  erkennen,  ein  besonderes  luBtruinent  in  uu.*enn  Beflitze  yeiii.  und 
zwar  ein  ßolches,  das  flir  eine  bestimmto  als  Xorm  angenommene  Intensität 
(dio  inun  bosonders  ausnilttelt)  eine  be»tiuunte  Lai;^'  bat,  die  man  ein  für 
alle  Mal  vonnerkt ,  das  dann  auch  bei  jeder  Aeiulerung  der  lutonäität 
seine  La^'e  entsprechend  ändert,  iiml  an  welchem  man  folglich  durch 
blosAO  StAndboobacbtiingeu,  d.  h.  Beobachtimgen  der  jeweiligen  neuen  Lage 
dos  Miltrnet».  die  Variatiünon  der  horizontalen  Intensität  so  j^it  ablesen 
kann,  wie  die  Variati(»non  <ler  DecHnalion  um  I'nifilnmiajnietometor.  G  a  uss, 
der  im  Jrtbro  \HXi  in  Bciner  ,Jntetiettnti"  die  Mittel  zur  Meesiin;;:  der  Stärke 
des  KrdiujjiineliHnms  aufj^äteUt  hatte,  wandte  «■•fürt  --einf  Auimerksamkeit 
auf  die  Vraj^e  nach  ihren  Variativtn<ni .  nuil  auf  dio  HersteUunjr  eines  In- 
Btnimcntes,  das  iliese  Franro  auf  *üo  oben  besage  AVeise  zu  hisen  vermMchto. 
Der  Mittel  dazu  boten  Bieb  mehrere  dar,  imd  Uaufi»  war  dtmiit  beschäftigt 
■ie  zu  prüfen  und  zu  ver^leiclien ,  als  Uuu  seine  rasche  imd  tiefblickende 
Auffiifläung  und  Benutzung  eine»  glürklii'hou  Zufalle»  ein  neues  bot  und 
du  beste:  dio  Bifilar^usjwnßiiin.  W.  Weber  hatte  niLmlich  eine  Imdina- 
täonntndel,  uiu  ihr  freie  Beweglichkeit  zu  ertheilen,  an  zwei  J-aden  uaeh 
der  Methode  aidgehilugt,  die  in  seiner  «iKlter  ersehieneuon  Ahbandlung  „De 
tribuji  luwitf  Itbrnnitri  coiwirttendarum  methotfü'"  i»  ,,Cümm^it..  stK'  tYff. 
evürnt.  (rotlittg.  itcentün:  Vol.  III.  Clanv.  viQihtm.p.  'SO — A'/y*'  besdiriebea 
int,  Daa  Instniment  >,dtis  jetzt  m  Upsgia  int)  wurde  in  Guttinjtron  auf  der 
8t4^mwartc  geprüft.  Wenn  hierbei  die  Xadcl  rechtwiidilig  gegen  den  mag- 
noliiK'iien  Meridian  ^u  stehen  kam.  «•  nahm  i>ie  eine  Zwischenlage  zwi^clien 
dieser  und  dor  im  inagnctiticben  Sleridiane  an,  sie  stellte  sich  ho,  da^ä  üio 
unter  dem  (.'tmriicte  der  erdmagneti^ichen  Kraft  und  der  Reactinnswirkung 
der  zwei  Füllen  im  Gleichgewiohte  war,  sie  drehte  »he  Ffiden  bi.s  »las 
fieaction&mument  der  Schwere  gleioji  war  dem  erdmagnetischen  Momente, 
tiauefi  UissU*  dies  auf  und  entdeckte  darin  sogleich  ein  neues  l^Littel  znr 
Erreichung  des  Zweckes,  den  er  vor  Augen  hatte:  und  <lies  Mittel  bei 
sorgfältiger  Vergleii'hutig  mit  den  übrigen  erwies  sich  unter  allen  aU  da« 
vorzüghchste.  und  würfle  (lalu-r  delinitiT  angenommen  und  im  Bifilanniig* 
notometer  zur  Ausluhrung  gebradit. 

Ö.  Bei  ilicsem  Instnuncnle  wird  bekanutlich  der  horizontale  Magnet- 
fltab  an  zwei  selir  langen  und  feinen,  wenig  von  einander  ubstchendeu 
DrShten  aufgehängt,  und  die  Befestiguugä punkte  der  Drahte  an  der  Decke 
und  am  Stabe  werden  m  angeordnet,  daas  der  Magnet  eine  gegen  den 
ntagnotischen  Meridian  vollkommen  oder  naliezu  vollkommen  recbtwinkligo 
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I«ago  erMlt,  Auf  Uie&e  Weise  üben  die  Yariatiun^u  der  Intensität  des 
Krdmagnetismiis  ilire  voUatfindige  Wirkung  aus,  wiihrend  die  Veründorungen 
dor  DeelinatioD  keinen  oder  ao  viel  wie  keinen  Einduss  haben.  Die  ersteren 
verändern  die  Lage  dos  Stabes  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Declinatious- 
Ündonuigcn  die  Lage  des  ünißlannitgnctomi'ters  ändern  (sie  drehen  nämlich 
den  Stab  ein  bischen,  balil  in  der  einen,  bald  in  der  entgogongo setzten 
Richtung,  und  zwar  gcfreUehun  diese  Droimngen  um  rlio  zwischen  den 
iuei  Äufimngungsdriihteu,  in  gleichem  Abstände  von  jedem,  durch  den 
Schwerpunkt  dt^s  Stabes  gchenil  gedachte  VertikaDiide  als  Drehungsaxe) 
und  diese  Aonderungen  künnen  also,  wie  beim  letztem,  mitieltit  Spiegel, 
Fernrohr  und  Skale,  jeden  Augeoblick  aufs  Genaueste  abgelesen  werden 
und  ergeben  dami  durcli  leichte  Berechnung  die  Aendcningou,  welche  die 
Stürko  des  Erdmagnetismus,  d.  h.  die  als  Norm  ongenummene  Horizontal- 
iutensität,  erlitten  hat.  —  Die  eben  erwähnt«  Stelliing  der  NadeJ  könnte 
iiucJ»  durch  die  sogenannte  Tursion  eines  Mctallilralites  oder  einer  Metall- 
fcder,  woran  der  Magnet  aufgehängt  würde,  mlf^r  auch  durch  die  Wirkung 
anderer  Magnete«  orzweckt  werden,  und  in  der  That  haben  Christie  und 
Lamont  diese  Kinrichtung  angewandt*);  allein  die  Gauas'so^e  Methode 
verdient  den  Vorzug,  indem  sie  an  die  Stfdle  veränderlicher  Eigenschaften, 
der  eUatiachen  oder  magno  tischen  nämlich,  die  unveränderliche  und  genau 
bekannt«  Schwerkraft,  und  an  die  Stolle  verwickelter  und  nicht  leicht 
meAsbaror  Verhältnisse  rein  geotnetrische  un<l  leicht  und  genau  mess- 
baro  setzt 

7.  Wie  schon  erwähnt,  timiet  man  in  den  .^itcsult.  im  J.  Is't?"  die 
Beschreibung  imd  die  Anweisung  zum  Gebrauche  des  Bitilarmagnetometors; 
die  allgcmoino  Tlu^orio  der  BifiIarRus[)ension  hat  Gauss  dabei  nicht  mit- 
geüieilt,  sondern  er  überlasst  es  stillschweigend  dem  Leser,  sie  sich  selbst 
zu  entwickeln  und  führt  nur  das  Nöthige  aus  ihren  Ergebnissen  auf. 
Hingegen  die  s|>ectelle  Theorie  des  Büilarmagnetometers  stellt  er,  wiewohl 
mehr  impUcite,  dar,  in  wenigen  sehr  eleganten  und  concistm  mathematischen 
Ausdrücken  zusanunongefasst,  in  seiner  Abhandlung  „Zur  Bestimmung  der 
C'onatantcn  dos  Bifilarmagnetometers "  (Kesult  iin  J.  lb4U,  8.  1).  Diese 
Abluindlung  zeigt,  wie  sicli  die  Normal  Verhältnisse  eines  Apparates  jeder- 
zeit ausmitteln  lassen,  wenn  sch^n  durch  äussere  Umstände  eins  oder 
mehrere  derselben  gewissse  Aeuderungen  erleiden.  —  Eine  andere  Arbeit, 
vr.ii  W.  Weber  in  demselben  Jahrgänge  der  Kesult.  (1841»,  S.  3ö)  giebt 
eine  Methode  an,  um  „die  Variationen  des  Sta b magno tismus  beim  Bifilar- 
magnetometer  unabhiingig  von  der  Kemitniss  der  Temperatur  zu  bestimmen", 
und  Weber  leitet,  durch  diese  sinnreiche  Einrichtung,  zu  einer  neuen  Ver- 
vöUkommnung  des  Instrumentes. 

S.  Im  Jahre  18:^7  wurden  die  erst«n  regelmässigen  Beobachtungen  am 
Bililannagnetometer  in  Gottiugen  angestellt,  und  schon  bei  der  eri>ten  Mit- 
Ihoihmg  über  das  neue  Ins.trumeut  in  den  ReAult.  im  .1.  1S3'  |,S.  9  und  ll)> 


')  B«pertonum  der  Physik,  Band  ^11,  Seite  IX  und  XL 
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kuont«  Gsuss  einige  nicht  unwichtige  ErgebniBse,  zu  Uenea  er  in  kuncr 
Z?it  gelangt  war,  bckruint  machen.  Vom  Juli  1^37  an  ßchloMcn  sich  den 
hisberigcn  Terminsbeobachtunfjen  der  Declinationsvariationön  auch  die  voU- 
RtÄndip'n  Tnrminaheoba^htungen  der  Intcnsitütsvariationen  In  Güttingen  an. 
W'ift  »ich  sodann  das  Bifiiarinaj;nütoineter  überall  verbroiteto,  wo  niagnetischo 
Beobachtungen  angostfllt  wurden,  und  welche  grossen  Vortheile  <lie»»o  Ver- 
breitung unserer  Keiuituiss  der  IntensitatsvariatiODen  gebracht  hat,  Ist  be- 
Lannt  genug,  daher  wir  nicJit  lauger  dabei  verweilen,  sondern  zu  einer 
neuen  Verwendung  der  Bifilarsuspension  übergehen. 

!l.  Gauss  fand  nämlich  in  seinem  Apparate  nicht  blos  ein  Werkzeug 
iiir  Messung  der  magnetisohen  Kraft»  sondern  durch  eine  eigenthfimliche 
Anordnung  desselben  verwandelt  er  ihn  in  ein  Ausscrtit  enipfindlichea  In- 
stnunent  zum  Messen  elektrischer  Wirkungen',  imd  erweitert  somit  dea 
Kreis  stnner  Anwendungen  noch  durch  die  auf  elektramagnetisohem  Felde. 
Er  hingt  nämlich  einen  horizuntolen  Magnetstab  bililur  so  auf,  dass  er 
im  loagnetLSchen  Meridiane  si.-hwebt,  seinen  Nordpol  aber  gegen  büden  und 
Milien  Südpol  gegen  Norden  kehrt  Durch  diese  Anordnung,  die  Gaus» 
die  Torkehrto  Ijigo  nennt,  wird  der  Stab  zu  einem  äusserst  enipfiinUichen 
Reaigens  für  äussere  Kräfte ;  man  bat  ufimlich,  durch  die  schickliche  Reguli- 
rung  des  gegenseitigen  Abstandes  der  zwei  Aufhangimgsdrabte,  es  in  seiner 
Gewillt,  Um  so  nalte  man  will  aatJitisoh  zu  maclien,  mit  andern  Wurteu,  die 
Kraft,  die  ihn  in  seiner  Gleichgewichtslage  hält  »md  der  Wirkung  äusserer.* 
Kr:ifte  entgegenstrebt,  nach  Belieben  zu  verringern,  die  Empfindlichkeit  also 
in  gleichem  Maassc  zu  steigern.  Bei  dem  Apparat«  von  Gauss  war  die 
Anordnung  so  getroffen,  dass  eine  ablenkende  äussere  Kraft  an  dem  Stabe 
).*ine  zehn  Hai  grössere  Ablenkung  henorbrachte,  ah  bei  seiner  Aufhängung' 
AU  Einem  Faden  der  Fall  gewesen  sein  würde.  Dadiirch  war  unter  Aa-' 
dorm  die  Losung  einer  Aufgabe  erreirht,  mit  weldier  man  sich  frfiher 
uhuo  Erfolg  wiederholt  beschäftigt  hatte,  nämlich  tUo  täglichen  und  stiind- 
lichen  Variationen  der  magnetischen  Declination  vergrussert  darzustellen ; 
bewegt  sich  b(?i  einer  Declinationsiiudenmg  das  Nordende  der  gewöhnlichen 
Magnetnadel,  z.  ß.  imi  30  SiM-iutden  gegen  Osten,  so  bewegt  sich  im 
<>  au. SS 'sehen  Apparate  das  gcgon  Norden  gekehrte  Südende  des  Magnotä 
um  fünf  Minuten  gegen  Westen.  Diese  Vergr>ssenmg  der  DeidinatiunB- 
lariationen  war  nun  freilich  nicht  mehr  vonnöthen,  indem  Gauss  dem 
gewöhnlichen  (UniflLir-)  Magnctümet<>r  durch  die  Anbringtmg  von  Spiegel 
und  Skale  schon  eine  hinlängliche  Scharfe  ertheilt  hatte;  dagegen  erwiea' 
sich  das  Instrument  als  ätisserst  vortheilhaft  zur  Untersuchung  der  >Vir- 
kungen  elektrischer  Ströme,  indem  nämlich  der  Magnctstab  durch  die  be- 
kannte Umgebung  mit  einem  aus  Drahtwindtingen  bestehenden  Midtiplicator 
zu  einem  Galvanometer  gemacht  wurde.  Die  elektrischen  Striune  mussten 
Drahtlängen  von  1  bis  S  geograpliischen  )Ieil<'n  durcblauft^n ,  und  trotz 
dieser  langen  Kette  gaben  sclb.st  die  schwächBten  galvanischen  Kräfte  dem 
fünfundzwanzig  Pfund  schweren  Magnotstab  eine  nicht  blos  merkliche, 
ftondem  zu  scharfen  Messungen  hinreichende  Ablenkung.    So  führt  Gauss 
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iu  Bo2UK  uuf  tUeniK^ielektn&die  Ströme^  \-on  welclico  niiinc.lio  Phvsikcr 
UairiuU  diu  irrige  VorBteUiin«;  butten,  sie  vermöditon  eine  sehr  laiif^  Kotto 
nicht  zu  «lurclidrinj^n .  an,  daas  die  blnsso  Berfthrung  der  Vorbindunjjs- 
stoUo  eines  thcnnojralv.-miBchen  Apparates  von  eigentJiüinUciier  Omfltruotion 
lünreichte,  lun  jene  Wirku»|;c  liervurzubriuf^i'n.  Auch  mit  gewühulicher 
<ReibiinKs-)  Kiclitridtät .  wubei  Ooiidiictor  und  Retbzeng  einer  Elektrisir- 
raaflchinfi  als  Quellen  des  Strom  es  dienten,  wurilen  Versuche  nnj^ostcUt  und 
sehr  botriiehtlieljo  Ablenkun;;r'in  erluUten,  wobei  sidi  der  Umstand  bemerk- 
lich uiaehte,  da&s  eine  Verlängeruntf  der  Kette  von  l.*juü0  Ftisson  bis  auf 
eine  Meile  die  eh'ktromfl|fneti seile  Wirkun^j^  ni<!ht  sohwarlit*.'.  Endlieh  1*- 
mttztti  Gauss  den»elben  Ap]>;irat  zum  Xele<irrapbireu,  (e&  ist  bektinnt,  dttös 
man  Gaujts  und  AVobor  dje  erste  wirklieh  pniktisehe  und  gelimgcno  Aus- 
führung des  elektrischen  Telegraph»  vordatikt).  und  ii>»erzeu^>  sieh  aueh  da 
auf«  VoUatandijifste  von  den  Vurzft^'en,  die  das  BitilarriniyiieUiineter  iu  der  s»*- 
geaanntL-n  vorkelirteu  Liij,^*  vur  dem  Vniiüaren  in  Anwemhingen  und  Uutor- 
Huehwngen  der  angefiihrt4'n  Arten  zeigt.  —  Was  das  Niihere  Ober  alle  diese 
(rt»gensläude  betrifft,  so  verweise  ich  auf  Rosidt.  im  J.  JSS7,  S.  Ss — \\  und 
8chumarher  fi  Jahrbuch  lür  l>i3W. 

10,  Neue  Wichtigk-oit  jedoch  erhielt  die  Bitilarsuspension  von  dem  Zeit- 
punkte an  —  (ISW7;  der  Urapnm^  ticr  Krtindung  fällt  aber  ins  Jahr  ]SH'd)  — 
wo  Wilhelm  Weho  r  nifht  melir  blosse  Magnete,  snndern  von  elektrisehen 
Btrünien  dunliiloitseni^  Ltraht.spiralen  als  aufgehän}^^  K5rj>er  anwandte, 
anderti  Drahtri-Ucn  ähnlicher  Art  aus  bestimmten  Kntfemuiii^en  auf  sie 
wirken  Uess,  und  so  diu  (luuss'sebe  Meesmethnde  vom  mogneli^clien  und 
olektruina^netis<'hen  auf  ein  neues  Uebiet,  ilas  rein  elektriselie,  überführte. 
Dadurch  f;ewann  die  Anwendung  der  Methode  eine  Ausdehmuig,  liie  sidi 
BchneU  übernuschond  erweiterte,  und  lUe  ihr  von  nun  an  einen  Platz  unter 
den  Verfahr ungs weisen  sichert ,  die  zu  di?n  golungensteu ,  nuiversellsteu 
und  fruditbhngendsten  geliören. 

Weber  hiinpt  nÜndich  eine  Kolle,  auf  der  ein  mit  Stddn  uberspinnener 
Dmht  in  Tausenden  vuu  Windungen  aufgewickt^lt  ist,  an  zwei  KupfcrdräliUn 
so  atif,  dafs  die  Axe  derKoU©  horizontal  liegt,  die  Ebenen  der  Winilungen 
«Ito  vertieal  st«'hen ;  diese  Rolle  nejint  er  die  Bitilarrulle.  de  ein  ICiide 
des  aufgewundenen  Dralites  wird  mit  je  einem  untern  Aufliiingungsdrahl^ 
ende  iu  leitende  Verl)indung  gesetzt.  Die  obern  Enden  der  Auihiingiing»- 
driihte  werden  mit  andern  MetalMriUiten  verbunden,  die  zu  den  Polen 
einer  gnlvanitichen  Säule  führen.  Der  Strom  dieser  Siiule  kann  also  nnoh 
Reliebea  durch  den  einen  Aidliängungsdrabt  in  die  aufgehängte  öjiirale 
hinein-,  und  uaehdem  er  sie  durdillossen  hat,  durch  ilon  zweiten  Auf- 
Imngedraht  wieder  hinaus-  und  in  diu  Säule  zuruckliiesseu.  Nun  wird  mit 
dem  Apjmrate  ein  Korper  in  Coiillict  gebracht,  der  auf  den  Strom  xu 
trirken  vermag,  und  zwar  wird  die  gegi-nseitige  Ljigo  dos  Ki-rj^er«  und  der 
RiKhirndle  so  angeerdnet,  dnss  die  entstehende  Bowegimg  der  h-tzteren 
nicht  iu  einem  pondehirtigen  Hin-  und  Hersdiwunken  ,  sondeni  in  einer 
Drehung    um    eine    durch    den   Sehwer(>uukt  dea  aujguhäugteu  Öjrstemes 
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gehend  giedachte  Vertikallinie  besteht.  Als  solche  wirkende  Koq)or  können 
rerwendet  worden  ahiilirhe  von  Stn>uien  diirchflnswne  Drnlitrollea,  oderMng^ 
nel*,  oder  (bei  Inductionöversnchen)  blosse  in  aich  geachloascne  Drahtrollen,  — 
ja  sclbdt  die  Krdo  vurmü^'v  ihrer  ma'^mi.*tii»<-lien  Kraft,  iYw  in  der  Kof^jel 
&ufi«rst  {^ringen  Drehun^'t'n  der  Bifihirmlle  werden,  wie  hei  den  Magneto- 
metern^  mittelst  eines  mit  einer  Skale  versehenen  Femndiros  in  einem  mit 
der  Rolle  verbundenen  Spiegel  hoohaehtet,  können  aber  auch ,  fOr  weniger 
ftiue  Versuche,  mittelst  der  Bewefjung  eines  an  der  Rolle  befestigten  Index 
nlwtT  einem  horizontalen  pethtdlten  Kroise  direct  abgoloson  wenlen :  und 
diese  Drehungen  gclx-n  dünn,  nach  den  (resctzen  iler  Rifilarsußjiensi<>n, 
dag  UaasK  der  auegeübten  M'irkungen.  und  »uniit  die  Inteiiritiit  der  ange- 
wandten StTüme.  oder  andere  Dinge,  die  man  zu  wissen  verlaugt.  (Man 
winJ  bei  dieser  Einriehtiing  leieht  din  denen  des  bifilamiagnetoiueters 
äiinUehen  Verhältnisse  erkannt  haben.) 

12.  Die  HauptvortlieUe  dieses  neuen  Instrumentes  sind  leieht  einzuaehen. 
Erstens  hat  man  einen  frei  anfgidiangeitfu  Köri»er,  hei  dem  die  Vorrielitung 
zum  Kin-  und  Ausleiten  der  Strome  so  getniffen  ist,  dass  sie,  weit  ent- 
fernt eine  starke  Reiinmg,  wie  alle  frühereu  Kiitriehtungen,  hervorzubringen, 
dem  Korper  die  freieste  IVwfglifhkeil  Li»st.  Und  zweitens  hat  man  in 
der  Kraft,  womit  die  Schwere  die  ünfgehfingto  Rolle  in  derOleiehgewioht^i- 
\»gf!  ZU  erhalten  strebt,  das  Mittel,  die  Kräfte,  welche  von  äusseren  Kör]>ern 
nuf  die  Rdle  au.sgeiibt  werden,  zu  messen,  und  zwar  in  absolutem  Moasse, 
wie  Gauss  die  crdmagnetisehe  Kraft  auf  absolutes  Mauaa  zurtickgoRihrt 
hat.     (Anderweitige  Vorzüge  werdfn  vrir  spüter  besitreehen.) 

13.  W»8  den  ersten  Vortheil  brtritft.  eu  liatte  ihn  Weher  schon  «ms 
Jahr  ]s^H  erreicht:  nach  der  Ertindiaig  des  BiHlanii3gnetomet*rs  aber 
vereinigte  er  damit  auch  nceh  den  zweiten,  und  man  sieht  also,  dass  die 
K^tin^!ung  seines  Instrumentes,  das  äeiue  ganze  V^tllkumnienheit  im  Jahro 
1S37  erhielt,  schon  I>>3.*i  ihren  Ursprung  nahm.  Weber  sagt  darüber:*) 
„Schon  vor  zwölf  Jahren*)  hal«  i<di  zum  Zweck  der  AusschlicÄtiimg  der 
Reibung  und  der  Ausfftlinuig  wirklicher  Messungen  einen  auf  einem  dOnnen 
lluUrahmen  gewundenen  Draht,  durch  welchen  ein  galvanischer  Stn'm 
geführt  und  welcher  dann  dnrcli  die  clektridynamiRche  Anziehung  und 
AbstoBsnug  eines  Multipticator>  in  Beuegimg  gesetzt  werden  soUto,  mit 
bifilarer  Aufhängung  an  zwei  feinen  Metaildrühten  versehen  (ich  werde 
diese  bifihir  aufgehangene  Dr.ihtspirale  ktmftig  die  Üifilarrolle  nennen) 
und  habe  den  einen  dieser  Aufhängungfidrähte  zur  Zuleitung  und  den  anderen 
zur  Ableitung  des  galvanischen  Stronu*»  benutzt.  Die  ganze  Bedeutung 
dieser  Einrifhtung  zum  Zweck  der  Messung  hiibe  ich  aber  erst  sjulter  aus 
dem  Kifdarmjigiietometer  von  Gauss  kennen  gelernt,  von  dem  ich  sodann 
auch  die  Anweudimg  eincö  an  der  Bifihirrolle  befestigten  Spiegels  entlehnt 


')  Elektrodynamische  Maasi^liestinimungen.  S.  21 S. 
•)  Weber'a    clek'trodjTi.  Maassbestimmungon    wurden  im  November 
\Sio  geschrieben. 
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habe.  Im  Sommer  1837  habe  ich  darauf  sin  solches  Infitruniout  borgestoUt 
inul  t^ino  Reihe  Verevicbe  damit  aiisgoftihrt ,  die  alle  bewiesen,  das«  man 
die  grössto  Feinheit  in  der  Beobachtung  der  elektrodvnomischcn  Erschei- 
nungen mit  so  schwachen  »Strömen  erreichen  künue,  mit  denea  es  vorher 
nie  gelungen  war,  diese  Erscbemungeu  hervorzubringen." 

14.  Bei  den  früheren  Einrichtungen  nämlich  war  immer  die  Reibung 
ein  Haupthindernis»,  und  ea  scheiterten  alle  Versuche  zu  Messungen,  ja 
Oberhaupt  nur  zu  einigerraaassen  scharfen  Beobachtungen,  an  der  Schwierig- 
keit, den  elektrischen  Strom  ein-  und  auAi^ufiihrei) ,  ohne  die  freie  Beweg- 
liciikeit  des  Körpers,  den  er  durcblaufen  sollte,  zu  beeinträchtigen.  Der 
Strom  wurde  bekanntlich  in  OueckäUbernüjtfchen  geleitet,  die  vertical  über 
einander  standen,  und  aus  diesen  in  das  Instrument  vemiitteUt  der  Spitzen 
der  zu  Haken  umgebogenen  Dra)it«ndeD  des  letetoren,  die  in  das  C^ucuk- 
sUber  tauchten;  die  beiden  Spitzen  musfiten  genau  in  einer  and  derselben 
Verticale  liegen;  dies  zu  erreichen  war  nie  möglich,  un<i  so  musstc  bei 
den  Drohungi'n  die  eine  Spitze  einen  kleinen  Kreis  beschreiben;  ibulurch 
entstand  iui  (Quecksilber  ein  bedeutendes  Hiudoniiss  der  Bewegung,  welchos, 
SM  wie  die  Adhäsion  u.  s.  \v. ,  feine  Versuche  schlechterding«  unniiVglich 
niAcbte.  Auch  beim  Baumgartner'schen  Apparate,  wo  die  Spitzen  in 
Metalllagem  liefen,  waren  die  Hindernisse  der  Bewegung  noch  viel  zu 
beträchtlich.  Wollte  man  statt  einfacher  Dralitringe  ii.  dgl.  oder  ganz 
leichter  Drulitapiralen ,  ein  zur  Vermehrung  der  Wirkung  hinreichendes 
System  von  zahlreichen  Draht  Windungen  aufhängen,  so  vcnnehrtc  sicii 
durdi  das  vergrösserte  Gewicht  die  Reibung  eo  sehr,  dass  die  Anwendung 
dieser  sogenannten  Multiplicatiun  uunKiglich  wurdo.  31jiii  war  daher 
genöthigt,  Strome  von  sehr  grosser  Intensität  zu  gebrauchen,  und  dennoch  war 
es  häufig  schwer,  auch  nur  das  Voriiandenseiu  schwachor  AVirkungen  zu 
zeigen;  von  Messungen  konnte  gar  keine  Hede  sein.  —  Eine  zweit« 
Schwierigkeit,  welcJt»  Anipcro  aU  ein  unbesiegbares  Hindemiss  der 
Messung  eIektrod,\-numisclier  Kräfte,  wenn  man  eine  solche  mittelst 
Sehwingimgs-  (statt  Abk'ukuiiye-)  Beobachtimgen  auszuführen  versuchen 
wollte,  anführt,  riihrte  daher:  „da«ii,  wenn  man  einen  festen  I^eiter  auf 
einen  bowegUchen  Theil  der  Voltu'schou  Kette  wirken  lässt,  diejenigen 
'Ilieile  des  Apparates,  welche  nothwendig  sind,  uin  um  mit  der  Siiule  in 
Verbindung  zu  setzen,  auf  diesen  beweglichen  Tlieil  zugleich  mit  dem 
festen  Leiter  wirken  und  so  die  Resultate  tlnr  Versuche  stören."^) 

15.  Alle  diese  Schwierigkeiten  verschwinden  bei  Weborn  Methode, 
und  die  Anwendungen  tlerselben  haben  ilire  Vvrzügtichkeit  aufs  Unzweifel- 
hafteste herausgestellt.  Das  Instrunumt  ist  weit  entfernt  einer  Einrichtung 
zum  Ein-   und  Ausleitcn  der  Ströme  zu  bedflrfen.  durch  welche  Reibung 


*)  Ampere  Mfm.  svr  la  tftior.  matfuhn,  de»  phhiom.  Mektroiijfn.  in 
yiHn,  de  VAcad.  roj/.  ti,  Scienc.  tie  Vituttü.  tle  France.  Atm.  lH2ii^ 
y.  tS'J.  —  (Vgl.  S.  9  und  Originalbesohrcibung  Am  per  «'s  iu  den  Er- 
giüizungen  S.  2lJü  IT.) 
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liorvorgebracbt  vcrden  würde;  im  O^gentUeU,  e«  läMt  dem  auf^hingteti 
Köqwr  die  fmoeto  BcwegÜcbkoit,  wie  bei  der  feiuBton  Cüulomb'srhea 
Drebwaa^;  ja  ee  läast  üiin  diese  BewegUutikoit  auch  dann  noch,  weon  or 
ein  be<leutendos  Gewicht  besitzt;  man  kann  folj»lirh  stitt  einfiirlier  Drähto 
oder  ganz  kleiner  leicliter  Spiralen,  auf  die  man  sich  friiher  beschränken 
niuastc,  groBse  Kellen  mit  zaidreichon  Windungen  aufliangen,  imd  durch 
diese  sogouanute  MtütipUcatiou  weiitaus  stärkere  Wirkungen  erlangen. 
VoD  dem  störenden  CmBtando,  den  Ampere  als  uiiiiberHteigUclies  Hinder- 
nis beklagt  (s.  Ende  des  vorigen  g)  kann  keine  Rede  soiu.  deim  wenn 
aucJi  der  Strom  in  den  Aiifliäuj^ungsdrühtcn  merkliche  Wirkungen  auf  die 
Bifilarrolle  ausüben  könnte  (was  nicht  der  Fall  ist),  so  würde  die  Wirkuntr 
de«  einen  durch  die  des  andern  Dralites  vollkommen  aufgehoben,  weil  der 
ätrom  in  ihnen  in  entgegeugt^setzter  Kichtung  läuft.  Infolge  der  freien 
Beweglichkeit  lassen  »eh  die  schärfsten  Hülfsmittel  zur  Messung.  nU 
Spiegel ,  Skale  und  Fernrohr,  anwenden ,  und  dadurch  die  kleinsten 
Ablenkungswinkel,  also  die  geringsten  Kräfte,  messen.  Und  nach  i\vn 
<resetzeu  der  BiHlar Suspension  erhalt  man  die  Maosse  utitiiittelbar  in 
Gewichten,  die  an  Hebelarmen  wirken,  doniit  ;Us  Functionen  der  Schwert', 
fttisgedriickt.  und  »ofort  in  absolutes  Maass  üborführbar.  Die  scliwnclistcu 
Ströme,  denm  blosse  (iegenwart  mit  andern  Hülfsmitteln  katuii  walir- 
genommeu  worden  küuute ,  reichen  hin ,  um  messbare  Wirkungen  zu 
erhalten,  ja  es  la6«en  sich  Ströme  auflindon  und  untersuchen,  die  man  auf 
keinem  andei-n  Wege  auch  nur  nachzuweisen  vermüchte.  Eben  so  gut 
aber  wie  zu  Ablenkungsversuchen  (Stundbcttbacbtungen)  eignet  uch  das 
Instrument  zw  Srljwingungsboobacbtnngeii.  die  Bestimmung  seiner  Schwin- 
gungflzoiton  ist  gleiidier  SchUrfe  und  (ienauigkcit  fähig,  wie  die  beim 
Jla^uetoraetcr,  und  die  Bestimmung  der  Abnahme  der  Sclnvingungsbögen 
kann  mit  einer  Feinheit  ausgeführt  werden,  die  die  kleinatcu  Aousserungcn 
<^lner  die  Bewegung  hemmenden  Ursache,  k.  B.  der  Yolt^i-Tnduction,  zu 
beobachten  erlaubt. 

Diese  Voniige  haben  den  Weg  zu  den  mannichfaltigsten  Anwendungen 
des  Instrumentes  gebahnt ,  und  eine  Reihe  versrhiedenartiger  Forschungen 
eröffnet,   die   wir   auseinander  zu  Betxen  sofort  Uelcgonheit  haben  werden. 

16.  Im  .lahn«  lS4l)  marlite  Weber  tiebrauch  von  seiner  Methode  zu 
einer  äusserst  delicaton  plLysikalisch- chemischen  FntorsuchuDg.  nämlich 
7iU  cioer  genauen  Bestimmung  des  elektrooliemischen  Ae')uiTn> 
lontes  des  Wassers,  uml  zwar  nach  absolut-rm  Manaec  der  ElelttricitÄt; 
diese  Bestimmung  wurde  veröffentlicht  in  „Result,  im  J.  JSIO,  Ö.  Öl", 
imd  80  seine  Methode  zum  ersten  Male  öffentlich  mitgetheill,  imd  gleicli- 
»am  ein  Vorläufer  gegeben  einer  gri-sseren  Arbeit,  die  in  neuen,  mit 
Ap]>nraten  ähtdicher  Art  angestellten,  Versuchen  bestellt  und  im  Folgenden 
näher  betrachtet  werden  soll. 

17.  Ein  genau  ausgeführtes  Instrument  zu  diesem  Zwecke  liess  Weber 
IMl  in  (röttingen  anfertigen,  erhielt  aber  erst  in  U»i]»zig  die  tJelegenheit. 
die  Untersuchungen,   die  er   sich  vorgenommen  hatte,  auszuführen:   diese 
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rnterauchiuigen  \vurden  im  I^iife  des  Jahres  1845  angestellt,  iiml  ihre 
Rüsultato  timlen  sich  in  der  orsten  Hfiifto  von  Wobcr's  „Eloktro- 
(1  y n a m i 6 4' h i' o  M a a a s b e h t i m m uii ^e n ,  I^eipziß  t S4H".  In  iliesem 
Worke,  <lessen  zweite  Abtlioilung  die  scliarf sinnigsten  thty>retisohen  Unter- 
fliicliungnn  rmthält,  von  denen  zu  spreirhen  jodoch  hier  nicht  der  Ort  Ut, 
Hndct  man  auch  die  Beschreibung  jenes  Instrumentes  m  wie  die  eines 
/^Veiten,  ^rüsseren.  welches  «rst  in  Leipzig  und  iianifiitlich  zum  Zwecke 
jener  Forschimgen  anf;offrtii;t  wurile. 

IS.  Weber  nennt  seinen  Appnrat  Rlektrody  naniometer  oder  kxira 
Dynamumeter,  weil  seine  niiehüte  BesÜmmunjif  war,  die  von  AminTc 
eutUeckten  elektrodyiiAmisclien  Kräfte  zu  messen;')  aus  den  WcberViien 
Arbeiten  selbst  aber  ;,'ehl  hervor,  dass  ihm  die  letztere  iiUgemeine  Be- 
nennung nicht  mit  Unrecht  boigele^  wird,  denn  das  Instrument  zeigt  sich 
in  der  That  zum  Messen  der  verstdiiedenartigBten  Kr.^te  geeignet  und 
kann  als^i  wnhl  im  Allgemeinen  „Kraftemesser"  genannt  werden. 

l!l.  Dor  Ttweck  Weher'«  bei  seiner  Ertindung  des  Dynamometers  war; 
ein  bis  dahin  lehlendos  Hülfsraittel  znr  Anstellung  eU'ktrodynamineher  Mes- 
sungen mit  derselben  (ienauigkeit  wie  die  elektromagnetischen  Messungeu 
KU  geben,  bei  welchem  die  Schwierigkeiten  beseitigt  waren,  die  hei  früheren 
Einrichtungen  stattfanden,  und  sodann  mit  Htilfe  desselbon  die  eleklro- 
dyiuimiM-hen  (lesetze,  die  Ampere  aufgentellt,  experimentell  zn  prüfen. 
Beide  Zwecke  finden  wir  vidlkommen  pm^cht.  Iluroh  eine  erste  Reihe 
von  Versuchen,-)  iHe  sehen  darthun.  ilass  das  Instrument  die  gewlinschteu 
Eigenselmften  wirklieh  besitze,  weist  Weber  die  Richtigkeit  desAmpr^re- 
sehen  Satzes  nach :  das»  die  elektrodynaniisclieii  Kräfte  zwfitT  Theile  des- 
selben Leitungsdrahtes  dem  i^iiadratc  der  Stromintcnsität  pro]K>rtional 
seien.  Eine  zweite  Keihe  von  Versuchen')  dient  dann,  um  dasjenige  (reeetx 
an  der  Erfahrung  uaohzuweisen,  welches  man  das  AnipcrL''sche  Funda- 
mentalgesetz  zu  nennen  pflegt*),  nnd  wehhes  in  der  That  die  ganze  ^lek- 
trodynaniiftche  Thcitrie  begründet;  nnd  dieselben  VerRucho  ergi»ben  auch  den 
B*'wois  der  Ri<'htigkeit  der  vun  Ampere  aufgealellten  Relation  zwischen 
der  Elektmdynamik  imd  ilem  Elcktrnmagnetisnius,  wonach  man  ilie  Wechsel- 
wirkung zweier  Magnete  durch  die  zweier  giilvanist:hcr  StronispiraJen  und 
vice  vttrtta  ersetzen  kann.*) 

Die  Beweise  von  Fundamentidsätzen  der  Ampi« rf^'^chen  Theorie  waren 
nicht  nur  nicht  CiberHüKÄig,  .*indr*ni  geradezu  nothwendig,  denn  sie  war»»n, 
wie  Weber  des  Weitem  auseinander  setzt,")  noch  nie  aufdirectem  cxperi- 


*)  Elektrodyiijimijiche  MjiasslKstimmungcn  S.  22.1. 

')  Kl.  dy.  Mfib.  S.  22Ä— 233. 

■j  El  dy.  Mab.  S.  233—2««. 

*)  Den    Inhalt    desAelben   fl,   in   „EI.   dy.   Msh.  S.   249'^ 

Cottrit  tle  IVnft.  N».  »»1». 

»)  El.  dy.  Msb.  S.  lis  n.  24*i;  S.  259—268. 

•)  El.  dy.  Msb.  8.  212—218. 
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m»in(<'Jloni  Weg«>  ^:o(^obon  wor>k'ii.  A  in  p»-  r o  ist  df r  orsto,  drr  dio  Wcchaol- 
«riilcung  zmscben  elektrischen  .Strömen  aufj^efuiulün  und  ausser  allem  Zweifel 
grfiotot  litt,  alleii)  goDaiio  MeeRuntron  dieser  Wirkuu^'.  nuf  i*ine  WcUo,  wie 
man  die  Wirkunp  von  Strömen  au/  Magitete  raiia«8.  liat  er  nie  angoätellt> 
(mit  dfln  damaligen  Hülfsniittelii  wäre  es  ihm  auch  nicht  ni(>^'lich  pewesen), 
nnd  eben  »>  wenig  ist  die«  von  irgen*!  einem  Andern  vor  Woher  y:eaeh(»hen. 
Elolttromat;netise]|i_«  Mi's.sunfjen  waren  zu  jener  Zeit  sehen  aiigffefiihrt,  und 
•  resetze,  in  deren  Aiif^itülluuj;  AinjH-r«'  hauptsächlich  hcij^'tragen  hatte, 
uns  ihnen  abgeleitet  worden;  Am[H're  hat  auch  mit  unfjemeinem  »Scharf- 
«iiin  an  jene  (iefictzo  nn^kn&pft  und  mit  Hülfe  wem^rer  eloktrodynamiseher 
Versuche  seine  gau/.o  Theorie  iler  Elektrodynamik  entwickelt.  Aber  <Hege 
elekbrod)  namiächen  Versuche  sind  nicht  der  Art.  dn^*  man  wt^en  konnte, 
«ie  geben  der  Thef)rie  eine  Icßto  crfalinm^smüsHigo  Urundhi^'e;  Niemand 
wird  i.  B.  sagen  können,  das  tiwgetz,  nach  welchem  zwei  parallele  Sirom- 
«»lemente  eine  dem  (.Quadrat  ihrer  t:fi.*geusi'iti(.rün  Kntlormm^  mn^ckelirt 
proportionaln  Wirkung  auf  einander  ausüben,  sei  von  AmptTP  nuf  eiperi- 
möntellcm  Woge  bewieson  worden.  Auch  tind  aoiue  Versuche  aura  Theil 
D^ativcr  Natur,  d.  h.  s*dche,  wobei  keine  Wirktu»«  entsteht;  zu  Null  als 
Reflnltat  getanen  ist  aber  keine  Messunf;.  namentlich  bei  Apparaten,  in 
denen  die  Reibung;  «**  groäs  ist,  datu  aie  kloine  Wirkungen  geradezu  auf- 
hebt; Jlesöung  würde  nur  BtattÜndon,  wenn  man  bei  kleinen  Abänderungen 
der  Verhältnisse  nach  der  einen  »Hier  anderen  Seite  nicht  mulir  Null,  sondeni 
eine  W' irkimg  fäntlc  und  diese  mesAcn  könnte.  Zu  soleheu  negativen  Ver- 
suchen gehört  der,M  wodurch  Ampere  einen  der  sehönsten  Sätze  der 
Elektrodynamik^  nUmlich  den .  das»  dio  Wirkung  eines  geschlosseneu  .Stn>- 
meji  auf  jedes  Klemcnt  eines  Stromes  in  der  Kichtung  der  Xonnalc  diuee« 
Elementes  stattfinde,  experimentell  nachweisen  will.  —  Dio  Analogie  der 
olektromagnetischon  (icfietze  kann  den  Mangi'l  einer  wirKUcli  erfahrungs- 
lunsfiigen  Grundlage  dur  elektrodynamist-hen  The<.'rio  nicht  ersetzen,  denn 
wir  sind  beim  gegenwärtigen  Zustande  unRcrcr  Kenntniss  der  Elektricität 
nnd  des  Magnetisnins  noch  nicht  berechtigt,  aus  den  olektroniognetisehen 
i'hÄuomeuen  die  Nothwendigkeit  der  elektrodynamischen  Phänomene  zu 
deduciren,  nnd  der  grosse  französische  ticometcr  war  selbst  dieser  Ansicht.*) 
Dass  aber  Ampere  den  Beweis  der  Richtigkeit  seiner  Tlieorie  auf  er- 
lahruugsmasfiigem  Weg»»  nicht  durch  die  exiwrimentclle  Begnindung  ilirer 
HauplRÄtKe  Hefen>  konnte,  lag  in  den  Miingeln  der  Apparate  (»f.  J;  14); 
seine  Versuche  sind  üusscrÄt  scharfsinnig  nnd  schon  ausgedacht,  aber  die 
rnvoUkommenheit  der  Inslnwuente  war  «o  gross,  dass  nur  zu  bewunilern 
ifft^  wie  er  mit  denselben  noch  so  Viele8  erreichen  konnte;  und  man  kann 
wohl  sagen,  da.ss  die  Art,  wie  Ampere,  die  Unmöglichkeit  positive  Er- 


»)  8.  KL  dy.  M«b.  a  215-217.  Mcm  H«  l'Intf.  Ii»23,  p.  194.  (Vgl. 
KTgJinrungen  zum  1.  Buch.) 

*)  El.  dy.  Msb.  S.  212.  J/cw.  tle  i'Ijui,  1S23.  p.  I8S,  2S5.  (Vgl. 
Ergänzungen  zum  ].  Buch.) 


—     224     - 

^Jljhnmgen  zu  erlangen  erkennend ,  negative  ausxudunko  unnd  /uzuxicbvn 
IVUiBte,  und  QUA  ilmcn  dio  nothv endigsten  Gninddaton  und  Prüfungsmittel 
seiner  thwretiflohen  Coinhinationon  zu  gewinnen  Bucht«,  ein  Heweis  ist 
des  grossen  Genies,  das  gegen  alle  Hindornisfto  mit  wenigen  Hiilfsmittelu 
<len  Sieg  davuii  tmg^t.  Indess  war  Ainpi*re  keineswegs  der  Meinung. 
als  habe  er  die  olektrodTnamischen  l'ntersucliungen  zum  mllkomnienen 
Abschlüsse  j^ebracbt,  eondom  er  bczoicimet  selbst,  was  iler  Zukunft  noch 
zu  thiui  iibrig  bleibe.  In  Weber*«  Dynamometer  nun  airid  alle  Hülfsmittel 
zu  diesem  Zwecke  vorhanden,  der  Beweis  des  Ampt^re'schen  Ftindainental- 
gesetzea,  so  wie  anderer  Hauptsätze  konnte  ohne  Scbwierigkoit  geliefert 
worden,  und  Weber  hat  dies  auch  aufs  Genügendste  getban;  seine  ex- 
perimentellen, m>  wie  im  uuderu  Theile  der  £lektrod}iiainischon  Maass- 
bostimmuugen  seine  theoretischen  Xachweisungen  bildt-n  die  erwünschto 
und  nothwondige  Verroll ständigi mg  der  elektrodvn.i in i sehen  Jjehre. 

20.  Nachdem  dieser  erste  und  Hauptzweck  erreicht  war,  wandte  Wober 
<len  Gebrauch  seines  Dynamometers  aiif  <he  Erforschung  der  Erscheinungen 
und  Gesetze  der  Vulta-Induotion/i  d.  h.  der  Henorrufung  von  Strömen 
in  geschlossenen  Leitern  der  Elek'tricitÄt,  wenn  StKimo,  die  in  ihrer  Xhh<» 
befindliche»  lA^ter  durdjüiesscii .  entweder  der  Intensität  oder  der  Ijige 
gegen  dio  ersten  I^iter  nacli.  eine  Aendenmg  erleiden;  wehdie  Gesetze 
nicht  minder  eines  cx|>erim«ntellcn  Nachweises  bedurften.  aU  die  Ampere- 
schon. Bei  dieser  Anwendmig  erscheint  nun  als  ein  neuer  VurÜicil  des 
Dynamometer«  der,  dass  dos  InstruTiient  zu  gleicher  Zeit  sowohl  zur  Er* 
regung  der  Ströme,  als  auch  zur  Messung  der  aiisgellbt*'n  Wirkungen 
dient  (dns  letztere  durdi  die  Abnahme  der  S*diwingnngsbögpn).  Denke 
man  sich,  um  die  Sache  ansL-hutilichf>r  zu  machen,  eine  bifilar  aufgehängte 
Dralitrollc,  durch  <lio  man  eintii  Htrom  gehen  lässt,  und  in  ihrer  Nälie 
eine  unbewegliche  Rtlle  von  Draht^  der  in  sich  selbst  zunicklüuft:  ertheilt 
man  nmi  der  Bitihirrollo  eine  kleine  schwingcudc  Bewegung,  eine  solche 
nämlich,  die  nicht  in  einem  pendelortigen  Hin-  und  Horschwankeu,  sondern 
in  einem  blossen  schwachen  Hin-  und  Henlrehcn  um  die  durch  den  Schwer- 
punkt gehende  VorticaJe  besteht,  so  entsteht  in  der  festen  Rolle  ein  (indu- 
cirter)  Strom;  augenblicklich  aber  wirkt  dieser  auf  <Ien  Strom  in  der 
IliHlarroUe  zurück,  im»!  zwar  so,  das«  er  der  R<%lle  eine  ent^gongcsetzt« 
Bewegung  zu  ertheilen  strebt^  als  die,  in  der  sie  begriffen  Ist;  und  dies 
findet  statt,  in  welchem  Sinne  sich  auch  die  Kollc  dreiie.  Dio  Bewegung 
der  Rolle  wird  also  fortwährend  geschwÄcht,  ihre  Schwingungsbögen  werden 
kleiner  imd  kleiner;  dioHc  Abnahme  der  Bi^'cn  aber  la&st  sieb  ganz  h'icht 
beobachten  und  messen,  unii  aus  ihr  crgicbt  sicli  rlie  tir'"'sse  der  indu- 
cirenden  Wirkung  durch  K<.'chmtng.  (Nntürlich  kauu  man  auch  umgekehrt 
verfahren,  d.  h.  den  Strom  durch  dio  uubewoglicbo  Rulle  gehen  lassen.) 
Wie  gross  die  £m[>findlichkeit  dt«  hintrunienteri  ist,  lässt  sich  aus  Folgen- 
dem abneluncn;  es   seien  dio  Schwingungen  der  aufgchSngten  Rolle  so 


')  El.  dy.Msb.ö.  2ö9-2yi. 
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dMhwacb,  ilaßfi  sie  ohne  optiBcho  HüllHmittcI  kaum  wahrgcuomnieu  worden 
niiDen,  »o  t^»t,  so  gering  die  ontfiteheiido  IiuUictiou  auch  ist,  sie  siuli 
doch  noch   i^anu   messen.     Ueborhaupt  beweisen  alle  Versuche,   das«  dns 

iBstrumcnt  nicht  nur  zur  Beohaohtun^  der  InductionRorscheinungen ,  son- 
dern auch  zu  8cliarfon  und  |;^*^iluen  ^liiu^bbfetLninmn^'ou  der&elben  uuftf 
Beate  geeignet  igt. 

21.  Weber  weist  durch  die  Versnobe  verschiedene  wiehtigc  Gesetze 
der  Volta-Induction  naeli,  und  zeigt  dadurch,  wie  leicht  die  ganze  Theorie 
dieeer  Indurtion  mit  Hülfe  des  Dynamometers  festgestellt  werden  köimc. 
Namentlich  setzt  er  ein  Gesetz,  das  er  im  Äuge  hatte,  in  kh»ro8  IJcht:') 
„dosB  n&mlicb  die  Induetion  eines  ooiisttinten  Stromes  auf  einen  gegen 
Um  bewegten  I^eitungsdraht  dieselbe  ist,  wie  flie  ludiiction  eines  Magnete 
auf  denselben  Leitungsdraht ,  wenn  die  elelctrodx-naniisehe  Abstossungs- 
oder  Änzichungakraft ,  welche  jener  Strom  auf  diesen  lAntungsdmht  beim 
Durcbgange  eines  bestimmton  Stromes  durch  letzteren  ausüben  würde. 
der  elektromagnetischen  Kraft  j»leich  ist,  welche  der  Magnet  auf  denselben 
Draht  unter  don  nämlichen  VerhältniRsen  ausfiben  würde.'*  Daraus  folgt, 
dses  die  gleichen  Gesetze  ftir  die  elektrißche  Tnduction  durch  Strüme  (di«; 
Volta-Induction)  geltt'u,  wio  für  die  elektrische  luductiou  durch  ftliiguete 
(die  magnetoelektrische  Induetion):  die  letzteren  nun  sind  bekannt,*)  man 
keim  also  aus  ihnen  die  orsteren  ableiten. 

22.  Auf  dem  betretoueu  Wege  der  Forachuiig  weilerschreitend,  fiudet 
TTeber  wiederum  die  Mitt^}!  zur  Ausführung  einer  neuen  Messung:  nfim- 
lieh  die  der  Intonsitiit  und  der  Dauer  momentaner  Strome')  —  ein  Gegtm- 
staod,  dtiss<-n  WicJitigkeit  von  selbst  in*a  Auge  füllt,  numentlich  z.  B.  in 
physiologischer  Beziehiuig  bei  der  so  häufigen  Anwendung  solcher  Ströme. 

23.  ferner  führt  er*)  eine  Untersuchung  aus,  die  vor  ihm  nie  ange- 
stellt wurde:  die  Anstellung  des  Arapere'schen  Fimdamentalvorsuchos  Über 
die  Wechselwirkung  zweier  J>eitüDgsdriibte  mit  gemeiner  Klektricität :  und 
fügt  mehrere  Versuclie  bei,  die  Düucr  des  elektrischen  Fankens  zu  be- 
etimmeu.  Eben  so  zeigt  er,  wie  das  Dviuiniomoter  ein  Hiilfäuiittel  werden 
könne,  um  die  Gescliwindigkeit  des  elektrischen  Strumes  zu  messen;'^) 
und  wie  das  luätrument  von  Wichtigkeit  werde,  weuu  es  sich  darum 
handelt,  die  Intensität  des  Stromes  einer  galvanischen  Säule  zu  messsenf 
ehe  die  Btöroade  Bogenannte  Polarisation  der  Platten  eingetreten  ist.*) 


>)  El.  dv.  Msb.  S.  279  und  a35. 

*)  Diese  Gesetze  der  magnetoelektrischen  Induetion  hat  Gauss  schon 
im  Jahre  lb32  entwickelt,  aber  nicht  veröffentlicht;  doch  findet  sich  vieles 
dahin  Finschlagende  an  verschiedenen  Orten  in  „Result.  aus  d.  Beob.  etc." 

•)  El.  dy.  Mfib.  S.  2*J4— 289- 

*)  ib.  S.  28fl— 2»6, 

•)  ib.  S.  2y«i. 

•)  ib.  S.  296. 
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24.  £ino  ganz  ucuc  Bedeutung  aber  erlaugt  Uuä  Dynamumetcr  durch 
eine  EigeDtbliinlichkeit,  die  anderen  Instnimetiten  t^anz  Alj^'oht:  dio  nämlieb, 
dsös  mit  Ht'incr  Hülfe  nucli  Strrmie  geniesspa  worden  können,  deren  liichtung 
jeijon  AuRoiibliok  wrurhsfilt,')  Ströme  RoUrhor  Art.  wenn  iloron  e.vistiren, 
können  in  jinlern  der  bißherif^on  Instrument«^)  nidit  anders,  als  die  Wirkung, 
die  Bio  in  den»  einen  Momente  htTvurbritiijpn,  im  nfidi^ten  wiodor  aufhoben, 
und  alfto  gar  keine  siebt  bare  Wirkung  darbieten.  Nicbt  so  in  "VVuber's 
Dynamometer:  in  dieaom  fiuminiron  sich  im  Gegontheil  die  Wirkungen  und 
vereinen  sich  mu  einer  Totalen,  die  so  gut  geraeeöen  werden  kann,  als  die 
eines  gewöhnliehou  Stromes.  Weber  erreicht  dies  dadurcli,  dass  er  den 
Strom,  der  dnrL-.h  die  aufgehängte  Rolle  geht,  auch  durch  die  iestfl  Rolle 
gehen  liisst,  welche  auf  die  orsU're  wirken  seil;  wechselt  nun  die  Riehtuug 
des  ätromes  in  der  ersten  Rolle,  so  wechselt  sie  auch  in  der  zweiten,  un<l 
die  anfiingliche  Wirkung,  Anzieluing  wio  Abstof^sung,  bleibt  trotz  aller 
Stromwechsel  diesclbo.  oben  so  also  aueh  die  Riehtuug  der  Bewegung 
(Ablenkung)  der  BifilaiToUe.  Es  ist  dalior.  mit  Weber  zu  sprechen,  die 
wahre  Ikstiniinung  dts  iHnamomcters,  d.iss  es  derartige  Ktri^ine  an  den 
Tag  bringe,  die  mit  iilb-n  bisherigen  Inntnimenten  walirzunohmon  un- 
nitiglieh  wilre. 

Dass  solche  ätroniie,  oder  etektrisehe  Schwingungen,  in  der  Natur 
existiren,  liat  alle  Wahrstheinliehkeit  für  sieh,  wie  Weber  näher  aus- 
einander setzt.  Um  diesulfaoD  nachzuweisen,  hat  er  einen  Verauch  aus- 
gedacht, der  zugleieh  den  Weg  zu  andern  wichtigen  Untersuchungen  bahnen 
soll,  von  denen  wir  im  nüehsten  Partigrajih  sprechen  werden:  er  sucht  sie 
nitinlieh  zu  veranlaAsen  durch  die  Kidiwingungen  ti'inender  Körivpr,  Zu  diesem 
Behufe  bedient  er  sich  eines  nmgn*jtiöirten  8tähl«ni«'ij  KJ-ui^stubes  von  sehr 
grossen  Dimensionen,  und  umgiebt  jedes  seiner  Kndeii  mitgleie.hsam  einem  Ge- 
häuse von,  der  I/mgenaxo  des  Stabi»ß  parallel  laufenden^  Drahtwindimgen,  jtv 
doch  so,  dass  äic  den  Stab  nicht  berUhrou.  seine  SchwingungeD  nicbt  hindern 
können;  die  Enden  der  Driüito  bringt  er  mit  dem  Dynamonietor  in  Ver- 
bindung und  liiflst  nun  den  Stab,  indem  er  auf  seine  Mitte  schlägt,  tönen; 
die  Anordnung  ist  so  getrofTen,  das»  beide  Enden  des  Stabes  gleichzeitig 
nach  gleicher  Richtung,  abwechselnd  aufw,irt8  und  abwärts  schwingen; 
es  findet  somit  ein  bestiindiges  Alterniren  der  I^ge  des  Ma^nietisraus 
gegen  die  Dnilitwiudungen  statt,  um!  es  werden  folglich  in  den  letzteren 
fortwährend  StK'ime  inducirt,  deren  Richtung  aber  jeden  Augenblick  (mit 
jeder  Schwingung)  sich  ändert,  denn  wenn  ein  Pol  sich  einem  Drahte 
nähert,  so  ist  die  Stromrielitung  im  UraJito  die  umgekehrte,  wie  wenn  der 
Pol  aich   entlemt     Diese  titrümo  gelangen    nun   in   die   feste   und  in  die 

■>  Ei.  dy.  Msb.  S.  2117— 3110. 

*)  Das  Vültameter  ausijpnommen;  allein  bei  so  schwachen  Strumen, 
wis  die  meisten,  oder  alle  oscillireudon,  würde  der  Widerstand  der  l*lii8sig- 
koit  viel  zu  gross  sein,  als  dass  man  Messimgen  ansteilen,  ja  oft  \iolleicht 
auch  nur  eine  Wasserzersetzung  bemerken  konnte. 
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aiifg«lijU)gune>  Rullo .  tuid  üben  die  ^cwöliutiche  eloktrudyiiamisclie  Wirkunf; 
«uf  ein«n(i»»r,  iinfl  o«  zei^t  sich  *l*»ut.lich,  wii^  sio  stÄrker  und  BoJiwäoJier 
werden,  so  vriQ  man  iljc  Vibrationen  des  ^In^iTietfitabee  vorstürkt  oder 
schwäolit.  Ja  80  (^rofis  ist  dio  Emptindlichkcit  des  Djrnanionioteni,  dus 
M  ßOfjar  ÖtTümc  deutüph  anzei^,  welche  in  einer  blosaen  Metallsait*'.  din 
mit  dorn  Instrumente  in  Verbindunp  stoht,  hervorj^o rufen  werden,  eobald 
diese  Soit«  in  iler  Nabe  eines  Htarkcn  galvauisclien  Stromes  zum  Sclnvinf^en 
^'ebracht  wird.  Aueh  wird  wohl  Niemand  bezweifeln,  das«  iti  dieser  An- 
wendung des  Dynamometers  nfnji  eine  reiche  (.Quelle  7.11  T'ntersui-hunpon 
für  die  Zukuul't  liege  und  Ströuie  werden  entdeckt  werden  ^  von  deren 
Existenz  wir  jetzt  xuxih  nicht  einmal  eine  Ahnung  liaben. 

25.  Allein  die  Dienst**,  die  diis  Instrument  lidstet.  sind  mit  jenen  an 
j,'anz  neuen  Exporimentcn  noch  nicht  «bjjrespbloßsen  —  «lio  Messung  dieser 
elektrischen  Scbwingiingen  befiihigt  uns  nun  noc)i.  Hiicb  riirkwürt«  eine 
IJe^timmung  der  Stärke  derjenij^en  Vibrationen  oder  .^onsti^eu  Vcirgfingo 
7M  erhalten,  welche  zmt  Entst/'bung  der  Stnimo  Veranlassung  gaben.  So 
wird  uns  der  Weg  erüffnet  zu  höchst  verscliiodenartigen  Forschungen,  unter 
denen  Weber  hauptsächlich  eine  anführt,  nämlich:  die  Messung  der  In- 
tensität der  8<diallschwingungcn,  eine  Bestimmung,  zu  der  uns  bisher  alle 
Hülfsmittel  gefehlt  hatten,*)  und  die  Weber  beim  Ausilenken  des  im 
vorigen  Ptiragniph  angeführten  Versuches  oben  ganz  besonders  mit  im 
Auge  gehabt  hatte. 

26.  Bei  allen  Anwendungen  des  Dynamometers,  vnn  denen  wir  bi-t  jetrt 
gaeprochen,  war  die  Bililarrolle  so  aufgehangen,  dtiss  ihre  Axe  im  magncti- 
Acbon  Äreridiane  lag;  bei  einer  neuen  Anwendung  aber,  die  Weber  macht,^) 
wird  die  Rullo  ira  tiegontheilo  so  aufgehängt,  dass  ihre  Axe  rechtwinklig 
g*»gen  ilen  magnetischen  Meri^lian  liegt,  also  die  Ebenen  ihrer  Drahtwindnngen 
mit  letzterem  paraliel  sind.  Diese  Kinrichtimg ,  wcli-he  man  mit  Weber 
ein  magnetisches  Bifilargalvanometor  rumnen  kjmn,  hat  den  Zweck, 
die  Intensität  clcktrischLT  Strome  nach  absnln  lern  Maassc  zu  be- 
».timmen.  Durch  die  BililarruUe  wird  der  .Strom  gpführt,  dessen  Messung 
ht-absichtigt  wird;  die  magnetische  Kraft  der  Erde  tibt  nun  auf  ihn  ihre 
Wirkung,  und  zwar  die  grösstmögliche ,  eben  tveil  die  Axc  der  Spirale, 
oder  mit  andern  Worten,  der  Magnet,  den  die  Sj^rale  reprä^entirt,  gegen 
tien  magnetischen  Meridian  senkrecht  liegt;  sie  lenkt  die  Rolle  ab,  mehr 
mler  weniger,  je  nachdem  der  Strom  stiirker  oder  schwiicher  ist.  und  diese 
Ablenkung  giebt  das  Maa^s  der  Intensitiit  des  Stromes.  Wir  haben  also 
die   umgekeJirto   Einriclitung  wie   bei   einem  gewidmlichen   tfalvanometer: 


*>  Ich  erinnere  mich,  dass  in  den  „AbhaJidl.  d.  kün.  Ges.  d.  Wissonsch. 
zu  üötting.  11.  Band,  J8-I2— J^44,  Uotting.  li)45.  p.  IX'',  von  jener  gfr- 
Ichrten  tJesellschnft  die  Preisaufgabe  gestellt  worden  ist.  Mittel  zur  Messung 
der  Tonatürko  «der  der  Kchwingtingsweiten  Mnendcr  Kiirper  zu  finden:  es 
peheint  aber  nicht,  das«  eine  genügende  liisung  eingegangen  sei. 

«}  El,  dy,  AUb.  ö.  30.H  u.  504. 
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bei  dieeem  ist  (Uo  Drahttjpinüe  fest,  der  Magnet  bowcglioli;  liier  hiu^^egen 
dt)r  Mttgnot  (die  Erde)  foät,  die  Spirale  bewo^Uch.  Der  Vortheü  nber  ließt 
hauptsSchUrh  darin ,  dass  der  wirlcende  Ma(»net  (die  Erde)  sich  in  einer 
^egen  die  Tlieile  des  Apparates  uiisserst  grossen  Entfernung  befindet,  luid 
diiher  die  (lesetze  seiner  Wirkung  viel  einfaelior  werden.  —  Es  ist  diese 
Anordnung  dt'8  Apparates  diesoIbt\  welche  Weber  srlmn  bei  der  Bestimmung 
des  elektnx'Jieiniselien  Ae<|uivülentefl  doft  Wassers,  vun  der  wir  in  §.  Hi 
güitpruchen  luibon,  angewandt  bat. 

2T.  Endlioli  wurde  Weber  durch  die  Vorzüge  selbst,  welche  das 
Elektrudynanioniot*r  darbietet,  darauf  geführt,  ein  neues  Instrument  bu 
erfinden,  welehea  nicht  auf  Aufliiinguug  benüit.  aber  auch  z\mi  Messen 
elektrischer  Ströme  der  vcrscliiedenston  Art  bestimmt  ist;  womber  ich  auf 
Weber's  Abluiniüiin^'  selbst  vt^rweisc.') 

2S.  Aus  dem  ganzen  Inlialt  dieser  geschiriitliohen  Darstellung  lAsst 
sich  erkennen,  weldie  verschiedenen  Stadien  die  Bifihirsuspeusion  durch- 
Uufen  hat.  Anfänglich  blos  zu  magnetischeu  Zwecken  bestimmt ,  findet 
sie  bald  auch  im  Eloktnmagnotiamus  Anwomlung.  Sodann  als  Dynamn- 
nieter  zu  elektrodiiTiainischen  rntersuchungen  verwandt,  wird  sie  das  Hiilfs- 
mittol  uioht  nur  zu  diesen,  iiondern  aucJi  ^u  gau2  ueneu  > oriM-hungen ,  die 
dem  Gebiete  der  Inducti<^>u,  di^r  Akustik,  Chemie,  ja  selbst  der  Physiologie 
»ngchüren ;  und  mehrfucho  Anwendungen  werden  ohne  Zweifel  noch  in 
Zukunft  und  hei  gröewerer  Verbreitung  der  Instrumente  aufgefunden  werden. 
Zugleich  ersehen  wir,  wie  Weber  dua*b  seine  Besclitiftigung  mit  dem 
D,Miainomoter  selbst  weiter  und  weiter  geführt  wurde,  wie  die  MeÜKHlo  der 
BitUarsuBpcnsiün ,  vom  magnetisohon  auch  auf  das  elektrische  Feld  Über- 
getragen, neue  Gedanken  erweckt.  Wege  zur  Aufauuhung  und  Erforschung 
neuer  Erscheinungen  eröffnet,  ja  selbst  zur  Erfindung  neuer  Instrumente 
Anla^s  gegeben  liat.  Die  Methode  befühigt  ims  jetzt,  Messungen  anzu- 
Htellen,  an  die  nmn  bisher  gar  nicht  ilenkcn  kunnte;  denn  sie  befähigt 
uns  solche  Ströme  zu  messen,  deren  Untersuchung,  ja  Waliniehinung  vor- 
her uumr»glich  war;  mitUdst  dieser  Ströme  aber  messen  wir  wiedenun  solche 
Kräfte,  deren  Erforschung  auf  andemi  Wege  unmöglich  gewesen  wärv; 
die  MetJiodt»  führt  uns  «tunit  vi.ui  einem  (Jehiet*;  zum  iuidern,  und  mit 
Kecht  kann  man  daher  .ssgen ,  sie  halte  m  der  kurzen  Zeit  seit  ihrer 
EinHihrung  dem  gesammten  (iebioto  der  Xaturlehre  oino  entaohio- 
denc  Bereicheruag  gebracht." 

Basel,  im  Sommer  Ii*ö2.  Christoph  Stiihelin. 

Wilhelm  Webers 

,,üöttinger  Stiftung"  in  Leipzig. 

Während   uns   die   vorstehenden  AÜttheilungen  aus  sach- 
kundiger   Feder    ein     möglichst    vollständiges    Bild    von    der 

')  EI.  dy.  Mab.  S.  302. 
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v'issenschaftlichcn  Bedeutung  Wilhelm  \Vebcr*8  liefern» 
soll  das  Folgende  dazu  dienen,  der  Mit-  und  Nachwelt  die- 
jenigen Anscliauungen  W.  Weber's  zu  üherliefern,  welche 
bei  einer  Reform  der  deutschen  Universitäten  zur 
Erhaltung  ihres  wisaenschafliich-idealf^n  Charakters  berück- 
sichtigt werden  müssen.  Ich  erlaube  mir  hierbei  zu  envHhnen^ 
dasB  Wilhelm  Weber  von  dem  Inhalt  der  im  Folgenden 
über  ihn  gemachten  Mittheilungen  durchaus  Nichts  erfahren 
hat,  80  dass  ich  für  dieselben  sowohl  meinem  hochverehrten 
Freunde  als  dem  Publikuu»  gegenüber  die  Verantwortung 
allein  übernehme.  Dass  jedoch  meine  Ziele,  welche  ich 
n»ir  bei  diesen  Mittheilungen  gesetzt  habe,  voükoramen  sowohl 
von  Wilhelm  Weber  aU  auch  von  vielen  andern  patriotisch 
gesinnten  deutschen  Cielehrien  geiheilt  werden,  das  kann  ich 
auf  Gnmd  eines  jahrelangen  mündlichen  und  schriftlichen 
Gedankenaustausches  hier  öflentlich  versichern.  Was  die 
Wald  meiner  literurischcn  WaH'cu  unbetriMi,  so  gehört 
W.  Weber  durchaus  nicht  zu  denjenigen,  welche  eine  Klage 
im  Munde  führen,  die  sich  zu  allen  Zeiten  beim  Uebcrgang 
vom  Reden  zum  thatkräftigen  Handehi,  besonders  in  Deutsch- 
land, wiederholt  hat:  man  billige  zwar  die  Ziele  aber  misa- 
billige  die  Mittel!  Abgesehen  von  der  bereits  cnvähnten 
Tri\ialität  eines  solchen  Vorwurfs,  empfiehlt  sich  derselbe  allen 
Kritikern  durch  seine  Bequemlichkeit,  indem  er  ihnen  gestattet, 
mit  sittlicher  Entrüstung  über  vorhandene  Uebel  zu  klagen, 
trotzdem  aber  die  Hände  in  den  Schooss  zu  legen,  um  von 
„christlicher  Liebe'*  zu  reden,  von  , »christlichen  Thaten" 
aber  zu  schweigen.  Unser  Leben  besteht  nun  aber  nicht 
nur  im  Reden  sondern  auch  im  Handeln,  und  wer  einmal 
für  das  letztere  moralische  Motive  und  Zwecke  zugibt,  und 
dennoch  an  der  thatkräftigen  Verwirklichung  dieser  Zwecke 
durch  moralische  Mittel  verzweÜ'elt,  der  verfällt  dem  pessi- 
mistischen Fatalismus.  Verstand  und  Gewissen  sind  Eigen- 
schaften eines  einzelnen  Individuums  und  nicht  mehrer 
Individuen,  da  jeder  Mensch  nur  mit  seinem  eigenen  Kopfe 
denken  und  mit  seinem  eigenen  Gewissen  handeln  kann. 
Demgemäss  entscheidet  über  die  Zweckmässigkeit  der 
Mittel   der  Verstand   und   über   die  Moraiitäi   derselben 
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daa  Gewissen  <le-=  hirnlelnden  Individuum  s.  Am  Erfolge, 
d.h.  ander UebereJnsuiiiinuiig  der  erwarteten  und  thatsächlich 
erzielten  Wirkungen  prüft  man  die  Hohe  des  Verstandes 
und  an  der  inneren  Kühe  und  Heiterkeit  der  Seele  die  Cultur 
und  Entwickelurig  <les  Gewiasens.  Mögen  nl&o  diejenigen, 
welche  mich  stets  ihrer  Uebereinntimmung  mit  meinen  Zielen 
versiehern,  gleichzeitig  aber  die  von  mir  angewandten  Mittel 
miasbilligen ,  der  vorstehenden  Worte  von  mir  und  der  nach- 
folgenden von  Schiller  eingedenk  »ein: 

„So  war's  immer  mein  Freund,  iiml  su  wird's  bleiben:  die  Ohnmacht 
Hat  dio  Kej;i)I  für  skli,  aber  die  Kraft  den  Erfulir!" 

Wie  bereits  niehrfarh  in  doa  obigen  biographischen 
Mittheilungen  (vgl.  S.  11)7)  bemerkt  wurde,  legte  Wilhelm 
Weber  Im  Jaltre  1837  in  (iemeinachüft  mit  seinen  Goltinger 
Collcgen  Albreclit,  Dahlmann,  Ewald,  Gorvinue, 
Wilheltn  und  tfacob  Grimui  freiwilliijf  eein  Lehramt  an 
der  UniverHitäl  nieder,  weil  der  Köni;^  Krnst  August  von 
Hannover^)  cigenniächtig  die  beschworene  Verfassung  von 
1833  aufgcliolicn  hatte. 

Mit  der  Amtssniederlegung  war  zugleich  der  Verlust  des 
Gehaltes  verbunden  und  in  ganz  Deutschland  wurden  Samm- 
lungen veranstaltet,  um  den  verdienten  Männern,  welche  die 
moralischen  Pflichten  gegen  ihr  Gewissen  hölier  als  die 
materiellen  tiir  ihre  Kxistenz  gehalten  hatten,  vor  Entbehrungen 
zu  schützen.  Andere  Deutsche  Fürsten,  und  unter  diesen  in 
besonders     hochherziger    Weise    Friedrich     August    von 


')  Alexaudor  von  Humbuldt  niiK-lit  in  sciiu'in  Bric-fwtx'iiHi'l  mit 
Varuhagüu  von  Euso  am  (i.  April  1SJ2  ful^'eudo  Jiouiorkuug  über  jon(*n 
Welfonkünig  iimi  Boin  Vorhilltniss  zu  dfin  dontscdien  Profcasoron: 

,4>or  kuuötitutiunoUo  Koi  de«  Lande«  bat  goslcm,  vor  vierzig  Menschen, 
wieder  aa  seiiioin  Tisrho  gesagt:  Die  tiöttinger  Professoren  liättou  in 
einer  Adresse  ilim  von  ilirera  Patriotismus  gesprochen:  „„Professoren  haben 
gar  keui  Vaterland;  Professoren,  Huren  (der  Deutlichkeit  wegen  sützto  er 
hinzu  (lett  pvtairm)  und  Tanzcrirmei)  kann  man  überall  für  Gtdd  haben, 
sie  geben  dahin,  wo  man  ihnen  einige  Groschen  rnclir  bietet.*'*'  Weh'lie 
Schande,  das  einen  deutschen  Forsten  zu  nennen!"  Vgl.  Briefwechsel 
Humholdt'fi  mit  Varnhagen  von  Kn^e  und  ,, Alexander  von 
Humboldt  und  das  Judenthuni.  Ein  Beitrag  zur  Cultorgoficlüchte  deet 
nouuzelmteu  Jahrhunderts  von  Adolph  Kohut."  2.  ÄuS.  Leipzig  1S71,  S.'^T. 
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Sachsen,  der  Bruder  des  Königs  Johann,  suchten  den  von 
Göttingen  vertriebenen  Gelehrten  an  der  Univer«tät  Leipzig 
eine  neue  Stätte  ihrer  nkadcnilörhcn  Wirk?iinikcit  zu  bereiten. 
Auf  diese  Welse  kjiiueu  der  berühmte  und  vur  einigen  Juluen 
verstorbene  Jurist  Albrecht  nebet  Wilhelm  Weber  nncli 
Leipzig.  Letzterem  wurde  die  Profespur  der  Physik  nn 
hiesiger  Universität  übertragnen.  Ueber  die  inzwischen  für 
seine  Pereon  in  Deutschland  gesammelten  1400  Thaler  verfügte 
Wilhelm  Weber  dureh  folgende 

„Urkunde*)  über  die  Göttinger  Stiftung". 

§.  I. 

Vierzoliulmndcrt  Tlialor,  welche  von  dorn  in  Leipjsig  im  Jahre  I&37 
BOP  ünterstOtzung  der  sieben,  in  Folge  der  Aiif  hübuns  des  Hannövorsclie» 
StaAt0|t^uad^-äL't/es  iiires  Amteä  eutsetztcn  (jottingischen  Piofußstircn. 
be^jfTQadoti'n  Veroin  im  Jahre  lb4l  zu  meiner  Verfüi^inK  f^eatoUt  worden 
sind,  bestimme  icli  zum  Andenken  an  jenes  Ereif;ui58 ,  hiermit  unter  dem 
Nomen  der  .;<.ivttiuger  Stiftung"  zur  UutorstiitEun},'  der  Uater- 
sucbujjgeu  junger  Naturforscher,  denen  es  An  Mitteln  gebricht,  da«  zur 
AuAfüfaning  ihrer  VerRurho  noüiwendige  Material  und  Werkzeug  aicb 
zu  verschaffen. 

§.2. 

Ich  hcabsirlrtige  hienlnrcb  zur  Abhülfe  eines  Mangels  beiziitrngen, 
weh'her  auch  hei  weiterer  Aui^bildung  unserer  öffentlieJieu  luKtitutc-  niclit 
l(m:bt  gedeckt  werden  kann,  da  diese  autd»  hei  gehörig  eingerichteten  uuil 
ausgerüsteten  Laboratorien  \ind  Werkstätten  zwar  ausgozoichneteren  jungen 
Männern,  welche  interea«ante  Untersuchungen  vorhaben,  durch  Benutzung 
der  vorhandenen  fiüiime  uud  Instrumente  werden  Vorgchub  leiuten.  doch 
aber  nur  selten  auf  neue  AnscbatTungeu  zum  Zwecke  der  für  specielle 
Cntersurhungen  oft  erfttrderliehen  ErgUnzung  der  vorhundeneu  Instrumente 
werden  eingehen  künnen,  weshalb  diese  Untersuchungen  häutig  ganz  unter- 
bleiben nifisson,  iil>erhaujpt  aber  die  Thätigkeit  zur  Förderung  derWlRsen- 
Bchaft  durch  solche  Untersuchungen  bei  uns  meist  auf  diejeuigeu  beschrankt 
bleibt,  welche  öffentliche  Institute  anter  sieb  haben  oder  eigene  Mittel 
zur  Auftfdlirung  derselben  besitzen. 

§.3. 

Sollte  in  Lnipzij;  künftig  eine  Akademie  oder  Künigliche  Uesellscbaft 
der  Wisseusdiaften  begründet  werden ,  so  wünsche  ich .  dass  <üc  physi- 
kalisch-mnthematJBchc  Ulasse  derselben  die  Verwaltung  dieües  Fonds  und 
dio   Verwendung   seiner  Renten   übernehme.     Bis   daJiin  wird   die   Fürstl. 


I 


')  Das  Folgende  ist  ein  getreuer  Abdruck  der  augenblicklich  in  meinen 
Händen  betindlichen  Stütungsurkuiide. 
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Jablonowski'scho  GesoIUchuft')  der  Wisaenscbaften  zu  Leipzig  sich 
*ler  Verwaltung  unt*?rzi»'lien  und  ilarcli  diejoni^n  unter  ihren  Mitglicdoro. 
welche  in  ihr  die  matlieniatischoo  iin<l  Xaturwiftöenscbaften  vcrtroteii,  dio 
Venvendimg  der  Rfntc  beatumneu  lassen;  jedoch  behalte  ich  mir  diese 
Verwomlnn^  zu  dem  angegebenen  Zweck  nnf  l^henszeit  selbst  vor. 

§■  i 

Dio  Versebniit;  »ler  KenttMi  soll  nur  dann  Stiitt  linden,  wenn  eine 
dr'iu  Zwecke  ganz  entspreclionde  Gelegenheit  gegeben  ist;  aussurdeni  soUuu 
sich  dio  Zinflcn  bis  zu  einer  Summe  von  2UU  Thaler  anaamnioin.  Fall» 
aueh  dann  noch  keine  solche  tielogenbeit  vorkommt,  soll,  bis  dieselbe  ein- 
tritt, der  Uobersohiiss  dieser  gesammelten  Zinsen  üIkt  2')0  Tliab'r  —  zum 
C':i]iital  geschlagen  werden. 

§.  5. 

Uie  vergebene  lU'Ute  wird  dein  Knij»ranyer  xur  freion  Verwendung 
ftberlassea,  der  jedot^li  veqifliohtet   wirtl,  über  die  rntersuclmng,  welche 

*)  Joseph  Alexander  Jablonowski,  geb.  4.  Febr.  1712,  wurde 
Wojewodo  von  Nowgorod  und  erhielt  1743  dio  Wiirde  eines  deutschen 
ReichsfilrRton.  Im  Jahre  ]7(5s  verlioss  er  nach  fiem  Ansbniehe  der  TTn- 
ruhcn  eein  Vaterland  und  wühlte  nach  mehreren  Reisen  durch  Frankreich 
und  ItalioD  I-^Mpzig  zu  seinem  Aufenthalte,  wo  er  am  1.  März  1777  starb. 
Kin  Fvtnind  und  Beftirderor  der  Wissenschaften ,  legte  er  a\if  winen  Erb- 
gütern, Hie  dablnnow.  reiche  yiunmluiigen  von  Üüchorn,  Münzen  u.  b.  w^ 
an;  auch  ä<hrieh  er  nelbst  mt^hrere  {Hilnit<che,  lateiiüselie  uinl  französische 
Werke.  Im  Jahn»  1765  setzte  er  drei  Preise  fiir  drei  von  ilim  gestellte 
Atifgahen  ans  der  polnischen  (ieachichto,  der  politischen  Ookonomie,  der 
Physik  und  Mathematik  aus,  deren  erste  Vertheiluiig  durch  die  Natur- 
fr  rechende  ( rCÄellschaft  in  Danxig  171)6  erfolgte,  I>a  diese  aber  den  Preis 
für  Jnblonowaki's  Aufgabe,  die  Ankunft  dos  Lech  in  Polen  grimdlicher 
als  bisher  zu  erweisen,  der  Abhandlung  .Schli'zcr's  zuerkannte,  der  das 
Jiasein  des  Loch  in  das  Reich  der  Fabeln  venvies,  was  der  Fiirst  als 
eine  unstatthafte  historischo  Ketzerei  ansah  und  wogegen  er  die  „ KiW^Wrte 
Sjcchi  ei  Czecht*'  (I^ipwg  1770  j  neue  AuH.  1775)  richtete,  so  entzog  or 
jener  Gesellschaft  dio  Frei sverthoi hing  und  griindete  1768  in  I^ipzig  die 
nr*h  bestehende  ..Fürstlich  Jablunnwski'scho  Gesellschaft  der  Wissen- 
Bf'bnften",  die  abpr  erst  1774  ins  liehen  trat.  Jahlonowski  schenkt.'^ 
derselben  ein  bei  der  Kämiiierci  tlur  Stadt  Danzig  stehendes  Capital,  von 
dessen  Interessen  sie  drui  g«»ldeiie  Preisincdailleii  mit  dem  liildnisso  des 
Fürsten,  je<!e  2-4  Dukaten  an  Werth,  priigon  lässt  und  ftir  die  beste  Beant- 
wortung der  drei  aus  den  genannten  Fächern  gowüidten  tVagen  ertJioilt. 
Dil  in  Folge  de.s  Kriegs  die  Zinszahlung  seit  \bi\.  ausblieb,  so  wurde  auch 
die  Thätigkeit  rler  Gesellschaft  nnt«rbrocben.  bis  lh28  durch  einen  Ver- 
gleich die  Soidie  wieder  geordnet  wurde.  Vgl.  .,.I^/o  nociftatiH  Jablont)- 
rjtttf^^  (6  Bde.  I,eipzig  1772 — 78)  und  ,,Noca  acta  nottetutis  Jahlonoviae** 
(*J  Bde.  Leipzig   ISt>2 — 40).     Vgl.  Brocl^hatis'  ('onversationslexikon. 


Ua(Iur>*b  geforrlcrt  wrrden  soll,  den  Verleihern  naob  JalirofifriKt  Bericbl 
zu  oretatt^n,  von  ileri'ii  Kroiemeii  m  dann  nbhAn^,  ol>  die  Rente  von 
N«<if»m  ffir  <nn  Jahr  bnwillig:t  wtTrdon  soll  ixler  nicht. 

$.  6. 

tKe  Verleihung  <ler  Rente  soll  nn  keine  äusseren  UeUingiin^'n  ge- 
knöpft, sondern  blos  das  IntercRse  der  Wiasenschnft  dabei  in  Betraeht 
gesopen  werden:  6ie  kann  lilm  Studirenden,  Privatdoconten  nud  aiiREier- 
crdentÜcheü  Professoren,  welriier  t'uiversiUit  es  sei,  sowie  jinleni  Anderen, 
der  die  Wis*:enflrbaft  zu  filnlem   die  Kiiliigkeit  besitzt,  verliehen   werden, 

Leipzig,  den  24.  JlÄrz  1844. 

j   g  Dr.  Wilhelm  Weber, 

Die  Fürstlich  JabloDOwski'äche  Gcöellschnft  derWt^aen- 
schaften  erklärte  sich  durch  folgende  Urkunde  zur  Aimnhme 
und  Verwaltung  der  „Göttinger  Stiftung"  bereit: 

,,Wir  Präsident  und  iibrij^'en  Mitylieder  der  Fürstiieh  Jablonowski- 
fK-hen  Gesellschaft  der  Wissenwlxaften  allhier  zu  l>eipzig  tirkunden  und 
bekennen  luerrait:  Dcmnucli  Herr  iJr.  phUtw.  ef  /nnl.  Wilhelm  Weber, 
ordontlieber  Professor  der  Fbjsik  an  der  Universitüt  faiersolbst^  unser 
CoUej^»,  in  der  vorstehenden  Urkunde  fiber  die  znr  Unterstiitzunj;  junger 
Naturforsoher  errichteten  Stiftung'  <U'n  Wunsch  ausgesprochen  hat,  dos« 
nn8«<re  GescUschnft  bis  zu  dereinsligcr  Begründung  einer  Akademie  oder 
königlichen  rreäelKsclmft  der  Wissenachnften  in  lA>ii>/.ig  die  Verwaltung 
de*  Fond«  und  Verwendung  der  Renten  übeniehnien  möge,  wir  mich  dazu 
unsere  Bereitwilligkeit  erklärt  halien,  und  darauf  genannter  Herr  Prof. 
Weber  ans  das  Stiftang^knpitjU  äbergeben  bat.  Also  qniitirea  wir  nicht 
nur  ober  den  richtigen  Kmpfang  der  besagten  1400  Thaler  —  „  —  „ 
bacbstablich  Ein  Tausend  Vier  Himtlort  Tlialor  —  im  14  Thalerfusae, 
unter  Begebung  der  Aui*flucht  des  Nichtempfanges,  sondern  vorpfliebten 
uns,  für  mogiichöt  ai^-here  zinsbare  l  iiterbringung  des  ilauptstanimes 
re«p.  nach  Vorschrift  der  Fundationsurkunde  zu  horgen,  die  Kiukiinfte  der 
htäftimg  des  Herrn  Stifters  gemäss  durch  diejenigen  unserer  Mitglieder» 
welche  die  mathenmtlsehen  und  Naturwissens« 'haften  vertreten,  verwenden 
zu  Iftswm,  dariiber  richtige  K4x;hniing  zu  fUliren ,  dem  Professor  Weber 
jeilocb,  wie  er  sicJi  vorbehalten  auf  seine  Lebenszeit  die  Bestimmung  tiber 
Verwendung  der  Einkünfte  zu  überlassen  und  auf  den  Fall,  dass  künftig 
eine  Akademie  oder  Künigliehe  (iesellschaft  der  Wissenschaften  hier  er- 
richtet werden  sollte,  derselben  die  Administration  der  Stiftung  auf  jedes- 
maliges Erfordern  abzutreten  und  solchenfalls  das  Vermögen  der  Stiftung. 
auf  wie  hoch  sicli  selbiges  so<lauji  belaufen  wird,  unweigerlich  herauszu- 
geben, wolwi  »vir  nur  den  Vorbehalt  binzuzutügen  fTir  nöthig  era<:hten, 
dass,  dafem  das  CapitaJ  durch  irgend  einen  Unfall  ganz  oder  tJieOweise 
verloren  gehen  s<iUte ,  tma  der  Ersatz  des  Verlorenen  nicht  angcaonnen 
werden  künno. 
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ÜrJfuadlicIi  ist  dioso  Accoptation  und  Krkläning  imter  Vordruckiuig 
4cs  InsicgcU  der  J  a  h  1  o  n  n  w  s  k  i  sohen  Sfwietit  und  inpiner,  dea  dcrzeiti^ti 
PräHidonten  derselbon,  rntorschrift  auagot'erti^  worden. 

I^ipzig  ain  24.  März  1844. 

Sigii.  M.  FrindriL-h   August  Hass^, 

Prüftidnnt  Aar  VürttYiA-h  .1  n  b  t  vnu  w  h  k  i'nohvu  Uiwulliirlikfl    drr 
\Vui80n«cliaftpii,  Jr'rmati'ii  Seciptnir  diPB«!'  r.«»«ollMKaft. 

Dr.  Wilhelm  Wachsmuth, 
ord^ntlictior  Profcstior  "1©r  Ongchicht«. 
Moritz  Wilhfilm  Drobiach. 
(riistav  Tbettdtir  i'ochner," 

Nachdem  im  Jahre  1846  tlie  Königlich  S'dclisische  Geeell- 
fichaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig  begründet  worden  war 
und  am  6,  Juli  dei?äclben  Jahres,  am  Gebtirtsitage  von 
Leibniz,  Ihre  erste  Sitzuug  gehallen  hutle,  war  der  tn  der 
obigen  Siiftungeiirkunde  von  W.  Weber  vorgesehene  Fall 
thatsärhlich  eingetreten. 

Im  Verirauen  auf  die  rein  wissenschaftlichen 
Interessen  unserer  Gesellschaft  und  die  jederzeit  vcrständniss- 
volle  Vertretung  derselben  durch  ihre  Mitglieder,  sah  eich 
Wilhelm  Weber  veranlaset,  alle  beschrankenden  Bestim- 
mungen seiner  obigen  Stiftungsurkunde  durch  folgendes  Docu- 
ment  aufzuheben : 

«^Nachträglirho  Bosti  mmungi^n  übor    dio  Vorwondung  der 
Zinseu  der  (Inttiuyur  Stiftung," 

„Nachdem  durch  die  Grfindunp  der  K.  S.  (icsellKcbaft  d*'r  Wisseu- 
•ehaften  mit  d(T  reinon  Krstimmiin^  mr  Krwpitorun«;  d^r  Wissonscliait 
zu  wirken  ftir  dio  zwpckmässigo  Verwendung  der  auK  der  vorj^ed achten 
Stiftung  ilioftsenden  Erträge  jede  zu  wQnsohondo  Hiirgschaft  gehoben  i^t. 
sehe  ich  mich  veranln.sst,  nlle  in  der  Stiftitn^jÄiirVundo  enthaltenen,  die 
Freiheit  in  der  Venvendunp  der  Zinsien  zu  Ucm  angegebenen  Zwecke  he- 
«L'hränkcnde  Bestimmungen  hienlurcb  aiif/ulielKU  und  der  mathomatiseh- 
ph}'6i(;ehen  Cla^ise  der  K.  S.  Gesellschaft  d.  W.  das  unbeflrhrimkto  Reolit 
zu  ertheilen,  nach  den  Antriigon  ihrer  lUo  Physik,  Mathematik  und  höhere 
Mwhanik  vertretenden  Mitglieder  fiber  den  Zinsenertrag  de«  Stiftungs- 
fonds völlig  frei  zu  verfügen. 

I/.'ipzig,  am  24.  Miirz  1S49. 

L.S.  Wilhelm  Weber," 

Die    Künia*!.  Sächsische  Gesellschaft   der  Wissenschaften 

o 

iet  bifl  zum  Jahre  18711  niemals  in  die  Lage  gekommen,  von 
den  Benefizien  der  Göttinger  Stiftung  Gebrauch  zu  machen. 
Hierdurch   hatte   sich    das  Capital    derselben    stetig    vermehrt 
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und  betrug  nach  einer  in  das  Urkunden- Buch  cingcfragenen 
Bemerkung  am  16,  März  1876  in  runder  Summe  15  3(.X)  Mark 
mit  einem  jährlichen  Zinsenertrag  von  c.  650  Mark.  Um  jene 
Zeit  war  ich  durirh  einen  j)ersLm!ichen  A'^erkelir  mit  Wilhelm 
Weber  in  nähere  wissenechaüliche  Bezielmng  gelreten, 
und  hatte  durch  meine  Untersuchungen  über  astrophyeikaliHche 
Gegenstände,  besonders  über  den  Einfluss,  welchen  von  der 
Sonne  mit  sehr  grosser  Gesch^vindigkeit  ausgesandte  elektrische 
Theilchen  auf  erdmagnetische  Phänomene  ausüben,')  die  grosee 
Wichtigkeit  absolut  er  elektrodvimmischerMaassbestimmungen 
auch  für  die  Astrophysik  erkannt.  Ohne  angenäherte  abso- 
lute Maassbestimmungen  wären  z.  B.  die  a.  a.  O.  von  mir 
angestellten  approximativen  Keohnungen  gänzlich  unmöglich 
gewesen.  Gelegentlich  einer  Unterredung  über  diese  Fragen 
bemerkte  W.  Weber,  dass  das  Problem,  welches  im  Jahre 
1863  mit  80  grossem  Kostenuufwande  von  den  Engländern 
in  Angriff  genommen  worden  war,  nämlich  den  galvanischen 
Widerstand  eines  Normalleiters  nach  absolutem  Alaasse 
mit  der  durch  die  gegenwärtige  Vollendung  technischer  Hülfs- 
mittel  ermöglichten  Schärfe  herzustellen,  noch  seiner  Lösung 
harre.  Die  von  den  Engländern  unter  Leitung  von  Sir 
William  Thomson  zur  Anwendung  gebrachte  Methode  ist 
eine  „verballhorniMrte"  Wf  ber'?che  Methoile,  und  wenn  es 
vor  30  Jahren  Wi  Ihel  ui  Weber  nicht  an  hinreichenden 
materiellen  Mitteln  gefcldt  hätte,  so  wäre  das  fragliclie 
Problem,  dessen  wissenschaftliche  und  praktische  Trag- 
weite heule  jedem  Sachkundigen  einleuchtet,  bereits  damals 
zum  Ruhme  der  deutschen  Wissenschaft  gelöst  worden.  In- 
dessen bezog  WÜhelin  Weber  damals  nur  ein  Gelialt  von 
800  Thalern-)  und  hatte  für  seine  in  Gemeinschaft  mit  Gauss 
angestellten  physikalischen  Untersuchungen  ein  jährliches 
Digpositiousquantuni  von  nur  200  Thalern  zur  Verfügung. 
Da   ich   in   einer    mehr   als  doppelt  so   glücklichen  Lage  bin, 


*)  ^g^l*  ..WiBcfonüehtiftliclie  Aljhaudlungcn*'  Bd.  I.  8.  674.  „EoatniscUo 
Auweadougou  der  elektriechen  Eiinssious-Hvputhßso." 

*]  Gauss  batt«  daa&elbc  Gehalt,  welche«  Uim  jedoch  bei  Ablelinuiif^ 
Aoinoa  Bnfcs  nach  Berlin  auf  2400  Thalor  erhöht  wurde. 


indem  ich  nach  Ablehnung  verschiedener  Berufungen  nach 
Rusaland,  Zürich  und  Strassbirrg  gegenwärtig  ein  Gehalt  von 
1800 Thaiern  mit  einem  Etat8»]uantum  von  450  Thalern  beziehe, 
tfu  beschloss  ich  Wilhelm  Weber  hier  in  Leipzig  alle  Wege 
zu  ebnen  und  ihm  bei  Vollendung  seinea  vor  34  Jahren  be- 
gonnenen ruhmvollen  Werkes  hüllreiche  Hand  zu  leisten. 

Als  ich  im  Jalire  1876  gelegentlich  eines  Besuches  bei 
Herrn  Dr.  Werner  Siemens  in  seiner  Villa  zu  Charlotten- 
burg bei  Berlin,  wo  icli  zufällig  auch  Herrn  Geheimrath 
Professor  G.  Kirchhof  f  traf,  die  Absicht  Wilhelm  Weber's 
tru ahnte,  gemeinsam  mit  mir  die  Herstellung  eines  nach 
absolutem  Maasse  bestimmbaren  Widerstands -Etalons  zu 
unternehmen  und  hierbei  gleichzeitig  die  vorläufigen  Verhand- 
lunj^en  für  die  Herst ellunff  der  erforderlichen  Drahtmassen 
mit  Hm.  Dr.  W.  Siemens  einleitete,  wurde  mir  von  Letzterem 
freiwillig  die  nereitwilligkeit  ausgesprochen,  bei  der  Berliner 
Akademie  der  Wissensehaften  eventuell  einen  Antrag  zur 
Bewilligung  der  erforderlichen  Geldmittel  für  unsere  Unter- 
suchungen zu  stellen.  Ich  lehnte  jedoch  dieses  so  liberale 
Anerbieten  mit  der  Bemeirkung  ab,  dass  es  eich  die  KÖnigl. 
Siichsische  Staatsregierung  bei  der  gegenwärtig  so  grossen 
Hlüthe  der  Leij)ziger  Univeri*ität  und  ihrer  wissenschaftlichen 
Institute  gewiss  zur  Ehre  anrechnen  würde,  die  für  unsere 
Untersuchungen  erforderlichen  Mittel  zu  bewilligen.  Indessen 
gingen  meine  hierauf  gerichteten  Bemühungen  in  Folge  von 
bereits  damals  stattgefunden en  Elateüberschrcltungen  wissen- 
si'haftlicher  Institute  nicht  direct  in  Erfüllung.  Da  erinnerte 
mich  W.  Weber  an  seine  im  Jahre  1844  in  Leipzig  gegrün- 
dete „Göttinger  Stiftung"  und  schlug  mir  vor,  bei  unserer 
(iesellecluLft  der  Wisßcnschaften  den  Antrag  zu  stellen,  mir 
aus  dieser  Stiftung  die  erforderlichen  Mittel  für  unsere  ge- 
meinsame Arbeit  zu  bewilligen.  Diesem ,  von  Wilhelm 
Weber  befürworteten  Antrage  wurde  durch  den  in  folgender 
Fassung  protocoUirten  Beschlusa  Folge  geleistet : 

„Die  luatbenmUöch-jiliycLiüL'be  Cliisse  ilt-r  Kfini^Ueb  Sitolisiächon  <i«soll- 
sciiaft  der  Wissoiiat'hafton  hat  in  ihrer  SitznnK  am  S.  Juli  1  S7li  auf  Antrag 
ährofl  Mitgliedes  F.  Zöllner  die  BewilÜKimp  ertlieilt,  die  Zinsen  dor 
Unttiiiger  Stiftung;   auf  fünf  Jahre   zur  Herstellung  oines  Instnimontes  zu 
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verwondeu,  welches,  nacl»  Angaben  Wilhelm  Weber'«  eonÄtinirt,  den 
Zweck  hat,  elektrische  WiJerstandäinaaÄse  tmd  Skuleii  uucli  absolutem 
Maas&e  ht*rzu6toUen/* 

Es  stellte  sich  jedoch  bald  heraus,  d&«8  die  erwüluiteo 
Zbsen  zur  Bestreuuno;  der  HerstellungHkosten  der  Apparate 
uicht  uutireicliten,  iiideui  der  in  der  Werk^tutt  von  Sieraenä 
und  Halfike  angefertigte  Ku|>fer(lraht  mit  doppelter  Baum- 
wolIcn-Umspinnung  im  Gewichte  von  414,95  Kilogramm  laut 
Kechuung  1487,75  Mark  und  die  von  Repeold  &  Söhne  in 
llaiaburg  angefertigten  Instrumente  laut  Rechnung  57t)3  Mark 
(vgl.  unten  S.  254)  kosteten.  Demgcmäss  gab  die  mathe- 
matisch-physische Classe  unserer  Gesellschaft  nach  einer 
vorher  von  mir  persönlich  mit  dem  Herrn  Cuhusministcr 
geprtogcnen  Verhandlung  die  Einwilligung  zu  der  in  lolgender 
Verordnung  an  das  Universilätsrentamt  enthahenen  Form  einer 
ferneren  Geldbewilligung  aus  der -Göliinger  Stiftung: 

„Das  unterzeichnete  Ministoriuni  hat  auf  danun  yesclichoneg  Ansuchen 
dem  ordoutlichcn  Profes-snr  der  physiknÜAchon  Astronomie  Dr.  phil. 
Johann  Carl  Friedrich  Ziillner  in  Tx-ipzig  behufs  Fortsotzunj?  seiner 
im  Verein  tiiit  dem  Professur  WilliL'hn  Weber  aus  (jöttingen  uuter- 
nommonen.  die  abaulute  eloktrodynami^rbe  Wirte rstandsmossuni^  betreifondon 

Arbeiten   änen    ud verzinslichen  Vorschuas  von  Neuntausend  Mark 

unter  der  Vomiiftectzimg  zu  ^währen  begchlossen«  dass  Seiten  der  matho- 
raatisch  -  physischen  ClaÄ»e  der  Kgl.  GeselUchaft  der  Wissenschaften,  wie 
Seiten  der8ell)<Mi  in  Aussicht  gpfitpllt  worden  ist,  die  ihr  ?mt  Verführung 
stehenden  Zinsen  tler  beim  UniverRitJits-Kentanito  verwalteten  Gt>ttinper 
Stiftung  zur  allmähligon  AnwsrtiairiiUijr  diünes  VoreehusseB  angewiesen  werden. 

An  das  Vniversitäts- Rentamt  zti  Leipzig  erteilt  ilaher  hierdurch  Ver- 
ordnung, dasselbe  wolle  dem  Professor  Dr.  Zöllner  alsbald,  nachdem  dem 
Bcntamte  eine  dieser  Voraussetzung  eutsp rechende  Erklärung  der  nur- 
genanuteu  Classe  der  Gesellschaft  der  Wissen  ho  haften  zugegangen  ist, 
den  obgüdachten  VorsehußR  auB  den  nllj^nieinen  Tt<'8tünden  der  Fent- 
amtfiltasso  auszahlen,  den  ^oilachten  Betrag'  l>ct  der  linttinger  Stiftung; 
Torausgaben  und  bei  derselben  »u  lange  als  Von^chui»t<  fortführen,  bis  siidi 
derselbe  durch  die  jährUcJien  Zinsen  ein  nahmen  der  Ütiftuinj  wieder  gedeckt 
hat,  das  hiemaeh  allenthalben  Nöthige  aber  beim  Reehnungswerke  wahr- 
Dehmeu  und  be&orguu.'" 

Dresden,  am  l'J.  Juni  1ST7. 

MilÜBterium  dea  Culttia  und  öfTeutlirhen  Unterrlchta 
(gez.)  von  Gerber, 

Die  obige  Summe  ist  mir  ausgezahlt  und  davon  ausser 
den  beiden   bereits  erwähnten  Kechuungeu  an  SiemenH  und 
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Halske  und  KepsoJd  &  Subue  im  Geäaiumibetrage  von 
7250  Mark ,  noch  andere  Rechniinwen  an  den  Mechaniker 
Hrn.  Krille  und  den  Gluskünstler  Hin,  K,  Götze  für  Hiiifs- 
instrumcntc  bezahU  worden.  Ich  freue  mich  an  dieser  Stelle 
meiner  aufrichtigen  Dankbarkeit  für  die  ireundschaftlichc  und 
verständniäsvolle  Theil nähme  für  meine  Bestrebungen  von 
Seiten  des  Herrn  CultusmintHtere  von  Gerber  (vgl.  facs. 
Erief  Nr.  19)  Auedruck  verleihen  zu  können  und  gleich- 
zeitig im  Folgenden  als  erste  Frucht  des  mir  geschenkten 
Vertrauens  die  mit  Wilhelm  Weber  semeinsani  unternom- 
mcne  Arbeit  der  Oeffentlichkeit  zu  überffeben.  Dasa  dieselbe 
ausschliesslich  da^  geistige  Eigenthum  VVilhelna  Weber's 
ist,  brauche  ich  den  Sachkuudiijen  seirenüber  nicht  hervorzu- 
heben  und  vollends  nicht  denen  gegenüber,  welche  das  Glück 
haben,  sich  persönlich  von  der  bewunderungswürdigen  geistigen 
und  körperlichen  Frische  dieses  76jährigen  seltenen  Mannes 
zu  überzeugen,  Solhe  eich  jedoch  wiederum  „eine  bedeutende 
jüdische  Stimme",  nach  welcher  „das  deutsche  Judenthuni 
gegenwärtig  »o  krültig,  so  riesig,  so  uneimüdet  an  der  neuen 
Cultur  und  Wissenschaft  arbeitet"*)  in  der  „Kritik"  darüber 
mit  „sittlicher  Entrüstung*'  ereifern,  dass  die  folgende  streng 
wisscnechaftliche  Arbeit  in  einer  als  „  Beiträge  zur  deutschen 
Judenfrage"  betitelten  Schrift  wörtlich  abgedruckt  wird,  so 
würde  es  micli  freuen,  wenn  hierdurch  meinen  „Kritikern" 
ndt  ihren  ,, Stimmen  der  Presse"  die  Erkenntniss  aufdämmerte, 
<la8B  es  auch  noch  ausserhalb  der  von  ihnen  ustirpirten  und 
lionorirten  Donüinc  der  literarischen  Production  Dinge  gibt, 
die  sie  absolut  nicht  verstehen  und  daher  nuch  nicht  kriti- 
siren  können.  Als  leuchtendes  Vorbild  iÜr  die  hierzu  erforder- 
liche Keaignation  erlaube  ich  mir  ihnen  den  vonj  jüdischen 
Geiste  besessenen  Redacteur  der  Berliner  Volkszcitung, 
Hrn.  Elcho,  zu  empfehlen,  welcher  in  diesem  „Organe  der 
Fortschrittspartei "  am  5.  thili  1879  wörtlich  die  Erkliinmg 
abgegeben  hat : 

„h'h  verdiene  mit  Fii^  und  Recht  die  Bezoichniing  eines  obscuren 
SohrifUivUerB ,  (Uiui  i^^b  Uiile  micli  nio  dazu  geUrlngt,  oioe  Rollo  auf  der 
groMon  Sohaubdlino  dr^  IvebonH  zi]  Hpii^lou. " 

»)VgI.  „Modern"  von  R.  Wagner,  Bayitmthür  Hlatter  1&78  Mins. 


p 


Elektrodynamische 

W  i  d  e  r  s  t  a  n  d  H  -  M  e  s  s  u  n  g  e  n 

nach 
absolutem  Maaaae 

VvO 

W.  Weber  und  P.  Zöllner.  , 

AbUrurIc   aus  den  BerichU'n    dtT   Könt(;licli  SätOisisclien    GcBollsirhaft    dir 
Wissen  Schaf  ton.    Ma  thematisch -physisch**  ('lasse  ISSU. 

(TorK«!^  in  d«u  Sttnuigen  mi  33.  April  oad  li.  Juni  16*0.) 

I. 

lieber  die  Bedeutung  und  den   praktischen   Gebrnuch  ab- 
soluter  MaaBso    in    der    Physik    im   Allt^omeinon    und    der 
Elektrodynamik  im  Besonderen. 

Alle  mwluinisrheÄ  Vordränge  in  der  Xatur,  welche  mit  Hülfe  pl»}«- 
kiilisu^her  Infitnimente  rler  mcflsonden  Beobjiohtung  uuten*urfen  werden 
kOnoeo,  erfordern  die  Feststellung  dreier  (irundmAasso  für  drei  unab- 
häOfpge  Grössen,  namlicb  für:  die  Zeit,  den  Kaum  und  die  Masse. 
Zur  Vereinfachung  physikalischer  Forschungen  ist  es  nmi  sehr  weseutlich, 
ffir  die  vcrschiodcuen .  einer  Messung  zu  Grunde  liegenden  Gntsaeuartcn, 
nicht  mehr  eigene,  von  einander  unabhängige  Gnindmaassc  oinzuiuhren 
aIh  uniuiigünglir-li  ni>tlüg  äind,  so  dass  alle  anderen  Maasse  aus  diesen 
wenigen  noÜiwemligen  Gnindmaassen  abgoleitot  werden.  Aus  diesem 
Grunde  werden  in  dt>r  Meehiinik  blf«  für  Zeiträunio,  I.inien  und 
Massen  Grundmaasse  aufgestellt;  diu  Maasse  aller  anderen  in  der  Mecha- 
nik betrachteten  Griissenarten  werden  aufl  diesen  drei  Grundmaassen  ab- 
geleitet und  hcissen  dann  absolute  M  a  a  s  s  e.  Zum  Beispiele  werden 
keine  Grundu)aa«.so  für  dk  Geschwindigkeit  und  Dichtigkeit  aufgeatoUt, 
sondern  es  worden  absuUitu  ]ilajisse  dafür  gebraucht,  wülcho  auf  jene  drei 
Grandmaasse  zurfickgefiihrt  werden  können.  Ebenso  werden  die  Maas^e 
für  die  bewegenden  und  Tür  die  absoluten  Kräfte,  für  tue  Drehungamomente. 
Trägheitsmomeiite,  Nntzeflecto  u.  s.  w.  nach  bekannten  Gi3sotzen  auf  jene 
Grundmaasso  zurückgeführt.  Aus  dcmsolbtm  Grumte  wird  femer  auch 
für  den  Magnetisrntis  kein  eigenes  unabhängiges  Grundmaass  eingeführt, 
sondern   man   hält  sieh  an  dos   absolute  Maass^  welches  liauas  für  den 
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Maj^netistnus   aus   den   drei  Grundmaasaan   der  Hechamk,    niimlicli    der 

Secuudo  als  Zoiteinhi?it.  dorn  Millimetor  uls  Längcnuinhoit,  und  dem 

Millif^ranim   als  Masscneuilieit ,   in   bt-iuur  Abhandlung:    luteuataä  vis 

vtaffttfticae   Ut-i'oitria    ad  infnmtra7n  nbaolutum  itiocata  (Göttingen  1833) 

abgeleitet  hat.    Ganfls  .setzt  gleich  in  der  Einleitung  dieser  Abhandlung 

<lie  von  ihm  gewählten  ahsulutcn  MaafiS-Kinheiten  mit  folgenden  Wurten  fost: 

,.Q»/o  igihtr  hanr  tneiijntratit   ad  notioncs  divtlnckus  rtvocare  )*otfifiinwf, 

anU  omuiii   circa   tria   (jtmnUttitnm   grttsra    unitatM  tttahilire  opportet^ 

puta   unitaUm   tNst<tjUittnirn ,   uttttat^tn   massarum  ponderahilium^   uni- 

tatem   viriviii   accelatriviurii.     Pro   tertUi  at^cij/i  jXfUni  graviku  in  loco 

ohaervat ionis  :   qtiod   si  minus  arrtdet ,    insvp^r  accederc  dehet   uniUta 

temponttj   erittjue  iM/*is  ris  accMeratrix  «a  =  I ,   quad  in  um'tate  ten^ 

poriv  mvUUiuHem   velocitati«  ctrritoi'ia  in  ijmu«  directiofte  moti  uniiati 

atqualfm   yüjnit.     Hie  ita  iutellectis ,   uhitas   quantilatia  ßuidi  hortalis 

ca  erit^   rnjuit  vis  rejtulniva  in  aliam   ipai  aequalcm  in  diatantia  =  1 

jM/siUtm  aequivnlrl  vi  moirici  ««1,  /.  ß.  ttctivni  via  acceUraivicis  -•  1  in 

tnanj/am  =  I    idetuque   tle   unitutc   qatiniilah'n  ßuidi  ati3trali.it  vaULit: 

ia   hnc   rirfermiuaiioite  mani/cjtto   tum  ßuidum  ageiiK^   tum  ßnidum  in 

quod  agitur,  in  jnincti^  phifjficie  concentrat^t  cottcipi  debeni.''^ 

Entsprechend  dieser  Dcfinitiun  ist  z.  B.  daa  3taA8s  für  die  Stärke  de« 

Erdmagnetismus   oder   der  erdmagnetischen    Kraft  an   irgend  einem  Orto 

das   nach   absolutem  Maasse   uupgedrüekte  Drehnngsmomeut,    welches  der 

Erdniagnetitimus  auf  einen  ati  di»seiii  Orte  betindlicheu  MagueUtab  auatibt, 

wenn   letzterer   das   absolute   Knnss   VL>n   Magnetismus  enthält  und  seine 

magnctlwhe  Axo  mit  dor  Richtung  des  Erdmagnefcismua  an  dieaem  Orto 

^neu  rechten  Winkel  macht.') 

Nanh  dem  von  Gauss  delinirten  Systeme  der  absoluten  Maassbefttim- 
mung  würde  jtich  fiir  die  Grösse  der  absoluten  Maaseneiiihelt  der  pondo 
rablon  Materie  die  folgende  Definition  ergeben: 

Die  absulutü  Masseneinheit  der  poud  erablen  Materie  ist 
diejenige  Masse,  welche,  wenn  sie  auf  eine  ihr  gleiche 
M.aKso  eine  Seeunde  lang  aus  der  Entfernung  eines  Milli- 
meters einwirkt,  eine  relative  Geschwindigkeit  beider 
Hassen  von  einem  Millimeter  «rzcugt 

Berefihnet  man  mit  Benutzung  tlrr  von  Caveudish,  Reich  u.  A. 
Über  lue  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  angestellten  Messungen  die  der 
obigen  Di'fiiiitiiirj  eiitsjjreehende  Masse,  so  ergiobt  sich  der  WertJi  von 
J5,]^h2  Kilogninimen,^)    Di«^  Un>ii'lierheit  der  zur  Bestimmung  der  Dich- 

*)  Besultate  aus  den  Ueubaehtungeu  des  magnetischen  Vereins  von 
Gauss  und  Wilhelm  Weber,  lS4t*,  und  Elektrodynamische  Maase- 
beslimmungen  insbesondere  Widers tandsmessnngeu  von  Wilhelm  Weber. 
Abhandl.  der  Ki-Migl.  .SiVhs.  Geaellsch.  der  Wissonsch.  Bd.  I.   IS62.  S.  21«. 

*)  Vgl.  Zöllner  „WissenschjiftUeho  Abh.andlungen"  Bd.  11.  TliL  J. 
£.  761,  tmd  Astronomische  Nnchr.  Bd.  87.  Nr  20>42— 2üb6.   Jnnuar  1876. 
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tjgkojt  (1er  Erdp  bis  jetzt  rprffl^bjiren  MÄassiuetlio'len  mAf^ht  jedoch  iXh 
praktinche  Anwemhing  tlie8*?r  absoluten  Massonoinlioit  U!wfiori«ch  und 
bUet  bis  jt'tzt  die  in  einem  gemos9on*»ii  Viilumou  outhaltene  Menge  eines 
bekannten  und  allgemein  verltreiteten  Stoffes  (Wasscri  als  die  einzijjo 
brauchbant  Methode  zur  Feststellung  einer  Masse noinlieit  erscheinen. 

För  die  Elektroatatik  ergiebt  sich  als  Kinheit  dor  ElektridtÄts- 
mongc  nach  ahsnlutem  Maasse  entÄpreehcnd  den  obigen  Beatinimungen 
*liü  folgende  Definition : 

Die  elektrostatiseh«  Einheit  ist  diejenige  Elektrieitäts- 
menge,  welche,  wenn  sie  auf  eine  ihr  gleiche  Eloktriei- 
täts menge  von  di-rselhen  Art,  die  fest  mit  der  Matise  eines 
Milligramms  verbunden  ist,  eine  Secunde  lang  aus  der  Ent- 
fernung eines  Millim'^ters  einwirkt,  jener  ponderableit 
MasRe  eines  MiUigramraes  eine  Ucschwindigkeit  von  einem 
Millimeter  ertheilt. 

Ffir  die  in  der  Elektrodynamik  varkommen<l"*n  G^"tsse^a^ten  er- 
geben sieh  nach  den  Prineipion  der  ahsolutön  Mii:ts.-4bestirnmung  die  ftd- 
gondon  *)  Definitionen : 

1.  Die  Einheit  ffir  die  Stromintensitätcn. 
Die  Einheit  ffir  die  Strom  inten  sitilteu  ist  die  Intensität  desjenigen 
Strome«,  welclier,  wenn  er  eine  Ebene  von  der  (ip»s8e  der  Fliichoneinlieit 
((^uadratjnillinu'ter)  nmfüesst,  mich  deu  clektrumagneti sehen  Gesetzen  ditv 
selben  Wirkungen  in  die  Ferne  ausübt,  wie  ein  Magnetstab,  welcher  die 
oben  deÜnirte  Einliett  des  3(agnetisnius  enthiUt. 

2.  Die  Einheit  fUr  die  elektromotorisehen  Kräfte. 
Die  Eiuheit  ffir  die  elektromotorischen  Kräfte  ist  diejenige  elektio- 
motorifiche  Kraft,  welche  von  der  oben  deHnirtcn  Einheit  des  Erdmagne- 
tismus auf  eine  geschlossene  Kette  ausgeübt  wird,  wenn  letztere  so  ge- 
dreht wird ,  dass  die  von  ihrer  Projectio»  auf  eine  gegen  die  Richtung 
des  Erdmagnetiwnus  «enkre*'hte  Ebene  begrenzte  Fläche  während  der 
Zeiteinlicit  (Beeunde)  um  die  Flüeheneinlieit  (Quadratmillimeter)  zu-  oder 
abnimmt. 

3.    Die  Einheit  des  Widerstandes. 

Die   Einheit    für  den  Widerstand  ist  der  Widerstand  einer  solehen 

hiofiscncn   Kette,   in   wcloher  durch   die  oben   dcfinirto   Einheit   der 

•ktromotori sehen   Knift  die   vorher  definirte  Einheit  der  Stromintonsiliit 

hervurgobracht  wird. 

Bezeichnet   man   die  olteu   di'finirte  Einheit  für  die  Stromintensitntei» 

mit  /und  irgend  eine  hiernach  gemessene  Struraintensität  mit  r'/,  worin  i 


*)  ^Resultate  aus  den  Beobachtungen  dos  magnetischen  Vereins  im 
Jahre  tHttl"  von  Gauss  und  W.  Weher  (S.  SlV),  iiiul  ElektnulNTiamiscIie 
MaauNliestii Innungen  von  W.  Weber  in  <Ien  Abhandlungen  der  K*>nigl. 
Sachs.  Gc«.  d.  W.  Bd.  L  8.  2ia.  (1852.) 
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«ine  ungenannte  Zahl  bcKeiclmet,  and  bezeichnet  man  femer  die  oben 
doflnirte  Einheit  dor  clektrümotürischcn  Krüft«»  mit  E  und  irgend  eine 
nach  demselben  gcmessenu  elektroinutoriscbü  Kraft  mit  eK,  worin  e  eine 
imbeniinnto  Zahl  bezeichnet,  so  wird  w  W  der  Widerstand  einer  Kette 
Rf'in,  Auf  welche  die  elektromotoriachc  Kraft  eK  virkt  und  durin  einen 
Strom  ^*on  der  Intensität  il  hervorbringt,   wenn    W  die  oben  deÜnirto 

Widerstanda-Einheit  bezeichnet  nnd  w  ^  -r-  eine  reine  Zahl  ist.  Der  Wider- 

I 

stand  dieser  Kett«  ist  aläo  der  Widerstands-Einheit  gli'icli,  wenn  e^^i 
(fefimden  wird.  Hieraus  ergicbt  sich,  dass  ein  Leiter,  welcher 
die  wahre  definirto  WidctAtauda-Elnheit  beaitzt,  wirklich 
tlargeatellt  werden  kann. 

Die  praktische  HerateUung  oincs  solchen  J^eiters,  dessen  Widerstand 
als  ein  Vielfaches  der  dofinirten  absoluten  Einheit  durch  scharfe  Messungen 
der  dazu  erforderlichen  Grössen  von  Zeit  und  Raum  bestimmt  wurden 
kann ,  ist  der  wesentliche  Zweck  der  vorÜegcndon  Arbeit.  Das  gemein- 
same Interesse  für  die  Elektrodynamik,  welches  un»  zu  dieser  Arbeit  ver- 
band, datirt  aus  dem  Jahre  1S71,  in  welchem  die  nilgemeinen'  Bedeutung 
des  elektrodynamischen  Grundgesetzes  aueh  für  die  WochselwirkunR  ande- 
rer Körper  <lic  allgemeinorc  Aufmerksanikeit  erwerktc. ')  Ebenso  haben 
im  Verlaufe  des  verflossenen  Deconniums  die  vom  Hogeuiuint*ni  Principe 
der  Erhaltimg  der  Kraft  aus  gt'gen  das  elektrodynamischo  (irundgesetz 
erhobenen  Einwände  die  Veraidnsaung  zu  einer  eingehenden  Prilfmig  des 
GesetÄes  gegeben,  bei  welcher  sich  die  Notli wendigkeit  einer  strengeren 
Definition  des  erwähnten  Principes  ergab.  Aus  dieser  Definition  konnte 
dann  unter  Voraussetzung  des  olektrn statischen  (2 rimdgefiotzes  das 
elektrodynamischo  tirundgoaetz  der  Wechselwirkung  deducirt  wenlen.-) 
Hierdurch  musstc  die  IJedeutuug  des  ursprünglich  im  Gobiete  der  Elektro- 
dynamik gefundenen  und  angewandten  Gesetzes  flir  das  gcsammtc  Gebiet 
der  Physik  eine  umfassendere  worden,  und  gerade  diese  Erwägung,  sowie 
die  maanigfachen,  sich  hieran  anknUpfonden  Fragen  Ueforteu  dun  Btofl'  zu 
einem  mündlichen  und  schriftlichen  Idoon-Auatausch  und  lirvsRen  uns  die 
praktische  Ausführung  absoluter  Widoratandsmosaungcn  nach  einer  bereit» 


*)  Vgl  „Uüber  die  Natur  der  Cometen"  (1872.  Engolmann)  ö.  S94. 
Anwendung  des  Wober'sdion  Gosotaea  auf  die  Bewegung  dor  Himmels- 
körper. —  Ti.-;sorand,  A'o/e  irnr  U  mouvemeid  des  planetcji  autour  flu 
Sdeil  tl'ajtrh  /n  loi  Htctrothfnamitpir.  de  WebtT.  Campte»  irn*/»«. 
Sept.  SU,  1872.  —  Ueber  die  »rnivoraello  Bedeutung  des  Weber'schen 
Gesetzes.  Wissenschaftliche  Abliaudluugen  von  F,  Z  ü  1 1  n  e  r.  Bd.  II . 
Thl.  1.  S.  7.  —  /V/t  rnotn  perlurbai%onibu«f[iie  pUinMartan  vccuntium  leffCin 
ciectrodt/Hamicam  Weberianam  tsolem  omöietitium.  ScrittsitCiSeeffem. 

*)  Abhandlungen  iler  K.  »Siich«.  Ges.  d.  Wisa.  I87H,  nnd  Poggond. 
Ann.  1678.  Heft  7.   Ueber  die  Energie'  der  Wechselwirkung. 
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vor  30  Jahren  TOl^HBlgeneii,')  jodoch  wegen  Mangel  an  genügenden 
Hftliflniitteln  und  lUumlicbkeiten  bis  jetzt  nioht  in  grÖHftorem  MaaRS- 
stabo  zur  Anwendung  gekoniincnün  Motbodo  niinsciienswerth  erscheinen. 
In  der  unten  ritirten  Abhamllting  ftind  im  Ganzen  vier  vorftrhiodene  M(^ 
thoden  vui^8rhlagün  nurdtm.  nelehe  von  ¥.  KohlrauHch  in  seiner  Ati- 
handliuii?  über  die  ..Zurüclcführung  der  Siemons^schen  galvani- 
schen Widerstandseinhoit  auf  abflolntea  Maaas'**)  öberainhtlieh 
zu^mmeugofl teilt  und  clmrakterisirt  worden  Hinil. 

Die  erste  Methode  benutzt  die  durch  den  I>ilm.'ignoti6inu8  iu 
einem  bewegton  Leiter  von  beknnntt^n  Dimenaionen  (Enl-ladiiutor)  inilucirle 
elektroinotorificbe  Kraft  »ind  tindet  die  Stromstiirke  dnnih  die  Ausschlügo 
läner  kurzen  Magnetnadel  innerhalb  eines  Multiphcators  von  ebenfalls  b<v 
kanntim  Dimensionen.  IHesn  Motli<ule  erfordert  nur  die  Keimtniss  der 
ächwinguDgsdauer  der  Nadel,  niolit  der  Intensität  dea  Erdmagnetiamna, 
da  dieser  die  Starke  der  Induction  und  die  Schwingungadauer  der  Nadnl 
in  gleichem  Mnassc  beeinfluast  und  hierdurch  seine  Aendcrungen  auf  das 
Kesultat  der  Messung  selber  aufhebt.  XotUwemüg  ist  jedoch  eine  hin- 
reichende Kürze  der  Nadel  im  Verhältnis»  zu  den  Dimensionen  des  Mnlti- 
plicatora,  um  praktisch  die  von  diesem  Verhiiltnisa  abhängenden  (Jliedar 
ht^Oierer  Orlnuiitr  vemnchliissigen  zu  können.  Hlntwedor  müssen  also  die 
Beobachtungen  an  einer  kleinen  Nadel  angestellt  wenlen,  oder  der  Multi- 
plicator  muas  in  sehr  be^lcutenden  [)imensioncn  auagofflhrt  werden.  Ij^ttf 
tarüB  iat  bei  dor  von  uns  nngewandt(»n  Methode  der  Fall  gewesen,  wie 
dies  die  siwtero  BescJireibuug  zeigen  wird. 

Die  zweite  Älcthode^)  ist  eine  Mo/Ulioflti(m  der  ersten,  mit  Rfick- 
aicht  auf  die  Schwierigkeiten  und  bedeutenden  Mittel,  welche  zur  Roali- 
eirung  der  erst«!n  Metho<lo  «rfordt-rUch  sind.  Als  ( ialv»nometer  iliont  ein 
die  Nadel  eng  lunschliesscnder  MultipUcator  mit  astatischcr  Nadel,  deren 
Dimenmoneu  den  Änfordenmgen  der  gröestcn  EmpHniHJehkcit  und  sonstigen 
Rftckaichten  beUebig  uugejtasst  sein  kömieu.  Die  Wirkimg  der  Strom- 
einheit im  MultipUcator  auf  die  Nnde!  wird  nnmlioh  nicht,  wie  bei  der 
ersten  Methodo,  aus  den  Dimensionen  berechnet,  sondern  findet  sich  em- 
piriscOi  nacli  den  Uesetzen  der  Magiieto-Iuduction  durdi  «Ue  dogeuaunte 
Dämpfung,  welche  die  Schwingimgen  der  Nadel  durch  den  gescldossenen 
Dnhtkreis  de«  Mnltiplicatora  erleiden.  Ferner  musa  ausser  dor  Schwingimgft- 
dauer  noch  das  Trägheitsmoment  der  Nadel  luid  die  erdmagne- 


*)  Vgl  die  oben  ßitirto  Arbeit  W.»  Webcr*s  aus  dem  Jahre  1852, 
S.  2'iO. 

*)  Poggendorff's  Annalen,  Ergänzungsband  VI.  St.  J.  —  Der  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  zu  Güttingen  im  Aiisznge  mitgetheilt  am 
ö.  Nov.  IhTO. 

■)  Wilhelm  Weber,  AbhamlJ.  der  K.  Ges.  d.  Wi«s.  zn  Götlingeu 
IWl.  Bd.  10.  S.  20.  Auch  sttparat  gedruckt,  unter  dem  Titel:  Zur  Gal- 
vanoroetrie.  Göttingen  1803. 
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tische  Kraftc*im|i(inente ,  wolclie  auf  «Ion  Induotor  wirkt,  nach 
al>8i>lutem  Maassu  bökuiuit  sohl.  DK'so  MctlinJo  ist  <Ue  von  F.  Kuhl- 
rauNrlt  in  fteitier  oben  onriihnteii  Äbliandlnug  angonandt«. 

Di«  dritte  Methudi»*)  zi-ifhnpt  sich  diirdi  diio  p-owe  Kinfüf^hlu-it 
der  zu  üiror  Anwoudung  erforderliehen  Instrumente  aus.  Ks  ist  ntiniUch 
nur  ein  Mnltiplieator  t'rforderlifh ,  in  dessen  Mitte  eine  Maijnetnadel 
seJiwingt.  Ist  «lie  Sehwingiingsdaiier  dieser  Nadel,  sowie  das  Verhältniss 
doa  XadctinagnotisniuB  zum  Erdmagnetismus  und  die  Vertheilung  des 
enteren  ii»  der  Na<iei  ermittelt  (durcli  Ahlenkungsbeobachtungen  an  einer 
Boiisflole),  so  lÄRst  sich  hieraus  und  aus  de«  Dimensionen  de»  Multipli- 
cators  <lic  dureh  die  Iwwegte  Xadel  in  dem  letzteren  crzeugrte  elektro- 
motorifieho  KrjiÜ  berethneii.  Die  Stärke  des  hierdunh  inducirten  Stromes 
und  somit  der  Wiilorstand  des  MidtipUcatordraht^a  wird  aus  der  beobach- 
U'ten  Dämpfung  erhalten. 

Die  vierte  ^Methode*)  erfordert  einen  durch  rhvlhnusc'he  l'in- 
wftndiinpen  l>ewo^n  oder  in  rasche  gleichfnrm  ige  Rotation  vprsetzten 
-Ifultiplicator  von  bekannten  Dimensionen  imd  die  Beobachtung  der 
Ablenk'unj;  «'iner  kleinen,  in  der  Glitte  rles  bewegten  MiUtiplieatom  auf- 
gehängten Miignetnadel.  Diese  Methode  kann  in  zwei  vorscliiedonen  M»di- 
fieationen  zur  Anwendung  kommen,  je  nnehdem  der  Miilti|)lipntor  um  ein« 
horizontale  oder  verticale  Axe  bewegt  wird.  Im  ersteren  Falle  muHS 
das  Verhrtltniss  der  beiden  ordmagnetischen  Componenten 
Ijokannt  sein,  da  die  horizontale  Comjwnente  auf  die  Nadel  wirkt,  wälkrend 
die  verticale  iriducirt. 

Die  Rucksieht  auf  die  hohe  praktische  und  wisdenschaftliclte  Bedeu- 
tnng  der  HersteHung  einer  in  absolutem  Maasse  bestimmbaren  Wider- 
atandsgrosse  hatte  die  Britinh  Afgoctoh'oji  im  Jahre  1S62  veranlasst,  ein 
Otnimittee  zu  ernennen,  um  die  zweckmässigsten  Anordnungen  zur  Uisung 
der  fraglichen  Aufgabe  zu  beratlien  und  der  Association  definitive  Vor- 
fiohläge  zur  praktischen  Atisftihning  zu  unterbreiten.  Das  Committee 
entschied  sieh  unter  Leitung  von  Sir  William  Thomson  zur  Anwendung 
der  oben  beschriebenen  nprten  Methode,  und  zwar  in  derjenigen  Modi- 
fication,  bei  welcher  dem  MuItif>licator  tlurch  ein  zweckTn&ssig  oiugerielitetesi 
Rädonverk  eine  mitglichst  gleichlünnige,  contiuuirhehe  Rotation  ertlieilt 
wird.  Dieser  Vorsehlag  des  Comniittee's  wurde  acceptirt  und  mit  bedeu- 
ti'udeiu  Ki.'sten.iufwaiuie  zur  Ausführung  gebracht.  Man  findet  die  aus- 
füihrliehe  Rosclireibung  der  Instrumente  in  dem  Uepwt  of  the  Ateetinff« 
of  th«  UniiHfi  ABB(Ki<ttion  Vol.  33  vom  Jahre  IS6S  (London  1874) 
S.  I6i— 1«S. 

Wenn  bei  dem  boseliriebcneü  Apparate  die  Rotationsaxe  des  Multijdi- 
CAtnrs  nicht  senkrecht  st.ndem  horizontal  in  die  Richtung  der  durch 
Induction  abgelenk'ten   Nadel   gefallen    wiire,    was    sich  ohne   wesentUclio 


')  Wilhelm  Weber  in  der  oWn  eitirten  AbhamHung  S.  232. 
»)  Vgl.  W.  Weber  „Zur  (ralvanometrie'»  8.  12. 
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Btagenißg  der  te^-hnischen  Schwicri^rkeit«!  leicht  hätte  bowvrkätoÜ^:«!» 
ijtäfion ,  so  wire  ilie  störende  Induction  «lor  Xa<Iel  auf  Uen  n.>tiivndeii 
MtiltipUcator  fortv;«falleu  und  mir  die  Iiiiluctiitn  dor  horixontdlcn  Coiii- 
punonte  des  Erdiiu^etiMnus  auf  «iiü  Draht wmdiuijL^vu  des  n)tin*iidt!U 
Miütijtücators  Qbng  j.'eblirbt'ii.  Uie  in  diesem  Falle  rrforderlichc  Kenntnis« 
der  uiagiietischea  lüdination  an  dem  beireffonden  Orte  wurde  sioh  mit 
Hrüfe  de*  vor  30  Jahren  wn  W.  Wober  beschnebi>iitin  uml  ]tniktisch 
angewandten  „InductioD<i-Inclinatnrium"  (vgl.  Pojtfgondorff'a 
Amuüeu  Bd.  13.  S.  V^S)  mit  einer  Genuuigkoit  von  dcrAotbcn  Ordnung 
»ie  derjeuij?**n  dor  absuluten  WiderstAiidsmyssunt:  haben  besÜinm».'U  lassen. 
Bei  der  vom  Cmnmitteü")  j;^hilUfrten  imd  anpoWAudton  sohkrochten 
Stellim^'  dor  Botationsaxo  findet  nun  aber  ^'loichKeiti^;  niiu'  Indiictiun 
diux-h  die  Ha^etnadel  und  dio  borizuntalo  Compuneiite  des  Erdma^iuti«- 
mus  statt,  so  djiRs  der  erstore  Thcil  ilieser  Doppel-Iiidiirtion  eüminirt 
werden  musa.  Mit  Rücksicht  auf  die  hieraus  sich  erntenden  S<?hwierig- 
heiten  und  Fehleniuellen  ist  bereits  ilie  ^ninze  von  der  BHUnh  Atitvctiitioti 
n\T  Anw*'n<lunp:  trebrnchtr  Methwle  von  F.  Kohlrmisr'b  a.  u.  *>.  einer 
Kritik*)  untonvorfen  wurden,  weU'h»*r  wir  uns  im  Allgemeintm  vfllkomnien 
un^ddieäsen. 

Kohlrausch  bemerkt  bezüglich  der  vorher  erwähnten  Elimination 
der  Indui'tion  dureli  den  Xadehna^etismua  würtlieh  Folj^'eniles: 

„Wollte  man  in  dem  vom  Coumiittec  angewandten  M\dti|)ii('alor 
von  3UU  mm  Diirehmosser  einen  fiir  golvanometrisehe  ^[i'ssun^'n  f^o- 
wühnlich  gebrauehtou  kleinen  Ma^Tiot  benutzen,  ho  wiirtle  wine  eigene 
Inducdou  ditJ  <ie6  Krd«iaj,nieliämu8  weit  übertreffen.  S«iUte  (Ue  erstoru 
als  kleine  Correction  behandelt  werden,  w»  war  deswegen  eine  ungewöhn- 
lich schwadiü  Maf,Tielnadel  vorgeschrieben.  Darin  ist  In  der  TImt  das 
('omraittee  sehr  weit  ^'egan^^'on;  bu  weit,  dass  ohne  Zweifel  noL-h  nie- 
mals eine  so  schwache  Magnetnadel  zu  einer  Messung  verwendet  Wurden 
ist.  Der  Magnet  bestand  nämlich  aus  einer  Stahlkugol  von  S  mm 
Durchmesser,  also  aus  einer  ftlr  den  Magnetismus  möglichst  ungünstig 
gestalteten  Masse  von  etwa  2  g.  Diese  kloine  Kugel  aber  war  nun  noch 
absichtlich  schwach  nuignetisirt  und  hatte  einen  MagnetisnjUH  nicht 
grösser  als  der,   welchen  man  einer  Nälinadel  von  der  Masf^e  ^'^  g  mit- 


')  tJebor  die  Mitglieder  des  Conunittee's  berichtet  der  Report  S.  1 1 
wörtlich : 
„Tht  Cojnmittce  cwurint-H  vf  —   Pro/K^sor  Wheatatonr ,    Pro/nssoi' 
WilliaumoH^  Mr.  C.  F.   Varley^  Profttnor  Thomtoa^  Mr.  Bat" 
/out    Stewart,    Mr.   C\    W,  SiemeHs^    Dr.    A,  Mattfttettsent 
rrqftMtor  Mnxtoell^    Pro/ctsof  Miller^   Dr.   Joule,    .Ur    /'/««- 
tniug  Jenhin,  Di'.  EsselOach  ^  Sü'  C  Uviyht*^ 
*)  Puggendurf f's  Annalen.     Ergiiuzungsband   VL  St.  1.     Auazugs- 
«vi*e  in  den   B«<richtcn   der  Kdnigl.   GeAelUcbait  der  Wissen sobaftcn   zu 
(it>ttingen  vom  5.  Nov.  ISTO. 
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theilen  kaim.  wovon  ich  ^Kohlrauscb)  mich  durch  den  Versuch  Ubei> 
zeugt  halte.  Dio  Stahlkngel  lenkte  nämlieh  {Report  ISßS,  S.  1T2J  aus 
156^6  mm  Eutfcrniuig  viue  Bouasolen-Nadül  um  27'  =  Are.  tang.  0,0078 
ab.  Daraus  folgte  lUc  Horizontai-lntcnsität  ^=  1,76  angenommen,  das 
magnotiscIiH  Moment: 

A/  =  1  •  1,76  •  156,6»  *  0,007b  -=  26000. 

Da  Dan  1  mg  Stahl  im  Maximum  etva  looo  Einheiten  dauernden  Mag^ie- 
tiamuR  annimmt/)  ^n  kann  man  den  obigen  MagnetismuR  einem  dünnen 
Stäbchen  \un  26  ni^  mittheilen. 

Zur  niufttration  der  Zahlen  kann  ferner  tlioDen,  daas  ein  gestrecktes 
£i»enätäbcbcn  von  10  g.  in  der  Inclinatioiiärichtung  gohtUtim,  den  obigen 
Nadeluiaguetismus  durcli  laductiou  dcM  Krdmagnetisauis  annehmen  würde. 
Ein  einfacher  Coconfaden  von  2  m  Liinj^o  war  als  Aiifhiinffefadon  der 
Stahlkugel  nothweudig,  um  die  Torsionskraft  auf  diejenige  kleine  Grösse 
zu  reduciren,  welche  durch  dio  iGeiuhoit  der  niagnetis^OL^u  Direetionakraft 
und  die  elastische  Nachmrkung  go1>otcu  war.  Nun  donke  man  sich 
mit  der  allerfeiuaten  Nähnadel  als  Magnetnadel,  :tii  eiiioni  etwa  \  m 
langen  VerliindungäfatLJek  einen  Sjiiegel  von  30  mm  Durchmeasor  ver- 
bunden, der  »hio  fUr  Luftströmungen,  welche  auch  in  einem  gut  ge- 
schlossenen Kaäten  nicht  ganz  auableibcn,  eine  Fläche  von  etwa  14  (]cm 
(der  Zeichnung  outsprccheud)  darbot,  die  ganze  Masse  von  einem  Träg- 
heitfimoment,  dass  ihre  Schwingungsdauer  {Hep.  IS63,  S.  173)  lo  Secimden 
betrug,  währoud  diejenige  jeuer  Nähnadel  etwa  |  See,  betragen  würde. 
und  man  hat  im  'V^''c■äentb\'1len  du»  Slagnetometer ,  auf  welches  die 
Bchwatiht-n  Stnime  im  MultipUcaUir  wirkten,  und  bei  welchem  ein  Eiii- 
BtoliungHfehler  von  2  BoKenniinuten  einen  Fehler  von  1  lYocent  im  Btv 
sultate  bewirkte.  Dazu  kommt  noch,  das«  in  unmittol barer  l'ragebung 
dieaes  Magnetometers  der  grosse  Multipliiyitor  mit  einer  GcHehwindigkeit 
big  zu  4  L'mdroiiungen  in  der  Scciiude  rotirto. 

Es  erscheint  als  ein  Maugel  iu  den  sonst  so  auaführlichon  Berichten, 
daÄA ,  soweit  mir  bekaimt ,  nirgends  eine  Boobaclitungsreihe  mit  ulk-n 
Einzelheiten  wiedergegeben  wird,  damit  man  einen  Anhaltspunct  für 
oder  gegen  das  genannte  Bedenken  gewönne.  ErHühnt  wird  (S.  174 
a.  a.  0.),  d)W8  einzelne  Tlieile  der  länger  dauernden  VersuchareÜiei 
wegen  Nicht-Ueberelnstimmung  mit  anderen,  vor  der  Rechnung  auago-i 
schieden  worden  seien;  also  Kcheiiien  bedeutciKlo  umuifgekliirte  l'nrogel- 
miUsigkeitcn  vorgekommen  /u  sein.  In  der  me i^ s e n d e n  Phy s i k 
aber  ist  es  immer  bedenklich,  anzunehmen,  dass  grössere 
Versuchsfehlor  nur  zufälligen  Trsprungs  seien  und  durch 
eine  hinreichende  Anzahl  von  Beobachtungen  eliminirt 
werden. 


')  Vgl.  auch  Schnoebeli,  Progn-amm  des  Züricher  Polvtcchnikums 

1871—72. 
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In  der  That,  wenn  wir  nun  tlio  ÖcWusB-Besultate  ansehen,  welche 
znr  Yoröffontlichung  gelängt  sind/)  so  Bithdnon  diose  ein  leisoa  Bedenken 
z\x  roclitfertig«n.  Diese  Mittel  zahlen  weichen  von  einander  noch  bis 
zu  1,4  Procent  ab.  Man  findet  ferner,  da&s  die  langsamen  Rotationeit 
im  Mittel  ein  um  etwa  0,5  Prooont  anderes  RodtUtat  ergeben,  aU  die 
rafioben.  In  gleicher  Weise  «rlaubt  die  Mittheilung  einiger  Beobach- 
tungen von  eiuom  und  demselben  Tage  {lieftort  !^(»3.  S.  ]T5)  ein  Ur- 
theil.  Ra8i>lb»t  kommen  vier  Resultate  vor,  welche  bis  zu  2,S  Prorent 
von  oinmider  abweichen.  Und  diese  Zahlen  beruhen  jede  a.nS  etwa 
riertelßtiindigen  Beobachttmgsreihen  mit  je  etwa  100  Scalen-Ablesiingen« 
&U8  denen  eventuell  die  am  wenigsten  stimmenden  Zahlen  bereits  aiia- 
gesc^hieileu  worden  sind.  An  so  grosaen  Differenzen  wird  ein  unbefangener 
Leser  inmier  Anstand  nelimen. 

(ranz  unverstandlich  aber  sind  mir  die  Abweichungen  bis  zu  S,5  Vn- 
Cent,  welche  unter  Umstanden  eintraten,  je  nachdem  der  Inductor  naeh 
links  oder  rechts  rotirte.  Nach  einer  Andeutung  des  Hm.  Jenkin') 
soll  dieser  T^mstand  darin  seine  Erklärung  linden ,  dass  „der  Faden,  an 
4lem  der  Magnet  suspondirt  war,  in  der  innen  Richtung  einen  geringen 
EinfluRS  Ä\isübte*'.  Man  ist  versucht,  aul'  t*ino  einseitige,  dauernde  Tor- 
sion des  Fadens  zu  Rchliesson,  wodurch  die  beiderseitigen  Ausschlage 
allerdings  verschieden  ;uiKf;illen.  Aber  um  Differenzen  zu  erklären,  wie 
aie  hier  vorkommen,  musstc  die  Torsion  su  gross  sein,  dass  ilie  luagne- 
tiacho  Axe  der  Stahlkugel  eine  um  noie  Gnulo  vom  magnetischen  Meri- 
dian abwci<'hende  Stellung  gehabt  hätte.  Ein  solches  Vorsehen  bei  der 
Aufhängung  darf  man  wohl  kaum  annehmen.  Sollte  e«  aber  vorgekommen 
«ein,  so  scheinen  mir  die  betreffenden  ßwibachtungsreihon  verwerflich; 
denn  wenn  man  schon  in  der  gewühnlidicn  Praxis  eine  so  grosse  Un- 
aymmetrie  ungern  zulä.sst,  so  würde  aie  gefälirUdi  erscheinen  ^m  der 
Kugelgestalt  und  dem  schwachen  BtagneÜfimus  des  kleinen  Magnets. 
Dass  nämlich  dessen  magnetische  Axe,  auf  deren  Constonz  schh'esslich 
Alle«  ankommt,  wirklich  bis  auf  Bogenminulcn  constant  sei,  wenn  sie 
nicht  in  der  Richtung  der  magtictischcn  Directionskraft  liegt,  würde 
eine  genragte  Behauptung  sein. 

Minder  bedenklich  wäre  wolü  die  andere  iuterpretatioti  des  citirten 
AnBBpmrhfi,  daas  eine  Aondenmg  der  TorHionHnihelHgo  des  Cocon  ilurcK 
elastische  Xaobwirkung  im  Spiel  würe,  etwa,  indem  der  Faden  noch 
nicht  lange  aufgehangen  war.  Aber  auch  dieses  möchte  ich  nicht  gern 
annehmen,  denn  man  hätte  in  diesem  Falle  die  Boobaditungen  auf- 
schieben oder  iloch  mmdestt^us  die  Nachwirkung  durch  besondere  Beob- 
achtungen eliminiren  sollen. 


*)  Jteport  qf  liritüih  Anaociafion  16B4.  S    S50.   —  Poggendorff'a 
Annalen  Bd.  126.  S.  3^0. 

■)  Poggendorff'a  Annalen  Bd.  126.  S.  S87. 
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Kitrz.  umn  wird  die  Aunabme  kaum  vermeiden  könnun,  dafis  der 
Kchwache  Magixotümus  der  Nad*d  i-ibehliche  I'n  zu  traglich  keilen  im 
liefrilge  ^eluht  hab*;,  und  diu  Regeln  der  WahrBcheinUiüikeitsrechnung 
nuf  sok-hv  Beobaditimgen  unzuwunden  halte  icb  ohne  den  ausdrückUe.buu 
Naeliweiß  von  der  Abwesenheit  eoiistanter  Feblertjuellen  nicht  für  ge- 
rechtfertigt. Immerhin  über  kijnnte  rler  wahrKidieinliche  Kehler  von 
0,1  Pn)cent,  (h?r  für  das  Emlresultat  In-a-chnet  wird,  sich  nur  auf  die 
äcalcnablesungon  bcziebon ;  ilui  uuf  «iie  ^'luue  Jli^suug  t\i  übeiirageu 
würde  voraussetzen,  daiw  nndero  Fehlernuellen  nicht  vorbanden  gewesen 
bind.  Auch  die,  wenn  auch  »ehr  beucht migswertlio  Uubereinstimuiung 
der  beiden  im  Jahre  Iä6M  iiud  IH64  gefundenen /ahlou  bis  auf  0,m  Pro- 
c«nt  kann  nicht  als  unbeilingt  niaasßgebend  betrachtet  worden. 

Wenn  wir   nun   nach   den   anderen  Fehlerquellen  fragen,  &o  erhebt 
Kr.    W.  äiemenb   ziuuiclist  einen   Einwiind  gegen  die  Borechniuäg  des 
niiltlcren  Windiiiigshalbmessers  aus   der   lüngf   und  der  Winduugfizahl 
des  Drahtes.  Duss  ein  solches  Verfiiliren  bei  dickem  Drabt  unbedenk- 
lich  ist,    glaube   ich   aus  eigenen   sorgfälligen   Versuchen   schliesseu  tu. 
dürfen.     Der  t^uerschnitt  der   hier  vtirlicgoudcn  DraJ»t80rto  betrögt  frei- 
lich ,   aus  dem  Gewicht  und  Gosammtwideriitmid  dea  Dralites  sowie  aus 
den   Dimviieiuüon    des  MnltipUcatorA  zu  scldiessou,    nur  etwa  4  qmm, 
wobei    man    den    obigen    Kinwand   nicht   nngerrt^htfertigt    iinden    mag. 
Gross  durfte  hnmerbin  der  daraus  entäpriiigende  Fehler  niclit  sein." 
Das    Vorstebündv    entlmlt    eiuv    wörtliche    Reproduktion   der    Kritik, 
welche  F.  Kohlrauach  vor  lU  Jubren  a.  a.  0.  (d>er  die  mit  sehr  bedeu- 
tendem Kuateuuufwande  von  dem  Comniittee  der  Jiritiiih  Assoeiathn  aus- 
geführte   Arbeit   zur   JlerstoUung    einer    galvanischen   Widerstaudseinheit 
VuröffoaÜlcht  bat    Hierbei  bemerkt  Kohlransch  mit  Bn^cJit,  duss  „auch 
nach  der  AuffaaBimg  deä  Cummittee  {Jieimrt  1S()4.  S.  H-Iti)  die  JJritish 
AtnociaUoh-Üitilwit  lactiäch  nicht  ein  abi^olutes,   sondern  nur  ein 
Grundmuuss  sei,   wobei  es  für  den  Gebrauch  ganz  gleicligültig  ist,   ob 
<liti  ^Vimühcrung  tut  das  alisulute  Maass  bis  auf  2  oder  bi^  auf  3  Proecnt 
geht.    Soll   femer   uach   deu   Angaben  des  Iteporl   von  löfil  Ö.  IJ4Ü'  axivh 
«lio    Koproducir barkeil    der  Hrititih    ,l««<Ä:m(iwi-Kiuheit    niclit    auf   eine 
Wiederholung  der  absoluten  Messung  gegründet  wei-den,   sondern  auf 
das   Leitungsvennügen   von  Met^Jlen  ,   worunter  das  von  W.  Siemens  zu 
diesem  Zweckt*  angewandte  t^U(M!ksilber  sellfntverstaniUich  obenan  steht,  so 
liegt  kein  Grund  vor,  uu.s  welcheui  nicht  runde  luul  bequeme  Dimensionen 
der  Que<.'ksilberaäule  gewählt  werden  wdlen." 

„Die  Frage,  weh*be  WiderstamUeinheit  zur  nllgomeiiien  Eijifühmng 
geeignet  sei",  sagt  Kohlrauscli  a.  a.  0.,  ».gehört  kaum  in  eine  wissen- 
«chaftliche  Uutersuchmig.  Der  Physik  selbst  kaim  ohne  Zweifel  die  Cou- 
eurrenz  zwischen  der  Siomensschen  und  dar  Bräish  ^«oc/c^/ioH-Einheit 
nur  erwünsfjit  sein,  denn  ihirch  sio  ist  das  beste  Mitt«l  gegeben,  die  Uu- 
verÄnderlichkeit  beider  zu  prüfen,  welche  für  winaenschuftliche  Anwen- 
dungen allein  in  Betrudit  kummt.  In  der  Praxis  dürfte  eiumul  die  Stellung 
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*lcs  Hrn.  Werner  Siomcnft  z!ir  Tfle^Tapliio  sGiHor  Eiulieit  oinou  be- 
triiclitliclicn  Vort^primg  gugcbcD  kibeti ;  niciit  minder  widitig  ist  der  Cm- 
Htaiul,  tiass  die  mit  Cmgicbt  oingerichteten  luid  soviel  mir  bekannt  auch 
I5ut  eiiigi^tbeiltt'n  S io mens  scheu  S<'alen  in  p-ossem  Mmissstabe  verbreitt't 
wttrdvu  sind.  Auch  kiuin  man  kaum  Icuji^en.  da&s  für  den  Praktiker  die 
Dotiuitiou  au»  dem  QuwksiUnn:  eine  verstamilicb*.'  ist,  wnhreud  die  andorv 
(von  der  hrHt«h  AsHtKiaiion  definirto)  fTlrs  ersto  nur  Wenigen  klar  werden 
wird.'* 

Das  Vorstobende  wird  liinroiidiend  sein,  um  die  Auigabo,  welche  laicli 
vur  zwanzig  Jnliren  das  Coinnütteo  der  liritinh  .UHodation  bei  »einen 
Arbeiten  gi^atellt  hatte,  ah  ein  Hcnier  im  Princip  n<tcU  seiner  praktifiidien 
Äufiffibrung  nacli  mit  der  erreichbaren  Uenauigkmt  und  Schürfe  gelösten 
T*robleni  eracbuinen  zu  lassen. 

Die  vnn  Ktihlraiisch  mit  «o  ^pmaser  rmsicht  a.  ji,  0.  anjjewHndt© 
zweite  der  üben  (ti.  Uli)  erwäimten  Alethodeu  soUte,  \rie  bemerkt,  eino 
gmaoe  £enntniM  der  enbnagnetisclien  Coustant«  nach  absolutem 
Muaae  vnraufi  und  kann  daher  nur  an  KiU-ben  Orten  aus^*führt  wurden, 
nn  welcboi)  die  hierzu  erforderlichen  Instrumente  und  Beubnchtungen  in 
grpDÜgender  VoUkomineubeit  vurliandcu  sind.  Dass  in  lUeser  Beziehimg 
daa  nia^netiscbo  Observatorium  zu  Llitttingen ,  in  welchem  Kohlrausch 
Meine  fivobiieJitungen  iinatellt«,  ollen  Anforderungen  entfipmch,  bedarf  nicht 
^nizr  besonderen  Erwähnung. 

Als  Resultat«  seiner  verschiedenen  Messungen  theilt  Kohlrausch 
am  Schlüsse  seiner  Arbeit  Folgendes  mit: 


'  *  äccuudfl     ' 

lll.  4,0H65         „  ==■  S,i»b4« 

Mierauft  orgiebt  sich  hn  Mittel: 

I  Sicmens-QueckBÜber-Einheit 


also  t  Siemens  =  0,970S 


0.9721 
0,972s 


«,y7l7 


£rdqua<lrant 


Secimde 
2u  diesen  Besultaten  bemerkt  Kohlrauach  wörÜich  Folgendes: 

f,Was  das  Verhiiltniss  der  BritÄsh  .^moüüi//oh' Einheit  zur  Siemens*- 
scben  betrifft,  su  darf  aU  zuverlässigster  bis  jetzt  veriiffentlichter  Wertli 
Wiihl  dorjcnif^e  augeseben  werden,  welchen  Hr.  Debms  aus  einer  von 
Hm.  Junkin  angostellton  Yergloichung  ableitet:*) 

I  lirltüfh  --iMwm/Vfiw-Kinheit  ^  1,0493  Siemens-Kiuheit. 

Hr.  Dehms  und  Hr.  Hermann  Siemens  hatten  die  Güte,  auf 
meine  Bitte  eine  neue  Vergleicbung  auzustelleu,  wobei  zunächst  eine  im 
Siemens*  sehen  I>ahoratorium  vitrhaudeue  BritUh  .■l«tfc^ciVi//t>a  -  Einheit 
(No.  61)  sich  =  1,0473  erwies,  Pa  diese  VergleirhimK  woj^t-n  Beschädi- 
gung der  Einheit  in  der  Luft  vtirgenommen  werden  musste,  wird  ihr  keinQ 


>)  Rep^)»t  of  fhe  Britin/t  A^^HKiatwn  1^64.   S.  34U,   und  Fog^ 
^orff's  Annalen  Bd.  136.  ä.  401. 
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itimg  lieigelegt.  Ferner  Inunea  die  Britta  .iMoeüatim«- 
BhAeMan  der  Harren  Brix(Xo.  21)  und  Weber  (Xo.  Sl>  zur  Vergleichunir 
und  mgßhai  TDUitin£g  übereiiutimniend  mit  der  obigen  Zahl  den  Werth 
]  ,0493.  Vergleicht  man  diese  t'ebereinatiimnang  mit  den  &fkher«D  — M^i^M^tr 
Differenzen  in  den  Aufgaben  fiber  WidervUndseJnbeiten.  «o  liegt  datin  ein 
■ehr  erfreulictier  Beweis  von  dem  FortMhritt  aitf  diewin  Gebiete  der 
MeaBong*. ') 

Unter  Bcnutaung  der  Ztdü  1,04V3  — „  '    _j        findet  sich  H'hliefiftUoh : 


Senmde 
1  liriiUi  AMMOCintioH-Tirhi^xt  =  l,üI96 


Erdqnadrant 


äecunde     ' 

d.  b.  diese  Einheit  wäre  danach   um  nahe  2  Pn>cent  j^röster,  als  beab- 
sichtigt wurde." 

Bei  der  folgenden  Arbeit  kam  ea  nun,  wie  bemerkt,  zim&chst  dArauf 
au,  einen  Normall eitungsdraht  von  solcher  Beschafienhext  ood  Aü- 
Ordnung  berzuslellen ,  tiaas  dcrBelbe  sinrohl  bezüglich  seines  Widerstände«! 
als  seiner  rfiaiuUchen  Verhältnias«  jederzeit  durch  directe  Hessungen  nach 
absolotem  Maüsse  controlirt  werden  kann.  I>te  T/<Aim^  •lieser  Aufgabe 
ist  der  wesentlinho  Inhalt  der  vürliegondcn  Arbeit,  wo^^en  die  Ver^dchun>c 
dieses  NormaUeiters  mit  andern  Widerstaiids-Einhedten  einer  späteren  Ar- 
beit Torbehalten  bleibt,  indem  die  hierzu  crforderlirhon  elektrod^'nami sehen 
Comparatoren  gegenwärtig  noch  in  Arbeit,  hüffentlich  aber  in  kurzer  Zeit 
vollendet  aiud. 

In  Betreff  der  Localität  für  die  Aufstellung  der  Apparat«  waren  im 
Wesentlichen  zwei  Gcsirhtspuncte  maassgebend.  Erstens  musffte  hin- 
reichender Raum  für  den  genügenden  Abstand  des  Inductors  und  Hulti- 
pUcators  vorhanden  sein  und  zweitens  durften  nirJtt  Magnete  in  dein 
Räume  vorhanden  sein,  welche  ihren  Einfluas  auf  die  Intluctiün  und  die 
Einstellung  der  Magnetnadel  im  Mulüpllcator  geltend  machen  konnten. 
Die  Berücksichtigung  des  ersten  UinstauUes  verhinderte  die  lieuutzung 
des  kleinen .  im  Garten  der  hieeigen  rniversitats-Stern warte  fdr  astro- 
pbysikalische  Beobachtungen  erbauten  Obserratoriunis.  Die  Berücksicliti- 
gung  lies  z%veiten  Gustchtspunctos  lioss  auch  die  für  erd magnetische 
Beobachtungen  im  Garten  des  hiesigen  phviiikaliscben  Institut^'«  hofindlichc 
„magnetisi^he  Warte"  alß  ungeeignet  erscheinen ,  wohingegen  die  Rüum- 
Uchkeiteu  iu  der  sogenannten  alten  Sternwarte  auf  der  Ploissonburg,  welebo 
unter  Möbius  bereit*  friUier  als  magnetische«  Observatorimn  gedient 
hatten,  alle  diejenigen  Erfordemisso  vereinigten,  welche  uns  zu  einer  de- 
Hnitiven  Aufstellung  der  Apparat"-  wrinschenswertJi  ersidiieuen.  Da  diese 
Käundichkcitcn  bereit«  auderweitig  für  pfiysikfilische  und  astronomisdie 
Zwecke  reservirt  sind,  so  ist  hierdurch  den  Instnimonten  aucJi  für  die 
Zukunft  eine  hinreichend  stabile,  durch  keine  Dislucatiuu  ge&turte  Auf- 
stellung gesichert.     Zugleich    gestattet   die   BeHchaffenhcit  dieser  KKume 


4 
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dio  Aufifülirun^  von  spfiter  projecUrteQ  E&(>eiimeutaI-Uiitoräuchuiigi3n  aber 
«inigo  physikalische  Con&tantoü,  wie  z.  B.  die  Bestiinmuni^  der  Licht- 
gfschwindigkt^it  nach  Founault  und  Fizuaii  und  andormi  phyHikaliAchmi 
Uethoden,  sowie  die  Bestimmung  der  mittleren  Diebtigkoit  der  Erde  tmoli 
Ueii  Methoden  von  Cavondish  und  Keieh.  Da  sich  ausserdem  in  den 
«rwähnten  Localitüten  auf  der  Pleiasenburi;  oin  Dreiockspunct  der  Euro- 
pSifichen  Cinidmessung  befindet,  so  roreinigon  sich  alle  Umstände,  um  die 
bexdcfaneton  Räumlichkeiten  zur  praktischen  Erforschung  und  FciRtateUun^ 
physikalischer  FundAmoutalbestimroungcn  nach  absolutem  Maasse  iils 
2WGckm&saig  gew&hlto  erscheinen  zu  lassen. 

Bei  der  Coitstruction  und  llerstellimg  der  Apparate  waren  besonders 
zwei  Gt«ichts]>uncte  zu  beriicksicliti^ni.  Erstens  musaten  die  Dimen- 
sionen des  Multiplicators  und  Inductors  von  solcher  Grösse  gewählt  werdeUi 
Uaas  die  technische  Herstellung  und  Ausmessung  der  einzelnen  Tbeile 
(Länge  der  Magnetnadeln,  Durchmesser  und  Fläcliengrösse  der  von  jeder 
Sahiüht  der  Drahtwindungen  lunsehlossenen  KrcisHäche)  mit  solcher  Schärfe 
bewirkt  werden  kounteu,  dass  die  unvermeidlichen  Beobachtimgsfehler  das 
Gesammtresultat  der  Messung  nur  in  Gliedern  hi>horer  Ordnung  beein- 
fluÄSen  konnten.  Zweitens  mussten  Einrichtungen  getrofTen  werden, 
welche  jederzeit  eine  Wiederholung  und  Contrule  der  zur  Bestimmung  der 
Constanten  des  Api>arate8  erforderlichen  Operationen  gestatteten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  besondere  Vorrichtungen  zum  Abwickehi 
und  Wiederauf wiuden  der  gosammten  Drahtmasse  getroffen,  welche  in 
Folgendem  ausfilhrlich  beschrieben  werden  sollen. 

Wie  boreits  oben  S.  24.H  bemerkt,  ist  das  Princip  und  tue  Constniction 
d«r  zu  beschreib  enden  Instrumente  bereits  vor  30  Jahren  in  der  mehrfach 
tiTwühnlen  Abhoudluug  W.  Webers:  „EIektro<tynami»che  Maassbestim- 
mungen insbosonderD  WiderstaiidsmeBtiungen"  (Abhandt.  d.  Königl.  B&chä. 
<i«B.  d.  W.  Bd.  1.  IS4ti)  ausführlich  begründet  und  auch  versuchsweise 
in  kleinem  äiaassstubc  praktisch  zur  Ausführung  gekommen.  Doss  diese 
Methode  nicht  bereits  damals  in  einer  solchen  Grüsse  und  Vollendung 
wie  gegenwärtig  ausgeführt  und  angewandt  worden  ist,  hatte  im  Wesent- 
lichen in  dem  Mangel  genügender  materieller  und  technischer  HUlfsmittel 
adneü  Grund. 

U. 

Beschreibung  und  Aufstellung  der  angewandten  Instrumente. 

Die  Anfertigimg  der  Instrumenta'  wurde  der  Workstätte  Bfitronomiacher 
und  physikalischer  Instrumente  von  A.  liopsold  k  Sohne  in  Hamburg 
übertragen  und  nach  chigchcnder  mündlirher  Rücksprache  mit  Hm. 
J.  Kepaotd,  dem  gegenwärtigen  Vertreter  und  lnhal>er  der  Firma,  im 
Hexbsto  des  Jahres  1S7Ü  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  angefertigten 
Z«icimuDgen  l>eg<mnen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Grrisse  der  Dimensionen. 
in  welchen  Inductor  und  I^Iultiplicntur  prujeetirt  waren  und  in  Anbetracht 
des  be<teutendcn  Gewichtes  der  Kupferdrahtniusse  von  ca.  200  kg,  welche 
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Ifi  Eneuj^unj;  iler  InduetiouBstöase  in  Thj-tlumschen  lutervallüii  bew»?gt 
werden  niusste,  erachio«  es  uns  zweifclbiüt,  ob  diese  rmwcnduugou  wie  bei 
kloineren  Induftoren  bequem  durch  Menerhenkraft  bewirkt  werden  konsteu. 
Hr.  Repsold  tbeütc  iinscrD  Ansicht  und  eutachlosB  sich  rtir  Con»tnictiun 
i'iner  durch  AiialösiinK  von  (lewichten  bewogUchcn  mochauiachen  Vor- 
richtung, dureli  welche  mittelst  eines  Seilet«  ohne  Knde  in  zweckmässiger 
AVeiÄ«?  <lie  orwdhnteii  l  lawendunj^n  beworkstollißt  werden  sollten.  Bei 
dnr  praktift<^hcii  Anwt^ndunji;  dieser  von  Hm.  J.  Kepsold  sinnreich  con- 
stniirtcD  Vorrichtung  erwiesen  sieb  jedoch  die  Erschütterungen  des  Bodeaa 
bei  jedem  Indtictionsstosge  so  bedeutend,  dass  bis  auf  Weiteres  dieser 
Apparat  nttssor  Thätigkeit  gesetzt  und  die  Umwendungen  des  Induetors 
durch  Menschenkraft  bewirkt  wurden.  Es  konnte  dies  um  so  leichter 
güsehehen.  als  sich  die  tirsprüiiglicb.  wegen  des  grossen  Triigheitsmnmentes 
di-r  zu  bowegenilon  Masae,  gehegton  Bedenken  in  der  Praxis  bei  Weitem 
weniger  erheblich  hcrausstollten. 

Die  Vollendung  sütnintlicher  lustrunieute  fajid  Eudf  April  des  Jahres 
1S77  statt  und  die  Veraendung  v^m  Hamburg  nach  Leipzig  Anfang  Mai 
dcssolbon  Jahres.  tJleichzeitig  war  auf  unsere  Veranlassung  nuch  voran- 
gegangener Küc'ksprache  mit  Hru.  M'erner  Siemens  eine  für  den  beab- 
sichtigten Zweck  mit  besonderer  Sorgfalt  angefertigt« ,  mit  Baumwolle 
besi>onnene  Kupferdra  htm  aase  von  414,*Jä  kg  Gewicht  und  H,53  mm  Dicke 
in  der  Fabrik  von  Siemens  &  Halske  angefertigt  und  bereits  im 
October  187<i  nach  U'ipzig  gesandt  worden.  Am  ]H.  Mai  l!sT7  war  dio 
Aufstellung  der  Instrumente  imch  misertT  Angabe  und  unter  persönlicher 
l-eitung  de«  Hm.  J.  Re]igold,  mit  umsicbtigLT  und  thatkräftiger  Unter- 
stützung des  Hra.  Mechunikus  Carl  Krille  hierselbst  (SrhuUtrasse  4) 
So  wdt  vollendet,  dass  einige  vorluufigo  Beobachtungen  angestellt  werden 
konnten.  Die  deHnitiven  Beobachtungen,  welche  im  dritten  Theile  der 
vorliogonden  Arbeit  mr  Berechnung  benuty-t  worden  sind,  inuden  dnrch 
Ireimdüche  Betheiligimg  der  Hern-n  Professoivn  Riockt*  aus  Göttingen. 
Hcinrieh  Weber  au-s  Brauuadiweig,  des  Hrn.  Dr.  Weinek,  ersten 
Assistenten  an  hiesiger  Sternwarte,  und  in  einzelnen  Fällen  von  uhr  selber 
ausgeführt.  Hr.  Mechanikiis  Krille  hatte  die  Güte,  die  Drehungen  des 
Inductors  auf  Commaudo  eines  der  betheiligteu  Beobachter  zu  übernehmen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkimgen  mag  nun  die  Beschri'ibuug 
der  wesentlichen  Instrumente  und  ihrer  Theile  folgen. 

Das  Material,  aus  welchem  die  zum  Aufwinden  des  Drahtes  bt.*- 
stjmmten  KoUen  herge8t<»llt  sind,  ist  gut  getrocknetes  und  mit  Oel  ge- 
tränktes Mahiigonihulz.  Dasselbe  ist  zur  Vermeidung  irgendwelcher  Ver- 
andenmgen  durch  das  sogenannte  \er/.ichen  des  Holzes  aus  eiuzeltieu 
Stücken  sorgfilltig  mit  Leim  und  Messingschrauben  zusammengefügt.  Die 
Inductor-  und  Mnltiplicator-Rdle  .^ind  in  alUm  Tlicilen  in  ganz  gleicher 
ltrüs«e  ausgeführt,  um  eventuell,  durch  Vertauschung  dos  Aufliüngepuuctes 
der  Nadel,  su  KopvtitiüDs-  und  Cvntrol- Beobachtungen  bonutit  werden 
zu  können. 
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Rp.  1 .  Taf.  I  stallt  die  oino  dioser  beiden  RoUen  auf  3cr  Aie  d<,»r 
"Wiririe  dur.  welche  mit  Hülfe  einer  Doiipclkurbcl  roii  zwei  Arbeitern  gi^ 
dadit  wurde,  um  den  Drnlit  von  der  in  einer  (iber  20  m  tieferen  Ktzi^'o 
»los  Plctiftsonburjj-Tliurmes  befindlichen  und  durch  eine  kröisfürmige  OetT- 
nnnp  mit  dem  Be>übtti^hlmigsrauni  unseres  Observatoriums  communieirende 
Vorriehtung  Fig.  2  auf  die  Inductor-  und  JliUtiitlicntormlle  zu  wickeln. 
Vm  dem  Dmhtc  <lie  erforderliche  Spannung  zu  ertlieUen ,  wnr  eine  Urems- 
Vorrichtung  mit  dorn  Gewichte  p  an  einem  Hebelftmie  A  angebracht.  Der 
iiuf  dieser  Vorriclitunjj  Iwfindliche  hölzerne  (,'jlin*ier  war  in  der  Werk- 
stätte von  Siemens  Ä:  Halske  benutzt  worden,  um  den  Draht  axii- 
znwickeln  und  7m  vor^^nden.  Ks  ist  einleurhtend,  dnss  bei  einer  Wieder- 
holung der  Messungen  der  Conatanten  dos  Appurateu  der  Draht  mit  Hülfe 
derselben  Vorriclitungen  wieder  abgewickelt  werden  kann .  wxidureh  im 
Wesentlichen  tlerjpni^n  Forderung?  cntsprorhen  wird ,  welche  wir  oVmi 
lx»zuglieh  der  C'ontrolirbarkcit  der  0>nstanten  eines  Messapparatcs  zu 
FundameutAlcn  Maas-sbestünmimgen  ausgosprocheu  Imtten. 

Behufs  iler  Anfwirkehing  des  Drahtes  wurden  die  fiir  den  Induotor 
whI  den  MultipUcator  bestimmten  Holzcylinder  nacheinander  auf  der  er- 
wähnten, nüt  Zahnräder-Triebwerk  und  doppelter  Kurbel  versehenen,  Axe 
befestigt  und  provisorisch  mit  Üirem  Hnhgestell  verbunden,  welches  über 
der  erwähnten  Oeffnung  doa  Fussbodens  aufgestellt  wurde.  Die  Zulü  der 
Windungen  wurde  sowohl  durch  directo  ZiLhhmg  als  durch  ein  von  Hrn. 
Bepsold  mit  der  Axo  in  Vorbindung  gesetztes  mechanisches  Zölderwerk 
bestimmt.  Wie  spüter  genauer  mitgctheilt  werden  wird,  befinden  sicli 
!iul  Induotir  und  Multijdif^itor  je  12  I..agcn  vnn  Dralit,  von  denen  eme 
jede  ans  »>ü  einzelnen  Windungen  besteht.  Nach  vollendeter  AufwicVelung 
wurde  jede  der  RoUen  mit  ihrer  Axc  in  dem  für  dieselbe  bestimmten 
Htdxgefttell  fixirt,  mit  den  fOr  das  obere  und  untere  Ajt<^nlager  be8timmt*'n 
TheÜen  in  Verbindung  gesetzt  und  alsdann  die  heim  Aufwickeln  benutzte 
horizontale  Ax*'  durdi  Hefloitigimg  der  angeschranbtt'ii  Holzbacken  aus 
d^m  inneren  Raum  der  beiden  Rollen  eutforiit.  Die  eine  dieser  Rollen 
wurde  als  Midtiplirator  in  der  Ebene  des  n^agnetischeu  Meridians  un- 
verrnckbar  aufgestellt,  während  die  andere  senkrecht  zum  Meridian  um 
ihre  verticale  Axc  um  ISO*  gedreht  werden  konnte.  (Vgl.  Grundriss 
Taf,  XI.  Fig.  1.) 

Fig.  3,  Taf.  I  Koigt  don  Durchschnitt  de«  Multijdieators  mit  der  darin 
aufgehängten  Magnetnadel,  wiilirend  Fig.  4  die  SeitenauBicht  des  Induetors 
mit  der  provisorischen  Aufwiuile-Vorrirhtung  dari4lt?llt.  Die  in  beiden 
Apparaten  an  dem  unteren  Theile  der  Axo  befindlichen  Holzsclieibcn  mit 
iler  darin  angedeuteten  Rinne  waren  ursprünglich  zur  Aufnahme  des 
Seiles  ohne  Ende  bestimmt,  durch  welches  mit  Hülfe  des  oben  erwähnten 
roochanischen  Apparates  die  Cmwendung  de«  Inducturs  bewerkstelligt 
werden  sollte.  Die  Art  und  M'cise,  wie  die  Magnetiuidel  nebst  Spiegeln 
an  dem  mit  Torsiimskreiis  verselienen  Coconfaden  befestigt  wonleu  ist, 
*eigt  die  schematische  Zeichnung  Fig.  5  in  ein  Viertel  natürlicher  Gr»»sse. 
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Der  VoracHliiBS  des  vom  Multiplicator  umschloasenen  Baumes,  in  dem  die 
Nadel  hing,  wurde  durch  zwei  Holzdeckel  bewirkt,  in  deren  Mitte  sich 
zwei  durch  PUngläaer  verdeckte  Oeffnungen  für  gleichzeitige  Spiegel- 
ableHungon  an  zwei,  zu  beiden  Seitem.de8  Multiplicators  aufgestellten, 
Ablosungsfomröhren  befanden.')  Diese  beiden  Deckel  sind  abgenommen 
und  in  der  perspectivischen  Zeichnung  auf  Taf.  II  Fig.  2  an  das  Holti- 
pUcatorgostell  gelehnt  dargestellt.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  daas 
hierbei  alle  Erfahrungen,  welche  bereits  vor  40  Jahren  gel^entUch  der 
Üeobachtungon  des  „magnetischen  Vereins'*  gesammelt  und  beschiieben 
worden  aind,  auch  im  vorliegenden  Falle  in  eingehender  Weise  sowc^  bei 
der  Construction  der  Instrumente  als  auch  bei  Anordnung  der  Beobach- 
tungen berücksichtigt  worden  sind.  Zur  Temperaturbestimmung  waren 
an  der  Basis  des  Multiplicators  und  Znductors  zwei,  in  Ffinffcel-Grade 
Celsius  gothoilte,  Thermometer  in  verticaler  Stellung  angebracht,  deren 
Ijftngsrichtung  in  die  Axe  fiel  und  deren  Kugeln  möglichst  tief  in  der 
Holzwandung  oingclasson  waren.  Da  im  Beobachtungsraum  durch  passend 
«ngebnchte  Fenstorvorh&ngo  dafür  Sorge  getragen  war,  dass  kein  Theil 
der  Instrumente  von  dirootem  Sonnenlichte  getroffen  werden  konnte,  so  wird 
man  im  Allgemeinen  bei  nicht  allzu  plötzlichen  Temperaturschwankungen 
tUe  Tem)ieratur  des  Dralitos  übereinstimmend  mit  den  Angaben  der  bdden 
Thermometer  voraussetzen  dürfen. 

Das  (■«sammtgewioht  der  von  Siemens&Halske  bezogenen  Draht- 
masse botrAgt  laut  K<\dinung  414,110  kg  im  Preise  von  1487,75  Mrk.,  während 
^oh  <Uo  Kosten  Hir  tlie  von  A.  Bepsold  &  Söhne  angefertigten  Apparate 
laut  Ktvhnung  :u»f  57fiH  Mrk.  Wlaufen,  wolohe  Simime  sich  jedenfalls  be- 
dinit«nul  r*Mhicirt  habon  würdo,  wenn  der  ursprünfflioh  aus  den  oben 
S.  2Ä2  anp^führton  Uründon  ]tri^jtvtirte  mtvhauische  Vmwendungs-Apparat 
dos  Induotors  nioht  zur  Ausführunjr  jn'komnuMi  wäre. 

111. 

Kin   NoTUiiiHfitor    in    olok trodvUÄmisi'hon    MoNSunpeu   nebet 

Kovb.iohiuniron    7nr    Hostimmunj:    soinos   Widorstandos    nach 

.•»b?;oluT(Mu  Maasiio. 

IVt  Zwivk  vioT  Kinriohtunc<»n.  weicht^  hior  l>os«'hripbon  worden  sollen. 
..:i»i  iItt  (iamiT  ;uisp-fulirt*'n  ]»^v^.•lohtnnl^'n  Wlrifft  dfl>  pinzo  G^-biet  der 
1 3t^k:ri'ii\ni»mi*iohon  Mi'S!inn*rtMi.  welohi^s  ^lan»ro  Zeit  fa^l  nur  auf 
>Tri'r.:nirj'>urct'n  K^^<•ll^.^nVt  i^^^wo-mmi.   .-»Um-^hlij  .-»Kt  mehr  und  mehr 


■I  Vonri  dio  AvA  T»i.  II  Vij;.  \  .-uii^viiutoio  Sl'u.jo  «ii^  linindrisso^ 
:».r  IViii-itoruni:  dt-r  AiifMoUunj:  «ItT  ApjvirÄ'e.  l>io  »uf  Tai.  1  Wlindlicheu 
riiTi.rfT.  :  -  r-»  MUii  vori;.nin»^  i\'irtfii  dfT  -..ns  xcn  Hni.  Koj^suld  ein- 
irrtATLi'«!.  i*rijrinAaroi.h:i.;io*r..  wtiohr  ;:;t  Ar.*rnajr.iTii:  di-r  Apjarate  von 
.r.rr  "ir.TCi^^rVA  .iKd  Ut.k'ji  wor.i!»!i  sii^i  Wk-  :k  Ki^.  ]  u.  4  Taf.  1 
y.T'.  t.r::-..   '.iMo:.    l':\-*K^.^^f:-j    dir    1  Tix  :>.?'.  M-  V.    j.:t    A  .fwiilclun^   dos 
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Auch  auf  WiderstunUsmessangen  uud  eUktromotoriscbe  Kraft- 
rnessangen  aiu^^fKlohnt  wor<i«?n  ist.  —  Die  EuUlooliuiig  ilor  Waaserzor- 
soUung  durch  den  olektrisdien  Strom  hatt«  zur  Construction  voo  Volta- 
metero,  lÜe  Entdeckiujg  dos  Elektromaffnetifiimis  zur  Construction 
«lektromaffnetischpr  Galvanometer (TaQ>reoteu-  und Sinuabouflaolon) 
^fTihrt;  die  Oh  machen  Gesetzp  cndlicli,  insbeaondero  das  Gesetz,  wonach 
der  Widerstand  honioM;oiier  Leiter  dem  Vcrliältnias  ihrer  lüngo  m  ihrom 
Qiiersehniti  im^portional  ist,  bahnten  anrh  den  Wog  zu  Widorstands- 
messungon,  indem  danach  z.  B.  jeder  gloicliformigo  Kupferdraht  setoer 
Länge  nacb  als  Wide  ratandsscale  dienen  konnte. 

Auch  für  die  Zurückfübnuig  aller  dieser  Scalen  auf  dieselbe  Einheit 
oder  gleiehea  Maasa .  welche  .lu  kobi  in  Petersbiire:  zuerst  angerejrt  hat,  bot 
eich  das  einfache  Mittel  dar,  aus  einem  lungeren  gl  eich  form  if^cn  Kupfer- 
drmbte  viele  Stücke  von  gleicher  Länge  abzubcluieidu*!!  und  damit  als  Widcr- 
Btasdft-Maaaseinheiten  alle  Exj>erinientatoren  tm  vornehen. 

Sodann  ist  die  willkürlich«  Wahl  dieser  Widerßtanda-Maasseiulu'it 
tu.  beaeitigen  gesucht  worden,  und  /.war  auf  venichiedenc  Weise,  nämlich 
erstens,  im  Auftrag  der  lirUtsU  Atnoct'ation,  von  dem  tlazu  hemfeut'n 
Standard-Coramittec,  welches  aus  den  ersten  wissen schaftliehen  Aut<jritÄton 
dioees  Fachs  zusanmiengesolzl  war,  durch  Einführung  eines  Widorstanda- 
maasses  =^  HJ^^Einlieiten  nach  dem  Systeme  der  von  Gauss  eingeführten 
absoluten  Maasso^  wobei  Sccundc  und  Millimeter  als  Maasseinhcitt^n 

Zeit  tind  Jjingü  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Troti  aller  Mühe  und  S()rgfalt  un<i  lüler  zur  Verfflguug  des  von  d»i>r 
liritish  Aattociatioti  mit  Herstellung  «liesea  imtar  dem  Namen  /irittj/h 
^««tviu^M/n-Einheit  bekannten  Widers tandsmaasBOS  beauftragten  Standnrd- 
ConunittM  gestellten  Mittel,  hat  sich  doch  aus  spÄteren  von  Kohlrauschim 
5.  Ergftnzangsbando  von  Poggendorff 's  Annalen  nütgetheilten  genauen 
und  naoli  bosserer  Methode  nusgeflihrten  Messungen  ergeben,  daas  diono 
Hrütiith'Ajfgoctatioit -Einheit  nicht  lU'"  Einheiten,  »oudem  I,i>lr»(i.lO*"  Ein- 
heiten nach  dem  System  der  von  (JausÄ  eingefidirteu  alwoluten  Maasse 
i'nthälC 

Unabhängig  davon  war  zwei  tone-  auch  vou  L)r.  Wuruer  Öieniona 
in  Berlin,  um  die  friiher  ganz  »ler  Willkür  üborlaasene  Wahl  der  Widrr- 
»tmdfr-HMUiSGinbeit  zu  beseitigen,  die  Annohrne  und  Einführung  des  Wider- 
«ttudM  eines  Quccksilberryliuders  von  1000  Miiliuieter  IJlnge  und  einem 
QuadratmilHmetcr  Querschnitt  als  Widers tandsmaass  befürwortet  wiinl«rn, 
und  PS  war  von  Ihm  dieses  Widorstandsmaass  mit  grosser  Genauigkeit  und 
Ueboreinstimmung  in  mehreren  Exemplaren  wirklich  dargestellt  worden,  »•»• 
wie  auch  ganze  darnach  regidirte  Widers  tandssca  Ion  ,  welche  seitdem  für 
den  praktischen  Gebrauch  höchst  wichtig  und  unentbehrlich  geworden  sind. 

Das  Gebiet  der  elektrodv  uaraischen  Messungen  ist  niui  aber 
nicht  auf  Strommessungen  imd  Widerstandsmessungen  zu  be- 
Behränken,  .sondern  ist  auch  auf  elektromotorische  Kraftmessungun 
zu  erstrecken,  welche  U^sondere  Aufmerksainkeit  darum  in  Anspruch  nelunen. 
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weil   »io  bei  grösster  Wichtigkeit  und  B<Hloutiing  d^r  wiTklichen  genau<*n 
AiisftÜiruii^  die  !k'ril«istoD  Sohw-ierigkeiten  ent^i^'j^cnÄctzcn. 

Stehen  aber  mich  in  don  meisten  F;tli^n  der  dimct^n  Auafühnm^; 
elolrtromotflriwhor  KraftmeMimpi^n  imObfrwindliche  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, so  giebt  es  doch  einiofc  wenige  Fälle,  wo  diese  KrÄfto  nach  abso- 
lutem  Maasse  bekannt  sind,  wenn  auch  nicJit  durch  Meßsnng  ihrer 
Wirkunffcn,  d<ich  ans  der  Kenntnis»  ihrer  Ursachen,  z.  B.  die 
e!ektmm(»toris4:hen  Kräfte,  wek'ho  der  ErdraagnetiRmua  unfein  g^e- 
srhlossenes  Solen  cid  von  bekannten  Dimensionen  aAisübt,  welnhes 
um   ein«  beÄtiminto  Axe   mit    bestimmter   Oescliwindigkeit  gedrolit  wird. 

In  diesen  besonderen  FfiUen  wirklich  darstellbarer  elektromotori- 
scher Kräfte  vnn  bekannter  (irösse  können  nun  ferner  auf  galvano- 
metrischem Wepe  mich  die  von  diesen  Krilften  im  Si.^lennide  indiioirten 
Strome  fjeinessen  worden,  und  *liü  in  diesem  Falle  erworbene  Kenntnis, 
söWolU  der  elektromotorischen  Kraft  aU  aurh  des  dadurch  im  So- 
lenoide  indneirten  Stromes,  führt  nach  dem  bekaimteu  Ohm 'scheu  rJe- 
fieize  ^ur  Kenntniss  des  Solenoid- Widerstandes,  welcher  nach  diesen 
Gesetzen  durch  das  Verhältniss  jener  Kraft  zu  diesem  Strome 
bestimmt ,  nach  absolut^^m  MaasÄSvstom  diesem  Verhältnia»  gleich  i«t, 
wnrnnf  el»en  die  Wlderstandsmessunj?  nach  absolntem  Manitao 
beroht. 

Ist  nun  nbcr  auf  diese  Weise  in  diesem  besonderen  Falle  der  Sole* 
noidwiderstand  nach  ahsolnteni  Ma;isse  l>ekaunt  und  bleibt  dersellw 
auch  (bei  unvfninderter  Temi)enitnr  des  Solenoidä)  conntaiit  »ier  niimliche, 
»0  leuchtet  ein.  dasa  nun.  auf  dem  Wege  galvanometriBcher  Me*- 
8 ans,  allf*  (^'«n  den  verachiedensten ,  auch  ^nz  unbekannten  elek*tromo- 
torisohcn  Kräften)  in  diesem  Solonoide  erregten  Ströme  gemessen 
werden  können,  und  dass  aus  der  Konntniss  dieser  Ströme,  in  Verbindun^y 
mit  der  fnihcr  erworbenen  Kenntniss  des  Sole  noidwiderstandes,  nach 
dem  nämlichen  Ohm'schen  (lesotxc.  die  Kenntniss  all(?r  unbekannten 
auf  das  Snlcimiil  wirkenden  elektromotorischen  Kräfte  ge- 
wonnen werrlcn  kann,  von  welchen  jene  Ströme  erregt  worden  sind. 

Diese  Methode,  zur  Kenntuiss  elektromotorischer  Krfifto 
za  gelangen,  ist  von  gröaster  Wichtigkeit  und  Bedeutung,  weil  sie  die 
einzige  ist  fiir  alle  elektromotorischen  Molecularkräfte,  die 
nämlich,  wie  alle  Molecularkräfte,  nur  aus  ihren  Wirkungen  bestimmt 
werden  können. 

Da  aber  nur  nar-li  absoluten  Maasseti  das  Verhlütniss  der  elek- 
tromotorischen Kraft  7.ur  StMinstivrke  mit  dem  licitiingsniderstande  als 
identisch  gegeben  ist,  so  müssen  für  diese  Bestimmungs weise  elektro- 
motorischer Kräfte  <lie  Ströme  sowohl  als  auch  die  Leitimgswiderstande 
nach  absiilutem  Mnass  gegeben  sein.  Alle  Widerstandsbostimmungen 
nach  andern  Maassen,  z.  ß.  nach  Jacobi's  Kujit'erdraht  oder  nach  Sie- 
mouft'  <.iUMcksUbereinlieit  oder  selbst  auch  nach  der  iin'Hith  Astto^iaf ütn 
Kiiiheit,  bedürfen  daher  y.u  diesem  /wcK^ke  der  Hctluction  auf  abaolutoa 
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Maus 8.  Uiid  diese  Reductionen  mlisäea  (wie  es  beim  üebrniich  der  Hin*» 
tum  Zweck  der  Zoitinossnng  geschieht)  immer  wieder  von  uouem  gepr^ttt 
und  bcriditigt  wi*rden,  wenigstens  äu  lange  man  keine  vollkummpu 
unveränderlichen  Leiter  besitzt. 

Wollte  man  dtigegcn  einwenden,  *\n&A  ganz  das  Nätiiliohe,  was  bienuch 
von  "Widers tandübobtimnumgeii  t,'eford(^rt  werde,  mit  gleii'hem  Rechte  mich 
von  nndi-Ten  Grü&ärubr.'Btiiiiinungon  niioh  ubsuluteu  MuAi^uii  m  furdern 
»ein  würde,  z.  IJ.  von  Längenmessiinffen  nach  dem  Meter,  als 
I  0 000  (MMl  ten  Thoil  des  Erdt|  uarlrünten,  so  würde  zu  erwidern 
sein,  dtiSä  in  der  Tliut  bei  wit'htigeu  und  genauen  lüugeubestinimungon 
naidi  diesem  Massse,  in  Fallen,  wo  dessen  Verhültnitif«  zum  Umfang  der 
Erd)'  wpflontlich  in  Retrai'lit  kommt,  nicht  schlechtweg  auf  (*eine  Htv 
stiinraung  aus  früheren  Iteobaclitungen,  die  gegenwärtig  blos  auf  Treu  uml 
tilauben  augenommeu  wenleii  kiuuieu,  gebaut  werde,  »indem  dat;s  dicäo 
fruh**rcn  Beobachtungun  iliirch  neuere  Beobachtungen  geprüft  und  nur 
ilaim  nugejindert  zugelassen  wenien,  wenn  sie  dadurch  bestütigt  gefunden 
worden  oind.  Nur  ist  die  Ausführung  solcher  Prflfiiugeii,  weun  keine  b»- 
fiiindoren  Kinrichtungen  dafür  getroffen  fiiud,  so  schwierig,  dass  sie  nur 
aeltcn  mit  Erfolg  bewerkstelligt  werden  kann. 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  es  von  gri'tBster  Wichtigkeit  ist,  Einrich- 
tungen zu  treffen ,  welche  es  möglicJi  machen  und  nuiglichst  erleichtern, 
frliliere  Beobachtungen .  auf  denen  die  Feststellung  und  Darstellung  der 
Maaase  beruhte,  durch  »fiütere  Beobachtuugeu  jederzeit  prüfen  und 
heAtätigen  oder  horiohtigcn  /.u  kiinnen. 

Solche  Prüfungen  und  BcBtiitigungen  oder  Berichtigungen  werden  nun 
bei  S^tniessungen .  wenn  &ie  höheren  wi^isenschaftUchon  Zwecken  dienen, 
wirklich  immer  ungewandt ,  weil  man  8ich  ni<'hl  auf  das  auch  durch  die 
vollkommensten  Uhren  gegebene  Zeitmaass  inid  auf  die  zu  seiner  Bestim- 
mung frilher  gemachten  Beobachtimgeu  verlüsst,  aondcm  zum  Zwecke  der 
neu  auszuführenden  Measungen  immer  neue  Beobwditungen  zur  Priifnug 
doh  Ganges  der  Uhren  mnchl. 

Solche  Prüfungen  mid  Bestätigungen  oder  Berichtiginigen  lassen  gicli 
nun  mit  WiderstandA-Et^ilons,  \v\q  mq  auf  Veranstaltung  der  BritUh  Aew- 
eiatiim  dnrgeeti'Ut  worden  sind,  unmittelbar  gar  nicht  ausführen,  und  auf 
mittelbaren  Wegen  würde,  abgeeehen  von  grösacR'r  Arbeit,  die  Prüfung 
leicht  an  lienauigkeit  so  \iel  verlieren,  daas  sie  zum  Zweck  der  neu  x\\?^ 
zulTdirendun  Messtmgcn  gar  keinen  i-der  nur  pcriiigen  Yorthcil  darböte. 
Es  würde  sich  mit  iliener  Prüfung  ähnlich  verhalten,  wie  wenn  tler  ur- 
äprüugljche,  im  französischen  Staatsarrlnvc  niedergelegte  Met«  r-Etalon 
oder  eine  C'»'f«e  desselben,  einer  Prüfuug  iliirch  neue  Beobachtungen  unter- 
worfen werden  sollte,  ob  derselbe  wirklicli  dem  lOOOOOOOlen  Tlieilo  des 
Erdquadrantcn  gleich  «ei,  eijie  Prüfung,  die  schwer  au^zufüliren  sein  würde. 

SoUto  nun  nicht  auf  Treu  und  Glauben  und  auf  I'uvcränderlichkeit 
de*  Ueter-Etalona  gebaut  werden,  wjndem  »oUtc  die  Prüfuug  und  Bi?- 
st&tigung  für  dieso  I,ängenmaa»sbo9tinmiiuig  durcli  neue  Beobachtungen 
E4\l»«r,  Bvllrifo  cur  JttdeafnK«.  \1 
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jederzeit  offen  erhalten  werden,  80  leuchtet  ein,  dass  zor  Erreichung  dicBee 
Zwecks  doch  jedenfaUs  freistehen  würde,  statt  der  festgesetzten  Haasaein- 
heit  des  Meters  selbst,  irgend  eine  andere  aber  genau  nach  dieser  Maass- 
einheit bestimmte  Grö&se  als  Xormallänge  aufzustellen,  wenn  dadurch 
ane  Vereinfachung  und  Erleichterung  der  immer  wiederholt  aaszuf&hraidMK 
Präfungen  gewonnen  werden  könnte,  was  z.  B.  der  Fall  sein  würde,  wmm 
Ton  allen  zu  den  geodätischen  Vermessungen  gebrauchten  Dreiecksei- 
ten dne  solche  gefunden  und  mit  solchen  Kinrichtungen  versehen  werden 
könnte,  dass  sie  erstens  mit  jeder  beliebigen  limgenscala  jederzeit  genaa 
gemessen  und  diese  Messung  jederzeit  mit  gleicher  G«iauigkeit  wiederholt 
werden  könnte,  und  dass  zweitens  beliebige  nene  zur  Grössen-  und  6e- 
staltbestimmung  der  Erde  dienende  Triangulationen  mit  ihr  verbunden 
werden  könnten.  Durch  solche  neue  Triangulationen  würde  nämlich  die 
nrsprünglicbe  Bestimmung  der  Dreieckseite  in  Meterzahl  wiederholt  und 
dadurch  jederzeit  von  neuem  geprüft  werden  können,  während  durch 
die  Messung  der  Dreieckseite  mit  beliebigen  Scalen  es  möglich  werden 
würde,  jede  mit  diesen  Scalen  messbare  Länge  in  Theilen  der  Dreieckseite 
und  fol^ch  auch  in  Metern  zu  bestimmen. 

Auf  gleiche  Weise  braucht  nun  zu  Begründung  genauer  Wid er- 
stand smessungen  nach  absolutem  Maasse  das  festgesetzte  Maass 
keineswegs  selbst  dargestellt  zu  werden,  sondern  es  genügt  jede  beliebig 
getheilte  Widerstandsscala ,  mit  welcher  der  Widerstand  «nes  Normai- 
leiters  genau  verliehen  und  gemessen  werden  kann. 

rntereinemXormalleiter  verstehen  wir  aber  einen  Leiter, 
dessen  Widerstand  nach  absolutem  Maasse  genau  bestimmt 
worden  ist  und  jederzeit  mit  gleicher  Genauigkeit  wied  er 
bestimmt  werden  kann. 

Die  an  einen  solchen  Kormalleiter  gestellte  Forderung  aber,  dass 
nämlich  sein  Widerstand  nach  absolutem  Maasse  genau  bestimmt  worden 
sei  und  jederzeit  mit  gleicher  Genauigkeit  wieder  bestimmt  werden  könne, 
setzt  mm  voraus,  dass  dieser  Xormalleiter  mit  Einrichtungen  zu 
genauen  absoluten  Widerstandsraessungen  versehen  sei.  Zu- 
gleich leucht<?t  vom  praktischen  Gesicbtspimkte  ein.  dass  nicht  Mos  die 
Genauigkeit,  mit  welcher  diese  Widerstandsmessung  des  Kormal - 
leiters  ausgofiihrt  werden  könne,  sondern  auch  die  Einfachheit  der  Be- 
obachtungen und  tlie  zu  ihrt^r  Auäfiihnmg  erforderliche  Zeit  wesentlich  in 
Betracht  komme. 

Für  die  Wahl  \md  Einrichtung  eines  s«.>leheu  Kormalleiters  kommt 
d;iher  zunächst  die  Wahl  der  zu  Messung  seines  Widerstands  anzuwen- 
denden Methode  in  Betracht.  F.  Kohlrausch  hat  nun  in  einer  im 
Jahre  1S74  im  Uten  Ei^^nzungsbande  von  Poggendorffs  Ännalen  er- 
schienenen klassischen  .\rlHHt  t..Zuriickfiihnmg  der  Siemens'schen  galva- 
nischen Widerstandsei nheit  auf  absolutes  Maass">,  welche  die  genauesten 
bisher  aut^fuhrten  absi>hiton  Widerstandsbostimmuugen  enthält,  vier  ver- 
schietione  Methmien   der  absoluten    Widerstandsmessung   angefiihrt.     Alle 
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tlieae  rier  ^lethoilen  haben  mit  einander  gomein,  dnsä  v'm  Leiter  verlangt 
wir<l,  dfT  als  Tmluctor  luul  aurh  nU  MiiltipIi"'ator  dient,  entweder  indem 
^in  Thoil  Uo&sclben  den  Indtictor  bUdot.  ein  anderer  Tbcil  doo  MtUtipUcator, 
««der  indem  der  ganze  Loiter  >i<>iden  Zwecken  zugleich  dient. 

Von  diesen  vier  Methoden  möge  hier  blos  erwähnt  wenlen,  dasa  nach 
Verschiedenheit  der  Verhältnißso  bald  die  eine,  bald  die  andere  den  Vor- 
ÄUg  venheneu  kjimi,  daüs  nber  unter  VerliältniKsen,  die  keine  Besehrankunt; 
in  den  m  wühlenden  Mitt<*ln  nnferlcKon,  die  or»te  Methode  ihrer  Einfach- 
heit imd  der  gröfiaercn,  durch  ßie  erreichbaren  Genauigkeit  wegen  vor  allen 
andern  den  Vorzug  vordiene,  biälier  aber  aus  Mangel  an  Mitteln  noch  nie> 
mali*  in  Anwendung  gekommen  ist.  Da  nun  vorausgesetzt,  werden  darf, 
dasa,  wo  ftiehore  Begriind\ing  ab8r)!ut4'r  WidoratandsmeBsungen  ernstlich 
in's  Auge  gefasjil  wird,  die  Bu^w-huffung  der  Mittel  zu  genauester  Aus- 
flihning  kein  Hindemiss  oder  Bodenken  finden  werde,  so  dürfen  wir  zn 
UDSerem  Zwecke  uns  hier  auf  die  Betrarhtiing  dieser  ersten  Metlindo  be- 
en,  von  welcher  KohlrauBch  sagt: 

„Die  erste  [Methode]  benutzt  die  durch  den  Erdmagnetisums  in  rineiu 
bewegten  Leiter  von  bekannten  Diraonsiimcn  (Ji]r{iin(h](;tor)  indueirte  elek- 
tromotürisohe  Kraft  und  Hndet  die  Stronistürke  durch  die  Ausschläge  einer 
kurzen  Magnetnadel  innerhalb  eines  MnltjpIioatorR  von  ebenfalls  bekannten 
Dimensionen.  Verlangt  ist  aussordeni  nur  <lie  Schwingungsdauer  der  Nadel, 
nicht  etwa  die  erdinagiietiseiie  Intensität,  da  die^e  sieh  heraushebt  Er- 
forderlich ist  aber,  daas  die  Nadel  kurx  sei  gegen  den  Durehmesser  dea 
Maltipticators.  Entweder  also  müssen  die  Beobachtungen  an  einer 
kleinen  Nadel  angestellt  wenlen,  oder  der  Multiplieator  ist  in 
sehr  bedeutenden  DimensioDen  auszufahren".*) 


')  Zur  nühon-u  Erlüuterung  dieser  Methode  diene  folgende  Ableitung 
deraelben  aus  der  bekannten  Tluwrio  der  Tangen tenboussole. 

Ein  In  der  Riehtung  dee  magnotisrhen  Meridians  fest  aidgestellter 
kreiäfönidger  Leiter  von  groäsem  UurL'hmojiser  (der  mehrere  Umwindungou 
hal>en  kann)  mit  kurzer  Nadel  in  seinem  Mittelpunkte  bildet  ein  Gal- 
vanometer, welches  mit  dem  Namon  der  Tangeutenboussole  be- 
zeichnet worden  ist. 

Der  durch  den  knMsfiirnügen  b^tf^r  der  Tnngentenboiiös/jle  gehende 
Strom  I  übt  auf  den  Nadelnmgnetismus  m  ein  Drehungsrnnment  =  2ami 
aus,  wo  n  den  Quotienten  der  umströmten  Flache  nnr*  dividirt  durch  den 
Cubns  der  fiir  alle  Stromolemente  gleichen  Entfernung  r  vom  Nadelmiltel- 

pimkte  bezeichnet,  also  n  =  —   ist.  wo  h  die  Zahl  der  ümwindungen 

bowichnet^  und  ertheilt  der  das  TrogheiUmomeot  k  beritzenden  Nadel  in 
der  Zeit  dt  die  Drohungsgeschwindigkeit  dC: 


dC^t^-UU^.^-^-iä. 
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Für  den  oben  vorlanjrten  Xurmalleiter  geht  hieraus  hervor,  dass 
or  iu  Fonn  eines  Inductors  itnd  Mnltiplicators  von  sehr  grossen 
Dimensionen  daiiresteUt  werden  müsste,  wenn  die  Messung  seines  Wider- 
standos nach  der  ersten,  dem  Zwecke  am  besten  entsprechenden,  Methode 
«u^^fÜhrt  werden  soll. 

Ohne  auf  eine  nähere  Mo ti  vir ung  der  zweckraassigsten  Constniction 
eines  s<4cben  Xormalleiters  im  Allgemeinen  einzugehen,  beschränken 
wir  uns  hier  auf  eine  Beschreibung  desselben,  wie  er  zom  Zweck  der 
niher  xu  beschreibenden  Beobachtungen  wirklich  ausgeführt  und  im 
Jahre  1S7S  in  Lei{uig,  im  LocaI  der  alten  Sternwarte  auf  der  Fleissen- 
bai;g  aufgestellt  worden  ist. 

Der  Xormalleiter  ist  so  Lvnstniirt  worden,  dass  man  eine  genau 
messbare  elektromotorische  Kraft  auf  ihn  wirken  lassen  kann,  und 
dass  duivh  diese  Kraft  ein  genau  messbarer  elektrischer  Strom 
darin  inducirt  werde,  um  aus  dem  Yerhältniss  jener  Kraft  zu  diesem 
Stri4ne  die  Kenntniss  seines  Widerstandes  zu  gewinnen. 


Ist  nun  1  der  v^n  einer  elektr\>inotorischen  Kraft  e  in  dem  geschlossenen 
Letter  {in  welchem  der  Kreis  der  Tangentenboussole  gehört)  erzeugte 
$tTM<m  und  1**  der  Widerstand  des  Leiter?,  und  sind  #'.  r,  *»■  nach  absoluten 


Maa^^sen  bestimmt.  s.>  ist  i  =  —  und  folglich 


K=2'-^^-';'-icr//, 
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Kir.r.  ::.l:.  ■iv.  I:. ■.;..•-::■. r.>>:.>>  n:it  vir.ira  Kr- iir:'i ■..».■!.  r  in  sehr  kurzer 
Z-. ::.  •;:■:  l  .r  vir.rr.  Uvinen  Tbei:  drr  Sihwinir.;r.jrj-d.»',it^r  bildet,  ansgefulirt 
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jnir  =i  f. 
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Es  würili.'  miD  frei^telK'ii ,  ontwcdiT  il**u  Nurnmlloitur  in  zwei 
Tlieilo  zu  scheiden,  nünilich  «ieu  ersten,  auf  welcbcu  dio  elektromo- 
türischo  Krnft  wirkt,  und  dtMi  zweiten,  von  wü  aus  der  liinduich- 
jrehendo  induoirte  Strom  die  zu  messende  Wirkung'  aUBObt,  iuli»r  ps 
wfmle  auch  freistehen,  den  panzen  I^iter  zu  benutzen,  eown)il  um  darauf 
die  ciek  t  rom«toriöchc  Kraft  wirken  zu  lasrU'n,  hh  aueli  um  von  da 
»liB  durch  den  Strom  die  messhare  AVlrkun^  zu  errcjjen. 

Die  erste  dieser  beiden  Alternativen  fuhrt  zu  den  vmd  Kuhlrausch 
angeführten  Methoden  Nr.  1  und  Nr.  2,  von  denen  Kohl  rausch  die 
letztere  zu  seinen  Messunpen  imd  wir  tue  erstcre  gewäldt  halKui.  Die 
zweite  Alternative  führt  zu  den  von  Kohlrauflch'anjjeführt'^n  Methoden 
St.  tu  imd  Nr.  4 ,  von  denen  die  letztere  von  der  Üviti/'h  Asuorintion  an- 
^wandt  worden  ist. 

Wir  scheiden  also  den  Knrmalleiter  in  zwei  TheUe,  von  denen 
wir  den  einen,  auf  welchen  die  elektromotorisr.he  Kraft  wirkt,  den 
Inductor,  den  amh-rn,  welcher  zur  3[e8simg  des  inducirten  durch  den 
iranzen  lieiter  gehenden  Stroms  dient,  den  Multi pHcatnr  nennen. 

Ferner  i'ihersieht  man  leicht,  daRs  üowciil  zum  Inductor  als  Mul- 
liplicator  aus  einem  Drahte  iijewundenf  Suleruiide  zu  nebmen  Bind, 
deren  eloktrift*^he  Strclmo  als  Svateme  paralleler  Kreiastrüme  bei  Ilerodi- 
nung  ihrer  Wirkimg  betrachtet  werde«  dßrfen.  Boldio  Solcuoide  sind, 
wie  bekannt,  für  einen  Krdindnctor  sowohl  als  auch  ffir  den  Mul- 
tijilicator  einer  Tan^entenbitusäule  die  angemeasienste  Form. 

Femer  ist  bekannt,  daaa,  wenn  der  Induetor  und  der  mit  dem 
L»'iter  zu  ffdlendo  Kaum  des  Multiplicators  gi^ebeu  wärt»,  für  die 
Strommessung?  es  am  vortheilliaf testen  sein  würde,  den  Widerstand 
des  Mnltijtlicators  dorn  de»  Inductors  gleich  zu  machen. 

Wa«  endlich  die  ürösse  des  Inductors  betrifft,  ao  wfirde  zwar 
mit  derselben,  auch  h^\  einem  gegebenen  Widerstände  de?  ^fnltifdicators, 
ilio  elektromotorische  Kraft  immer  wachsen;  doch  muss  der  (irüsse 
lii'fe  IndiKt^irs  eine  irrenze  gesetzt  werden ,  damit  die  Inductir^nsstosse 
si'hnell  genug  und  ohne  Erschütterung  ausgeführt  werden  können,  vi%s 
der  Prtieiaion  und  guten  rebereinstimmung  der  Beobachtungen  wogen 
nothwendig  ist. 

Aus  der  Erfahrung  hat  sich  ergeben,  dass  zum  Zww^k  präciser  Aua- 
fühnmg  der  Inductionsstosso  das  Geflieht  eines  Ädenoids  Ih'I  etwa 
lOitu  Millimeter  mittlerem  Üurchme*JW?r  peiner  Vmwindungen  nicht  fiber 
'Jim  Kilognimm  hetr/igen  darf.  Die  Stärke  des  zum  Xormalleiter  zu 
waldenden  Kupferdraht*"«  \M  versclneden  nach  (iroese  des  Widerstandes» 
fftr  weichen  die  genauesten  Manssbefitunmungen  verlangt  werden.  Wird 
dieaor  Widerstand  auf  ungefähr  10  Siomens'sche  Queckailbercinheiten, 
iulcr  I»  liritii'h  -lÄ#orta/rofi- Einheiten  oder  Itl*"  abwdute  Mansaeinheiten 
iingenonmien .  wovon  die  Hälfte  auf  den  Inductur  Käme,  so  würde  zimi 
luductor  Kupferdraht  vun  etwa  3'/^  MilUmetcr  Dicke  zu  wäblen  sein. 
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Ebenso  ist  der  Grösse  des  MultipIicatDrs  oinc  Grenze  gesetzt,  welche 
bei  gegebenem  Widerstände  nicht  überschritten  werden  darf,  um  eine  för 
genaue  Mcssiinfiren  hinreichend  grosse  Galvanometer -Empfindlichkeit  zn 
erlangen. 

Die  beiden  als  Inductor  und  Multiplicator  dienenden  Solenoide  sollen 
also  gleichen  Widerstand  besitzen  und  dürfen  beide  an  Grösse  gewisse 
Grenzen  niclit  überschreiten;  bei  gleicher  Drahtstärke  ergiebt  sich  daraus 
leicht  als  das  zweckmässigste,  beide  ganz  gleich  zu  machen,  so  daas  also 
der  ganze  Normalleiter  in  zwei  vom  Inductor  und  Multiplicator 
gebildete  ganz  gleiche  und  symmetrische  Hälften  zerfällt. 

Es  wird  später  näher  betrachtet  werden,  welche  Vortheile  diese  Sym- 
metrie der  beiden  Solenoide,  nämlich  deslnductors  und  MultipUeators,  gewährt. 

Die  Walzen,  auf  welche  diese  beiden  Solenoide  au%ewunden  sind, 
dürfen  keine  Spur  von  Eisen  oder  andern  magnetischen  Stoffen  enthalten 
und  müssen  so  beschaffen  sein,  dass  sie  leicht  gedreht  und  dadurch  in 
jede  beliebige  Lage  gebracht  werden  können.  Es  gilt  dies  besonders  von 
dem  zum  Inductor  bestimmten  Solenoide,  zum  Zwecke  der  schnell  damit 
auszuführenden  Inductionsstösse.  Bei  der  Grösse  dieser  Walzen  ist 
Holz  wegen  seines  geringen  specifischen  Gewichts  und  wegen  seiner  bei 
guter  Auswahl  und  Behandlung  grossen  Festigkeit  imd  Unveränderlichkeit 
als  das  dazu  geeignetste  Material  gewählt  worden,  und  zwar  altes  Maha- 
goniholz, in  kleinen  Stücken  und  verschiedenen  Lagen  sorgfaltig  zusam- 
mengeleimt. 

Auf  diese  Weise  sind  für  den  Inductor  und  Multiplicator  zwei 
ganz  gloicho  hohle  Holzovünder  von  1100  Millimeter  Durchmesser  und 
350  Millimotor  Hölu'  gebildet  worden.  Die  Höhlung  zerfallt  in  eine  innere 
von  H3>  Millimeter  Durohniesser,  welche  durch  den  ganzen  Holzcylinder 
durohjroht,  als»'  r^50  Millimeter  tief  ist.  imd  in  eine  ringförmige,  welche 
von  der  äusseren  Cvlindertlächo  aus  70  Millimeter  tief  eingedreht  ist.  254  Mil- 
limeter Breite  hat  imd  bis  zu  40  MilUmeter  Höhe  von  den  Draht  Windungen 
eingenommen  und  au.-^füllt  ist. 

Au  zwei  diametral  gelrenübo^Uel^?nden  Stellen  sind  nach  Äufwindung 
des  Drahtes  zwei  hölzerne  Bügel  mit  der  Ht<lzwa!ze  fest  verbunden  worden, 
von  denen  »ler  eine  einen  holden  Zapfen  thij:t.  dureh  welchen  die  beiden 
Enden  des  aufgewundenen  Drahtes  von  der  Walze  nach  aussen  gefuhrt 
wenien.  der  andere  einen  massiven,  am  Ijide  mit  einer  Messingspitzo 
verseheneu  Zapfen  tnigt.  und  mit  dieser  Spitze  bei  Aufstellung  des  Soleooitls 
auf  einem  massiven  H-Uirestelle  in  eine  daran  angebrachte  Pfaime  zu  stehen 
kommt,  so  ».lass  «las  g;»nze  S"len"id  um  eine  dureh  ^liesen  testen  Stutzi>unkt 
glühende  Verticalaie  p>lrvht  wenlen  kann.  (^ixl.  Tal'.  I  Fig.  3  und 
Tif.  n  Fiir.  2.1 

Das  feste  Gestell  umgiebt  nhmenfinnig  das  ganze  S^-lenoid.  Am 
B.vien  diiftws  festen  Gestells  lH?tindet  sieh  die  schon  erwähnte  Pfanne, 
worin  das  S'i-u>ii  mit  der  Messingspitze  .-ieines  nach  unten  gekehrten 
fes:en  Z-i-jfeus  a-.;:s;eht,  w^hrei;!  djs  H••l:i^•ste^  oben  ul»er  dem  S-Menoi-U* 
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(uit  ^iaor  rundon  Öffnung  versehen  ist,  durch  weloho  d^r  hohle  am  Sole- 
noid  aDf^ebrttchte  Holzzapfeu  (dutcli  weldiy»  die  bt'iüen  Eudon  des  uuf- 
g^ffuudeuun  Drahtes  vom  lSoKn»"id  nach  aussen  gef(Uirt  werden)  frei  dreh- 
bar hjndurohgi'ht.  Von  diesen  boiden  mit  dem  Soleiioid  fest  verbundenen 
Za])fen  wird  eine  rcrticale  Drehungsase  des  Solenoids  gebildet  und  da« 
feste  Ilul£getitell  ist  ausserdem  mit  £iuri(.*htuiigou  ver^huu,  um  dwM<l 
Drehunga&xe,  wenn  sie  uus  der  verticalen  Klchtung  gewichen  väre,  genau 
ivieder  einzustellen. 

Alle  diebe  Ein  rieh  tungeti  sind  für  beide  Solenuide  ganz  gleich; 
eine  VorKclued>.mheit  tindet  zwischen  ilmen  nur  darin  statt,  dass  erstens 
um  Holzgestellc  des  luductors  noch  besondere  Hemmungen  angebnicht 
sind,  lim  die  Drehung  desselben  bei  einem  Induction&stosse  genau  auf  eiueu 
Halbkreis  zu  beschränken,  und  zwar  in  solcher  Weise,  dass  bei  jeder 
Hemmung  die  Imluctoraxo  mit  dem  magnetischen  Meridiane  genau  zu- 
«ammenfiillt.  Die  Art,  wie  diese  Hemmung  bewerkstelligt  wird,  ist  *on 
keiner  wesentlichen  Bedeutung  und  bedarf  daher  keiner  nahen»  Bescheibung. 

Zweitens  aber  findet  ein  anderer  nel  wesentlicherer  Unterschied 
2wischen  beiden  Solenoiden  darin  statt,  das-s  das  MultijiLtcator-Selenoid, 
zum  Zweck  der  Ergänzung  zum  Galvanometer,  ein  Mugnetumetor  umscliliesst, 
wflirhea  zu  dem  hier  vorliegenden  Zwecke  eine  besondere  Kinrichtiing  or- 
]ialt^>n  musste,  die  einer  genaueren  Besclireibung  bedarf.    (Vgl-  Taf.  I  Fig.  8.) 

Zu  abetuluten  Meitsungen  der  Stromintensität,  wie  sie  zu 
ubsittuten  Widerstand^^messungen  erfordert  werden,  darf  iiandich.  wie  aus 
der  Cunstruction  der  Tangentenboussole  schon  bekaimt  ist.  die  Länge  der 
Magnetoni  eiern  ad  el  nur  einen  kleinen  Bimbtheil  vom  Durclunesser  der 
MiUtipUcatiirwindungeu  betragen ,  z.  B.  bei  einem  mittleren  Durchmesser 
der  letzteren  von  1000  Millimeter  nur  etHa  100  Millimeter.  Eine  solche 
Nadel,  stark  magnetisirt  und  an  einem  Conconfaden  aufgehangen,  würde 
nun  aber  eine  sehr  kurzo  Si?hwingungsdauer  haben,  etwa  von  4  Öecimden, 
und  da  die  zu  den  beabsichtigt en  Versuchen  erforderlichen  Inductionssti»sso 
in  einem  nur  kleinen  ikiu-fatheile  dieser  Schwingungsdaut-r  ausgeführt 
werden  sollen,  z.  B.  nur  im  lOtcn  Tlieile  derselben,  so  würde  die  bei  der 
Schwere  des  Inductors  ungefähr  2  Secunüen  erfordenide  Ausfiihnuig  nicht 
mögltcli  sein. 

Es  ist  daher  die  Einrichtung  getroffen  worden,  daaa  die  1  Dt)  Millimeter 
lange  Kudel  (ein  gehorteter  ätahbvUnder  von  lOMilUnietcr  Durchmesser, 
and  100  Millimt'ter  Länge)  nicht  uninittelbar  nm  Ftidcn  hängt,  .-sondern 
dass  der  Faden  ein  ßrhiffchen  trägt,  worauf  die  Nadel  gelegt  werden  kann, 
und  au  diesem  Schifl'cheii  ist  horizontal  und  rechtwinkelig  gegen  die  Nadel 
eine  dünne  ÄCcäsingröhre  befeatigt,  welche  an  ihren  Enden  zwei  fiarallele 
und  vorticale  Planspiegel,  in  einem  Abstände  von  272  Millimeter  von  ein- 
idor.  trägt.    Die  Schwingungsdauer  der  Nadel  wurde  dadurch  etwa  bis 

SO  Secunden  verlängert  und  dadurch  hinreichende  Zeit  zu  pr&daestor 
^usfühmng  der  luductinnsstOsse  und  aller  dnmit  zu  verbindenden  Beobarb- 
tungcn  geffumien. 
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Stott  der  1 ÖO  Millimctor  langen  Nadel  konnte  aber  in  das  SchiffcheD 
auch  eine  200  Millimeter  lange  Nadel  eingelegt  werden,  deren  Schwingung»- 
daucr  nur  etwa  17  Secunden  betrug,  und  auch  damit  Hessen  sich  bei 
einiger  Vebung  die  Induetionsstösse  und  alle  Beobachtungen  mit  aller 
erforderlichen  Genauigkeit  ausfiihren.  Der  zwar  geringe,  aber  messbare 
Einfluss,  den  die  grössere  Nadellänge  bei  gegebenem  Multiplicatordurch- 
messer  nach  diesen  Beobachtungen  auf  die  Widerstandsbestimmung 
hatte,  Hess  sich  dann,  wie  man  leicht  sieht,  zu  einer  Correction  wegeo 
Nadellänge  auch  für  den  mit  100  Millimeter  langer  Nadel  erhaltenen 
Widerstand  benutzen ;  um  den  Einfluss  der  Nadellänge  auf  das  Resultat 
der  Messimg  möglichst  ganz  auszuschlicssen. 

Die  Beobachtungen  der  durch  Inductionsstösse  hcn'orgebrachten 
Nadelelougationen  wurden  sodann  gleichzeitig  mit  zwei  mit  Scalen 
versehenen  Ablesungs-Fornröhrcn  gemacht,  die  in  den  entgegen- 
gesetzten Richtungen  der  beiden  Spiegelnormalen,  jedes  in  etwa  4000  Mil- 
limeter Abstand  vom  zugehörigen  Spiegel,  aufgestellt  waren.  (Vgl. 
Taf.  II  Fig.  l.) 

Abgesehen  davon,  dass  die  mit  beiden  Femrühren  zugleich  gemachten 
Beobachtungen  einander  wechselseitig  controlirten ,  wodurch  jedem  In^ 
thume  vorgebeugt  wurde,  bot  diese  Einrichtung  noch  den  grossen  Vortheil 
dar,  dass  die  Bestimmung  des  Winkel werthes  der  Scalentheile  unabhängig 
gemacht  wurde  von  der  Messung  des  Horizontalabstandes  des 
Spiegels  von  der  Scale,  welche  bei  der  grossen  Beweglichkeit  des 
mit  der  immer  in  Schwingimg  befindlichen  Nadel  verbundenen  Spiegels 
sehr  grosse  Schwierigkeiten  findet.  Bei  dieser  neiien  Einrichtung  bedurfte 
es  nur  der  Messung  des  Horizontalahstandes  der  beiden  festen  und  einander 
jiarallolen  Scalen  und  des  Abstandes  der  beiden  ebenfalls  mit  einander 
fest  verbuuilenen  parallelen  Spiegel ,  die  beide  mit  grösster  (Genauigkeit 
leicht  ausgeführt  werden  konnton. 

Die  Aufhängung  des  N  a  d  e  1  s  c  h  i  f  f c  h  c  n  s  an  einem  CV>confaden 
mittelst  Torsionskreises,  und  die  Einrichtung  zum  Heben  und  Senken 
der  Nadel,  um  ihren  Mittelpunkt  mit  dem  Mittelpunkte  des  Multiplicators 
genau  zusammonfallen  zu  lassen,  wie  sie  auch  bei  aiuleni  Magnctometem 
gebräuchlich  sind,  bedürfen  keiner  näheren  Beschreibung,  Es  bleibt  nur 
noch  hinzuzufügen  übrig,  dass  der  vom  Multiplicator  umschlossene  Raum, 
in  dessen  Mitte  die  Nadel  hing,  von  Osten  und  Westen  mit  zwei  Holz- 
deckeln verschlossen  werden  konnte,  in  deren  Mitte  zwei  grosse  kreisrunde 
llangläscr  eingesetzt  waren .  durch  welche  hindurch  die  S])iegelbilder  der 
beiden  Scalen  mit  den  beiden  Ablosungsfernri'hren  sich  beobachten  liessen. 
(Vgl.  Taf.  II  Fig.  J.) 

Was  nun  die  Ausführung  dieses  eben  beschriebenen  Normalleiter.«t 
luul  des  damit  verbundenen  31  a g  n  e  t  o  m  e  t  e  r  s  betrifft ,  so  verdanken 
wir  <Uesolbe  theils  der  besondem  (iütc  und  Freundlichkeit,  womit  Herr 
Dr.  Werner  Siemens  in  Berlin  die  Auswahl  und  die  Lieferung  des  über- 
t-jK-nuenen    Kii|iferdrjihteK   iilpernnnimen   und   für   vnllkonunene  Ausfiihnmg 
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in  der  gewünschten  Weise  gosor)?t  hatte;  titeils  den  Uerreti  Ue- 
IpfTkUt  Reji&uh)  in  Uainlnir^',  welche  nicht  bluH  die  beiden  Wiilzen. 
auf  welrhfn  der  Draht  niifgewiikelt  wenleji  ßoüto.  nehst  dem  Mn;srnctn- 
ineter  und  allen  Kinrichtunpen  zum  Zwecke  der  Atifwicbohuig  des  Drahte» 
und  der  SCälihing  der  rnjWndtintfen  au&jfefüJirt  hatten .  sondern  auch  di« 
in  Ij>ipzif<  zu  bewerkstfllij^nde  Aufwickehiuf?  di*s  Dr;»lites  und  Aufbtellunc 
t\e&  ganzen  Aft]»irat«B  im  Lo<>al  der  alten  Sternwarte  auf  der  Pleissenbori^ 
übernommen  hutten. 

Abj?eftohen  von  den  djiljoi  getruffeni-u  1»e9«>udereD  Yorkt-hrungen,  um 
den  Dmht  beim  Aufwickeln  ittmier  gleieJigeapunnt  zu  erhalton,  und  die 
Mi^[;;liehkml  eine«  Irrtliurns  hei  ZüMunti;  der  l'rawinduugcu,  duah  die  Cod> 
Irole  eines  mit  der  Wabe  verb  im  dunen  zuverljissijjen  ZählerB,  ^m.  aus- 
zusohlirasen .  blriben  noch  die  besoiulern  KinrichtunJL^'n  lienorx ulieben, 
welche  (retrnffen  worden  waren.  \\m  den  aufgewundenen  Drabl  auch  wieder 
von  der  Wiilze  ab  winden  und  mit  gleicher  »Sorgf:üt  und  Uenaui/^kfit  neu 
jtttfwinden  zu  konnon. 

Zu  den  Elementen,  welclie  niindich  zur  Widorstandshestimmung 
des  Normalleiters  nach  absolutem  Maasse  gebraucht  werden,  geboren 
aurh  zwei  Klenientr.  deren  Beßtinimnng  nothwendig  thcils  vor,  tlicil» 
während  der  Aufwickelung  iles  Nonnalleitern  auf  die  Inductur-  und  Mul- 
tiphcat/^mal/u  gemntlit  wenlen  imusä^  woU  sie  am  fertigen  Itiduetur  inid 
Mujtiplieatnr  nicht  mehr  gemacht  werden  kaim.  Diese  Klcmente  sind 
erHtenfe  die  Peripherie  jeder  Walze  ohne  Draht,  vi-rausgetietzt,  wan 
»ich  leiehl  prüfen  lii^st.  d;iss  die  Wake  wirklich  genaue  Cylindcrform 
hüte;  zweiten«  die  Zahl  <h>r  übereinander  gewickelten  Windungsschicbtcn 
und  die  Zahl  der  Umwindnugen  jeder  Sohiubt. 

Die  C\vlintU'rforni  der  Walze,  elie  der  Dra]it  darauf  gewunden  wurde, 
liesß  sieh  ilurch  Mesflung  des  Umfanga  an  vorschiedenon  Stellen  seJir  leicht 
prüfen,  wonach  die  Dralitlango  aller  Umwindungou  der  ersten  oder  untursteu 
Schicht  sich  gleich  ei-gab.  Aber  auch  nach  Aufwindang  des  ganzen 
Drahtes  ergab  «iili  der  vergriisserte  Umfang  ebenfflliü  ühemll  so  gleich. 
dass  ilie  Drahtliinge  auch  aller  rniwiudungeu  der  letzten  Schiclil  und 
jtfder  zwjsciienliegonden  aU  gleich  angenomnum  werden  durfte.  Hiernocli 
grnflg«n  zum  Zwecke  der  absoluten  Widerst aniti» in essuug  von  wichen  Be- 
stimmungen, deren  Kenntnifts  nur  vor  oder  während  der  Aufwickelung  deB 
Drahtes  gewonnen  werden  kann,  folgende  zwei:  nämlich  erstens  die 
Kenntnis  des  Tnifangs  der  Walze  ohne  Draht,  und  zweitens  die 
Kenntniss  der  Zahl  der  Solueliten  iibereinan<ler  nebst  der  Zahl  der  Um- 
windungen  jeder  S<rliiciit. 

Aber  die&o  beiden  Bestimmungen  mfiastou  nun  bei  allen  küuftigen 
Ifessungcn  immer  auf  Treu  un*!  Glauben  angenomuien  werden ,  wenn  das 
Soleumd  niemals  wieder  von  der  Walze  nbgcmckelt  und  von  neuem  auf- 
gewickelt werden  kannte,  was  al>  viel  heisst,  al»  daHs  keine  kfinftigo 
WiderstAiidämessung  des  Xormalleitera  ganz  vuUstiüidig  und  unabhängig 
Mitü  der  ersten  Messung  wfirdc  ausgeführt  werden  können. 
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Cm  Dan  dio  völlige  raabhüngigkeit  künftiger  Meiwiiugon  ruii  tlur 
orstea  Messang,  welche  nüt  Aufwiuduug  des  Nurmalleilcrs  ouf  bcid« 
Walzea  vorbuii<lcn  war,  zu  ennöglichcu ,  wiu  wüD&cbenäwurtli  ersdiieo, 
auch  wenn  noch  so  wenig  Grund  vorlog,  an  der  Richtigkeit  joner  beiden 
bei  Aufwindung  des  Nonnalleitere  auf  die  beiden  Walzen  gewonnenen  Bc- 
stünmangou  zu  zweifeln,  musstcn  Einrichtungen  getroffea  wcnten,  den 
Norraalleiter  von  den  beiden  Walzen  mich  Belieben  auch  wieder  ab- 
wickeln und  von  neuem  aufwickeln  zu  können.  Auch  hiezu  sind  von  den 
Herren  Ropaold  die  IS.  94  beschriebenen,  Tafel  I,  Figur  1  u.  2  dar- 
gestellten Einrichtungen  getroffen  worden,  deren  Ajiwendung  zur  Ab- 
wickelung wie  zur  Aufwickelung  keiner  weiteren  Erlilutcning  bedarf. 


Ausser  dem  lüer  beschriebenen  Xormalleitcr  und  seinen  bcdden 
ThoUen,  nümlich  dem  luductor  und  Multipiicator,  nebtit  dem  dazu 
gehörigen  Magneto meter  und  mit  Scalen  versehenen  Ablesungsfemröhren 
konimen  endlich  nun  noch  die  zu  absoluten  Widerstandsbestimmungen 
notiiwendigen  Maiissu  und  Messinstruincittc  iin  cngeru  Simie  in  Be- 
tracht, welche  der  Natur  des  zu  messenden  Gegonsta^idä  nach,  der  bekannt- 
lich mit  einer  (roßch windigkeit  homogen  ist,  sich  müssen  anf  blosse 
Zeit-  und  liängen-Messuugsiutitrumeute  ziufickfübrcn  l&asen. 

Dit>se  Besi^hränkung  auf  Zeit-  und  LängenmaasA  nicht  bl^  beim 
AuhBpninh  dc8  Resultate»  der  Widerstandsraeseung,  sondern  auch  bei 
ollen  dazu  führenden  Mes8ungso[>oratioueu,  /cidiuet  nun  die  erste 
von  den  ner  von  K  o  li  1  r  a  u  s  c  h  :u»gefQhrten ,  scheu  oben  erwähnten 
Methoden  absoluter  AV'iderfttandame.ssung  besonders  aus,  die  aus  diesem 
(rrundo  und  wegen  der  darauf  beruhenden  grosseren  Einfachheit  und 
erreichbaren  (ionanigkeit  den  Vorzug  vor  den  andern  Methoden  verdient 
und  daher  von  uns  zur  Widerstandemesaung  des  Xormalloiters  gewählt 
worden  ist. 

Was  mm  das  Zeitmaass  und  die  Zeitmessungen  betrifft,  so 
brrtucbt  blos  bemerkt  zu  werden,  dass  dafür  bei  allen  liier  zu  beschreiben- 
den Beobachtungen  durch  rlie  Mitwirkung  des  Herrn  Dr.  Weinek, 
erstem  Assistenten  der  neuen  Sternwarte  in  l^ipzig,  in  roUkommonster 
Weise  gesorgt  war,  da  ihm  dazu  alle  HUlfsmittel  dieses  reich  ausgestatteten 
Institat«  KU  (Jehote  stunden.  Alle  Zeitbestimm ungon  bei  unsem  Messungen 
•ind  von  Herrn  Dr.  Weine k  mit  einem  vorziiglichtiu  der  Stemwaite 
gehörigen  Chronometer  gemacht  worden,  dessen  (lang  von  ihm  genau  be- 
stimmt und  regulirt  war. 

Es  ist  durth  diese  von  Seiten  der  neuen  Sternwarte  geleistete  Älit- 
wirkung  die  ÄUHfCihrung  aller  bisherigen  abäoluten  Widerstandsmosfluugon 
des  nuf  der  alten  Sternwarte  aufgestellten  Normalloitors  aosser- 
ordentUcb  erleichtert  und  befordert  worden. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Längenmessungen,  fiir  welche 
Ute    feinsten  und   genanesten   Instrumente,    wie  sie   der  dofimtivcu  Au&- 
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rüfftuog  eines  solchen  Mesäiuigon  gewidmetön  luätituU  eQt«pFeehou  würdcu, 
KU  heschaiTen  hisher  uooli  niclit  inöglifh  gewesen  iat.  Für  die  eretoa 
Probovoreurhe  gonügten  aber  auch  Bohon  die  g^bräuclüiehston  theUs  vor- 
handenen, theiU  loicht  zu  bcschnffeudcn  Mittel,  womit  hier  das  Weeent- 
Uehsto  und  XothwcndigBto  ebonso  t*rn'icht  worden  könnt«? .  wie  es  frfiher 
auch  büi  den  absoluten  Messungen  des  Erdmagnetismus  gescholten 
JAt  £s  kam  hinzu,  doss  tlio  ersten  Versuche  mit  dem  heigotttelltoa 
Normalleiter  nobst  Magneti>meter  nicht  so  lange  verzögert  verdon 
aoUton,  bis  alle  wünschcnswertben  Einrichtungen  für  die  lüngeumeasungeu 
gauiG  vollendet  wären;  schon  danuu  nicht,  weil  man  die  daran  zu  stellen- 
den Fördoningen  erst  aus  den  zu  machenden  P^rliihrungen  genau  nnd 
vollständig  kennen  lernen  wollte. 

Es  wurde  demnach  für  gonügund  erachtet,  allen  zu  den  hier  folgenden 
WiiierstandsmeÄSungen  erforderlichen  lüngonhestinmiungen  zwei  genau 
Übe roinstimm ende,  bei  Triangulationen  gebrauchte,  der  l>upzis'er  Sternwarte 
geliörige,  hölzorao  Dopjjelnioter,  welche  mit  einer  surgfliltig  ausgeffdirton 
TheDung  in  Millimeter  versehen  waren,  zu  Grunde  zu  le^^en. 

Ausserdem  wurden  von  Mahugimiholz  zwei  Mcssstangcu,  jede  von 
4  Moter  Länge,  hergestellt,  welcljo  in  einer  4  Mieter  lungen  hülzemeu 
Rinne  neben  einander  lagen,  während  ein  gleicher  dritter  Stab  als  Decke 
darüber  gcl(^  wurde.  Die  beiden  ersten  Stäbe  Hessen  sich  dann  nach 
entgegengesetzten  Seiten  aus  der  Kinne  halb  hersiisscbiehen,  so  dass  sie 
in  der  Slitto  der  Rinne  sich  eben  ntK-h  beriihrten ,  ihre  Endfliichen  also 
6  Meter  von  einander  entfernt  waren;  der  dritte  Stab  diente  dazu,  sie  in 
einer  geraden  Linie  in  der  Kinne  zu  erhalten.  An  den  beiden  S  Meter 
von  einander  entfernten  Enden  beider  Stabe  waren  endlich  zwei  kleine  in 
MiUimeter  getheilte  EU en bei n stabchen  oingelaaseu ,  die  sich  sehr  leicht  in 
der  Richtiuig  der  Messstangen  verschieben  liessou  und  eine  genau  niossbara 
VerlÜngerung  des  8  Meter  grossen  Ab9tan<iä  bildeten. 

Man  sieht  leicht  ein,  dass.  wenn  die  4  Meter  Umge  Rinne  mit  diesen 
Maaasatfibeu,  noch  Abhebung  der  bc*idcn  Deckel  vom  Multiplicator,  so  auf- 
gestellt wurde,  dass  sie  durcli  den  Multiplicator  hindurch  mit  den  heraus- 
geschobencn  EUenbeinsehiebcm  bis  nahe  an  die  beiden  parallelen  Scalen 
der  Ablesung sfemrOhre  reichte,  eine  wirkliche  gleichzeitige  Berühmug 
beider  Seiden  mit  den  leicht  beweglichen  Elfenbeinschieb em  sehr  leicht 
herziifttcllcn  war,  wodurch  der  Abstand  der  Scalen  mit  einer  für  den  vor- 
liegenden  Zweck    vollkommen    genügenden  Genauigkeit    gemessen   wurde. 

Die  Messung  dos  Abstandes  der  beiden  ziuu  Maguotometer  gehorigeu 
paraUolon  durch  eine  Mossingröhro  fest  vorbimdenen  Planspiegel  von 
einander  war  noch  loicliter  aut^zuführeu  uud  bedarf  keiner  besonderen 
Erlüütenuig. 

Die  Zweckmässigkeit  der  Scheidung  des  Norm  all  eiters  in  zwei 
gleiche  T heile,  nämlich  in  den  Inducter  und  Multiplicator, 
leuchtet  bei  Ausführung  der  Widorstandsmessung  iK^sonders  daraus  ein, 
doas  die  Bestimmung  des  Widerstandes  dadureli  abhängig  gemacht  wird 
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i>!i  4  Hlf-menTf  s,  thh  •jenen  da»  eitxt  p  bloe  Tom  Inductor.  das 
::ireiie  ^  Vlct  Tom  Ifiiltij-licator  althängt.  die  Itcäde  ooietaot  and 
Uid  ink&l'himpg  TC'ii  änauder  &u»  den  bti  C<>n?trart20!D  de»  Indnctofs  und 
Ku]T3}ibcat'C»rf  aü&ZTifuhreiHieii  Me££angeii  beiftiinmt  werden.  vilireBd  da* 
<jriite  uz>d  rierte  E^enHmt.  nimlieii  die  Schvingon^i&duieff  Tder  Jla^mKo- 
r>ei<enjiide]  uxtd  die  dureh  einen  Indnctions&K'fs  drtr  MagxkeliosDeitn'- 
ttdel  T-iüL  Ind^ti-r-r  enheilie  r*reLiingage!ieliwindigtät  C.  m-epoD  ifanir  Ab- 
i'-lTicig^edi  van  Magneti&inu«  der  Nadel  und  der  Erde,  a^mx  von  d«r 
Temj-eratur  des-  Nt  rinalleiier!>  variaWe  Gi\«=«i  sü>d.  wekie  bei 
jeder  Widersiandsnietfüng  l'e&<'nders  und  pani  Ton  neu«» 
l-ernmiLi  verdeü  ni*j&$«i,  —  l*er  Widerstand  *r  de*  Xc'rinall*it*rs 
»■ird  hierao»  i-ef'jnden: 

er* 

Es  leofliie-i  lijenuj  die  WicLn^keii  der  Messung«i  <*in,  dnrdh  ir<lcbe 
^T^  lifäden  i."c*n£ianTes  Elt-znente  jl«  und  9  bestimmt  werden,  diesdna 
l-^  Constr^ictii'n  de»  Ind^sttor*  und  Multij.licatvrs  a-us^f^nlut 
werden  mässaa  nnd  in  keiner  Wäse  durch  sjiätere  Be>C'lia<:btiiitg<en  oAeor 
Hebungen  »«ein  werden  kvnnen. 

I  />  l*ex«<:lmet  die  Inductcrfläche.  wi-runt<er  zu  T^rsDeiMn  ist  dir 
Summe  der  Pr:-je<ctk«i5fiÄeben  aller  rmwindungtn  de»  Indnrt«*  auf  «ine 
;L't'cen  die  lndu<.t<'raie  normale  Ebene. 

Wij  lass*en  R^eich  Lier  alle  Mes*ung«en  f<dg*en.  we4«i»e  l»a  Anf- 
iir:'-ie]:ini:  de»  Induetvr»  auf  der  alt«i  Memwarte  zu  Leij^zi^  am  H.  Hai 

TJ  rirL  •■ii.'^.  :.':;:  Z'_4rr.^'i*I-L'"'j-::  -ier  l-r:  ■•:r.  ?-.-hvL  ••nriiir':'.  l.  der  Lei]»- 

E»  tr-^'^  r.li:.li.L  *r-*. •:::;  -jer  Vmf.^Lir  drr  Wall'-,  ebr  der  I>raht 
:.  jt^'.Tr'-L'irL  tr-T-]^.  ni:  HüL:-  t.  ^  ö  Paj-irr-trr'if'U  l-e^timn.:'».  welebe  in 
;;'.r; .■}.-.:.  E:.*Li-r:._:.r*:i^  '•■-!:  rii-.siiä'rr  »*7a5  v*2i  -^r  "W^lre  cvl<-^  wurden. 
-■  1ä.!.>  ALiöiij  .Ji-i  £L'i--  .V:r^  ttrtÜrT^f  >:-.-L  liv^-kt-L.  Ivirc-h  t-inen  An- 
■.-■._■  \i...  £:,■>  .-.:.  -ür-i^r  b'.vl^r  :i:^ir:  h  -".  iroM- Lrvnivt.  Nat^elMirh  wunie 
XijA:^<]-::ZJr.  :.ii'i  Ijl':]- .iSi.'  'irr  Vir.wiL-'.uiiir  z-iir^riib  I-Mvicliurt,  Jeder 
1  :.  -li-^rL  ^:^•.i:v:.  •«■jj'iT  !-:^'^r  ..1:  ei:,'T  cl-r-n'.r.  Tif^l  patt  aus£^•\<Teitet 
'.Li  1:-  ':-.:i-i.  L*-.  ;•]■■!:  *:c:vtv  r  -i^jf^  l'-.I-v'^  .  ?•'  '.i.-.ss  ?iv  mit  ihrer  lä* 
:  .r  SäI.:--  rri/L-r-'-iri:  >Iill::..*::rrthvi]M.^'  -irs  ra;.ier?tT';üfr  l-rrührten. 
l»-.r  At?:,-^-;  -Itt  Wiie:.  NÄ'i--I*r: :*.-.-  i- 
^•'  1.5"..  :— ^tirr.!:::  wer-lrn. 

E-   -rpit'   ^:.i:    in   V:;.:..:.::    -r  W 

..:,    irr  :?-:rl>  -^-  :    ^:r-i:-!;- 


V  .is:::i:  Uf 

oJ  -jV  Milhroeter 

::::  Mi"^: 

.i.->    cvü   Ai^iraben 

^■':>.^5  Mii: 

:^. ,--.,. 

;''!''.5,> 

''-'.*'.  '*.5  ' 

^.'>4Ö 

.. 
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Es  oxgab   sich  hieraus  die  Walze ,  so  weit  diese  Prüfung  reicht ,   als  fast 
vollkommen  cylindrisch  imd  ihr  Umfang  und  Halbmesser: 

2n:c  =  3018,54 
c=    4S0,4U. 

Zweitens  wurden  während  der  Aufwindung  des  Drahtes  sowohl  die 
Schichten  gezählt,  welche  die  Windungen  über  einander  bildeten,  als 
auch  die  in  jeder  Schicht  neben  einander  befindlichen  Um  Windungen. 
Ausserdem  wurde  an  der  bei  Aufwindung  des  Drahtes  gedrehten  Walze 
ein  Zähler  befestigt  und  dessen  Stand,  welcher  zu  Anfang  800  war,  bei 
Beendigung  jeder  Schicht  von  Umwindungen  abgelesen,  wie  folgende 
Tabelle  angiebt: 


Schicht. 

i^ani  inrer 
Umwindungen. 

Zählerstand. 

0, 

0 

800 

I. 

66 

866 

2. 

66 

932 

3. 

66 

998 

4. 

66 

1064 

5. 

60 

1130 

6. 

66 

1196 

7. 

66 

1262 

8. 

66 

I32S 

ü. 

66 

1394 

10. 

66 

1460 

11. 

66 

1526 

12. 

66 

1592 

Summa  12  Sclüchten  792  Umwindungen. 

Hierauf  wurde  drittens  der  Umfang  der  Walze  mit  dem  aufge- 
wundenen Drahte  auf  gleiche  Weise  gemessen,  wie  vorher  ohne  Draht, 
wieder  nämlich  mit  Hülfe   von  6  Papiorstreifon,  woraus  sich  der  Umfang 
der  Walze  mit  Draht  im  Mittel  aus  Angaben  zweier  Beobachter  ergab: 
an  der  Stelle  des  1.  Streifens  =  3263,75  älillimeter 

, ,    2.         ,.        =  3263,85  „ 

X         ,.         =  3264,10 

,,     ..         ,.        ,,     4.         .,         =  3263,75  ., 

5.         ..         =  3263,80 

..    • 6.  ..  =  3263,95 

Der  Umfang  der  Walze  mit  Draht  ergab  sich  hieraus  im  Mittel: 
2  71  (1  -^0)0  =  3263,87 
(1   -}-  o)  c  =    519,461 
ac  =^      39,047 
Endlich  wurde  viertens  noch  die  Länge  der  Walze  =  2fic,  auf  welcher 
66  Draht  Windungen  neben  einander  Platz  fanden,  gemessen  und  gefunden : 

26c  =  254,20, 
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woraus  fUr  dicht  neben  einander  liegende  ümwlndungen  die  Drafatdicke 
incl.  Umspinnung  sich  ergeben  würde: 

Dieselbe  Drahtdicke  incl.  Umspinnung  ergiebt  sich  aber  aus  der  Dicke  der 

12  Schichten  über  einander^  welche  =  39,047  gefunden  worden  ist, 

_  39.047  _ 

-  -12-  -  3,254. 

Der  Grund  dieser  DÜferenz  liegt  hauptsächlich  in  der  baumwollenen  Um- 
spinnung, welche  zwischen  neben  einander  liegenden  Umwindungen  weniger 
zusammengedrückt  wird,  als  zwischen  über  einander  liegenden. 

Hiernach  ergeben  sich  nun  leicht  die  Halbmesser  r  der  verschiedenen 
Öchichten  und  die  entsprechenden  Flächen  tt rr,  deren  Summe  mit  06 
multiplicirt  die  Inductorfläche  ^  giebt,  nämlich  in  QuadratmiUimetem : 
\p  =  6222.10«. 


Wir  lassen  ferner  alle  Messungen  folgen,  welche  bei  Aufwickelung  des 
Hultiplicators  gemacht  worden  sind  und  zur  Bestimmung  des  zweiten 
Constanten  Elementes  q  geführt  haben. 

Der  Umfang  der  zum  Multiplicator  bestimmten  Walze,  ehe  lier  Draht 
aufgewunden  wurde,  ergab  sich  auf  gleiche  Weise  wie  beim  Inductor  im 
Mittel  aus  Bestimmungen  zweier  Beobachter  an  zwei  weit  von  einander 
entfernten  Stellen  der  Walze: 

an  1.  Stelle  =  3017,65  Millimeter 
„    2.       „      =-  3018,25 
im  Mittel  also  war  dieser  Umfang  und  der  entsprechende  Halbmesser: 
2nc  =  3017,95 
c  =    4S0,32. 
Während    der  Aufwindung    des  Drahtes  wurden   die   Schichten   nnd 
Umwindungen  gezählt,  wie  folgende  Tafel  zeigt: 


Scldiht. 

Zahl  ihrer 
Umwindungen. 

Zählcrstaf 

0. 

0 

i) 

3. 

06 

66 

2. 

67 

133 

3. 

67 

200 

4. 

66| 

266,75 

5. 

65i 

332 

6. 

«6 

398 

7. 

66 

464 

8. 

65^ 

529,17 

9. 

6ä^ 

595 

10. 

66 

661 

11. 

6S 

726 

12. 

66 

792 

na     12  Schichten      792  Umwindungen. 
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Nach  Anfwindimg  des  Drahtes  wurde  der  Umfang  der  Walze  wieder 
gemessoi  und  gefunden: 

2ä  (1  +  a)  c  «  3272,17 
{l  -{.  a)  c  =     520,797 
a  c  ^^      40,477.') 
Endlicli  wurde  auch  noch  die  Junge  der  MultipUcatonvalze  gemessoDy 
nämlich: 

2ÄC  =  254,20. 
Nach  diesen  Messungen  kann  nun   auch  das  zweite  constantc  Ele- 
ment q^  dessen  Kenntniss  zur  Bestimmung  des  Normalwiderstandes 
nöthig  ist,  gefunden  werden. 

q  bezeichnet  nämlich  das  von  der  Einheit  des  Stromes  im  Multi- 
plicator  auf  die  Einheit  des  Hagnetismus  in  der  Centralnadel  ausgeübte 
Drehungsmoment,  welches  aus  den  bei  der  Constmction  des  Multipli- 
caters  gemessenen  Grössen  a,  b,  c  und  aus  der  Zahl  der  Umwindungen  n 
berechnet  werden  kann,  wie  in  den  Abhandhmgen  der  K.  Ges.  d.  Wiss. 
zu  Göttingen,  Bd.  10  (1862),  „Zur  Galvanometrie",  S.  39  gezeigt  worden 
ist.  Es  ist  nämlich  daselbst  bewiesen  worden,  dass  das  mittlere  auf 
den  Nadehnagnetismus  m  ausgeübte  Drehungsmoment  einer  Windung 
^  2:rm  ]  -f  «  +  y[(l  +  g)'  +  &"J 
ac    ^^^  1   +  y  (1   +  i«) 

ist,  woraus  das  Drehnngsmoment  aller  n  Windungen,  für  die  Einheit 
des  Nadelmagnetismus,  d.  i.  für  7»  =  1,  sich  ergiebt,  nämlich: 

„  =  ?^  In.,  ^  +  «  +  V  [(1  +  «)'  +  ^3. 
^         ac     ^  1   +  y  (1  4-  i«) 

Hierin  ist  nun  nach  den  oben  angeführten  Bestimmungen: 

n  =  792 
c  =  480,32 
_  40,477 
"  ~"  480;32 


woraus  </  gefun<len  wird: 


480,32 
q  =  9,64015. 


Nach  dieser  Bestimmung  der  beiden  Constanten  p  und  q  aus  den  bei 
Construction  dos  Inductors  imd  Multiplicaters  gemachten  Beobachtungen 
imd  Messungen  reduciren  sich  alle  Widerstandsmessungen  des  Normal- 
leiters im  Wesentlichen  erstens  auf  Beobachtungen  derSchwingungs- 
dauer  T  der  im  Multiplicator  aufgehangenen  Nadel,  und  zweitens  auf 
Beobachtungen  der  durch  emen  mit  dem  Inductor  ausgeführten  Inductions- 


")  Der  für  den  MultipUcator  etwas  grössere  Werth  von  ac  als  für  den 
Inductor  bat  seinen  Grund  in  etwas  geringerer  Spannung  des  M  ultiplicator- 
drahtes  bei  Anfwindung  desselben. 
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stoB«  der  im  Multiplicator  au^hangenen  Xadd  ertheUten  Geschwin- 
digkeit C.  Eb  konunen  dazu  drittens  nur  noch  HOlfsbeobachtungen, 
<Ue,  weil  die  Nadel  an  einem  elastischen  Faden  aufgehangen  wird,  znr 
Reduction  der  Schwing^ngsdauer  aufverschwindendeElasticität 
dienen. ') 

Aus  den  beiden  constanten  Elementen  p  und  q  und  den  beiden 
variabelen  Elementen  T  und  C  wird  der  absolute  Widerstand  dos 
Normalleiters  berechnet  und  gefunden: 

Zur  Ausführung  von  Beobachtungen  zur  Bestimmung  von  T  und  C, 
welche  bei  jeder  Messung  des  Normalleiterwiderstandes  wiederholt 
werden  müssen,  wegen  Veränderlichkeit  des  Erdmagnetismus  und  Nadel- 
magnetismus, von  denen  beide  abhängig  sind,  findet  man  die  ndthige  An- 
weisung in  der  von  Gauss  gegebenen  ,,Änleitung  zur  Bestimmung  der 
ächwingungsdauer  einer  Magnetnadel**  in  den  Resultaten  aus  den  Beobach- 
tungen des  magnetischen  Vereins  im  Jahre  IS37,  Seite  5S — SO,  oder  auch 
Gauss'  Werke,  Band  V  Seite  374 — 394;  und  in  der  Abhandlung  über 
Widerstandsmessungen  in  den  Abhandlungen  der  mathematisch-physischen 
CUsse  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Band  I  (1852)  Seite  341— 3ti0,  wo  eine 
Uebersicht  der  Beobachtungsmethoden  zu  galvanischen  Messungen  mit 
Rücksicht  auf  Dämpfung,  insbesondere  der  Multiplications*  und  Zu- 
rückwerfungsmethode,  gegeben  ist,  wovon  die  erstere  Methode  be- 
sonders bei  swhwachen,  die  letztere  bei  starken  Inductionsstössen  in 
Anwendung  kommt:  für  dazwischen  liegende  Falle  kann  noch  eine  d ritt  e 
Methode  dienen,  wo  die  Nadel  Schwingung  durch  die  Inductionsstösse 
abwechselnd  vergrössert  und  verkleinert  wird. 

Ais  erstes  Beispiel  einer  solchen  Bestimnump:  der  Grössen  T  und  C 
und  einer  dadurch  gegebenen  Bestimmung  dos  Nornialleitcrwider- 
standes  sollen  die  ersten  Probeversuche  dienen,  welche  nach  Aufwindunj^ 
des  Indiictnrs  und  Multiplicators  am  13.  Juni  ISTS  gemacht  worden  sbul. 

')  Eine  andere  Art  von  Hulfsbeobachtungtn  könnte  noch  für  die  Ge- 
schwindigkeit C  nöthig  erscheinen,  wenn  gegen  die  durch  den  Multiplicator 
vermittelte  Wirkung  des  Inductionsstosses  auf  die  Nadel  die  unmit- 
t  c  1  h  a  re  vom  Inductor  selbst  ausgeübte  Wirkung  nicht  verschwände. 
Unter  den  Verhältnissen  der  nachher  anzuführenden  Versuche  betrug  <Ue 
unmittelbare  Wirhmg  nur  ^^'.ö  der  mittelbaren,  und  hätte  durch  eine 
mäs8i>re  Vergrüsserung  des  Abstandes  des  Inductors  vom  Multiplicator  leicht 
noch  sehr  verkleinert  wcnlen  können;  abgesehen  liievon  würde  es  aber 
auch  stets  freistehen,  ihren  EinHuss  ganz  zu  eleminiren,  nämlich  durch 
einen  leicht  zu  bewerkstelligenden  Wcclisel  der  Verbindung  der  Drahtenden 
des  Inductors  mit  denen  des  Multiplicators,  wodurch  eine  verstärkende 
Wirkung  in  eine  scliwächcnde  oder  uni^ekelirt  verwandelt  wird. 
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Die  Beobachtungen  zur  Bestimmung  von  T  sollen  kurz  Schwingunga- 
beobachtungen,  die  zur  Bestimmung  von  C  Inductionsbeobach- 
tungen  genannt  werden.  Letztere  Beobachtungen  wurden  nach  der  oben 
erwähnten  dritten  Methode  ausgeführt;  es  wurde  nämlich  die  vor- 
handene grössere  Nadelschwingung  durch  den  1.  Inductionsstoss  verkleinert, 
diese  verkleinerte  Schwingung  wurde  durch  den  2.  Inductionsstoss  wieder 
yergrössert  u.  s.  f. 

Srete  Widerstandsmessung  des  Norroalleiters. 
Ueborsicht  der  Beobachtungen. 

Leipzig,  alte  Sternwarte  1878.    Juni  13. 
200  Millimeter  lange  NadeL 
4025,77  Millimeter  oder  ScalentheÜe  Abstand  des  östlichen  Spiegels  von 

der  Scale; 
3917,77  Millimeter  oder  Scalentheile  Abstand  des  westlichen  Spiegels  von 

der  Scale. 
20*,8  cent.  Temperatur  des  Inductors. 
20*',9  cent.  Temperatur  des  Multiplicators. 

Schwingungsbeobachtungen 

(bei  offener  Kette). 


5  »7  38,75 
55,70 

38  12,60 
29,70 
46,65 

39  8,70 


1131,8 
435,0 

1128,1 
439,2 

1125,9 
441,1 

1122,5 


hm     I 

6  24  0,95 
18,15 
34,90 
52,10 
25  9,00 
26,15 


944,8 
620,0 
943,9 
622,0 
942,6 
623,2 
940.9 


InductionsbeobachtUDgen. 

If 

Elongationsbeobachtungen 

1  1 

Elongationsbeobachtungen 

ui  der 

westlichen 

S    g. 

an  der               westliehen 

»•tliehan 

8eal6 

?  s 

dsUiehen                 Scale 

675,0        1         645,6 

596,3 

563,7 

1. 

941,2                 919,2 

7. 

1018,0 

998,2 

849,3                824,6 

759,8 

732,6 

2. 

1 

8. 

601,8                570,1 

687,5 

658,0 

3. 

1014,0                994,0 

9. 

930,0 

907,5 

769,0                741,9 

855,7 

831,0 

4. 

10. 

680,0                650,4 

594;3 

562.4 

934,8       '         912,1 

1022,0 

1002,0 

5. 

11. 

851,9                828,0 

764.8                737,2 

6. 

12. 

Zölloer,  Btriträge  zur  Judenfrage. 


18 
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tl 

Elongationsbeobachtungen  | 

|l 

Kl<»igation8b6obachtangen 

uder 

«MUleli« 

C    g 

uder 

wwOiek«« 

?  1 

&itUcli«ii 

Seile 

?  1 

OsÜieben 

Scale 

684,6                655,1 

687,0 

657,7 

931,3        -         908,9 

928,5 

906,0 

13. 

! 

33. 

856,1        1        831,7 

859,1 

834,7 

14 

1 

34. 

593,0       1         560,8 

593,1 

561,1 

1022,0        ,       1002,3 

1022.2 

1002,4 

15. 

■ 

35. 

761,3        !         734,0 

765,0 

737,8 

16. 

1 

36. 

688,0        ;         656,6 

686,2 

656,9 

927,1                904,3 

931,1 

908,8 

17. 

i 

37. 

857,4       >        633.0 

856,0 

851,3 

18. 

38. 

592,3 

560,7 

594,9 

562,9 

1021,1 

1001,1 

1020,0 

1000,3 

19. 

39. 

761,8 

734,3 

759,1 

731,7 

20. 

40. 

687,3 

658,0 

690,8 

661,4 

928,9 

906,3 

925,8 

903,0 

21. 

41. 

857,9 

833,1 

862,3 

837,9 

22. 

42. 

593,1 

561,2 

589.0 

556,8 

1020,9 

1001,0 

1025,9 

1006,2 

23. 

43. 

764,6 

737,2 

762,2 

734,8 

24. 

44. 

685,9 

656,4 

688,5 

659,2 

930,9 

908,4 

928,0 

905,3 

25. 

45. 

856,8 

832,1 

861,3 

836,9 

26. 

46. 

595,9 

564,0 

590,2 

558,4 

1020,1 

1000,3 

1024,3 

1004,7 

27. 

47. 

763,4 

736,2 

759,7 

732,1 

28. 

48. 

667,0 

657,5 

691,1 

661,8 

929,0                906,6 

924,8 

902,1 

29. 

1 

49. 

858,9 

834,1 

861,9 

837,3 

30. 

50. 

592,0 

560,0 

589,0 

557,1 

1022,5              1002,9 

1028,5 

1008,9 

31. 

51. 

762,9                735,6 

757,0 

729,3 

32. 

52. 
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il 

Elongationabeobachtungen 

tf 

ElocgationsbeobachtuDgeii 

■B  der 

weflUiohea 

S    g. 

uaer 

westtiebea 

?  i 

6atlichflB 

Scftl« 

fttÜiehn 

Scale 

693,2                664.0 

758.0 

730.3 

923.Ü                 900,2 

72. 

53. 

692.7 

663,3 

»64,9        1         840,4 

923,8 

900,9 

54. 

! 

73. 

585,8        ,         553,8 

864,8 

840.1 

1028,5        !       1008,7 

74. 

55. 

i 

'586,6 

554,5 

755,3        ;         727,9 

1028,5 

1008,8 

56. 

[ 

75. 

695,2        1         666,2 

758,9 

751,3 

921,8        !         898.6 

76. 

57. 

j 

693.0 

663,8 

865,3        1         841,0 

924,6 

901,8 

5&. 

77. 

587,0        1         554,9 

S63,0 

838,6 

1027,9              J0ü8,l 

78. 

59. 

'         1 

589,8 

556,9 

759,5        1         731,9 

1027,9 

1008,0 

60. 

1 

79. 

692,1        1         663,0 

759,3 

732,0 

924,1                 901,1 

80. 

61. 

691,1 

662,4 

863,1                 838,7 

923,9 

961,2 

62. 

1 

81. 

588,1                 556,3 

662,4 

838,0 

1026,7 

1006,9 

82. 

63. 

589,7 

557,8 

760,2 

732,8 

1025,8 

1005,8 

64. 

83. 

690,5 

661,1 

760,2 

732,9 

925,8                903,0 

84. 

65. 

' 

691,1 

661,7 

861,7 

837,0 

925,9 

903,2 

66. 

85. 

589,8 

557,9 

860,8 

836,0 

1027,2 

1007,6 

86. 

67. 

591,8 

559,7 

760,3 

733,0 

1024,3 

1004,6 

68. 

87. 

691,2 

662,0 

760,2 

733,0 

925,9 

903,1 

88. 

69. 

690.2 

660,» 

70. 

662,5 

836,0 

927,9 

905,1 

589,0 

557,2 

1027,0 

1007,3 

, 

71. 

18^ 
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Diese  ganze  Beihe  von  InductionsbeobachtuDgen,  woraus  für  einen 
Inductionsstoss  88  Bestimmungen  an  jeder  von  den  beiden  Scalen  ge- 
wonnen werden,  ist  von  zwei  Beobachtern  und  einem  Gehülfen,  welcher 
den  Inductor  drehte,  in  Zeit  von  40  Minuten  gemacht  worden. 

Obiger  Uebersicht  der  Beobachtungen  sind  endlich  noch  folgende 
Hülfsbeobachtungen  beizufügen: 

1)  Schwingungsbeobachtungen  (bei  geschlossener  Kette) 
am  1.  Juni  2878. 


h    m    6 
1144  12,70 


1048,4 

iJ»;^     1042,0 
46, lü       423  7 

37.1"     1030,0 


813,0 
745,3 


h    m    8 
12  21  28,30 

44,70     Ö{;*Q 

22    2.35    liVl 

18,80     ***^»^ 


36,20 


809,9 
648,1 


^2»70     810,0 


2)  Torsionsbeobachtungen  am  9.  Juni  1S78. 

Abstand  des  Spiegels  tod  der  Scale  =  4025,77  Scalentheile. 
Torsionskreia.       Nadelstand. 


280" 

786,60 

370'» 

798,36 

190« 

772,10 

280« 

786,38 

BeobachtungsTosultate. 
Erstens  ergiebt  sich  aus  den  oben  angeführten  Schwingungsbeobach- 
tungen   (bei    offener   Kette)    nach     der    Gauss'schen    Anleitung   die 
Schwingungsdauer  2"  für  unendlich  kleine  Bögen,  und  das  logarith mischt; 
Decrement  ;.'  (für  den  Modulus  7ß  =  0,43429): 

r=16",9647 

;/  =  0,002017. 

Hiebei  hing  die  Nadel   an  einem  Faden,  dessen  Torsionskraft  Ö  im 

Verhältnias   zur  magnetischen  Directionskraft  ?« 7' durch  die  unter 

(2)  angeführten  Hülfsbeobachtungen  bestimmt  wird,  nämlich: 

7n2'       965 ' 
woraus   sieh    die  Schwingungsdauer  der  Nadel  ohne  Fadenelasticität 
ergiebt : 

r=  16",97''*5. 

Zweitens  aus  den  angeführten  Induetionsbeobachtungen  er- 
giebt sich  die  gesuchte,  der  Nadel  vom  Inductor  durch  einen  Inductions- 
stoss erthcilte,  Geschwindigkeit  C  nicht  unmittelbar,  sondern  es  muss 
zur  Bestimmung  von  C  zunächst  die  Ghnchgewichtslage  der  Nadel  zur 
Zeit  aller  einzelnen  Elongationen  gefunden  werden. 

Für  die  Zeit  mitten  zwischen  zwei  Elongationsbeobaohtungen, 
zwischen  denen  kein  Inductionsstoss  stattgefimden  hat,  z.  B.  zwischen 
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den  Elongationen  601,8  und  1014,0  nach  dem  2.  Indactionsstosse,  ergiebt 
sich  diese  Gleichgewichtslage  (für  Zeiten  langsamer  Dedinationsändermigen, 
wie  sie  für  solche  Messungen  stets  zu  wählen  sind)  sehr  leicht  Sie  würde 
durch  den  Mittelwerth  807,9  bestimmt  sein,  wenn  keine  Abnahme  der 
Schwingungsbögen  stattfände;  bei  der  aas  den  Hülfsbeobachtungen 
(für  die  Schwingungsdauer  bei  geschlossener  Kette)  sich  ergebenden 
Abnahme  im  Verhältniss  von  nahe  101  :  100  mnss  dieser  Mittelwerth  tun 
fl^  der  DiflFerenz  beider  Beobachtungen  1014,0  —  601,8  der  letztem 
gen&hert    werden.     Der   Euhestand    für   diese    Zeit    ist   also    807,9   — 

Ist  nun  die  Gleichgewichtslage  für  alle  diese  Zeiten  vor  dem  1., 
femer  zwischen  dem  2.  und  3.,  4.  und  5.  etc.  Inductionsstoss  bestimmt, 
so  leuchtet  ein,  dass  bei  langsamen  Declinationsänderungen ,  wie  sie  bei 
diesen  Messungen  stets  vorausgesetzt  werden  dürfen,  auch  für  alle  andern 
Beobachtungszeiten  die  Gleichgewichtslagen  der  Nadel  mit  grosser  Sicher- 
heit interpoUrt  werden  können,  wie  folgende  Tafel  für  den  Zeitraum  der 
ersten  8  Inductionsstössc  zeigt. 


-    ET 

An  der  östlichen  Scale 

An  der  westlichen  Scale 

Beobach- 
tung 

Bohelige 

Eloniriition 

Beobaeh- 
toug 

Bubeltge 

Elongaüoii 

2. 

3. 
4. 

5. 
6. 

7. 
8. 

675,0 
941,2 

849,3 

601,8 
1014,0 

769,0 

680,0 
934,8 

851,9 

595.5 

1018,0 

759,8 

687,5 
930,0 

808,8 
808,8 

808,8 

808,9 

808,9 

808,5 

808,0 
808,0 

807.9 

807,8 
807,8 

808,6 

809,4 
809,4 

—  133,8 
+  J32,4 

-i-     40.5 

—  207,1 
4-  205,1 

—  39,5 

—  128.0 
4-  126,8 

4-    44,0 

—  212,3 

4-  210,2 

—  48,8 

—  121,9 
4-  120,6 

645,6 
919.2 

824,6 

570,1 

994.0 

741,9 

650,4 
912,1 

828,0 

563,7 
998,2 

732,6 

658,0 
907,5 

783,1 
783,1 

783,1 

783,1 

783.1 

782,5 

781.9 
781,9 

781,9 

782,0 

782,0 

782,7 

783,4 
783,4 

—  137,5 
4-  136,1 

+     41.5 

—  213,0 
4-  210,9 

—  40,6 

—  131,5 
4-  130,2 

H-     46,1 

—  218,3 
4-  216.2 

—  50,1 

—  125,4 
+  124,1 

Aus  der  Elongation  der  Nadel  vor  jedem  Inductionsstosse' lässt  sich 
nun  aber  die  nächstfolgende  Elongation  berechnen,  welche  ohne  Induc* 
tionsstoss  stattgefunden  haben  würde;   sie  würde  nämlich,  wenn  keine 
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Abnahme  der  Schwingungsbügen  stattfände,  der  vor  dem  InductionBstoase 
entgegengesetzt  gleich  sein;  mit  Bücksicht  auf  die  wirklich  vor- 
handene Abnahme  ergiebt  sich  dieselbe  durch  Moltiplication  der  voriier- 

gehenden  Elongation  mit  —  j~^' 

Die  Differenz  der  wirklichen  Elongation,  welche  aus  der  Beobachtung 
nach  dem  Inductionsstosse  sich  ergeben  bat,  von  jener  berechneten 
ist  die  Wirkung  des  Inductionsstosses,  nämlich  die  Elongations- 
weite  der  durch  einen  Inductionsstoss  in  Schwingung  gesetzten  ruhen- 
den Nadel,  welche  mit  «  bezeichnet  werden  soll. 

Für  diese  Wirkung  erhält  man  hienach  aus  den  oben  angeführten 
Beobachtungen  Bestimmungen  nach  Scalontheilen,  wie  folgende  Tafel  zeigt, 
denen  sowohl  für  die  östliche  als  auch  für  die  westliche  Scale  noch  Co- 
lumnen  beigefügt  sind,  welche  zu  besserer  Uebersicht  die  stets  positiTcn 
Differenzen  zweier  auf  einander  folgenden  Inductionsstosse  i  nämlich  eines 
positiven  und  darauf  folgenden  negativen  Stosses,  geben. 


Oestliche  Scale. 

lodac- 

Differenzen  auf 

Uonsstoia 

Wirkung  desselban 

einuder 

Nr. 

folgender  Stöan 

1. 

+    40,5 +  131,1 -=-1-171,6 

338,6 

2. 

—  207,1  H-    40,1  =  —  167,0 

3. 

—    39,5-1-203,0  =  -1-163,5 

330,6 

4. 

—  128,0—    39,1  =—167,1 

5. 

■j-    4-4,0+125,5  =  +  169,5 

338,2 

6. 

—  212,3+    43,6  =  — 168,7 

i . 

—    48,8  +  208,0  =  + 159,2 

^      j        329,4 

8. 

—  121,9-    48,3  =  — 170,2j 

etc. 

i 

Westliche  Scale. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
etc. 


+    41,5  +  134,7  =  +  176,2» 

—  213,0+    41,1  =  — 171,9f 

—  40,6 +  208,9  = +  168,3 

—  131,5—    40,2=— 171,7 
+    46,1  +128,9-=+  175,0 

—  218,3  +    45,6  =  — 172,7 

—  50,1  +  214,0  =  +  163,9 

—  125,4—    49,6  =  — 175,0 


348,1 
340,0 
347,7 
338.9 


Die  Wirkung  der  ersten  8  Inductionsstosse  ist  hionaoli  an  der  östlichen 
Scale  =3  1336,8,  an  der  westlichen  =  1374.7  Scalentheile ;  für  1  Inductions- 
stoss im  Mittel  an  der  östlichen  167,10,  an  der  westlichen  171,84.  Fol- 
gende Tafel  giebt  die  Wirkungen  sämmtUcher  88  Inductionsstosse,  wie 
sie  sich  aus  den  oben  angefülirten  Inductionsboobachtimgen  ergeben. 
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1        Oeetliche  Scale 

Westlic 

he  Scale 

HitÜere  Diffe- 

Mittlere Diffe- 

WirkuDg 

renz  dreier 

Wirkung 

renz  zweier 

atAue 

StAsie 

StAue 

1-8. 

1336,b 

334,20 

1374,7 

343,68 

9—16. 

!337,5 

334,38 

1375,6 

343,90 

17—24. 

1333,5 

333,38 

1370,4 

342,60 

25—32. 

1334,9 

333,72 

1371,6 

342,90 

33—40. 

1329,1 

332,28 

1368,6 

342,15 

■41-48. 

1338,0 

334,50 

1376.1 

344,02 

49—56. 

1335,6 

333,90 

1372,3 

343,08 

57—64. 

1335,8 

333,95 

1372,9 

343,22 

65-72. 

1336,5 

.     334,12 

1373,3 

343.32 

73—80. 

1338,0 

334,50 

1374,8 

343,70 

81—88. 

1331.9 

332,98 

1369,1 

342,28 

14687,6 

15099.4 

wonach  die  Wirkung  eines  Inductionsstosses  im  Mittel  aus  allen 
an  der  östlichen  Scale  =  166,9045  Scalentheile 
an  der  westlichen  Scale  =  171,584    Scalentheile. 

Nun  ist  aher  nach  der  angegebenen  Entfernung  des  Spiegels  von  der  Scale 
der  B(^nwerth  eines  Theiles 

1 


der  östlichen  Scale  = 


der  westlichen  Scale 


2.3917,17' 
1 


2.4ü25,77  ' 

folglich  beträgt  die  Wirkung  eines  Inductionsstosses,  gemessen  durch  den 
Bogenwerth  a  der  von  ihm  hervorgebrachten  Ablenkung  der  ruhenden 
Magnetnadel,  nach  den  Beobachtungen 

166,9045 


an  der  östlichen  Scale  « 


0,0213042 


2.3917,17 

an  der  westlicheu  Scale  «  ^  s-^;^rv=  =  0,0213107, 

im  Mittel  also  a  »  0,0213075. 

Aas  dieser  von  einem  Inductionsstosse  hervorgebrachten  Ablenkung 
der  Nadel  =  a  wird  nun  nach  der  von  Gauss  gegebenen  Anleitung  die 
von  einem  Inductionsstosse  der  Nadel  crtheilte  Drehungsgeschwindigkeit  =  C 
bestimmt.    Es  ist  nämlich 

X  mn 


C  = 


m«  arc  tg    A", 


wo  l  das  loga^ithmische  Decrement  für  Abnahme  der  Schwingungsbögen 
bei  geschlossener  Kette,  m  den  Modulus  des  Systems  imd  f  die  Schwingungs- 
dauer  der  von  ^magnetischer  und  elastischer  £raft  {MT  4-  9)  ge- 
triebenen Nade   bezeichnet. 


—    280    — 


Ans  den  oben  angeführten  Hülfsbeobachtangen  ergiebt  sich  das 
logarithmische  Decrement,  bei  geschloBsener  Kette,  fiir  den  Modalus 
m  =  0,43429, 

X  =  0,0043477. 
Da  nun  femer  aus  denSchwingungs- und  Inductionsbeobachtungen 

T  =  16",9647 
und  «  =  0,0213075 

gefunden  worden  ißt,  so  ergiebt  sich 

C  =  0,0039656. 
Da  nun  femer  aus  den  angeführten  Schwingung 
mit  KUcksicht  auf  die    durch   die  Hülfsbeobac] 
Torsion,  die  Schwingungsdauer  ohne  Torsion 

r  ==  16",9735 
gefunden  worden  ist;  da  endlich  aus  der  Constraction  des  Inductora 
nnd  MuUiplicators  die  beiden  Constanten  p  und  q  bekannt  sind,  nämlich 
2y  =  2.622200000, 
q  =  9,64015; 
80  ergiebt  sich  der  gesuchte  Widerstand  des  Normalleiters  bei  einer 
Temperatur  von  20<',&5  cent.,  nach  absolutem  Maassc: 


sbeobachtungfen, 
itungen   bestimmte 


W  =   7C 


pq 


CT* 


-  =  10,36085  .  10". 


Zweite  Widerstandsmessung  des  Normalleiters. 
Uebersicht  der  Beobachtungen. 
Leipzig,  alte  Sternwarte  1879.    August  5. 
200  Millimeter  lange  Nadel. 

8149,1  Millimeter  oder  Scalenthoilo ,  Abstand  des  östlichen  Spiegels  von 
der  Scale; 

3781,5  Millimeter  oder  Scalentheile ,  Abstand  des   westlichen  Spiegels  von 
der  Scale. 

Je^J  cent.  Temperatur  des  Inductors, 
27"',2  cent.  Temperatur  des  Miiltiplicators. 

Schwingungsbeobachtungen 

(bei  ofTeaer  Kette). 


8  29  23,70 
40,50 
57,70 
30  14,80 
31,65 
48.95 


1157,3 
527,9 

1151,8 
332,8 

1146,1 
337,8 

1140,7 


1096,8 

357,8 

1093,9 

361,7 

1089,0 

365,0 

1085,8 

2fi®,66  cent.  Temperatur  des  Inductors, 
2r.'',90  cent.  Temperatur  des  Multiplicators 


1122  47,75 

23  4,90 
21,45 
38,95 
55,85 

24  13,00 


1  47,90 

2  5,50 
22,00 
39,70 
56,10 

3  13,75 


h    in      8 

11  54  3,70 
21,65 
37,90 
55,65 
55  12,00 
29,90 


967,2 
516,0 
965.8 
51M 
063,4 
519,6 
961,8 

932,.S 
512,2 
930,4 
514,2 
928,0 
516,4 
926,0 


^^^^^^^^^p                              ^^^^^^^^^1 

^^^^^^^^^^^              Inductionöbeobachtungoa                       ^^^^^^^^^^| 

nach  der  Zurück  wcrftuigsni  et  hode.                              ^^^^^^^^| 

26",5'>  cont.  TcDiporatur  des  Inductors,                                                                ^^^^H 

26*'t74  Cent.  Temperatur  des  MnltipDcntorß.                                                            ^^^H 
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Hülfsbeobachtungon. 

1)  Schwiugungsbeobachtungen  bei  geschlossener  Kette 
«m  4.  August  1879. 
28°,1  Cent  Temperatur  des  Inductors, 
27^,44  Cent.  Temperatur  dos  Multiplicators. 


h  m    s 
6  23  34,50 
51,80 

24  8,65 
26,10 
42,65 

25  0,15 


1207,0 

h  m     8 

262,3 

6  57    6,10 

1188,2 

24,85 

273,8 
1177,7 

40,15 
59,00 

28.3,7 

58  14,30 

1167,9 

3,3,10 

838,0 
632,9 
636,9 
632,1 
835,7 
636,6 
831.1 


2)  Torsionsboobachtungen  am  4.  August  1879. 
3149,1  Abstand  des  üstlichen  Spiegels  von  der  Scale, 
3781,5  Abstand  des  westlichen  Spiegels  von  der  Scale, 
26",0  Cent.  Temperatur  des  Inductors. 


TursiüQskteis 

Westliche  Scale 
KuheUgfl 

16^,8 

742,28 

161«.7  +  2nr 

806,13 

161°,8-  2,T 

673,41 

161^9^-2n: 

800,75 

161".8-2;t 

662,31 

161»,9-|-2.T 

799,80 

161V  — 2;r 

669,U6 

161^8  — 4, T 

622,37 

161^8  + 4  TT 

871,34 

161°,8 

722,28 
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Beobacbtutigaresultate. 
Erstens  ergiebt  sich  aus  den  oben  angeführten  Sehwinguaga- 
beobacbtiingen  bei  offener  Kette 

T  '  =  17'\ü56S5 
A'  =  0,0022642. 
Hiebet  hing  die  Nadel  an  cinom  Faden,  dessen  Toraionskraft  d  im 
VerbäJtniss  zur  magnetiBchen  Directionakruft  iV/7' durch  die  unter 
<a)  angeführten  Hülfebeobacbtungeu  bestimmt  wird,  näniUch 

woraus  lieh  die  Schwingtmg&ilauer  der  Nadel  ohne  FadentorBion.  ergiebt: 

T  -=  I7''.07!m5. 
Zweitens,  (ibcr  die  oben  augeftlhrt«»  laductionabeobachtungeu 
SBun&chst  z»  bemerken,  das«  sie  ganz  nach  der  Methode  der  Zurück- 
'■^erfung  ausgeführt  worden  sind,  wodurch  aio  öich  von  den  früheren, 
«m  18.  Juni  1878  ausgeführten,  Beobachtungen  unterscheiden,  wo  zur 
Vergrössenmg  der  Nadelschwingungen  die  Zurückwerfungsmethode 
mit  der  Hultiplicationsmethode  verbund«u  worden  war.  Die  Ver- 
gleichung  dieser  beiden  Methoden  war  judenfiillö  nicht  olmo  Inbjrösse. 
Aus  obiger,  von  zwei  Beobachtern  und  eiueiu  G^ehülfen  in  50  Minuten 
noch  der  Zurückwerf ungsmethode  auageführteu  Beobachtungareihe, 
welche  für  die  Wirkung  eines  Inductionsstosses  9Ü  an  der  östÜcheu 
und  ebensoviel  un  der  westUcheu  Scale  gemachte  Bestimmungen  entliält, 
ergiebt  eich  nun  nai-h  bekannten  Vorschriften  aus  der  Differenz  der  Beob- 
achtungen der  I.  und  111.  Columne  ein  grosserer  Schwi^gungsbogen  A^ 

191,099 


nämlicit  an  der  ßstlichen  Scale 


*-  0,ü2ü9Ü!)3, 


an  der  westlichen  Scale 


6298,2 
0,0209324,  im  Mittel 


158,810 
7569 
.-1  ^  0,«20tt2üS; 
der  DÜTereni   der  Beobachtungen  der  H.  und  IV.  Columno  ergiebt 
aieb  ein  kleinerer  Schwiugungabogen  B,  an  der  üstUcJien  Scale 


130,202 


—  0,020673,  an  der  westlichen  Scale 


156,649 
7563 


6298,2 
==  0,0207125,  ira  ftlittel 

B  «  0,0206929. 
A  XXL  B  steht  im  Verhältniss  zweier  auf  einander  folgenden  Schwinguugs- 
1>ogeD,  wodurch  das  logarlthiaische  Decrement  (für  den  Modulus  m  =  0,13429) 
bestimmt  ist,  nämlich 

;i  =,  log  ^  «  0,0043489. 

Es  ist  hieboi  zu  beachten,  dass   die  Methode  der  Zu  rück  werf ung  zur  Be- 
fitimmung    des    logaritlimist^heu   Decreim^nts  nur   bei  schneller  Abnahme 


—     284    — 

der  Scbwingungsbögen  geeignet  ist,  tmd  dass  in  vorliogendom  Falle,  wo 
diese  Abnahme  nur  etwa  ein  Prozent  beträgt«  keine  genaue  Bestinimimg 
erwartet  werden  kann.  Zu  genauerer  Bestimmung  sind  daher  schon  unter 
den  Hülfsbeobachtungcn  Schwingungsbeobachtungen  bei  ge- 
schlossener Kette  angeführt  worden,  aus  denen  der  Werth  dieses 
Becrements  genauer  erhalten  wird,  nämlich 

X  «  0,005537. 
Anders  verhält  es  sich  aber  mit  Bestimmung  der  der  N^del  durch  einen 
Inductionsstoss  ertheilten  Geschwindigkeit,  wozu  solche  nach 
der  Zurtickwerfungsmethode  ausgeführte  Beobachtungen,  auch  bei  schwacher 
Dämpfung,  sehr  wohl  geeignet  sind. 

Diese  mit  C  bezeichnete  Geschwindigkeit  ist: 

r       ■  iVAB  ■[2) 

und  setzt  man  darin  die  gefundenen  Werthc 

r  ^  17,05635 

X'  =    0,0022642 

X  =    0,005587 

A  =    0,0209208 

B  =    0,0206928 
ßo  erhält  man: 

C  =  0,0038326. 

Nun  war  aber  die  Schwingungsdauer  der  Nadel  ohne  Torsion 

T  =  17,07905 
aus   den   oben    angeführten   Schwingungsboobachtungen   bei  offener   Kette 
gefunden  worden;  folglich  ergiebt  sieh   hieraus  und   aus  dem  Wertho  der 
beiden  Constanten 

p  =  2.622200000 

q  =  9,64015 
der   gesuchte   "Widerstand   des   Normalleiters    bei   einer    Temjwratur   von 
26'>,62  cent.,  nach  absolutem  Maassc: 

w  =*  71*  ^Jr^  =   10,5907  .   10". 

Da  die  Beobachtungen  am  5.  August  1879  nach  dcrZurückwerfungs- 
methode  gemacht  worden  sind,  so  ist  daraus  der  Widerstand  v^  auch  in 
der  auf  diese  Methode  begründeten  besondcm  Weise  berechnet  worden, 
welche  am  schnellsten  zum  Ziele  führte.  Doch  lassen  sich  dieselben  Be- 
obachtungen auch  in  der  "Weise  wie  die  früheren  vom  13.  Juni  1878  be- 
rechnen, wodurch  im  Einzelnen  mehr  Einsicht  und  genauere  Vergleichung 
aller  Inductionsstösso  unter  einander  gewonnen  wird,  wie  folgende  danach 
berechnete  Tafel  beweist. 
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Obige  Tafel  giebt  fiir  jeden  Inductionsstoss  die  von  ihm  der 
Nadel  (wenn  sie  eich  in  Ruhe  befunden  hätte)  ertheilte  Ablenkung  in 
Scalentheilen,  welche  an  der  östlichen  Scale  mit  6298,2,  an  der  west- 
lichen mit  7563  dividirt  den  Ablenkungsbogen  in  Theilen  des  Halbmessers 
giebt.  Der  Mittelwortfa  aller  dieser  Bestimmungen  ist: 
für  die  östliche  Scale  »  0,02067 

für  die  westliche  Scale  —  0,02071, 
m  Mittel  aus  beiden 

a  =  0,02069, 
und  hieraus  ergiebt  sich,  da  T' 


17"05635  «nd  A  «  0,005537  ist. 


und  femer,  da  T  ==  17",07905  und  log  pq 


n 


«ü^fcte 


m  ff 


«  0,003835, 
10,07905  ist, 
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ir  =  ;i' 


~fi  =  10,584  .  10^ 


also  ein  von  dem  vorher  gefundenen  nicht  merklich  verAchiodcnor  Werth, 
Der  MiitelworÜi  von  w  aus  obigon  beiden  Besümmim^n  ist 
w  =  10,587  .  \\i'\ 
dnr  hiernach  bei  oiner  Tomporatar  von  26^ß2  oent  des  NonnaUeit«re  als 
rein  absoluter  Widerstand  zu  betrachten  ist,  wenn  bei  so  geringem  Unter- 
schiede von  dem  Vorzug,  den  die  letztere  Berechnung  durch  genauere 
Vergleichung  aller  einzelnen  Inductjonsstösse  zu  verdienen  Bcbeint,  ftb- 
gesehen  wird. 

Dritte  Widerstandsmeflsung  des  Normalleitera. 

Die  beiden  vorhorgehondon  Messungen  als  erst«  Proben  beweisen,  dass 
auf  dem  eingeschlageneu  Wege  mit  den  bGaohriebenon  Instrumenten  der 
beabsichtigte  Zweck  eich  wohl  erreichen  laaso.  Der  Unterschied  der  beiden 
MeBsungsreBiiltate  ist  sehr  gering,  es  ist  nämlich 

nach  der  ersten  Measnng,  ir  =  10,360BS  .  10", 
bei  20»,85  cent.  Temperatur, 
und  nach  der  zweiten  Messung,  w  ==  10,5b700  .  10". 
bei  ae'.G'i  Cent.  Temperatur; 
und  dieser  kleine  ITntrrscJiied  ist  fast  ganz  auf  Rechnung  des  Temperatur- 
unterschieds  von  5°,77  Cent.  ,  welcher  dabei  stattgefunden  hat,   zu  setzen. 

Dieses  giinstigo  Resultat  der  ersten  MosAungen  lama  zum  Beweise 
dienen,  daee  die  angewandten  Mitte],  wenn  sie  auch  noch  der  Ver\*oll- 
kommnung  ßihig  sind ,  doch  dnm  Zwecke  im  Wesentlichen  Bchon  jetzt  genügen. 

Was  die  Messungsoporationen  im  engeren  Sinne  betrifft,  so  fiiiid 
dieselben  durch  die  gewiUüt»  Messungsmethodo  atif  blosse  Zeit-  nnd 
LängenmesBung  roducirt,  wovon  die  ersteren.  durch  die  schoa  er- 
wohnt©  Mitwirkung  seitens  der  Sternwarte,  alle  wünsch enswertJie  Sicherheit 
nnd  Genauigkeit  gewahrten,  was  von  den  Ijingenmeasungen  nicht  in  gleichem 
<irade  gilt.  Inde&sen  haben  auch  diese,  wie  die  rebereinstimmung  der 
Kesultatc  beweist,  im  Wesentlichen  genügt,  und  nur  zu  grosserer  Sicher- 
Iieit  und  Erleichterung  der  auszuführenden  Messungen  wird  noch  möglichst 
Horge  zu  tragen  sein  für  festere  Aufstellung  der  Inetrumente,  soweit  es 
die  Festigkoit  des  GebHudes  gestattet,  imd  für  möglichste  Krieicbtorung 
der  bei  jeder  Messung  zu  wiederholenden  Prüfungen,  insbesondere  de» 
Abstandcs  der  beiden  Sctdon  vun  einander  und  der  richtigen  Begrenzung 
der  Inductioosatöfise  durcli  leicht  atallbare  und  gut  zu  fixirendo  Hemmungen 
des  drehbaren  Indactors. 

Ein  Umstand  jedoch  bedarf  bei  diesen  Messungen  noch  einer  ein- 
gehenderen Erörterung,  nämlich  die  Walil  dtts  zur  Xadel  dienenden 
Mngnets,  welche  bei  der  getrolTenen  Einrichtung  im  Grunde  noch  ganii 
frei  gelassen  ist,  indem  nur  das  Schiffchen,  in  welches  der  zur  Nadel 
dienende  Magnet  eingelegt  werden  soll,  gegeben  ist. 
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Bei  den  ersten  Probevorsuchen  war  nun  ein  2Ü0  Millimetor  langer 
M.ignet  al«  Nadel  eingelegt  worden,  dessen  Sobwingung»(lauer  ITSecunden 
betrug,  die  hei  einiger  Ücbiing  »ich  hinreit^hend  grc»s8  zur  Ausfiihnmg  der 
Inductionsstöfw«*  und  Beobachtungen  ergab.  Diese  Nadellange  war  etwa 
dor  fünfte  Tbeil  wm  Durclimesser  des  Midtiplicators,  woraus  sidi  ergab» 
dasB  die  Vertheilungswetae  des  Magnetismus  in  der  Nadel  nur  von 
»br  goringera  Einflüsse  sein  konnte;  doch  schien  es  wünsclienswerth,  für 
lesen  EinHuss,  so  klein  er  sein  ni(K.'lite.  eine  nähere  Kenutniss  aus  Be- 
obacbtimgen  zu  gewinnen,  was  dureh  eine  blosse  Vertauschiing  der  Nadeln 
bei  den  Messungen,  z.  B.  der  2tl(i  Millimeter  langen  Nadel  mit  einer 
loo  Millimeter  langen,  leicht  erreicht  werden  konnte. 

Es  soll  daher  den  beiden  vorhergehenden  Widerstandsinessuugen  noch 
eine  dritte,  mit  I0(»  Milliinctcr  langer  Nadel  ausgeführte,  Messung  bei- 
gefügt werden.  Die  Boobjtfhtungon  sind  wieder,  flio  bei  der  zweiten  Messung, 
nach   der  Zorückwürfungsunethode   gemacht   wordun,    am  7.  August  1S79. 

F(ir  den  vorliegenden  Zw€«ck  Ijodarf  es  nach  den  vorausgeschickten 
Proben  keiner  ausFührlichen  Beschreibung  aller  Beobachtungen,  sundom 
e«  genügt  eine  kurze  AnfiUirung  der  aus  den  Beobachtimgen  gewonnenen 
Rcfloltate. 

Beobachtangsresui  tatet. 

Ersten«  aus  den  Schwingungsbeobachtungen  bei  offener  Kette  hat 
sich  ergeben : 

r  «  30",6139 
r  =  0,003791. 
Die  Toraionskraft  dos  Fadens,  an  welchem  die  Nadel  hing,  im  Verbaltmas 
ZOT  magnetischen  Dircctionskraft  war: 


MT 


0,00503.% 


wuraua  sich  die  Schwingungsdauer  ohne  Fadentorsion  ergiebt: 

T  =  sa",6908. 

Temper&tor    des  Inductors  24",53  c^nt.,   des  MultipUcators  24',64  cont 

Zweite  na  aua  den  Induetionsbeobachtungßn ,  nach  der  Methode  der 

Zuriick werfung,   ergeben  sicli  <ler  grössere  und  kleinere  Scbwingungabogen 

im  Mittel   aua  den  Beobachtungen  au   der  östlichen  und  ^restlichen  Scalo 

A  =  0.01U68,  B  ^  0,01I40&5. 

Hieraus   würde  sich   das   logarithmische  Decrement  ftir  die  Abnahme  der 
bchwingungs bögen  (für  den  Modulus  m  ^^  U,1342^) 

ergeben  =log  ^  =  0,002373,  was  aber  bei  seiner  Elmheit  rieX  genauer 

ms  Scbwingungabeobacht  ungen   bei  geschlossener  Kette  be- 
stimmt werden  kann  und  gefunden  worden  ist: 

A  =  0,0039B7. 
Die  der  Nadel  durch   einen  Inductionsstoas  ertheilte  Geschwindigknt 
C  wird  nun  aus  den  gefundenen  Grossen: 


T  =  S0",6139 
A'  ==    0,003791 
X  =    0,003967 
A  =    0,011468 
B  =    0,011405 


berechnet,  nämlich 


W 


+ 


~  arc  te  — 


^1^ 
W 


y* l-^  AB 

Man  findet  hieraus 

C  =  0,0011737, 
und,  da  log  ji^pq  =   11,078346  gegeben  und   die  Schwingungsdauer   T 
(ohne  Torsion) 

T  =  S0",6908 
aus  Beobachtungen  bestimmt  worden  ist,  ergiobt  sich  der  Normalleiter- 
widerstand  bei  24°,58  cent  Temperatur 

w  =-  ?r«  ^^  =  10,7098  .  10» 

Mit  derselben  100  Millimeter  langen  Nadel,  mit  welcher  die  zuletzt 
beschriebene  Messung  ausgeführt  worden  ist,  sind  am  nämli^en  und  den 
folgenden  Tagen  noch  mehrere  Messungen  von  verschiedenen  Beobachtern 
gemacht  und  es  ist  daraus  gefunden  worden: 

am     7.  Aug.  jc=  10,755  .  10»  bei  24V5  cent.  des  Inductors 

24*',56  cont.  des  Multiplicators 
am  13.  Aug.  w=  10,148  .  10»  bei  18",0Ü  cent.  des  Inductors 

17'*,44  cent.  dea  Multiplicators 
am  15.  Aug.  w  =  10,622  .  10"  bei  20**,86  cent,  dos  Inductors 

20**,86  cent.  des  Multiplicators 
am  16.  Aug.  io==  10,613  .  10»  bei  20**,94  cent.  dos  Inductors 

20**,21  cent.  dos  Multiplicators 
am  17.  Aug.  ?*»=  10,655  .  10»  bei  21^53  cent.  des  Inductors 

21'*,96  cent.  des  Multiplicators. 
Jede  von  diesen  Messungen  war  ungefähr  in  der  Zeit  von  zwei  Stunden 
ausgeführt  worden,  wobei  hier  immer  zwei  Beobachter  und  ein  Gehülfo 
für  die  Inductordrehung  zusammen  gewirkt  hatten.  Es  waren  hiebei 
alle  Inductionsbeobachtungen  an  beiden  Scalen  gleichzeitig  gemacht  worden, 
was  etwas  grössere  Sicherheit  gewährt,  aber  nicht  unbedingt  nothwendig 
ist;  würden  diese  Beobachtimgen  nur  an  einer  Scale  gemacht,  so  könnte 
die  ganze  Messung  in  der  gegebenen  Zeit  von  einem  Beobachter  mit  einem 
Gehülfen  ausgeführt  werden. 

Die  augeführten  Resultate  von  b  Widorstandsniessungen,  von  denen 
die  drei  ersten  genauer  beschrieben  worden  sind,  gelten  nun  zwar  alle  für 
denselben  Normalleiter,  aber  nicht  für  dieselbe  Temperatur,  sondern 
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bei  der 


die  Temperatur  ile«  Normmllftitew  nach  obigen  Angaben  im  Mittel: 


ersten  Messung,  wo  1"=^  10,36085  .  10",  / 
«weiten  „  „  w«  10,5907  .10",« 
dritten         „         „    ir  =  10,709»    .  10".  t 


vicrtüu* 

fünften' 

sechiitcn* 

siebenten* 

achton**) 


ir  =  10,755 
w  =  10,148 
»n=-  10,622 
iß  =  10,613 
10  »  10,656 


10"*,  t 
10",  / 
10»    t 

lo»^  / 

10»    t 


20",86  Cent. 

26«,fl2  „ 

:i40,58  „ 

24«,50  „ 

n°,72  ., 

20".57  „ 

20*',74  „ 


Abgesehen  von  der  Temperatur  findet  noch  der  rntorschied  statt,  dass  dio 
beiden  ersten  Messungen  tnit  einer  200  Millimeter  langen  üalvanonieter- 
nadel ,  allu  anderen  mit  einer  1 00  Millimeter  langen  Nadel  gemacht 
worden  waren. 

Nach  bekannten  Beobachtungen  können  diest*  Itoi  verschiedenen 
Temperaturen  des  Nonnalleiterä  gemachten  WidiirätauilgmesHiungen  ItMcht 
auf  eine  mittlere  Temj)eratur,  z.  B,  von  24"  cent^,  reducirt  worden,  njimlicU 
durch  MiütjpUcation  di«  gcfimdencn  Werthea  von  ?n  mit  dem  Factor 
(1  -|-  0,00371  .  H),  wn  W  die  OifTercnz  bezeichnet,  um  welche  di'>  Tempe- 
ratur des  Nürraalieiters  imter  24"  cent.  war.  Ks  ergiebt  sich  hiernach  der 
Widerstand  des  Norraalleiters  bei  24"  oont. 

aas  der  ersten  Messung  tp=  10,4816^  .  10» 
„  „  zweiten  „  W7*=I0,4877H  .  lO» 
„      „    dritten         „        «;  =  10,68656  .  10" 


vierton* 
fünften* 

sechsten' 
siebenten 
achten' 


«1  *=  10,7Ä5 
w  =  10,382 
(*'=  10,745i) 
jo  =  10,7478 
»r=i  10,7441 


10» 
10» 

10» 

to» 

10». 


')  IKe  mit  t^iuem  *  bezeichneten  Messungen  sind  von  verscbiedeuen  Beub- 
achtern  atisgefiUirt  imd  tbeils  unter  ungfinstigen  UmBtÜnüen,  —  (wie  7..  H. 
die  fünfte  Messung  bei  so  starken  magnetisohen  Störungen,  dnä&  die  Riihtv- 
lago  der  Nadel  nicht  genau  bestimmt  worden  konnte)  ^  tboils  mit  einem 
civ/Oh  veränderten  Abstände  der  iscaltn  ausgeführt  worden.  Kn  sind  tle*- 
halh  hier  nur  dio  Kosultato  dieser,  von  den  unsrigen  giinzlich  nnab- 
hiuigigen,  Messungen  mitgetheilt  worden,  ohne  die  denselben  zu  (vrimde 
lit^nden  Beobachtungen  zu  discutircn.  Bei  der  Bequemlichkeit,  mit  der 
sicli  mit  Hilfe  der  angewandten  Methode  eine  absohite  Wicderstandsraessung 
des  Nonnalieiters  wiederbnlen  lässt,  wird  sich  in  einer  demnächst  äu  ver- 
itflentlicheuden  zweiten  Abhandlimg  vielleicht  (jelegenheit  bieten,  auf  dio 
liier  ungeijcuteten  Unterschiede  und  ihre  Ursachen  näher  einzugehen.  S5. 
£61lB«r.  B«itrAff  iv  Jndosfraire.  19 
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Beachtet  man  endlich  noch,  dass  die  ersten  beiden  Mesaungen  mit  ^er 
200  mm,  die  6  letzten  Messungen  mit  einer  100  mm  langen  Nadel  gemacht 
worden  waren,  so  leuchtet  ein,  dass  eine  genaue  Vergleichung  dieser 
Messungen  noch  eine  andere  Itednction  derselben,  nämlich  auf  unendlich 
lileine  Nadellänge,  fordert. 

Die  Nadeilänge  von  200  mm  war  nahezu  nur  |  des  Multiplicator- 
durchmessers,  die  Nadellänge  von  100  mm  also  nur  -j^.  Für  so  kleine 
Nadellängen  ergiebt  sich  leicht,  dass  die  Correction  des  Widerstands  w 
wegen  der  Nadellänge  dem  Quadrate  der  Nadellänge  sehr  nahe  proportional 
sein  müsse,  bei  200  mm  langer  Nadel  also  4  Mal  grösser  als  bei  100  mm 
langer  Nadel,  und  dass  folglich  der  Unterschied  der  mit  beiden  Nadeln 
ausgeführten  Messungen  3  Mal  grösser  sein  soll,  als  die  ganze  an  den  mit 
der   kleineren   Nadel    ausgeführten  Messungen   anzubringende  Correction. 

Es  ergiebt  sich  nun  der  mit  der  längeren  Nadel  gemessene  Wider^ 
stand  des  Normalleiters  bei  24°  cent.  Temperatur  im  Mittel  aus  den 
beiden  ersten  hier  näher  beschriebenen  Messungen  =  10,4847  .  10'^; 
der  mit  der  kürzeren  Nadel  gemessene  Widerstand  bei  derselben  Tem- 
peratur aus  der  dritten,  ebenfalls  hier  näher  .beschriebenen  Messung 
=  10,68656  .  10";  folglich  der  dritte  Theil  ihrer  Differenz 

=  0,06728  .  10" 
als   Correction   für  die  mit  100  mm   langer  Nadel  gemachten  Messungen, 
und  ferner  die  Correction  für  die  mit  200  mm  langer  Nadel  gemachten 
Messungen  viermal  grösser 

=  0,26912  .  10". 
Nach   diesen    Corrcctionen    erhält    man    endlich    den  Widerstand   ir    des 
Norraalleiters  bei  24°  cent.  Temperatur 

aus  der  ersten  Messung  =  10,750711  .  10" 
.,      „    zweiten      „       =10,75089  .  10" 
„      „    dritten       „       =  10J5384  .  10", 
im  Mittel  also  aus  diesen  3  Messungen 

H?  =  10,75384  .  10". 

Nachdem  auf  die  beschriebene  Weise  ein  Norinalleiter  hergestellt  worden 
ist,  dessen  Widerstand  jederzeit  nach  absolutem  Maasse  genau  bestimmt 
werden  kann,  so  ist  dadurch  der  Weg  gebahnt  zu  stetem  Gebrauche  nicht 
blos  des  absoluten  Widerstands  in  aasscs,  sondern  überhaupt  zum  Gebrauche 
lauter  absoluter  Maasso  in  der  ganzen  Elektrodynamik. 

Die  Elektrodynamik  bietet  drei  Arten  von  Grössen  für  Messungen 
dar,  nämlich  elektromotorische  Kräfte,  Leitungswiderstände 
und  Stromintensitäten,  die  nach  den  Ohm 'sehen  Gesetzen  in  solcher 
Beziehung  zu  einander  stehen,  <lass,  wenn  die  (früssscn  zweier  Arten 
gemessen  werden  können,  die  Grös8en  der  dritten  Art  durch  Rechnung 
daraus  bestimmt  werden  können. 

Nun  können  Stromintensitäten  aus  Fcrnwirkungcn  der  Ströme 
auf   Magnete    oder    andere    Ströme    nach    absolutem    Maasse    bestimmt 
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oder  gemessen  wordon,  Dämlicb  mit  HülTfl  von  Galvauouiutvrn  und  l>yna- 
mometeni;  kommen  also  zu  dieseu  ab^^oluton  Strororocssungea  nan 
Doeh  absoltite  WiderBtandsmoBsungen  hinzu,  so  i^t  dadurch  dor 
We^  auch  fOr  absohito Mossungcn  cloktromotoriscbcr  Krnfte  gebahnt. 

Es  ist  aber  zu  dioecm  Zwocke  nothwendig,  nicht  blos  Mnvii  Nonnal- 
leit^r  zn  haben,  dessen  Widerstand  zu  jetlor  Zeit  nach  absoliiU^ni  Haaase 
beetimmt  worden  kann,  aondem  es  wird  ausserdem  erfordert,  jederzeit  auf 
dem  Wege  der  Bcobarbtung  auch  über  Gleichheit  oder  Un{;leiehheit 
xweiCT  Leiter  entscheiden  und  dadnrch  zar  UersteUung  von  Widerstands. 
Scalen  noch  absolutem  Määss»»  in  Stand  gesv-tzt  zu  word/>n.  Die  zur 
Anaftihnrng  solcher  Beobachtungen  zu  tretfonden  Einrichtungen  sollen  zum 
Uegcnstaud  genauerer  Erürterung  in  einer  künftigen  Abhandlung  gemacht 
werden. 

Solche  Kinrirhtungen  vorausgesetzt,  kann  auch  die  KcnntTiiss  elek- 
tromotorischer Kräfte  nach  absolutem  Maosse  aus  geH^iunen er  Kennt- 
niia  absoluter  Widerstinde  und  Stromintensitäten  erlangt  worden, 
vie  aus  folgendem  Beispiele  sich  näher  ergiebt,  welrJies  zeigt,  wie  absolute 
Musebefitimmungen  elektromotori scher  Kr&fte  einer  VoJta'schen 
Hänle  oder  einer  luducLioDüniasrhiDO  und  deren  Aendorungen  zugleich 
mit  den  Widerstanden  derselben  und  deren  Aendcrungen  ge- 
wonnen wer<lon  können. 

Setzt  man  voraus,  was  entweder  wirklich  etattÜndet  oder  leicht  her- 
zustellen ist,  dass  die  Widerstände  dos  Inductors  imd  Multiplicators  gleich 
aeion,  und  bezeichnet  r  und  x  die  elektromotorische  Kraft  und  den 
Widerstand  der  Sutüc  oder  Inductieusmascbino  zu  Anfang,  ferner 
mit  e  -f-  f  und  x  -f  £  dioMlbon  zu  irgend  einer  späteren  Zeit,  und  bo- 
zoichnet  endlich  drei  zu  Anfang  gemesRi«ne  Stromintensitäten 
n»it  «•,  i'  und  i",  und  dieselben  zu  jener  späteren  Zeit  mit  /,,  i,  imd  i*„ , 
wo  nämlich  f*  und  i„  die  Str<unintensitiiten  der  Säule  oder  Inductiona- 
niaschine  sind,  wenn  dieselbe  blos  durch  den  den  Multiplicator  bilden- 
den ThcU  des  Nümialleiters  geschlossen  wird,  folglich  der  Widerstand  der 
Kette  =M  X  -^  \\n  ist;  femer  *'  und  i,  dieselbe  Bedcuttmg  fiir  die  durch 
den  ganzen  Normalleiter  goachlosaeae  Kette  haben,  der  Widerstand 
drx  Kette  folglich  =  jr  -|-  iit  ist;  endlich  i"  und  i„  aucJi  dieselbe  Bedeu- 
tung haben,  aber  für  die  von  beiden  Theilon  des  Normalleiters,  Alulti- 
plieatur  und  Induetor  neben  einander,  geschlossenL*  Kott«,  deren 
Widerstand  folglich  ==  x  -|-  J»p  ist 

Nach  den  Ohm 'schon  Gesetzen  crgiebt  sich  hieraus  fllr  die  Ströme 
zu  Anfang: 

in  g  .,  e  ^,  B 

für  ( 


für  die  Ströme  zur  andern  Zeit: 


«  +  «  +  4w* 


«  +  ?  +  «'' 


19» 
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Aus  den  drei  ersten  Gleichungen  folgt: 


2^ '1 1  _  .       '         _  1. 


aus  den  drei  letzten  Gleichungen  folgt 


w  i„  — 

und  hieraus  wird  erhalten : 


'  •'  » 


Es  brauchen  daher  nur  die  beiden  Strome  ^  und  s'  zu  Anfang  und  die 
beiden  Ströme  i^  und  i,  zur  anderen  Zeit  gemessen  zu  werden,  weil 
der  dritte  Strom  i"  oder  t„  aus  ihnen  berechnet  werden  kann.  Die  Mes- 
sung der  beiden  Ströme  i"  und  »„  dient  daher  nur  zur  Vergleichung  der 
berechneten  Werthe  mit  den  gemessenen,  xmd  dadurch  zur  Prüfung  der 
Genauigkeit  der  Messungen. 

Aus  der  Differenz  obiger  Werthe  von  —  und  — ——^  ergiebt  sich  die 
°  w  to 

Gleichung: 

i  =  W    'o ^l 

und  aus  obigen  Gleichungen  für  i**,  t*,  i^  und  i, 

e  =  {x  •{•  \  w)  i«  =  (^  +  ?r)  i' 
e  4-  f  =  (a;  H-  I  H-  iiP)  j„  =  (a:  +  5  4-  «•)  i, 
woraus  erhalten  wird 

folglich 

-  =  i  (    '■>'-     —     '"**'    1. 

Es  bedarf  also,  ausser  den  zu  Anfang  zu  machenden  Messungen  der 
Ströme  i**  und  i\  für  jede  andere  Zeit  nur  noch  der  Messung  der  Ströme 
Vg  und  /,,  um  die  Aendcrmig  der  elektromotorischen  Kraft  sowolii 
als  auch  des  Widerstandes  der  Säule  oder  Inductionsmaschine  in  der 
Zwischenzeit  zu  erfahren,  imd  diese  beiden  Messungen  imtcrscheideu  sich 
von  einander  blos  dadurch,  dass  zwischen  Säule  (oder  Inductionsmaschine) 
und  Multiplicator  der  Inductor  entweder  ausgesclüosson  bleibt  oder  einge- 
schaltot wird,  was  ohne  Zeitverlust  vormittelst  eines  Commutators  leicht 
bewerkstelligt  werden  kann. 

AV"erden  die  St^ime  mit  der  Tangen tcuboussolo  gemessen,  deren  Mul- 
tiplicator vom  Normalleiter  gebildet  wird,  so  wird 

T  T  T  T 

'""  =   7^tgy",        i'  =-  ^tgr',        /„  =  ,^tgr„,       /,  =  ^-tgr' 

gefuiKlen ,  wo  T  <lio  horizontale  Coniiwncnte  des  Erdmagnetismus,  imd  r", 
v\  Vg,  r,   die   beobachteten  von  den  Strömen  i",  i',  v"",  i,  lier\*ürgebracliteu 
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Ntulolablenkungcn  bozcichnou,  und  q^  <Ue  aus  Uw  Construction  dos  Multi- 
pUcatore  Irakannte  Couatanto.  SuhsUtuirt  m&n  dioso  Wcrthti.  so  erhJUt  man 

1  _  .  /        tg  r, tgc"        V 

w         *  \tg  rg  —  tg  r,        tg  o«  —  te  r'/ 


«»         29  Itgr^  —  tgr, 


In  »llon  Fiillon,  wo  der  nlisoliitc  Werth  dor  zu  messonden  elektro 
niotoriacbcu  Krüfto  besonders  iu  Betracht  kommt,  durfte  es  augernessen  er- 
scheinen, jeder  solchen  Bo(>bachtuu^'«reihe  eliie  genaue  WidorKtondBuieBäung 
des  NormalJeilers  vorausjj^ehen  und  folgen  zu  lassen.  Di.>ch  Vann  derselbe 
Zweck  noch  leichter  und  \*oUkommcncr  dadurch  erreicht  wcrdou ,  da^a 
/wiscben  den  angegebenen  StroninieBBungen  1°,  r'  und  >„,  i,  eine  Beobach- 
timgsrrihe  zur  Bestimmung  der  bei  einer  Hos  aus  Inductur  und  MtiltipU- 
cutor  gebildotfln  Kette  durch  einen  InduetinnsHtoss  hervorgebrachten  N'a- 
delelongation  u  einguHcbaltet  wird,  welche  in  einer  pbensolchen  Reihe 
vi>u  Induotionsbeobachtungon  bt»öteht,  wio  bei  jeder  Widerstands- 
nieösung   zur  BosUminnng  dor  Geschwindigkeit  C  gemiuJit  wurde. 

Sind  Ausserdem  aus  vorher  oder  nachher  genuichtvu  SchwinguugB- 
imd  Toräions-Beobachtungen   die  Werthe  'f,  7",  ?.\  X  bekannt,  so  kann  C 

und  a  beHtinuut  werden  und  es  «ird  f^  =  7t*  pri^  gefunden.  Die  Unter- 
suchung der  olektrumotDriscIien  Kruft  und  des  Widerstandes  einer  Säule 
oder  Indactionsmaschiiio  und  deren  Variationen  wird  dadiirch  selbständig 
nnd  imabbängig  vnn  allen  willkürlichen  Voraussetzungen  gemacht 


Zu  der  vorstehenden,  gemeiosaro  von  uns  ausgeführten 
Untersuchunß:  eHaube  ich  mir  noch  folcrende  nachträgliche 
Bemerkungen,  für  welche  ith  die  Verantwortlichkeit  allein 
übeniehnie,  da  Wilhelm  Weber  von  dem  Inhalte  derselben 
vor  ihrer  Publication  absolut  nichts  erfahren  hat. 

Wie  schon  bemerkt,  besteht  der  wesentliche  Zweck  unserer 
ersten  Abhandlung  zunächst  darin,  durch  ausführliche  Be- 
schreibung der  von  uns  construirtcn  Instrumente  und  einige 
niil  denselben  angestellte  Versuche  den  Beweis  zu  liefern, 
daes  auf  dem  angedeuteten  Wege  in  einer  Zeil  von  ungefähr 
40  Minuten  unter  Mitwirkung  zweier  Beobachter  und  eines 
Gehülfen')  88  einzelne  Beobachtungen  erhalten  werden  können, 
die,  durch  eine  ebcnsogrosse  Anzahl  von  dem  zweiten  Beob- 
achter controlirt,   zur  Berechnung  des  absoluten  Widerstandes 


)  Zum  Umwenden  do3  Inductors, 
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uaserea  Normnlleiters  verwendet  werden  künnen.  Hiasicbtllch 
der  durch  die  angewandte  Methode  zu  erzielenden  Genauig- 
keit, im  Vergleich  zu  den  bisherigen  Bestimmungen  von  ab- 
Boluten  ^'ideretanden,  kann  ^selbstverständlich  ein  endgültiges 
Urtheil  erst  dann  gefällt  werden,  wenn  eine  grössere  Anzahl  von 
Bestimmungen  mit  ausführlicher  Angabe  der  Üriginal- 
b  eobach  t  ungen  vorliegt.  Immerhin  aber  wird  die  Üeber- 
eineliraniung  der  drei,  unabhängig  von  einander  ausge- 
führten und  in  extenso  miteetheilten  Bestimmuneren  als  ein 
sehr  erfreuliches  Resultat  der  mit  unseren  Instrumenten  zu 
erzielenden  Genauigkeit  betrachtet  werden  können,  wenn  man 
erwägt,  dass  die  erste  Bestimmung  am  1.  Juni  1878  bei  einer 
Temperatur  von  20",85  Cent,,  die  zweite  und  dritte  über  ein 
Jahr  später,  am  5,  und  7.  August  1879,  bei  Temperaturen 
von  resp,  26'',62  und  24^,58  Cent,  ausgeführt  worden  sind. 
Die  Uebereinstiuimunur  der  Endresultate  aus  diesen  drei  Mes- 
sungcn  gewinnt  jedoch,  wie  bereits  oben  bemerkt,  noch  da- 
durch an  ßedeutuug,  das»  die  ersten  beiden  Messungea 
mit  einer  200  Millimeter  langen  Magnetnadel  ausgeführt  worden 
sind  und  daher  erst  durch  die  mitgetheilte  Rcduction  nach 
den  bekannten  Gesetzen  der  Induction  mit  der  drillen  Mes- 
sung vergleichbar  wurden.  Aehnlich  >erhält  es  sich  mit  der 
befriedigenden  Anwendung  der  Temperatur- (Jorrectionen,  so 
daas  sich  bei  der  Feinheit  der  gegenwärtig  erlangten  Hilfs- 
mittel der  Beobachtung  die  Aussicht  eröffnet,  durch  zahl- 
reichere bei  grösseren  Temperaturdiflercnzcn  und  unter 
verschiedenen  meteorologischen  Verhältnissen  angestellte  Be- 
obnchtung.srcihcn  eine  nähere  Kenniniss  der  Ursachen  und 
Gesetze  zu  erhalten,  durch  welche  diese  Einflüsse  bestimmt 
werden.  Das»  in  der  That  ausser  den  magnetischen  Störungen, 
wie  sie  z.  B.  zur  Zeit  des  Maximums  der  Nordlichter  statt- 
finden ,  auch  möglicherweise  noch  andere  kosmische 
und  meteorologische  Verhältnisse  auf  die  elektrodynamische 
Induction  einer  schwingenden  Magnetnadel  von  Einfluss  sein 
können,  scheint  aus  einigen  Worten  von  Gauss  ^)  zu  folgen» 


*)  Vgl.  üauiB'  Werke  Bd.  V.  S.  534. 
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in  welchen  derselbe  im  5.  Handc  seiner  Werke  die  Entdeckung 
der  flOgenanDteo  Dämpfung  einer  in  einem  geschlosseuen 
Multiplicator  schwingenden  Magnetnadel  beschreibt.  Gauss 
hebt  hier  ausdrücklich  hervor,  dass  ausser  der  elektrodyna- 
mischen Induction  noch  andere  Ursachen ,  „die  zum  Theil 
noch  jetzt  räthselhaft  bleiben",  die  Dämpfung  beeinHussen. 
Einer  mündlichen  Miuhcilung  W.  Weber^s  hierüber  verdanke 
ich  die  Bemerkung,  dass  besondere  an  heiteren,  wolken- 
freien Tagen  die  Diimpfung  eine  grössere  als  an  bedeckten 
zu  sein  tichien.  Indennen  lüsst  sich  end;;üItior  über  die  P]xi- 
stcnz  derartiger,  bisher  noch  nicht  beachteter,  Eintiüsse  nur 
durch  länger  fortgesetzte  Beobachtungsreihen  entscheiden, 
bei  welchen  mit  Sorgfalt  auf  diese  Verhältnisse  Rücksicht 
genommen  wird. 

Die  Gründe,  weshalb  von  uns  nur  die  drei  ersten  Be- 
obachtuntrsreihen  zur  Ableitung  eines  Mittelwerthes  für  den 
absoluten  Widerstand  unseres  Normalleiterä  benutzt  wortlen 
sind,  hübe  ich  bereits  oben,  in  einer  von  mir  beim  vorliegenden 
Abdruck  gemachten  Anmerkung  her\'orgehoben.  W.Weber 
lehnte  es  ausdrücklich  ab,  in  unsere  Original- Abhandlung, 
deren  wesentlicher  Zweck  nur  die  Beschreibung  des  an- 
gewandten Apparates  war,  eine  solche  auf  die  Genauigkeit 
der  später  zu  erzielenden  Resultate  bezügliche  Bemerkung 
aufzunehmen.  Bei  der  Mittheilung  auch  der  übrigen  Be- 
obachtungsresultate, welche  von  andern  Beobachtern  ohne 
Mitwirkung  Weber's  gänzlich  unabhängig  angestellt 
imd  berechnet  worden  waren,  kam  es  uns  gerade  darauf  an, 
zu  zeigen,  was  unsere  Inetnmicnte  auch  unter  weniger  gün- 
stigen Umständen  zu  leisten  im  Stande  sind.  Demgemäss 
wurde  auf  eine  Discusaion  des  Beobachtungsmaterüüs  und  die 
Controle  der  Rechnung  der  fünf  letzten  Beobachtungsresullate, 
deren  Originalablesungen  sich  gar  nicht  in  unseren  Händen 
befanden,  aus  den  angeführten  Gründen  principiell  verzichtet. 
Die  grösste  Differenz  der  drei  bis  jetzt  in  vxkiiso  mitge- 
theilten  Bestimmungen  betragt  also  -nrrBT  ^^^^  ungefähr  -^  Pro- 
cent des  Durchschnittswcrthes.  Ich  würde  auf  diese 
vorläufigen  Andeutungen  hinsichtlich  der  mit  unsern  Mitteln 
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bis  jetzt  erreichten  Genauigkeit  ganz  verzichtet  haben,  wenn 
mir  nicht  vor  drei  Jahren  von  einem  früheren  Assistenten 
und  Schüler  des  Hm.  Helmholtz,  dem  jetzigen  Professor 
der  Phynik  am  Polytechnicum  zu  Zürich,  Hrn.  H.  F.  Weber, 
eine  „Gedrängte  Zusammenstellung  der  Resultate 
einer  Reihe  von  Un  tersuchungen"*)  unter  dem  General- 
titel: „Absolute  electromagnet  ische  und  calori- 
metrische  Messungen"  übersandt  worden  wäre,  in  welcher 
Abhandlung  S.  19  wörtlich  die  folgende  Behauptung  apodik- 
tisch ausgesprochen  wird: 

„Absolute  Wid«rHtaiidisnios8ungcn  losäen  aich  mit  den  heutsut-iigo  zu 
Gebote  stehenden  galvanisdieu  Beobaohtungsmittcln  mit  einer  Schärfe  und 
Zuverlässigkeit  ausführen ,  die  nur  in  wenigen  (lebieten  der  Pliyaik  z«  er- 
reichen ist.  Die  unter  den  Physikern  verbreitete  Ännolime,  »bsoliite  Wider- 
standttniessungen  geliürteu  /u  den  physikaÜsubcu  Messungen,  die  nur  grob 
angenäherte  Werthe  zu  geben  vermuclit^-n  und  die  ganz  besonderH  au^e- 
rtigtote  LoeAÜtiiten  'm  ihrer  Auöführun^'  forderten  —  eine  Meinung,  dci 
u.  A.  Herr  W.  Siemens  Ausdruck  gügebeu  hat: 

„„Es  darf  wohl  mit  Bestimmtheit  ausj^esprorhen  werden,  dosa  auch 

die  geübteßten   und   mit   den  vollkümmenriten  Instrumenten  und  Locali- 

t&ten  ausgerüsteten  Iliysikor  nicht  im  Stande  sein  werden,  absolute  Wi- 

derstandabeHtimmimj^en   wi   machen,   die   niclit  um  einige  Procente  ver- 

aehieden  wären."  " 

.jNacli  meinen  Erfahrnngen  lassen  aich  absolute  Widerstandsmessungcu 

mit    sehr   geringen   Mitteln   und  in   bescheiden  ausgenisteten  Localitäton 

mit  riemlichor  SoJi&rfe  ausfilliren." 

Ohne  mich  hier  auf  eine  Kritik  der  Berechtigung  dieser 
Behauptung  einzulassen,  erlaube  ich  mir  nur  auf  innen  kleinen 
Inpstis  rhtiorictis  aufmerksam  zu  machen ,  in  sofern  die  im 
Anfang  behauptete  „Schärfe  und  Zuverlässigkeit,  die  nur 
in  wenigen  Gebieten  der  Phyeik  zu  erreichen  ii^t"  mit  der 
am  Schlüsse  behaupteten  ,» ziemlichen  Schärfe**  contrastirt. 
Wenn  es  mir  gestattet  ist,  die  von  uns  aufgewandten  Mittel 
im  Vergleich  mit  den  unsern  modernen  physikalischen  Insti- 
tuten zur  Verfugung  stehenden  Mitteln  nla  „sehr  gering"  zu 
bezeichnen  und  die  von  uns  benutzte  LocaltÜt  im  obern  Thurme 


*)  AoBdrtickliche  Bemerkung  auf  dem  Titel  der  6ü  Seiten  umfofisenden 
Abhandlung  in  8*^.  Dieselbe  ist  datirt  von  „Zürich  im  August  1S77"  und 
trägt  atfl  Firma  des  Druckers  die  Worte 
Furrer  in  Zürich." 


,  J)ruck   von   Z  ti  r  c  h  o  r   imd 
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der  Pleissenburg  als  ciue  „bescheiden  auegcrÜBtete  Localitat" 
zu  betrachten  im  V^erg:Ieich  zu  dem  von  Herrn  E.  du  Bois- 
Reymond  ala  „Palnst  der  Wissenschaft  in  dem  fabelhaften 
Reiche  Eldorado"  bezeichneten  physikalisch -physiologischen 
Institute  zu  Berlin,  so  würde  ich  mich  mit  dem  Inhalt  des 
Schluaasatzes  in  obiger  Behauptung  des  lim.  Professor  H. 
F.  Weber  in  Zürich  ganz  einverstanden  erklären,  um  so 
mehr,  wenn  ich  berücksichtige,  dass  die  Genauigkeit  von 
-j*y  Procent  im  Vergleich  zu  der  grossen  Genauigkeit  anderer 
pliysikalischer  Maassbe-stimraungen,  z.  B.  der  spcc.  Gewichte, 
nur  als  eine  „mit  ziemlicher  Schärfe"  bestimmte  Grösse  be- 
trachtet werden  kann. 

So  viel  mir  bekannt ,  sind  die  von  F.  Kohlrauach, 
einem  Schüler  und  früheren  Assistenten  W.  Weber's,  über 
die  Zuverlässigkeit  der  englischen  Beobachtungen  ausführlich 
motivirten  Bedenken  bis  jetzt  endgültig  noch  nicht  widerlegt 
worden.  Wiederholunj^en  von  Messungen  an  dem  mit  so 
grosser  Subtilität  verfertigten  und  zu  behandelnden  Apparate 
der  British  Ansfxnntion  dürften  überhaupt  nur  dann  einen  An- 
spruch auf  Berücksichtigung  verdienen,  ^venn  die  Beobachter 
dem  wissenschaftlichen  Publicum  als  hinreichend  geübte 
und  theoretisch  zuverlässige  Physiker  bekannt  sind.  Man 
wird   daher   selbstverständlich    ohne   ffänzliche  Ignorirung  der 

O  OD 

erwähnten  Kritik  von  F.  Kohlrausch  (gegenwärtig  Professor 
der  Physik  an  der  Universität  zu  Würzburg)  nicht  von  „sehr 
kleinen  möglicherweise  noch  vorhandenen  Differenzen*' 
reden  dürfen,  um  welche  die  „brittische  Einheit'*  von  dem  „be- 
haupteten Werthe  10*"    abweicht".     Noch  viel   weniger 

aber  wird  man  die  Frage,  „ob  die  brittische  Wideratandacin- 
heit  den  behaupteten  Werth  darstelle  oder  nicht,  für  abge- 
macht'* erklären  dürfen,  da  sogar  die  als  Mittelwerthe  vom 
brittischen  Committee  veröffentlichten  Schluaaresultate  bis  1,4 
Procent  abweichen.     (Vgl.  oben  S.  247). 

Hr,  Professor  H.  F,  Weber  in  Zürich  hält  sich  trotzdem 
für  berechtigt,  in  seiner  „gedrängten  Zusammenstellung  der 
Resultate  einer  Reihe   von  Untersuchungen"  S.   4*)  gelegent- 
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lieh  des  von  ihm  auf  calonmetrischem  Wege  gefundenen 
Werthes  einer  Siemens'achen  Quecksilber- Einheit  wörtlich 
zu  erklaren: 

.fiiia  aUgemeine  Mittel: 

1  Ä  Q.  K.  ^  0,9550  X  10"  ('^\ 

ist  nur  um  ^  Procent  grösser  als  das  Ton  den  Herrou  Maxwoll,  Jenklu 
und  Stewart  gpfumiene  Rvsullat.  Nach  dieson  Ergebnissoii  halte  ich  die 
Frage  nach  dem  wahren  absoluten  Wertho  der  S.  Q.  E.  und  die  Frage, 
ob  die  brittische  WidorstandBoinhptt  don  behaupteten  Wcrth  darstelle,  ftir 
abgemacht" 

Wie  man  sieht,  würde  durch  diceeä  Decret,  falls  es  An- 
erkennung fände  und  das  Wort  „abgemacht"  bei  einer  bis- 
her mit  80  vielen  Schwierigkeiten  verbundenen  Bestimmung 
als  passend  angesehen  würde,  bereits  drei  Jahre  vor  Vollen- 
dung der  von  Wilhelm  Weber  und  mir  unternommenen 
Arbeit  das  Verdiet  ihrer  Ucberflüssigkeit  ausgesprochen  sein. 
Keinem  Physiker  oder  Astronomen  aus  der  alten  soliden  Schule 
würde  es  einfallen,  z.  B.  die  Feststellung  des  wahren  Werthes  der 
mittleren  Diciuigkeit  der  Erde  durch  die  klassischen  Beobach- 
tungen von  Reich  kategorisch  für  „abgemacht'*  zu  erklai'en. 
Es  entsteht  liierbei  die  Frage,  ob  denn  Hr.  Professor  IL 
F.  Weber  überhaupt  von  der  mehrfach  erwähnten  Kritik, 
welche  F.  Kohlrausch  7  Jahre  früher  (1870)  in  Poggen- 
dorff's  Annalcn  (Ergänzungsband  VI.  S.  1.)  veröffentlicht 
hat ,  Kenntnis»  erhalten  liube.  Jeden  Itierüber  entstehenden 
Zweifel  hat  Hr.  H.  F.  Weber  gleich  in  der  Einleitung 
«einer  Arbeit  selber  beseitigt,  indem  es  dort  S.  1  wörtlich  heisst: 
„Herr  "Wilh.  Wf'ber  hat  lSfi*2  nach  einem  von  ihm  aufi^'ehildeten 
Vorfaliren  (Abhd!.  der  Güttinger  Gos.  d.  W.  Bd.  X.)  ul«  aljsoliiU'ti  Wi^rTb 
4er  Siemens'sohen  QuwksUbtfreinhoit  gefunden: 

t  S.  Q,  K,  -»  1,0257  X  M'"  ('— ) 

,^ach  deni&elben  Verfahren  tind  mit  Hfilfe  derselben  Inatrunionte  hat 
Herr  F.  Kohl  rausch  (Pogg.  Ann.  Erg.-Band  M.  8.  1)  8  Jahr©  spSter 
die  Bestimmung  wiederliolt  und  aus  4  verschiedenen  Messungen  sU  mitt> 
leren  Werth  c'rhalt«n: 

1  .S.  Q.  K.  —  0,9717  X  <»"  (^') 

Das  Ton  der  British  Asboc. /.  the  adv.  o/Sc.  bostellto  Comniittoe  zur  Fi^pt- 
Stellung   einer  passenden   Widerstandscinheit.  bL»fltehend   aus   den  Hern.«n 
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Clerk  Maxwell,  Balfour  Stewart  und  Jenkin,  lut  imVerlAuf  der 
J&hrc  ISH3  iiüd  I8(>4  eiuen  Widerstand  liorgestellt,  dio  Jht'ti^th  AHSofi<Uion 
Umty  (.von  don  oiiglUchen  PhvBikura  auch  ,,0/tm"  gonanut),  wolcho  nach 

elektromognetischeni  SlAasao  den  absolutan  Werth  1 0^^  |         1    ^nan    dar- 

atollpn  BoU." 

Ich  erlaube  mir  die  obigen  Worte  des  Hm,  H.  F.  W  eber, 
welche  beweisen,  dass  derselbe  die  Arbeit  von  Kohl  rausch 
gekannt  hat,  dadurch  zu  verrollständigeo ,  dass  ich  auf  die 
UnVollständigkeit  der  oben  angeführten  Namen  des  englischen 
Couiniittee'B  hinweise.  Es  sind  bereits  oben  (S.  245)  in  unserer 
Abhandlung  nach  dem  Eej)ort.  d.  Brit.  Ass.  alle  Namen  der 
Physiker  angeführt,  welche  bei  der  Berathung  und  Herstellung 
des  beschriebenen  Widerstands- Apparates  mitgewirkt  haben. 
Vor  Allem  darf  der  Name  des  mit  Hrn.  Helm  hol tz  nahe 
befreundeten  Physikers  Sir  William  Thomson  nicht  ver- 
gessen werden,  welcher  der  inLellectuelle  Urheber  jenes  zwar 
sinnreichen  und  mit  grossem  Aufwände  von  mechanischem  Ge- 
echick  conetruirten,  aber  practisch  unz  weck  massigen  (vgl,  oben 
S.  246)  Apparates  des  Brittischen  Standard- Committee's  ge- 
wesen ist.  Er  hiesae  Gleiches  mi*  Gleichem  vergelten,  wollte 
mau  den  Namen  Sir  William  Thomson^s  im  vorliegenden 
Falle  verschweigen,  nachdem  derselbe  in  seinen  zahlreichen 
wispcnschafllichen  Abhandlungen,  ähnlich  wie  sein  Freund 
Helmholtz,  so  vielfach  die  Namen  und  Verdienste  anderer 
Gelehrten  aus  Mangel  an  Literaturkenntniss  (vgl.  Wies.  Ab- 
handl.  Bd.  H.  ThI  L  S.  163)  verschiA-iegen  hat.  Mau  glaube 
nicht,  dass  sich  bei  mir  allein  dieses  Urtheil  über  Sir 
William  Thomson  gebildet  hat,  vielleicht  weil  er  in  dem 
von  ihm  gemeiuschaftlich  mit  Hrn.  Tait  herausgegebenen 
und  von  Hm.  Helm  hol  tz  ins  Deutsche  übertragenen  „Hand- 
buche der  theoretischen  Physik**  die  Weber'sche  Theorie 
„eine  gefährliche"  nennt,  welche  ähnlich  wie  die  Newton'sche 
Emissionstheorie  des  Lichtes  angeblich  „eine  Zeit  lang  grosses 
Unheil  stiftete" '),     Keineswegs !     Ich  bin  im  Stande,  hier  die 


')  „Handbuch  der  theoretischen  PbyaU"  von  W.  Thomson  und  P. 
Tait,  überstjtzt  von  Dr.  H.Uelmholtz  und  G.  Wert  heim  (Braim- 
iWOiK  1S7I).     Vi^l.  S.  349— .'J51. 
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Worte  aus  einem  vor  mir  liegenden  Briefe  eines  ordendichen 
Professors  der  Physik  an  einer  berühmten  deutschen  Univer- 
sität anzuführen,  welchen  mir  derselbe  vor  8  Jahren,  gelegent- 
lich der  Uebersendung  von  Protuberanz- Abbildungen,  ge- 
schrieben hat.  Derselbe  ist  datirt  Tom  G.  März  1872  und 
enthält,  abgesehen  von  Worten  des  Dankes  für  die  ihm  von 
mir  übersandten  Zeichnungen,  die  folgenden  Worte  über  mein 
Buch  „Ueber  die  Natur  der  Cometen"  und  über  W.  Thomson: 

„In  boliom  Ma&sse  haben  mich  Ihn)  CV^moten  mtcroefiirt,  vou  4lfDen 
mich  dnr  iriii.*cho  Tlioil  »üMndi^rötohlioh  ffstgchalten  liut,  uährcnd  ich  das 
awsfftlirlifhü  Sttidiam  dca  himmlisohon  mir  auf  eiiic  Zeit  mit  mehr  MusftO 
vorbeJjaitcn  musg.  Ich  bcwundttre  <lie  Kübuboit,  mit  welcher  Sie  allü 
(lieap  Dinge  auKsprocIieii.  Habe  kh  auch  kein  begnindt^tes  rrtheil,  weil 
mir  die  Porsünliobkoit^n  zu  wonig  bokannt  sind,  su  muss  iidi  docli  go- 
fitohen,  dasB  ich  in  vielcu  Dingun  iastinktmüssig  ein  ähnUchos  GeffUil 
achon  lange  hege.  Mit  inniger  Freude  habe  ich  Ihre  Worte  über  Weber 
sthrm  einigemal  gelewn,  den  sie  in  wenigen  Worten  unübertrefflich  flcliiJdem. 
Geguü  Thomson  habe  ich  oinu  persönliche  Abneigung  ledigUch  wegen 
einer  ganzen  Keihe  von  Publiculiunen,  in  deuuii  er  Arbeiten  Anderer  dem 
Euglischen  Publicum  auftischt,  oline  deren  Namen  zu  nennen.  Dabei  mii86 
man  oft  den  Scharfsinn  bewundern,  welcher  den  Dingen  immer  eine  neue, 
oft  auch  eine  bedeuttMidcre  Seite  abgewonnen  hiit ,  aber  an  tnnem  ao  i'mi- 
nenten  Kopf  nimmt  sich  die  unschöne  Cliarakter-Eigenschaft  um  so  wi<lri- 
gcr  aus.  Denn  Itoi  ati  oft  wiederholten  Handlungen  derselben  Art  dnrf 
man  kaum  an  einen  Zufiül  denken." 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  wieder  zu  jener 
„gedrängten  Zusammenstellung  der  Resultate  einer  Reihe  von 
Untersuchungen"  des  Hrn.  Prof.  H.  F.  Weber  in  Zürich 
zurück,  um  ^chlieeslich  noch  die  Frage  zu  erörtern,  durch 
welchen  Umstand  sich  Hr.  Weber  wiescnachaftlich  für 
berechtigt  halt,  für  seine  „Resultate**  eine  grössere  Zuvex- 
lässigkeit  resp.  Glaubwürdigkeit  zu  beanspruchen  als  ftir  die 
sorgfältigen  untl  mit  allen  Details  mitgetheilten  Beobachtungen 
von  F.  KohlrauHch.  Hr.  Professor  H.  F.  Weber  beant- 
wortet uns  diese  Frage  in  folgenden  Worten  (S.  46): 

„Wonn  ein  Beobachter  dasselbe  Resultat  auf  drei  Tcrschiodenen 
Wegen  unter  Anwendung  dreier  gan?.  v erBohi edener  Naturgesetze  &ldet> 
wenn  femer  dieses  Kcßultat  mit  dem  Er^bniss  oiner  andern  BeobaohtoiigB- 
gnippe,  die  nach  einer  wesentlich  verschiedenen  vierten  Methode 
arbeitete,  bis  auf  eine  sehr  geringe  Differenz  übereinstimmt,  so  darf  wubl 
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mit  ziemlich  grosser  Sicherheit  bebauptot  werdeu ,  <!:»&  dm  gufuudeuo  Ee- 
soltat  richtig  ist." 

Wollte  man  diesem  Satze  des  Hrn. Prüleasor  H.  F.  Weber 
eine  unbedingte  Gültigkeit,  ohne  Rücksicht  auf  die  wissenschaft- 
liche Tüchtigkeit  und  Geschicklichkeit  des  „einen  Beobach- 
ter»", zuschreiben  und  sich  hierdurch  jeder  eingehenderen 
Discussion  der  Originalbcobachtungen  anderer  Physiker,  welche 
nur  nach  einer  Methode  beobachtet  haben,  für  überhoben 
betrachten,  so  würde  hierdurch  im  Voraus  schon  über  unsere 
Resultate  ebenso  wie  über  diejenigen  von  Kahlrausch 
von  Hm.  H.  F.  Weber  der  Stab  gebrochen  sein.  Es  ist 
nun  aber  für  die  Beurthcilung  der  von  Hrn.  H.  F.  Weber 
in  solcher  Allgemeinheit  hint^eatellten  Behauptungen  zur 
Rechtfertigung  seiner  oberflächlichen  Berücksichtigimg  der 
Kohlrausch'schen  Arbeit  von  Wichtigkeit  hier  zu  constatiren, 
dass  Hr.  H.  F.  Weber  keineswegs  unter  dem  „einen  Beob- 
achter'* jeden  Beobachter  versteht,  sondern  vielmehr  nur  „in 
diesen  Arbeiten  so  geübte  Physiker"  wie  Wilhelm  Weber, 
Helmholtz,  Kuhlrausch,  W.  Siemens,  Lorenz,  W. 
Thomson  u.  A.  Hr.  H.  F.  Weber  spricht  dies  S.  3  in 
seiner  Abhandlung  ganz  unzweideutig  in  folgenden  Worten  aus: 
„So  vielo  verschiedcnp  Beobachter  die  absolute  Grösse  der  Sieraen»- 
»cheu  WiderstandBuiolu'it  bi^sümnit  haben,  so  vielo  verschieUpne,  ja 
^ogAT  s«hr  verticbiedcDi?  R«5iiitAte  sind  gefunden  worden.  Bei  der 
heut  7,11  Taj^o  erreichten  Feinheit  galvanomotriächor  Tkobachtunj^smcthoden, 
bei  der  VoUatÄntügkeit,  mit  der  wir  dio  Gnuidgesotzo  der  atröraendcn 
Etektridtät  zu  keimen  glauben,  hat  gewiss  Xiemand  von  vom  hcreb  er- 
wartet, dafls  in  den  Enderj^bniasen  der  in  diesen  Arbeiten  so  ^übten 
Physiker  {«ic)  eine  so  grosse  Äbweichang  auftreten  könnte.  Diese  vier 
Tttrschiodouen  Er^'ebui&so  bilden  zusainuenji^ätellt  ein  neues  Problem ,  ein 
Problem,  daa  für  die  Galvanometrie  von  fundamentaler  Wiihtigkeit  ist. 
Die  beiden  von  vorn  herein  gleich  müglichen  Lüsimgen  des  Problems  sind  : 
&,  Die  vier  Beobachter,  resp.  BüobachtergnijtiK'n,  haben  tiie  achwierigon 
{nc),  2n  einer  absoluten  Widerstands  bestimm  ung  uöthigen  Beobachtungen 
fehleriort  ausgoftlhrt  und  es  resultlren  verschiedene  Endergebnisse,  weil 
die  den  verschiedenen  angewandten  Beobachtuugsmethmlen  m  Grunde  ge- 
legten Naturgesetze  nicht  genau  riubtig  sind;  oder 

b.  Bio  angewen<leten  Naturgeü^'^tzo  sind  streng  richtig  nnd  oa  haben 
sich  mindestens  drei  der  obigen  Beobachter  geirrt, 

In  den  folgenden  rntersuchungen  ergi**bt  sich,  dass  die  letztere  I<ösuug 
die  wirkhche  ist.    Drei  woäentUch  venchiedeuo  Metliodon,  die  drei  ganz 
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vorschiedeno  Naturgesetze  in  Anwendung  brachten,  in  denen  suwohl  schnell 
und  Iftngiuun  vanirondo  indudrt«)  Stnimc^,  Als  auch  stationüre  Strümtingen 
zur  Verwendung  kamen ,  haben  ein  vollständig  übereinstimmendes  End- 
resultat für  den  absoluten  Worth  der  Siomons'schen  WiderstandHciubeit 
ergeben : 

1  S.  <l  E.   =  0,i»550  ^  lO'"  {"^V 

\  sec  I 

aussordom  stimmt  dieses  Resultat  bis  auf  eine  äusserst  geringe  Did'erenx 
mit  dorn  Wertbe  üboroin,  den  die  cngliächcn  Physiker  erhalten  haben.  Da 
ich  auch  bei  mannigfacher  Variation  meiner  drei  Versuch smethodeu  keine 
wesentliche  Aenderung  in  meinem  Endreßtdtato  zu  erzielen  vennochte,  so 
bin  ich  genothigt,  in  den  abweichenden  Resultaten  der  Herrn  Wilhelm 
Weber,  F.  KohlrauBch  und  L.  Lorenz  —  die  übrigens  nur  nach  je 
einer  Methode  die  Ünterauchimg  geführt  haben  —  Werthe  zu  sehen,  dio 
mit  Boobacbtungsftihlem  behaftet  sind." 

Wie  man  sieht,  ist  Hr.  H,  F.  Weber  weit  entfernt,  in 
seinem  oben  ausgesprochenen  Satze,  welcher  mit  den  Worten 
beginnt:  „Wenn  ein  Beobachter  u.  s.  w.**,  hierbei  jeden  be- 
liebigen  Beobachter  zu  verstehen.     Vielmehr  setzt  er  still- 
Bchweigcnd  Beobachter  ersten  Ranges,  wie  z.  B.  Wilhelm 
Weber  und  IlelmhoUz  voraus,  welche  dem  wiaaenschaft- 
Hchen  Publikum  aeit  vielen  Jahren  durch  ihre  zahlreichen  und 
klassischen  Arbeiten  ols  „in  diesen  Arbeiten  geübte  Physiker*' 
widerspruchslos  bekannt  sind.    Hr.  H,  F.  Weber  erkennt  hier- 
bei ausdrücklich  an,  dass  die  „zu  einer  absoluten  Widerstands- 
bestinimung  nÜthigen  Beobachtungen"  „schwierige"  sind,  wo- 
durch   die    Qualification    des    „einen   Beobachters",   welchen 
Hr.    H.   F.  Weber   beim    Ausspruch    seiner  Behauptung  im 
Sinne   hatte,  noch    wesentlich  erhüht  und  zugleich  auf  eioeo 
engen   Kreis   ausgezeichneter  Physiker  beachränkt   wird,    zu 
denen  sich  selbstverständlich  auch  Ilr,  H.  F.  Weber  bei  Auf- 
rechterhaltung seiner  allgemeinen  Behauptungen  rechnen  muss. 
Während    nun    aber    Wilhelm    Weber    und    sein   Schüler 
F.   Kohlrausch,    ungeachtet    ihrer    auf    dem    Gebiete   der 
Elektrodynamik    allgemein    anerkannten   Umsicht    bei  An- 
stellung von  Experimenten  und  Beobachtungen»  dem  Publikum 
nicht  zumuthen,    blindlings  von  der  Richtigkeit  ihrer  Ori- 
ginal-Beobachtungen  und  Rechnungen   in  so  hohem   Maasse 
überzeugt    zu   sein,   dass  dieselben  gar  nicht  veröffentlicht  zu 
werden  brauchen,  um   hierdurch   dem  Leser   ein  eignes  Ur- 
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thefl  ober  die  Ableicong  der  „SchlussresuJtate'*  lu  ge£taticD, 
glaubt  Hr.  U.  F.  Weber  io  Uebereinsümiuung  mit  den  engU^cbea 
Fhjskeni  sieb  von  dieser  Kücksicht  gegen  seio  Hi88ea»chaA- 
EcWs  Publikum  di&penäiren  und  lediglich  auf  Grund  seiner 
^gedräcgten  ZusammeustelluDg  der  Resultate**  dlgemeine  De- 
crete  erlassen  zu  dürfen,  in  welchen  „die  Frage,  ob  die 
brittigche  Widerstandseinheit  den  behaupteten 
Wertb  darstelle  oder  nicht,  für  abgemacht  (S,  46) 
erU&rt  wird.  Hr.  H.  F.  Weber  ist  hierbei  von  seiner  und 
der  engliechen  Phj&iker  Unfehlbarkeit  so  fest  überzeugt,  da^s 
er  die  folgendeu,  7  Jahre  früher  von  F.  Kohlrausch  ver- 
öffentlichten Worte  in  der  mehrfach  erwähnten  Kritik  gänz- 
lich tgnoriren  zu  können  glaubt,  Hr.  F.  Kohl  rausch  sagt 
pämlicb  S.  9  a.  a.  O  wörtJicb  Folgeudeä: 

[^ch  habe  ciue  Kritik  des  Verlahrciis,  durch  welches  die  ßrütsh 
Einheit  gewonnen  worden  ist,  nicht  um)^<hen  künDen,  da  es 

QSB  die  Aufklirimg  tiiuor  Differenz  handelt,  dervn  Grund  ich  nach 
l^esfeem  Wissen  uioht  in  meiner  Messuni;  finden  kann.  Niclit  unmü^lieh 
'ift  flbrigffnii.  d&As  manche  der  obi^n  Einwände  durch  eine  ausiilhrlichere 
Vei^tfaDtlichong  des  Bti*:ibaohtangBinaterial8  hinwe^rtretaUen  w&ren,  deren 
Uangel  um  ao  mehr  zu  bedauom  ist,  als  er  eine  LQcke  in  den  sonst  cum 
Thdl  ciasäütcbcn  Berichten  bildet." 

Daes  Hr.  H.  F.  Weber  bei  seiner,  „nach  dem  \'od 
Herrn  Wilhelm  Weber  1862  ausgebildeten  Verfahren", 
angestellten  Widerstaudsbestiinmung  zugleich  eine  genaue 
KeoDtniäs  der  horizontalen  Coiuponcnte  der  erdniagnetischcn 
Kraft  und  ihrer  Variation  zur  Zeit  seiner  Beobachtungen 
in  Zünch  besitzen  mueete,  geht  aus  folgenden  Worten  von 
F.  Kohlrausch  bei  Anwendung  derselben  Methode  hervor: 
,3lAn  sieht  zugleich,  dass  auch  auf  die  Yariationcu  des  Krdmagno- 
tismns  Rficksicbt  genommen  werden  nmss:  denn  die  Int^nsitAt  ist  bei 
vnä  um  etwa  {  Procent  variabel,  also  konnte  ohne  Beobaehtunj:  der 
V»riation8app:irate  ein  Fehler  von  1  Procent  in  der  Berochiiuiig  des  Wider- 
Ktandes  entÄt«»hen  Dm  Göttinper  ObRenatorium  genügt  ohne  Zweifel 
den  XU  stellenden  Ansprüchen  vollkommener,  als  irgend  ein  anderer  Ort, 
da  die  von  Weber  daselbst  getruffi.'uen  Einriditunt'en  zur  lutenaitilts- 
1x>«timmnng  den  sonnt  gebräuchlichen  An  Feinheit  und  Beituomlichkoit 
veit  überlegen  sind.'*    {S.  15.  o.  a.  0.) 

Da  Hr.  H.  F.  Weber  über  alle  diese,  von  Kohlrausch 
mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  berichteten  Umstände,  welche 
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zur  BeurtheiluDg  des  AVerthes  der  ßcobachtungsresultutc 
durchaus  nothwendig  sind,  gänzlich  in  seiner  Arbeit  schweigt, 
und  sich  trotz  alledem  a  priori  zu  so  ab9]>rechenden  Decreten 
über  absolute  Widerstandsbeslimmungen  für  berechtigt  hält, 
eo  entsteht  naturgemäas  die  Frage,  ob  Hr.  H,  F.  Weber 
auf  Grund  seiner  bisher  publicirten  Arbeiten  ein  Recht  hat, 
vom  Publicum  ein  grösäercs  Vertrauen  als  Hr.  F.  Kohlrausch 
zu  beanspruchen.  Hr.  H.  F.  Weber  war  wie  bemerkt  noch 
vor  ciniifen  Jahren  Assistent  von  Um.  He  Im  holt  z  in  Berlia 
und  wurde  von  denen,  die  ihn  näher  kannten,  als  ein  „talent- 
voller Schüler"  seines  Lehrers  bezeichnet.  Von  Berlin  erhielt 
Hr.  H.  F.  Weber,  empfohlen  durch  Hrn.  Helmholtz,  einen 
Ruf  als  Professor  der  Physik  an  die  landwirthschaftliche  Aka- 
demie in  Hoheuheiui  und  folgte  von  hier  sehr  bald  einem 
weiteren  Rufe  an  das  Polytechnicum  in  Zürich  als  Nachfolger 
meines  leider  allzufrüh  verstorbenen  Freundes  J.J.Müller, 
auf  dessen  hervorragende  Eigenschaften  ich  deo  Präsidenten  des 
Schweizerischen  Schulrathee  Herrn  Kappeier  auf  eine  per- 
sönliche Anfrage  bei  mir  hingewiesen  hatte.  Auch  bei  der 
Wiederbeseizung  der  Stelle  in  Zürich  nach  Müll  er 's  Tode 
wurde  mein  Rath  von  Hrn.  Kapp  clor  eingeholt,  und  ich 
war  lediglich  deswegen  nicht  in  der  Luge  Hrn.  H.  F.  Weber 
für  jene  Professur  der  Physik  in  Zürich  vorzuschlagen  oder 
zu  empfehlen,  weil  mir  damals  keine  nennenawerthen  wissen- 
achiiftlichen  Arbeiten  von  ihm  bekannt  waren  xmd  mir  der  Um- 
stand, dads  Hr.  Weber  Assistent  bei  Helmholtz  gewesen, 
allein  nicht  ausreichend  erschien. 

Es  wird  uns  jedenfalls  eine  Freude  bereiten,  wenn  sich 
aus  unsem  zukünftigen  Beobachtungen  für  den  Widerstand 
der  Siemen6*'8chen  Quecksilber -Einheit  ein  luit  dem  Resultate 
des  Hm.  H.  F.  Weber  nahe  übereinstimmender  Werth 
«rgebcn  sollte.  Das  Vertrauen  zu  der  Umsicht  und  den  Fähig- 
keiten dieses  Physikers  bei  Anstellung  seiner  Beobachtungen 
würde  dadurch  gesteigert,  wahrend  wir  ohne  diese  Ueber- 
einstimmung  genöthigt  wären,  für  uns  dasselbe  Recht  in  An- 
spruch zu  nehmen,  welches  Ilr.  H.  F.  Weber  den  Beobach- 
tungen von  F.  Kohlrausch  u.  A.  gegenüber  ausübt,  indem 
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er  erklärt,  „in  den  abweiehcndon  Resultaten  der  Hrn.  Wilhelm 
Weber,  F.  Kohlrausch  und  L.  Lorenz  .  .  .  Werthe 
zu  sehen,  die  mit  Beo ba cht ungs fehlem   behaftet  sind.** 

Niemals  aber  werden  Avir  mit  Hm.  H.  F.  Weber  „die 
Frage  nach  dem  wahren  absoluten  Werthe  der  S.  Q.  E.  und 
die  Frage,  ob  die  brittiäche  Widerstandseinheit  den  hehauiiteten 
Werth  darstelle,  für  abgemacht*'  erklären. 

Wie  nothwendig  es  übrigens  ist,  das  Deutsche  Volk 
wiederholt  auf  die  Bedeutung  und  das  Dasein  Wilhelm 
Wc  ber's  aufmerksam  zu  machen,  mag  folgende  „Berichtigung" 
beweisen,  welche  ich  vor  4  Jahren  im  Leipziger  Tageblatt  zu 
veröffentlichen  srenöthiirt  wurde: 


In 


..Bericütiguni;:. 

«Ut  Xiimn»»r  H4  tlej>  Tjtfjebliittes  vom  2:t.  Mai. 


d.  .1,  hohiuK't  sich 
iK'i  (jplcgt'ulieit  (^i?n;M  N'i^krulogts  mifwrcB  um  die  Wifisciiftehaft  im  ln>ol» 
vonliöiiten  Mitbürw\'nj,  doK  iWh.  Hofrath  Dr.  W.  E.  Alhrecht.  dk»  fol- 
gende B«morkuu^: 

„Mit  AIbre<;ht  ist  der  letzte  der  Göttingor  Sieln-'n,  wolclu-  den 
Brhmach vollen  St^iatfistroich  des  Kütiiffs  Ernst  August  1837  nicht  «n- 
urluiniiton  und  deshnlb  ihr  Amt  preisgeben  miiKKtcn,  heimgrigiingRU.  Vor 
ihm  8tarb«ju  Wilhelm  lirimni,  Dahlmaun,  Jacob  urimtu^  Ger- 
vinus,  W.  Wober  und  Ewald." 

Wilhelm  Woher  ist  noeh  nicht  heimgegangen,  sondern  viol- 
mohr  literarisch  und  akadeniic^ch  noch  iu  ri'istiger  Tliiitigkeit  Der- 
selbe hält  in  diesem  Semester  an  der  ruiversität  zu  (lilttinpen  in  ''ewohn- 
ter  Wiiiie  seine  Vorlesungen  fihtT  Elelrtriiität  und  MjignctiMmus  und  erfreut 
sieh  hierbei  in  einem  AJter  von  nalio  72  Jahren  noch  einer  solclien  fast 
jugendlichen  JVisehe  des  (Fviüt.'s  und  KOrj^cre,  das»  alle  Hoffnung  vorhanden 
i*t,  Derselbe  werde  die  Ehre  des  ».Letiteu  der  G Mtinger  Sieben" 
noch  re-cht  lange  geniosseit 

Bei  einem  fast  täglichen,  fibenius  anregenden  Verkehr  im  vergangenen 
Semester,  welche«  W.  Weber  hierbei  seinem  Bruder,  unserem  Ehrcnbfirpcr 
E.  H.  Weher,  vorlebti».  hatte  der  Uuteraeichnete  Gel(^*nlieit,  sieh  jwr- 
sdnlich  von  der  Richtigkeit  der  obigen  Behauptimg  zu  überzeugen,  und 
glaubt  im  Sinne  aller  hiesigen  Freunde  und  Verehrer  Wilhelm  Weber'» 
XU  imndoln.  wenn  er  bei  der  hier  m  unerwartet  und  seltsam  gt^boteneu 
Gelegenheit  ufl'entlich  den  Wunsch  ausspricht,  es  möge  ilem  Letztender 

i  Gut  tinger  Sieben   «las  Gluck   beschieden   sein,   nach  einer  in  wenigen 
Wochen    vollendeten  funfzigjäh  rigen ,   ruhmvoll  vollendeten,    wissen- 
schaftlichon  I^itfhahn   die  Fnichto  zu  ernten,  deren  Saaten  er  bescheiden 
und    gerüuschlüÄ    zum   Kiihme    des    iiionschlichen   Geiste»  und   zur  Ehre 
deutscher  Winsei^iHchaft    uud  deutscher  Charakterfestigkeit  imler  uns 
aiwgestmut  hat. 
Uipzig.  23.  Mai  137«. 
F.  Zöllner, 
ProfetfFor  an  dor  l'nirerMtU  u  Leiptif." 
i 


Z5]lB»t,  BeilfMce  tor  Jod^afiAg«. 
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Zur  Erinnerung 
an 

Johann  Jakob  Müller, 

Weilond  Frufesaor  der  Fbysik  tm  eic^eDÖssiscben  FolytachtiicTiiD  zu  Zfirich. 

Meine  Beziehungen  zu  diesem  in  der  Blüthe  seiner  Jahre 
geschiedenen  Schweizer  wurden  bereits  oben  kurz  angedeutet. 
Ich  empfing  die  erste  Nachricht  von  seinem  so  unerwarteten 
Tode  unmittelbar  nach  Eintritt  desselben  durch  ein  freundliches 
Schreiben  von  dem  Präsidenten  des  Schweizerischen  Schul- 
rathes  Hm.  E.  Kappeier  (Facs.  No.  24).  Derselbe  schilderte 
in  warmen  Ausdrücken  persönlicher  Theilnahme  für  Müller 
den  unersetzlichen  Verlust,  welchen  die  berühmte  technische 
Hochschule  und  die  Wissenschaft  durch  den  Tod  jenes  aus- 
gezeichneten Mannes  erlitten  hatte.  Es  erfüllte  mich  dieses 
Schreiben  mit  noch  grösserer  Hochachtung  für  den  mir  seit 
vielen  Jahren  befreundeten  Präsidenten  Kappeier,  welche 
Jeder,  der  das  uneigennützige  und  selbstlose  Interesse  dieses 
äusserlich  so  anspruchslosen  Mannes  für  das  Wohl  der  seiner 
Leitung  unterstellten  schweizerischen  Unterrichtsanstalten  näher 
kennt ,  ohne  Widerspruch  mit  mir  theilen  Avird.  Dass  mir 
der  Inhalt  des  erwähnten  Schreibens  auch  eine  kleine  Genug- 
thuung  für  meine  erfolgreichen  Bemühungen  gewährte,  durch 
welche  ich  die  von  einigen  Seiten  gegen  Müll  er 's  Berufung 
geäusserten  Bedenken  bei  Hrn.  Kapp el er  beseitigt  hatte, 
erlaube  ich  mir  hier  nur  vorübergehend  unter  Hinweis  auf 
die  ausführlicher  in  meiner  mit  Freiherrn  von  Koggen - 
bach  über  Berufungen  für  Strassburg  geführten  Correspon- 
denz  zu  erwähnen.  Bevor  ich  die  Mittheilungen  über  die 
persönlichen    Beziehungen   zu   meinem    entschlafenen   Freunde 
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vervollslämlige,  mögen  hier  zunächst  zwei  Gcdüchtnissrcdcn 
beim  Tode  desselben  wörtlich  zum  Abdruck  kommen.  Die 
eine  wiirde  in  der  Sitzung  der  Naturfor^chenden  Geeellschaft 
in  Zürich  um  1.  Februar  1875  von  dem  damaligen  Priisi- 
denten  derselben,  dem  Professor  der  Physiologie  an  der  Uni- 
versität Zürich,  Hm.  Dr.  L.  Hermann,  die  andere  von  dem 
Professor  der  Mathematik  und  synthetischen  Geometrie  am 
Polytechnicum,  Hm.  W.  Fiedler,  gehalten. 

Beide  Reden  sind  abgedruckt  im  „XX.  Jahrgang  der 
Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Zü- 
rich." Dem  folgenden  Abdruck  diente  ein  mir  von  Hrn. 
Professor  W.  Fiedler  freundlichst  übersandter  Separat- 
abdruck als  Original. 

,,Gc<läohtiü.iRre^|..'  l>eim  Ttule  il(»s  Prolojisors  J.  .T,  Müller  ffehalt»'n  in  iW 
Sitzung  tl'^r  Naturforsrliemien  tieüollschaft  zu  Zürich  Am   I.  Februar  IST.i 


Dr.  L.  Herrn  an  u, 
Profn««or  der  Fhysiolwfirle  an  der  UalveriUit  tu  XfiriolL 

fi^einp  Herren!  AVir  können  unsore  h'^itigon  Vcrhiindlungwn  nicht 
lüen.  oline  »los  «rhmor7,licI)on  Vorlnsti's  zu  jijedenken,  dou  unsere  Go* 
Seilschaft»  unsero  polyt-ochnisrho  Hrjohachuli^ ,  <ien  die  Wisfienwh.'ift  sfit 
unsorem  letzten  Beisanimonsvin  eriitten  bat.  Zu  dnr  Sitzung  vom  is.  Januiir 
Ijatte  sich  in  luisere  Traktandenlist«  zu  einer  Mittheilung  nb<>r  da*  olok- 
trisclie  P>Toniotor  von  Siemens  rnnge/^ichnct  Herr  Profpsw>r  J o h u n  n 
Jakob  Müller.  An  demselben  Abend,  den  er  uns  in  g*'uolint<»r  AVeiw» 
dureh  di«  Klarheit  seiner  Rede  und  die  Gediegenheit  seinos  WisBen«  k^- 
nufMToirh  mnfhen  üfdlt^,  waren  irir  b<*n»fen.  seine  laiche  r.ur  letzten  FUihe- 
stätte  zu  geleiten. 

Westitteii  Sie  mir,  meine  Herron,  einige  Worte  der  Erinnerung  tta 
unser  dahinjj;e«chiedoneR  Mitglied.  Sein  leider  sd  kurzer  Lebenslauf  hat 
nichta  Ton  ;;roBÄt'n  S< •  hie k palen  zu  verzeichnen.  Still  wandelte  er  dnhin,  in 
etri-nfTL-r  Arbeit,  deren  Mu^lirhkeit  er  durch  Knlbehrun^'u  zu  erkaiUeu 
hatte,  (feboren  am  7.  März  IS-Ui  in  Stecken  I»ei  S«?en,  I)estichte  er  IS"i2 — 5^ 
die  Elementarschulo  zu  Klsnu.  dann  bis  1*»*J2  die  Sekimdur-  und  Indnstrie- 
m'hnle  zu  Winterthur;  im  Herbst  1802  trat  er  an  das  dortij^e  (Winuasium 
über,  und  iui  Herbst  1SG4  an  die  Zürcher  L'nivorbität ,  lun  Me<iiein,  in 
Wahrheit  aber  mit  der  ganzen  Energie  iwlnes  Wesens,  beflondera  deren 
RH'berfcte  Gnmdla^,  die  XaturwisHensehaften ,  zu  Btudireu.  Reichlich  be- 
nutzt« er  aueh  die  im  Folyteohuikum  vtebotone  'iele^'enheit,  sich  in  der 
raathemati.<i<'hen  Physik  und  in  der  reinen  Mathematik  die  «rlindlicben 
Kenntnisse    un<l    die  tächerbeit    zu  erwerben,   durch   die   sirli   alle    ^eine 
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^^^ßÜ^xeu  Arbeiten  atiHEoioliu(>n.  In  soinun  inc<imiii&(.*hen  Studien  zog  üin 
nHmcutlich  »Ue  Physiologie  inä<!htig  im.  Lange  Zeit  arbeitete  er  als  Aüsi- 
sti'nt  bri  Ailolpb  Fick,  dem  das  Verdienst  g^ebührt ,  frühzeitig  die  im- 
yi'W.ilinliciie  Begabung  des  jungen  Mannps  erkannt,  und  seinen  Bestrebungen 
Kiebtung  gegeben  zu  haben.  Fiek  selbst  sagt«.'  /.\i  mir  ISHS  in  Dresden: 
in  Müller  halw»  irh  ein  Genie  entdeckt,  da«  an  Helm  ho!  tz  erinnert 
In  diese  .Stu<lien?oit  fallen  2  umfjiRflende  und  schwierige  Untersuehnngeji : 
die  eine  üIxt  die  Abhängigkeit  der  negativen  Sehwankuug  des  Nerven- 
atmngä  von  der  erregenden  Stromstärke  (mitgetlicüt  in  dein  von  Fi  et 
fierausgegebenen  Hefte  phyfiioUtgiRclier  Unteraueliungen).  die  amlere  über 
den  Drehjtimkt  des  Mienw^'h!  iehen  Auges  ^  welche  er  als  Dissertjition  bei 
seiner  im  «Sommer  ISttS  erfolgten  Promotion  dnickeu  lies«.  Auf  Zfvei  un- 
Ifemoin  weit  von  einander  abliegenden  exi»erimcntellen  Gebieten  hatte 
Müller  eehun  jetzt  schwierige  Methoden,  eomplicirte  A]»parate  nicht  blü&s 
mechanisch  handiiaben,  sondern  sinnreich  verbe»iM<ni,  ja  neu  eonstniirvn 
gelernt,  nnd  ilie  Dissertatinn  über  den  Aiigendnbpunkt,  (*eine  erste  Pu- 
blikation» Hess  schon  in  rler  Exaktheit  und  Schürfe  der  DarHtoUung  Bclnvit^ 
rigor  (.iogenstände  einen  ungewühnlielieii  (ieiBt  «Tkennen.  Ira  gleichen  Öommcr 
machte  er  wie  das  Doctorexamen  auch  die  tnediciniKche  Concordutsprüfung. 
Xacli  der  Promotion  ging  er  im  Horbfit  1S68  nacli  Leipzig,  wo  er  ein 
Semester  lang  jihysikaliscli-niiitbeniati&eben  Studien  r)blag  und  in  Ludwig'« 
liaboratoriuni  phv-iiologiüeli  arbeitete.  In  diese  Zeit  fällt  eine  Arbeit  über 
die  Athmung  in  der  I^unge ,  Uiirin  die  «ciiwierig**  Frage  beliandelt  wird. 
ob  daä  Luiigengewcbe  beim  respLratnri:r.chen  tin$juistjiu(«ch  einen  s)»eziUschen 
Einfluss  ausübe.  Schnell  hatte  er  wiederum  in  ein  ganz  linderes  oxperi- 
mentelleB  Gebiet  sich  hineingearbeitet  und  alle  Schwierigkeiten  der  gaso- 
motri«ehen  Analyse  mit  spielender  Leichtigkeit  ubenvimdon.  Den  grössten 
Thoil  des  JalireK  1S69  brachte  er  dann  in  Heidelberg  bei  Helmholt  z  zu, 
um  »ich  mit  meinem  physiologischen  liehlingsgebiet,  dem  er  auch  8i>at<'r 
als  Physiker  treu  blieb,  mit  der  Physif-Iogie  der  Hinneswahrnehniungen  ein- 
gf'hend  zu  busehäftigcn.  Eine  Arlu'il  ,./-ur  Theorie  d«T  Farben" ,  gedruckt 
in  Gräfes  Arcliiv  tmd  spater  in  Pogg.  Ann.,  wur  die  Frucht  dieser 
Htndien;  «ie  behantlelt  mit  bewundernswürdiger  experimenteller  und  kriti- 
scher Sdiärfe  die  Young-Heiniholtz'.Mcho  Tlieorie  der  Farbenperception, 
Gegen  Ende  \HHM  kehrte  er  nach  Leipzig  zurück,  nni  eine  Assistentenitellr 
bei  Ludwig  zu  übemelunen.  Al>er  iitehon  im  Sonmier  ISTit  sehen  nir  ihn 
den  wahrscheinlich  längst  geplanton  Tebcrtritt  von  der  Physiologie  zur 
Pliysik  volUiehen.  indem  er  sich  für  Physik  habiJitirt.  An  Helniholtz 
hatte  er  in  iließcm  Schritte  einen  (lenosaen:  ilie  Physiologie,  in  ilirein 
gröflÄpron  Tlieil  eine  angewandt^  Physik,  führt  fortwährend  auf  ungelöste 
physikaU solle  Probleme,  und  bei  der  BeschiLftigung  mit  (hoeeu  überwiegt 
leirJit  das  allgemeine  Interesae  über  das  ä])czielle  «Ich  AnwendungsfaUc«, 
fto  daas  zwei  Korwdier  erfiti'n  Ranges,  Helmholtz  und  Müller,  es  Tor- 
gexogon  haben  .  ihre  gaiuo  Kraft  den  allgemeineren  tVagen  zu  widmen, 
indem    »ie    dad   tliieriMdie  Ol^jekt   verlieaseu  imd  Ph}i4iker  wurden.     Beide 
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über  UesKcii  Auuh  äpät«r  ilio  Physiologie,  botjnnilers  daä  (!cbi>it  der  SinncA* 
organu,  uiolit  au^  ileii  Aii^n.  MüMor  jniblizirte  als  Physikt^r  noch  vinv 
iu  di)A  Jahr  ISTI  lullende  phygi1taUfich-[iliy8iotoins4:hc.  auf  niuthematistbfti 
Calrul  jroKn'ni'leU«  Arbeit  iIImt  die  Ttineniplindiin^on  und  \^1'1  ein«  Arbeit 
über  doü  KiuilurtÄ  der  Radilrehiin^*  ilos  Augi»3  aiil'  die  TierunHahrnohinunjr; 
j«  ncH^h  iiri  K'tzteii  Jabru  betheUigto  er  fiich  lebhaft  Iwi  dt-r  Arbeit  di*a 
Hm.  Dr.  Kleiner  über  die  Wirkung  inlermittiriMiden  Ficbts  mif  das  Ang»'. 

Dio  IlAMptarbeit  Müllor'B  war  aber  tn^h  I87i»  dür  Physik  gewidmet, 
der  rr  «cJi  sor^reufrei  hingeben  konnte,  nachdem  er  im  Herbst  IS72  als 
Profuftsor  an  djw  uidgenoMiscbo  Polytechnikum  iHrrulon  war.  Hier  in  Zürich 
kTt*>ntn  Müller  eine  lange  tretio  Liitbe  Oßtcni  IhT.H  durch  Heimlüljninjr 
iler  Brrtut;  hier  sollte  auch  seine  Tbäüi,'keit  ihrvn  früJien  AbBehlnss  linden. 

Durch  seine  matheniatisehe  Begabung  iintl  Keuntni^^äe  besasä  Müller 
für  die  Physik  <Ue  :§ich»>rRto  <  Irtmdlaf^o.  Hedeut^'nile  theoretinehe  mid 
pxperiineutulb»  Arbeiten  hat  er  in  den  wcßi^i'n  J/ilireii  geliefert:  Über 
elastische  Schwingungen,  Über  die  Fort|iflan/ung  des  Uchles,  ftlwr  die 
Interferenz  des  IJrhtj^  l>ei  groAsen  <tangimti^rschteden,  über  die  Ai)«*zißBrhe 
W;trnie  der  ):esättigten  Dämpfe .  ftber  ein  aiirf  dorn  '2.  Satz  der  meclui- 
iiiHi'iieu  Wijmiotheorie  hieli  »bluiteniles  niwhani.Hches  Prinzip.  L'oberall 
Siliarfäinn ,  Tiefe  de«  (i*-Hhuikengiuiges,  sinnreiche  Methode,  Vorsieht  de« 
irrtbeils,  überall  jener  den  ualirmi  Kürschor  charakU-risirende  umfaßsentle 
Blick  über  die  Tr.igweite  des  Rettullatä,  der  die  KrgubniB^e  der  ßpeäelleu 
Untersuchung  weit  hinan »trü^^'t  in  die  unendlichen  Femen  des  WoltallA. 
Dabei  beschäftigten  ihn  fnrtwiilirend  und  lebhaft  dio  Kragen  nach  den 
lirumflagen  der  inenst-hlichen  Erkenntnis^:  wie  en^t  Müller  dieser  kriti- 
»H-hen  rntersnchung  i>bl.ig,  wird  bezeugt  durch  einen  im  Winter  ls72 — 73 
im  hiesigen  Hiitldiaus  gehaltenen  Vortrag,  sowie  durch  die  ThatÄaehe,  diws 
Müller  bei  Besetzung  einer  Professur  der  Psychologie  und  inductiven 
i'hiiosopliie  an  unserer  Universität  ernstlich  in  Frage  kam. 

In  einer  scharfsinnigen  Untersuchung  (iber  eine  der  wichtigst<u  und 
tieff^n  Fragen  der  Elektricitätßlehre  war  M Aller  begrißcu,  als  ihn  dio 
KrÄukheit  erfasste  und  schnell  dahinraflU».  Am  :!7.  Dezember  IS74  kam 
er  von  einem  Besuche  unwohl  nacJi  Hause;  oa  entwickelte  sich  ein  schwerer 
Tj^ihus.  dessen  unheilvoüps  En*ie  er  vuraiisahnte.  Trotz  der  sorgfiUtigstcn 
l*tlege  seitens  der  treuen  (Jattin,  die  jetzt  un  der  gleichen  Kranklieit  dar- 
ni<.»derUegt,  schlos^  er  iini  15.  Jimuar  Morgens  sein  arboitÄVolles  lieben. 
KrscJiütterud  Hog  die  Trauerkunde  durch  die  St^uU^ 

Viele  Berufs  genossen  haben  wir  in  den  letzton  Jahren  zti  Grabe  giv 
triigen,  \iele,  denen  einzelne  von  uns  perMinlieh  näher  standen;  aber  in 
keinem  Falle  darf  ich  sagen ,  war  der  Eindrui-k  so  ui+,H|erHchmottcmd,  duh 
Ereignisa  »o  tragisch.  Einen  Joden  von  uns  dureJizuckt  es  wie  eine 
Malmung  au  dio  unsägllcJio  Vergänglichkeit  alle.*^  3l«!ftschli(-hL>u.  «Mitt<>n 
aus  fruchtKnrer  Arbeit,  aus  segensreicher  Lehrthatigkeit,  auh  glucklichst<'r 
UiiuMichheit  sahen  wir  einen  Mann,  fast  n«v.h  Jüngling,  dahingerafl't,  von 
dem  wir  dachten,  das-*»  er  erst  iitn  Anfang  einer  glanzenden  I^ufbahn  »tohe. 
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Da*»  MülU'T  ein  uiigewnhnlirln?r  MeiiKch  vrar,  fiilüt«  jeder,  audi  iler 
fcnier  Stehende,  ja  selbst  der  mit  teiiion  PiiliUlcatiunon  Unlwknnnto.  Bei 
süiner  zurückhaUendeu,  aw  Öchüchtcnüieit  yrouzendfu  Bcsdieideiüieit  fiel 
jüdcm  eofurt  die  nihigc  Bpstiitiuitheit  Reines  Ausdnicks  doppelt  aiif,  sobalii 
der  Cio<ireTistaDd  wiüsonHfliaftlich  war.  In  di«  Kiro\'^t.en  Worte  wussto  or 
in  der  Diskussion  eint;  Fülle  von  (iründeu,  von  Kemitnittöon  mit  exakttister 
Uruppining  zu  kleiden.  Er  setzte  im  wiÄsenschaft liehen  Gespriieh  eb<;'nso 
^viü  in  winen  yehrift^-ii  beim  Hörer  and  T^ser  xiel  VDraus  nnd  zog  ilm 
da<lureh  auf  nineu  liüheren  Standpunkt.  Am  schönsten  aber  orsiebt  mau 
beine  glänzenden  Fij^'nschaften  ans  seinen  St:liriften.  Manehe  davon  wird 
Mjinen  Namen  uusterblirli  maehen.  Unberechenbar  ißt  der  Verinst,  den 
die  AVissensclinft ,  den  die  Physik  und  aiifh  mein  Faeh,  die  Physiologie, 
durch  sein  früiies  Ende  erlitten  haben.  Crewliiöe  DinJj^'  entlifillen  sich 
nur  uuserwühlten  Geistern,  zu  denen  aneh  Müller  f^hürte.  Nieht  Alle« 
eranliuint  auf  dem  siciiem  Wi»^}  des  Weit^rbaueR.  Ein  (iedankenblitz 
vrGflfoet  oft  imie  nngeiUiute  Bahneu.  (.rerade  ui  diosor  lotzt-ercn  Hiusicbt 
ist  jetier  Tag  dos  T/ibona  eines  genialen  For«cherH  wie  ein  Feld,  auf  den» 
ein  neticr  S<*hat2  orw^beinon  kann,  der  Niclleioht  noeh  ein  Jalirhundert 
unentdwk-t  rnlien  wiürde.  Dessliulb  ist  dor  Verlust  MtlUer's  ein  Tin- 
ersetz  lieber. 

Meine  Herren,  unsere  tiesellsehaft  kann  keine  Denkmäler  setzen,  als 
din  der  jK-rsünlidien  Erinnerung.  I<di  bitte  Sie.  ehren  Sie  beute  das 
Andenken  unseres  unverguitölichon  Todten  dureh  Mn  kleines  Zeichenf  erbeben 
Sie  sich  von  Ihren  Sitzen! 

In  demselben  Bande  der  „Vierteljahrachrift  der  Natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Zürich**  befindet  sich  S.  151  ff. 
in  chronologischer  Kciiienfolgc  die  folgende,  von  Professor 
W,  Fiedler  bewirkte  Zusammenstellung  sammtHcher  von 
Müller  veröffendichter  wissenschaftlichen  Abhandlungen  nebst 
der  bereits  erwähnten  Rede  Fiedter's  am  Grabe  Müller's: 

Eine  Auinibrunj;  der  verüfTentlicbtpn  wisBonsehaftliL'hcii  Arbeiten 
J.  J.  Müller V  nai'h  der  Zeitfolge  ihrea  Erscheinens  wird  hier  am  Platze 
und,  wie  wir  htiflen,  Welsoitig  willkoninion  fiein. 

Die  erste  veruffontlielite  Arbeit  stAuunt  aus  Müller's  Studieuzeit 
in  der  rucdiciniäehen  Facultat  in  Zürich  und  ttchoint  aus  Sti|iündiatGnarbeiti?n 
vom  Frühjahr  IbHtJ  und  Frühjahr  !H07  entstanden  zu  sein,  die  ich  unter 
den  Papieren  flofimdeii  habe,  „Ueber  das  Verhiiltnifis  der  Begriffe:  Cnnvex- 
Unsc  und  Siimmellinse ,  Conravlinse  nnd  ZerstreuungsUnso**,  und  „Ueber 
gowisse  Eigentliiindiebkeiteu  einigor  besonderen  Arten  von  Lineensyatemcn". 
Sie  ist  überschrieben; 

1.  Zur  Dioptrik  der  I.inse;  von  Jacob  MfiUer,  stud.  med.  m 
Züridi  und  steht  im  1:^0.  Bd.  von^Poggendorff's  Aimoleu"  pag.  100—119. 
Darauf  folgt  die  neiuem  Lehrer  imd  Freunde  Prof,  Adolf  Fick  gewidmete 
InaugtJral -Disisertation 
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I  n.  Vcbor  diG  Eutstohung  unserer  GesicbtBwahriuOimuiigou 

im  53,  Bd.  der  „Zeitfichrifl  für  Philosiiphie  und  philo».  Kritik"  von  Fichte, 
Ulrici  und  Wirth:  pag.  «(♦— 123. 

Gewisscrmasäoo  *üo  (^riuidlich*.'  Dun.'bfüliriuig  der  vorerwühiiton  Tliosc  2). 
Üer  Verfasser  sa^  in  einer  8ohIuMnoU>,  dass  er  auf  die  speciell«^  ÄuregtiiiR 
der  Herreu  Prof.  Fick  und  K>m  sich  zur  VerÖffontlichung  ontAchlosfion. 
Die  Abh;udhin^  iät  wohl  (entstanden  aus  einem  Vortrage,  den  Müller 
als  Asaiäteut  des  phvsiologiächen  Ijaboratoriunis  in  Ztlrieh  im  MetUciuer 
Kniiizchen  im  Januar  ISöfi  gehalten  liat.  Unter  d<^m  Titel  „Uebftr  den 
mutxrifichen  Zuäaninionhang  der  Aujjen**  tinde  ich  di«  Nieder- 
^^^chrift  dieselben  unter  den  Papieren.  Deniselbeu  war  im  Winter  ISOti.ftT 
^^Hvbendürt  ein  Vortrag  „I'eher  die  Betiua"  voniusji^gim^n,  de^en  Knt- 
wiirf  uueh  noch  vt^lmnden  ist. 

Aus  der  Zeit  seiuer  As^ibteoz  um  hieäigeii  phvsiologigchen  i^borutoriuni 
haben  wir  sodann  die  AxlKüt 

HL  Uober  die  AbhÜngigkeit  der  negativen  St'hwankung 
iles  Norvenfitruines  von  iler  Intensität  des  erregenden  elek- 
triäcbou  Stronius.  lu  den  „Uutürsiuchungeii  a.  d.  Zürcher  phjrsioL 
I^biiratoriinn"  I.  pag.  »18— 12n,    llit  1  lith.  Tafel. 

rutcr  den  Papieren   fand   ieh  dat.  11.  Juni  IS69,   Heidelberg,  einen 
<lruckfertig  ausgearbeiteten  äat£  fiber  das  Galvanometer;  verüQeut- 
liclit  ist  deraelbe  wohl  nicht.    Es  fol^^ten 
■  IV.  Untersut'hungen    über    den  Drohpunkt    dos  mensch* 

I        liehen  Augea.     /ürieh,  ISÜb.  24  S.  4.    Mit  zwei  lithiigr,  Tafeln. 

Unter  den  ihr  angehängten  Thesen  steht:  I)  Es  gibt  weder  Materie 
noch  Kraft.  2)  Die  KiUhing  der  Gesii-lit*wahniohnmngen  liefert  direete  Be- 
weibi' dafür.  dast>  das,  \vsu>  man  Muskelgt'fiüd  nannte,  mrhts  anderes  ist  als 
die  Konntniss  der  zu  den  Muttkehi  gesandten  Willensiiu pulse.  I»)  Die  „all- 
gemeini^'  Bildung**  des  Menschen  äollte  das  Verstündniss  der  mocbaiuächen 
Wannetheorie  in  Bieh  schliossen.  Wie  die  letzte  Thesis,  so  bezeugte 
auch  die  gehaltene  „Praelectio:  „Ueber  ein  neues  Prlncip  zur 
Bestimmung  der  Ladungszcit  eloctrischer  Leiter  u.  der 
Fort pflanzungAgeaeh windigkeit  elektrischer  Processe"  die 
ADtAcbiedeae  Hinneigung  des  jungen  Gelehrten  zur  Phvsik.  Auch  diese 
Inaugural-Vorlesuug  habe  ich  als  gehalten  ani  b.  Juli  IbHb  unter  den 
Papieren  vorgefunden. 

Die  Dißscrtjitiun  ist  wieder  abgedniekt  worden  im  H.  Bd.  des  „Archiv 
flir  Üphthalmulugie"  pag.  1S3— 218.     Mit  zwei  Tafeln. 
^^^  An  sie  soblicsKt  sich  an  die  Abhandlung 

^^f  V.  Uober  die  Athmung  in  der  Lunge.    Aus  dem  physiologischen 

V  Institute  in  l/'ipzig,  der  K.  S.  Gesellächaft   der  Wissenschaften   vorgelegt 

■  am  1.  Juli  l^OM.     (iedruckt  in   den  Berichten  der  Math-i»hys.  Classe  von 
I  lHtt9,  pag.  149— IM8.     Mit  Figuren  im  Text. 

■  VL  Zur  Theorie   der  Farben.     Dat.   Wintertliur,    August    l^H». 
I               ««druckt  im    15.  B-1.  des   „Arcliiv   für  OpbtJialmülogie**,  pag.  2ilS— 258. 

■  Mit   I   lith.  Tafel.     Mit  Boridiügimg  zahlreicher  DnickfeMer  wiederholt 


—     3J2     — 


im  Bd.  13«  pg.  -111— 4»!  nnJ  pg.  693—615  von  „Poggeadorff's  An- 
nalon".  Man  Bioht  auB  der  Abhandlung,  dasK  Müller  äieli  damaU  mit 
Hie  mann 's  und  Heimholt  xs  Arbeiten  „Uehcr  die  Hyitothesen  {resp. 
Tbatsat'hen),  welclie  der  Oetimetrie  zu  Gnindo  liegen",  boBchäftigto .  waß 
die  Papiere  gleichfalla  bestätigten.     Sodiuin 

VII.  lieber  elastische  Schwingungen.  Dat.  Leipzig,  März  XSlü. 
In  „Berichte  der  maüj.-phys.  Clafise  der  K.  S.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften", 1S70.  pg.  1 — 3.  Wieder  abgedruckt  in  „Poggendorff's 
Ännalen'*,  Bd.  I4i>.  pg.  ?(a5— SOfc. 

Am  15.  Januar  1S70  hatte  M  (iller  seine  Probevorlesung  bei  der  Habili- 
tatiun  in  Leipzig  gehalten,  anch  sie  habe  ieh  unter  den  Papieren  vorgefunden. 

VUL  üehtT  eine  neue  Ableitung  des  Hauptsalzes  der 
Paychophysik.  Dat.  Leipzig,  im  Docember  1870.  Gedruckt  In  ,3^ 
richte  etc."  1870,  pg.  328—337. 

IX.  Boubacbtuugeu  ilber  die  luterforenz  des  Lichtes  bei 
grossen  Gnnguntorschieden.  Dat.  Leipzig ,  im  Februar  1 87 1. 
„Berirhte  eto."  1871.  \)g.  U) — 24,  Wieder  ahgedniekt  in  „Poggendorff*R 
Annalen",  Bd.  150,  pg.  .Sil— 317. 

Ausser  dieser  Zeit  mügen  unter  den  Pajiiereu  stammen  eine  Entwicko- 
lung  „Ucber  die  Intensitätsfonneln  fiir  die  Beugiingsbilder  einea  Gitters", 
eine  andere  über  „Circularo  Conibinationsriehwingungen"  und  eine  dritte 
Ober   .Jnterforeuzsysteme  verschiedener  0^dIlUIlge^'^    Es  feigen   gedruckt 

X.  Ueber  die  Tonempfindungon,  Dat.  Leipzig,  im  April  1S71. 
„Berichte"  1871,  pg.  115—124. 

XI.  Uobor  den  Kinfluss  der  Haddrehung  der  Augen  auf 
die  Wahrnehmung  der  Tiefe ndiraensiKU.  Dat.  I^ipzig,  April  1S71- 
.»Berichtc"  1S7I,  \>g.  125-134. 

XU.  Uobor  die  Furtpflanzung  des  Lichtes.  Dat.  Leipzig« 
im  Nüvemb«r  1&71.  Gedruckt  im  Bd.  145  von  Poggon  dorffs  Ännalen*'. 
pg.  ßG— 132.    Mit  I   Uth.  Tafel. 

Die  letzten  4  veröffontüehton  Arbeiten  endlich  entsprangen  seiner 
Tbätigkeit  als  Professur  der  Pli>sik  am  Polytechuieuin  in  Zürich  tmd  zeigen 
deutlicl»  den  für  die  AVissensehaft  so  \iel verheißsenden  Geist  derselben; 
ftio  betrafen  zunächst  die  mcchanischo  Wünnetheorio. 

XIII.  Vebcrdie  specifische  Wärme  der  gesättigten  Dumpfe. 
Dat  Zürich,  im  August  IS73.  Jubelband  von  .,Poggondorff 's  An- 
nalen", pg.  227—234. 

XIV.  Ueber  eine  Erweiterung  der  HamiUon'scheu  Be- 
wogungsgloichungen.  Zürich,  4.  September.  1^73.  Gedruckt  in  dieser 
Vierteljahrsschrift.    \h.  Jahrgang,  [>g.  Ißl  — 165  als  vorliiuHgo  Uobcraicht  zu 

XV.  Uobor  ein  aus  der  HamiUon'scheu  Theorie  der  Be- 
wegung hervorgehendes  mechanisches  Princip.  Dat.  Züridi, 
im  April  1S74.    In  Bd.  152  von  „Poggendorff's  Aimalen",  j)g.  105—131. 

Eine  Betrachtimg  über  den  Verlauf  der  Bewegungen  im  Ünivorsunu 
weiche  sein  philosophischer  Geist  daran  kuOpfte,   soll,  wio  ich  ihren  Eni- 
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vorfftuil,  im  nächsten  Heft  dieser  ViortiiJjahrsschrift  vcrüfTentliulit 
1,  da  sie  fiir  dieselbe  versprochen  war. 

XVI.  Uübcr  daä  Torhaltniüs  dor  ftpoeifiscbou  Wärmen  bei 
coDstantem  Druck  und  bei  eonstantem  Volumen.  Dat.  Z(irid], 
Dewniber  1S74.   In  Bd.  154  von  „Pogpondorff'a  Aunalen",  pg.  113—127. 

Der  T(h1  huttft  ihn  srhon  abgcrnfen,  als  die  Correirtnr  hier  einging. 
Die  trefflichen  Vorlefiiiniren  im  Sommerscmestor  1874  „fiber  die  Anwendung 
der  meebaiiischen  i*rini:ijjien  auf  ilie  Theorie  dor  Wärme"  hatten  all'  das 
gründlich  ausgeführt;  und  der  Ein  flu  ss  des  vollzogenen  Fnrti-Tchrittefi  zeigte 
sich  auch  in  der  nfMu^n  Führung  der  Vorlosung  über  toohuiscbo  Physik 
im  Herbste   1^74. 

Aber  achon  zur  Zeit  der  Abfassung  des  letztgenamiten  Aufsatzes  nur 
MüUor's  geistige  Arbeit  lüngtit  ganz  besonders  dnndi  da^j  allem  Anschein 
nach  eben  in  einer  wichtigen  Entuiekclungaphase  stehende  (iebiet  der 
Eleklr<nl\iiamik  vorwaltend  angezogen  worden.  Man  findet  oben  p.  135 
n,  f.  den  Bericht  über  cme  daraus  entsprungene  Ex iwrimental Untersuchung 
raid  ich  kann  vielleicht  spiitor  aueh  über  andeR's,  was  damit  in  Zusaniuien- 
hang  steht,  einiges  vorüflentlicbeu.  In  einer  Vorlesung  über  die  Elektro- 
dynamik, ilie  mit  einer  grilmUichen  The^»rit!  itiin  Potential  begann,  wollt« 
er  oben  woM  auch  die  Resultate  seiner  l>piiknrbeit  auf  diesem  tiebiete 
Äoinen  Zuhurom  mittlieilen.  Die  weitero  Ausarbeitung  dersellien  in  der 
Weihnachtszeit  störte  ilio  Kranklieit,  und  der  unerbittliche  Tod  schnitt  nie  ab. 

Die  Papiere  Mnller's  zeigen  eine  Fülle  von  Andeutungen  und  Go- 
diinkcn  fiber  geplante  Untersuchungen  und  Arbeiten  und  sie  enthalten  in 
einigen  Kichtungen  scliou  weitgehende  AuHnihrungeu,  So  fiber  Hydro- 
ilynamik,  der  er  ein  vollständiges  Werk  zu  widmen  gedachte;  Ober  Jie 
Wftrme,  flir  welche  diess  gleiehfalls  in  soineui  Plojic  lag  und  eine  tlieil- 
weiso  Ausfiilmmg  vnrliegt;  über  <üe  philo.^ophisohen  Prinrijiien  iltir  IHtui- 
mik,  etc.  Sein  fridior  Tod  (geb.  am  7.  März  I84ti  starb  er  15.  Januar  ISTfl) 
war  ein  schwerer  Verlust  für  die  Wisscnsehaft.  \y  yjedior. 


Dpt  Allgcmoinbeit  dieses  Geföhiea  gab  das  Grabgeleite  Ausdruck, 
weftcb««  am  Abend  des  3S.  Januar  in  endlosem  Zuge  unter  Fuckelsehein 
trotz  des  uiederströmeöden  Regens  die  Ij^idie  narli  dem  neuen  Friedhofe 
der  Kirchgemeinde  Neumflnster  führte.  Am  (Jrabe  spraeli  naeh  ilem  (lioral 
,^8  ist  bestimmt  in  Gottes  Rath"  Namens  der  ätudentenseliuft  dor  Poly- 
tochniker  Zürcher  warme  AbscliicdBworte  und  im  Namen  der  CoUegen 
Prof.  Fiedler  wie  folgt: 

,Ja,  hoch\"orehrte  Leidtragende,  insonderheit  verehrte  Herren  CoUegüo, 
in  deren  Namen  ich  hier  spreehe,  und  thenre  Oittimilitonen,  schmerzvoll  tuid 
tief  erschüttert  stehen  wir  an  diesem  Grabe!  Denn  es  schliesst  sich  Über 
dorn  Sühn  und  Bruder,  dem  Einzigen,  dor  die  Freude  und  der  Stolz  der 
KItem  war,  mid  in  welchem  sieh  mitdem  Eintritte  in  eine  grosse  üfTent- 
liche  Wirksamkeit  an  unserer  polyte<:hm'3chen  Si'hule ,  der  Hochschule 
seines  Vaterlandes,  die  si'.bonsten  Hoffnungen  erfüllten,  die  sie  von  ihtn 
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huf^u;  08  raubt  der  Gattin  den  treuen  Ufttteu,  der  vor  kaum  2  .luhron 
ihr,  der  fiespielin  ujul  tlanii  «ior  treuen  Gi'Hehtffii  äeinpr  Jugendjahre,  sich 
jitil'  immer  verbimdon  hatte.  Sic  trauert  nun  schon  einsam  tun  ihn  und 
die  kurzo  Zeit  dos  gemeiiiBaineu  (Jhlckes  stellt  wie  ein  schöner  Traum  tu 
ilirem  I-«1k*o.     Wir  fuliltm  ilieaen  fcschmerz  nach  und  ohren  ihn. 

Euch,  meine  lieben  jungen  Fre\inde,  cntreisfit  dies  Grab  einen  Lehrer, 
der  dureh  die  Tit'fc ,  den  rmfiuig  und  die  Öieherhoit  Beinet*  Wissens  sich 
sofort  KuTü  Aclitung  er/wauif,  '^'^d  dureh  die  treuo  lüu^he  an  seinen 
l^hrbomf  bald  Kurt?  Verehrung  imd  I Jebe  gewann ;  uns  den  vortrofflichen 
C'olle^'en.  dessen  Wertli  wir  Äelteron  alle,  die  wir  an  seinem  (irahp 
trauern,  rasch  erkimnt  luid  auf  defisen  ent'rpii<:hü,  vom  Fouer  der  Idee  bo- 
i>eelt«  Thätigkeit  wir  und  mit  uns  die  hohe  Behörde  des  schweizerischen 
Schulratlies  für  den  Ausbau  der  physikaliaehon  DiadjiUuon  im  Organiamus 
unserer  Hochsehulo  jjmsse  und  weitgehende  luid  im  Hinblick  auf  &eini' 
juf^endhcho  Kraft  ach  so  «iehere  HofTnuiig  gebaut  hatli'u;  mir  verhüllt  e« 
in  Nacht  den  jungen  Freund,  mit  dem  ^emeinaamo  wiesen schoftlicbr 
Interessen  mich  ra^eh  zusammengoftihrt  hatton,  und  in  dessen  idealer 
LebenHiuiIlussiuig  irli  sn  viel  Verwandtes  wicxiertand;  dessen  fest«*;  Ver- 
trauen beiiesficn  zu  haben  —  or  bewies  es  mir  noch  in  Voralmung  «eine* 
Endoß  bei  Ausbruch  seiner  Twleskrankhoit  —  ich  immer  froh  und  dank- 
bar mich  erinnom  werde. 

Duäs  seiüi'  Tndi^suhnting  Kocht  hatte  und  daas  ich  mit  meinem  zuvcr- 
siehtlichen  (ilauben  an  w-in  lieben,  uiit  meinem  «-nnutbigenden  ZuftjmicJi, 
der  ihm  wirklich  die  HulVimny  wieder  crwecktt-,  t>u  jumuiervoll  Vnrechl  be- 
Inilten  musste!  Icli  scliüpftt»  diesen  Gbuboii  ja  aus  di)ni  tit'fiihle  Deinea 
Werthes,  theuror,  geschiedener  Freund,  da«  in  mir  su  lebendig  war  und  v&V. 

Ja,  memo  Freunde,  or  vm  ein  Jüngling  fast  noch  an  Jahreu,  aber 
er  war  ein  Manu  an  Keife  des  Geislt's,  reif  nach  Vollendung  einer  vielseitigen 
<.ie*lankejiarbeit,  wie  i^ie  selten  in  stdcher  Jugend  durehmessen  wird,  iu 
Philologie  und  Matheinntik,  in  Ph>Hiohigie  und  Psychologie;  dabei  ferne 
von  der  Meinung,  fertig  zu  sein,  nein,  das  Beste  was  wir  Gelehrten  sein 
können,  ein  \ni8terbliclior  Htudent,  mit  immer  wachsendem  Erfolg  das  von 
ihm  erwählte  schüne  und  reiche  Gebiet  benioisternd ,  stetig  an  Fäldgkeit 
zunclmiend,  mit  acht  philosctjjhbw'heni  Golstti  zur  volleren  Erkenntniss  des- 
selbon  beizutragen.  b«^hon  hatte  er  >vünlig  begonnen,  BedtMitcndes  schwebte 
Ihm  in  sicherer  Niüie  vor;  das  Geleistete  sichert  ihm  einen  Phttz  in  den 
Annahm  der  WissonHcluift.  Ach,  da^^s  es  ein  Platz  ist  unter  den  zu  früh 
Göstorbeneu,  den  Cotes,  Petit,  Abel  imd  Kitter!  In  solchem  Gnule 
in  den  hikdisteu  R*,'gioneu  des  GwUiuken«  beinüsch,  eine  feino  durchgeistigte 
Natur,  hatte  er  sich  ein  warmes  ilem  l)cwahrt  für  das  Wohl  des  gesajumteu 
Volkes,  fnr  die  Hebung  fieinor  Bihlung  und  seines  Glückes  im  weitesten 
Umfang.  Er  war  von  festen  und  klaren  Ueberzeugungen ,  liebenswürdig 
im  lebviuligi'u  Gedankenaustausch  und  von  bescJioidener  Zurfickhaltung. 
Tad  er  war,  diws  ich  oline  viel  "Worte  das  Griisaestc  sage,  eine  vielvw- 
heissende  Fur&ehematur  und  zugleich  —  Ihr  Itabt  es  eni[ifuuden,  meine 
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jungen  Frtiuude!  —  ein  uncrmKdlicher ,  dür  Ju^ud  atifriclitiiLr  und  ^anr. 
hingegeboQcr  Lehrer;  streng  gegen  sich  selbst,  treu  )iomüht,  der  Zuhörer- 
schaft sein  Bestes  zu  geben,  du^  gründlich  Durdidui'hte  immer  von  Neuem 
sorgsam  durcharbeitend,  um  es  zu  vollenden,  voll  de£  edelii  Ehrgeizes,  vor 
AIltMu  dies«  Seite  seiner  Arbeit  wirksam  und  fruchtbar  zu  machen.  Wieder- 
holt habe  ich  ihm  den  Glauben  daran  gestiirkt,  als  er  selbst  noch  zwoLfclte 
an  aoineo  Erfolgen.  0,  möchte  doch  ein  Band  der  Seelen  in  dieser  Stunde 
Bu  ihm  reichen,  damit  er  das  Feuer  der  Liebe  in  Euren  Her/en  brennen 
sJlhe,  au  dem  ihr  diese  Fackeln  augezUndot  habt  und  das  nicht  mit  ihnen 
verlösdien  wird! 

Ja.  Ihr  habt  recht  gefühlt,  meine  Freunde,  als  io  den  Morgvnstuudeu 
un  Freitag  die  Tudeskunde  uiit  elektrischer  Sidmelle  duroh  Eure  Reihen 
flog:  der  da  Euch  und  uus  Allen  starb,  war  ein  Denker  und  ein  treues 
edles  Herz  zugleich! 

Ho  legen  wir  den  Lorbeer  des  Ruhmes  und  die  Blumen,  die  Sinn- 
bilder der  .lugend  imd  dvr  liebe,  mit  gleirheni  Ret;htc  nieder  auf  diess 
ficin  nllzufruheH  Grab  —  und  m  geloben  wir  an  demselben,  dius  .soiu  An- 
denken unter  uns  bleibe  und  nuchnirke !  Denn  das  Andenken  der  Edeln 
üoU  nitJit  imtergeheu  und  ihr  Wirken  bleibt  im  Segen.  Die  Erinneniug 
an  Dein  der  Erforschung  und  der  Lehre  der  Wjihrheit  hingegebenes  Lebeu, 
m«n  theiirer  Freund,  sei  uns  ein  unvergünglicheR  Vorbild  I  Wir  vergessen 
Deiner  Treue  ninnut^nnehr!     Friede  Deijier  Asche!" 

F-Ä  folgte  der  Dimk  ftir  das  zahlreiche  Erscheinen  imd  der  Schluss 
der  Feierlichkeit  durch  Student  Zürcher. 

Ueber  die  folgende  |)osthunic  Arbeit  und  die  ihr  zu 
Grunde  liegenden  Ideen  habe  ich  mich  bei  meinem  letzten 
peraÜnlichcD  Gedankeaaustauacb  mit  Müller  eingehend  von 
ihm  unternchten  lassen.  Dieselbe  beändct  sich  gleichfalls 
in  dem  erwähnten  Bande  der  Vierteljahrschrift  S.  135  — 150. 


Mittheilung  über  eine  von  dem  verstorbenen  Prof.  J.  J.  Müller  begfinnene 

Üntersuchimg    iiber    den    Einäius    von   IsoLitoren    auf  elektrodynumisclie 

Fennvirkung.    Von  Dr.  A.  Kleiner. 

I. 

Professor  J.  J.  Müller  war  im  letzten  Vierteljahr  vor  seinem  Tode 
nüt  der  experimentellen  Untersuchung  über  den  Einfluss  von  Isolatoren 
auf  die  Induction  beschäftigt,  min  der  er  herausgerissen  wurde,  als  steh 
eben  sichere  Resultate  zu  zeigen  anfingen ;  er  theilt«  dieselben  noch  wiüirend 
der  Krankheit  Herrn  Prof.  Dr.  Fiedler  bei  dcfiseu  letztem  Besuch  in 
folgenden  Werten ')  mit: 

1)  .Jsolirende  Medien  Üben  auf  die  Stärke  der  Induction  den  eutgegcn- 
geoetzteo  EinÜuss  aus,  wie  der  inducirte  Sliignetismus  der  I#iter." 


')  Siehe  das  Protokoll  der  Sitzung  vom  L  Februar  a.  c. 
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'2)  „Stiitischo  Elot'tricilät .  auf  Isolatoren  an^Muft,  Übt  einen  Kin- 
Htiss  auf  die  ätürko  der  Inilnotiun  am»."  Er  fögte  hinzu :  »,  Beides  mit 
grosser  WiihrjW.ht>inlichkeit.** 

Dio  Bt'Ueutung  ik'r  vorliegenden  Krage,  sowohl  Rir  die  Theorie  der 
IndiictiuD ,  oIk  im  Weitern  für  unsere  Anschauung  über  «Uc  Natnr  der 
Elcctricität,  iflt  einleuchtend;  um!  weil  der  Verstorbene  mit  m  grosser 
Energie  sich  der  Äufgnbc  n-ichneto  und  mit  Zuversicht  aus  den  biflherigen 
VersQchon  auf  positive  Resultjito  schlieeBen  zu  kunuen  glaubte,  bo  halten 
wir  CS  für  unsere  PKidit,  hier  die  Versuchemethwle  im<l  die  bisherigen 
Reßultatfl  mitzutheilen. 

Die  Versuche  benbsiehtif^en  eine  PaniUelo  zu  finden  zu  dem  Einflnss 
von  Isolatoren  auf  die  Feniwirkung  von  statiäcInT  Elettricität,  den  Er* 
8cheinunßen  der  Dielectricität;  os  fragt  sich  also,  ob  dielectriarhe  Korper') 
nicht  auch  auf  die  Foniwirkimg  der  dynamischen  EIoctridtÄt  einen  Ein- 
fluss  haben;  ein  solcher  ist  bis  jetzt  nicht  experimentell  enviesen*);  es 
liisst  sich  aber  a  priori  ein  Einlhiss  erwarten,  wenn  man  bedenkt,  dasft 
der  im  Istdator  erzeugte  Diamagnetismua  den  entf^engoBotzten  Einfluas 
babon  wird  auf  <lie  Induction  wie  der  Maguotufmiis  eines  leitenden  Kediiuns, 
xufolge  der  entt'egengesetzten  Polarität;  in  dieser  Beziehung;  wiinlen  die 
Versuche  eine  Erjränzunp  bilden  zu  den  Versuchen  Web  er 's  mit  den  Wis- 
miithatäben;  es  wäre  eine  neue  Parallele  gegeben  zwiscbeji  Magnetismus 
und  Diama^motismus.  Es  fragt  sich  aber  —  mid  darauf  ging  MtiltRr 
hfluptaiiohUcli  aus  —  ob  sich  nicht  noch  eine  weitere  Abhängigkeit  der 
Inductinrt  vnni  iRolirendcnMediiimerge.be,  die  im  Sinne  der  MarweH'ßchen 
Tlieorio  «len  Versuchen  ein  orinihtes  Interesse  gäbe*)- 

Heber  die  Verknüpfung  der  Versuchsresultate  mit  theoretischen  Spe- 
culationen  tlieseor  Art,  die  dem  Verstorbenen  offenbar  rorsch webton  tmd 


')  In  den  erwiümten  Sätzen  wird  der  Ausdruck  Isolatoren  gebrauchtf 
wohl  mit  einer  allgemeinoni  Auffassung  für  „«lielcrtrische  Körper".  In 
der  Thnt  wurden  liei  den  Vorsuchen  äiihstanzeu  von  niöglichfit  grossor 
Diciectricitätsconstante  verwendet,  S<^hwefel  imd  Paraftin,  die  in  genfigender 
l>uantität  verwendbar  sind. 

*)  Während  dea  Drucks  dieser  Mittheilimg  ist  im  .,I'fn'ltt/topfiieai 
Ma(iasin'\  März,  eine  Abhandlung  von  Toplor  „On  (he  JCujtcrimcnUU 
J)eierM4r*atton  of  IHnmognetUm  fiff  itif  EUvtrical  Inductivc  Ach'on** 
•Tschienen,  die  den  Einflnss  ganz  narJi  der  Methode,  »ie  Müller  sie  an- 
wandte, zu  cruiren  sucht.  Aus  der  Stellung  dos  Thema'a  in  unserer  ücber- 
»clirift,  welche  aus  dem  NachJass  Müllor's  entnonuneu  ist,  geht  her%*or, 
dass  der  Ausgangspunkt  seiner  Arbeit  ein  weseiitUcJi  allgemeinerer  war 
als  der  der  Arbeit  von  Tüplor. 

•)  Eine  ilhnlicho  Frage  ist  untersucht  von  Schiller»  „Pogg.  Ann." 
152»  -i,  pag.  563,  ohne  Erfolg,  und  die  Möglichkeit  solcher  Einflasse  dielec- 
triacher  Meilion  wurde  erörtert  von  Helmholtz,  „Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademiu'*  1871. 
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welche  w&krschejulich  dir'  Vi^ranlASHung  zur  üntersiiclnuig  gewesen,  liegen 
indessen  keine  weitern  Data  v(ir. 

n. 

Der  erste  der  beiden  Säti^  hildH  eine  AntithcBC  zu  der  Tliatsarhe, 
dsRB  *>in  weicher  Eißenkorn ,  i  n  eine  Indunctionsrolle  Rebrarht.  die  Inten- 
sität der  Inductiousstnimt'  vcretiirkt,  eine  HiiUe  wei<^heu  ßsons,  über 
diflselbr  Rjlle  gesohnbcn,  sie  schwüoht.  In  ilen  zu  besohreibenden  Ver- 
8Hchen  trat  daher  oinfach  an  die  Stelle  dos  weichen  Eisens  die  i?oUrende 
Sabctans,  ein  massiver  und  ein  hohler  Schwefelcylinder. 

Da  mir  kleine  Aendcrun^cn  der  Stärke  der  InductionsstTLime  zu  er- 
warte« wnron  ,  wi  mnssten  die  Strüme  aelbst  mögiiehst  Rtark  gemacht 
wertten;  die  MesHiin-^  der  Strnmstfirke  am  rtalvanoineter  musßte  aber,  uni 
genaue  Beobachtung  und  grosse  EmpfintUichkeit  zu  erlauben,  so  einj^erichtet 
werden,  das*«  nur  kleine  Awsschliij^  zu  beobachten  waren.  Diesen  beiden 
Bedingungen  wurde  durch  folgende  Ci»m]»en8utionßrnotlinde  genfigt,  wie  sie 
schon  von  Dove  in  dem  DitTerentiuIinductor  zu  feinen  Measungen  ange- 
wandt wurde. 

Der  inducirondc  Strom  durchlief  zwei  neben  einander  liegende  Draht- 
rollen in  entgegengesetztem  Sinne ;  die  in  zwfi  inneni  In  du  ctions  rollen  ent- 
stehenden Inductionsströme  hatten  daher  entgegengesetzte  Riolitung  und 
konnte  Uire  Stilrko  durch  Verschieben  der  innem  gegen  die  änsaerc  RoUe 
leicht  80  gewählt  werden,  dass  sich  die  Wirkungen  derselben  auf  die  Gal- 
vanometemadel  gerade  aufliobcn.  Wurde  die  Starke  des  einen  derselben 
nun  verändert,  so  war  das  Gleichgewicht  aufgehoben  und  der  jetzt  erfol- 
gende AuBschlag  gab  direkt  die  Aendorung  der  Strorafitärke  an.  Bei  nicht 
vollkommener  Coia]H'nsatii>n  wurde  die  Differenz  der  Ausflchläge  beobachtet, 
die  mit  imd  ohne  Eiufluss  der  isolirenden  Substanz  sich  zeigten. 

Yorläofigc  Versuche,  bei  welchen  Rollen  von  bloss  ein  paar  hundert 
Windungen  verwendet  wurden  vmd  der  inducirende  Strom  von  4  Chrom- 
sdureelementen  kam,  Hessen  am  Wiedem  ann  sehen  Galvanometer  keine 
Aenderuug  der  Stiirke  des  Induetiimsstroms  erkennen,  wenn  in  die  rine 
Inductious rolle  und  gleichzeitig  über  die  andere  Schwefel-  oder  Pamffin- 
cjUnder  gcscbol>en  wurden.  Es  wunleu  freilich  dabei  auch  bloss  dnzelno 
Oeffnungs-  und  Sclilie«sungainductionaschl;ige  benutzt. 

Die  gesuchten  Wirkungen  waren  also  noch  zu  achwach,  um  beobachtet 
werden  zu  können;  die  Em]>fiudlic-likeit  des  Apparates  konnte  durch  drei 
Mittel  verstärkt  werden,  die  sämmtlich  nacheinander  versucht  wurden: 
Durch  Annendung  stärkerer  InduütionestnJmc.  also  stärkerer  inducironder 
Ströme  und  grjsserer  Rollen  —  dann  durch  die  Steigerung  der  Empfind* 
Uchkeit  des  Galvanometer»  —  und  endlich  durch  Anwendung  ij^end  einer 
Multiplicationsjnetliode  Iwi  Bestimmung  der  Starke  der  Inductionsströme 
am  Galvan(;meter.  Der  Dovo'sfdic  Diäjunctor  z.  B.,  der  Indactioneströme 
von  gleicher  Richtung  anwenden  lasst,  hätte  grussero  und  zugleich  stationäre 
Aufisdilüge  ergeben  müssen. 
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m. 

Es  wurdo  nun  als  Inductionsapparat  der  elektro -magnetische  Apparat 
von  Buhmkorff  benutzt,  der  zu  Versuchen  über  Diamagnetismas  und 
über  die  Drehung  der  Polarisation  sebcne  des  Lichts  durch  Kreisströme  ein- 
gerichtet ist.  In  die  Höhlung  der  Magneto  wurden  Inductionsrolien  von  zu- 
sammen 13,000  Windungen  feinen  Drahts  gelegt;  in  die  eine  derselben 
konnte  ein  dünner  Schwefelstab  gelegt  werden.  Der  inducirende  Strom 
kam  von  15  Bunsen'schen  Elementen,  einigemal  von  50. 

Der  Apparat  wurde  zuerst  so  aufgestellt,  dase  die  beiden  Magnete 
mit  den  KoUon  für  sich  eine  möglichst  geringe  Ablenkung  der  Galvano- 
meternadol  bewirkten ;  es  war  dies  erreicht ,  wenn  die  Axe  der  Hohlmag- 
ncto  annähernd  senkrecht  stand  zur  Verbindungslinie  von  Inductionsapparat 
und  Galvanometer.  Auf  vollständige  Compensation  wurde  verzichtet;  es 
wurden  also  die  Ausschläge  beobachtet,  welche  durch  Ueberwiegen  der 
starkem  Bolle  erfolgten^  mit  und  ohne  Schwefclkem  in  derselben. 

Das  Galvanometer  war  ein  empfindliches  Wiedemann'sches  mit 
guter  Dämpfung.  Es  findet  sich  über  diese  Versuche  noch  folgendes 
Protokoll: 

Ablenkung  durch  die  Magnete:    2  Scalenth. 


1)   mit   Schwefel 


2)  ohne  Schwefel 


Ablesungen. 
32S,5  —  360 
HHO/)  —  299 
328,1)  —  3(i0 
330,5  —  299 

329,5  -^  301.5 
331,5  —  30(t,5 
330      —  361 
331,3  —  300,3 

329,3  -  360.7 

330  -  361 
329,3  —  360,7 

331  —  360 


Differenz. 
31,51 

31.4  (  "^^'^ 

31.5  I 


>  31,2 


31,2 


ii)   mit   Scliwt'fel 


>  30.S 


4)  ohne  Schwefel 


329,3  -  360 

331  —  300,5 
330   —  361 
3.^1   -  36(»,S 
330.3  —  361,7 

332  —  301,5 

330,3  —  361,5 
332  —  30U,7 
330,3  —  361.5 
331,3  -    300,5 

Aus  den  drei  letzten  Versuchsreihen  s<^lunnt  liervorzu^'elion .  dass  der 
Ausschlag  grösser  war,  wenn  kein  Sehwofelkem  eing<?schohen  war.  Dies 
wäre  im  Sinn  einer  Verminderung;  der  Stärke  dos  betreffenden  Inductions- 
stromos  dur<-h  den  S4'hwefel  zu  deuten,  wenn  letzterer  in  diejenige  Bolle 
eingescliobcn   war,   welclie  ursprün<;lioIi   tieu    '^rJiwiichern  Strom  gab;   der 


31.21 

3i,:{| 

31,2  f    '''^ 
30,S  ) 
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ilorch  (las  Uebcmiegen  der  nndem  Rolle  bedingte  Ausschlag  mii8»tv  daiiu 
fitärkpr  ««nlon.    Dies  scheint  der  Fall  goweson  zu  sein. 
I  Der  Strom  Mrurdo  Pinij^t»  Malo  aub  Rucl:si<'Jit  auf  die  Elwstroinagncto 

I     i^evechitelt 

I  Die  AendoruDj^'cn  df^r  StroiiHtarko  wari?n  jod4>nl'iüU   klein   ^'i>};i'ii(tbtir 

f  den  2«f5Ui(crn  ^Vcndcrungou,  ireh-ho  ilio  Riilivlayc  der  GalvaiionieU'madcl 
seigio  und  ».'rioljften  nicht  iinnur  im  gloicliim  Sinnn:  es  wÄre  desshalb  ans 
den  Rwiultatcn  keine  Ermuthigung  zur  IVirtßetJEiuiß  der  Versacho  zu  ziobcu 
gewesen,  wenn  es  sich  niclit  gozei^  hätte,  daäs  dio  verwimdetcn  Indnctions- 
Atarömß,  einzeln  für  sich  geprüft,  sehr  sehwache  waren,  nelleieht  nocl» 
ftchwä^dier.  als  in  den  Vonersiudien.  Eine  nhertliUhliehf  Prut'nny  ergab, 
doss  die  Indnctionswirkimi;  im  Innern  des  Rnbrnkorf fachen  Apparat» 
nel  &c-hwncliPr  war,  als  ausserhalb. 

Die  tTraache    der  Schwächung   der    inducircnde«  Wirkung  de«  doch 

eiemlich   starken  Stroms  fand   Müller  in   den   Hohlmagnoten,   an   dereu 

Hohlitache  die  elementaren  Kreisstrünio  eine  dem  indn(;in?nden  Strom  ent- 

L      gi^ngcsetzte  Ri<.'htung  luiben.   sn  dass  «io  denselben  uabezu  eompcnsiren, 

P  Der  betniffende  Appurat   i*t  dalier  nicht  mit  Vorthoil  zu  beniitj-en  in 

Fällen,  wo  es  sich  inn  starke  indm-lrende  Wirknngon  bandelt.') 

Da  die  Magnet*?  nieht  entfernt  worden  konnt^-n.  wurde  der  Apparat 
verworfen  und  schliesslich  iolgonde  Zusamnieustellung  gemacht  und  bei- 
behalten : 

IV. 

I  Als  indueircndo  Rollen   dienten  4  gtt>Sfio  DrahtroUeu   von  uinein  sehr 

grosMttt  HectTomagnrt,  die  zu  zwei  SSnlen  /.usamHiengestellt  wurden  (vrgl. 
Fig.  I  n.  2,  R.).  Der  auswere  Durchmesser  derselben  betrug  2.'>U  mm,  die 
Höhe  beider  /.iiiiammeii  450  mm.  Sic  hatten  eine  innere  Hohlimg  von 
flO  mm  Durehmess**r.  In  diese  Höhlung  wurden  die  IndiiotionsroUeu 
(Pig.  1  n.  2,  J.)  gestaut,  die  einen  iiissem  Durclimessor  von  ttt»  mm  und 
einen  innem  von  27  mm  hatten. 

Die  Zahl  der  Windungen  jeder  derselben  war  JÜemhch  geniiu  liiooii. 
Zwischen  die  grosse  inducironde  Rolle  und  die  Indiietionarollt'  knnute  ein 
hohler  Schwofe Icy linder  (Eig.  1.  2,  Ö)  mit  den  Radien  IM»  und  HO  rani 
gebracht  worden,  wiilirend  gleichzeitig  in  dan  Innere  der  andern  Inductions- 
rolle  ein  massiver  SehwefeUtali  gestellt  werden  konnte.  Um  die  Rollen 
möglichst  genau  in  einer  einmal  angenommenen  Stellung  zu  tixiron ,  war 
die  Fig.  1  angegebene  Einrichtung  getroffen:  Diejenige  Inductionsrolle,  um 
welche  herum   der   Hohleylin'ler   von   Schwefel   gelegt   werden    sollte,   war 

t')  Dies  beiläiitige  Vorsncharesultat  ist  weiterer  Priifung  worth.  Nach 
Faraday  verstärken  dünne  Eisenrt'hren  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
einer  Substanz,  dicke  vcnuindfrn  sio;  der  erwähnte  Rnhm  korffsche 
Apparat  ist  daher  auch  filr  die  Untersuchung  der  Drehung  der  Polariftations- 
ebcne  in  HQssigkeiten  nieht  günstig  eingericbt4?t 
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fixirt    durch    einen   centralen    Holzvylindcr ,   dossi^n   oberes    Endo    duxvh 

Schrauben  befcstij^t  war;  durch  eine  Sporrschrauh«»  konnte  dio  Induntion»* 
rolle  ToUkoniraon  fest  um  dioaen  Stab  pewjholwn  werdrn.  Diese  Vorsichts- 
massrcgel  war  notbw<?ndig,  well  bei  der  sehr  grossen  £mpfindJUchkoit  de« 
(TÄlvanomoters  di«  kleinste  Vcrsoliiubnng  dor  Intliirtionsrolio  eine  Aonde- 
rung  der  Stärke  der  Inductionsstrome  liervomifen  konnte,  <Iie  vorgleichbar 
war  mit  der  zu  Riu^tif^nden .  vom  FintluRs  des  isolirenden  Mediums  lierrüh- 
reudeu.  Die  aniieru  luduetiousroll«,  doren  Inneres  die  maBsive  Schwefel- 
stnn^  aufnehmen  sollte,  wurde  am  Boden  dtireh  eine  Veraenkimp.  oben 
durch  einen  Mosßinj^ng  fivirt;  letzterer  konnte  mit  uimmt  der  KoUo 
durch  einen  grösBorn  äusseren  Ring  auf  Stellschrauben  gehoben  nnd 
gesenkt  und  es  konnte  dadurch  im  Aaifang  einer  Versuchsreihe  die  VV'irkung 
dieser  Inductions rolle  mit  ^osser  Airnnhenrng  frleich  der  der  andern 
gemacht  werden.  Lhircli  Regulirung  der  Schrauben  konnte  man  die  Com- 
pensation  beliebig  weit  treilwn. 

Die  Zulüitungsdrahtö  zu  (Uesem  Inductionsajiparate  wurden ,  da  die 
klcinsti}  Verscliiebim^  derselben  sich  am  Galvanomet^^r  hemerklich  machte, 
in  paralleler  Richtung  am  Bmlen  befestif^  und  in  derselben  Weise  die 
l,eitungsdra]ite  der  Indurtioiisstri"»me  zum  (rfltvannmetor  gefrdirt. 

StArVe  in<lncirendo  Stri'tmc  kannten  nicht  yebrnucht  werden,  weil  die 
Contactstellen  sonst  verbrannten  und  so  keine  vergleichbaren  Inductioiifi- 
strCme  erhalten  wurden.  Es  wurden  desswegen  bloss  15  Bunsen'scJie 
Kiemente  verwendet 

Eine  «lirecte  cünßtiiut<*  Kiiiwirkun^'  deö  Hatiptütroitios  in  ilen  Z\deitung8- 
drahteu,  den  grossen  Kollou  Hn<l  der  in  der  Küclie  neboniin  bctindiiciien 
Batterie  auf  das  tiiilvanometor  wurde  tiadurcli  [Kirnlysirt,  tlass  der  Strom 
durch  einen  Wboatstünetk^hcn  Kl)eustat«n  in  der  Xübe  des  Galvano- 
meters (W,  iljf.  2)  gesciuckt  wurde,  ehe  er  durch  die  induciroude  KoUo 
ging.  Die  Stellung  und  die  Anzahl  der  wirkwinien  Windungen  im  Kbec»- 
staten  konnte  mit  grosser  Siclierfioit  und  Kniulieit  ho  i-eguUrt  werden,  dafis 
die  remwirkung  derselben  auf  das  Galvanumeter  tlie  Summe  der  erfl'ähnteii 
übrigen  dirccten  Kintiüsse  aufhob,  so  dass  aUo  auf  das  GuLvanometer  bloss 
die  Inductionsstrunie  wirk'ten.  (Die  ZusaminenKtellung  der  Apjinrato  xcigt 
schematiech  dargestellt  Fig.  5,  Ansicht  von  oben.) 

Um  das  Galvanometer  emptindlielicr  zu  machen,  wurde  die  dämpfende 
Kupferkapsel  we^eQommen  und  daftir  der  Magnet  durch  beidseitig  nn- 
gebraclitö  Papienohoibcn  abgoscldosson ;  dadurch  wurde  zugleich  ermügliclit, 
die  beiden  DralitroUen  des  Galvanometers  möglichst  nahe  un  den  Ring- 
magnet zu  schieben.  Da  eine  DiLmpfung  nicht  wohl  zu  entbehren  war, 
M  wurden  in  der  Axo  der  Galvanometerrallen  in  einiger  Distanz  zwpI 
andere  Rollen  (rrO  aufgestellt,  durch  welche  vom  Beobachtungäurt  aus  in 
ontgegoiigüsetzten  Richtungen  von  2  besonden»  Elementen  (E,  Fig.  1) 
Ströme  gtischickt  werden  konnten.  Nach  gemachter  Beobachtung  wurden 
durch  Sohiieasen  des  einen  Stroms  die  Schwingungen  nach  rechts,  durch 
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Ijchlicssen  des  andern  diojcni^'U  naoh  links  fi^srhwächt.  ßo  dass  eino  ziem- 
lich wirksame  Däm])fun^'  hergcatoUt  war. 

Anfanglich  wurden  wieder  nur  einzelne  Oeffnunfjs-  und  Schliessunjjs- 
Indoctionsschlä^  benutzt.  Das  OeiTnen  und  Schliesscn  ^schall  mittelst 
dnes  Telegraphentasters  mit  Platinoontacten.  Um  die  Wirkungen  zu  ver- 
gröfisem,  wurde  schliesslich  immer  die  Umlegemethode  angewandt;')  es 
wurde  6  mal  nach  einander  in  Uebereinstiinmung  mit  der  Schwingimgsdauer 
der  Galvanometemadel  gesclüosscn  und  geiiftuet  und  die  letzten  Ausschläge 
abgelesen.  Andere  Methmlon,  die  Wirkungen  zu  multipliciren ,  erwiesen 
sich  nicht  als  praktisch.  Bei  allen  Intemiptoren  waren  die  verstihiedenen 
Contacte  zu  ungleich  oder  wurden  sehr  bald  durch  die  starken  Strüme 
verdorben,  so  dass  es  nieht  gelaug,  stationäre  Ablenkungen  zu  erhalten.*) 

Die  Distanz  des  Fernrohrs  vom  Spiegel  betnig  circa  3  Meter. 

T'eber  diese  Vorsuelii'  finden  sich  folgende  Tabellen  vor: 

Ausschlag  Diff. 

Schwefel  HI3>  —  800.."»  13,2     1 

HI>,S  —  302  11,»»     !-  12.1 
313,9 


302..*»  n.4    J 

1 


Ohne  SiOiwefcl     313.S  —  301  12,S 

314      —  302,:»  11„>     }  12 

313.7  —  302  11.7 

Schwefel  313,s  —  301  12,S 

313.7  —  30!  12,7     J   12,9 

»13,7  —  300,:>  13,2 


I 

13  \ 

11,5  J 

4.5  I 

4,«  } 

13,5  ) 

13,7  }  13.1 

12.2  J 


314.3      -  301.3 

314,3  —  302  12,3     }  12,3 

314.3  —  302,^ 

Schwefi-1  314,5  -  300  14.5 

314.6  —  300  14,«     ^  14,4 

314.7  —  300,5  I 

Ohne  St-hwcfel  314.5  —  301 
314,7  —  301 
314.7  —  302.5 

Schwefel  314.8  —  302  12.S     ] 

31.5.1   --    301,5  13,1»     \  12.9? 

315.2  —  302,8  12.4     ) 

Ohne  Sr;hwefel    315,4  —  301.5  13.9     | 

315.5  —  302  13,5         13,S 

315.1    -  301,3  14.1      I 

')  Vgl.  Weber,  elwirodyn.  Maassbest.  \t.  II,  p.  S4t». 

*)  Ein  vun  Müller  eigens  zu  diesem  Zwecke  bestellter  Interniptor  mit 
Quecksilbern »ntaoten,  der  durch  die  Helmholtz'sche  electromagnetisehe 
Rotationsmaschine  mit  <;onstanter  Geschwindigkeit  getrieben  werden  sollte, 
ist  seither  eingetroffen;  es  ist  indessen  auch  mit  diesem  bis  jetzt  noch 
nicht  vollständig  gelungen,  stationäre  Ausschläge  zu  erhalten. 

Zöllner,  Beitrüge  zur  .Tudt>nfrti;?.  21 
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315,6  —  302  13,6     \ 

315,9  —  302,3  13,6     }  13,il 

315,9  —  301,5  14,4     ) 

Da  nach  omer  Notiz  in  diesen  Versuchen  der  Ausschlag  bewirkt 
wurde  durch  Uoberwiegen  der  Induction  in  derjenigen  KoUe,  die  nachher 
mit  dem  Schwefelcylinder  umgeben  wurde,  so  hatte  letzterer  nach  obiger 
Tabelle  eine  Verstärkung  zur  Folge,    in  Uebereinstimmung  mit  Satz   1. 

■Weiter  findet  sich  folgende  Serie: 


Schwefel 


3üü,9  —  347 
300,S  —  343 
300,7  —  345,5 

300,7  —  34S? 
299,9  —  341,8 
299,2  —  343,3 
298,9  —  341 

29S,5  —  342 
298,b  —  341 
298,7  —  342,5 

Ohne  Schwefel    298,3 


Ohne  Schwefel 


Schwefel 


40,1 
42,2 
44,6 


42 

44,1 

42,1 


44,4 


42,7 


43,5     \ 
42,2     }  43.: 
43,K     J 


Schwefel 


Ohne  S<-liwoiel 


Siliwefol 


<.Hiiie  Schwofi'l 


342,3 
298,3  —  338 
29b,3  —  340 

298,7  —  340 
298,7  —  340,8 
298,7  —  340 


299,2 
299,2 

29U,7 

299,7 
299.8 
299,7 


342,5 
341,3 
342,3 

345 

342,3 

34I.lt 


44.0  I 
39,7  ) 
41.7 


41,3  I 

42.1  } 
41,3  J 

43,3  I 

■12.1  } 

■12.li  I 

i:,,3  1 

42.:)  } 

42.2  J 


41,8 


41,6 


42.: 


43,3 


299,*^  —  ;!41,3  41,5      | 

299,7  —  344  44,3  4-^,1 

299,7   -    343,3  43,6      | 

Auch  Hus  dieser  Versuchsreihe  ergibt  sirh  dassellte  Resultat,  es  wurde 
(»  mal  gcüflnet  und  gese.Jdossen,  che  abgelesen  wurde. 

T^nter  Anwendung  beider  Schwefelmassen  und  unter  libri^ens  denselben 
Umständen  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


Ohne  SeJiwefe 

301       —  324 

23 

300      —  322 

22 

299,5  —  321,5 

22 

29S     —  ;i20,8 

22,'s 

29S,S  —  nu 

21,2 

2  Schwefel 

293,3  —  310 

22,7 

292,7  —  3H;,5 

2H,b 

292,K  —  .^IS 

25.2 

293      —  318 

25 

293,5  —  315,5 

22 

!,,v 
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23,2 
23,2 

22,8     >  22,S 
23,0 
22,7 
22,5 
21,7 

23,7      >  22,5 
23,0 
21,5 
22 
22,7 

22,5         22,5 
23,0 
22,5 
24 
23,2 

22,3      }  22,9 
21,7 
23,5 
21.7 
290,6  —  ^23  23,4 

298,0  —  322  23,4      )  23,0 

29S,2  —  321,7  23,5 

297,5  —  320,3  22,8 

Nach  Notizen  über  das  ursprüngliche  Stärkoverhältniaa  der  Inductions- 
strdme  der  beiden  Rollen  ist  zu  schlicssen,  dass  die  Wirkung  des  Isolators 
dem  Satz  1  entsprach.    Ebenso  in  einer  letzten  Folge  von  Versuchsreihen: 

332,2  28,8 

333,5  27,0 

334  27,0 

334  27,2 

333 

334 

336 

335 

833 

334 

333 


Ohne  Schwefel 

295,S  —  319 

296,7  —  819,9 

297      —  319,8 

297,2  —  320,2 

297,3  —  320 

2  Schwefel 

296,8  —  319,3 

296,3  —  318 

295,3  —  319 

294,8  —  317,8 

295      —  316,5 

Ohne  Schwefel 

294      —  316 

294,3  —  317 

293,5  —  316 

292,8  —  315,8 

292      —  314,5 

2  Schwefel 

293      —  317 

294,8  —  31 S 

294,7  —  317 

295,3  —  317 

296      —  319,5 

Ohne  Schwefel 

299,3  —  321 

2  Schwefel 


30b,4 

306,5 

306.4 

306,8 

307 

307 

309,2 

307,5 

307,7 

307 

307,2 

306,8  —  333,5 


2  St-hwefel 


308,8 

308,8 

309,3 

309 

;{(»9,2 

31)8,8 

SOS 

307,3 

307.2 

307,2 

307,7 

307,2 

306 


—  335 

—  335,5 

—  337? 

—  334 

—  334 

—  334 

—  334 

—  333 

—  331 

—  331,8 

—  332,8 

—  333,5 
-  332,3 


26 

27 

26,8 

27,5 

25,3 

27 

25,8 

26,7 

26.2 

26,7 

25 

24,8 

25,2 

26 

25,7 

23,8 

24,6 

25,1 

26,3 

26,3 


26,4 


26,7 


25,6 


25,3 
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301 

—  328,5 

27,5 

301 

—  327,8 

26,8 

301,8 

—  327,2 

25,4 

301,S 

—  327,5 

25,7 

299,7 

—  326 

26,3 

300 

—  325 

25 

300 

—  326 

26 

300 

—  325 

25 

295,5 

—  822,3 

26,8 

295,2 

—  322,3 

27,1 

295,1 

—  322 

26,9 

294,8 

—  321,S 

27,0 

26,4 


E  Schwefel 


25,6 


26.9 


Die  zweitletzte  Versuchsreihe,  bei  welcher  E  S  notirt  steht,  bezieht 
sich  auf  einea  Versuch  mit  electrisirtcm  Schwefel.  Aus  den  Tabellen 
hatte  sich  uiohrmals  gezeigt,  dass  Differenzen  im  Sinne  von  Satz  1  im 
Laufe  der  Versuche  abnahmen  und  zuletzt  ganz  verschwanden,  und  Müller 
fragte  sich ,  ob  nicht  die  Versuchsresultate  so  zu  deuten  seien ,  dass  die 
beobachteten  Differenzen  zum  TheÜ  daher  rühren ,  dass  beim  Einschieben 
dos  grossen  Schwcfelcylinders  derselbe  durch  die  Keibung  an  den  Wänden 
mit  Electricität  beladen  werde,  die  im  Vorlauf  der  Versuche  sich  verlor. 
Darauf  gerichtete  Versuche  —  die  letzten,  die  Müller  machte  —  ergaben, 
dass  das  Galvanometer  andere  Ausschläge  zeigte,  wenn  der  Schwefelcylinder 
roögliciißt  stark  electrisirt  eingeschoben  war,  als  wenn  er  möglichst  ent- 
laden war.  Es  liegen  darüber  keine  Zalilcnreihen  mehr  vor;  Müller  hatte 
in  der  letzton  Stunde,  in  der  er  im  Laboratorium  war,  die  betreffende 
Verrauthung  gefasst,  aus  einigen  vorlüutigeu  Versuchen  einige  Wahrschein- 
lichkeit für  dieselbe  geschlossen  »md  hatte  vor,  sie  am  an<iern  Tag  genauer 
zu  prüfen.  —  Da  crkriuikte  er  i>Iötzhcli. 

Der  erste  Satz  dagegen  scheint  tr<»tz  der  kleinen  Difi'erenzen  mit 
ziemlicher  Sicherheit  als  erwiesen  angenommen  werden  zu  können,  weil 
dieselben  immer  im  gleichen  Sinne  sich  zeigten.  Nachträgliclie  Versuche, 
die  ich  selber  anstellte,  ergaben  ebenfalls  immer  dasselbe  Resultat.  Viel- 
leicht würden  die  betreffenden  Differenzen  grösser  hei  bestimmten  Dünen- 
sionen  der  Isolatoren,  analog  wie  nach  Faraday  <ler  Eintiuss  leitender 
Medien  bei  dicken  Röhren  ein  anderer  itst  als  für  dünnere.  HfW'hst  wahr- 
scheinlich wurde  aber  der  Einfluss  des  Scliwefels  theilweise  verdeckt  wegen 
nicht  vollkommener  chemischer  Rt^nheit  desselben.  Bedenkt  man,  dass 
nach  Weber  magnetische  und  diamagnetische  Kräfte  zwischen  Eisen  und 
Wismutli  sich  verhalten  wie  147()0(H)  :  1 ,  so  ist  begrciHicli.  dass  ganz 
kleine  Quantitäten  magnetisirbaren  Stoffes  im  Scliwefcl  den  Einfluss  des- 
selben zu  verdecken  im  Stande  waren.  Auch  diese  Felderqiielle  wollte 
Müller  beseitigen. 

Der  Verfasser  war  hei  den  Versuclien  als  Assistent  meistens  zugegen 
und  hat  dosweffen  diesen  lleridit  und  dessen  Verantwortung  übernommen." 
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Da  es  bei  der  Publicaiion  posthumer  Arbeiten  stets  zweifel- 
haft bleibt,  ob  der  Verfn»eer  selber  den  Inhalt  derselben  für 
eine  Veröffentlichung  reif  hielt  und  dnher  der  Nachwelt  gegen- 
über für  denselben  verantwortlich  gcmaclit  werden  darf,  so 
mag  e&  mir  gestattet  sein,  hier  die  folgenden  Worte  aus  einem 
Briefe  von  Professor  Dr.  W.  Fiedler  an  mich  d.  d.  Zürich 
d.  30.  Jan.  1875  anzuführen,  welche  gleichzeitig  dazu  dienen 
sollen,  noch  einige  weitere  persönliche  Mittheilungen  über 
meinen  verstorbenen  Freund  einzuleiten.  Der  Brief  ist  eine 
Antwort  auf  ein  Schreiben  von  mir  an  Hrn.  Prof.  Fiedler, 
nach  erhaltener  Anzeige  von  dem  erfolgten  Tode  Müller*?') 
durch  seine  Angehörigen  und  durch  Herrn  Präsidenten  E. 
Kappeier.  (Vgl.  Facsiniile  No.  24.)  Professor  Fiedler 
erwiderte  mir  Folgendes: 

„Hophvert'hrter  Herr  Collcj^'o? 

Sic  hiiVM»n  Recht,  beim  Tode  unseres  MilUer  hat  sieh  ulls^ntige 
TbeiUiahnic  pcMjijrt  und  sie  bat  der  armen  Frau  wuhlgethau.  Aber  sie  ist 
uim  auch  nrkrankt  —  am  T>^»hu«  uad  bei  ihren  sehr  reduoirten  Kräften 
ist  (*»  zweifolhaft,  üb  eie  die  tUckiöche  Krankheit  »b^rwindon  wird.  Sie 
ist  ia  dem  uns  bennohbarten  Asyl  untergebracht,  wi«  sie  pite  i'Hege  liat; 
beut  vor  S  Taj^.ui  zei^e  isirJ»  <las  Uehel,  leh  bey^inn  das  Bueher- Inventar 
Mftller's  uufzunehrti'm.  und  du  «io  wej^n  Kopf*chiiierz  sieh  ^ele^ft  und 
Fieber  hntto,  so  nunldete  ich  Jok  dem  Arzte,  der  dann  den  Typhus  erkannt 
h«t.    31^^  an  an  eiuuni  <.>|tfer  K^mug  in*'inl 

Ich  will  Ihnen  als  Freund  und  Fachgeno&ten  heute  nAmentlich  die 
beiden  Sätze  mittbeileu,  die  mir  unser  Möller  auf  seinem  Kranlienbette 
als  hiiebfit  wiihrstht^inlicho  »gebnisse  seiner  letzten  Experiiiientüluntor- 
fiuebun;!;  —  die  Krajikheit  untcrbr.vb  sie  und  hinderte  ibru  Vüllenilun^r  — 
nütgiptJteilt   bat    und   weleiie  w<)hl   vi>n   einijfer  Wirliti|cktfit  »ein  miVhton: 


*)  Dor  'W'irtlaut  dieser  Todesanxei^*  ist  folyeuiler: 

..ZürieJi  (Miildpbarhstru.^se  .Kl),  15.  Januar  1V7&. 
Mit  Helen  S4-lim(?rzen  mürben  wir  die  Anzei^'e,  dn^ä  e&  dem  Allmüch- 
tigi'u   gefallen  hat,    unsern   innigst  ;jreliebt«*n   Gatten,   Solui   und   Bruder 
Dr.  Johann  Jaeub  MUllor, 

l'ml'Miiur  mm  Volji*ehniXvM, 
nach  kurzem  aber  «chwerom  leiden  im  Alter  voti  2!i  Jalireu,  |U  Monaten. 
11  Tfligen  in  die  ewigi*  Heimat  abzubenit'en  imd  bitten  mn  stiJlf  Theilnahme. 

Die  tief  betriibt^'n  Hinterlaeseocn. 
Dio  i^'er'ljg^ing  findet  Montag   den    tS.  Januar,   Abends   5  Uhr,  auf 
dem  neuen  Friedhofe  in  Netunönster  statt" 
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I.  IsoUronde  Metliuu  üben  auf  dio  Stärke  dor  Induotüm  den  entgcgcn- 
gesetzten  Einfluss  au»  wie  der  induoirt**  MagüetiÄiims  der  I^eitor, 

n.  Statische  Elektricitiit  auf  lsoIrtt4"rcn  :Mip?hüuft  übt  einen  KinHiiss 
auf  die  Stärke  der  InducHuti  aus. 

Eio^ebonde  AuizdchnuDguu  fibor  die  UuterBiicliimg  und  bo^tondt'rs 
über  die  Üiooretischo  Spocidatinn,  die  ihn  jr^aubp  leb  m  ihr  geführt  hat. 
Ii&b*"  U'h  in  Roinon  Pnpioren  nicht  i^ofnndou  und  jotzt  ist  leidor  oim« 
weitere  Nachsuchuuj,'  iuimö>»ljch.  Ich  tlieile  dit^  Sätze  in  der  hieaigeu 
Xiiturforsrb enden  KoscUticliaft  mit  und  schreibe  ide  an  Hm.  Helraholtx 
und  vielleicht  n(>fJi  an  einige  nnder*^  Fortuilier.  —  —  —  — 

Hit  betttem  Gru^e  und  aufrichtiger  Hechacbtung  bin  irli  Ilir 

Ih-.  W.  Fiedler. 

Hirfilmiden  bei  Zürich  2.17.    SO.  Jan.  1S75.*' 

Es  war  meine  Absicht ,  die  sämnitlichen  Abhandlungen 
Müll  er 's  in  einem  Bande  herauszugeben  und  denselben  mit 
dem  ßildai»8  M  ü  1 1  e  r  's  zu  schmücken ,  um  ihm  hicrdui'cl] 
in  ähnlicher  Weise  ein  dauerndes  literarisches  Denkmal  zu 
setzen,  wie  ich  dies  bei  meinem  ffieichfalls  früh  entschlafenen 
Freunde  P,  Schuster  durch  Herausgabe  seiner  Antritts- 
vorlesung*) gethan  habe.  Der  buchhändlerische  Erlös  für 
diese  Schrift  sollte  selbHtverständlirh  unverkürzt  der  hinter- 
lassencn  Wittwc  ;^r  Verfügung  gcgtellt  werden.  Leider  schei- 
terten meine  mit  Buchhändlern  hierbei  angeknüpften  Verhand- 
lungen an  deren  Engherzigkeit  und  Berücksichtigung  rein 
geschäftlicher  Interessen.  Um  so  mehr  freut  es  mich,  gegenwärtig 
dem  Bedürfnisse  meiner  Pietät  und  aufrichtigen  Anerkennung 
für  den  entschlafenen  Freund  durch  die  vorliegenden  Mit- 
thcilungen  Befriedigung  zu  versclmfl'en  und  hierdurch  vielleicht 
noch  nachträglich  eine  Anregung  zur  Herausgabe  der  Abhand- 
lungen Müller's  zu  geben. 

Uebcr  den  durch  den  Verkauf  der  werthvollen  Bibliothek 
Müller*8  erzielten  Geaamnitgewinn  so  wie  über  die  oben 
erwähnte  Herausgabe  der  gesammelten  Abhandlungen  Müller'» 

")  „Gibt  OS  iin b)' wiissto  und  vorerbte  VursteUitngen ?" 
Akadennsche  Antrittsvorlesung  prdialten  am  5.  März  1S77  von  Paul 
Robort  Schu8tor,  weilajid  Professor  der  Philosophie  an  der  UniversitSt 
zu  Leipzig.  —  Nach  dem  Tode  des  Terfassera  mit  »einem  BUdniits  und 
einer  Vorrwie  lioruuagep.'ben  von  Friedrich  Zöllner,  Profi^ssor  der 
AsLropbyBik  im  der  Univentität  zu  I^cipzig.  I^eipzig.  Verlag  von  L. 
Staaokniunn  \^'U.    Preis  H  31ark." 
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enthält  der  folgende  Brief  von  Professor  Fiedler  d.  d.  Zürich 
d.  28.  Febr.  1876  nähere  Mittheilungen: 
„Verehrter  Herr  College! 

Es  ist  recht  lange,  dass  ich  nicht  v<m  Urnen  jjehört  habe  und  icli 
werde  zweifelhaft,  ob  mein  letzter  Brief  zu  Ihnen  gelangt  sein  mag.  Von 
dem  nach  den  Leipziger  Erfahrungen,  zu  denen  Sie  mir  mit  verholfen 
hatten  —  wofür  meinen  Dank!  —  vortheilliaft  erscheinenden  Verkauf  des 
Bestes  der  J.  J.  Mdller'schon  Bibliothek  um  360  Frcs.,  ergab  sich  das 
Schlussresultat  meiner  Thätigkeit  für  dieses  Interesse,  dass  rund  3600  Frcs. 
aus  den  Büchern  gelöst  waren  und  dass  der  bei  weitem  grösste  Theil  der 
werthvoUen  Sammlung  in  die  Hände  solcher  neuer  Besitzer  gelangte,  die 
einen  intensiven  Gebrauch  davon  erwarten  lassen. 

Ich  hatte  Ihnen  auch  die  bereitwillige  Zustimmung  von  Frau  Professor 
Müller  zu  der  beabsichtigten  Herausgabe  der  Abhandlungen  ihres  Mannes 
in  einem  Bande  auszusprechen  und  habe  Ihnen  wohl  schon  früher  mit- 
getheilt,  dass  ein  Handexemplar  derselben  vorhanden  ist,  das  zur  Correct- 
heit  der  Abdrücke  einige  Dienste  leisten  kann;  auch  das  muss  ich  schon 
gesagt  haben,  <las8  ich  mit  ihrer  Abweichimg  von  den  Bedenken  Prof. 
Hüfner'vS  einig  gehe,  und  nur  der  Ansicht  war,  es  sei  Pflicht  sie  Ihnen 
mitzutheUen.  Haben  Sie  nun  etwa  schon  weitere  Schritte  eingeleitet,  resp. 
einen  Verleger  gesucht  oder  gefunden?  Allzu  lange  verzögern  dürfen  wir 
ja  natürlich  wohl  die  Sache  nicht,  wenn  sie  nicht  ganz  unterbleiben  soll.  Ich 
bitte  über  mich  zu  verfügen,  wenn  ich  dabei  in  Etwas  nützhch  sein  kann; 
aber  ich  glaube,  Sie  sind  in  dieser  Frage  mehr  in  der  I«igo  zu  rathen  als  ich. 

Ich  wünsche  lebhaft,  dass  es  Ihnen  wohlgehe  und  bleibe  Ihr  hoch- 
achtungsvoll ergebener 

Wilh.  Fiedler. 

Unterstrass  b.  Zürich,  I^ang.  G.  221  d.  2S.  Febr.  187«»." 
Es  sei  mir  schliesslich  noch  gestattet,  einiger  persönlichen 
Eriehnisse  mit  meinem  verstorbenen  Freunde  zu  gedenken, 
weil  hierbei  ffelejjentlich  ein  Verdienst  desselben  an  die  OefFent- 
lichkeit  gelangt,  welches  sich  derselbe  unbewusst  um  die 
medicinische  Facultät  und  das  Plenum  der  ordentlichen 
Professoren  der  Universität  Leipzig  erworben  hat. 

Meine  erste  persönliche  Bekanntschaft  mit  Müller  während 
seines  Leipziger  Aufenthaltes  verdanke  ich  dem  zufälligen 
Umstände,  dass  derselbe  in  derselben  Wohnung  (Poststrasse  1. 
IV) ,  in  welcher  ich  bis  vor  zwei  Jahren  in  einer  ununter- 
brochenen Reihe  von  12  Jahren  als  Aftermiether  wohnte,  ein 
kleines,  nach  dem  Hofe  gelegenes,  einfenstriges  Stübchen 
bezogen   hatte.     In    der  That    erfreute    sich  jene   Wohnung 
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bereits  ^clt  vielen  Jahreu,  lange  bevor  icb  dieselbe  bezog, 
einer  besonderen  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Studenten 
und  unverheirat beten  Gelehrten.  Erstere  sollen,  so  erfuhr  ich 
von  einem  ehemaligen  Paukdoctor»  in  jenen  Räumen  früher 
Paukereien  veranstaltet  haben  und  letztere  wussicn  die  schöne 
Auäsicht  und  frische  Luft  zu  schätzen,  welche  ihnen  das  im 
Pariser  Styl  erbaute  stattliche  Haus  in  seinem  um  die  ganze 
4te  Etage  sich  hinziehenden  Balkon  au  qnatnrmc  darbot. 
Durch  diesen  ßalkon-Rciz  wurden  geübte  Bergsteiger  reichlich 
für  die  Beschwerden  des  Treppenhauses  entschädigt,  obschon 
von  der  Ebene  des  Augustus- Platzes  nicht  weniger  als  volle 
113  Stufen  zu  erklimmen  waren,  um  ,^unter  Dach^  zu  kommen. 
Mit  Berücksichtigung  der  barometri^sch  measbaren  Niveau- 
Ditt'erenz  zwischen  dem  Balkon  und  der  staubigen  Ebene  des 
forum  Lipsieiisc  hatte  ich  mir  ausgerechnet,  dass  eine  täglich 
nur  ein  Mal  ausgeführte  Treppenbesteigung  im  Laufe  de* 
Jahres  die  Hohe  einer  Chimborazzo- Besteigung  übertraf. 
Ich  lernte  zuerst  diese  Leipziger  Alpenwohnung  gelegentlich 
eines  Gegenbesuches  kennen,  welchen  ich  meinem  damals  von 
Halle  als  ausserordentlichen  Professor  nach  Leipzig  berufenen 
Collegen  Lueder  (gegenwärtig  ordentlicher  Professor  der 
Jurisprudenz  in  Erlangen)  abstattete.  Derselbe  berührte  in 
der  Conversation  gelegentlich  auch  die  Frage,  ob  es  i*ich  wohl 
mit  der  Würde  eines  Leipziger  Professors  vertrage,  im  vierten 
Stocke  als  Afterraiether  im  Leipziger  Adresabuch  aufgeführt 
zu  werden.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  ertheilte  ich  meinem 
Collegen  durch  unmittelbar  hierauf  mit  seinem  Wirthe  an- 
geknüpfte Verhandlungen  über  Abraiethung  zweier  Stuben, 
deren  Endresultat  meine  Uebersicdelung  in  jene  luftigen  Höhen 
war,  in  denen  ich  dann  auch  noch  ein  Jahr  lang  das  Ver- 
gnügen hatte,  mit  meinem  Collegen  Lueder  in  freundnarh- 
barliche  Beziehungen  zu  treten,  indem  er  mich  in  jener  glück- 
lichen Zeit,  wo  er  mit  Blumensträusscn  für  seine  Braut 
bewaffnet  die  Gewandhaus -Concerte  besuchte,  als  sachver- 
ständigen Beirath  über  die  Eleganz  seiner  Toilette  zu  Rathe  zog. 
Uebrigens  habe  ich  jener  vierdimensionalen  Wohnung» 
abgesehen    von   ihrer  überraschend   schönen   Aussicht,    auch 


asiroDomischc  Erfolge  zuzuschreiben,  deren  ich  in  Dankbarkeit 
gegen  die  Vorsehung  bereits  vor  6  Jahren  in  meinen  „Plioto- 
metrischen  Untersuchungen  über  die  physische  Beschaffenheit 
des  Piancten  Merkur**')  mit  folgenden  Worten  gedachte: 
„Süll  es  doch  selbst  C  Opern  if'tm  ntich  auf  seinem  Storbobett*' bt-kliigt 
habca.  dnäs  er  ins  Grab  stiiigcn  miissu,  ohne  jemals  den  MorLtir  ^veehcn 
zu  hftben.  Üuroh  Uinstiudo,  wi<'  sie  obenso  günstig;  nolleicht  selten  vor- 
kommen tverdou,  bin  ich  to  der  Iji^  gewesen,  mid»  von  den  erwähnten 
«tfirenden  Einflüssen,  wenigstens  nn  zwei  Abenden,  fast  vollständig  unal>- 
lUbigig  zu  machen  und  zahlreiolie  pfaotometrieobo  Bestimmungen  dos  Slorkur 
voD  einer  sülvheu  Zuverläsäigkeit  tm  erlangen,  ihss  ihre  Di«euä6ion.  wio 
ich  gUnbe,  scbon  jetzt  eine  naliezu  entscheidende  Antwort  aiif  die  Fnigo 
nach  der  Oberfliiehenbeätditiffonheit  dieseti  Planeten  zu  geben  gCätatteU  . . 
Am  IR.  Fybruar  ISd^  kliirte  sich  der  Hiinuiel  bei  ziemlich  »tarkom  Nord- 
winde lim  5  Ulir  io  Minuten  idützlich  jranz  auf.  Am  westÜehen  Horizonte 
»rachionen  Merkur  und  Jupiter  als  hell  };liinzendo  (iestime  in  f.i»t  j^renau 
gleicher  Höhe;  da  ich  mir  bei  der  hohen  Lage  und  freien  Ausäicht 
meiner  Wohnung  eine  liingen»  Boobachtimg  beider  PUmetan  verspreclien 
durfte,  «n  war  ich  ont.-irhlofisen »  da«  HolligkeitsverhältDifls  derselben  mit 
einem  schnell  in  üoreitdchaft  gt^selxten  Photometer  zu  Iwslimmen.  Die 
ft'lgtmdHn  Zahlen  «ind  Mittelwerthe  auH  je  zwpi  Ablesungen  am  IntensitätÄ- 
kraift«  meines  Äfttropbotvniieters:  .  .  .** 

Eines  Tages  erfreute  mich  ganz  unerwartet  der  ,,neue 
Doctor"  Müller  mit  seinem  Besuche.  Die  ihm  Fremden 
gegenüber  cigcnthümüche  schüchterne  Zurückhaltung  und 
vorsichtig  ceremonielle  Ausdrucksweise  wich  unter  dem  bio- 
magnetischen Einflüsse  meiner  PersönHchkeit  sehr  bald  einer 
freieren  Unterhahung  u,  A.  über  Schopenhauer's  Schriften, 
deren  Inhalt  er  zu  meiner  grossen  FVeiidc  «ehr  genau 
kannte,  und  im  Gegensatze  zu  seinem  Lehrer  Helroholtz. 
widerspruchslos  mit  der  Anerkennung  derjenigen  Verdienste 
des  grossen  Philosophen  zu  vereinigen  wusste,  welche  sich 
derselbe  auf  dem  (iobiete  der  physiologischen  Optik  und 
Erkenntnisstheorie  erworben  hat.  Unsere  dienstbeHttisene 
„Johanne",  deren  Sj>ecialaufsicht  Müller  und  ich  in  wirth- 
schaftlichen  Angelegenheiten  anvertraut  waren,  trat  eines  Tages 
bestürzt  in  meine  Stube,  um  mir  die  Mittheilung  zu  machen, 
der  „neue  Doctor**  sei  plöizlich  in  Folge  eines  aus  seiner 
Heimath  eingetroffenen  Telegrammes  kaum  anderthalb  Stimden 


0  Poggendorff's  Aimalen,  Jubolband  (1874),  S.  024  —  6-13. 
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nach  Empfang  deäselben  abgereist  Oline  mir  über  die  Ver- 
aolasAung  nähere  Auskunft  geben  zu  können,  sei  sie  von 
Dr.  Müller  beauftragt,  mich  vorläufig  nur  herzlich  zu  grüssen, 
indem  ich  Näheres  von  ihm  brieflich  aus  der  Schweiz  erfahren 
würde.  Der  unter  No.  20  photographiach-facsimilirfe  Brief 
enthält  die  ErTüIlung  dieses  Versprechens.  Dass  Müller  bereits 
damals  mit  eines  ehrsamen  Bäckermeisters  Töchterlein  in 
seinem  heimathlichen  Dorfe  Seen  bei  WIntorthur  verlobt  war, 
habe  ich  erst  viel  später  von  ihm  selber  erfahren.  Es  war 
der  plötzlich  und  unerwartet  eingetretene  Tod  seiner  zukünf- 
tigen Schwiegermutter,  welcher  ihm  durch  das  Telegramm 
mitsetheilt  worden  war. 

Um  jene  Zeit,  als  ich  mich  bei  Hm.  Präsidenten  Kap- 
peier sehr  angelegentlich  für  die  Bcruiung  Mülle r's  an  das 
Züricher  Polytechnicum  verwandte  und  zu  diesem  Zwecke  be- 
hufs persönlicher  Rücksprache  dircct  nach  Zürich  gereist  war 
(ohne  jedoch  Hrn.  Kappeier  dort  zu  treffen,  da  derselbe 
durch  seine  Thcilnnhme  an  Sitzungen  des  in  Bern  tagenden 
Bundcsrnthra  in  Anspruch  genommen  war),  sollte  mir  das 
Vergnügen  zu  Theil  werden,  seine  Braut,  —  „die  Anna",  wie 
er  sie  mir  gegenüber  stets  nannte,  —  persönlich  kennen  zu 
lernen.  Es  war  an  einem  jener  Regentage,  an  welchem  nach 
dem  Auespruche  eines  unbefriedigten  aber  „sehr  gebildeten** 
Berliners  der  Züricher  See  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Rummclsburger  See  bei  Berlin  besitzt,  als  irh  mich  entschloss, 
Müller  in  seinem  väterlichen  Hause  im  Dorfe  Seen  bei 
Winterthur  zu  besuchen.  Mit  der  Eisenbahn  gelangt  man  in 
kaum  einer  Stunde  von  Zürich  nach  Winterthur  und  von  dort 
fährt  ein  Wagen  in  ungefähr  20  Minuten  nach  Seen,  Dort 
um  etwa  10  Uhr  Vormittags  angelangt,  erkundigte  ich  mich 
bei  einem  mir  begegnenden  Einwohner  nach  der  Wohnung 
Müllers.  Derselbe  gab  mir  den  Rath,  mich  genauer  bei 
dem  in  einem  nahe  gelegenen  Hause  wohnenden  Bäckermeister 
zu  unterrichten,  dessen  Tochter  die  Braut  Müller's  sei.  Dan- 
kend für  diese  Auskunft  fuhr  ich  nun  nüt  meinem  Wagen 
im  strömenden  Regen  vor  das  mir  bezeichnete  einstöckige 
Schweizer-Häuschen  und  wollte  eben  die  Schwelle  der  geöff- 
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neien  Thür  betreten,  als  mir  ein  freundlicher  Mnnn  im  vor- 
gerückten Alter,  kleidsam  den  Kopf  mit  einem  Käi)|>chcn  be- 
deckt, in  Hemdsärmeln  entgegentrat  und  mich  bejp'iieete.  Kaum 
hatte  ich  mirh  vorbestellt  und  meine  Frage  nach  genauerer 
Angabe  der  Wohnung  Müllers  aoj^gesprochen,  als  der  gut- 
herzig mich  anschauende  Mann  devot  und  zugleich  freudig 
erstaunt  sein  Küppchen  abnahm,  mir  mit  der  Frage:  ..Ihr 
seid  der  Professor  Zöllner  von  LeipzigV"  herzlich  die  Hand 
schüttelte  und  mich  bat  näher  ?u  treten.  Er  bedauerte  zunächst, 
dasä  seine  Tochter  Anna  nicht  zugegen  sei.  um  sie  mir  vor- 
zustellen.  Ich  solle  aber  mit  einem  einfachen  Mahl  zu  Mit- 
tag bei  ihm  fUrlieb  nehmen  und  inzwischen  seinen  zukünftigen 
Schwiegersohn  in  einem  dem  Kutscher  näher  bezeichneten 
Scliweizerhüuschen  überraschen.  Icli  nuhm  die  Einladung 
mit  Dank  an,  bestieg  wieder  meinen  Wagen,  da  es  noch 
immer  regnete,  und  überliess  mich  vertrauensvoll  der  Führung 
des  Kutschers.  Der  Weg  schlängelte  sich  zwischen  Matten 
und  niedrigen,  weit  getrennt  von  einander  liegenden  Häusern 
hin,  um  endlich  vor  einem  kleinen  Häuschen  still  zu  halten, 
welches  ich  bereits  als  das  V^atcrhaus  Müllers  erkannt  hatte, 
da  ich  denselben  an  einem  der  alterthümlich  mit  Glasniosaik  zu- 
6anmienge»etztcn  Fenster,  nachdenklich  und  ernst  in  das  trüb- 
selige Regenwetter  schauend,  erkannt  hatte.  Welche  Freude 
über  den  imerwartcten  Besuch !  Mutter  und  Schwester  waren 
in  Schweizertracht  und  konnten  mich  nur  schwer  verstehen; 
in  solcher  Umgebung  war  mir  Müller  doppelt  theuer,  denn 
die  zwar  triviale,  aber  in  unserer  übercultl%'irtcn  Zeit  nie  ge- 
nug zu  beherzigende  Wahrheit,  dass  bedeutende  Männer  nie- 
mals in  unseren  Schulen  gezüchtet  werden  können,  sondern 
wie  die  Blumen  des  Feldes  unter  Regen  und  Sonnenschein 
dem  unerschöpflichen  Schoosse  unserer  gemeinsamen  Mutter 
entspriessen,  um  nach  dem  Raihschlusse  des  Himmels  entweder 
unbeachtet  dahin  zu  sterben  oder  fühlende  Menschen  durch 
ihren  Duft  zu  erquicken,  —  diese  ewige  Wahrheit  trat  mir  hier 
im  Yaterhause  M  ü  1 1  e  rV  imschaulich  und  überwältigend  vor  die 
Seele,  Von  rührender  Einfachheit  wie  das  väterliche  Haua 
Müller's  waren  auch  die  Worte,  mit  denen  er  mich  Mittags 
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seiner  Braut  vorstellte.  Der  Regen  hatte  inz\vischen  aufge- 
hört und  auf  einem  näheren  Fussweg  führte  mich  Müller 
In  das  mir  bereits  bekannte  Haus  seines  Sch\^^e^e^^'aterg- 
Die  Thüre  wurde  uns  von  einem  anmuthigeu  und  freundlichen 
Mädchen  geöffnet,  welches  Müller  in  sichtlicher  Freude  mit 
einem  Antlug  von  jener  ihm  eigentliümlichen  Verlegenheit 
kurz  mit  einem  Händedruck  betjrüsste,  während  er  sich  jjleich- 
zeitig  der  Ceremonie  des  Vorstellens  mit  den,  offenbar  unab- 
sichtlich ,  im  Schweizer- Dialect  gesprochenen  VV orten  ent- 
ledigte: ^Des'dch  de  Anna!**  (Das  ist  die  Annal).  Unsere 
Unterhaltung  beim  Mittagsmahl ,  an  welchem  nur  noch  der 
Schwiegervater  Müller's  Thcil  nahm,  wurde  sehr  bald  eine 
vollkonmien  ungezwungene  und  herzliche,  so  duss  mir  die 
wenigen  Stunden,  welche  ich  au  jenem  Tage  mit  meinem 
lieben  so  früh  entschlafenen  Freunde  im  Kreise  der  Seinigen 
verlebte,  unvergeaslich  sein  werden.  Da  das  Wetter  sich  auf- 
heiterte, schlug  ich  Müller  vor,  noch  eine  kleine  Schweizer- 
reise in  meiner  Ucscllschaft  zu  machen.  Der  Vorschlag  wurde 
auf's  Bereitwilligste  angenommen  und  bereits  zwei  Stunden 
später  Sassen  wir  in  traulichem  Zwiegespräch  ncbeneinandpT 
im  Eiseubahnzuge  nach  Zürich,  um  von  dort  am  nächsten 
Tage  über  Luzern  unseren  Ausflug  über  den  Brünig  nach 
dem  Hasslithatc  und  dem  Thuner  See  anzutreten.  Sowohl 
auf  dieser  Reise  im  mündüchen  Gedankenaustausch  als  auch 
später  brieflich  nach  seiner  Verheirathung  entfahete  sich  mir 
das  tiefe  deutsche  Gemüthsleben  Müller's  mit  einem  so  un- 
erwarteten Reichthum  der  zartesten  Entpfindungen,  dass  mir 
die  misstraui'^chen  Verstimmungen ,  ^)  welche  in  der  letzten 
Zeit  seines  Leipziger  Aufenthalts  zuweilen  zu  Tage  truteOt 
nur    wie   trübe   Wolken  erschienen,    welche   den   Glanz  der 


')  Wie  dieselben  t.  B.  in  dem  unter  No.  t:\  facsinüürtt>n  Briofe,  be- 
züglich der  Befürchtung'  hervortroton^  eä  möchten  mich  seine  Besuche  bei 
llelnihnltz,  K.  du  Bois-Royinond  und  Wiedemaun  nuangenehm 
br'ifihrt  haben.  Da  ich  mir  aiirh  nirht  dnr  geringsten  rinstande  bewusst 
wur,  wrlehe  zw  einer  solchen  Vermuthiinjy  hei  Müllr-r  Vernnlnssnnp  pe- 
Koben  lial>en  konnten,  so  erklärte  ieb  mir  diese  Benierkuiipt-n  aus  liynochon- 
dnachen  Verstimiuungeu,  welche  theiU  aus  einer  Ueberarbeitiing ,  theil« 
durrh  Kämpfe  mit  widerstrebenden  Detnenten  in  seiner  Familie  erzeugt  waren. 


t 
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SoDne  zwar  verduakelu ,  aber  niemalä  dauernd  verlöschen 
können.  Nach  dieser  tiüchti^en  Charakterschilderung  meines 
verstorbenen  Freundes  sei  es  mir  schliesslich  gestattet,  der- 
jenigen ßegeUenhcit  zu  gedenken,  welche  für  den  wissenschaft- 
lichen und  sittlichen  Ruf  unserer  Universität  bedeutuussvoll 
geworden  ist. 

Ks  war  um  die  Zeit,  als  Müller  noch  Assistent  für 
Physik  am  physiologischen  Institute  meines  CoUegen  Ludwig 
war  und  mich  liäuüg  besuchte,  um  meinen  Rath  für  die  Con- 
struction  jenes  Apparates  einzuholen,  mit  welchem  er  die 
achwierigen  Beobachtungen  über  die  Interierenz  von  Li«*ht- 
strahlen  bei  grossem  Gangimterschiede  der  interferirenden 
Strahlen  ausgeführt  hat.  *)  Eines  Tages  um  die  Mittagsstunde, 
als  ich  eben  im  BegriÜe  stand  zu  meinem  Collegen  Scheibner 
zu  gehen,  mit  dem  ich  seit  Jahren  gemeinsam  speiste,  trat 
Müller  in  mein  Zimmer  und  machte  mir  die  Mittheilung, 
dase  der  Lehrkörper  unserer  Universität  demnächst  durch 
eine  neue  Berufung  eines  ordentlichen  Professors  für  Ophthal- 
mologie vervollständigt  werden  würde.  Hr.  Ludwig,  dessen 
Einfiuse  damals  in  den  maassgebenden  Kreisen  noch  ein  sehr 
grosser  war,  habe  sich  für  diese  Professur  und  die  für  die- 
selbe vorgeschlagene  Persönlichkeit  mit  der  ihm  eigenthüm- 
lichen  Beredtsamkeit ')  in  den  höchsten  Kreisen  so  lebhaft 
verwandt,  dass  die  definitive  Berufung  bereits  in  den  nächsten 
Tagen  erfolgen  würde.  Bei  meinen  damaligen  freundschaft- 
lichen Beziehungen  zu  Ludwig  und  dem  VVerthe,  welchen 
derselbe  auf  mein  Urtheil  legte,  war  ich  einigermassen  ül>cr- 
rascht ,  nicht  das  fioringste  von  der  bevorstehenden  Vervoll- 
ständigung unseres^  akademischen  Lehrkörpers  erfahren  zu 
haben.     Da  Müller,  der  im  Gebiete  der  ophthnUnologischen 


')  ^^^^-   'H**  obigo  V^rzcichniss  der  Abhandlungen  MüUor's  No.  IX. 

•)  Kin  Minister  hatt«  mir  persönlich  gegcnübiT.  langt.'  nach  dorn  Tode 
Müllers»  jenes  eigenlhünilicho  fiomisch  von  Bvheinbar  satliknndiger 
Beatjmmthoit  des  Ausdrucks  mit  bollotristiftcher  SentiinentAÜtät  und 
EinpHndlichkeit,  wodiirrh  Ludwig  in  der  geäcllschaftlii-ben  Convenation 
anfangs  Unkundige  so  Uäufig  bestiebt ,  al»  „  hystorische»  Wesen " 
bt'iuicbut't. 
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Literatur  und  ihrer  Vertreter  in  Deutschland  mindestens  eben 
so  gut  bewandert  war  wie  ich  selber,  hatte  gleichfalls  bisher 
nichts  von  der  Sache  erfahren.  Er  theilte  mir  nur  mit,  das» 
er  soeben  erst  den  neuen  Professor  persönlich  kennen  gelernt 
habe,  indem  er  denselben  in  Gesellschaft  Ludwig's  durch  die 
Räume  des  phy^lulorriKchen  Institutes  begleitet  unddie  Apparate, 
besonders  die  zu  physiologisch  -  optischen  Demonstrationen 
bestimmten«  gezeigt  habe.  Der  Name  des  betreffenden  Herren 
sei  Gerold»  Herzoglich  Gothaischer  Geheimer  Hofrath  und 
ehemsiliger  Privatdocent  an  der  Universität  Giessen.  Derselbe 
laase  eine  ,,ophthalmolgiäche  Physik'*  bei  Braumüller  in  Wien 
erscheinen,  von  der  soeben  (186^0  der  erste  Band')  heraus- 
gekommen und,  in  rothcm  Sammet  mit  Goldschnitt  gebunden, 
an  alle  emflussreichen  Persönlichkeiten,  u.  A.  an  den  dama- 
ligen Cultusminister  Freiherrn  von  Falkenstein  und,  wie 
er  glaube,  auch  an  Sr.  Majestät  den  König  Johann,  vom 
Verfasser  vertheilt  worden  s<?i.  Als  ich  diese  Mittheilungen 
Müller^s  hörte  und  seine  fernere  Schilderung  der  Persön- 
lichkeit des  Mannes  vernommen  hatte,  den  er  in  seiner  zu- 
weilen schroffen  Art  kurz  als  „Narren*'  cbarakterisirte,  war 
ich  starr  vor  Erstaunen  und  konnte  meine  innere  Erregung 
kaum  verbergen.  Ohne  Müller  auch  nur  ein  Wort  über  die 
Ursache  meiner  Ueberraechung  zu  verrathcn,  bat  ich  ihn,  mir  es 
nicht  übel  zu  nehmen,  wenn  ich  ihn  ersuchte,  mich  zu  verlnesen, 
da  ich  genuthigl  sei,  sofort  energische  Schritte  zu  thun,  welche 
diese  in  Aussicht  stehende  Berufun^r  verhinderten.  Mit  dem 
Ausdrucke  sichtlicher  Befriedigung  stimmte  mir  Müller  bei 
und  verabschiedete  sich. 

Ich  muss  mir  nun  erlauben,  hier  eine  kleine  Episode 
einzuschalten,  welche  sich  mit  Hrn.  Gerold  etwa  anderthalb 
Jahr  früher  im  Hoftheater  Sr,  Hoheit  des  Herzogs  Ernst  von 
Coburg -Gotha  zutrug,  indem  dieselbe  dem  Leser  die  ge- 
wünschte Aufklärung  über  meine  Indignation  verschaftcn  wird. 


')  Der  zwcilo  Band  or&cbieu  IbTO.  AuSberdvni  i»t  von  dem  Vorfassur 
im  Jabru  1907  bei  Bieker  in  Gitwspn  enchieiien:  „U.  Gerold,  oph- 
thalmolof^Bchc  Studien.  Xciio  Folge.  Zur  tlicrapou tischen  Würdigung 
fnrlfigvr  Diopti^r." 
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Es  war  da«  erste  und  bis  jetzt  letzte  Mal,  als  ich  mit 
einem  mir  nahe  befreuDdeten  Collegeu  aua  Gotha,  dessen  Gast 
ich  in  den  Ferien  war,  das  lierzogüche  Hofthenter  besuchte,  um 
die  künstlerischen  und  körperlichen  Vorzüf^c  einer  am  herzog- 
lichen Hofe  überaus  hoch  geschätzten  Schauspielerin  aus  eigener 
Anschauung  kennen  zu  lernen.  Wir  halten  ziemlich  früh 
vor  Beginn  der  Vorstellung  unsere  Plätze  in  einer  Loge  des 
ersten  Ranges  eingenommen.  Nachdem  ich  mit  meinem  Opern- 
gucker die  Schönheiten  der  thüringischen  Flora  flüchtig  durch- 
mustert hatte,  tritt  ein  kleiner,  untersetzter  Herr  von  etwas 
gewöhnlichem  AusBehen  und  in  einer  nicht  gerade  eleganten 
Toilette  in  die  Nachbarloge  zu  meiner  Kechten,  nimmt  un- 
mittelbar neben  mir  seinen  Platz  ein,  so  dats  es  bei  der 
üblichen  üekonomie  des  Kaumes  iür  theatralische  Sitzplätze 
von  meiner  Seite  der  grösstcn  Vorsicht  bedurfte,  um  nicht 
in  persönliche  „Berührung"  und  Ellenbogen- CouHicte  mit 
meinem  Nachbar  zu  konniieo.  Um  einer  eventuellen  Be- 
grüssung,  wie  eie  in  kleinen  Residenzstädten  zuweilen  üblich 
ist,  zu  entgehen,  nahm  ich  wieder  zu  einer  „Durchmusterung 
des  lümmele'*  nach  organischen  Doppclsteni  -  Paaren  mit  dem 
Operngucker  meine  Zuflucht.  Kaum  war  dies  geschehen,  als 
mein  Nachbar  zur  Rechten  in  etwas  barschem  Tone ,  ohne 
jedwede  einleitende  Bemerkung,  wörtlich  die  Frage  an  mich 
richtete:  „Wo  haben  Sie  Ihren  Operngucker  gekauft  ?  —  Sie 
sind  wohl  kurzsichtig?"  —  Ganz  erstaunt  über  den  gesellschaft- 
lichen Ton  im  ersten  Range  des  Herzogliciicn  Hoftheaters  in 
Gotha  erwiderte  ich  kurz:  „Bei  liuggershoff  in  Leipzig."  — 
„Alles  Pariser  Fabrikat;  zeigen  Sie  mal  her!  Will  mal  sehen 
ob  Sie  den  Focus  richtig  einstellen;  vielleicht  ist  Ihr  Auge 
astjgmatisch!"  —  Aha.  dachte  ich  im  Stillen  bei  mir,,  das 
ist  ja  ein  „wissenschaftlich  gebildeter"  Mann!  „Focus",  „astyg- 
matisch?"  der  Mann  nmss  ja  etwas  von  physiologischer  Optik 
Terstehcn ;  offenbar  ist  e^  ihm  darum  zu  thun,  mich  dies  wissen 
zu  lassen.  Während  ich  diese  Rcirachiimgen  über  meinen 
Nachbar  zur  Rechten  anstellte  und  mit  Behagen  seine  ver- 
ständnissvolle Behandlung  meines  Opernguckers  beobachtete, 
erhielt   ich   von   meinem   collegialischen  Nachbar  zur  Linken 
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^en  verstäudniasvolien ,  sanften  Druck  gegen  mein  linkes 
Knie,  gleichsam  alä  wolle  er  mir  spater  etwas  Näheres  über 
meinen  sonderbaren  Nachbur  mittheilen.  Um  mm  nicht  ganz 
von  der  geistigen  Ueberlegenheit  des  Letzteren  erdrückt  imd 
in  den  8chatten  gestellt  zu  werden,  war  ich  genöthigt,  auch 
dafi  Licht  meiner  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Ophthal- 
mologie durch  Anwendung  ähnlicher  Reizmittel  leuchten  zu 
lassen.  Als  mir  daher  mein  ophthalmologischer  Unbekannter 
den  Operngucker  mit  der  überlegeneu  Miene  eines  Sachver- 
ständigen wieder  einhändigte,  murmelte  ich  so  etwas  von 
Meniscus,  Bulbue,  Retina  und  ju^rvus  oaUotnotorktö,  Diese» 
mit  grösster  Gleichgültigkeit  von  mir  hingeworfenen,  Worte 
verfehlten  in  der  Tliat  nicht  ihre  beabsichtigte  Wirkung, 
Das  Antlitz  meines  Nachbars  wurde  plötzlich  freundlich  und 
theilnehmend  und  verlor  zusehends  jeden  Ausdruck  von  sach- 
verständiger Ueberlegenlieit.  „Sie  sind  gewiss  Biillenhändlcr?" 
bemerkte  er  mit  der  zuversichtlichen  Miene  eines  alten  Geschäfts- 
freundes. „Glücklicher  Weise  nicht'*  bemerkte  ich  lachend 
und  erwiderte  dabei  unwillkürlich  den  vorher  von  meinem 
lieben  CoUegen  empfangenen  sanften  Druck  durch  einen 
so  herzhaften  Schlag  auf  seinen  Oberschenkel,  dass  derselbe 
einen  halbunterdrückten  Schnierzennscuizcr  ausstiess,  der  je- 
doch glücklichenveise  ebenso  wie  die  Fortsetzung  der  „wisaen- 
schaftlichen"  L^nterhaltimg  mit  meinem  Nachbar  zur  Rechten 
durcli  die  Töne  der  soeben  begonnenen  rauschenden  Ouver- 
türe vollkommen  erstickt  u^rde. 

Endlich  nach  beendeter  Vorstellung  war  es  mir  beschieden, 
meine  immer  lebhafter  gewordene  Neugierde  durch  nähere 
Auskunft  über  die  Persönlichkeit  meines  sonderbaren  Nachbars 
zu  befriedigen.  Es  war  der  Herzoglich  Gothaische  Geheime 
Hofrath  Gerold,  der  sich  neben  seinen  ophthalmologischen 
Studien  practisch  bei  den  Gutsbesitzern  als  Pferdedoctor  und 
nicht  minder  erfolgreich  in  hocharistokratischen  Kreisen  als 
Ileirothsvermitteler  bewährt  hatte.  Da  meine  Astrophotometer 
seit  \6  Jahren  von  dem  Hofmechanikus  Ausfeld  in  Gotha 
angefertigt  werden  imd  daher,  abgesehen  von  den  freund- 
aebnfüichen  Beziehungen    zu    meinem  CoUegen,    auch    noch 


—     337     — 


wesenschaftliche  Interessen  dazu  beigetragen  hatten,  mir  eine 
ausgebreitete  Kenntnis^  von  Personen  in  Gotha  zu  verschatfen, 
60  bin  ich  bei  den  oben  luitj^elheihen  Erkundigungen  nicht 
genötJiigt  gewesen,  indiecrel  gegen  meinen  Collegen  zu  sein; 
es  beruhen  die  gemachten  Miitheilungen  vielmehr  auf  Aus- 
sagen von  zuverlässigen  Peraonen,  die  zum  Theil  mit  Herrn 
Gelieimraih  Gerold  persönlich  in  Berührung  gekommen 
waren,  und  sämmdich  ihre  Antipathie  gegen  dcnnclben  durch 
mehr  oder  Aveniger  ausführlich  motivirte  Erzählungen  zu  be- 
gründen vermoc^hten.  Ich  selbst  hatte  noch  einmal,  etwa  zwei 
Jahr  später,  Gelegenheit  das  Conversationstulent  des  Herrn 
Geheimrafhs  zu  bewundem,  als  ich  mich  auf  der  Uück- 
reise  von  Gotlia  nach  Leipzig  befand.  Anfänglich  waren 
mein  oben  erwähnter  College  und  ich  mit  noch  einem  andern, 
etwas  vornehmen,  Herren  die  alleinigen  Insassen  des  Coupe's; 
fünf  Minuten  vor  Abgang  des  Zuges  jedoch  erschien  Herr 
Geheimrath  Gerold  nebst  Frau  (lemahlin  auf  dem  Perron 
und  wurden  vom  Schatl'ner  ersucht,  in  unserem  Coup«*  Platz 
zu  nehmen;  Hr.  Geheimrnth  mir  gegenüber,  Frau  Geheim- 
räthin zur  Linken  meines  Collegen.  Selbstverständlich  war 
es  nicht  mein  Wunsch,  mich  von  neuem  in  eine  theatralisch- 
ophthalmologische  Di*iCussion  einzulassen;  in  der  That  schien 
der  uns  unbekannte  Herr  als  willkauimcner  Blitzableiter  dienen 
zu  sollen,  denn  es  wiederholten  sich  in  dem  bald  nach  Abgang 
des  Zuf^cs  von  Herrn  Geheinirath  G erold  mit  demselben 
angeknüpften  Gesj)rächc  dieselben  Phrasen  der  [»ersÖnlichen 
Annäherung,  welche  sich  mir  gegenüber  mit  weniger  glück- 
lichem Erfolge  vor  Jahresfrist  abgespielt  hatten.  Sichdich 
überrascht  von  den  tiefen  Kenntnissen  des  mittheilsamen 
„Mannes  der  Wissenschaft"  verliess  uns  der  fremde  Herr  in 
Erfurt,  und,  wie  ich  befürchtet,  wurde  nun  ein  neuer  Sturni- 
angritf  auf  mich  unternommen.  Kaum  hatte  der  Zug  die 
Festungsthore  von  Erfurt  passirt,  als  Herr  Geheimrnth  das 
Gespräch  mit  mir  anknüpfen  wollte.  „Sie  kommen  mir  be- 
kannt vor,  ich  muss  Sie  schon  ein  Mal  gesehen  haben",  war 
die  erste  freundliche  Anrede.  „Dass  ich  nicht  wüsate",  war 
meine  kurze  und  uhweisende  Antwort,    Aber  vergeblich  I  „Ich 
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dichte  wir  hätten  uns  vor  Jahren  einmal  im  Theater  gesehen**, 
fuhr  der  Geheimrath  unerschrocken  fort.  Ich  zackte  einfach 
mit  den  Acheebi  und  wandte  meinen  Kopf  zum  Fenster  hinaus. 
Das  hatte  gewirkt;  eine  Stunde  hatten  wir  Gelegenheit,  uns 
des  Zwi^espräche«  des  geheimräthlichen  Ehepaares  zu  erfreuen, 
welches  nch  zur  ATerminderung  der  körperlichen  Fülle  auf 
der  Beise  nach  Karlsbad  befand.  Aber  man  soll  den  Tag 
nicht  vor  dem  Abend  loben !  Etwa  in  der  Nähe  von  Corbetha, 
eine  Stunde  vor  der  Ankunft  in  Leipzig,  entspinnt  sich,  ich 
weise  mcht  mehr  durch  welche  Ideenassociation,  z\nschen  Herrn 
Geheimrath  Gerold  und  meinem  ebenso  friedfertigen  als 
zurückhaltenden  Collegen  ein  Gespräch  über  die  Ursache  des 
Leuchtens  bei  den  Johanniswürmchen.  Auch  hier  wieder 
derselbe  Ton  wissenschaftlicher  Ueberlegenheit  und  unberech- 
tigter Schlagfertigkeit  «  la  Ludwig!  „Die  Thierchen  ent- 
wickeln niur  Licht  wenn  sie  gereizt  und  geärgert  werden**,  war 
die  mit  immer  wachsender  Leidenschaft  und  Anmassung  vom 
Herrn  Geheimrath  dem  einfachen  deutschen  Professor  gegoi- 
über  vertheidigte  These.  Da  riss  mir  endlich  die  Geduld; 
ich  mischte  mich  plötzlich  in  sehr  entschiedener  Weise  in  die 
Unterhaltung,  indem  ich  die  enigegengeseiztc  Behauptung  auf- 
stellte, dass  nämlich  die  Johanniswürmchen  nur  im  Zustande 
der  Freude  und  des  Genusses  leuchteten.  Ich  stützte  meine 
Autorität  durch  den  Hinweis  auf  meine  jahrelange  Beschäf- 
tigung mit  Photometrie  und  Spectralanalyse ,  die  ich  auch 
gelegentlich  auf  Leuchtkäfer  angewandt  hatte.  Offenbar  war 
ich  im  Stillen  :ichon  län<;st  wejren  meines  beharrlichen  und 
geringschätzigen  .Schweigens  bei  dem  Herrn  Geheimrath  in 
Ungnade  gefallen  und  ihm  daher  meine  so  brüsk  hingeworfene 
Behauptung  in  Ermangelung  von  Argumenten  eine  willkommene 
Gelegenheit  zur  Grobheit.  Glücklicherweise  waren  wir  in  Leipzig 
und  konnten  beim  freundlichen  Abschied  mit  den  Worten 
„glückliche  Reise  Herr  Geheimrath!"  unsere  Personalkenntniss 
zum  grüssten  Erstaunen  des  Ophthalroulogen  enthüllen,  ohne 
befürchten  zu  müssen,  durch  weitere  „sogenannte  wissenschaft- 
liche Fragen"  und  Discussionen  behelligt  zu  werden.  Da  ich 
erfahren  hatte,    dass  Herr  Geheimrath  (ierold  seine  wissen- 
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flchafüicbe  Laufbahn  in  Giessen  uls  Privatdocent  begonnen 
hatte,  eo  erkundigte  ich  mich  gelegentlich  bei  meinem  Collegen 
Leuckart,  der  früher  in  Gieseen  ^var,  nach  den  Ante-, 
cedentien  jenes  Universalgenies.  Ich  erfuhr,  dasa  sich  derselbe' 
als  wohlhabender  Mann,  der  weniger  auf  Gehalt  als  auf  eine 
äueserlich  ehrenvolle  Stellung  sehe,  um  die  venia  legendi  be- 
worben hatte  und  hierbei  den  Bau  eines  In.otitutcs  aus  eigenen 
Mitteln  in  Aussicht  gestellt  hatte,  welches  nach  seinem  Tode, 
ähnlich  ^rie  das  Spektatorium  Czermak's  in  Leipzig,  der 
Universität  Giesaen  zur  Benutzung  überlassen  werden  sollte. 
Ich  vermag  die  Correctheit  dieser  letzteren  Thatsache  in 
ihren  Einzelheiten  nicht  mehr  genau  zu  verbürgen,  erinnere  mich 
jedoch  mit  Bestimmtheit,  dass  eine  Versprechung  ähnlichen 
Inhaltes  für  die  Beförderung  zum  ausserordentlichen  Professor 
damals  von  Hrn.  Gerold  nach  Aussage  meines  Collegen 
L  e  u  c  k  a  r  t  in  Aussicht  gestellt  worden  war.  Ueber  den 
wissenschaftlichen  Wcrth  der  oben  erwähnten  „<  )phthalmo1o«' 
gischen  Physik"  des  Hm.  Gerold  enthalte  ich  mich  meines 
Urtheils,  da  ein  jeder  nur  einigennassen  sachverständige  Leser 
dasselbe  auch  ohne  Anleitung  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
meinigen  zu  fällen  im  Staitde  ist.  Das  vorstehend  Mitgetheilte 
war  im  Wesentlichen  Alles,  was  ich  von  Hcn'n  Gerold 
wusste,  als  mir  von  Dr.  Müller  die  unerwartete  Mittheilung 
seiner  Berufung  als  ordentlicher  Professor  der  Ophthalmologie 
in  Leipzig  gemacht  wurde.  Wie  ich  nachtriighch  erfuhr, 
waren  die  mit  Herrn  Gerold  gepflogenen  Verhandlungen  be- 
reits «o  weit  zum  Abschluss  gediehen,  dass  derselbe  schon 
eine  Wohnung  in  Leipzig  gemiethet  hatte.  Meinem  Collegen 
Ludwig,  der  damals  ebenso  wie  mein  hochverehrter  Freund, 
der  damalige  Professor  von  Gerber,  sehr  grosses  Gewicht 
auf  meinen  Rath  legte ,  hatte  ich  von  meinen  Erfahrungen 
bezüglich  der  wissenschaftlichen  und  persönlichen  Befähigung 
des  Herrn  Gerold  zum  ordentlichen  Professor  an  unserer 
Universität  Mittheilung  gemacht,  ohne  jedoch  der  obigen 
Unterredung  mit  Dr.  Müller  Erwähnung  zu  ihun.  Infolge 
dessen  beschloss  die  medicinische  Facultät,  um  vollkommen 
gerecht    und    unparteiisch    zu    verfahren,  direct   bei  geeig- 
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neten  Persönlichkeiten  in  Gotha  Erkundigungen  über  die 
Personalien  des  Herrn  Geheimrath  Gerold  einzuziehen,  welche 
jedoch  derartig  waren,  dass  sofort  die  bisher'  zur  Berufung 
gethanen  Schritte  rückgängig  gemacht  wurden.  Ich  erlaube 
mir  zu  'bemerken ,  daes  ich  selbst  bei  diesen  Erkundigungen 
£ränzlich  unbetheiliort  gewesen  bin  und  von  diesem  Schritt 
der  Facultät  erst  nachträglich,  nach  vollständiger  Erle- 
digung   der    ganzen    Angelegenheit,    Etwas    erfahren    habe. 

Die  Gründe,  welche  mich  gegenwärtig  veranlasst  haben, 
80  ausführlich  über  diese  vor  einem  Jahrzehnt  stattgefundenen 
Vorgänge  zu  berichten,  sind  im  Wesentlichen  darin  begründet, 
auf  die  hohe  Verantwortlichkeit  hinzuweisen,  welche  einfluss- 
reiche Personen  bei  Befürwortung  neuer  Berufungen  zur  Ver- 
vollständigung des  Lehrkörpers  einer  Universität  auf  sich 
nehmen.  Es  kann  hierbei  durch  Mangel  an  Menschenkenntnisa 
und  genügender  wissenschaftlicher  Kritik  das  Ansehen  und 
die  wissenschaftliche  Leistungsfähigkeit  einer  Universität  uai 
so  schneller  sinken,  als  die  neu  berufenen  Professoren  später 
selber  wieder  dasjenige  Forum  von  „Sachverständigen"  bilden, 
welches  über  fernere  Berufungen  zu  entscheiden  hat.  Gerade 
in  dieser  Beziehung  wird  der  nun  folgende  Abschnitt  über 
„Alexander  von  Humboldt  und  das  Judenthum"  lehr- 
reiche und  behcrzigenswerthe  Beispiele  liefern. 

Meinem  so  früh  verklärten  Freunde  Johann  Jacob 
Müller  aber  möge  auch  die  Universität  Leipzig  und  unsere 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  deren  Schriften  er  durch 
einige  scharfsinnige  Untersuchungen  bereichert  hat,  ein  dank- 
bares Andenken  bewahren. 


Alexander  von  Humboldt 

und 

das  Judenthuiii. 

„Mttin  büder  Fniund  Lafisalle  —  Uerakleitua  d«r 
DuuV'le  —  ist  trutz  aller  meioer  Verwentlungen,  truU  der 
mir  gegebeneu  VerbeisBangen  vom  Priiiz  vou  ProuBsen*) 
uad  lllair«  duch  verjagt  wurden.  Man  gab  Iloffanng,  der 
Dunkle  werde  in  einigen  Monaten,  nach  dan  Wahlen,  zum 
liuch  dunkleren  I'y  thagoraa  zurückkehren.  Welche  DiBtrt- 
bution  der  Gerechtigkeit.'* 

A.  T.  Humboldt  an  Varuhageu  v,  Knse. 
Borlin,  d.  9.  Sept.  Ih58.2) 

„Alexand  er  von  Humboldt  und  dasJudeathum. 
Ein  Beitrag  zur  Culturgeschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
von  Adolph  K oh ut"  ist  der  Titel  eines  Buches  im  Umfange 
von  198  Octav- Seiten,  welches  im  Jahre  1871  zu  Leipzig 
im  Verlage  der  F.  W.  Pardubitz'schen  Buchhandlung 
(F.  Lorber)  in  zweiter  Auflage  erschien.  Der  Verfasser, 
ein  Brcslauer  Jude  —  (ich  brauche  nicht  zu  sagen  „Israelit'*, 
da  der  Verfasser  selber  mit  grosser  Begeisterung  seine  Stammes- 
genossen stets  als  „Juden"  erwähnt  und  hierdurch  beweist, 
dass  vor  10  Jahren  in  dieser  Bezeichnung  noch  nichts  „Ver- 
letzendes" erblickt  wurde)  —  „widmet  diese  Schrift": 

„Herrn  Prutessor  Dr.  Franz  Huffman»,  dem  grossen  Jimger  des 
grossen  Meisters  Franz  Baader  als  ein  kleines  Zeichen  seiner  tiefsten 
Hochachtung  und  Verehrung." 

Die  Widmung  besteht  in  einem  Briefe  an  Herrn  Pro- 
fessor Franz  Hoffmann  in  Würzburg,  welcher  wörtlich 
wie  folgt  lautet: 

*)  Gegenwärtig  Kaiser  vun  Deutsehland. 

*)  „Briefe  A.  v.  Humboldt  an  Varnhagen  v.  Ense.  Heraus- 
gegehen von  Ludmilla  Assing."    :J.  Aufl.  1660.    (Brockhaus.)  S.  999. 
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JHßf:hgeATXeT  Herr  Pnrfesäör! 

Sm  haüm  die  gro«ae  Freaodlicbkeit ,  in  einer  an  meine  Wenigkeit 
gvrieliteteD  geistrdcben  Zoschrift  rom  S.  December  des  rongen  Jahre« 
mieb  aof  ein  Wort  des  genialen  Phflüsophen  Franz  von  Baader  auf* 
merkaam  zo  machen,  daä  da  lautet:  „Das  Heil  kommt  ans  von  den 
Jaden^. 

If^h  war  vfßti  rÜeäem  ÄDSsprucbe  des  bochberühmten  Denkers,  den 
mir  der  liebenairürdige  Brief  des  Mannes  überbrachte,  der  seit  einer  langen 
Reibe  ron  Decennien  mit  einer  beispielloeen  Beharrlichkeit  und  Aosdaner 
die  Werke  dirae»  nnsterblichen  Geistes  zu  erläutern  and  fruchtbar  zu 
machen  bestrebt  ist,  freudig  überrascht.  Wie,  dachte  ich,  der  kühne^  tiefe, 
allumfassende  Forscher,  dessen  Gedanken  tmd  Weltanschauung  mit  solcher 
Scbaffiings-  und  Gestaltungskraft  ausgestattet  sind,  dass  dieselben,  nach 
meiner  festen  Ueberzeugung,  die  intellektuelle  Welt  in  gar  nicht  langer 
Zeit  ron  Grund  aus  umformen  und  die  bereits  morsch  gewordenen  Throne 
der  Duodez -Philosophen  von  Hegels,  Herbarts  imd  Krauses  Gnaden 
zertrümmern  werden  —  dieser  Prophet  der  Zukunft  hatte  den  in  Deutsch- 
land so  seltenen  Huth,  die  welthistorische  Bfission  des  jüdischen  Volkes 
anzuerkennen  ?  Der  merkwürdige,  tiefsinnige  Grübler,  der  in  den  Mysterien 
d^  Katholicismus  mit  innigem  Behagen  schwelgte,  war  trotzdem  im 
Stande,  sich  von  den  Vomrtheüen  dieser  Beligion  gegen  das  Judenthum 
los  zu  machen  und  einer  Idee  Ausdruck  zu  verleihen,  für  die  ihn  sowohl 
der  Papst  als  der  gesammte  katholische  Clenis  unbedingt  als  Ketzer  rer- 
urtheilt  hätten? 

Eine  erhabene  Idee,  die  ur]>lötzlich  ausgesprochen  wird,  wirkt  wie 
ein  Blitz:  sie  erhellt  den  Geist  und  befruchtet  den  Verstand  mit  hundert 
neuen  Gedankenkeimen.  Das  prachtvolle  AVort  Baaders  erzeugte  in 
meinem  Geist**  die  —  gegenwärti(j:e  Schrift.  Diese  Objektintät  und 
ParteiloKigkeit  den  Juden  gegenüber,  die  sich  in  dem  Baader'schen 
Ausspruche  bekundet,  brachte  mir  das  lieben  und  Wirken  eines  Mannes 
in  Erinnerung,  der  zu  den  auserwäliltesten  und  berufensten  Geistern  gehört, 
rlie  di«;  Menschheit  hervorgebracht,  und  dessen  glorreicher  Xame  seit  dem 
vor  gf-rade  Einem  Jalire  von  den  gebildeten  Nationen  aller  Gontinente 
gefeicrt'm  Öakiilarfeste  nocli  immer  mächtig  imd  gewaltig  in  unserer  Mitte 
fortklin^4,  —  ich  meine  Alexander  von  Humboldt. 

Wahrheit  und  Gerechtigkeitssinn  sind  das  untrügliche  Merk- 
mal <icH  echten  Genies:  diesen  herrlichen  Stempel  tragen  die  Thaten  und 
Werkfi  der  bci<)en  groHsen  Denker  an  sich;  imd  wenn  das  vorliegende 
Werk  bloss  dio  genetisrho  Entwickelung  dieser  einen  glänzenden  Eigen- 
schaft Alexander  von  Humboldt 's,  in  ihren  Beziehungen  zum  Juden- 
thume,  richtig  darzustelU'n  verstanden  —  eo  glaube  icli  ein  gutes  Buch 
geschrieben  zu  haben. 

Zum  Danke  für  die  Anregung,  die  Sie,  hochgeehrter  Herr  Professor, 
mir  gegeben,  orlaub«  ich  mir,  diese  Schrift  Ihnen  zu  widmen  und  bitte  ich 
Sie  instündigHt,  dieselbe  als  ein  geringfügiges,  aber  herzlich  gesi>endetea 


<ionfttiiruin ,  oder  vielmeJir  als  den  gobülirenden  Tribut  zu  betraclitftn,  den 
der  J fi n gli n g  dorn  honhbotagton  (i reise,  dessen  ganze«  l«eben  ein 
bevninderungHn'ürdii^eH  Gmstcsttmmier  auf  der  Areua  deutscher  Wisseußohaft 
und  Forschung  bildete ,  mit  dankbArem  Herzen  darziibriagen  sich  g^ 
«Ininjfen  ffthlt. 

Broshu.  am  101.  U«burtetage  A.  v.  Humboldts,  18T0. 

Adolph  Kohut." 

Da  Herr  Adolph  Kohut  ein  so  begeielerter  Verehrer 
Professor  Franz  Hoffinann'ß  und  seiner  SchriAen  ißt,  so 
wird  es  ihn  interes^iren,  aus  einem  von  vielen  Briefen  des 
Prof.  Franz  Hoffmann  an  niirh  zu  ersehen,  daaa  dieser 
wiederum  ein  grosser  Verehrer  meiner  Schriften  ist.  Wiireu  im 
Gebiete  persönlicher  Werthechätzung  dieselben  Gesetze  gültig, 
welche  im  Gebiete  der  extensiven  Grossen  dem  Satze:  „Zwei 
Grössen,  die  einer  dritten  gleich  sind,  sind  unter  eich  gleich*', 
apodiktische  Gewissheii  verleihen ,  so  würde  ich  auch  Hm. 
Adolph  Kohut  zu  einem  begeisterten  Verehrer  meiner 
Schriften  zu  zählen  haben.  Der  Brief  F.  H  o  f f m  a  n  n  *s 
(Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  Würzburg)  an 
mich  lautet  wörtlich  wie  folgt: 

WOnbtirg  den  IX  Juni  IMO.  j 
„Hochgeehrter  Herr  CoUegel 
Ich  habe  nun  auch  Ihre  VivisektionaHChrift  gelesen  u.  finde  sie  noch 
reirhcr  u.  womöglich  noch  l>«deutender  als  die  oudcrn.  Sie  orzningeri 
sich  weitreichende  Beachtung  von  segenreichen  Folgen,  ireit  ftber  die  Grenzen 
DeutscblaudB  hinaus.  Keiner  Ihrer  Vorgänger  irird  ao  groMC  Eroberungen 
mariien  als  Sic  zui  Furderung  u.  Ausbreittmg  von  Religion,  Moral  und 
Humanität.  Aber  verbissener  Haas  von  Antichristen  wird  sieh  gleichwohl 
regen.  Aber  Ihre  grosse  Kraft  wird  dem  gewachsen,  ja  überlegen  sei«,, 
Dazu  stärke  Sie  Gott  u.  Ihr  gutea  Gewisaon!  Obgleich  es  kaum  nüthi^' 
Boin  dürfte,  will  ich  doch  nicht  unterlasaeu,  den  Vorstand  des  lileHigen 
Thiorachutzvvreins  auf  Ilire  Schrift  hinzuwoiaen.  Ich  erhoffe  auch  di<j 
Folg«  von  der  Lektüre  Ihrer  Schrift ,  daas  die  hiesigen  Kreise  mehr  als 
bisher  Kenntni»»  vnm  Spiritismug  u.  inshtisündere  von  Ihren  her  vorragen  den 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  nehmen  u.  das  Geschwätz  iioäerer  Zeitungi<n 
mit  andern  Augen  ansehen  werden,  wenigstens  ein  Theil  der  gebildeten 
Bewohner  Wiirzburgs.  Aber  auch  liier  wird  es  an  einem  nach  Beelitz 
u.  eiuum  nach  Unks  abgewendeton  Flügel  nicht  fehlen,  der  grofmte  Theil 
der  Naturforscher  «.  Mediciner  an  der  Spitze  des  einen  FliigeU,  die  Ultr:i- 
niontanon  aiü'  der  andern  Seite.  Der  ultramontane  Geistliche  Stammingor 
bespricht  eben  in  seinem  Iit«rattLrblatt  den  Spiritismus,  vermuthlicb  iUm* 
lieh  wie  der  Schweizer  Pastor  Geh  ninger  in  seiner  Brosciu'lre.     Ich  werde 
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n«chsvheD.    Ich  Wlaure,  dass  siebter  geUtreicIio  v.  UoUenbaoli  in  Jen 

(iniiidantM-haiiungon  so  woit  nach  liiike  hinreisseu  lüsst.  "Wus  vi  über 
Christua  aayte,  siebt  aus  als  yl»  bw(;ar  ein  Nuack  EiiiÜuss  aut  Um geubt  halte, 
nahe  an  Soury  jp-enzeud.  Vielleicht  führt  8ic  Ihr  Guii^  einmal  zur  Kritik 
des  Nftackdthen  WL*rkL's.  Der  linke  Hügel  Hegt.' Is  hat  vid  vt-rdurbcu  u. 
«iline  ScJiiild  koimte  Uogul  daran  niciit  öt^iu,  auch  bei  mildester  Aualegmif;. 

Zwei  Schriftcheu  von  geringem  Umfangi^  halt*»  ich  doch  fftr 
bemerkonswortli. 

1.  Jndenthum  und  Chriäteiitiiuiii  vou  Delft. 

ü,  Jesus  oin  Ri-fonnator  des  Judoutluinis  von  Dr.Molchow  (einem  Juden». 

YioUeioht  äussern  Sie  sich  einmul  über  diedc  Schriltehen. 

Für  den  Fall,  das«  ich  es  nicht  schon  orwiilmt  haboi)  sollte,  bemerke 
ich,  dass  das  jiüohste  Heft  der  ph.  Zeitsc^hrlft  von  Plriei  einen  Artikel 
von  mir  bringen  wird  zur  licleuclitung  der  Sttdlung  F  e  ch  ne  r  8  zum  Spiritismus. 

Der  7.  Band  meiner  pliilos.  Sclmfteu  wrd  nicht  vor  dera  Herbst  gedruckt 
worden  kcinuen  u.  daher  wnhl  erst  in  den  ersten  Monaten  ISM  erscheinen. 

Noch  ehe  ich  Ihre  Schrift  über  Vimektiou  ganz  gelesen  hatte,  erhielt 
ich  Ihre  Sciirift:  Das  deutsche  Volk  und  seine  Professoren.*)  Ich  danke 
lierzlidwt  daiur  und  werde  sie  alsbald  lesen. 

Mit  den  herzlielisten  Wünschen  u.  den  hochachtiuigsvuUstuu  (justnnuug«u 

Ihr 

ganz  ergebenfiter  College 

Hi'ff  mann.*' 

Trutzdem  icli  zu  lueiacm  lebliafceäteii  Bedauern  bia  beut 
den  25.  August  wegen  meiner  vollständig  in  Anspruch  ge- 
nouuucncu  Zeit  uocL  mt!ht  in  der  Lage  war,  den  vorbtehcudcii 
Brief  zu  beautworten,  bin  Ich  bereits  im  Besitz  eines  zweiten, 
welche  Thatsache  ich  Herrn  Adolph  Kohut  gegenüber 
nur  deöwegea  auAihre,  um  ihm  zu  zeigen,  einen  wie  warmen 
Verehrer  meiner  Schriften  icli  in  meinem  würdigen  Collegen 
Professor  Franz  Hoff  mann  tjefunden  habe.  Sollte  sich 
daher  Hr.  Kohut  al«  Jude  nicht  ganz  mit  meinen  im  fol- 
genden über  Alexander  vou  Humboldt  und  das  Juden- 
thum  entwickelten  Anschauunjircn  im  Einklan«:  befinden,  so 
hoffe  ich  doch  von  ihm ,  da^a  er  mich  wenigetenj?  als  einen 
von  seinem  hochverehrten  „groäeen  Jünger  des  grossen  Meisters 
Franz  Baader*'  unter   seine  Obhut  genommenen  Chridten- 


')  ,,DaA  Doutache  Volk  und  seine  Professoren.  Eine  Sammlung  von 
Citaten  ohne  Commentar.  Zur  Änfklärung  und  Belehrung  des  deutschon 
Volkes  ZHäamniengcBtellt  von  Friedrich  Zöllner,    h  Bg.  Prda  2  Uark." 
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menscheu  gegen  Insulten  venheidigt,  wie  sie  die  „lörac- 
litiöche  Wochenschrift  für  die  religiösen  und  so- 
cialen Interessen  des  Judenthunis.  Verantwortlicher 
Reducteur  und  llerau-sgcbcr  Dr.  A.  Treuenfela  in  Stettin, 
d.  d.  Magdeburg  den  11.  September  1Ö78,  Nr.  37.  Jahr- 
gang X'*  in  folgenden  Worten  gegen  mich  bereite  nacli  dem 
Erscheinen  des  ersten  TheiU  vom  zweiten  Bande  meiner 
Wissenörhaftlichen  Abhandlungen  ausgesprochen  hat: 

,^err  Züllner  ist  vin  Xatiirforacher  von  yrusöor  Bogubung,  tler  üu 
Anfang  seiner  I«aufbaUii  oiniKo  hoffniiugsvoUo  Arbeitcu  UoftTte.  Du  e& 
ihm  auf  dorn  Gobioto  der  exartun  N:iturfor»diung  miasglackte,  warf  er 
sieb  ganz  auf  ilas  Gebiet  der  McUijiUysik.  Was  st'inc  Persönlich kt'it  an- 
betrifft, 6o  zuidmet  or  sich  schon  »cit  Jahren  durch  cviiische  Urobheit 
aus.  Dii\se  Art  und  Weisu  der  Pdleniik  liess  «ihon  vor  oiuij^en  Jahren 
die  Verumthuug  entstehen,  dass  sich  bei  Zöllner  Spuren  einer  bräunen- 
den Geistessttming  neigen." 

Sollte  aber  Hr.  Adolph  Kohut  dennoch  wegen  meiner 
von  den  seinigen  abweichenden  Anschauungen  über  das  Juden- 
ihum  und  Alexander  von  Humboldt  einer  mit  besonderer 
Vorliebe  von  »einen  Glaubensgenossen  und  deren  Freunden 
gegen  mich  ventilirten  Insinuation  des  Wahnsinnes  beipflichten, 
80  würde  ich  in  die  unangenehme  Noth  wendigkeit  versetzt 
sein,  ihn  auf  den  folgenden  Artikel  der  „Deutschen  Landes- 
Zeitung'^  aufmerksam  zu  machen,  welchen  die  in  Dresden 
erscheinende  „Deutsche  Kct'orm"  vom  13.  August  l^SO  unter 
der  Ueberschrih  „Gegen  Mischehen'*  wörtlich  wie 
folgt  reprodueirt : 

„Eine  semitische  Zumiithung.  Einem  Theile  der  somitisi'hen 
Fresse  scheint  jetzt  diu  Erkenntuiss  aidzudümnieni,  dass  das  deutsche 
Volk  in  Beiner  ^^sseu  Mehr/.;thl  kein  Gefallen  mehr  an  den  Jtideu  hat, 
imd  8ciibijft  nun  vor,  statt  der  äogenunntou  niilltbdtürlicUon  Hetzereien. 
die  Rassen  und  .Staniniwabneiguny:en  diirrii  Vcrnntichung  der  feindlichen 
Stämme  selbst  Hb/.tischaHen .  das  stiLl  beissen:  durch  edles  ^germanische» 
Blut  die  niedere  semitisiüie  Raco  auf/.ufri'^chon  und  zu  veredeln.  AI«  Btv 
weis  flir  ilie  Nuthwondigkeit  dieser  Aufl'riäeJuiog  winl  eine  durch  die 
Volkszälilung  in  Bayern  und  J*reubt»on  1S71  erhärtete  Ueubaclitung  über 
das  Verhältnisa  der  Zahlen  der  Blinden ,  Taubstummen ,  Blödsinnigen  und 
Irrsinnigen  zu  den  Gesammtzablen  der  Bevölkerung  nach  Ctinfessionen 
un<l  Kassen  geerdnet  (die  Juden  lieben  Confebsiou  und  Kasht*  zu  verwechseln- 
angegeben.  lii«  Erhebungen  iles  genannten  Jahres  ergeben,  dass  in  Preusson 
auf  je  eine  Milliun  Einwohner  kamen: 
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^^^^^^B 

Blind« 

-lauU- 

bl6d- 

Irr- 

^^^^^r 

»Inrauie 

Binnig« 

siDnig4 

Evan^lische 

899 

»eo 

1457 

847 

KathoUkon 

99i 

1027 

134ft 

894 

IsrAoUton 

1«:^4 

14SB 

1820 

1697 

in  Bayern: 

EvangelUcbc 

7Sft 

950 

1514 

925 

Kntholikon 

S27 

S5Ö 

1483 

964 

Israeliten 

1337 

1817 

2072 

2362 

Das  Uebergewicht  der  jüdischen  Gebrechlicben  beträgt  iu  2  Kate- 
gorlen  fnat  um  pCt.  und  in  der  der  Irrsinnigen  in  Bnycm  fast  2no  pCt 
Dio  grössere  IrrsinnigkeitÄzitfer  bei  den  Juden  mag  eine  Folge  ihrer  grossen 
Nenositat  sein,  die  übrigen  Fehler  aber  sind  entsehiodeu  Vererbung. 

Dass  dem  Deutacben  die  Vermisohun»:  mit  den  Semiten  instinktir 
ein  Gräiiel  ist,  beweist  dio  geringe  Anzahl  der  Misuhehen.  So  haben  in 
den  Jahren  IS76— ISTS  in  Preuasen  solclie  MiBcliebeii  stiittgefunden :  187Ö: 
256  bei  22Tfl2  Ehesohliessungen ,  überhaupt  algo  0,114  pCt.;  1S77:  2]» 
auf  210357.  also  0.104  pCt;  IS79:  210  bei  207716  Ehescbliessungcn« 
Oberhaupt  aUo  u,HM  j^Ct. 

I3ie  Verschraclznng  verschiedener  Xatif»nen  fangt  immer  Iwi  der  Reli- 
gion an,  in  welcher  der  Yolksinetinkt  ganz  richtig  einen  Ausdnick  des 
ChaxalrterB  »ieht  und  darauf  den  Keligionslias.s  begründet,  und  hier  zeigim 
die  Semiten  ja  8*»lbKt  (hirrh  ihr  FnrtbeÄt^licn  als  ..konfossionelle  Juden** 
ihren  Widerstand  gogtm  dießp  Vorsohmelzung.  Jetzt  sollen  die  Deuteelien 
sieh  ihnen  iiülieni  uikI  absiohtlidk  ihnen  iilmlich  worden !  Dreist  genug 
ist  diese  beleidigende  Zumtithung,  aber  gingen  wir  darauf  ein,  ein  Vortheil 
wftrdo  CS  für  die  Juden  niebt  sein,  unter  Juden  zu  leben.** 

Nach  diesen  pro|>h}laktischcn  »Schutz-  und  Trutzbemer- 
kungen  marj  zunächst  der  wörtliche  Abdruck  der  Vorrede  zu 
der  erwähnten  Schrift  Kohut's  folgen: 

..Als  der  gruBse  Nest^ir  der  Wissenschaften,  Alexander  von  Hum- 
boldt, am  G.  Mai  des  Jahres  1S.'j9  seine  unsterbliehe  Seele  aushauchte, 
da  zeigte  sich  unter  den  FaoJigelebrten  und  Schriftstellern  ein  fibernus  er- 
freuUnher  Eifer,  sowohl  das  wt-ohselvolk*,  buchst  inU^ressantt;  Leben  als 
aucJi  <Ue  epoehcmaeh enden  Werk«  und  Errungensehnften  des  glänzendsten 
Genius  des  neunzehntem  Jahrhunderts  in  der  leicht  fafislichen  Form  der 
IKtpulären  Darstellung  zu  schildern  und  dieselben  liiertbirch  BelUwt  dem 
I^ien  zugänglich  nx  machen.  Das  hundertjährige  Jul*i)üuni  des  herrlichen 
Hannos  braciite  überdiea  eine  ziemlich  ansehnliche  Humbol dt-Iitcratur 
TO  Wege,  und  wenn  die  reichhaitigi-  Knuitt?  auch  viel  Spreu  und  Staub 
nufgowirbelt,  so  kann  man  es  doch  nicht  iu  Ahrede  stellen,  dnss  gera<lo 
dio  eniKigen  Humboldt-Forscher  es  waren,  die  durch  ihre  Schriften  und 
ihren  unemiridlichen  Eifer  die  Aufmerksamkeit  der  gesummten  gobüdeton 
Welt  aufs  Xeue  auf  Alexander  von  Hinuboldt  lenkten.  So  kam  M 
auch,  dasft  wir  mehrere  treffliche  Bir.grnphicn  des  hochberühmten  Rei- 


—    347     — 


senden  b«aitz«a  (Otto  TTle,  Maibauer,  Klenrke,  F.  Schmidt),  daas 
wir  faflt  jode  G«isteBriobtimg ,  fast  jede  Leistung  Uumboldts  ia  don 
einzelnen  Di6cipliil(^n  der  WlAsenscbaftcn  diireb  begabte  Literaten  ge- 
würdigt sehen  (Bove,  Ehrenberg,  Löwenberg,  Bernstein,  Jegör 
V.  Bicvers,  Rudolph  Benfcyi,  imd  die  Hoffnung  begoii  dürfen,  daaA 
die  gmioleü  Entdeckungen  und  Erfalirungen  des  Mannes,  der  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  die  intoUektuello  Welt  ntit  den  Sob&tzen  seines  Geiatea 
bereichert,  alfibald  Gemeingut  der  MensehUeit  äein  werden. 

Um  80  BchmcrzUeher  luit  es  uns  seit  Jahren  beriilirt,  daos  die  Juden, 
die  Alexander  von  Humboldt  so  -viel  zu  verdanken  haben,  von  diesem 
gewaltigen  Titan  bisher  noch  so  wenig  Notiz  genommen.  l)&&  VortiültiiiäB 
Alexander  von  Hiimboldt's  zum  Judouthuine,  da^  von  so  unge- 
heurem, cidturhistoriscbem  Interesse  ist.  wunlc  nicht  nur  noch  nicht  ge- 
w&rdigt,  sondern  vielmehr  —  wie  es  allen  Anschein  hat  —  mit  Absicht 
ignorirt.  NntürUch!  der  Eine  Thoil  der  heutigen  jüdischen  (Jolehrten 
hält  es  imter  seiner  Wüi-de,  sieb  mit  einem  derartigen  Gegenstände  zu  be- 
Üassen,  er  muss  ;ius  dem  Sclmtt  der  Bibliotheken  einen  alten,  vergilbten 
Schmöker  heraussuchen  und  denselben,  mit  hochgelehrten  Randglossen  ver^ 
sehen,  ediren,  oder  eifrige  Studien  machen  über  die  Arche  Nuah's  und 
die  Baaageigen,  welche  die  Söhne  Israels  an  die  Weiden  Babels  aufgehan- 
gen —  das  frisch  pulsircnde  Leben  des  gegen wfirtigen  Judenthums  ist  ihm 
«in  Gräuel,  er  möchte  am  liebsten  unsere  Zeit  mit  einigen  Jahrhunderten 
„rückwärts  con^ent^iron "  »md  den  modernen  Zeitgeist  in  pergamentnen 
FolUnten  erätickcn:  der  andere  Thcil  vermag  uicbt  objcctiv  zu  for- 
schen ;  nur  mit  Zagen  imd  Zittern  denkt  er  an  den  unsterblichen  Gelehrton, 
von  dem  es  ja  noch  nicht  feststeht,  ob  er  zu  den  sogenannten  FortscJirittleni 
gebort  hat»  tind  die  in  ihrer  seichten  Aufklaningsmanie  sieli  nicht  wenig 
darüber  ärgern,  dass  der  Verfasser  des  Kosmos  nur  wenig  Sympathien 
fühlte  für  die  lendenlahmen,  mondsehoinaüehtigen  Phraseurs  des  liberalen 
Atheismus! 

Aber  über  dem  Parteigczänku  dUrfon  wir  nicht  der  grossen  Verdienste 
vergessen,  die  Alexander  von  Humboldt  sich  um  uns  erworben.  Wir 
Jaden  müssen  es  der  Menschheit  bezeugen,  dass  wir  für  unsere  Wohlthätor, 
die  unser  natinnalo.s  und  rt-digiöses  Ijcben  respektirten  und  unser  St^hrift- 
thum  mit  Gerechtigkeit  und  Liebe  behandelten,  die  wärmste  Pietät. 
den  innigsten  Dunk  an  den  Tag  zu  logen  wissen !  Das  grosse  Herz  Hum- 
boldt'fl  hat  in  miirhtiger  Sympatliie  für  die  .luden  geschlagen,  und  wir 
können  daher  nicht  umhin ,  auch  einen  Kranz  zu  Hechten  auf  das  Grab 
des  erlauchten  Xodten,  einen  bescheidenen  Kranz,  über  dessen  Werth  das 
Publicum  entscheiden  möge! 

Zur  Steuer  der  Wahrheit  wuUeu  wir  hier  constatiren,  dasa  Alexan- 
der von  Humboldt  auf  jüdischen  Kanzeln  mehrfach  rülmiend  er- 
wähnt wurde.  So  sprach  z.  B.  der  bedeutendste  jüdische  Prediger  Oeutsch- 
Unds,  Dr.  Adolph  Jellinek,  im  Jahre  1S59  auf  der  Wiener  Kanzel  fol- 
gende herdicheu  Worte  (Am  Sabbat  Becbukotai,  in  der  Predigt  „und  deu- 
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norhl"  S.  'Ib\i  ff.>; „l)io  JiuLcit  (.haben)  zu  allen  Zeiten  die  Wclaen  aller 

Vülküf  verehrt  nnd  bewuntl«rt,  derun  Workv  goIcButi  unJ  iibvrsotzt,  und  mit 
«lorcn  Wirken  iu  der  Goschichto  sich  ttotreut,  halioii  gleich  den  Bionou  don 
ItlÜtlten staub  allor  Cultureimohon  in  sicli  aufgononitnon  und  vonirluMtol  — 
und  daiier  können  wir  ;iuoh  in  dietiur  Stunde  iiuTeiuerjridi^ehon  Kanzel  das 
.\iidtinlceti  einys  Mannt.s  ]>r<  isen ,  dor  heute  vor  Herzohn  Tagt-n  aus  dor 
Reihe  der  labenden  ^e^chiedeii  ist,  das  Andenken  Alexander  von  Huni- 
bul<ltis!  Wir  pruisen  dm  niHit  blus,  weil  er,  der  Freund  von  Königen 
und  iTirsten,  wie  alle  erleuchtete  und  jc'jtterfiiüte  Geistor,  ein  Kämpfer  für 
Wahrheit  nnd  iioret^htigkeit,  und  daher  auch  ein  Verfechter  dor  Juden 
und  deren  Sache  war;  nicht  blo6  .  weil  äo  nolo  und  auBgozeiehneto  Istne- 
Uleu,  titreu  wir  ima  mit  Recht  rüliiiion,  es  nur  seiner  Humanität  verdanken, 
wenn  sie  die  Zlordn  und  der  Stulz  deutscher  Hochsi-hulen  sind;  nicht  Wo», 
weil  er  den  ,,Muth  dor  Meinung"  für  die  Juden  zu  einer  Zeit  hatte,  als 
fast  Alles  in  Kurtipa  gegen  sie  versdiworen  wiu:  wir  preisen  ilm  ruin 
Standpunkte  imserer  Keligiun  auD  als  einen  gutterkemen  Geist,  der  dsA 
Buch  der  Natur  zu  einer  Weltenbibcl  machte,  der  die  „Idee  der  Mcnach- 
lichkeit,  dab  Bestreben,  die  gesanunto  Menschheit,  ohne  Ruekslcht  der 
Boligion,  Nation  und  Farbe,  als  einen  grossen,  nahe  verbriiderten  Stamm 
zu  behamkdn*'  (Worte  Humboldts  im  ersten  Band  des  Kosmos),  als  diu 
Summe  aller  «einer  Krfitlinmgeu,  aller  seiner  Reisen,  allur  Roinor  Foraelmngeu 
und  Entdecktm^Mi  IiiiiRteHto,  der  auf  den  in  einumier  greifenden  imd  zu- 
üammenwirkenden  *Joselzen  des  Wultiills,  deren  grOöstcr  Kenner  er  war, 
das  Kuich  der  Uebe  und  Humniiität,  iu  seiner  Jugend  \ne  in  seinem  Alter, 
mit  starken  wie  mit  zitternden  Händen,  errichtete." 

Da«  sind  goldene  Worte,  und  verdienen  Kchon  deslialb  erwiihut  xu 
werden,  weil  es  damals  in  ganz  Detitsehland  keinen  Juden  gab,  der  seine 
Uankesfitimme  erhob^-n  htitto,  ausserdem  Wiener  Geistlichen  Dr.  Jellinok! 

Zur  Foicr  de*  liundL-rtjiUirigfn  Jnbiiäums  Hiimboldt's  war  es  wieder 
JoUinek,  der  mit  nitht  genug  äu  niliirR-mU-m  Boisiii^^lo  vuranging,  indem 
er  z\i  Elircn  des  gmssen  Jubilar*  eine  lu'rrliche  Rede,  „die  Vorarbeiten  zur 
tirlindung  de«  Gotteereieiioi*,"  hielt,  die  bereits  in  seiner  (bei  Horzfeld  und 
Bauor  in  Wien  erschienenen» Predigtsammluug  .»Zoitatimmen**  veröffentlicht 
wurde.   Vgl.  hierüber  „Izr.  Kn/.L**  Jahrg.  IbTü,  No.  »9  von  lg.  Friedlieber. 

AuÄser  dem  genannton  Redn«»r  gpilijohten  uneseres  Wissens  nur  noch 
drei,  sage  drei  der  grossen  Verdienst«  Hu lu hold l's  mn  die  Wieaensthaft 
im  Allgemeinen  und  diu  Juden  ins  Besondere:  I*reiliger  Dr.  Wolf  in 
Wien,  in  der  Morgetipredigt  am  VorKöhnnngstage  irn  Filialbetlmuse,  Dr. 
Sammtcr  in  Grünborg  ^Schlesien)  un«I  U.  Perlilz  in  Breslau;  die  übri- 
gen Herren  Rabbiner,  Gelehrten  und  Schrift«teUfr  jüdischer  Confcsaioa 
ehrten   dio  Mauun    des  Humauitütttpri>photeu  durch  —  Stillaehweigon!!  — 

Man  wird  sich  \ielleicht  dariibt*r  wundern,  dass  wir  mit  unfierer  kTÜ- 
turhi8U)n8ehen  Studie  Über  „Alexander  vvn  Humboldt  und  ilft« 
Judenthuui"  utgt>ntlicli  poM  J'ettlitui,  d.  h,  zu  einer  Zeit  koiuuien,  in  der 
beroitä  dio  märhtigen  Akki^rtlc,  welche  das   Inmdertjnhrige  Jubiläum  de« 
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m  Mauuoti  in  Milliouon  HorzHii  WHcli^vniroQ.  bt'iojiliu  vvrkliin|^*n  sind. 
Aber  wir  vcnlleu  os,  zu  tinseror  tiefen  Bcf*rhiimving,  nur  gestoliou»  diws 
wir  Jic  kleine  EitoJkcit  bcj^ingt-n,  so  Un\;p  zu  warten,  l»i»  dio  gewaltigen 
Vftaset  Uvr  UUrariachen  Hfinilflutli  (1^8  SepU'nibers  l*jtt9,  als  os  Ülior  riorsrig 
Trtgo  unii  vierzifj  Nfichte  Xichts  als  Humholiltiana  rogn**t*%  verlaufen  soin 
wprden.  wo  uius  alnüann.  ho  knlktilirt^'n  wir.  dii'  von  den  AV'ussopn  ver- 
.Hcbont  geltUobono  Arr-iu»  <\oh  —  ilouUoben  Lesoimbiieums  mit  Freuden  nl» 
die  Kri^len^stuub».'  mit  iIpui  Oeizweige  in  dem  Munde  onipfangvn  werde. 
Ob  wir  aucli  richtig  kalkuHrt  haben,  »las  wird  wohl  der  Krfolg  um 
Beaten  lebri'ii! 

Ueberdiefi  trßsten  wir  uns  mit  der  Äufiicht,  das«  Humboldt  hoffent- 
lieh nirlit  zu  den  Männern  Kältlt,  die  so  zu  sngen  zur  Modo  ^'(«büren  und 
dio  dann,  wenn  eine  neue  Geistesniodc  anftnuobt,  hitflich  in  die 
Kumpelkaninier  ^(^wnrfen  werden,  diunit  ^io  daselbst  nufix'wahrt  bleiben 
Iiis  zum  Auferatehuntrstapc!  Eä  ist  wuhl  wahr.  TleutsrhhiiHi  hat  i«>inf 
Gröswn,  ilonen  ca  in  Einem  Jahre  unzüldif^c  Kuhnie^^katjikoinluMi  opfert, 
um  im  nächsten  Jährt'  über  dieselben  gcringscliatxig  di*j  Adieeln  zu 
zucken  —  nber  mit  Freuden  »pn^rhen  wir  es  aus,  Hnniboldt  ist  m 
Gcnins,  der  sich  im  Herzen  des  deut«ehen  Volkes,  in  den  Tiettem  der 
fJwcIüchlP  und  der  Wissenseimft  t'inen  unsterbUcheu  Namen,  ein  nnver- 
wiistlicheä  Jlouument,  „aere  peyemiiuf>*\  errichtet,  woran  die  Stürm? 
kommentier  Jahrhunderte  machthw  rütteln  werden!  Jede.  Arbeit  also, 
<lie  dieses  eminente  Talent  von  einer  neuen,  noch  nicht  bekomitoa  Seito 
zeigt,   dürfte   wohl   auf  Anerkennung   und  —  Zeitgemas.sheit  reclmen. 

Ich  hab*»  (iipganze,  mir  zugiingHche  Humboldt-Jiteratiir  grundlich 
durebstmlirt  und  benutzt  mtd  bedaure  os  mir ,  doss  die  im  Vereine  mit 
namhaften  Gelehrten  durch  Herrn  Dr.  J.  Löweuberg,  den  tüchtigsten 
Humholdtkenner  der  Gegenwart,  hernuazugebeudd  Riosenbiogriiphie 
Hurahtihlt's,  die  mir  wohl  manchen  Fingcrzeis  auch  für  die  nachstehend*» 
Arbeit  hätte  hietou  können,  noch  nicht  er-chienon  ist.  K1kmi>io  lebhaft 
musftt<*  ich  es  bedauern,  dnss  in  dem  herrlichen  Denkmale,  das  der  im 
Jahre  ISfiS  verstorbene  Ehrenprüpidcnt  der  iLreograpbiwhen  <fefieÜschaft 
in  Paris,  Jean  Bernnrd  Marie  Alexandre  Dezos  de  la  Koipietto. 
nnsoreni  Humhuldt  tlurch  seine  „Corirjtjxww/rtir^  inMittf  «cienlifi'que  et 
li'lt^mrf,  0Hivi  de  In  hioffrajthif.  et  principaux  ci>i'rrfponduHl  dr  Ifutti- 
loldt  et  tteii  rwtcf^  gesetzt  hat,  fast  gar  Nichtö  zu  Hnden  ist,  was  sieh 
irgendwie  auf  das  Verhültniss  Humboldt  s  zum  .1  inleDthunie  bezöge. 

Es  dürfte  Ider  auch  am  Platze  sein,  nll"  den  Freunden,  die  mir  einige 
Winke  betreffs  nuüuer  Arbeit  zukoniuien  lieswen,  besonders  aber  meinem 
liehen  Bruder  Dr.  Alexander  Kohut,  OlHrrabbinor  in  Ungarn,  ftir  seine 
zalilreidion  Gefälligkeiten  herzlich  zu  dunkon!  — 

Und  so  möge  nun  diese  ISchrift  in  dieser  furehtbar-kriegerischeD 
Zeit,  wo  das  Blut  unserer  Biiider  auf  welschem  Boden  in  Strömen  lliesst, 
als  Friedenstaube  wohlgemnth  in  die  Welt  hinnusRiegcn!  Möchte  sie  auch 
ein  äoherfleiu  dazu  beilragen,  dass  den  preutisischen  Juden,  deren  scbönete 
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Blüthe  auf  den  Schlachtfeldom  Frankroichs  tapfer  kämpft  für  König  und 
Taterland,  die  Tollständige,  unbedingte  GleichBtellung  nicht 
bloss  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  zu  Theil  werde! 
0,  möchte  doch  in  Erfüllung  gehen,  wonach  sich  der  Dichter  sehnt,  indem 
er  klagend  ruft: 

Vor  fünfzehnhundert  Jahren  zog 

Daher  die  Weltgeschichte, 

Und  sah  der  Juden  Qual  und  Joch 

Mit  staunendem  Gesichte. 

Sie  legte  traurig  ihre  Hand 

Auf  der  Gedrückten  Bande, 

Und  sprach,  den  Christen  zugewandt: 

Es  ist  doch  eine  Schande! 


Vor  tausend  Jahr  zum  zweiten  Mal 

Zog  her  die  Weltgeschichte, 

Und  sah  der  Juden  Joch  und  Qual 

Mit  zürnendem  Gesichte. 

Sie  rief  es  oft,  sie  rief  es  laut, 

Sie  riefs  durch  alle  Lande: 

Ihr  Christen,  was  mein  Blick  geschaut 

Es  ist  doch  eine  Schande! 


Die  Weltgeschichte  wieder  kam 

Vor  fünfmal  hiin<lert  Jahren, 

Und  sprach:  die  Christen  wol  vor  Scham 

Zur  Grube  sind  gefahren. 

Doch  von  der  Juden  Angesicht 

Die  Thriino  Hef  zum  Sande; 

Da  rief  empört  die  Weltgeschielit' : 

Es  ist  doch  eine  Schande! 


Fünfhundert  Jahr  sind  wieder  hin. 

Schon  naht  die  Weltgeschichte! 

Auf  ihrer  Stirn"  die  Adern  glühn, 

Sie  lautet  zum  Gericlite. 

0  eilt,  iJir  Cliristcn,  eilt  Iierbei, 

Streift  ab  der  Juden  Bande, 

Auf  dass  der  Rielit'rin  Urtheil  sei: 

Einst  war  es  eine  Schande!  —  — 
Ja,   wir  leben   der   festen   Zuversiciit.   dass   diese  glorreiche   Zeit  alsbahl 
kommen    werde!     AVorauf  Alexander    von   Humboldt   so   lange  ver- 
gebens gewartet,  wir  werden  es  erleben! 
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Deutsches  Bocht,  dass  es  uns  werde. 

Bürgt  mir  Deutschland»  es  ist  gut. 

Und  getränkt  hat  deutsehe  Erde 

Manches  tapfre  Judenbhit» 

Ja,  die  Geister  jener  zeugen's, 

Die  mit  uns  gefallen  sind!  — *' 

Das  Buch  von  Adolph  Kohut,  dessen  Widmung  und 
Vorrede  im  Obigen  wörtlich  reproducirt  sind,  zerfällt  in  vier 
Abschnitte,  deren  Titel  wie  folgt  lauten : 

I.  „Alexander  v.  Humboldts  Verdienste  um  das  Judenthum". 

(S.  1—1)2.) 

II.  „Alcxanderv.Humboldt'sBeziohungen  zu  Juden."  (S.  62— 130.) 

III.  „Alexander    v.    Humboldt's    Beziehungen     z»     Jüdinnen."' 

(S.  130-158.) 

IV.  „Alexander  v.  Humboldt  und  die  Bibel.'*    iß.  158  —  194.) 

Ich  werde  mir  im  Folgenden  erlauben,  charaktenstische 
Stellen  aus  jedem  der  vorstehend  bezeichneten  Abschnitte 
wörtlich  anzuführen. 

I.  Alexander  v.  Humboldt's  Verdienste  um  das  Judenthum. 

„„Ein  Eroberer  ist  aus  der  Welt  geschieden,  der  von  dem  wonig 
ehrgeizigen  Gelüste  getrieben  wurde,  der  Natur  ihre  Geheimnisse  abzuringen, 
nicht  um  sie  gegen  die  Menschheit  zu  verrathen,  sondern  um  den  Menschen 
auf  eine  höhere  Stufe  sittlicher  Bildung  zu  erheben;  ein  Eroberer!  der  ein 
König  im  Gebiete  der  Wissenschaft  wunle,  ohne  es  zu  wollen,  der  in  der 
geistigen  Republik,  in  welcher  die  Eroberungsgelüste  friedliche 
Zwecke  verfolgen,  unbestritten  seit  Jahrzehnten  djis  Haupt  xmd  der 
Mittelpunkt  war."" 

„Dieser  Nachruf  Weber's^)  bei  dem  Tode  Alexander  von  Hum- 
boldt's durchzittert  unsere  Bnist,  wenn  wir  von  dem  humanitären 
Wirken  des  unsterblichen  Mannes  unseren  geschätzten  Lesern  erzählen 
wollen.  Ja,  wäre  der  grosse  Nestor  der  Wissenschaften  blos  ein  genialer 
Reisender,  Erfinder  und  Entdecker,  ein  berühmter  Schriftsteller,  ein 
prophetischer  Seher,  vor  dessen  Adlerblicken  die  Wunderwerke  und  Geheim- 
nisse der  Schöpfung  sich  enthüllten,  so  müsstcn  wir  auch  allerdings  in 
Hochachtung  und  Vcrehnmg  zu  diesem  Heros  der  Gelehrsamkeit  hinauf- 
blicken, wir  müssten  den  gewaltigen  Forscher  bewundern,  dessen  Werke 
und  SchÖpfiuigen  einen  unversiegbaren  Born  bilden ,  aus  welchem  alle 
Geschlechter  der  Erde  noch  in  den  spätesten  Zeiten  schöpfen  werden,  wir 
müssten  mit  Staunen  den  Menschengeist  betrachten,  der  seinen  glorreichen 
Namen  mit  ehernem  Griffel  in  die  Jahrbücher  <ler  Menschheit  eingeschrieben 


')  Vermuthlich  der  Berliner  Philologe  und  Akademiker. 
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und  in  ihm  den  auf  der  Hölie  aller  Jahrhunderte  stehenden  Titan  erblicken, 
der  zu  den  Denkern  gehört,  „welche  glänzen,  wie  der  Glanz  des 
Himmels  und  wie  die  Sterne  immer  und  ewig"  (Daniel,  XTT,  3) 
—  aber  Alexander  von  Humboldt  war  mehr,  viel  mehr  als  blosser 
epochemachender  Forscher:  was  seinem  Wirken  und  Schaffen,  seinem 
Dichten  und  Trachten,  seinem  Erdenwallen  den  wahrhaft  göttlichen  Stempel 
der  Unsterblichkeit  aufdrückt,  ist  der  Umstand,  dass  er  ein  Freiheits- 
apostel und  Humanitätsprophet  war,  wie  sie  nur  selten  in  Jahr* 
hunderten  erscheinen,  dass  sich  in  ihm  das  Ideal  eines  freien,  edlen, 
deutschen  Mannes  verkörperte,  dass  er  ein  mächtiger  „Eroberer** 
war,  aber  nicht  mit  den  Mordinstriimenten  des  Despotismus,  sondern  mit 
den  friedlichen  Waffen  der  souverainen  W'issenschaft,  dass  er  holdenmässig 
kämpfte  für  Recht  und  Gerechtigkeit,  Freiheit,  Gleichheit  und 
Brüderlichkeit,  für  das  echte,  wahre,  an  keine  Schranken  gebundene 

Menschcnthum!  

Und  dennoch  gehört  auch  dieser  erlauchte  Geist  zu  den  Männeni, 
deren  hollstrahlenden  Charakter  die  Gemeinheit  in  den  Koth  zu  zerren 
liebt;  dennoch  war  die  menschliche  Niedertracht  so  kühn,  den  erhabenen 
i.Jenius  zu  verläumden  und  die  Manen  des  edlen  Todten  zu  beschmutzen! 

Zwei  Auswüchse  der  gesitteten  Gesellschaft  waren  es  besonders,  die  in 
verbissener  Wuth  an  den  Lorbeem  Alexander  von  Humbold's  zu 
zerren  nicht  aufliörtcn  und  selbst  in  die  allgemeine,  wahrhaft  erhebende 
Festoßfeier  des  hundertjährigen  Jubiläums  im  vorigen  Jahre  störend  und 
verletzend  einzuwirken  sieh  erdreisteten,  —  es  sind  dies  die  Ultramon- 
tanen  und  Fendnlon  einerseits  und  die  Repräsentanten  dos  krassesten 
Materialismus  anderersoits. 

Der  Kreuzzeitun<,'spartei  war  der  boriUinite  Reisende  stets  ein 
Dum  im  Auge,  sie  wüldto  und  intriguirtc  fortwiihrend  f^cgen  denselben, 
und  alle,  selbst  dio  venverflicliston,  Mittel  waren  ihr  willkommen,  die  dazu 
beitrugen,  ein  Kubenstück  zu  ersinnen,  um  ,, einen  Mann  zu  verderben". , 
Den  'M).  April  IS4I  bemerkt  Varnhagen  v.  Enso  in  seinem  Tagebuche: 
Kumbdldt  hat  viele  F<'!ndo  am  Hole,  rnaufhörlioh  wird  versucht. 
h1>  man  gegen  ilni  schimpfen  könne;  thut  jemand  entscliic<len  <len  Mund 
zu  seinem  Lobe  auf,  so  schweigt  iler  Tadel  gleich,  denn  selten  fühlt  sich 
j«'mand  im  Stande,  ihn  durclizuführen.  Neulich  sagte  mir  ein  Herr,  er 
wisse  niciit,  was  er  von  Humboldt  «lenken  solle;  ich  erwiderte;  ..Denken 
Sie  immer  das  Ilestc  von  ihm,  traui'U  Sie  ihm  stets  das  Itcste  zu,  und  Si** 
werden  dabei  stets  am  sicliersten  fahren  I"  Kin  amlrer  Herr  äusserte  hei 
andrer  (ielegenhcit  bölmiscli:  ,, Humboldt  war  ein  grosser  Mann,  bis  er 
nach  lierlin  kam ,  da  wurde  er  gewöhnlieiier.''  Da  erinnerte  Moritz 
Robert,  dass  schon  Rahe!  öfter  gesagt: 

,,.,rn  llerlin  hält  sieh  nichts,  alles  kommt  herunter,  wird  rujtjdg. 
ja  wenn  der  Pajist  nach  Berlin  käme,  so  bliebe  er  nieht  lang*^  Papst, 
er  würde  was  Ordinaires,  ein   Bereiter  etwa.''" 
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Ad  der  küni^UL-liun  Tutel  zu  Sunssuiici  liess  Hambodt  gcgun  die 
Pfaffrn  Öfter  vurtrufflirbe  Pfeile  to»i  Bugen  fliegen  und  blieb  diefie« 
Henr*Mi  auf  ihr«*  NftrfJtoletoM  nie  die  Antwort  Rotiuldig. ') 

So  wiir  pininnl  z.  H.  vun  einer  niHsiKclien  Anordnung  die  Rede,  und  Hum- 
boldt nannte,  indem  er  davon  Kpru-li.  mehnuals  den  Minister  des  Kultur; 
„Sie  irren**,  rief  ihm  der  sehr  ultramoutan  gesinnte  König  Friedrich 
Williclni  IV,  itii.  „Sie  vonvoeliseln  hier  zwei  Tersrlüedene  Minister,  hier 
lumilelte  nicht  der  Sliaif^ter  des  Kultus,  sondern  der  Minister  der  Auf- 
klilning,  der  ist  ein  anderer  als  der  Minister  des  Kultus!**  Humboldt, 
ohne  sich  stören  zu  lassen .  nahm  die  Berichtigung  an .  indem  er  «einer 
Rede  eiligst  einschaltete  —  ..alstt  nicht  der  Minister  di**»  Kidtus,  sondern 
des  GegentheÜs"  —  tuid  dinui  in  gewohnter  Weise  weiterapraoh. 

Dab  folgende  iStÜek  ist  noch  scliüner.  Der  bekiuint^  Kreuzzoitunga* 
beld  General  Leopold  v».u  (ierlacli,  der  sein  Xw^ken  nicht  liiFsen 
konnte,  nnttTstnud  sich,  einen  Angriß'  auf  Humboldt  zu  versuchen,  und 
sagte  EU  ihm:  „Ew.  ExcoUcnz  gehen  jetzt  wohl  rw'ht  oft  in  die  Kirche?*' 
Er  hi»Rte  ihn  damit  in  VorlMgonlieit  zu  setzen.  „Dos  Jetxt  ist  sehr  freund- 
licli  von  Ihnen",  erwiderte  der  grosse  (iwlehrti.^  sogleirh,  „Hie  wollen  nur 
dadurch  den  Weg  anzeigen,  auf  dem  ich  meine  Ciirrirre  machen  künnle.** 
D«r  fhimnu'lndu  yrhüfcer  verstummte  wie  todtgescbliigim ! 

Noch  schärftT  nehtldert  eine  sjintere  Stelle  vom  2fi.  l)ezeml)er  l**4"i 
die  Angriff!!,  ilenen  Hnmlioldt  uusgesutzt  war.  Varnhiigen  sehrfibt.*) 
„Hiimbiildt  Itesuebt  mich,  und  bleibt  liber  eine  Stunde.  Merkwürdige 
Mittheilungen.  Er  versichert  mich,  ohne  sein  Hofverbültniss  würde  er  hier 
(in  ßrrlin)  nicht  leiten  kimnen,  er  würde  au<tguwicsen  werden^  so 
sehr  hasBten  ihn  die  Vltrtt's  und  Pietisten,  es  sei  unglitublirli, 
wie  sehr  man  täglich  den  König  gegen  ihn  einzunehmen  suche; 
in  den  andern  deutfichen  Liindern  würde  man  ihn  ebenso  wenig 
dulden,  sobald  er  den  Wcbul«  und  Schimmer  seiner  Stellung 
nicht  ninhr  bnbe.' 

Als  nun  der  licrrÜehe  Mami  das  wunderbarste  Buch  tlur  Xeuitdt.  iXau 
„Kosmos,"  hrmuftgnb.  da  fielen  die  Pietisten  und  Mucker  von  hUlwn 
und  dröbt'U  mit  einiT  wahrhaft  berfiorkerhaftcn  Wulh  über  ihn  lier.  IHe 
absurdesten  und  dfimmsten  BeschiUdigungen  wurden  gegen  ilm  erhoben. 
Ein  gewiftfier  Dr.  Cross  maclite  sitdi  im  Wcstiuinftt^T  Krwiew  das  Vor- 
gnOgen,  den  ..K(»«iuos**  des  Atheismuh  in  dcnunziren.  "ibgleich  darin 
überall  von  der  „Stdu-pfung"  und  dorn  „ÜPMdmfl'cnon*'  du-  Wodo  ist!'j  Iit 
der  Rhein-  und  MobcI -Zeitung  Nn.  122  vom  'iw,  Mai  IS4ö  ward  Humboldt 


*)  Briefe  von  Alexander  von  Humboldt  an  VarnhÄgon  v,  Ense. 
Aus  den  Jahren  IH2T  bis  Is*»**.  Dritte  .\uflage.  licipzig ,  F.  A.  Brock- 
haus I^6ü.     S.  ITu. 

«>  A.  a.  0. 

*)  A.  a.  0.  S.  l'sS;  vgl.  auch  die  französische  T'ebersetzung  des 
Kosmos,  wo  Humboldt  sich  über  diesen  P\mkt  aufs  Deutlichste  ausspricht. 

ZStlaer.  Beltrifo  imr  JodaBCrif*.  23 
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«les  Yoltairianiamiiß ,  LÄugncns  aller  Offenb«riing.  Complottfi  mit  Mnr- 
lioinekc,  Brano  Bauer,  Feucrbach,  ja  des  Zuges  j?t'geu  Lasern 
s<iiul(U)L:  ernannt!  Man  hatte  dem  Konig  gesagt,  der  „Ktfsmoa"  sei  im- 
ihristli<'th  und  demagoifiscb  u.  s.  w.l'") 

Hierbßi  zeigt  bIüIi  die  eigen thü mli clio ,  sehr  morkvürdigc  Tliatsuche, 
daes  die  Feinde  luul  Gegner  des  genialen  Nnturforscliers  auch  die  wiithen- 
den  Verfolger  der  —  Juden  und  des  Judenthums  sind!  Dieftelben 
Herron  Veuillüt  und  Brauner  überschiUtv^tcn  bekanntlich  das  jüdlBolie 
VcJk  Reit  einer  langen  Reihe  von  Decemiicn  mit  iler  bitterat^n  Schale 
ihres  Ingrimms.  Die  Schimpf-  und  Spottnnmcn  der  beiden  sauheron 
l^lätior  gegen  din  Jtidcn  würden  nin  snJir  vcdiiminoses  Biudi  bilden.  Si* 
sagto  2.  B,  erst  vor  Kiirzyni  die  Wiener  Kircheuzeitung:  „Ein  Gruudzug 
(der  Juden)  ist  ihr  Uass  gegen  jede  in  Enropa  in  Hecht  imd  Kraft  be- 
Ktfihonde  Xatinnalitat,  boRondors  gegen  die  dentsehe."  Ist  wohl  jemals 
mehr  Unsinn  und  Boslieit  zusammen  ausgeheckt  worden?  Fürwalir!  „Wäx' 
der  Gedank'  nicht  so  verwünscht  gescheut,  man  war'  versucht,  ihn  herzlich 
ihimm  zu  nennen." 

Als  die  katholischen  und  jirotestantischen  Jesuiten  sahen, 
doM  hämische  Verläumdiingeii  und  Di'ntnuJationpn  nichts  fruchteten  und 
den  gesnndon  Sinn  des.  aeinmi  Hiiniholdt  wie  einen  Abgott  verclirenden 
Volkes  nicht  verwirren  konnten,  bäsclüoäson  sie  ein  anderes  Kimststflekcbon 
nuszufilbren,  d.  h.  den  freisinnigsten  Denker  der  Neuzeit  —  zu  bekehren. 
Mehrere  solcher  Apostel  des  pietislisch  -  ultramontÄuen  Christenthums 
nmeiiten  sich  das  kindliehe  Vergnügen,  die  ein  wenig  weltliche  Seele  des 
Verfassers    des    „Kosmos"   ;iuf  irgend   eine   Weise  „fangen"   zu   wollen. 

Was  dem  Brudor  Mucker  jed(>ch  nioht  gelingen  wollt«,  versuchte 
die  fromme  Schwester  in  Christo  durciiznsctzen.  Eine  „Unbekannte" 
wagte  08,  an  Humboldt  „Worte  der  Macht  dos  Geistes"  zu  übersenden. 
.,Sie  sind  ihr  gegeben,  und  der  Befehl  dam  erlassen,  sie  niederzugebon." 
Wenn  er  antwortet,  sn  schrieb  die  „Unbekannte**  in  ihrem  wninderbar 
fichwulstigen.  „sau boren"  und  „warmen"  Stil,  so  möge  er  den  Brief 
unter  der  Chiffre  A.  W.  unten  im  I^adon  Ünks  von  der  Hansthiiro  lindon- 
strassr  Nr,  120  ahgcbm  Insflon.  und  dann  woitorr-s  vornehmen.  Ein  Wan- 
derer, der  nut^niht,  wird  geKi-hildert  Der  ßnider  M'i  Ibelm  erscheint 
«lern  Bnuler  Alexander,  und  malmt  ihn  —  horribiU  tiiclu!  — ,  an  das 
Himmelreich  im  denken!!  Wie  herrlich  es  da  oben,  wie  nebelhaft  oa  auf 
der  Erde  sei!  Als  Wahrzeichen  erinnert  er  ihn  an  „den  achtzehnten 
wannen  GoburtÄt^ig",  wo  si*  sich  Liebe  gelobten,  ein  Schwur,  der  fiber 
den  Tod  hinausrcirht,  und  den  er  hiermit  löst.  Ein  schwülstiges  (iowäach. 
in  welchem  das  Wort  .,fiaubi;r"  riclmitls  vorkommt  und  als  wenig  an|^ 
messvn  aiit'fallt. 

Zur  oben  angegebenen  Adresse  benoerktc  Humboldt:  „Dort  ist  dia 
Feniiionat  von  Frau  v.  Wenkstcm  und  der  Wittwe  Poppe," 


*)  A.  a,  O.  S.   172. 
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Doch  nicht  bloss  die  „glatt  Gofichoiteltcn",  die  Mäauur  der  Kreuz- 
xdtung,  die  allos  Hoho  und  Hehro  he)?**ifem  und  jcdon  froipn  Forscher 
Terketzem,  suchten  dorn  kiihnen  Dp.nkcr  durch  lülcrloi  Sophisnion  und  Ko- 
dimtontAdmi  eiwsui  ani  Zcmi^c  zu  tlickeiu  auch  Männer,  die  Hieb  m)  gerne 
ttls  Erben  des  groÄseu  wissCTischaftlirhen  Namens  unseres  H  u  ni  h  o  1  d  t  geriren, 
itl  est ^  die  Häuptor  des  oben  genannten  krassesten  Alntorialisrau« 
Haren  engherzig  genug ,  den  beiäpiuUob  flockenlu'^ii  und  hochherzigen 
Charakter  des  leutfioligston  und  aufopfemng8fihij?ät<m  Mannes  der  preus- 
fiLSchen  Monarchie  Aohnöde  zu  verdfirhtigen.  Wir  haben  das  widerwärtige 
Schauspiel  erlebt,  dasa  diw  verbreit/itate  Blatt  des  Coutinentj;,  die  ..Gar- 
tenlaube", zur  Feier  des  hundertjährigen  .luhiläums  des  HuriianitätP- 
prophetcn  aus  der  Feder  des  OrossuK^iU  den  modernen  Malerialifimus, 
Carl  Vogt's,  eine  Serie  von  Artikeln  über  Humboldt  brachte.')  die 
dazu  aogothan  waren,  die  greuzenlose  Verehrung  Humboldts,  die  di«- 
Welt  vor  dorn  Nestor  der  Wissenschaft  bisher  gehegt,  in  das  gründlichst»' 
Gogeutbeil  zu  verwandeln.  Als  wir  diese  AufsUtiEe  in  dem  geachtetsten^ 
Journale  Deutschlands  Isi^u,  da  bcsiddich  uns  eine  tiefe  Wehmuth; 
waren  verhlüift  ilber  die  niedrige  Gesinnung,  die  ein  Mann  })ekundftte,  vor 
dem  wir  zu  allen  Zeiten  -  wenn  auch  auf  einem  gttnz  verschiedenen 
Standpunkte  stohen«!  —  Resjiekt  hatten!  ....  Wir  warteten  lange  auf 
eine  Entgegnung  von  sachkimJiger  und  berufener  Feder,  aber —  vorgeben^ 
erat  volle  drei  Mtmiite  spiiter,  nachdem  der  Eindruck  der  betrcirendeu  Auf- 
sfttzB  fast  gäiulich  vcrlCtecht  war,  kam  eine  Erwiderung  in  der  ,^S<:hle8ischen 
Zeitung".*^  Der  Name  Humboldts  ist  für  jeden  Deutschen  ao  theuer, 
dass  an  demselben  kein  Makel  hnfton  darf,  und  ich  glaube,  das>  es  dem 
ge$ehät2tcn  I^eser  willkommen  sein  dürfte,  die  Ausstellungen  Carl  Vogt's 
einerseits  und  die  Kntkräftung  der  von  ihm  beigebrachten  Argumente 
andcrerMiits  um  so  eher  zu  vernehmen,  da  mr  die  Verdienste  AleTiander 
von  Humbuldt'g  um  das  Judenthum  erst  dann  in's  rechte  licht  au 
sttillcn  wissen,  wenn  wir  seine  Huroani  tätsbeatrebungen,  sein  erfdg- 
reiches,  fruchtbares  Wirken  im  Dienste  der  Freiheit  und  des  Menschen- 
thumä  kennen  lernen  und  zu  würdigen  vorstehen.  — 

Eine  VierteiiiiJlUDn  Abonnenten  und  wir  wissen  nicht  wie  viel  Millionen 
Ix-scr  berechtigen  allerdings  ein  Blatt,  sich  „Weltblatt"  zu  nennrn.  Wir 
räumen  diese  Tbatsache  ein  imd  machen  dadundi  unwillkürUch  Kekt&me 
fiir  lUe  „GartoiJaube'*.  Sie  wird  uns  fllr  dieses  Anerkenutniss  nicht  ein- 
mal danken,  denn  sie  bedarf  dessen  nicht,  imlem  we  «i^^h  dieses  Geschäft 
aelbut  besorgt  und  selten  eine  Nummer  in  die  Welt  schickt,  ohne  die  Ge-j 
legenhcit  dazu  gesucht  oder  nngcf^ucbt  lH*ini  Schopf  ^u  nehmen.  Das  mag, 
Gesell äftssachc  sein,  die  wir  freilich  nicht  so  gut  verstehen,  jus  Herr) 
Ernst  Koii.    Es  mag  audi  Geschmacksache  sein,  </«  tpmtifHts  non  e«t 


')  Vgl  Heft  I.  8.  b  ff.  und  Heft  11,  a  23  ff.  -liOirg.  1S7(». 
*)  Vgl.  Jahrg.  1870,  No.  IHK    Wir  folgen  in  vielen  Funkten  diesem 
vortreffhchen  Artikel. 

23* 
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tltAjnttnnflum;  in  Boxu^  auf  lUa  Parfüm  ttbcr  erinnert  ps  jedenfftLls  ui  daa 
iillbokaniiti'  Sprüchwurt.  Uober  diesen  Go8k'htepunktf.'n  st^ht  im  Bereiche 
ilcr  suhuuen  litoratur  das  (.rofühl;  und  weim  und  woU  und  obgleich  di*» 
„tiartcnlaube"  sich  d'uf  iriAUmg  eines  WelUdattea  ver-Mduitft  hat,  das  nur 
KxquiäiteH  und  Pikantes  liefert,  bu  8oU  sie  es  doch,  meinen  wir,  nicht  für 
diu  Wtilt  »oiu.  von  dor  es  beisfit:  „sie  liebt  das  Stmhlende  zu  schwärzru 
yiid  das  Erhabene  in  deti  Staub  zu  ziehen".  — 

In  dieser  Zeitßchrüt  nun  führt  un^  Herr  Carl  Vogt,  nach  oinom  er- 
giitÄlichen  PrUuludiuni ,  worin  wir  mit  dt-r  Staat  sc  tr(faui»atiini  der  damal« 
iu«eh  preussidohrn  Hauptstadt  des  „  Ffirstentlium«*'  Ncuonburg  und  mit 
einigen  ihr  zur  Zierde  gereiehendou  Pcrsi'iilio'hkeiten  Bekanntseliaft  machen, 
Agassi z  vi>r,  und  wir  lernen  einige  der  Beziuhuugen  keimen,  in  denen 
derselbe  zu  Humboldt  Btond.  Carl  Vogt  räumt  es  »oU>er  ein,  das» 
jedesmal,  wenn  die  Cas^e  von  Agas^iz  die  hodenkÜchato  Ebbe  zeigte  und 
keiuc  AusHii^bt  auf  andere  llilfe  am  Horizunte  sich  seheu  liesb,  ein  Angst- 
ruf an  Humboldt  erlassen  wurde,  der  dann  mit  gewohnter  ilutmüthig- 
keit  alle  Segel  aufsetzte,  „imi  unter  irgen<l  einem  mehr  oder  minder  ]ilau- 
siblen  (irunde  seinem  Souverän  einige  hart«  Thaler  zu  er]>irfi8(»n".  Freilich 
macht  sich  der  „  Aflenprofesstir"  über  die  so  sehnlich  erwarteten  Uriefe 
lutitig,  indem  er  höhnisch  erzülilt.  wie  Lupen  imd  VcrgrösfienLngBgl&Aer 
(tlwr  die  schwer  zu  entzilTernden  ächriftzoiehen,  die  „Krakelfüsde"  gehalten 
wurden,  wie  er  über  die  Arbeit,  die  da»  Lesen  eines  sfdchen  Briefes  ver- 
ursachte, geHueht  habe,  —  aber  nneh  war  er  ein  Freimd  Humboldts, 
noch  war  Üjm  dessen  ,, Bild"*  du*  eiue^  )Uil!reieheu.  wohlwolleudcn  Mannes, 
der  ffir  eemc  Freunde  und  ,, Günstlinge"  (V)  Alles  tliat,  was  ilim  nur  irgend 
miiglich  war,  der  jede  Gelegenheit  benutzte,  ihnen  nülzlioh  imd  forderlich 
zu  sein,  der  mit  ängstlicher  Pünktlichkeit  jeden  erhait^'uen  Brief  beant- 
wortete und  seiner  Antwort  stets   eine  gutmütliige  und  doch  witzige  und 

erheiternde  Fassung  zu  geben  verstantlf (Ui  reiste  der  damals  27  jährige 

junge  Gelehrte,  im  Spätsommer  des  Jahres  1S4I,  mit  diesem  Bilde  und 
einem  Gmsse  Agasbiz"  an  Humboldt  nach  Paris,  und  hier  geschaJi 
das  phonontenale  Kreigniss,  wonacli  der  Letztere  tiich  di^r  allerliorhsten 
Gunst  düti  Herrn  Vngt  verscherzte.  Wii«  das  wohl  gekommen  sein  mag. 
darüber  schweigt  der  diplomatinche  Aflenprofessor  und  er  hat  walirschciidicli 
zwingende  Gründe  hierzu;  nur  )>eiläutig  erwähnt  er,  dass  zu  dem  Bilde 
bald  „neue,  unerwartete  Züge"  tretou,  die  es  verunzieren,  auch  konunt  der 
Gruu  nirht  in  erwarteter  Weise  an  den  Mann,  so  dass  man  fast  in  Ver- 
suchung kommen  kann,  zu  glauben,  es  fiinde  zwischen  beiden  Momenten 
eine  Art  von  C'au8alnc!ins  statt ,  der  auf  die  Mittlieilung,  namentlich  auf 
die  DarstoUuog,  mich  jetzt,  muh  25  Jahren,  seinen  LiuHuss  ausgeübt  habe. 

Birfher  war  die  Schilderung  des  Gartenlaub«>n-8ehreibers,  wenn  auch 
parteiisch  gehalten,  doch  immerhin  noch  zu  ortragen,  nun  aber  beginnt 
er  auf  daf  Andenken  des  Forschers  beider  Welten  eine  ganze  Huth  von 
Lngcn  und  Verlänradungen  auszuschütten.  Lidom  Herr  Vogt  die  Mit- 
glieder der  Pariser  Akademie,   wie  z.  B.  Brogniard,   Arago,   Vslen- 
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lennoB  ii,  A.  vvrhühnt,  ihnen  Serrilitüt  ii.  s.  w.  vorwirft,  behauptet T^ 
»lass  Humboldt  den  I.t'tzteren,  der  ein  mittdmttssiger  MenHcli  war.  aber 
für  ihn  gearbeitet,  „ins  Herz  i^eM'hUn^non  halte*',  wie  „man  ihn  überhaupt 
einer  ffewissen  Scliwricbe  für  Mittehnüäsigkoiton  beflnbuMigtc" ;  atich  galt 
Valencionnes  für  einen  gutfu  „Tranipül".  was  man  von  suinem  anRuf  un'l 
Verdienst  ü)ieTle4;onon  Gegner  Dujardin  nicht  sagen  konnte.  Die  Aka- 
demie der  Wisficni^' haften  war  daroabt  in  zwni  Parteien  geftpolten:  dnn 
Haupt  der  einen  ^rar  der  oben  genannte  Alexander  Brogniard,  ,,ein 
ftltOfl  kleinem  MSnnrhen",  die  andere  Partei  stand  unter  der  Führung  de« 
ehciifiills  crwilhnten  Franvois  Arago.  Gingen  beide  Hand  in  Hand,  no 
kimnte  «l*r  Cnndidat  „auf  beiden  Ohren  schlafen",  waren  beide  FiÜlirer 
nii'ht  einig,  m  wurden  die  hitzigsten  Treffen  geliefert,  und  die  Entsehoidung 
lag  dann  nieht  in  Partti,  sondern  in  Berlin  bei  —  Hnniboldl,  der 
A r a g u  dutito ,  mit  Brogniard  auf  dem  vertrau te^tea  Fnese  stand 
und  den  mit  Gay-Lnssac,  Biot  und  Chevreuil  die  intimste  Freund- 
ftcliaft  verband;  und  wenn  es  mit  Briefen  nicht  zu  machen  war,  sicb's  die 
Mühe  nicht  venlriottsen  liess,  nach  PnrJH  zu  koinnifMi  und  i^fiueu  Mann  an 
Ort  und  Stelle  durchzuarbeiten.  AU  nun  nuch  dem  Ttidr»  Süvign^'s 
Valcneiennes  auf  i'inen  Sitz  in  der  Akademie  r^^Jlcktirt*»,  da  soll 
Alexander  v.  Hum  b<>ldt  dem  Candidaten  Huja  rdin  gey*»niiber,  der  — 
nach  Vogt  —  ein  selbststiindiger  Furachor,  scharfer  Beobachter,  in  allen 
Fadicni  der  Wisfienacbaft  zu  Hatise  ,  Mikroskopiker  erfiten  RjingeR  war, 
äeinoiQ  aufiUiigen  Gfmi^tUng  den  Sitz  unter  den  vierzig  UnetorbUchen  durch 
Intriguen  erHchlichen  h;ibeu.  Die  Brogniard isten  wiir««n  »ebon  für 
Valenciennes;  imtcr  seinen  Widersachern  stand  Blainville  obenan, 
,.er  wfithete  in  dem  tiarten  herum  wie  ein  angeschossener  Eber  und  echwir, 
daAa  IT  niemals  dio  Akademie  botroti^n  werde,  wenn  sie  einem  jwdihen  Nil- 
pferd, wie  Valcnciennofi,  die  Thorc  üffm^te."  Nun  war  d*'r  Namo 
Hnmboldt'a  in  Aller  Minide,  Valuncieune^  cül)Ktrt)rte  täglich  einen 
Haufen  von  Briefen  —  im  Pflanzengarten,  in  der  SorLoMtr,  dem  ColUffc 
ifr  Frtiiu'e,  dem  Institut,  fragte  man  nicht  mehr ;  ., Wie  gellt  es?"  sondern' 
..Haben  8io  auch  einen  Brief  von  Humboldt  erhalten?*'  A.  do  JiUsieu, 
dor  beim  Gnisae  stets  die  Antwort:  .,/i*>«  —  et  rou*i?'*  nntieipirte,  ehe 
man  noch  gf'fragt  halte:  „Cotitment  tyunt  jxtrtet-rouB?*^  hattt»  jetit  seinen 
liruM  geändert:  er  lüftete  Roincn  Hut  im  Vorbeigehen  imd  juigte:  „.lAV 
fji/Mi!"  (Ich  auch)  —  alH  Autwort  auf  die  prasumirte  Frage  wegen  eim^Ä 
Briefea.  „Natürlich  ^n»rde  auch  Humboldt",  sagt  Herr  Vogt,  „aelbst 
hin  und  her  besprochen,  und  ich  musfi  geatehcn,  nicht  in  vortheiN 
härtester  Weise,  weder  von  Freunden,  noch  von  Feinden!" 

Der  Herr  AlTcnprofcgsor  hat  die  Eigenthümlichkeit,  die  Beleidigungen 
^gvn  die  Manen  des  etilen  Teilten,  die  er  in  hik'iisteigeuer  Person  nuH- 
stosBtf  einem  Dritten,  den  er  rcdeud  einführt,  in  die  Schuhe  zu  üchieben- 

„unsere  Aktien  stehen  nicht  gut",  läast  er  einen  Anhiinger  de« 
Valenciennes' zum  anderen  ragen.  „Leider",  antwortet«  dieser,  „aber  wenn 
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»ich  der  alte  Intriguant  vuu  Berlin  gehörig  in«  Zeug  legt,  bringen 
»vir  ihn  docli  durch!*' 

„Meiaon  Sie?**  fragte  Jener. 

„Ddü  glaube  ich  —  er  hat  F&den  in  der  Hand,  von  denen  Sie  keine 
Ahnung  haben,  und  wemi's  nöthig  ist,  setzt  er  Uinimel  und  HoUc  in  Be- 
wegung und  ruht  nicht  eher,  bis  er  reüssirt  hati"  — 

Humboldt  (ioUtp  i>ersünhph  erscheinen,  und  Vogt,  *ler  begierig  iat, 
ihn  kennen  zu  lomen ,  sagte  zu  Leniercier.  dnss  er  iiuf  aoino  Bekannt- 
schaft gespannt  wäre.  „Dann  ircrden  Siü  diis  bübestc  Muul  von 
Frankreich  »ndXavarra  kennenlernen",  antwortete  Jener,  indem 
er  die  Augenbrauen  in  die  Höhe  zc^. 

„Streichen  Sie  so  leicht  die  Flagge,  lieber  Freund?*'  fragte  Vogt 
lachend. 

„Vor  dem  zehnmal",  antwortete  T.cmercier,  über  die  Brille  hinüber- 
schiolend.  „der  liut  in  Südamerika  die  Giftschlangen  studirt 
und  viel  von  ihnen  gelernt.  Gegen  den  sind  wir  Beidn  nur 
kleine  Kinder,  vnU  Unschuld,  Tugend  und  Xaivotät." 

Eä  uollto  nicht  ziehen  mit  Valenciennos,  erzählt  der  ehemalige  Frank- 
furter Keit-hädiktatur  weiter  in  der  beriihniten  (larteulaube  dos  Herrn 
Ernat  Keil;  Arago  stund  auf  den  Hiiiterfüssen ,  Observnti^trium  und 
Pflanzengarten  waren  in  (»fTcuer  Fehde  ge',Tn  einander,  Sorbonne,  Coline 
fle  franre,  Polytechnicum  und  l'U:o!*:  tien  Minen  «M^hwankten  hin  und  her, 
tue  Kineu  ruebr  auf  <lieso,  die  Audon*n  auf  jeup  S^-ite  neigend  —  da  öffnete 
Hieb  ein  Ausblick  auf  Verständigung.  Ein  Platz  in  irgend  einer  der 
inathcin:itiach-|jhyHikahsciien  Sekti<,>Hen  wurde  frei  —  Arago  hatte  seinen 
Candidaton  Brogniard,  ging  für  dessen  Gegner  in  das  Zoug.  Man  warf 
sich  in  den  geheimen  Sitzungen  faat  die  Stülile  au  den  Kopf  und  be- 
diente aicJi  in  den  öffentlichen  wenigstens  anzüglicher  Kedeußarten.  Jetzt 
war  die  höchste  Zeit.  Uumboidt  riss  »ich  endlich  von  Berlin  loa.  In 
ein  paar  Tagen  hatte  er  seii^  Netz  goivhben  und  die  akade- 
mischen Fliegen  gefangen.  „Waö  Uegt  Euch  Astrunoraen,  Mathe- 
matikern und  f*bysikern  daran",  s^e  er  zu  den  Anhängern  A rag u's, 
„ob  ein  Esel  luehr  lu  der  Sektion  für  Zoologie  ftitzt  ?  Wollt  Ihr  mir  den 
Gefallen  thuii,  mir  [tersöulichf  für  Valeucienuea  zu  stimmen,  wenn  ich  Eurb 
die  Stijnmen  der  CV>terie  Brogniard  für  Euren  Candidaton  bringe?" 
Diesen  liielt  er  diefielben  i»der  ähnliche  Keden,  und  es  ging,  meint  Vogt, 
nach  dem  alten  Spriehworte:  Gieb  mir  den  Rhabarber,  so  reiche  ich  Dir 
ilio  Senncäblätter  {Ptumemm  in  rhal'orbe.  Je  te  jKugerai  le  a^ne)  —  Valen- 
ciennes  ging  durch. 

Vogt  wünscht  nun,  Humboldt  zu  sehen  und  er  erkundigte  aich, 
wie  dies  geaehehen  könne. 

„Haben  Sie  eine  neue  rntersuchung  vor,  können  Sie  Etwas  vorzeigen, 
was  nocli  kein  Mensch  ge-^ehen  hat?'  fragte  man  den  Gartenlauben-Schreiber. 

„Warum  ?" 
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„Dann  braaehen  Ui«  e^  nur  VaUncicnn«»  oder  eunn  Andern  mümc 
Fretiod«  XU  sagen  —  er  kommt  dann  selbst  Morgen  früh  tu  Ihnen.'* 
„Warum  nicht  gar!** 
^.Freilich!    Morgen  ron  acht  bis  etfsind  seine  Dachstab^O" 

«tund^ii.  Da  kriecht  er  in  allen  Winkeln  von  Paris  herum, 
klettert  in  alle  Dachstuben  lie^  Ijuartierla tin.  wo  »tva  ein 
junger  Forscher  oder  einer  jener  verkommenen  Gelehrten 
haust,  die  sich  aiit  einer  Spccialität  hescbaf tigcn,  aji4  lieht 
dt«s«n  die  WOrmer  ans  der  >'n»e.  Was  er  ergattert,  weiss  er 
dann  trefflii;h  m  benutzen  —  entweder  in  aeineu  Schriften, 
oder  noch  mehr  in  seinen  Gesprächen.  Mit  den  Morgens  g«* 
liehenen  Federn  prvukt  er  Abends  In  den  Salons.«^ 

Welch'  iKTrlicht»?  Geiliu'htuiBs  der  Herr  Vog  t  noch  nach  einem 
Viertel  Jahrhundert  hiit!  Wie  wortgetreu  er  die  gaiue  stattgehabte  Con* 
Tersation  wiederzugeben  vermag!  — 

Eb  soll  jodoch  U'xh  besser  kommen!  Im  woitTon  Vorlnuf  des  fin- 
girten  Gesprichs  erzählt  Vogt,  da^  Uunibuhtt  nu!i»ea>rdeatUch  gerne 
plaudert.  ,,Wenn  er  einmal  den  Spucknapf  gefasAt  hat,  Üsst  er 
ihn  nicht  wieder  los.  Niemand  kann  zu  Worte  kommen."  — 
„Er  ist  hi'shuft  wie  ein  Affe,  uud  Niomnnd  ist  vor  seinen 
Maliven  sicher."  —  „Er  besucht  jeden  Abend  wenigstens  fünf 
Salons  und  erzählt  in  jedem  clit'selbe  Geschieh  tf  mit  Vari  unten. 
Sobald  er  die  Damt>  des  Haukes  begrUsst  und  seinen  Platz  am 
Kamin  eingenommen  bat,  entsteht  ehrfurchtsvolle  Stille.  Die 
Dame  des  Hauses  fragt  unabänderlich:  „Nun,  Eicellene  (oder 
Herr  v.  Humboldt,  oder  lieber  Herr  v.  Humboldt,  lieber  Herr 
oder  lieber  Freund,  je  nach  dem  Grade  der  Bekaoiitachaft). 
was  bringen  Sie  uns  Neues?"  Dann  zieht  er  die  Schlt^ussen 
Heiner  Bererttsamkeit  auf  und  lässt  die  Wasser  fliesson.  Hat 
er  eine  halbe  Stunde  lang  gesprucheu,  so  steht  er  auf,  macht 
«ine  Verbeugung,  zieht  allenfalls  noch  den  Einen  oder  den 
Andern  in  die  Fenfitcrbrflstnng.  um  ihm  etwas  in's  Ohr  lu 
plauschen,  und  huscht  dann  geräuschlos  aus  der  ThQr. 
Unten  erwartet  ihn  sein  Wagen,  der  ihu  in  einen  andern 
Salon  bringt,  wt»  sich  dieselbe  Scene  wiederholt,  und  so 
«ofort  mit  Grazie  in  iu/inituml*' 

Vogt  ging  sehr  früh.  Die  Damen  im  Hause  liatton  sicii  kaum  im 
Salon  installirt  mit  emigon  Getreuen  und  einigen  Friihgäston ,  die  in 
gleidier  Absicht  gekommen  wareu.  Der  Phrsikor  Babinet  schlief  in 
einer  Fensterecke.  Das  war  siüue  Spezialität.  Wenn  er  in  der  Akademie 
sein  ungeheurem  Caefienfjs  ahgrwirkelt  hatte,  atruwelte  er  sidi  mit  beiden 
Uättdeu  das  Haar  unter  einander,  legte  sich  auf  beide  KUenbugun  und 
fichUef,  bisweilen  mit  hiutem  Schnarchen. 

Als.j,  wie  gesagt,  Vogt  läAst  Babinet  in  einer  Fenf*toreoke  schUfcn. 
In  einer  gesi^hlossenen  Nebeustul)e  hörte  man  eine  halblaute  Stimme,  dami 
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«En  aUgemeines  Gelächter.  „Nach  cmiiror  Zeit  ging  dio  Tbiire  auf  und 
ein  Strom  von  Akadcmikoni  iiud  Nnturforbchcm  quoll  lieruus,  in  ihrer 
Mitte  zwei  kleine  Müniior  mit  woisspii  Haaren,  Brogniard,  eine  der 
ziorlichetvi]  Creßtaltou,  die  inau  sobeu  koimto,  lebmidig  wie  Quecksilber  bis 
in  sein  höchstes  Älter,  nehen  ihm  Uumboldt,  vuu  weit  uiassiverem 
Typus,  in  ^beugter  Haltung.  Ehe  ich  Diesen  und  Jenen  begrdsst  und 
dem  Hausherrn  iiiif  einige  freundliche  Worte  geantwortet  liatto,  war 
Humboldt  un  das  Kamiu  geglitten,  nicht  übue  im  Vorbei- 
gehen Babinet  auf  dio  Schulter  geklopft  zu  haben,  tmd  der 
Kreis  war  geschlossen.  Humboldt  erzählte,  ich  weiss  nicht  mehr 
wus,  irgend  eine  Tagesgeschichte,  eine  Stadtneuigkeit.'* 

Vogt  stellt  sieb  dem  grossen  Naturforsi^her  vor,  überbringt  ihm  den 
Crrufls  von  Agnsslz  und  tiberreicht  seine  Karte.  Humboldt  verspncht 
zu  sehreiben  und  geleitet  den  AfTondoktor  mit  den  Worten:  ,^uf  Wieder- 
sehen!" hinaus, 

Babinet,  der  S<*hläfcr,  erklärt  ilm  i'i'iT  den  „immer  donseMwn  Fttr(;eur". 
Vogt  schhcHst  mit  den  Worten:  Als  icb  iu  das  Vorzijumer  trat,  um  na<*h 
Hause  zu  gehen,  gab  mir  der  Diener  meine  Karte. 

„Sie  haben  sie  wohl  verloren?"  sagte  er;  „ich  fand  sie  vorhin  am 
Boden.*' 

Das  Kabel  war  abgeschnitten. — 

Mit  Kccht  fragt  die  „Schlesische  ZeiUmg**:  Was  Iiat  Vcgt  mit 
dieser  Erzühlung  gewuUt?  Die  Einleitung  erklärt  uns  das  einigermasaen. 
Humboldt  und  immer  wietler  Humbold  t,  Humboldt  über  die  ganie 
Welt,  e»  giebt  nur  Einen  Humboldt  und  keine  Götter  m-bt-n  iJim ;  dos 
war  das  Feldgesciirei  der  civiliuirteu  Meuschlieit  im  vorigen  Jahre ,  eine 
Begeisterung,  ein  Götzendienst,  eine  Vergötterung  iu  Reden  und  Schriften, 
in  Vereinen  und  Foicrhrhkeiten  und  Stiftungen,  eine  Tollheit,  über  der 
man  vcrgass,  dass  hinter  den  Bergen  auch  ilenscJien  wohnen.  Das  mus« 
dw^h  einmal  ein  Ende  nehmen.  Chr.  Ritter  von  Schlagintwttit- 
Saküulünski  konnte  allerdings  schon  iu  diesem  Sinne  gewirkt  haben, 
als  er  den  Heros  der  Wisscnwihaft.  in  der  „Kölnischen  Zeitung",  bis  in 
sein  Srhlafgemach ,  seine  Garderobe,  seine  Speise-  und  (re8elI.schal'Tfi-  und 
Studierzimmer,  kurz  überallhin  vorfolgt4>,  wo  mau  nicht  bloäs  <\en  grossen 
Mann,  sondern  den  gewtdinlichen  Menschen  von  Fleisch  und  Bein  zu  sehen 
bekommt  Aber  das  Mittel  war  nicht  wirksam  genug.  Die  Mcnacliheit 
befand  stell  in  Humboldtsfurur:  erlütztcn  Ijcuten,  es  giebt  keine  bessere 
Kur,  giesst  man  Wasser  Aber  den  Kojif  und  hat  man  kein  reines,  nun 
dann  nimmt  man  schmutziges.  —  Diese  im  Gewando  anmuthiger  Hamt- 
loHigkeit  auftretende  Causerie  Carl  Vogts  nimmt  ea  sich  uicht  Übel, 
allerlei  schmutzige  Wische  vor  den  Augen  von  so  vielen  Millionen  Leseni 
auszupacken,  wohdie  die  Wissenschaft  als  etwas  Göttliches  und  ihre  Thiger 
als  gottbegnadigto  Menschen  anseilen;  sie  bewirthet  ihr  Pubhkum  mit 
einer  8<»rte  von  Mediaange,  die  sonst  nur  „unter  guten  Freunden"  öder 
beim  KufitHj  und  Strieksirumpf  zu  Hanse  ist;  sie  wendet  das  Mikraskop 
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an,  nicht  um  «Icr  Natur  ein  Geheimniss  abzulAiiBcbpti ,  eondem  am  don 
Leuten  doii  Geschinat'k  zu  verderbon  und  ihnen  zu  ajigon:  Seht  hör,  woa 
für  lüfusiorio»  und  Pilze  die  Gegenstände  Eurer  Bewunderung  und  Vor- 
ohning  verunstalten! 

Wu£  ist  denn,  uui  auf  den  Grund  zu  gehen,  der  Sinn  und  Kern  dio&os 
gewaltigen  HuinholdtjstMiltus  gewcson?  Haben  die  vielen  Millionen 
von  Menschou,  weiche  sich  danin  betbeiligten ,  der  Pon<on  Humboldt*» 
ihre  Dehors  bringen  wollen ,  oder  der  Sache ,  uÄiiilich  der  WUsenschaftt 
als  deren  voll-  und  allgemein  giltigftt«ir  Bepräsentant  er  ge^dten  hat  und 
noch  gilt?  Sind  die  Männer,  die  vor,  mit  und  nach  ihm  auf  dem  F^lde 
der  WiaaenBchaft  gearbeitet  haben  und  arbeiten,  ilureh  diis  Ijcht,  das 
von  Humboldt  strahlte,  in  Schatten  gestellt  worden?  Hat  iliescr  Hum- 
boldt, der  gf^flissontlich  und  t^iinflfl(|uent  allen  äusseren  Glanz,  der  ihm 
in  reiclisteni  Mitas^e  (»iTon  lag,  verBchmohend ,  sein  segensreichem  langes 
Leben  nur  der  Wissenschaft  leben  wollte,  hat  dieser  Humboldt,  fragen 
wir  jeden  Unbefangenen ,  den  Elirgeiz  gohubt,  für  don  DiktJitor  im  Reiche 
der  Wiesenscbaft  gelten  au  wollen?  odnr  bat  er  m'oht  vielmehr  die  Wiasen- 
»chaft  zur  Diktohir  ilcs  Ijobena  zu  machen  bestrebt?  —  Der  uiiiverselle 
Standpunkt,  den  er  mit  imbestrittener  Kiiiinenz  eingenommen  hat,  gab  ihm 
nicht  bloß  das  Rocht,  sondern  legte  ihm  die  Pflicht  auf,  die  einzelnen 
Theile,  wo  er  sie  fand,  znsamnionzntragen  und  aus  ihnen  das  Ganze  des 
Baues  zu  Rigen.  Wir  wissen  Alle,  in  welcher  edeln,  boscheideueu  und 
allezoit  dienstbereiten  Art  dies  geschah;  —  erst  Carl  Vogt  findet  es 
für  gut,  uns  durch  seinoii  Pariser  Freund,  man  verzeihe  uns  die  Trivialität, 
einen  Floh  in's  Ohr  setzen  zu  Lassen  und  uns  glatiheu  zu  machen ,  der 
bewunderte  Mann  sei  ein  literarischer  Nnrziss,  ein  geckenhafter  Charlatan 
gewesen,  der  sich  darauf  verstanden  habe,  dem  literaripchcn  Federvieh 
die  Federn  auszuraufen,  sich  damit  zu  schmtickon  und  in  den  Salons  damit 
Fnrure  zu  macheu.  W^issenscluiftlicho  Irrthiimer  nachweisen  ist  ri"thwendig 
und  nützlich  und  st^-ht  fiber  allen  Rücksichten,  Dahin  gehören  die 
„neuen,  unomarteten  Züge"  nicht,  mit  denen  Vogt  «lie  Photograjihie 
Humboldt'szu  vervollstündigen  denkt.  Sind  sie  auch  wahr?  Vredat 
JuihtRua  Apellnt  Is t  die  tjuelle  unbestritten  lauter?  Es  riecbt 
daraus  etwas  wie  der  MehwerelwasserstolT  der  Seheelsueht.  Wit« 
denn ,  wenn  ilie  Franzosen,  Mitglieiler  der  urmule.  natian,  nur  dem  „alten 
Jntriguantt^n  aus  Berlin"  Eins  anhängen  gewnllt,  dem  jxwrre  Alhmand^ 
der  so  nnverschiünt  war,  ihr  tmd  der  ganzen  Welt  grösstes  wissensebaft- 
linhea  Institut  zu  beoinäusson?! 

Bis  dahin  können  wir  sagen,  dass  Cnrl  Vogt  nur  rtlaia  referirtt 
violleicbt  nur  um  etwas  Pikantes  für  die  Gartenlaube  zu  erzählen;  die 
Schwächen  und  Blossen  groaeor  Männer,  wahr  i^dcr  erfunden,  sind  für  die 
grosso  Menge  immer  interessant;  wir  könnten  glauben,  dass  kein  anderer 
Zweck  vorlag.  —  Aber  nun,  in  den  letztvti  Zeilen  der  „Begegnung"  kommt 
die  Begegnung.  Sic  ist  kurz,  aber  pathognomisch.  Diese  vorhängniss- 
Tolle  Karte  ist   der  Kobold   des  Ganzen;   vielleicht    wenn  sin  sich 
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uioLt  ins  Öpicl  gomisoht  hätte,  wären  wir  um  die  ganze  Uesuhichto  pe^ 
komroen,  Alexander  v.  Humboldt  Imt  Carl  Vogt'a  Kflrt<?  empfangen 
und  verlorpn  —  viplleicht  aus  Unachtfiarakeit,  oder  fallen  lassen  —  eti^a 
aus  GlcicbgUtigkdt.  aas  Nichtachtung ?  — Wer  kann  das  wissen!  Genug, 
„dos  Kabel  war  abgoacbnitton*'. 

Die  Aloral  der  Sache  blast  sieb  mit  einigen  Sprichwörtern  abfertigen. 
iJas  Wort  ttoliUsie  ollüje  j^It  nicht  blos  für  den  (Jehurtsadcl,  sondern  auch 
für  den  des  Herzens  und  <lor  Geaiimung  und  darf  in  der  Itepublik  der 
Wissonacbaft  keine  untergeordnete  Steile  emuobnum.  Schon  die  Courtoisie 
gebietet,  von  Abwesenden  nicht«  Böses  zu  sprechen  und  heischt:  ,*le  mov 

Die  ,,  Gartenlaube'*  aber  en^ucheu  wir,  gleichzeitig  mit  der  Seid.  Z., 
08  nicht  für  ungut  zu  nehmen,  wenn  wir  uns  erlauben,  den  alten  Spruch 
„testi<jia  terrenf-  ihr  in's  (iedarhtniss  zu  rufen  und  sie  an  die  ., Amazonen 
von  damalä"  zu  erinnern.  DainaU  war  dio  preuätiiücbe  Kegierung  über  die 
„pikante"  Geschichte  sehr  pikirt.  Diesmal  könnte  os  Weüeicht  ein  an- 
sehnlicher Theil  iler  Viertelmillion  von  Abonnenten  und  der  Million  von 
lA^aem  sein.    Wer  kann  das  ms^enl 

Wio  R(M.'lit  hntte  dwh  Varnhagen  v.  Ensc,  lüs  er  in  seinem  Tage- 
buche über  die  Hemm  ä  la  Carl  Vogt  und  Genoasen  am  24. November  ISäl 
bemerkte :  Die  Kleinen  und  Mittelmäsäigeu,  die  wohl  fühlen«  dass  sie  gegen 
einen  Grossen  nichts  sind,  vereinigen  sieh  gegen  Humboldt  neidisch  imd 
gehässig,  und  glauben  dadurch  etwas  tu  sein.  Einer  kommt 
lächelnd  zum  Anderen,  vertraut  ihm  die  Abneigung,  die  er  empfindet,  die 
Schwächen  und  Mangel,  die  er  entdeckt  hat,  der  Andere  nimmt  das  freund- 
lich auf,  antwortet  in  gleicher  Weise,  sie  drticken  sich  vergnügt  die  Hände 
und  sind  verbimdene  i'Veunde  gegen  den  Helden.  Humboldts  Scbwäclien 
sind  bekannt,  er  thut  nichtn  geheim,  aber  seine  Grosso  bleibe  unange- 
tastet. Die  Grösse  seines  Geistes,  wie  die  nicht  minder  sein(ss 
Herzens! 

Gegen  tlio  Denuiiüatiou  des  Hauptes  der  deutschen  materialistischen 
Schule  könnte  man  un/jihlige  Gegenbeweise  annihrcn:  wir  wollen  jedtwji 
blos  Ein  Beisjtiel  namhaft  machen ;  wir  entlehnen  ob  der  erstes  Aufgabe 
von  des  berühmten  Liebig  8  „Organischer  Chemie'",  welche  er  Humboldt 
widmete.  Die  Worte  des  grossen  Chemikers  dürften  wohl  mindeatens  so 
glaubhaft  sein,  wie  die  des  Affen profeaaors. 

„Zu  Ende  der  Sitzung  vom  22.  März  1S24",  erzählt  Lieb  ig,  „in  dcj- 
ich  der  Pariser  Akademie  meine  or^^te  cheniiflche  Arbeit  vorlegte,  mit  dem 
Zusammeni>ackcn  meiner  Präparate  bescJiüftigt ,  nähorte  sich  mir  aus  der 
Reihe  der  Mitglieder  der  Akademie  ein  Mann  und  knüpfte  mit  mir  tiiw 
Unterhaltung  an;  mit  der  gewinnendsten  Freundlichkeit  wuaste  or  den 
Gegenstand  meiner  Stiulien  im<l  alle  meine  Bosch äftigim gen  und  PlJine  von 
mir  zu  erfahren;  wir  trennten  uns,  ohne  dass  ich,  aus  I'nerfalirenbeit  und 
Scheu,  7,u  fragen  wagte:  wessen  Güte  an  mir  theilgenonimon  habe. 


—    363 


Diese  Unterhaltung  lai  dor  Grundstein  meiner  Zukunft 
gewesen,  ich  hatte  den  für  meine  wiaeenBchaftlichen  Zwecke  mächtigsten 
und  UoberoUatfln  Gunner  luid  Freund  gewonnen. 

Sie  waren  Tags  zuvor  von  einer  Reise  aus  Italien  zurückgekammen ; 
Niemand  war  von  Direr  Anwesenheit  unterrichtet. 

UnbekAnnt,  ohne  Empfehlimgen  in  einer  Stadt,  wu  der  Zusammentluss 
M>  violer  Menschen  aus  allen  Theilen  der  Erde  das  grüssto  Hindcruiss  ist,  das 
einer  persönlichen  Bor(ihrung  mit  den  dortigen  ausgozeichnctun  und  be- 
rühmten Naturforschern  imd  Gelehrten  sich  entgegenstellt,  wäre  ich,  wie 
so  viele  Andere,  in  dem  grossen  Haufen  nnbemorktgph lieben 
und  vielleicht  untergegangen.     Diese  Gefahr  war  vüUig  abgewendet 

Von  diewm  Tage  an  waren  mir  alle  Thüren ,  alle  Institute  und  La- 
boratorien geiiffbot;  dag  lobhafte  Interoase,  welches  Sie  mir  zu  Tlieil  werden 
lieftson,  gewann  mir  die  Liebe  imd  Freundschaft  meiner  mir  ewig  theuren 
Lehrer  Gay-Lussac,  Dulong  und  Th^nard.  liir  Vertrauen  bahuto 
mir  den  Weg  zu  einem  Wirkungskreis«?,  den  seit  sechzehn  Jahren  irli  un- 
abUissig  bemüht  war  auszufiillen. 

„Wie  Viele  kenne  ich,  welche  gleich  mir  die  Errcichunir 
ihrer  wissenschaftlichen  Zwecke  Ihrem  Schutze  und  Wohl- 
wollen verdanken!  Der  Chemiker,  Botaniker,  Physiker,  dor 
Orientalist,  der  Keisende  nach  Pcrsien  und  Indien,  der 
Künstler,  Alle  erfreuten  sich  gleirher  Rechte,  gleichen 
Schutzes;  v4pr  Ihnen  war  kein  rntorsohied  der  Notionen,  dor 
Länder.  Was  die  Wissenschaften  in  dieser  besonderen 
Beziehung  Ihnen  schuldig  sind,  ist  nicht  zur  Kunde  der 
Welt  gekommen,  allein  es  ist  in  unserer  Aller  Herzen  zu 
lesen."') 

Dass  übrigens  die  Pariser  Gelehrten  liU'r  den  Cliarakter,  den  Con- 
versationston  u.  s.  w.  dos  woltlwrülimten  Maiuies  nicht  so  imerhürt  nieder- 
trachtig dachten  und  sprachen,  wie  e»  der  Gartenlauben -Schreiber  der 
Menschheit  weis  machen  will,  auch  hierfür  könnten  wir  eine  ganze  Masse 
kräftiger  Dementi's  beibringen :  wir  ^nügcn  uns  mit  folgender  ErziÜdung 
aus  H.  W.Dove's  „Gedäcbtniasredo  auf  Alexander  von  Humboldt":*) 
Wer  Paris  vertuest,  ist  dort  bald  vergessen,  Humboldt  ni(;ht  Bei  dor 
ersten  Industrieausstellung  in  Paris  sagte  ein  französischer  Gelehrter  zu 
Duve:  .,Sie  haben  bei  dem  Einzüge  der  Künigin  von  England  gesehen, 
wie  wir  Könige  cmpfangon.  Sagen  Sie  Herrn  v.  Humboldt,  er  möge 
noch  einmal  nach  Paris  kommen ,  und  die  Welt  wird  sehen,  wie  wir  den 
König  der  Wissenschaften  zu  ehren  verstehen!" 


')  V(fl.  hierüber  bysonders  die  folgenden  zwei  Knpitel:  ,, Alexander 
V.  Humboldt'«  Bezipfumgen  zu  Juden"  und  „Ä.  v.  Humboldts  Be- 
ziehungen zu  .Tßdinnon.'^ 

•)  Berlin^  Dümmler's  Verlagsbuchhandlung,  IS«9.  8.  Uff: 
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Hurubiildt  war  keia  soichtor  Sohwtitzer  und  Phrftfionhclti,  wie  diofc 
tlur  Herr  Äfr<:nprufesäor  verkihidi^ :  don  Zauber  aoinor  franzöfiiftchen  und 
doutschf«n  tVmrcrsation  wird  keiner  vergessen,  dem  die  Gelegenheit  wurde, 
i)in  kötiiifin  zu  lernen.  Ein  ÄttAcho  bei  der  frnnzosiäcticu  (xesiuidtsobaft  m 
St.  Petersburg  kam  ]flüt/.UcL  zurück  nu>  h  Taris,  nur  auf  H  Tage.  Warum  ? 
fragte  mau  iliit.  Vm  zu  pliiiidem,  war  «lie  Antwort.  Aber  eben  um  der 
TTiit«rbaltung  diesen  Reiz  zu  bewahren ,  darf  auf  keinen  Gepeustand  tief 
einjregangen  wenlen.  Auch  dem  ernstcüten  Gespriich  wird  geistreicher 
tiptitt  beigemisi'ht.  Geht  man  darauf  ein ,  so  darf  man  auf  die  höchst« 
Anerkennung  reehnen,  die  mit  beifiilligora  liinheln  in  tlen  Worten  aioh 
auKspricht:  »Ah.  que  voutt  fte^  m<^chant!''  Dies*'  ehrende  Aner- 
kennung dfs  brUlanten  Humboldt'sehen  Esprits  hat  Herr  Vogt  so 
schamlos  karrikirt! 

Welche  Verehrung  man  selbst  in  den  vertrautenten  Freundeskreisen 
ffir  Humboldt  hegte,  beweist  folgende  Icbondige  Seliilderung  joner  Tag*?. 
„Wenn  er  eintnit*',  heisst  es  daselbst,  „dann  erJuib  sirb  ein  allgemeiner 
Jubelruf  sämmtlicher  Anwesenden ;  dann,  sobald  sie  wieder  Platz  genommen, 
benutzte  die  Wirtbin  das  Vorrecht  der  Hausfrau  und  warf  dem  Walfisrji 
der  Oolehrsamkeit  irgend  ein  FÄsachcn  zum  Spielen  hin ,  und  alle  (thren 
htanden  offen.  Es  brauehte  aber  in  jenem  Ffissrben  nicht  etwa  nur 
Wi880üs«':haft  vprparkt  und  aufbewnbil,  es  durfte  «ur-Ji  die  erste  best" 
Welt-  und  StAdtneuigkcit .  vieUoicht  gnr  ein  Sknndrtlchen  darin  enthalten 
win,  der  Riese  spielte  deunodi  damit,  unil  wusste  es  demiassen  tu  wenden 
und  zu  drehen ,  dass  er  ihm  gewiss  oino  Seite  abgewann ,  wo  Scbartsiün, 
AVitz^  Irtmie,  Erfahning,  fredächtnias,  Universalität  und  endlieh  ein  klein 
Bisolien  Bo«beit  ndt  siOiehn isolier  Bonbominie  versetzt  siaU  /eigen  konnte." 

Es  ist  aber  ^ine  ganz  fnlsche  Vorstellung,  wenn  man  meint,  Hum- 
bnldt  alleiu  habe  diesen  Ton  angeschlagen;  nii  dem  Bestreben,  aucJi 
die  streng -wiööenscliaftlichcn  Fragen  in  beitercr  Weise  darzuBtellen,  be- 
tJieiligton  sieli  Alle;  es  war  die»  der  Ton  der  ilamaligen  Berliner  (roscU- 
si.'haft  in  ilen  Tagen  eines  wenig  entwickelten  öffentlichen  Ixshons.  Wenn 
Humboldt  so  von  setner  Reise  mich  dem  Altai  sagte:  ,.Die  Uffgond^  die 
ich  liurchwandcrtt  i^t  eine  Uasenheide  von  Bertin  bis  zur  ChineHischeD 
Mauer",  versicherte  iu  ähnlicher  Weise  Chamisso,  den  Botaniker  heraus, 
kehrend,  er  sammle  nur  tntcknes  Hon.  Noch  pikanter  dn'ickte  sich  ein 
anderer  berühmter  K«isonder  aus.  Auf  die  Fragt*:  „Welcher  wiöseDschaft- 
Ücho  Zweck  fülirt  Sie  nach  Berlin?  Deim  sonst  kommen  Sie  ja  uicbl", 
•rwidertc  er:  ^Jch  reise  auf  hohle  Köpfe".  „Da  werden  wir  also  diesmal 
dfts  Vergnilgen  liaben,  Sie  lungere  Zeit  in  Berlin  zu  bohalton*',  hiesa  es 
weiter.  „Nein",  sagte  er,  „ich  muss  fort;  der  emherraB  #/«  richetMis 
erdrückt  mich".  .  . 

Damit  wir  nun  auch  die  Ursache  des  Hnsses,  womit  die  klerikale 
und  feudale  Partei  in  Europa  das  Andenken  des  edlen  Dahingeschiedenen 
MMchwlirzt,  kennen  lernen,  wollen  wir  die  liberalen  politischen,  reli- 
giCeon  und  hmunnitärcn  Ansichten  Humboldts  in  Kürze  darzulegen 
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atidion;  und  dies  umsomcUr,  well  Bic  une  auch  don  &!hlü8Arl  tu  Koin«a 
iDunenscn  YordimiäU'ii  um  ^aü  Jiidcntluint  in  dio  UiinJ  ii^ehen.  Mogon 
diese  goldoucu  Aussprüche  aus  den  Brieten  itn  Varnliai^eu,  Bunsen 
und  aeincn  Schriften  hier  chronologisch,  ohne  j^rticJien  Commentar. 
fnlgeii.  lu  seinem  Briefn-echsel  mit  Varnhu^en  su^t  Alexander 
von  Humboldt: 

Am  y.  JtiU  1S3U.')  „—  —  Seit  vierzig  Juhrcti  *ehe  ich  iii  Paris  die 
Gewalthaber  weeheehi,  immer  fallen  tiie  durch  eigne  Untiiehtigkeit,  immer 
treten  neue  Vorsprei^liungen  lui  die  Stelle,  aber  sie  erfüllen  aicli  nicht,  und 
dorsolbe  Ciang  des  Verderbens  beginnt  aufb  Neue.  Irh  hahe  lÜe  meisten 
der  Münner  des  Tages  gekannt,  zum  Theil  vertraut  es  waren  ausgezeichnet«, 
vohloieinende  darunter,  aber  sie  hielten  nicht  aus«  bald  waren  sie 
nicht  besser  aU  ihre  Vorgänger,  oft  wurden  sie  noch  grösaerp 
ächufte.  Keine  Regierung  hat  bis  jetzt  dorn  Volke  Wort 
geh  alten,  keine  ihre  Selbstsueht  dorn  tieinein  wohl  unter- 
geordnet.  So  lauge  dies  nicht  geKchieht,  wird  keine  Macht 
in  Frankreich  dauernd  bestehen.  DieXation  i^t  noch  immer 
betrogen  worden,  und  sie  wird  wieder  betrogen.  Dann  wird 
.^ie  auch  wieder  den  Lug  und  Trug  strafen,  denn  daxti  ist  sie 
reif  und  «tark  genug." 

Am  24.  April  1837.  ,.—  —  Ich  zeige  Ihnen  die  Uste  aller  hinter* 
Inssenen  Werke   meines  verewigten  Bruders,   die   ich  mühsam  angefertigt, 

ich  arbeite  mit  Pietät  an  den  Einrichtungen  zu  dieser  Ausgabe, 

damit  ich  beruhigt  vor  der  Vollendung  hinsterbou  kann." 

Am  X  April  1HSS.     „ Idi  habe  fürCotta'a  neu«  Quart«ls-Zeit- 

«chrift  zwei  Aufsätze  geachrieben,  —  —  er  schickt  mir  dafiir  (es  sind  vier 
giMiruckte  Bogen)  einen  Wodisel  auf  Froge  za  fdnfzig  Friwlrichador,  daa 
fiind  über  zwölf  Friedrielisd'or  der  Kogen.  leh  habe  (so  sehr  ich  Geld 
brauche)  Lust,  die  Hälfte  üurückzugeben  —  aber  indem  ich  den 
Entschluaa  ausführe,  nilU  mir  ein.  mich  vorher  zu  erkimdigen,  wiw  man 
wohl  jetzt  alö  Maximum  tlea  Hunurar»  für  Journal-Aufsätze  bctmtditen 
darf,  ob  sechs,  acht  oder  zehn  Friedrichftdnr  Sitte  ist;  dann  scbioke  ich 
weniger  zurück.     Ks  kann  mir  wichtig  werden  fiir  die  Folgf." 

Ajn  3.  Juni  I^3U.  „^1^1^  Vaterland  retteu,  sagt  Gentseu's  erster 
Mensch ,  heisi^t  den  Prenasischen  Adel  wieder  in  seine  Rerhte  einsetzen. 
ihn  nnbesteuert  lassen,  damit  er,  nach  einer  kurzen  NV^goziaxion ,  den» 
Monurehen  sein  thn  gratuii  frei  darbringen  könne.  Dazu  inu.ss  der  Mensch 
unaufhörlich  an  den  Boden  gefesselt  bleiben."  Wie  die  .Montmorency's 
der  Crkerinark  sich  niüason  gefrouel  haben,  was  nutzlos  in 
ihren  armen  Seelen  lag,  in  so  sehulgerechte  Dogmen  gegossen, 
in  so  gebildeter  Sprache  von  einem  talentvollen  SchriftcUer 
aaagedrückt  zu   sehen!     An  Kaum    und  Keil  ist  dieser  Ka.tten- 


')  Vgl.  auch  das  Kapitel 
S.  101  ff. 


,A.  V.  Huniboldt's  Beziehungen  zu  Juden. 
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}»ei»t  nicht  t^ebuDilen.  Gespeoaterarti^  wird  er  sich  tlrohend 
einst  wieder  zoigcn,  wenn  ich  nicht  mehr  sein  werde!  Ich  frage 
mich  oft,  ob  unter  den  Bekreuzten,  die  (wie  die  bümcrisohon 
Helden)  aiiBgestreckt  im  Wullmarkte  auf  ihren  Säcken  der 
Ruhe  pflegen,  Adam  Müller  nicht  wieder  Unterschriften  sani- 
mclu  könnte?  Br^njamin  Const&ut  hat  diesen  nnbcwoglichon 
Krbtheil  der  Gesinnung  sehr  hübsch  in  derPardbe]  des  Schiff- 
bruchs auspedrückt:  „Grand  Dien,  Je  ne  muis  paa  asstz  indis' 
ctti  pour  Vouii  prier  de  uohh  sauver  tous.  Sauvex-moi  tout 
seul^'.  („Grosser  (Jutt,  ich  bin  nicht  so  unbe&nhuideu ,  Dich  zu  bitten, 
uns  Alle  zu  retten,  rotte  mich  ganz  «Uein.") 

Am  27.  Oktober  1840.  „Der  lAdenborgiachen  Adrainistration  macht 
es  wenigstens  Khre,  dass  ich  sie  dahin  hatte  bringen  können.  Uahlmann 
whr  lobend  fiirmlich  für  die  Universität  Breslau,  wo  eine  Vakanz  war. 
vorzuschlagen.  Ich  habe  pöichtmfl&ftig  Wege  eröffnet,  die  Ausführung  ist 
nicht  in  meinen  Hiiudt'n.  So  wie  ich  von  l'utsdam  zuruekkoiiinie,  werde 
ich  Minister  Eirhhorn  bedrängen,  die  Angelegenheit  der  Gobriidor  Grimm, 
eine  echt  deutsche,  vaterländische  Angelegenheit,  nnmittolhar 
lind  ganz  ofÜoicll  zu  bctreibon.*' 

Am  3.  Dt-rcmber  tbii:  „Es  ist  für  mich  oino  tnibo,  schwere  Abondluft." 

Am  21.  Mar?.  1842.  ,,Ihrc  christliche  Glaubenslehre  hebalte  ich  mtcli, 
der  ich  uiieii  ehenuds  schon  in  Potsdam  an  dem  Strauss 'scheu  Heiland 
sehr  ergi'itzt:  inun  lernt  daraus  nicht  blos,  was  er  nicht  glaubt  luid  wat; 
nieht  minder  neu  ist,  uls  vielmehr,  was  alles  von  den  schwarzen 
Mannern  geglaubt  und  gelehrt  worden  ist,  die  der  Menachhei  t 
jetzt  wieder  neue  Bande  anzulegen  verstehen,  ja  die  Rüstung 
ihrer  ehemaligen  Feinde  anlegen.  —  —  Nicht  der  SpinozistiBclift 
Unfall,  nur  dieser  Mi.ssbraufh  der  edelsten  geistigen  Kräfte 
zum  Dienste  einengender  Lehren  finstrer  Jahrhunderte,  ist 
mir  «irdentlich  schmerzlich." 

Am  ü.  April  IS42.  „Nach  dem  so  ttbormüthig  veröffentlichten  In- 
<|uisitionaurtheile  des  Bruno  Bauer  darf  irh  Ihren  Strauss  wohl  nicht 
lüuger  bewahren.  —  —  Die  Methodik  darin  ist  vortrefilieh,  aucli  lernt 
mau  die  ganze  Glaubensgeschiehte  der  Zeit  kennen ,  in  der  man  gelebt, 
besonders  die  pfäf  fische  Ms  t,  mit  der,  nitchSchleiermaeher'schor 
Weise,  man  sich  ausserlich  zu  allen  Formen  der  cbriKtlichrn 
Mythen  bekennt,  sich  Andersdenkenden  aneignet,  den  „Kelch 
getrunken*'  in  Begleitung  von  Hufeijuipagcn  verscharren 
las  st,')  wahrend  jeglicher  Mythe  oino  sogenannte  philo- 
suphischc  Krkliirung  untergeschoben  wird. Der  konstitutio- 
nelle Roi  des  l>andes')  hat  gestern,  vor  vierzig  Menschen,  wieder  an  seinem 
Tische  gesagt;  Die  (iüttinger  IVife^eorcn  Imtten  in  einer  Adresse  ihm  von 


*)  Srhleiermacher. 

*)  KAuig  Krnst  August  von  Hannover. 
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Oirvm  Palriotisnius  gesprochen,  „ProfcsÄorcn  haben  gar  koiii  Vatorlaiid;  Vto- 
Iwsor«!,  Huren  (der  Dcutliohkoit  wejfvn  setzte  er  hinzu  des  pHtuinfM)  und 
Tänzerinnen  kann  man  fibornll  fiir  GoM  haben,  sie  j»ehwi  dahin,  wo  man 
ihnen  einige  (jn)M'hen  mehr  bietet*  Welche  Schande,  dns  cineu 
deHtftchcü  Füraton  zu  ni^nnen!" 

Am  24.  Juni  1812.  ..Ein  Donnerwetter  iu  >\iru)  eiiRT  IwhiuetÄordre, 
in  den  Zeitungen,  mit  einigen  Proben  dea  Censur-ünainnes,  wiire  erspriesa- 
Ucher  als  das  nnmüglicho  Proe^esetz.  und  ein  (rmssimiuisitor  zur 
B«gründun>f  ilor  Preaafreiheit.  —  —  Wie  GUÄküpfo,  Pfnuonfedorn  und 
B&nder  (Orden)  den  Menschen  aufregen  ....** 

Am  3.  April  1S43.     „ Wie  viel  erheischten  wir  datnals  in  soldior 

Ungerechtigkeitslaune,  wenn  jetzt,  im  Vorgleich  mit  der  Elendigkoit,  die 
uns  uragiebt,  die  in  Wien  Vorsanimolten  ala  gruflso  StaatÄuiänner  sich  in 
der  Krinuerung  darstellen.  D:ifÜr  liaben  wir  Hurphilosophen .  Missiuns- 
ministerinnen.  Hoftheologon  und  Uebyrrasohungsprediger  .  .  .  ,"  — 

Am  20.  Juni  1818.  „Ich  habe  „aus  i'inein  Fenster"  /.u  der  Jugend 
einige  Worte  über  die  geistigen  Bande  geöproclien,  welche  gleichzeitig  und 
ohne  durch  räumliche  Kntfernung  gemindert  zu  »erden,  da«  VerfttÄadnis» 
freier  rrofiihlo,  dauernder  Hoffnung  in  Allem  belebt,  wa«  die  Fnrtschritte 
ilcr  Mcnsclien  ehrt." 

Am  27.  Augiist  iS43.  „—  —  Zum  Harren  habe  ich  wenig  Zeit 
mehr,  du  ich  nun  schon  drciiiudfiuifÄig  J.ihrc  harro.  .  .  .  Die  I)ent4choii 
werden  noch  manches  Buch  über  die  Freilieil  schreiben." 

Am  H.  September  1844.  ..Als  Parrj  auf  dem  £iac  mit  vielen  Samo- 
jeden-Hunden  nach  dem  Polo  wollte,  wurden  Scljhtten  und  Hiindo  immer 
vurwärtB  getrieben.  Wie  aber  die  Sonne  durch  die  Nebel  brach  und  die- 
Polllöbe  bestimmt  werden  konnte,  fiind  niuii,  das«,  ohne  es  zu  wi^aen,  mau 
mehrere  Oradc  rückwärts  gckoimncn  war.  Eine  bcwegUclie.  gegen  Sfi den 
durch  die  Meorosstrümimg  fortgerissono  Kisbunk  war  der  Hoden,  auf  dem 
man  vorwfirts  eilte.  Die  Minister  sind  der  bewcghche,  eisige  Boden.  Ist 
die  Strümung  die  dogmatisirende  Missions- Philosophie V" 

Am  13.  September  1844.  „Ich  mnas  nac^^h  Saasaonci  auf  einige  Tage, 
wo  ich  leider !  meinen  7.^ jährigen  Geburt«t«g  er  1  o  b  e.  Ich  sage  bIo>( 
leider!  weil  irh  1789  glaubte,  die  Welt  wimle  Hnige  Fragen  mehr  gelöst 
h»lK»n.  h*h  habe  Viele«  gesehen,  aber  nach  meinen  FiTÜeriuigon  doch 
nur  wenig.  —  —  Wie  grossartig  antiacytisch  bat  sich  «lie  Breslauer 
Universität  benommen!  Wie  ertinderisch  wird  der  Mensch  durcli  politischen 
Zwang,  lauter  Strickleiter,  Locher- Scharrer,  Verkleidungen,  um  au  die 
freie  Luft  zu  kommen,  und  wem»  sie  die  freie  LiUt  haben,  werden  sie  echt 
deuts<'h  darüber  gribehi,  <ih  ihnen  besser  !*ei?  Dsiin  wird  es  sein,  wie 
bei  dem  Prinzen:  DitfM-pioi,  ni Je  tnnnitme.*' 

Am  15.  .lannar  !S45.  „ —  —  Eine  gronsu  Freude  ist  es  mir,  wenn 
mein  keckes  Auftreten  fürPrutz  ihm  endlich  nützlich  geworden  iöt.  Da* 
ist  das  elend  Wenige,  das  ich  in  meiner  i^age  erlange:  ich  sterbe  aber 
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mit  dem  GewUsens-Glauben,   bis  an  meinen  Tod  keinen  der 
mir  Gleichgesinnten  verlassen  zu  haben/* 

Am  29.  Märe  1846  (an  König  Friedrich  Wilhelm  IV.).  „Sich 
fürchten  vor  joder  begeisternden  Kraft,  hcisst  dem  Staaten- 
leben  die  nährende,  erhaltende  Kraft  nehmen.  —  —  Alles 
Wirken  und  Handeln  wird  gehemmt,  wenn  durch  Yerdäcb- 
tigung  man  sich  der  besten  Kräfte  beraubt. 

II.    Alexander  von  Humboldt's  Beziehungen  zu  Juden. 

„Macbeo  Sio  mein  ADdenken  bei  uneerein  Herz,  (Sfaan 
Qnd  WeibI ,  Vaita,  Biester  ood  Ü £> It a e r  lebendig  nad 
glanbeo  Sie,  dsss  mir  in  meinem  deutschen,  ewfg  theureD, 
nie  fremden  Vaterlande  wenige  Fersooen  fo  theiur  «nd 
wertb  sind  als  Sie.** 

Alexander  von  Humboldt 

Madrid  d.  11.  Apr.   ITV».  an 

(Vgl.  Kobut  8.  «  ».  o.  o.)  FriedUader. 

„Trotz  dieser  Worte  Alexander  von  Humboldt's  —  gewiss  das 
glänzondstc  Zeugnlss,  das  man  einem  Maime  ausstellen  kann!  —  gehört 
leider  auch  David  Friedländer  zu  denjenigen  Persönhcbkeiten ,  deren 
„Charakterbild  schwankt  in  der  Geschichte",  d.  h.  unsere  Literatur-  und 
Geschieh tßforsclior  schweigen  ihn  entweder  ganz  todt  —  oder  sie  beschim- 
pfe n  ihn  mit  einigen,  flüchtig  hingeworfenen  Phrasen.  Keiner  ist  aber  so 
unverantwortlich  bezüglich  der  Würdigimg  David  Friedländcr's  ver- 
fahren, wie  der  Hirsch  (rrätz  in  Breslau,  welcher  die  Stirne  hat,  in 
seinem  jüngsten  (11.)  Bande  der  „Geschiclite  der  Juden"  (lA'ipzig  1S70), 
Friedländer  einen  Mann  zu  nennen.  ..der  es  mit  Allem  versucht  habe". 
einen  „Affen  Mendelssohn"  und  dgl.  mehrl!  Eine  objective  C'harakte- 
riatik  <leR  L*>bens  und  der  Schrifion  des  immerhin  bedeutonden  und  ein 
Menselionnltcr  hindurch  höchst  segensreich  wirkenden  Mannes  wäre  ein 
sehr  vcrdionstliclies  I'nteniehmenl'* 

Die  vorstehenden  Worte  Kohut's  (S.  94  a.  a.  O.) 
beziehen  sich  auf  das  Lob,  welches  Alexander  v.  Hum- 
boldt in  einem  Beileideschreiben  an  den  jungen  FriedlUnder 
beim  Tode  seines  Vaters  David  Friedländer*)  d.  d.  Berlin 
<Ien  27.  December  1834  gerichtet  hatte. 

Bekanntlich  hat  Fürst  vonBismarck  vor  Kurzem  einen 
erfolgreichen    Beleidigungsprocess    gegen    die    Redaction    des 

')  „Kin  Jahr  später  als(inethe  geboren.  li;U  David  Friedländer 
<ienseU)en  um  zwei  Jahre  ülierlebt.  Er  starb  am  20.  Deeoniber  IS.'M,  imd 
so  mögen  die  C'ondolatinnen  der  beiden  Humboldts  diese  Mittheilungen 
schliessen."    (Kohut    S.  ua  a.  a.  0.) 
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Kladderadatsches  wegen  eines  Bildes  angestrengt,  in  welcliein 
Bismarck  in  Bezug  auf  die  von  ihm  cingceohlagene  natio- 
nale tDDDere  Politik  mit  Saturn  verglichen  wird,  der 
seine  Kinder  verschlingt.  Vm  zu  beweisen,  da^s  diese  eigene 
Fleischfresserei  in  besonders  hervorragender  Weise  von  den 
Juden  gegen  ihre  eigenen  Glaubens-  und  Stanntnesgenossea 
cultivirt  wird,  erlaube  ich  mir  hier  über  den  bereits  von  meinem 
Collegen  v.  Treitschke  gebührend  abgefertigten  Professor 
Grätz  in  Breslau  die  folgenden  Worte  Adolph  Kohut's 
(S.  177  Anmerkung  a.  n.  O.)  anzuführen: 

„Die  Reigeiifiilir(.'r  Jer  Frecbheit  in  der  jüdisrheo  Wisaonwsbtft  riiid 
besonders  in  don  Iz-hrorn  doa  aeit  Itt  Jahren  boatohondcn  obaciiren  Iiutittitii. 
das  sich  „jüdisch-theologiaches  Seminar*'  benarnset,  liier,  in  Breslau,  vit- 
b-eton.  Wer  die  —  übrigens  iji  jänimerlicliein  Deuteoh  goschriebenen  — 
öcliriften  oine»  FrHnkel  und  GrÜtz  liest  (es  jpo^t  noch  solcho  Kiiii«p. 
die  sich  aus  dieser  Ijcktüre  Spasa  muohen).  ßtaunt  tiber  die  budcnlo^' 
Unverschiimtheit  dieser  lieute,  wumil  nie  tlioUa  sldi  st.'Ibsl  beräucJiorn, 
theÜs  alle  Diejenigen,  die  mit  ihnen  nicht  an  Einem  Karren  ziehen  wollen, 
begeifem  und  besudeln!  En  ist  Jammerschade ,  dass  die  ao  humane  prcusslsche 
BefH^erang  nicht  näher  das  Treiben  dieser  Cliijue  beobachtet !  Da  kämen 
Dinge  an's  Tageslicht,  die  an  Verworfenheit  ilires  Gleichen  suolion  raüaaten !  — 
Vgl.  hierüber  unsoro  Schrift:  ..Memoiren  eines  jüdischen  Semina- 
risten.   Zur  Würdigimj;  des  Bresl.  jUd.  theol.  Seminars."   (Prag  1S7(I.)  — " 

Die  erfolgreichen  Bemühungen  Alexander  von  Hum- 
boldt's  um  die  Anstellung  und  CarrJere  jüdischer  Gelehrten 
schildert  Kohut  (S.  96  fl.)  mit  folgenden  Worten: 

AiiM<'r  dienten  freiind-fchartliLlien  Beziehungen  zu  den  Kurvphaen  der 
dentach-judisclien  Wis.senpchnft  stand  Alexander  von  Huuiboldt 
noch  mit  Räderen,  mehr  oder  weuiger  bertihmten  jüdischen  Miwmem  theils 
durch  Korrespondenzen,  theil«  durch  seine  stet»  bereite  Protektion 
und  Aufopforungsf reudigkeit  in  Verbindung. 

Wer  sich  einmal  in  irgend  einer  Angelegenheit  un  Humboldt  wandt'*. 
dor  könnt«  dessen  gewiss  Bein,  duh»  er  ein  willige«  Ohr  und  stets  bort-ite 
Hilfe  finden  wenle.  Wen  der  grosse  Nestor  der  Wissenschaft  gar  seiner 
Freundschaft  würdigt*?,  der  konnte  sitli  glücklich  schätzen;  ein  soh-hcr 
Freundiichaftsbund  dauerte  durclih  ganze  I<üben,  nur  der  T<h1  lÖ3tt>  ihn. 
Die  hervorstechenden  ZOgf  seines  liebenswürdigen  Charakters  —  berichtet 
ein  Jugendfreund  ')  des  genialen  (rcistes  —  waren  gau2  unendliche  Gut- 
niOthigkeit,  woblwollcnde  und  wohlthätige,  zurorkoniinende,  uneigennfttzige 
GeC'iUigkeit,  vamies  Gefühl  fUr  Freundschaft  und  Natur,  Anapruclislosigkeit, 


*)  Carl  Freieslehcn. 
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KlnfAohlicit  und  Oflenhcit  in  seinem  ganzen  Wt««en,  immer  lebentligD  und 
iintfrhalteiulf  MittheiluupstfalK?,  lioitere,  hiiinoriatischc,  mitunter  auch 
Mclialkhafti?  Ijiiine;  —  dii^se  Züge,  die  ihm  in  Kpfiteren  Jaliren  «i-izii  halfen, 
vnl(\c  und  ruho  Menschen,  unter  denen  er  sich  lan{;o  aufhielt,  zahm  und 
;^*noi^  zu  machen,  in  der  {,'esitteten  Welt  aber  überall  Bewunderung  und 
Antheil  zu  errejren,  diese  Züge  erwarben  ihm  schon  wahrend  seiner  StutUen- 
ivii  in  Freiberg  allgemeine  Liebe  und  Ergebenheit. 

Sm  hatten  und  haben  es  sehr  Wcle  jüdische  Gelohrto  Alexander 
vi>n  Uumbuldt  zu  verdanken,  ditö.s  sie  ein  ergiebiges  und  lohnende« 
»Id  ihrer  ITiütigkeit  gefunden  haben.  Wir  wollen  nur  einige  Beispiel» 
anfuhren.  Zu  einer  Zeit,  als  auf  ]treusniAchon  L'niveräitütcn  kdn  Jude  uls 
l*rivfttducent,  geschweige  denn  als  ordentlicher  Pnjfe8s<jr  zu  Vor- 
leüUDgen  zugelassen  wurde  ^  weil  die  Sililch  der  fronnnen  Denkung»art  des 
„rhristlicli-gtirnianijM'hen**  Staates  in  (las  g;iliren<le  Drachengift  des  .hidals- 
muri  sich  verwandelt  bütte,  setzte  i'r  Alexander  vitn  Jlumboldl, 
wie  wir  bereite  obeji  gelt'Äen  haben.  dur<;h.  dass  der  durch  seine  mathe- 
matischen und  naturhistorisohcn  Kenntnisse  rüluidirhst  bekannte  T)r.  Peter 
Kiesz')  von  der  Berliner  Akademie  der  Wis-senÄchafton  tnttz  seines  jüdi- 
schen Bekenntnisses  zum  ordentlichen  Mitgliede  mit  3ti  gegen  8  Sliinmeu 
aufgenommen  -»ind  in  soijier  Würde  vuni  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV. 
b(«t&tigt  wurde.  Am  Stddusst^  «eines  Am ts«oli reibe ns  an  den  Xeuaufge- 
mimmencn  bemerkte  Hinnhüld  t,  .,duss  dieser  ÖcUritt  der  Anfang 
diT  »Sühne  sei,  neluhe  dou  itreussischen  Juden  abgetragen 
würde  für  das  25  jahrige  l'nrecht.  das  sie  erdulden  miisslcn.*' 
AVir  können  iliin  die^eB  Vürdionst  nicht  Iii>eh  genug  anschlagen!  Dies 
gesrbali  im  Jahre  1S42.  Aher  mim  ilenke  nur  7tl  Jalire  zurück,  wii  Muses 
MendelsKohn  zu  gluieJier  Würde  von  doraelben  Akadt-mie  erhoben  wurde, 
wie  benahm  sich  damals  der  grosse  Friedrich  der  Zweit4\  der  «tetß  den 
Wahlspruch  im  Munde  führte:  „In  meinem  Sta;itc  kann  Jeder  nach  seiner 
Fiivon  selig  werden'*?-)  —  Kr  strich  den  jüdischen  Flülotiuphen  von  der 
[iiste  der  Akadondker,  wa«  Piesen  zu  dem  hokaniiteii  AusHjirucbe  verai»- 
losste:  „Besser,  dasä  eine  Akademie  mich  zu  ihrem  ^fitgliede  vorgeächlagen 
und  ein  König  mich  geslnclien  luit,  als  wenn  ein  Konig  mich  vorguseldagen 
und  di«  Akademie  mich  gestrichen  hätte." 

*)  ,J)r.  P.  Kiesz  war  der  Schwager  des  im  Jahre  1853  nn  der  Cholera 
verstorbenen  Major»  Kenn  Burg,  des  benil unten  Verfassers  der  Sdiriftcn: 
„Die  geouietrische  Zeithonkunst  etc.",  Berlin  lS2*i  (2  Tbeile),  „Das  archi- 
t-i*ktoni8che  Zeichnen"  (Berlin  IS3u)  u.  a.  m." 

*)  „Der  geiMrtuche  Mathematiker  und  Satiriker  Kästner  verherrlichte 
Mendelssohn  <lnmat»  durch  folgendes  Oedicht  (gOBammelte  politisch«  und 
I>ro4ttiaehe  Werke,  Bi^rlin  )b4I,  IV.  U4): 

..Kin  neuer  Dionya  rief  von  der  Seijie  Strande 
SoijliiKtenschwärme  her  Rir  seinen  Unterricht; 
Kin  IMut"!  lebt  in  «einem  Lande, 
Tnd  Die  Ken  kennt  er  nicht,"  — 
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.FjroTosBor  Julius  Fürst')  in  Leipzig:,  neben  Leopold  Zunz  der 
prJjsstP  jüdische  GeU'Iirte  unserer  Zeit,  lint  ebenfalls  ilem  tinendlichen 
AVohtn  ollen  Hu  ni  hol  dt«  viel  zu  vordanken.  F(irst  wanderte  aU  jung- 
pfbacltener  Dr.  pliilosophiac  nm-h  I^oipzig,  nm  sein  Krstlinp^nerli-.  „Lehr- 
Imch  des  äritinäit^dien  Sprin'lit'ebäudos*'  loszuschla^eu.  Der  frr*'i5e.  SOjilhrij,i? 
Herr  Tauchnitz,  damals  Chef  des  renoininirteKten  liurhhandlunfptti.iUKeB 
in  Leipzig,  lintte  es  zuerst  al)gelehnt ;  dann  aber  sirli  unter  der  llan«!  bei 
dein  Orientjilisten  RoaenmiillGr  (Ibor  ihn  erkundigt  und  ihm  endlich 
t5  Thalor  pro  Driu;kbo|;:pn  offerirt.  „Wie  solip  wnr  ieh  damals  über  dieses 
wahrhaft  schmachvolle  Honnrar",  erzählte  er  ror  einigen  Monaten  einem 
Freunde;^)  „doch  lange  ging  das  nicht  an;  ich  miissto  irgend  eiuc  Stellung 
»•Mohen:  ab;  Privatdocent  in  l>»ipzig  hatte  ieJi  kaum,  wovon  aalt  zu  worden; 
da  wandte  ich  mich  an  Alexander  von  llumholdt  und  bat  ihn,  für 
mieh  eine  Anstellung  als  Sekretair  bei  der  Gesandtschaft  in  Konstantinopel 
zu  envirken.  Humboldt,  der  Allen  half,  wenn  er  konnte,  verseliaffte 
mir  eine  Audienz  bei  König  Friedrich  Wilhelm  lU.  „Aber  «m  <i(dlos 
Willen  sagen  Sie  nicht,  daas  Sie  ein  Jude  sind,"  rief  er  mir  noidi  nach, 
aU  itih  erwartungsvoll  zur  Audienz  fuhr.  Der  König  bohandolto  mich, 
weau  auch  in  seiner  kurzen  Weiae,  ducli  gnädig  genug.  Es  sr'hien  Alle» 
gut  zu  gehen.  Schon  hatte  er  mir  mit  einem  gnwigsen  WuhlwoUen  die 
Kntlasfiung  zugewinkt,  da,  im  letzten  Augenblick,  wandle  or  sich  scharf- 
lixirend  ncM'h  einmal  mir  zu.  „Jude?"  «igte  er  lineler.  ..Ja,  Majostäl." 
Nwh  ein  Wink,  und  ich  war  entlassen.  Aus  meiner  Anstellung  aber 
wiirdo  natlirlich  nichts.  Ich  kehrte  nach  Leipzig  zurück.  Später  hat  mich 
Alteostein  noch  manchmal  bohoUigt.  Wie  oinen  Ix'iboigeiien  reklamirtc 
IT  mich  zweimal  als  i»roussificben  Stantsangohorigon.  ich  kehrte  aber  nicht 
mich  Preussen  zurück  und  din  sächsiRrhe  Regierung  schlitzte  mich.  Ich 
habe  e?  doch  noch  zu  einem  prcussistlien  Orden  gebrncht  und  den  ver- 
lieh mir  Friedrieh  Wilhelm  IV.  auf  Uumbold  t 's  Anregung." 

Von  nicht  minder  grossem  Interesse  als  die  im  Obigen 
geschilderten  Beziehungen  Alexander  von  Ilumboldt's 
eind  diejenigen  zu  dem  durch  ncine  lyrischen  Gedichte  be- 
rühmt gewordenen  jüdischen  Dichter  Ileinricli  Heine. 
Kohut  bemerkt  hierüber  (S.  911  ff.)  wörtlich  Folgendes: 

„Heinrich  Heine,  der  Alexander  von  Humboldt  in  den 
Balons  der  Rahe!  einigemal  gesehen  hatte,  wHndto  sieb  obenfalls  in  einer 
dringenden  Angeleg^mheit  an  den  damiüs  bereits  „Urgreia".  In  der  Kiuiig- 
lichen  Bibliothek  zu  Berlin  beiludet  sich  die  sogenannte  Radowitz'sche 
AotographenKammhmg,  mit  rielcn  Briefen  und  Dokitmenton.  die  namentlich 


^)  !*^'l?^-  *^'D0  aufifnhrliehe  Biograpliio  und  Charakteristik  seiner  Schriften 
in  der  „«Jegenwart" ,  Jahrgang  1S70  Nr.  27  und  „Berliner  Zoitnng  de« 
Judcnthums"  d.  J.  Nr.  13." 

•)  „Posencf  Zeitiing**,  2S.  Januar  ISTtl. 
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auf  das  reaktionaire  Treiben  am  Hofe  in  den    vierziger  Jahren  ein  neues 

seltsames  Licht  werfen.     Hier  befinden   sich  auch  folgende  zwei  Briefe 

Der  Brief  Heine's  und  die  AntwortHumboldt^s  lauten  wie  folgt: 

„Herr  Baron! 
Das  Wohlwollen,  womit  Sie  mich  seit  Jahren  beehren,  ennuthigt  mich, 
Sie  heute  um  einen  Dienst  anzugchen. 

Trübselige  FamiUenangelcgonheiten  rufen  mich  dieses  Frühjahr  nach 
Hamburg,  und  ich  möchte  alsdann,  die  Gelegenheit  benutzend,  einen 
Abstecher  für  einige  Tage  nach  Berlin  machen,  thells  um  alte  Freunde 
wiederzusehen,  theils  auch  um  die  Berliner  Äorzte  über  ein  sehr  bedenk- 
liches Uebel  zu  consultiron.  Bei  einer  solchen  Reise,  deren  einziger  Zweck 
Erheiterung  und  Gesundheit  ist,  darf  ich  wahrhch  von  keiner  atra  citra 
beängstigt  werden,  und  ich  wende  mich  an  Sie,  Herr  Baron,  mit  der 
Bitte,  durch  Ihren  hohen  Einfluss  mir  durch  die  resp.  Behörden  die  be- 
stimmte Zusicherung  zu  erwirken,  dass  ich  von  denselben  während  meiner 
Reise  durch  die  Königl.  Preussischen  Staaten,  wogen  keinerlei  Beschul- 
digungen, welche  auf  die  Vergangenheit  Bezug  haben,  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  soll.  Ich  weiss  sehr  gut,  dass  ein  solches  Gesuch  keines- 
wegs im  Einklang  steht  mit  den  dortigen  administrativen  Gebräuchen; 
aber  in  einer  Zeit,  die  selbst  etwas  exceptionell  ist,  dürfte  man  sich  viel- 
leicht dazu  verstehen ,  die  alte  Registratur  mit  einer  Rubrik  für  exceptio- 
nelle  Zeitgenossen  zu  bereichern. 

Empfangen  Sic,  Herr  Baron,  im  Voraus  meinen  tiefgefühlten  Dank 
und  betrjH'htt'n  Sic  meine  Bitte  selbst  als  einen  Beweis  der  Vorehrung 
womit  ich  verharre, 

Herr  Baron! 

Ihr  ergebenster  und  gehursainster 
lleinrieh  Heine 
(40,  F;uib(iui*<pC  IVnssonniero.) 
Paris,  den  91.  Januar  1S4)J." 

Alexander  vtin  Humboldt  erwiderte  Folgendes: 
„Weim,  nach  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren,  Sie  mir  wieder  einmal 
ein  Zeichen  des  Ijcbeus  geben,  wenn  Sie  sieli  der  alten  Bewiuulenmg  Ilires 
herrlirhcn,  ein  tiefes  Naturgefühl  athmeuden  Buches  der  Lieder  erinnern, 
so  darf  ich  nicht  besorgen ,  dass  Sie  an  der  Aufrichtigkeit  meines  Dankes 
zweifeln,  der  Ihrem  Vertrauen  in  einer  so  rein  mensclilichen  Angelegenheit 
gebührt.  Noch  ehe  ich  lliren  Brief  vam  1 1 .  Januar  erhielt ,  hatte  ich 
durrl»  meinen  geistreichen  Freund  I)  i e f f e n  h a e  h  Kunde  von  Hireni 
schweren  physischen  Leiden  erhalten.  Ihr  Wunsch  beseliränkte  sich  auf 
die  Erlaubiiiss,  ohne  Gelahr  für  Ihre  ijersünliche  Sicherheit,  Berlin,  von 
Hamburg  aus,  dieses  Frühjahr  auf  einige  Tage  besu<'hen  zu  können,  zu 
Ihrer  Erholung,  um  hiesige  Freunde  einmal  zu  sehen  und  Berliner  Aerzte 
zu  cnnsultiren.  Da  mir  nicht  unbekannt  sein  konnte,  dass  in  dem,  was 
Sic  als  alte  Kegisleratur  bezeichnen,  viele  sehr  bittere  Anklagen  gegen  Sie 
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1^^^  80  höhe  ich  pfehoflt,  Ihron  WünspJien  jun  Bcston  ni  entsprochMi, 
wenn  ich  auf  duü  zweite  Motiv  Uircr  Relso  den  grüKstfii  Worth  legte. 
Ich  hab«  mit  Wärme  ju'ehandelt  imd  habe  mir  keino  Art  dos  Vorwurfs 
zu  machon  —  aber  es  ist  mir  gar  nicht  geglückt.  Bio  Verweigerung  ist 
ftogar  Bo  bestimmt  gewesen,  dass  ich,  Ihror  pßrsf'tnHcIion  Ruho  wegen,  Sie 
ja  bitten  muss ,  den  Prcusaischen  Boden  nicht  zu  U'rilhrun.  leh  gbubo 
gegen  Bio  die  PÜirht  erfüllen  zu  mOsscn,  Ihnen  ganz  mit  der  Offenheit 
7u  Achreiben,  die  SrhriftHtellcr  sich  gegen  einander  wdiublig  sind. 

Emptuiigon  Sie  den  Ausdruck  meiner  ausgezeichneUten  Hucliochtung 
»w\  die  innigsten  Wunsche  Hir  die  Wiederbors tellnug  Ihrer  so  tief  er^ 
firhntt«rt«n  Gesundheit. 

Ihr  gehorsamster 

A.  von  Humboldt" 

Die  Copie  des  Hnraboldfschen  Bri^fe8,  ebonfalla  in  der  Radowitz- 
schen  Sammlang  befindlich,  ist  von  Humboldt  eigcnh.1ndig  geschrieben 
und  nüt  folgenden  charaktcristifichen  Anmerkungen  versehtju: 

„3[eine  Antwort  eine  vorsiebtigo.  Der  Künig,  der  für  liic  Gedichte 
unverwöatliche  Vorliebe  hegt,  fand  es  hart ,  trotz  der  .'ichändlichon  Spott- 
ge<Uchtc  auf  Preiwsen.  ihn  zurückzuweisen,  da  es  menschlicher  wäre,  ihü 
den  Arzt  consulürcn  zu  lassen,  e<;  auch  bald  sichtbar  werde,  d&ss  hier 
daa  Publicum  nicht  um  den  alten  Mann  mit  dem  Geniciitfiachmerz  aich 
bekümmere.  Sie  Polizei  wnsste  dem  ihr  fremden  Zartgefühl 
zu  widerstehen.  .  .  ." 

Angesichts  der  hier  ausgesprochenen  bewundernden  Worte  Alexander 
von  Humboldt's  ist  es  üuseerst  unwahrscheinlich,  was  ein  Anonymus^ 
berichtet,  dasx  Humboldt  sich  über  Heine  weniger  günstig  geäussert 
hätte:  Er  sei,  während  eines  zehnjährigen  Aufenthalts  in  Paris,  öfter  mit 
Heine  in  porsönlicbo  Berührung  gekommen;  aber  seine  Persönlichkeit 
habe  fÖr  ihn  immer  etwas  Zurückstossondes  gehabt.  „Was  seine  Schriften 
angeht,  so  leiden  sie,  box  aller  Brillanz  des  Stils,  an  einer  seltsamen  Ge- 
brochenhoit  der  Bohnndhing.  Von  Moralität  kann  nun  von  vornherein 
nicht  bei  ihm  die  Rede  sein ;  allein  man  iüt  auch  niemals  sicher  über  das 
letzte  Stadium  seiner  Meiniuigen."!!  —  — 

Das  grösste  Interesse  dürften  die  Beziehungen  Alexander 
Ton  Humboldt's  zu  Ferdinand  Lassaile,  dem  Hegründer 
der  deutschen  Socialdemokratic,  in  Anspruch  nehmen,  welche 
gegenwärtig  unter  dem  belebenden  Hauch  der  wiedererwachen- 
den gesunden  Vernunft  des  deutschen  Volkes  und  der  natio- 
nalen Politik  seines  Kanzlers  ebenso  wie  der  jüdische  sogenannte 
fiLiberalismuä''    in  Auflösung   begrilfen   ist.     Bereits   in 


')  „Briefwechsel  und  Gespräche  Alexander  v.  Humboldt  s  mit 
*}\wtn  Jungen  Freunde.  Ans  den  Jahren  \SAS  bis  I85ti."  (Berlin,  Verlag 
von  Franz  üuncker,  Isttl.)  8.  9u— 91. 
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melaen  vor  Kurzem  erschienenen  beiden  Schriften  „Zur  Auf- 
klärung des  deutschen  Volkes  .  .  .**  und  „üeber  den  wissen- 
schaftlichen Miesbrauch  der  Vivieection  .  .  .*'  habe  ich  mich 
eingehend  mit  den  persünlichen  Charaktereigenschaften  L  as- 
sall e's  beschäftigt  und  auch  gelegentlich  der  Worte  Alexan- 
der von  Humboldt*.s  über  ihn  gedacht.  In  ausführ- 
licher Weise  geschieht  dies  von  K  o  h  u  t  (S.  102  tf.)  in 
folgenden  Worten: 

,,Aiirli  mit  Fordinunil  LnssiiIIt^*)  (hm  1i(?riiluntt*8ten  8ocialileint>- 
krati'n  luisurus  JahrhundertB,  kuitt  Alexander  vüu  Uumboltlt  tu  Be- 
rührung. Welchü  UwhachtuDg  dieser  für  den  Verfaftser  deft  »41<^i'akleitos". 
,,Bastiat-SchulEc"  u.  a.  w.  Iiulto,  kann  man  daraus  erscheu,  dasa  dor 
berühmte  Naturforscher  Ferdinand  Lassallo  atcts  das  „Wunderkind" 
namito.  Laasalle  biott  sich  lange  Zeit  in  Düsseldorf,  der  Geburt&stadt 
lloinrich  lleiue'a,  auf;'')  er  wuUto  nun  nach  Berlin  übersiedeln.  AUotn 
dieser  M'ühniingswechsid  war  mit  einigen  irfchwicrigkoiten  verbunden ,  da 
Lassallo  politisch  compromittirt  war.  Unter  Manteuffels  Regiment 
war  GS  nämlich  feststehende  Kegel,  dass  den  irgendnie  hervorragenden 
Demokraten  des  Jahres  ISJS,  wenn  sie  nicht  in's  Region mgslager  über- 
gegangen waren,  die  Niederhissung  in  Berlin  verwehrt  wurde.  Diese  Strenge 
dauerte  noch  fort  bis  zu  der  Zeit,  tu  wolclior  Herr  vonBiamarck  seinen 
Posten  aln  Bundes tagsgeaandter  bereit«  mit  dem  Gesandteohaftspcisteu  in 
Petersburg  vertjuischt  hatte.  Denn  durch  die  Fürsprache  Bismurck*« 
erhielt  Herr  v.  Unruh  die  Krlaubniss,  seine  SteUung  in  oiüi-t  Berliner 
Fabrik  zu  übernehmen.  Was  aber  llerrn  v.  Unruh  mid  Änderen  nicht 
ohne  Weiteres  gestattet  wurde,  war  auch  Las« alle  nicht  erlaubt.  Doch 
Dieser  wusste  diirch  Übt  und  Prutektiuti  die  S<.hwierigküiten  im  über- 
winden. Nachfleni  er  sich  als  Fuhrmann  verkleidet  nach  Berlin  eiiige- 
schniuggelt  hatte,  begab  er  sich  zu  seinem  Gönner  Alexander  von 
Humboldt  und  wliielt  durch  dessen  Ffirspracho  l)eim  Könige  die  Er» 
laubnisfi  zum  ungeliindcrten  Aufenthalte  in  BerUn.     Diesen  seinen   freund* 


')  „Ferdinand  Laasallo,  geboren  am  II.  April  1825  zu  Breslau, 
stanunto  vou  «Lreug  religiösen  jüdischen  Aeltern  ab.  Er  wurde  in  der 
Keligion  derselben  erzogen  und  trat  selbst  im  reifen  Alter  nicht,  wi» 
jedoch  hin  und  wieder  bohauptet  wordon  ist,  /.um  Christentliumo  Über. 
Er  blieb  Xoit  seineb  Lebens  dem  .Tudenthume  treu  und  war,  wenn  auch 
bloss  dem  Namen  nach  Jude,  doch  ch;traktervoll  genug,  in  die  weichen 
Pulflteni  der  christlichen  Aeniter,  die  man  durch  ein  Bischen  Tauf- 
wasaer  erlangen  kauu,  sich  nicht  zu  vcrsonkeu."   (Kohut  S.  luj  a.  a.  0.) 

*)  M^ifl-  „Enthüllungen  über  das  tragische  Lebenaeudo  Ferdinand 
Laasallo's.  Auf  (^rund  authentischer  Belege  dargestellt  von  Bern* 
hardt  Becker'*  (Schleiz,  Verlag  der  C.  Efihsch  er'sohcn  Bnchhaud* 
hing,  1868),  ö.  16/' 
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EK'iiaftlit'licu  Bozieliutiffou  zu  Humboldt  halt«  er  es  auch  zumeiBt  zu 
vitrdaiiken,  dass  er  mit  Männern  wie  Bi'ickh,  Förster,  Zioyler,  H)in»i 
von  Büliiw  in  Vprbimlunjj:  trat,  mich  wurde  er  auf  dessen  Enipfohhuijj 
in  die  ..philoBophische  fJeseUsehaft''  aufjjonommen.  Wir  wiMpn  aiia  den 
Tan:«blättflrn  Varuhagen  v.  Ense's  {3.  Dewuibor  IS'iT),  das«  Hum- 
boldt das  oben  ponannte  Hauptwcrlt  Fftdinantl  Lassalle's:  „Die 
Philosophie  Herakleitn.s  des  Dunklen  von  Ephesoft"  in  drei  Nächten  pjrnau 
durchgelesen  hat.  Sulir  inttresttant  «ind  lUe  AoitsfR'nmgvn  Humboldt*» 
ftbor  dieses  Butli.M  Sfhnu  der  üussero  Anblick  einer  so  g«wiühtij?en 
Arbeit  erregte  seine  Ehrerbietung.  Es  machte  auf  ihn  einen  eifj^eueii 
Eindruck,  wenn  die  Stützen  und  Geltungen,  bei  denen  er  herg^-kommen, 
«ibe  na«h  «Wr  anderwn  fallen,  sehwiudyn.  Jeder  AltgeivorUenv  muas  der- 
^«chen  wnhniehmon  und  ertraj^n .  aber  in  unserer  Zeit  sind  die  Wand- 
lungen sohneUer  und  kräftiger,  als  in  fnllieren  iJiuften,  und  er  war  hesfimlrrs 
eraptindlii'h  für  sie.  ..Selbst  wo  der  Iniialt  mir  uirht  verseldägl"  —  bemerkte 
er  — ,  „wo  mir  »achlieh  niclits  verloren  geht,  weil  die  f/egenstiinde  nicht 
unmittelbar  in  meinen  Kreis  gehören ,  so  ist  mir  dooh  die  Erseheinung 
immer  etwas  (»einlich.  So  geht  es  mir  jetzt  betreffs Öchleiermacher's; 
seine  Schrift  Oher  den  Herakleitos  war  bis  jetzt  das  letzte  Wort,  der 
Absclilus.4  über  dii-^cn  Philosophen,  selbst  Hßgel's  entgegenstehende  An- 
deutungen hatten  diese  (Jeltnng  nicht  aufheben  können,  man  ndite  auf 
Üir  wiü  auf  einem  weichen  Kis8en;  jetzt  kommt  neue  Kritik  und  zieht 
dM«elbc  ohne  wi>itfre«  wog!  Laasalle  schiebt  zw.ir  ein  anderes,  grosses 
und  wob tges topf tes  <laftLr  ein,  aber  der  Wechsel  ist  unbciiuem.  Und 
doch  freut  mich  die  nie  rasteude  Goistesarboit,  dor  Scharf- 
sinn, die  Gelehrsamkeit,  der  freie  und  kühne  Fortsehritt.'*  — 
H  um  hol  dt  machte  sieh  daher  nieht  geringe  Sorge,  als  durch  ein 
Missrerbtändnitit^  der  Minister  Westphalen  auf  die  Ausweisiing  I.aa- 
salle')^  beHtand.  Er  siehrieb  tntriistet  an  »einen  Freund  Varnhagen*) 
(9,  September  ISö^,  in  später  Xnchtstunde);  ..Mein  b'iser  Freund  1.»»- 
aallo  —  Herakleitos  der  Dunkle  —  ist  trotx  aller  memer  Verwendungen, 
tiuU  der  mir  gegebenen  Verheissimgen  vom  Prinz  von  Preussen  und 
Illairc  doch  verjagt  worden.  Man  gab  Hoffnung,  der  Dunkle  werde  in 
einigen  Monaten  (nach  den  Wahlen)  zum  ni>ch  dunkleren  Pythagon^ 
ZuriickkeliriMi.  Welche  Distribution  der  Gerechtigkeit !"  —  Aber  zum 
Uläcko  iHTulite  die  ganze  Ausweisungsaffaire,  wie  gesagt,  auf  einem  fa- 
MissverstÄndnisac.  —  — 

Sicherlich    würde    sich    Alexander    von    Humboldt, 

wenn  er  noch  ala  Lebender  unter  uns  weihe,  nicht  «Jurch  die 

vorstehende  Veröft'entlichung  seiner  Beziehungen  zu  LaasaHe 

«fbelcidigt*'    fühlen ,    sondern    vicimclir    mit   der   ihm    eigenen 
% 

*)  Vgl.    „Briefe  v.   Alexander   v,   Humboldt  an   Varnhagt-n   v. 

£nse."    (Leipzig,  F.  A.  Broekhaus,  Isüü),  dritte  Aullage.  8.  3S5. 

*)  A.  ü.  0.  S.  39U. 
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Klaaticität  seines  GeiMes,  hoch  erlreut  über  den  nationalen 
und  geistigen  Aufschwung  des  deutschen  Volkes  seit  seiner 
ruhmreichen  Kampfe  gegen  Frankreich,  thatkrUfligen  Anthcil 
un  unsrer  sittlichen  Wiedergeburt  und  Befreiung  aus  den 
Banden  des  ,jüdi8chen  Liberalismus"  genommen  haben.  Ich 
glaube  daher  auch  annehmen  zu  dürfen,  daffs  mein  College 
Dr.  A  r  n  d  t  als  ausserordentlicher  Professor  der  Geschichte  keinen 
80  kleinlichen  Charakter  besitzen  wird,  um  sich  durch  den 
folgenden  Aufsatz  „beleidigt"  zu  fühlen,  welchen  die  vom 
Königlichen  Ministerium  des  Innern  zum  „Amtsblatt  der  Stadt 
Leipzig"  erhobenen  ,Jjei|>ziger  Nachrichten"  unbeanstandet 
und  geschmückt  mit  dem  Bildniss  der  Geliebten  Lassalle's^ 
der  schönen  Cousine  meines  Collegen  Arndt,  in  der  Sonntags- 
beilage vom  L  Februar  18öO  unter  der  Ueberschrift :  „Las- 
salle und  Helene'*  zum  Abdiiick  gebracht  haben. 
„LasBiille  und  Helono.') 

Wir  fuhren  houto  unsorcn  lyescrn  das  BUdiüsa  Helene  v.  Raco- 
witza's  vor,  jener  Frau,  welche  so  tragisch  in  das  Leben  Lai^sallo*» 
eingegriffen  tind  deren  Selbstbekenntuisäe  —  wenn  man  den  von  ihr  ge- 
srhilderti'H  Liebybroinau  mit  dem  berilhinteii  ßudalistischt'u  Agitator  so 
nennen  darf  —  ^gegenwärtig  im  Fenilleton  d.  Bl.  das  I^äerinteresse  An- 
dauernd fesseln.  Karl  v.  Thaler,  der  die  „däinonisehe  Schönheit**  dieser 
^>au  kenueu  gelernt  Iiat,  entwirft  vnn  ihr  fi)!gend«  Cbaraklerißtilc,  die 
icngleich  auf  die  Beziehungen  zu  Lassalle  Bezug  nimmt  und  den  Verlauf 
dieser  denkwürdigen  Liebesgeschichto  flfiditig  äkizzirt.    Kr  sagt: 

„Man  niusH  Helene  v.  Kacuwitza  gesehen  haben,  nicht  auf  der 
Bnhiie.  sondern  im  Leben,  ganz  in  der  Nähe,  um  die  Leidenschaften  zu 
begreifen,  welche  sie  eTwe<:kte,  das  Vnlieil  zu  vpratehen,  das  sie  anrichtote. 
Nur  ein  ])aar  Mal  bin  icii  in  («cRelUeiiaft  mit  ihr  zu  sammenge  troffbn. 
Tmlzdem  ti<}iinte  ieh  heute  ihr  Bildnis»  aus  dem  Gedächtnisse  entwerfen, 
wenn  ich  ein  Maler  wäre.  Das  leuchtende  rolhgoldene  Haar  fnsste  wie 
ein  feuriger  Rahmen  das  scharf  gezeichnete  Antlitz  mit  dem  Perlmuttor- 
Teiut  ein,  und  die  grünlich  schillemdcn  Äugen  funkelten  vun  (jcist  und 


')  „Das  nobenstohendö  Portrait  der  Frau  V.  Racowitza-Schewitsch, 
geb.  Uolenu  von  Dönnigos,  ist  nach  einer  Photographie  gcorbfütot, 
WMtche  vor  2  Jahren  in  New-Vurk  aufgenommen  ist;  es  stellt  also  die 
Dame  nicht  so  dar,  wie  sie  zur  Zeit  ihrcr  „Beziehungen  zu  Lassall e" 
aiygeselien  hat,  aber  man  kann  sich  doch  au»  diesem  Bilde  eine  Vor- 
stellung davon  machen,  welchen  bestrickenden  Reiz  ihre  j)ert=<'>nliclio  Er- 
»dieioung  Iti  Jahre  früher  ausgeübt  haben  mag  tmd  auch  wirklich  aua- 
gcttbt  hat." 
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äinxüjchkeit  Aber  Uire  ^uiizu  Erschcdnuiig  inaclrtc  bei  oUor  Fviiibüt  der 
Furm  keinen  licbeuswiirdigen  Eindruck,  und  ihr  lAclien  Wnng  b«inabo  uxx- 
hftimlich.  Sie  glich  den  Nixtn  dor  nordisthon  Sago,  «Uo  aus  dor  Moorea- 
tiofo  hernufsteigcn,  um  Sterbliche  zu  beglücken  und  zu  verderben,  und  im 
Ekifaerz»  pflegte  ich  zu  sat^n,  ich  blickte  stets  nach  dem  Saume  ihre» 
Kleidos,  üb  er  nicht  feucht  Bei.  Jenes  Wohlbehagen,  dua  aonet  die  Nähe 
oJDer  strhönen  Fnm  (lern  Hklonne  einHönst,  habe  ich  ihr  gegenüber  nie  em- 
pfunden, sondern  ich  betraclitete  bio  wie  etwa  eiue  reisende  Oriftiitiaiize; 
ich  glaube  sogar,  ich  habe  mich  vor  ihr  gefürchtet 

Genug  der  persönlichen  Erinnomnf;,  welche  die  BesorgniaB  erwecken 
könnte,  ich  wollte  eine  sclir  rerepütete  Kritik  übür  das  Buch  der  Frau 
Helene  v.  Racowttza  schreiben.  Das  heab&ichtigc  ich  ganz  und  gar 
nicht.  Aber  die  payebologischen  Kathsel,  die  in  dem  Verhältniaso  Lussallea 
Ru  Helenen  liegen,  Iw-schnftigcn  midi  gerade  jetzt  lebhafter  als  früher. 
Anhua  dazu  bietet  ein  Buch  von  A.  Kutschbach:  „Lassalle's  Tod". 
Es  ist  eine  Ergänzung  imd  vielfach  eine  Berichtigung  der  Mornoiren,  sagen 
wir  lieber  des  Plaidoyors  der  Frau  v.  Racowitza  in  eigener  Sache. 
Kutschbach  stützt  sich  theils  auf  die  früheren  Schriften  über  Lassalle'a 
letztos  Lebensjahr,  namentlich  da»  bekannte,  in  Fulge  eines  Compromisaea 
zwischen  den  beiden  Fractionon  der  deutschen  Sot^alisten -Partei  aoa  dem 
Buchhandel  zurückgezogene  Werk  Bernhard  ßockcr's,  tlieils  auf  m(ind- 
liehe  Ueborliefe Hingen.  Er  bringt  eine  grosbe  Anzahl  Briefe  LaBsalle'B, 
der  Gräfin  Hatzfeldt,  Helenen's,  Rüstowa  —  ein  förmhches  histo- 
risches Material  zur  näheren  Kenntniss  der  letzten  Liebe  des  socialistischen 
Achilles.  Man  nimmt  das  Buch  begierig  zur  Hand,  wdl  man  den 
SchltifiBel  des  RäÜiseU  zu  Hoden  erwartet.  In  dieser  HiuBicht  wird  man 
jedoch  ziemlich  enttauscht.  Kutschbach  stellt  wohl  einige  Thatsachcn 
richtig,  welche  Frau  v.  Racowitza  im  Spiegel  der  Eigenliebe  falsch  ge- 
sehen, und  er  trugt  auch  dazu  bei,  ihren  Bruch  mit  Lussallo  zu  erklären, 
aber  die  Handlungsweise  des  letzteren  wird  um  nichts  begreiflicher. 

Das  Drama,  welches  mit  Lassallo's  Tod  endigte,  s])iQlte  sich  mit 
rasender  Schnelligkeit  ab.  Am  25.  Juli  lh64  erscheint  Helene  v,  Dönoige» 
unvermuUiet  auf  dem  Kigi,  wo  Lassalle  Erholung  von  angestrengter  Arbeit 
und  zahlreichen  Pressprocessen  gesucht  hatte,  und  er  fro^  sie,  ob  sie  sein 
Weib  werden  wnlle;  einen  Monat  spätor,  am  28.  August,  trifft  ihn  die 
Twieskugel  üma  der  Pistole  Racowitz's,  Guiz  wie  auf  der  Bühne;  aber 
das  Stück  ist  schlecht,  denn  es  fehlt  der  versöhneudo  Schiusa,  die  strafende 
Gerechtigkeit. 

Als  Helene  nach  dem  Rigi  ging,  hatte  sie  die  entschiedene  Absicht. 
Lassallo  wieder  an  sich  zu  fesseln.  Wozu  kam  sie.  wenn  sie  das  niclit 
wollte?  Sie  war  allerdings  .«irit  einigen  Monaten  mit  dem  jungen  Kaco- 
witz  vcrlübt,  der  sie  in  der  Art  eines  getreuen  Pudels  liobto  und  ihr 
auch  nicht  gleichgültig  gewesen  zu  sein  scheint.  Aber  das  war  fflT%ie 
keiu  Hindemiss.  Lassalle  entgegenzukommen.  Sie  hatte  Geist;  der  zürt- 
liche  ßumärio  musäto  ihr  entsetzlich  unbedeutend  erscheinen  neben  der 
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mätJitigon  PersönHchkoit  LasftftUe'fi,  (1<ääpii  \auiQ  durch  Eurojm  klan^- 
Dio  Kitolkcit,  einen  soUhen  Mann  zu  |,'owinncn,  hatte  viollcicht  oben  »o 
viel  Äntlieil  an  ihrem  Sehritte,  als  die  Liebe.  Kurz,  sie  kam,  ruih  imU 
siegte;  schon  am  nächsten  Taffo  schreibt  sie  an  ihren  „stolzen  Aar'*: 
„leh  will  und  werde  Ilir  Weib  sein",  Sie  bedauert  wohl  den  armen 
Racowitz.  das  „tnMieHcrz",  da«  sie  mit  kaltor  Hand  tödten  müsse  — 
er  lebte  wahraoheiniioh  nwh  heute,  wenn  sie  Lassalle* s  Frau  geworden 
wäre  —  aber  sie  ist  fest  entÄcbloftwn ,  den  guten  Yankü  zu  opfern. 
Brakenburg  mag  sehen,  wie  er  sich  tröstet,  Lassalle  ist  ihr  Egmont; 
sie  liebt  ihn  mit  aller  Kraft  ilircr  Seele  —  eine  ganze  Woche  lang,  denn 
8«hon  am  3.  August  erfolgt  der  Bnu-h. 

Allerdings  trifft  dio  Schuld  Laasallo  selbst.  Er  benimmt  sich  auf 
4em  Uöhcptmkt  dcH  Driimas,  in  der  entseJieidenden  Seene  des  dritten 
Actes,  wie  ein  einfältiger  Spiossbürger.  „Ich  bin  der  Esel;  dabei  bleibt 
03 '^  hat  LT  selbst  von  sieh  gesagt.  Vergebens  suclit  man  nach  einem 
<Irunde  Für  seine  kalte,  vernünftige,  uuritterliche  Nüchternheit  in  dem 
Augenblicke,  da  er  sein  Glück  in  der  Hand  hielt.  Er  war  ein  Alami  von 
sehßrfstora  Verstände,  er  kannte  das  Ijohen  und  die  Frauen;  er  mus*to 
wissen,  «lass  nichts  sie  so  tief  verletzt,  nichts  ihre  Liebe  sicherer  liwltet. 
als  das  kühle  Zurückweisen  iliror  vorbrochenden  licidenschiift  —  er  liebte 
<Iä8  Miidchen,  das  sich  ihm  in  die  Arme  warf,  und  er  behandelte  es  wie 
ein  mürrisrbor  Unkel.  So  schürzte  er  selbst  den  Knuten  des  VerhüngiiisÄcs. 
Nicht  bloa  tiir  die  Politik,  auch  für  die  Lielw  paast  Fouque's  Wort: 
«in  Fehler  ist  ncliUinmer  als  ein  Vcrbrerhen. 

Der  Vorgang  ist  bekannt,  un<l  doch  muss  man  ihn  immer  wieder  cr- 
xählon,  weil  er  ein  jisychologisches  Unicum  bildet  Helene  kommt  am 
3.  August  von  Bern,  wo  sie  fünf  Tage  im  Lussalle's  Seite  zugebracht 
hatte«  nach  Genf  zu  ihren  Eltern  zuriick.  Sie  tindet  Vater  und  Mutter 
in  der  friMidigston  Aufre^ning,  weil  die  zweite  Trichter  sich  soeben  mit  «lern 
(trafen  Keyserling  verlobt  hat.  Lassalle  hatte  ihr  ausdrücklich  ver- 
Inden.  von  seiner  Werbung  zu  sjirechen,  elie  er  fiich  selbst  ihrem  Vater 
vorgestellt;  aber  sie  will  die  frühliche  Stimmung  der  Eltern  benutzen  und 
entdeckt  zunächst  der  Mutter,  sie  habe  Lassallo  ihre  Hand  zugesagt. 
Als  Herr  v.  DOuniges  <Uo  Neuigkeit  erfahrt,  beginnt  er  zu  toben.  Er 
ist  in  crassen  Vorurtheih'ii  befangen.  Er  sieht  in  Lawaalle  den  Feind 
der  Gesellschaft,  den  beriiclitiglen  Arboiterfidirer;  und  dass  dieser  stantA- 
gefiihrhchu  Meusi^h  zudem  ti"K:h  Judo  ist,  marht  lieu  auf  t-oinen  Adel  und 
seine  soiialu  StoUnng  lüthcrlieh  ntnlzon  Mann  vollends  rasend.  Er  droht 
der  Tochter  mit  seinem  Fluche,  und  Helene  flüchtet  aus  dem  EUemhause 
zu  dem  wenige  Stunden  nach  ihr  angelangten  Lassalle.  Sie  stürzt  in 
nein  Zimmer,  bricht  vor  ihm  zusanuuen  und  ruft:  ,,Ich  bin  jetzt  Dein 
Weib,  Deine  Sache;   mache  mit  mir,  was  Du  willst." 

9  In  dief^or  l^age  und  einem  geliebten  Mitdchen  gegenüber  giebt  06  Air 
flen  Mann  nur  die  einzige  Antwort:  „Du  Idst  mein,  und  alle  Macht  der 
Erde  snU   Dich   nicht  von   meiner  Seite  reissen.'*     Lassalle   hatte  nicht 
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einnul  zti  fürcUUo,  «iaM  di«  in  solciiüii  roinauti;«chGn  Stundun  iiUM<<rfit 
unbequem  und  doppelt  prosaisoli  auftretendo  Polizei  5ic!i  eiiinus(!hon  würde. 
Helene  hattti  da»  einumUwanzigbte  Julir  überücliritteu.  sie  war  ri.'u-li 
Schwan xeris<-li ein  Recht  bereits  prossjähritr,  und  die  Dtern  konnten  sie 
it  zwingen,  von  dem  Manne  ihres  Herzens  zu  loj^äen.  Aber  der  himmo!- 
innende  A^tator  setzte  dem  Ungestüm  Eeleuen'ß  Kolto  und  Vorwürfe 
>n(p*ffen.  Er  verlangte,  dass  »»ie  augenblicklich  in  dag  Ell»*rnliaus  znriii'k- 
kehre,  imd  trotz  ihrer  flehenden  Bitten  fiihrto  er  .-lie  in  die  Wohnung  der 
Frau  Rognon,  wo  <;io  von  ihrer  Muttor  abgeholt  ward.  Kann  irj^eud  ein 
Uenscb  diese  ungeheure  Albernheit,  diese  kindihdio  b'urelit  vor  dem  „»ii- 
convenabU'O  Schein**  begreifen?  Nein.  Fast  denkt  man  an  eine  Erklanmg, 
die  ioh  Iiior  ni^ht  aussprechen  darf,  da  eüie  ^itung  nicht  blos  von 
Männern  gelesen  wird.  Selbst  unter  der  Yorausaetzaog,  die  wir  ver- 
acUweijren  müssen,  ist  l.assaUos  Schritt  noch  immer  ÜiÖricht  genug. 
Frauenliebo  stirbt,  wenn  sie  versrhmüht  wird  —  das  durfte  er  nicht  ver- 
gessen. Es  kam  ein  Umiitaüd  binzn,  der  Helene  noch  mehr  gegen 
Lassalle  erbittern  musste.  AU  sie  am  H,  August  von  ihrer  Mutter 
nach  Hause  gebrarbt  ward,  vergass  siih  der  Cavalier  und  Diplomat 
D5nniges  in  seiner  Wuth  so  weil,  seine  Tochter  wie  ein  bolnrnkenor 
Handwerker  thätlich  zu  raisshandelu.  Das  wird  von  glaubwürdigen  und  acht- 
barou  Zeugen  bestätigt.  Wenn  Krauen  in  grosser  Aufregung  **ind,  so  ricochet- 
tirt  ihn»  Ujgik  wie  die  an  einen  Fels  aufschlagende  Kugel,  imd  ihr  Zorn  trilTt 
ain  ganz  anderes  als  das  richtige  Ziel.  Ffir  die  Ztlchtigung,  die  sie  erlitt. 
klagte  die  so  schnöde  Zurückgestosscne  Lassalle  an,  und  ihr  leicht- 
bewegliches  Her/  wendete  sich  nicht  allmählich,  wie  sie  in  ihren  MomoirtMi 
behauptet,  sondern  augenblicklicli  und  für  inuner  von  ihm  ab. 

Lassa Ile  seihst  verfiel  nun  in  ein  förmliches  Delirium.  Er  konnte 
u«  nicht  fassen,  dass  er  Helen o  tödtlich  verletzt,  er  glaubte  an  Zwang 
von  Seite  ihrer  Eltern  und  setzte  Himmel  und  Erde  in  Bewegung»  um  sio 
aua  der  vcrmeinthchen  Uefnngonschaft  zu  befreien.  Rüstow  und  die 
Gräfin  Hatzt'eltl  wurden  herbeitclegraidiirt.  alle  Freunde  zur  Hülfe  ent- 
boten, sogar  dor  bayrische  Minister  v.  Schrenok  zur  Einschüchterung 
des  Herrn  v.  Douniges  gewonnen.  Lassallo's  Briefe  aus  *lioser  Zeit 
und  Zeugnisse  von  der  Tiefe  und  Heftigkeit  seiner  Neigung;  aio  Hüasen 
Mitleid  ein.  „Wenn  dieses  Woih  von  mir  lässt,  für  das  ich  mich  so 
namenlos  raärtyrerc'*,  schreibt  er  am  hl.  August  an  Rüstow,  „so  ist  Alle» 
geschündet,  was  Mensch  heisst.  Ein  Kelsenherz,  das  so  liebt,  so  treu  nus- 
häJt  wie  das  meinige,  so  zu  zerreissen!"  .  .  .  „liehe  ich  jetzt  zu  Grunde, 
60  ist  es  nicht  mehr  an  der  brutalen  Oowalt,  die  irh  gehnK'hen  liabe, 
sondern  an  dem  grenzenlosen  Verrath,  an  dem  unerhörtesten  Wankclmuth 
und  Leichtsinn  eines  Weibes,  das  ich  weit  über  alles  Mass  des  Erlaubbon 
hinaus  liebe.*'  Am  nämlichen  Tage  schreibt  Laasalte  der  Gratin  Hatz- 
feld:  „Ich  falle  (wenn  Helene  nicht  einwilligt,  ihn  m  heiratheu)  Vit 
ihrem  und  durch  ilireu  Willen,  ein  furchtbares  Denkmal  davon,  dass  der 
Mann  äich   nie   an  ein  Weib   ketten   soll.    Ich  falle  dann  durch  den  cut- 
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ftoUlicbBten  VerraUi,  die  BchnÖdeRte  Fetoiiio,  welcho  die  allscbcndo  Sonne 
je  (jeschftut  U»t.**  So  geht  es  durch  ein  halbes  Hundert  Brit?fe,  die 
Laasallcin  wenigen  Tapcn  absendete.  Es  ist  fast  eines  Mnnncs  unwürdig-, 
dies  klägliche  Liobce^eninsol. 

BüBtow  erhielt  endlich  eine  Unterredung  mit  Helene  und  empfing 
von  ihr  die  schriftliche  and  mündliche  Versicherung,  dass  LasRalle  keine 
Hoffionng  mehr  habe.  KüRtow  fand  das  Fräulein  vollkommen  ruhig, 
ohne  eine  Spiir  von  Seelenschraerz  oder  innerem  Kampfe;  dadurcli  ist  die 
Rehanptimg  der  FV«u  v.  Rncowitza  hinliingliph  widerlegt,  dass  sie  unt^r 
dem  Dnicke  handelte,  den  die  Kltem  und  der  herbcicitirto  Yanko  auf 
sie  ausübten.  Rüstow  war  vor  Erstaimen  ausser  sich  und  schrieb  sofort 
an  Lassalle:  „Nimm*  mir  nicht  übel  —  ich  weiss  nicht,  was  ich  ron 
dieser  Dame  denken  soll.  Vorläufig  Vann  ich  nichta  Andoros,  als  mit 
ofTonein  Maul  vor  flieser  Vorbindiinj;  von  Thatsachen  stillKtehen."  Bei 
einer  zweiten  und  letzten  Zusammenkunft  mit  Rüstow  betnig  sich  die 
junge  Dame  geradezu  emporond.  Uii'helnd  nnd  in  höhnischem  Tone,  mit 
ihren  Annbiindem  spiolend,  sagte  sie  sich  von  l.assalle  los,  das  echte 
Enfnnt  tfu  fliahk ,  wie  sie  der  ehrliche  alte  Garibnidiner  sofort  getauft 
hatte.  Sie  selbst  bezweifelt  in  ihren  Memoiren,  ob  sie  wirklich  die  „geist- 
los groben,  unglaublich  herzlosen*'  Antworten  gegeben  Imbe,  die  ihr  in  den 
Mtmd  gelegt  würden;  allein  da  die  ganze  Unterredung  von  dem  anwegonden 
Dr.  Haenlo  aus  München  aufgezeichnet  und  durch  seine  Unterschrift 
'  notarioll  beglnubigt  ward,  so  versucht  Frau  v.  Racowitxa  sieh  vergebens 
moralisch  zu  schminken.  Fiir  ihr  damaliges  Benehmen  giebt  es  keine, 
auch  niciit  die  kleinste  Rechtfertigimg;  da,  kam  die  böse  NLvennatnr  in 
ihr  zum  Vorschein,  voll  und  ganz,  ohne  jeglichen  Zusatz  von  Woiblichkoit, 
JH  metir  als  das,  ohne  jedes  menHchliche  defllhl. 

Es  war  nicht  ritterlich  von  Lassa Ue,  dass  er  nun  in  der  Fordenmg, 
die  er  Ilemi  v.  Donniges  zuschickte,  Helene  eine  verworfene  Dirne 
nannte  —  ein  Gentleman  schmäht  das  Weib,  das  er  geliebt,  nicht  in  dieser 
Welse  —  aber  eutscliuldigen  kann  man  diesen  Ausbnicli  der  Wuth. 
Lassalle  musste  in  tiefster  Seele  emprlrt  sein.  Zu  dem  Sclimerze  über 
die  leichtfertige  Art.  in  der  Helene  seine  ijebc  wegwarf,  gesellte  sich 
der  Zorn  über  die  )>crs4">n liehen  Releidigiuigcu ,  die  ihm  von  Seite  ihrer 
Veri*-Ändtpn  »viderfahren.  Ihr  Vetter,  Dr.  Arndt,  hatte  ihm  "Worte  gesagt, 
für  die  ein  jähzorniger  Mann,  wenn  sie  ihm  in's  Gesicht  gesehlcudert 
Werdern,  den  Sprecher  mit  dem  nächstbesten  Stuhle  niederschlugt.  Arndt 
entuchuldigte  sich  spater  bei  Lassalle,  aK*r  dieser  behielt  den  Stachel 
irn  Herzen.  Er  lechzte  nach  Rache,  er  wollte  Blut.  Mit  einer  Zuversicht 
lind  Siegosgewissheit,  als  gelte  es  einen  geistigen  Zweikampf,  ging  er  dein 
Duell  entgegen.  Der  Häuptling  der  Social -Demokraten,  der  Vftn  seiner 
eiKenen  lichre  sagte:  ,Jtfan  musR  dem  Mob  etwas  bieten"  —  glaubte  wie 
CKar  an  seinen  Stern  und  sein  Glück.  Er  konnte  den  Gedanken  nicht 
fabsen,  dass  tlie  Lauflmhn  de«  grossfu  Lftbsalle,  der  tlie  (resellschaft  aus 
den   Angeln  heben    wollte,    von  einem   unhedeutcudon  juugeu  Mouschon 
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ibgeBchnitteD  werden  küimtv.  Aber  der  brutale  Zufall  idgte  es  au.  Das 
Ücbefidrania  schlosft  mit  dem  Tode  d<?s  Holden.  Egmont  fiel  durch 
Brakenburg. 

Naoh  der  Tragödie  folgt  das  Satrrspiel:  die  Heiiatb  dee  Fr&uldns 
V.  Döuniges  mit  Yanko  v.  Eacowitz.  DaR*  ein  Weib  dem  Maniiif 
die  Hand  reicht,  der  ihren  (reliobton  unigt-bracht,  ist  Minfa*:h  aliscliLMdieh- 
Nicht  nur  nath  m^Klernein,  ;iuoU  und»  antikem  äitteugo&etz.  Helenen'« 
Eltern  haben  da&  nicht  einpfun<len;  ein  Beweis,  wie*  «tumpf  2uwt!>ihm  die 
morali-ichon  Gefühle  der  finnen  Welt  sind.  So  g»it  ich  ea  Iiegreife,  da^s 
dos  Mädchen  sich  von  Laääallc  nach  der  Scene  des  6.  Auguat  abwendete, 
60  wenig  fafise  ich  die  Heirath  mit  Bucowitz.  Kutschbacb  ist  mir 
tu  milde,  wenn  er  sagt,  er  vermöge  nicht,  Helene  zu  verurtheUen.  ».War 
«ie  doch  ein  schwaches.  leichtempfongUchos  und  lenkbares  üädchen,  und 
wenn  wir  auch  nicht  mit  ihrem  Verhulten  sjTnpathiairen  künnon,  so  ist 
dasi^elbe  doch  physiologisch  leiciit  erklärbar."  Xach  dem  Zusammenhange 
iicheint  es  mir,  als  ob  der  Verfasser  gesehrieben  hatto:  „psychologisch  er- 
khirbar**.  Ke  wäre  dann  ein  wahrhaft  genialer  Druckfehler  vorhanden, 
denn  aus  der  Faycholugie  wird  Niemand  die  Heirath  zu  erklären  vermögen, 
auch  nenu  man  den  Zwang,  welclien  die  Htem  ausiibten,  noch  &o  hü<'h 
in  Ri^'hnung  Btollt  PhTsiologisch  aber  —  ja  wohl,  da  ist  die  Saclie  ziem- 
lich einfach,  und  die  Erläuterung,  die  wir  vergebens  im  Seeionleben  der 
Frauen  zu  tinden  tra<?ht<in,  liisfit  «ich  in  eine  kurze  Formol  bringen.  }ln 
war  nicht  das  "Weib,  welchf^  eicli  mit  Vanko  v.  Rucowit/,  venuiUdte, 
es  war  das  Weibchen.  Das  klingt  nicht  galant,  aber  die  Wahrheit  hat 
einen  rauhen  Ton,  und  ich  hege  die  Zuversicht,  das»  die  besten  Frauen 
mein  Urtheil  unterschreiben.  Ni>ch  mehr,  wenn  icJi  das  Pnrtrait  der  Frau 
V.  Racowitza  betrachte,  aus  dem  sogar  kein  Solbstviirwuri",  keine  Reut-, 
mir  Esprit  und  äiniUichkeit  sprecbeu,  so  glaube  ich  fuät,  sie  wurde  trotz 
der  Mühe ,  welche  sie  uul"  ihre  Rechtfertigung  vor  dem  groawMi  Publicum 
verwendet,  unter  vier  Augen  seihst  euiraumen,  dasa  von  ilir  bciwindera  gilt, 
was  Mephistc«  dem  Schüler  gegenüber  von  den  Frauen  im  Allgemeinen 
aagt,  und  was  wir  hier  nicht  erst  zu  ciüren  brauchen.  Ein  Gott  vermag 
weibliche  Naturen  nicht  zu  ergründen,  aber  ein  Teufel  kennt  sie 

lU." 

Indem  ich  mir  erlaube,  bezüglich  meiner  AnschauungeD 
über  den  moralischen  Charakter  Laäballe's  auf  meine 
Schriften  „Zur  Aufklärung  des  deutschen  Volkes  u.  e.  w.*' 
und  „Ueber  den  wissenscfaafUichen  Missbrauch  der  Vivisection" 
zu  verweisen,  mögen  die  obigen  Nlittheilungeu  über  die  ehe- 
malige Geliebte  Lassalle's  noch  durch  den  folgenden,  gleich- 
falls im  „Königl.  Amiablatt  der  Stadt  Leipzig*'  abgcdruck^n 
Aufsatz  eines  jüdiechen  Literaten  vervolUtändigt  werden: 
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„L»a8  l>in  ich/* 
,,lu  ineiin'm  Pliotognijjliien-Album  Imbe  ich  das  Bil<l  d^r  merkwürdig 
nbcnteuorliohcu  Fniu,   welche   mit   iKmh  Muthe   einer  schrankonloscn,   vor 
keinem  Hekonntniss,  vor  keiner  Selbst  anklage,  aber  auch  vor  koiner  Ankli^ 
Anderer,  sogar  des  eigenen  Vaters  nicht,  znriickwhenenden  Offenherziglceäfc 
soeben  aller  Welt  das  HohicksaUehwerste  Ereijniißs  ihres  Lobcus  zu  orzähleal 
lind  XU  analysiren  imtemommen  hat.    ,, Meine  Heziehunj^^eu  zu  Fordi- 
uaiid  Lassalle"  betitelt  sich  die  causam  blutigp  HorzensKeschichte*)  und 
dio  ..Uelcnc  von  Racowitza'"  gezdclmet  ist.    Fi»rdinand  Lassallc, 
<ler  ideengewaltigste  Api'ßtel  der  aocialdeniükratischeu  Lehre  unserer  Zojt, 
i.H  an  der  Liebe  zu  dieser  Helene,  welche  damalt*  noch  Dönniges  bioM 
und*  die  Ttwhtcr  eines  ba\Tiseben  StflatÄminist-ers  war.  K**atorben,  er  hat 
Hieb   um   Kie   von  dem  wiilachiseheii  Kdelmunnc   Raeowitz  todtsehioRaen 
l.isüen    und    H o  1  <* u r    l)ö n n ige s    hat   ein    |Kiar    Monate    darauf    diesen 
Kacowitz  ireheiratbet ,  und   nun  schreibt  A\f  die  (leÄihirhlo  ihrer  Liebe 
zu  La8snll<'   und  thr  daraus  ihr  selbst  lieijjemesBiMieu  tratschen  Schuld, 
und  sie  untcraeiehnet  (hi?^  Geschriebene  und  ße!M*hriel>eue  mit  dem  Namen, 
an  welchem  jene  entsetzlich» to  aller  ihrer  Erinnerungen  mit  blutigem  Kitt© 
klrht,  obwohl  ihr  andere  Namen  zur  Verfügung  standen.    Denn  die  "Wütw© 
dos   Befiieg<.»rB   Lassalles   hat   seither  aehon  Helene  Friedmann   go- 
heiasun  und  ids  solche  hat  niiiu  .-üe  im  der  Seite  Siegwart  Friedmann  *9 
auf  der  Bühne   des  StadtthcaterA  in  ^V'icn   und  in  Hamburg  gesehen  and 
sie  führt  jetzt ,  über  dem  grossen  Wasser  drüben,  in  Amerika  den  Namen 
eine»  audertui  Mannes,  ihres  gegenwiirligen  Gatten,   dem   sie   eine    treue 
(icfährtin   tmd   eine  gute   Hausfrau   sein   .*ioll.     Aber  zu   dem  Muthe   der 
«lüstercn  Bekenntnisse  gehörte   offenbiir  aueh  der  Name,  der  das  tinstcro 
Siegel   auf  den  Inhalt  dersellKUi  gedrückt  hatte,   das  nun  von  ihrer  Hand 
gelöst  wini,    mit   «ler  Almicht,   in   rücksichtsloser  Snndenmg   den  eigenen 
AutheÜ  und  die  MitHcliuM  der  Andi^ren  an  jener,  über  lias  Uesehick  eine« 
einzelnen  JIensoheupaan?s   weit  hinübergreifendeu  Katastrcidio  auseinander 
zu  legen  und  mit  dem  Anspruch,  da^s  die  Welt  iin  die  Ehrlichkeit  dieser 
Darlegimg  glaube.     ..Das   bin   ich!"  —  nill   da.s  wunderliche  Beichtkind, 
dom   der  Schreibtiöoh   zum  Beichtstühle  dient,  beiläufig  gesagt  haben  — 
„und   wcim   ich  mich  schon  nicht  bt^ser  zu  machen  suche,   so  müsst  Hur 
Wenigstens   die  (JonK-htigkcit   «ider   wenigstens  die  Galanterie  üben,   micli 
tineli  nicht  für  schlimmer  7u  hiilteti.    (rlaubt  mir,  das  bin  ich!*'  —   gonulß 
stt,  wie  aie  e«  mir  auf  din  Potograpbie  hingesrhrielH*n  liat^  welche  sie  mir 
Vur    fünf  Jahren   gab    und  die  ich  fbeii  iius  decu   .\Unim  herausgeholt  und 
vnr    mieli    hingelegt   habe.     „Diis    bin    ich!"     Sic  hat    die   De\ise   ihree 
idiotogTHpin'echen  auch  ztir  De\i8e  ihre«  litcrai-i^iclK-u  Bildes  getiiacht. 

Der  mArohcnhufte   Schein  des   glühcudgnldigen  Haares  freilich   fohlt 
iiii^  d«r    eintönigen    PhotOf,Tnphie    und    ohne   den    fehlt   der   cigentUche 

*)  „Deren  VehiffcntUclumg  demnächst  in  unserem  Blatte  beginnt. 

Die  Ked.  d.  J^^ipz.  Xatdirichlen." 


383 


Ciiarakter  »Ücscr  ^.heaulr  ritt  fh'alU** ,  diosor  vorhÄngnis« vollen  Todoa- 
imrsen- Schönheit.  „Sie  haben  froüich  genug  Lärm  in  iler  Welt  go- 
luachl"  —  sagtp  ihr  einmal  öiii  Wiener  Fround  —  „abor  Sie  halten 
noch  dreimal  sAviel  Spektak«?!  machen  können  und  wären  doch  nicht  halb 
8o  sehr  verlästert  worden,  wenn  Sie  nicht  diosee  ])rovcM'ironde,  sondern 
dunkles  Haar  j^ehabt  liiitten!"  Worauf  sie  lachend  erniederte:  „Das  hat 
mir  auch  schon  in  Berlin  .Icmand  j;esa>5t.  Vxu\  wollen  Sic  wiksou  wer? 
Bianiarck."  Dem  doutsi^hcn  Reichäkanalür  bleibt  pä  Änheimfjestellt,  durch 
die  „NorddeutHcho  Allffenieine  Zeitung"  dagegen  Protost  erheben  zu  lassen, 
wenn  etwa  sein  Name  freventlich  für  die  Autorschaft  eines  Bonmots  mias- 
hraucht  worden  sein  sollte.  Er  hat  aich  ja  auch  schon  i^c^on  miinche« 
noch  viel  Klügere  in  seiner  „XonMeutÄchen"  (ipwehrt.  Ih-r  (loldglaiiz  des 
Haare«  also,  wie  pesiigt,  scldai^t  nicht  mit  seinem  strahlcnhiimlelarlif^on 
Schimmer  aus  dem  dunklen  Bilde  lipruus;  dafür  aber  deckt  (husülb«'  auch 
di«  Kr&nkhaftigkoit  des  Teints,  die  S^ddafllioit  und  Ah^ejijianntJioit  de« 
physinguomisi'hen  Ausdnicks,  welcher  damals  dio  Vullwirkung  dioMWt 
»chön^prägton  Goäichte»  beeinträchtigte.  So  zeigt  dio  IHiot^tgraphie  das- 
selbe in  dem  unaltorirtcn  (Üiarakter  dioaer  schonen  Priigimg  mit  der 
Btolzcn,  freien  Stime,  ndt  dorn  feinen  und  klihnen  Schnitt  iler  zierlicli 
und  trotzig  gebogenen  Nase,  mit  dorn  aiimUoli  und  geistig  energischen 
3fimd.  der  um  eine  linie  weiter,  als  es  da»  nnnnale  Zwischenma^s  fordern 
würde,  von  der  Naae  distancirt  ist  und  dadurch  ilon  AiLsdruck  Hcliarfer 
Kntschlossenheit  erhöht,  der  aus  dem  Antlitze  der  Wr-lt  entgegen  trotzte. 
wiihrend  das  Auge  die  Fälligkeit  des  melancholischen  unii  zärtlichen  Blickes 
wrrieth.  Zu  diesem  Kopf,  fiir  welchen  das  sch»n  bis  zur  cfämproniittirond- 
sten  Unraogüclikeit  missbrauchto  Wort  „lutcressiuit*'  auadrücklich  hiittc 
erfunden  werden  müssen,  wenn  es  noch  nicht  da  wäre,  stinmit  gar  trefflich 
dio  hochgesciiwungene,  zugieich  elegante  und  kriiftvolle  Sidon- Amazonen- 
(icstnJt  —  mag  dio  gewagte  Wort-Conjbination  dio  GescJimarks-Censur 
]»iustren  —  die  ganze  Erscheinung  in  der  Tlial  die  vorköri^rte  Üevioe: 
.JJas  bin  i<^hl  Die  Haltung  aber,  in  wolclior  diese  8t<d2c  t^testalt  mit  dem 
aat4>nomen  Gesichte,  welches  der  Welt  ringsum  zuzurufen  scheint:  „Ich 
hin  meine  eigene  Welt  und  ich  gebe  mir  meine  eigenen  üesolze!"  auf  dem 
Bildv  dasteht,  mit  den.  wie  zur  SelbstbeKrhränkung,  sich  strenge  an  den 
l<cib  scldiessenden  imd  sich  vorstrt'ckt'udcn  Armen  und  den  nbrr  einander 
ruhenden  Händen,  das  ist  die  Haltung  stiller  und  bescheidener  Einfadiheit, 
imoafrauUcher  Schlichtheit.  Und  auch  das  ist  sie!  Denn  die  biziirraton 
Coutraste  scheinen  in  diesem  wimderüchen ,  aus  einem  gcmist-li  testen 
Gaben -Hcknick  der  guten  und  der  böson  Feen  entstandenen  GewdiÖpfo 
vereint:  hartniiirkigste  Willenskraft  und  8prunghaftc*ste  Willensschwäche; 
abiilossei niste  Her/enseisigkeit  imd  kindhafte  Weichheit  und  Riischbeit  der 
Empfindung:  die  zu  dem  Lnxusbedürfniss  nnvonncidlich  gesellte  Giddlnst 
weldie  sich  bia  zur  Geldgier  stcigeni  konnte,  und  dabei  die  totale  UnHihi^ 
kni  dce  aogmanntcn  Geldmachens.  der  Ausbeutmip  irgend  eines  Menschen 
—  ich    selbst   weiss   von   einer  langen  TJutcrhaltung,    die  sie  mit   einem 
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-ffohlbckannton,  lUK'h  zti  gons  pUtoniAehen  Geldopfont  für  Dam«n  vom 
TheAtor  Uücht  zu  bewegenden  Millionen fürsU-n  hatto,  einer  Unterhaltung^, 
an  lUe  sie  mit  gewaltig  kecken  Vorsät joii  !,'Mgaug(.'n  war,  tienn  sie  war 
^amali;  von  Gläubi^rn  ricl  geplajE^t,  und  die  absolut  resultatlos  verlief, 
weil  sie  das  TiJont  im  Stiehe  liesa.  den  erforderlichen  Goldleitungs-Redo- 
app»rat  zu  gobrauclieu  —  eine  wahre  Yirtuoäität,  eine  formlich  svalematiäclic 
Vervollkommnung  der  Unbeständigkeit  in  der  Liebe  und  eine  waüdoUost> 
Beständigkeit  iti  der  Treue;  eine  bis  in  den  CyniHniiis  gehende  nehranken- 
lose,  vor  keinem  GespriiehRthema  ziirückwt'ichende  Freiheit  der  ConversAtion 
luid  ein  sensitiv  feines  Tartgefüld  \uid  Gvfiibl  der  Frauenwiirdö, 

Helene  konnte  in  MminorgesylUchaft,  wenn  die  Strömung  des  Go- 
spräches  nie  fortsnhneUlo ,  (iesehiehten  erRählon,  bei  denen  dem  männ- 
livhstea  Gendithe  Angst  und  bange  werden  uud  die  inüimlichste  Waage 
sich  eines  Bchüobternen  .Anfluge«  von  Rotho  nieht  erwehren  mochte,  und 
»war  crzälilte  sie  ilann  mit  einer  Art  boccucciohafter  Naivetiit  und  Unbe- 
fangenheit, weil  sie  oä  nicht  begritfen  hätte,  doss  irgend  Etwas  nicht  er- 
zählt worden  sollte,  wenn  man  einmal  in  der  Unlerhaltung  daran  gerathoQ 
würde  und  <1ak8  das  ftespnii-h  :iiis  irgen<l  einem  S])rödigkeit£motive  stocken 
müsse.  Merkte  sie  aber,  daas  Jemand  bhrss  um  der  Pikanterie  willen  und 
aus  Lust  an  der  Friv(ditat  das  Gesprauh  absichtlicli  auf  Zweideutigkeiten 
und  Lascivitäten  hinlenkte,  dann  regte  sich  der  Widerstand  des  Frauon- 
sinncs  in  ihr  und  sie  war  im  StJinde,  das  Gespräoh  kiu'z  und  wdiroff  a1>- 
zubrerlien  und  dem  sohlechtgesittetf*»  Herni  verständlich  zu  machen,  dat^s 
sie  von  seiner  Gesellschaft  befreit  zu  «ein  wünsche.  Den  Frauensiim  b"- 
wahrte  und  bewährte  sie  Frauen  gegenüber  meistfirliclt  uml  musterhaft. 
8ie  hatte  da  die  ruliige  Gelassenheit,  die  noble  Anspruchslosigkeit  der  ein- 
fachen Hausfrau  nnd  der  grossen  Dame  zugleich.  In  meinem  eigenen 
Uauso  erprobte  sieh  das.  Ich  kajn  eines  Tages  heim  imd  meine  Frau  be- 
richtete mir*.  „„  Helene  Friodmann  war  hier.  Sie  hatte  Dich  auf  dem 
Kedaetionsburoau  gesucht  und  da  Du  schon  fortgegangen  warst,  kam  sie 
lüerhcr  und  Uosr  anfragen,  ob  sio  mich  spreolien  könne.  Ich  furchtet«* 
mich  lieinftlie  ein  Hischcn  vor  die*;em  Rosui*h,  denn  nach  Allem,  was  ich 
von  ihr  weiss,  stellte  icli  sie  mir  unerlaubt  cxceiitrisch  und  extravagant 
vor  —  aber  ich  habe  ihr  in  meinem  Innern  Abbitte  geleistet.  Ich 
habe  sie  voll  Hebens  würdiger  NatiirUidikeit,  feiner  Manier  und  ruhiger, 
praktischer  Veratän<ligkett  gefunden.  Ich  habe  viel  und  angenehm  über 
liäusliehe  Angelegenheiten  mit  ihr  gejilaiiderL.'"*  Und  dieselbe  ..ruhig  und 
praktisch  verständige,  fein  anständige,  einfache  und  natürliehe"  Frau  rr- 
Kühlt  mir  wenige  Tage  darauf,  doBS  Makart  »ie  gebeten,  ihm  zu  einer 
Bacduuitin  zu  sitzen,  dass  sie  ihm  auch  wirklich  sitze  und  dasg  er  Tags 
vorher,  mitten  im  Malen  innehaltend  und  sich  gegen  sie  wendend,  Uir 
^tslich  die  Bemerkung  zuwirft:  ,.F.rzählcn  Sic  mir  doch  einmal  Etwas 
^n  den  wirklichen  Bacchantinnen  in  dorn  alten  Griechenland ;  denn  Sie 
sind  ja  doeh  vtm  dort  herausgusjtruugen,  mitten  in  uusore  Gegenwart 
herein!*    Deshalb,  wenu  ich  gehört  hatte,   dass  sie  in  Amerika  dnibvn 
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Pllflül«ii(tii)  irgend  einer  südamGrilniuiächou  R«publik  gewonleit ,  uiUt  sie 
habe  einen  nonon  weiblichen  Monnonen-ÖtaAt  Eregrfuidet.  es  hätte  mich  ge- 
rade 8o  wt^nig  Wunder  genommen ,  wie  m  mich  überraschte ,  als  mir  txjt 
fvei  Jahren  einmal  erzahlt  wur<le.  aic^  habe  in  Kairo  eine  Gouvemunteu- 
stellß  bei  den  swei  Tocht<>rn  eines  Engländers  angenommen.  It:h  bin  lilter- 
Mugt,  dasa  sie  Uire  FfUciiten  aU  Gouvuruanto  streng  und  g«trea  erfidlt 
nnd  daftä  die  Moralitat  der  zwei  jugendlichen  Mi»^»  iin  ihr  ein«  uner- 
bittliche Hnterin  gefunden  hätte. 

Ihr  natürlicher  Beruf  war  die  Gouvernante  freilich  so  wenig,  wie  die 
fitille  Hausfrau,  und  di(H)v  so  wenig,  wie  —  die  S<>hauüpicl«rin.  Sie  war 
nun  einmal  dazu  geachalfon,  sich  in  der  Welt  und  in  der  GenellAcliaft  laut 
und  vomeiunbar  zu  machen  und  eine  Rtdte  Jurin  f.u  ftjiielen.  HättL»  ein 
günstige«  Gesoliiek  es  ihr  be^ehioden ,  den  Mitk>I{}unkt  eines  Woltstadt- 
Saiooa.  namentlich  oiuog  ]Kditis(.'hcn  Salons  zu  bilden,  <lit>  |>oIiti!^chf  (ji%- 
Hehiehte  de«  Tages  halte  vitd  von  ihr  zu  reden  gehabt.  Sip  al>er  ward 
«lurcli  gewidtdame  Ereigiii.ise  von  ihrem  natürlichen  GebcUsebaftsboden 
wc^^drängt  auf  dtm  Hoden  hin,  für  wolclicn  sie  nur  den  vugon  Drang, 
«ich  geistig  zu  rtihren  und  mitten  in  einem  l^rmgetriebe  zu  M<ehen,  ninht 
•ber  die  riclitige  Eignung  des  Talentes  mitbrachte,  auf  die  Bretter,  welclie 
nielit  »lire  Welt  bedcuteleu.  Vtif,  nuuüit*»  ihr  Ivcben  nur  liefrieiligungs- 
hMer.  zt-rfahrenor,  da8  gab  ihrem  r^asein  einen  ahas verartigen  /ug.  den 
Zag  einer  rafitlos  irrendi-n  Seele,  l^nd  j*ie  war  zu  GrMsem  angelegt,  diese 
Frauenseele-  .  .  . 

äü  ist  denn  das  Gedarbtniss  Lasftallo's  das  einzige  wahrhaft  griiH«e, 
zugleich  aber  —  darin  l>o<iteht  die  tr;^sche  Eigenthümlichkeit  dicscft 
Mensch enbctüeksalti  —  ilas  fürs  ganze  Dasein  traurigste  Moment  ihres 
Lebens  geblieben.  Sie  hat  scheinb»r  längst  damit  abgeschb)sseii,  sie  spricht 
mit  acheinltar  objectivater  Hube  davon  —  aber  ein  th«ulnamsvoll  seliaiien- 
406  Auge  vermag  sie  doch  nicht  darüber  xu  täustdien,  das«  es  eine  Art 
^ichmcreenswollust  ist,  in  welcher  sie  uchwelgt.  wenn  sie  von  der  so  rasch 
und  m  gräsalioh  entschwundenen  Seligkeit  ihrer  Lassalle-Tage  cr%iihlou 
Jcann.  £a  waren  zwei  der  mork'wlirdigston  Stunden  meines  licbens,  ala  sie 
mir  in  dem  kleiueu .  idiantafiien>U ,  aber  nicht  mit  oxoeutrisolier,  sundem 
tnit  anmuthiVüller  Phantasie  atiagostatteten  Salon  in  dem  dritten  Stock* 
werke  des  Hausea  in  der  Victorgas&c  zu  Wien,  wo  sie  damnls  ihr  Xomaden- 
iieim  au%08chlagDa.  davon  erzählte.  Mehr  als  ein  Mal  zucku*  seitlier  die 
ilandf  wenn  ich  dieser  Stunden  und  <Jioecr  KrziUilung  gedachte,  die  Hand 
nach  der  H»ler,  da«  Gehörte  niederzuschreiben;  aber  ich  hatte  ja  doch 
kein  RccJit.  ihr  Gedanken-  und  Kmptindungseigenthum  so  oluie  Weiter«» 
an  alle  Welt  hinaiiazugieben.  Jetxt  bat  sie  oa  aalbat  gethan  und  H'essen 
Lesentiz  durch  Darstellungen  der  Wirmisse,  der  Unei^ündlirlikelten  nnd 
Plützlirhkeit)<n  der  Mendel ien.<ieal0  angeregt  winl,  der  mag  mit  Ntuigierde 
und  Spannung  nach  diwem  Traoenspiel  -zweier  aneiiuuider ,  an  ihrer  Nei- 
gung zu  einamler  zerschellender  bedeutender  Monsohenseelen  greifen.  Es 
iSÖlluer«  Beiträge  tnr  Jtidenfn«n.  25 
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ifit  kttin  gewöbolichos  uml  kein  gleictigultig  biasetidofl  Purträt,  imter  wolchea 
<iit^  Zoichnerin  ihrer  seibat  die  trotzig  tind  doch  oiuJlgHoh  webmüthif^ 
DonM  geachrieben  hut:  „Das  bin  ich!" 

(N.  W.T.)  öigin.  ächlosinger." 

Nach  diesen  Mittheilungen  über  Helene  von  Dönniges 
aus  dem  Leipziger  Amtsblatt  mögen  hier  noch  einige  Stellen 
aus  der  Schrift  von  Kohut  reproducirt  werden,  die  jedem 
nur  eiuigermassen  prakti(*ch  geöchulten  Psychologen  eine  voll- 
ständige Aufklärung  über  die  Ursachen  der  Verjudung  der 
„gebildeten"  und 
schafl'en  werden. 


„geistreichen"    GeeelJachnft    Berlins    ver- 


UI.  Alexander  vou  Humboldts  Beziehungen  zu  Judinnea 
„Wüliremi  violü  berülimte  Männer  am  Ende  des  vorigen  nnd  im  Anfang!» 
uuäures  Jabrhundertfi ,  wie  z.  B.  Brinkmann,  ?rina  Friedrich  Wil- 
helm, Gentz.  Frivdrich  ävhleicel, Bchleier mache r,  im  Umhange 
mit  hocIi^bUdeten ,  kunstsinni^n  und  feinf^ÜUigen  Damen  die  schönsten 
BItithen  ihres  ileisu's  ontfaltutoii  und  am  liebsten  im  glatten  Parquot 
jüdischer  Salons,  wo  schwar/frelockte,  seietreiche  Töchter  Zions  jils  Hel>en 
den  Becher  kredenaten,  auftruten,  Huden  wir  Alexander  von  Uum  b^tldt 
niu*  mit  zwei,  allerdin^a  den  (^MiiaUten  und  gehtinst^^n,  Jüdinnen  —  denn 
doa  spätere  Taufwasser  derselben  konnte  ihre  echt-jüdiBchen  Kigonthüm- 
lichkeiten  nicht  wegwasohen  —  in  freiuidachaftliche  W-rbindung  treten, 
mit  Henriette  Herz  und  Rahel  Levin. 

Henriette  Herz. 
Henriette  Herz')  wurdi'  zu  Berlin  um  .'S.  September  176*1  {[»'o^Kiron. 
Sie  war  die  Tochter  des  Dr.  doLfmus,  ein*.*»  Ante«  von  portugiesischer 
Herkunft,  aus  dessen  zweiter  Ehe  mit  einer  geborenen  Charlevil  lo.  Dir© 
«.•benao  frtLJie  köqferlirhe  Auabthhmg  bei  grosser  Seliünheit  gab  sie  manchen 
ungünstigen  Einflttsgeu  preis.  weU'he  nur  bt^i  einer  so  gesunden,  ursprüng- 
lichen Natur  ohne  nni^hhaltige  schiUllicUe  Folgen  bleiben  konnten.  In  eine, 
rnit  einer  Pension.sanstult  verbundene  Selnilc  gpschiikt ,  bri  deren  Wahl 
die  Elt«'m  wenig  Vorsicht  ^efibt  ui  haben  soheinen ,  borte  sie  schon  als 
Kind  von  dort  aus-  und  eingehenden  OfJicieren  Schmeichel werte,  welche 
ihm  Eitelkeit  anregen  musaten.  (IlllrWicherweieo  erzählte  sie  in  ihrer  (Tn- 
befangenheit  zu  Haue«  von  diesen  ntLÜtairischen  Besuchen,  und  die  Kltom 


')  Vgl.  Henriette  Herz.  Ihr  Leben  und  ihre  Erinnomngcu.  Hor- 
ausgegehi'n  von  J.  Fürst.  (Berlin  IHhH.  Verlag  von  W.  Hertz),  die  Er- 
innerungen imd  Tugebüoiier  von  Varnhapen  von  Ense,  12  Bde.,  bei 
K.  A.  HrockhaUK  in  T^eipzig.  wie  auch  die  vurzüglich  gcs^diriebonen  Artikel 
von  R.  Hildebriind  in  der  Urmtt  tit»  rltiur  Monrfes  (15.  März  tS70) 
ilber  „die  Berliu<T  ricscllschaft  von  17Si9— IS15". 
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entscMoBsen  sich  von  da  ao  klügUcbt  lüo  Uii  Hause  uittorrichtoi]  zu  lasaoo. 
Aber  dice©  ftolbst  scheinen  nicht  dio  ,\nlässo  gemioiien  zu  hab^n,  welcho 
der  Eitelkeit  Hpr  Kinder,  und  vielleicht  Uiror  eigenmi  ant  dasaelh*«.  Niihninj; 
gehen  konnten.  Alb  Prinzessin  Amclic,  dio  Schwestor  Frindrichs  des 
Grosfton,  einst  eine  der  Ljtuben,  in  wolcheu  die  Jiidon  am  I^ubhQtten- 
feste  wohnen  und  ihre  MahlzoiU>n  cinnohrapti.  besiflhtijftc\  mirdo  ihr  in  der 
XU  dorn  Zwocke  ausgewählten  ßincR  der  rciciiBtnn  .hnlon  iük  flehönfttt*  Zier 
des  pnicbtig  geschinfickten  Raumes  die  kloine  Henriette  vorgestellt; 
id  CB  ist  fast  zu  venvundoni,  diws  Dieeo  «irli  später  eben  so  oft  der 
Bhiideudeu  Augen  der  t^irfttin  erinnerte,  welehe  ihr  wdir  misRlioIen,  ajg 
der  [reundli<diLm  Worte  und  liobkoaungen  dordolben,  welche  ihr  sehr  ge- 
Kelen.  Doch  als  einige  Zeit  darauf  die  Königin  Ulrike  von  »Schwcdeu, 
eJüd  andere  Schwerter  dos  Königs,  hei  ihrer  Anwesenheit  in  Berlin  der 
CerenKinie  einer  jüdischen  Hocbr^it  beiwohnen  wollte,  und  das  schöne 
Kind  aus  dor  jüdiHphen  Gemeinilo,  welche  nun  schon  bt'i  allen  Feierlich- 
keiten, bei  denen  ein  solches  anzuwenden  war,  die  Rolle  ulK>rkain,  durch 
die  Entzündung  eines  Augea  verhindert  war,  unter  l\*borrtnch«ng  eines 
Camioiis  eine  Anrede  zu  halten,  weinte  or  sich  begroiriichenveiw  da«  ge- 
sunde Augi'  gloichfalU  krank.  Zur  Entschädigung  liess  man  bald  darauf 
das  acht-  bis  netmjahrige  Mädclicn  in  einem  Konzerti^  Clovier  spielen,  wo- 
bei ein  junger  Officier  auf  dem  (lello  begleitete.  Man  fnnil.  ila-^s  sie  sehr 
«oben  (»pielte,  weil  sie  aohr  Hihim  war.  Und  als  dem  Konzerte  ein  Ball 
folgte,  und  sie  nun  rait  ihrem  Tanzlehrer,  einem  kleinen  «Itliehen  Fnui- 
Zöscn,  ein  Menuett  tanzte,  fand  man  medor,  daes  sie  sehr  gut  tanze. 
Und  das  Kind  hatte  wohl  gemerkt,  daas  dio  hinteren  Zu^achauer  sogar  auf 
dio  Stühle  stiegen,  und  noch  dio  Matrone  erzählte  davon.  Die  Gegeoätitod« 
dcB  häuslichen  Unterricht»  bestanden  in  Musik,  ScJireiben,  Rechnen  und 
ifvographie,  hesondors  aber  in  Hebräisch.  Da  der  Versicherung  Hen- 
riettes, sie  habe  schon  dauuUs  augefangen  das  Alte  Testament  nebst 
einigen  Commentaren  desselben  ins  Deutsche  ni  übersetzen  aller  (Hauben 
beizumessen  i.st ,  ^o  sjmcbt  dies  ffir  eine  wunderbare  frühe  Entwickelung 
ihres  ;Ulerdings  bedeuUmden  Sprach talentei». 

Die  Lektüre  d«6  jungen  Madcbous  scheint  einer  angemessenen  Leitung 
«■ntbehrt  zu  haben.  Schon  fhih  las  sie  Alles  ohne  Dnterschied ,  was  die 
Bibliothek  an  Romanen  bot.  Die  Un-^ittlichkoit  mancher  der  letzteren  be- 
rührte iha'u  reinen  Sinn  nicht,  aber  die  Romaue  aus  iler  Epoche  der  Kni- 
ptindanmkeit,  welche  mit  ilirer  Kindheit  zusammenfallt.  blif*bnn  weniger 
onfluaslos.  Der  Same  tiid  hier  in  ein  leicht  bewegliches  GemQth,  uml  sä» 
liessen  eine  Reizbarkeit  iu  ihr  zurfiek ,  welche  auch  die  Jahre  nicht  be- 
wältigten. 

Henriette  war  12*1^  Jahre  alt,  als  sie  mit  Dr.  Marcus  Hera  vei^ 
lobt  wnrde.  Eine  Gro^stante  derselben  eröffnete  üir  plötzlich,  dass  sie 
einen  Manu  beknumien  würde.  Der  Vater.  Dr.  Lc  mos.  fnig  das  Mädchen: 
„Mein  Kind,  wen  mücJitest  Du  lieber  heirathen,  einen  Doktor  oder  Rab- 
biner?*'   Da  antwortete  sie:  ..Ein  Doktor  wire  uiir  freilich  lieber." 

25* 
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„Dioft  war  nun  ilio  Einwilligung"  —  enälilt  aic  üolber  tn  ihrou  Auf- 
zeichnungen — ,  „*»  (jültij;,  als  hütte  ich  sit.'  üurcli  Brief  luid  Si»»gL4  Ik»- 
krüfUgl,  uud  uauh  dcMii  MittaguL^HsOD  erütfuote  mir  moiue  Mutter,  dasfi  ich 
j»m  Abeud  dorn  Dr.  MarcuA  Herz  vorlnbt  werden  wfirde,  den  ich  ja 
^cQug  konno  dun'Ji  porsoolicho  BekanntK-Jiaft  ^twofU  aiä  durch  Sf*inou  Ruf 
als  Amt  und  (ndehrtur.  Sie  hielt  mir  datiti  eine  lun<H"^  KcdL\  die  mir  in 
deiu  Aii^vnhhok  si^br  un^tilugeu  itam  ujad  mir  sehr  Iajii^'"iIiK  veas,  din  ich 
«bor  au6  kindlicher  Pirtiit  und  niclit  ohne  Nutzen  für  niiclt  anhiJrtp,  denn 
sie  ontliielt  initnclu?  ^ito  Lehre.  dertMi  ich  mich  spüter  wohl  i'rinnerU'  und 
din  nur  wolii  za  blatten  Jiüm."  Such  2^^  Jährten  erbt  fand  die  Hoch- 
lieit  aUtt. 

UobcT  ihre  Ehe  wollen  wir  auch  iliro  eigenen  Worte  anführen:  „Mcinr 
Ehe  darf  ich  ein  ^lücklichos  Veriialtnitfä  nennen,  wenn  vieLleieht  nieht  oino 
glüukliehe  Ehe.  Die  Ehe  bildete  für  meinen  Mann  oicJit  eitien  !^litt«tpunkl 
Keiner^  äoinä.  und  iiiLch»t«tem  war  die  unäoro  niclit  durch  Kinder  }^es^-^eL 
Wiire  iivir  dii^  («lltok  vergönnt  ^wesen ,  ich  weiss,  ieh  wäre  eine  giiU* 
Uuttor  geworden,  wie  iub  eine  >;iite  linttio  war.  Denn  dus  Zeugniss  tiarf 
ich  wir  f^*ben :  Mein  Manu  war  dtucU  mich  m  gltickUeh,  a\»  er  überhaupt 
durch  eine  Frau  werden  kennte." 

Dw  I^vtäten.«  bezeu^^-ii  Alle,  welolia  ihr  elieltuhee  VerhiUtiiiiis  aälifir 
ktuinten.  Ludwig  Borne,  alit  Kost^an^r  ihres  Hatten  längere  Zvit 
HaUrtKeuMÄse  de^  Kheiwars,  und  daher  liier  um  ho  urtheiUfiihiger,  aU  ehe- 
liche Miftsklttngi)  yft  vor  der  Welt  iu  dio  bofrif»<iipondsteu  CV)nfl<:iDau8en 
aufgelost  wi-rdüii.  während  &ie  dH}if.-ini  unuutge](>t>t  das  Uauh  durchüeliriUoii. 
versicherte,  wie  (äutzkow  in  des»ou  lieben  berichtet,  nie  oino  Frau  gc- 
kannt  ku  haben,  welche  aich  bcaser  in  ^int^w  viel  iiltcrcn  Mann  /u  solückea 
gewusüt  hiilte  aiä  Henriette  Her^ 

Dir  Mann  war  dopjH'U  so  alt  a]s  sie;  er  wurde  am  17.  Juni  1747  zu 
Berlin  geboren.')  Herz  »eilte  sicJi  dem  Taliiiudflüulium  widmen,  j^ln^ 
alMK  17i>2  al»  llan<UuugBdienor  naeh  Königsberg  uud  Htudirte,  da  er  nach 
oiaigar  Zeit  jouor  Leboneweiiie  üherdriisKjg  war.  Philosophie  uud  Slmlizüi, 
worin  sein  heller  (ieist  mehr  Xalirunj;  fand.  Kant  gewann  ilni  lieb  uud 
empfalil  Um  bei  aeincr  KOckkehr  nach  Berlin  mehreren  bedeutenden 
Minnern.  Khe  «r  ah<jr  liier  seine  Öüidicn  fortaetaen  konnte,  uiaehte  er, 
xu  VcrbeHaorung  seiner  Venuogi'nsunist'lnde.  eine  Reise  über  Kurland  nach 
Polen  als  Sekretair  dee  treh.  Rjiths  Ei»hraini.  In  Mitau  —  wohin  «.t 
von  Berlüi  sowohl  an  die  dortigen  Professoren  doB  herz.  akad.  Gymnasiums 
*]ß  aiiüh  von  Kant  in  Kuuigaberg  lui  dessen  zu  Mitau  lebenden  Bruder 
empfohlen  worden  war  —  hielt  er  «ich  einige  Zeit  auf,  wo  es  ilmi  auch 
golang.  einen  Verleger  für  seine  ErstUngsaehrift  „Versuch  über  die  ITr- 
hacbeo  der  Verachiedenheit  des  Geecianacka"  (177ti.  Ü.)  2u  hndeu.  In 
Uolli*  zum  L)okt*»r  prnmovirt,  fand  «t  in  BerUn  am  jüd.  Krankonhause  eine 
Atidtollung.    Im  Jahre    1777    fing  er  an.   Vorlcüungeu   tn   haltjin,  sowohl 


*)  .JUdisehcA  Athouaum,"  Leipzig  und  Grimma,  1S51,  fi.  W3— IM. 


hielt  er  geTr^hnücli  vor  piiioni  zaMnnrh««!!  htMikim».  woninter  sclbat  dU 
Primen  «1«  Könifflii-hen  Hause«  sich  bpfnn«l<*n .  mit  violom  hpifiill.  Im 
Jiihre  177ä  reist«  er  zur  HcrsteUun^  seiner  an^ef^rifTonm  GeAimdKoit  in 
<Uw  Bad  l'TTnMmt,  wo  ihn  der  Fürst  von  Waldeck  «\im  Hofmth  nnd 
LeibArzt  ernannte.  Nach  seiner  Röckkehr  in  Berlin  beffiUin  »r  Heine  Vor- 
Je^ungen  wi&der.  die  er  bis  wenige  Jahre  vor  smiem  Ti,>*l»'  fnrt.wUti'.  Irn 
JAhre  17Ö1  wnrde  er  ProfesÄor  der  Philosophie,  enUayt*»  jcd.wh  in  M>in«n 
lvtzt«o  Lebeni>JALTun  di*ni  Studium  itt^reelbfo  mul  wiiluiet«'  sich  au^sfrhUoBA- 
lirh  seinem  ÄritIi<Jjen  Borufw.  Er  stArb  au  U».  Jauujir  1803.  Aiutecr 
seinen  kleinen  AnfsÄtxen  medizinischen,  philos(>|ihiRo.hcn .  iisvclhdoginclieo 
imd  Cheologischen  InhalU  in  den  vcrscliicMlonvn  Zoitseiirift«D  rcr4'>flfontliRht« 
er  tt.  A.  noch  folgende  Schriftän:  ..  Versueii  fibor  die  rrsaehcn  dwr  üiv 
scUmacksverschiedenheit",  von  derwir  bereits  oben  gesprocbon  hnben,  ..l^riefe 
SD  Aentcr\  2  Sammlungen,  Berlin  t777.  1778.  „Griindrtss  drr  mt^lixinii^rhon 
WiMt'UBchaften "  ,  Berlin  17s2.  „  Vorlpiunpjn  über  Exjiorimuntalpliysik", 
Berlin  I7S7  und  sein  lliiuptw(irk  „Versucli  über  den  S.huLiiil*'!" .  Üei^ 
lin  nSß.  — 

So  war  der  Mann  besehoffenf  der  die  tUunalfi  in  Berlin  tcbondc  irrömt« 
&**hünheit  lieiniführte.  Es  war  eön  aus)^>/eii'hneter  hichiiler  Kimfri,  uin 
arfÄinnigor,  klarer  luid  nüchterner  Kopf.  Was  wir  bei  ihm  l»OJ»onder» 
mend  hervorheben  roüssonf  ist  der  Umstand,  dass  nr  Itei  Keinen  tog- 
t%Ucheu  Berüliningen  mit  anderen  ConfosFioncn  nie  don  Jnden  vnrUiugneto. 
ja.  er  hatte  sieb  sogar,  so  weit  es  sein  Kang  und  sein  ÄrztliehtT  Stand 
gestattete,  dem  jüdiflclien  Ritual  nieJit  so  ^uiä  f^ntfremdot.  Kr.  ilcr  «eine 
ek<gante  Kqnipago  besass  nnd  sonst  gewöhnlich  in  derselben  seine  PAtiimUtn 
hi^^iichte^  bediente  sich  dieser  Sonnabends  nur  in  dem  notl)wtuidig»ien 
Palle,  nÄnilich,  wenn  man  in  der  Umgegend  seine  Hilfe  erwartete,  in  der 
Stadt  abor  sah  man  ihn  am  siebenten  Tage  der  Woche  7.u  ilon  Pationtrn 
geben. 

Die  Freundschaft  zwischen  Alexander  von  Humboldt  imd  Hen- 
riette Her?,  lioruhto  auf  einer  Art  natürlichßr  VerwandtAcliaft  zwisehon 
inllan,  gleieb gesinnten  Seelen,  die  sich  einander  nähern  und  anziuhon.') 
Ea  ist  Schade,  dass  die  Briefe  Alexander  v.  Humboldt'»  an  Henriette 
Herz  nicht  orhaltcn  sind:  sie  würden  üb(?r  dieses  anrjehr'ndi'  und  hiidisl 
interesaante  Verbältniss  manch'  helles  ficht  verbreiten !  Henrie tto  nntor- 
rieiitete  Alexander  in  der  hobriUsulien  Sprache ;  und  wenn  er  in 
jenen  Jaliron  einer  gemeinschaftlichen  Freimdin  und  mir  —  erzählt  die 
Enttore*)  —  von  dem  seiner  Familie  gehJ'irenden  Schlnfwe  Tegel  niia 
schrieb,  datirto  er  den  Brief  gewöhnlich  von :  Schloas  I^ngeweile.  Freilich 
that  er  dies  meist  nnr  in  solchen  Briefen,  welche  er  in  hebrfii sehen 
Scfariftzügen  sehrieb,  denn  in  dieser  Schrift  hatte  ich  ihm   nnd  Minom 


')  Vgl  VosaiBche  Zeitung,  Ibrty.     No.  2iy. 

*)  „Henriette  Herz  von  J.  Ftirst'*,  S.  121*  ff. 
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Bnidor  Wilhelm  den  (jtbU'ii  Cnterrieht  erthailt, ')  den  später  ein  anderer 
atif  sehr  t'rfolfjr^ichu  Weise  fortsetzte,  und  sie  seJirielx»n  sie  treinich.  In 
den  Brieten,  deren  Inhalt  Jedem  xugauglich  gewesen  wäre,  kiind  zu  thnn, 
man  unterhalte  sich  beaser  in  der  Gesollaohaft  jüdischer  Frauenzimmer, 
als  auf  dem  Scblosao  <lor  Viitcr,  war  damalß  fOr  einen  jungen  Edelmann 
nicht  ganie  unbedenklich! 

leider  sollte  die  Frau,  welche  in  ihrem  Eifer,  die  »Sorgen  Anderer  zu 
lindem,  nie  nachlioes,  noch  in  ihren  sj>iitesten  Lebenstagon  selbst  tou 
Sorgen  bedränf!t  werden.  Das  Alter  vermehrte  ihn'  Bedürfnisse,  wieder- 
holte Krankheiten  hatten  hedeutentle  Ausgaben  erfordert,  «p  Rah  ihr  kleines 
Kapital  achwindon,  und  hatte  zu  furchten,  bei  längerem  Leben  von  einer 
kleinen  Wittwen- Pension  subsistiren  zu  müsgen,  welche  schon  in  jünperen 
Tagen  zu  ihrem  Unterhalt  nicht  ausgereicht  hätte.  So  geheim  sie  djesr 
Erdennoth  hielt,  sie  kam  im  Jahre  1845  doch  zur  Kunde  Alexander  \. 
HumboIdt'B.  Der  treue  Freund  wusst^»,  daAB  König  Friedrich  Wil- 
helm IV.  fiich  uft  mit  lebhafter  Theilnahme  nach  dem  Ergehen  der  edlen 
Frau  erkundigte,  von  welcher  er  stets  dee  Guten  »o  viel  gehört  hatte,  und 
in  deren  Haus,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  er  schon  als  Kind  dm-ch 
seinen  Erzieher  Delbrück  eingi'führt  Morden  war,  wo  er  unter  Andemi 
die  tT-itcn  phvsikalißcheu  Kx|)erimento  gesehen  hatte.  Er  knüpfte  an  diese 
ilim  selbst  iifler  geäusserte  huhe  TheÜnalime  an,  um  den  Kilnig  um  eine 
einmalig«'  Subventinn  und  ein«i  kleine  Pension  fiir  die  Freundin  zu  hitlfln. 
Der  Körüg  bewilligte  die  Erstero  nicht  nur  sofort,  sondern  fügte  hinsichtlich 
der  Letzteren  hinzu:  „l'Tir  eine  Frau,  welche,  so  lange  ihre  Kräfte  e* 
erlaubton.  s«t  tiiiitig  ffir  das  allgemeine  Beste  mitgewirkt  hat,  m»iM  ich 
mohr  thiin,  sds  Sie  von  mir  begehren.  Ffir  .sie  muss  aueh  ich  tliun,  was 
in  meinen  Kräften  steht."  —  Nach  sofort  vorgenonimener  Revision  de;« 
betrenVnden  Fond*  verfügte  der  König  noch  an  demselben  Abende  dit« 
Bewilligung  des  Doppolten  der  erbetenen  Pension.  Aber  die  zarte  und 
tdionende  Form  der  Bewilligung  orhühte  die  Oahr  noi-li  weit  iibor  ihn- 
pelmniilro  Bedeutung  hinaus.  In  einem  Uandbillet  an  den  Geheimen 
Cahinctsrath  MHIIer  erklÄrte  der  König,    daas,   da  die  Hofräthin  Her», 


*)  „In  einem  weiter  unten  citirien  Briefe  A.  v.  Humboldts  an 
seinen  Jugendfreund  Wegener  (Berlin,  den  12.  Deccmber  17S8)  ßmU'u 
wir  folgende  Stelle  mit  hebräischen  Tattern  geschrieben; 

„Ich    hoffe   m  Gott,   dass   bei  Zöllner   uiclit  wieder  die  Politik  sidi 
darin  mis<'heu  wixd"; 
.TT»!!  VW^^  'flÄT  yt  P"»ü^b«E  «'T  "irT'TI  a2''3  ^TTDbbrx  •'■'3  Tsn 

Humboldt  hat  (tberhaupt  über  viele  Sachen,  die  er  blos  privatiasimo 
und  unter  Di-*cretion  zu  iitissem  wagte,  mit  jfniischen  Ijcttem  geschrieben, 
wie  er  »uch  stets  fiir  die  hobrüischc  Spraciie  und  Utcratur  seine  wiirmsten 
Sympathien  bewahrte.  Siehe  auch  das  Kapitel:  „A.  v.  Humboldt  und 
die  Biitol."  — 


^in»  Fno.  (leren  Naroen  er  von  früliC6.tcr  iüudbeit  au  mit  der 
Hodhftcfattmjr  habe  aasaprechen  hnren'*.  M>lhAt  ttiohte  erbatan  hab»,  ttftd 
Oberiunpt  die  giiue  Sache  ohne  ihr  Wi^5«n  geschahen  «et  Er  <«  aii9«inesi«& 
finde,  kmne  Kabinetsordre  hinsichtlic}i  der  BwilUgong  an  sc  zu  riditan, 
-rMmehr    ^   ganxe  AngeleRonbeit    dnivb  Herrn   v.   Humbnldt    ^ht^n 


8ti  warde  denn  die  IreSTii^ho  Frau  dundi  etuo  K'fortij.'w  S»»bv(?uiiuu  von 
SO  Stück  Friedriclisd'ore  imd  eine  jälirüche  Pension  von  äUO  Thalern,  beidi? 
aoa  dar  Prhrat-Chatnill«  dej  Königs,  nidit  nur  nm  lartl^'tulor  Sor^rf*  bofrpit, 
aoodvrn  durch  S4>  ehrende  Aeus6eningen  der  Th(*iiuatuiK'.  dervn  Kuudu  Uir 
siebt  vorenthalten  ward,  m&ehtig  gehoben  und  mit  neuer  I^benafrendig* 

«füllt. 

Der  «ohlwollendo  MoDarcb  Uess  e«  hiorboi-  nicht  tiewcnden.  Sdion 
h  hatte  der  KOnig  den  Wimseli  ausgosprochen.  die  elinvrirdigi*  Matnmo 
ror  ihrem  Ende  noch  oinmal  zu  sehen,  sowie  die  Huffnunj:,  ihr  eininiil  im 
Thiprgnrtpn .  wo  sie  ihre  Sommerwohnung  hatto.  zu  bpETßtien.  Dii-Ä» 
HoffouDg  konnte  eicb  in  den  letzten  Zeiten  ihres  Lt^bons  um  so  weniger 
erfüllen,  als  Schwäciie  ihr  nur  selten  einen  Spaziergang  erlaubt«}.  lX*r 
König  begünstigte  si**  daher  am  6.  Juli  |h47  durch  Uiren  Ktwich,  und 
unierhielt  sich  aufs  Theilnclimeiidste  und  Freundlicliste  mit  ihr.  Kugloioh 
durrb  lebendige  £rimierung  »olbst  au  Kleinigkeiten,  welche  sie  Iwtrafeii, 
ein  ehrendes  Interesse  für  sie  bekTindend.  Bis  au  ihren  Tod,  im  Jahre  1H47 
den  22.  Oktober.  bc\ratute  ihr  Alexander  von  Humboldt  äeine  wäruiBte 
Freundschaft.  —  — 

Kahel  Levin. 

Die  zweite  ., Seele  von  Berlin*'  wnr  Rahel  Levin,  nach  ilireni  lieber- 
tritt  aum  Christenthume  die  Taufnaiiien  Antonie  Friederike  erhaltend, 
die  (rattin  Varnbagen  v.  Ense  s.  Sic  ward  geboren  am  iHingsttagv  1771 
au  Berlin.')  Ihr  I^lM'nfig«ru!irti'  sdiildort  iUe  als  eino  litjnbt«',  graziiiat* 
Oeatalt,  klein.  aWr  kräftig  von  Wucha,  von  zarton  und  vidlen  Olii'deru. 
Fustt  und  Uiuid  iiuffiilk'nd  klein;  das  Antlitz,  von  reiciitim,  8chwjiiv.(nn 
Haar  umflossen,  verkündigt  geistiges  üoborgewicht.  die  solmellrti  iibrr  doch 
festen,  dunkeln  Blicke  lassen  zweifeln,  nb  sie  melur  geben  oder  aufneJuneu. 
ein  leidender  AuHdruek  leiht  den  klaren  Gesichtszligen  eine  sanft"  Änniuth. 
Ihre  Stimme  ist  klang>'oll,  weich,  aus  der  iimorsten  Seele  hcraiiftoneud. 
In  an3i»mchs losen  Aeusserungcn  der  eigentliiimlichRten  (ItMsU'RuH  und 
Laune  verbinden  sich  Kuivetät  und  Witz.  Scharfe  und  UebUchkeil.  und 
AUem  ist  zugleich  eine  tiefe  AVahrboit,  wie  von  Eisen,  eiiigogngscn,  »o  dttsH 


')  Vgl  .^üdiachoe  Atlienänm."  ((irimma  und  lioipsig,  1^1).  S.  \S%S. 
„Bchmidt-WeisaenfeU,  Hahel  und  ihre  Zeit**  (F.  A.  Bruckhaiia, 
Leipzig  l^äT).  „Rahel,  Ein  Buch  des  Andenkens  für  ihre  Freunde"  (1S$4) 
8  £.,  ..Gallerio  v.  Bildniasen  aua  Rahel's  Umgang,  v.  Varnhagen  v. 
Ense"  (2.  B,).  „Berühmte  Frauen  von  Ciaire  v.  Gllimor'*,  1.  Thell. 
Leipzig.  Wigand  J'>5G).  — 
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auch  der  Stärksto  gleich  fühlt,  an  dem  \*oa  ihr  Äaagesprouhouen  nicht  au 
]fischt  9twts  nmbitfijen  oüvr  abbrechen  /.ii  können.  AUo  Woisheit  der  Weltv 
di«  sich  \\m  sie  »dianrU?,  fiihlte  skh  <^_Hlrunf;ou,  hier  mit  ^beugtem 
Hiinpto  zu  huldigen.  Ihr  eigontlichoa  Bemühen  wur  oa,  in  Jedem,  dor  AUg 
dru  Wogon  du&  vitleo  Wcltlebenti  aitftaiichte,  d«Q  eigontlichea  Kernpunkt 
wieder  uufzuhnden.  Sie  nonnto  das  „im  Menschen  das  Kind  Gnt<locken". 
Prinz  Louis  Ferdinand  nannt«  sie  darum  seine  moraÜÄche  Hebamme. 
ttHie  ganz  za  würdigen",  schreibt  Varnhsgen,  t^kann  ich  Niemandem  zu- 
mnthen,  der  nieht  in  anhaltondor  Fortdauer  und  in  allen  Be7J4?hiuip;en  ihr 
vertrauter  lieben fig<mns sc  war;  denn  selbst  Uire  Hriefo,  irio  reich  und  eigen* 
tbümlieh  auch  die  Quellen  iliroa  Gdataa  und  Uiros  (ioraütho«  dort  sprudeln, 
geben  nur  ein  unvuUkönuneueg  Bild  von  ihrem  Wesen."  „Die  Vorzug© 
monAchlicher  Erscheinung;  die  mir  bisher  einzeln  begegnet  varen,  fand  ich 
hier  b«ifiammen,  Cieirtt  und  Witz.  Tiefsinn  tmd  Einbildxmgskraft,  verbunilen 
zu  einer  Folge  von  raschen,  leiaen,  graxiusen  Lebensbowegungen ,  wclcbc, 
gleich  ttoethe'e  Worten,  ganz  dicht  an  der  Sache  sich  halten,  ja  diese 
»eiber  sind  und  mit  der  ganzpti  MacJit  ihres  tit-fsten  Geiste«  augenbÜcklich 
wirken.  Neben  ollem  Grossen  und  Scharfen  quoll  aber  auch  immerfort  dio 
weibliche  Milde  und  Anmiith  hervor,  welohe  besonders  den  Augen  und 
dem  edlen  Munde  einen  lieblichen  Ausdruck  gab.  ohne  den  stärksten  der 
gewaltigsten  Fjeidensohaftrn  zu  verhindern. "  Weiter  sagt  er:  „Mir  war 
vergönnt,  in  dos  reichste  Lehen  zu  blicken,  es  war  reich  in  seinen  äuaseiai 
Vorhältnissen,  aber  noch  reicher  durch  seinen  inneren  Gehalt,'^  £s  war 
ein  seltenes  Schauspiel,  die  hundert  Fhhlhürnor  ihres  Geistes  nach  90  vielen 
Seiten  und  (iborall  bis  in  die  verborgensten  Schlupfwinkel  hinabrcicheii  zu 
Sähen,  um  zu  erliebcn  oder  zu  beruhigen,  und  Alles,  was  sich  ihr  und 
Anderen  als  LebenBprwgniss  ergab,  unter  den  (Tesicht*punkt  ihrer  Klitg* 
heit  XU  stellen.  Das  war  das  Gehoinimss.  das  ihr  die  gewaltige  Macht 
Über  die  Gemüthcr  verheh,  dass  sie  als  Herzenskündigerin  <Ue  Befiüiigung 
hatte,  die  Bekenntnisse  der  verschiedcntsen,  der  versclilosseiist^u  Naturen 
in  ihr  Herz  aufzunehmen,  und  auch  die  fremdesten  Schmerzen  und  PVeuden 
wie  eigene  Wiegenkinder  an  ihrem  Busen  zu  beschwichtigen.  Weil  sie  in 
Allen,  liio  sich  ihr  geistig  näherten,  mitlebte,  um  ihnen  ihr  geistiges 
Wesen  zu  deuten,  darum  ragte  ihr  Naturell  libor  alle  jene  SiUnnmenschen 
empor,  so  dasa  sie  Jedem  ein  ungelöstes  Biithsel  blieb.  Trotzdem,  daaa 
sie  nie  im  Stande  gewesen,  orthographisch  zu  schreiben,  ihr  nele  poaitivo 
Xenntrüssfl  abgingen  und  ihre  ganze  Sclireibart  fonnlo^  war,  so  waren 
tiennoeii  ihre  Gedanken  grossartig,  treffend  und  von  überraschender  Origi- 
niilitüt.  Mit  Rocht  .sagt  von  ihr  Vjirnhagen  in  seinen  Denkwürdigkeiten : 
,.Kine  Krau,  die  nieht  durch  ihren  Stand  und  Namen,  nocli  durch  Schön- 
heit und  glänzende  Verhältnisse  die  Blicke  der  Welt  hat  auf  sio-h  mehen^ 
noch  durch  flchriftatßllerischo  oder  kiinatlerisehe  Verdienste  berühmt  werden 
können,  sondern  einzig  durch  das  ujil»efangene,  glcichmässige  Walten  einer 
in  sich  stet»  wahren  und  dabei  gütigen  und  erweckenden  Perfciönlichkoit, 
durch  ihr  cinfaijjos,  tagUclies  Leben  auf  die  umgebende  Welt  gewirkt,  und 
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(lübei  gleävliwolil  Ueu  Befttcu  Uirer  Zeit  ^Itüeiigvstauden ,  überall  so  Üofen 
iinil  6!^ent}Hiinli(.'hen  Ein^Iniok  f^maobt,  und  eine  ao  beharrliche  Aufmerk- 
SADikeit  und  zuuoigiint^rüUo  Achtung,  ja  eine  8o  allgemeine  Wohlgesiuauug 
«nrorben,  wie  Babel,  eine  stielte  i'Vau  wird  zu  allen  Zeiten  als  aine 
»elten«  und  werthe  ErtKAeinung  j^elten  dürfen.'* 

Was  ein&n  Sihat1«n  auf  den  sonst  &o  herrlichen  Charakter  RAhels 
wirft,  ist  <liu  V<^rh<ihDun^'  ihrer  ei^^enon  ange»tamintc'o  Keli^on,  des 
Judouttium«.    Im  Jahn*  I7HH  Sfbreibt  »ie  lui  ihren  Freund  Dnrid  Veit: 

,^  wird  mir  lue  einkommeii,  dana  ich  ein  Si^hleraihl  und  eine  JlUtin 
bin,  da  es  mir  nach  den  langen  Jahron  und  dem  viebiu  Denken  darüber 
nicht  bekannt  wird.  6(>  wenl'  ich's  auch  nie  recht  wissen." 

Und  awei  Jahre  sjwlt'r  an  Denselben: 

,,GIftubon  Sie  mir,  verrückt  bin  iuh  niebt!  ich  (chio  nicht  gemein;  os 
ist  immer  ein  unumstössliober  Bei^,  wenn  man  ihn  auch  nicltt  sieht.  Ich 
liabe  solche  Phantasie,  als  wenn  ein  ausserirdisch  Wesen,  wie  ich  in  diese 
Welt  getrieben  wurde,  mir  beim  Einf^nuß  diese  Worte  mit  einem  Dolch 
ins  H«rz  gestosson  hiitte:  „Ja,  habe  Eniphndong,  aleh  die  Welt,  wie  sie 
Wenige  sehen;  sei  gross  und  edel;  ein  ewiges  DeDkeo  kann  ich  Dir  aueli 
nicht  nehmen;  Eins  hat  man  aber  vergossen :  sei  eine  Jüdin/'  —  Und  nun 
ist  mein  gan7.üs  Leben  eine  Verblutung;  mich  ruhig  halten, 
kann  f'B  fristen,  jode  Bewegung,  sie  zu  stillen,  neui.'rTod.  und 
Cnbeweglichkeit  mir  nur  im  Tode  selbst  möglich.  liävhelü  Sie, 
i*der  fühlen  Thriinen  aus  Mitleid  —  ich  kann  Ihnen  jedes  Uebol, 
jedes  Missbchagen,  jeden  Verdruss  da  herleiten."  — 

Erst  wenige  Tagt*  vor  ihrem  Tude,  auf  ihrem  Sterbebette,  Üelen  die 
Sch\ippcn  der  Enttäuschung  ihr  von  den  Augen  und  tiefbewegt  sprach  sie 
f«  ihrem  (Jatten  gegonübor  aus:  „Welche  Ocachicbte!  eine  aus  Eg^i>teQ 
und  Falcstina  G<.'flü<'htetc  bin  ich  hier  und  tinde  Liebe  und  Ffl(^>  von 
Euch!  Dir,  lieber  August,  war  ieli  zugesaivit  durch  die  Eftgung  Gottes, 
und  Du  mir!  Mit  erhabenem  EntziU-kcn  denke  ich  an  diesen 
meinen  Ursprung  und  diesen  ganzen  Zusammenhang  meines 
Geachiokes,  durch  welches  die  ältesten  Erinnerungen  des 
MouBchongeschlechts  mit  der  neuesten  Lage  derDinge.  den 
weitesten  Zeit-  und  Rh  um  fernen  verbunden  sind;  was  so  lange 
Zeit  meines  Lebens  mir  die  grössto  Schmach,  das  herbste 
Leid  undUngKick  war,  eine  Jüdin  geboren  zusein,  um  keinen 
Preis  möchte  ich  das  jetzt  missen ** 

In  ihrem  Eltemliause  sowohl  wie  in  den  Salons  ihres  herühmtcn  Gatten 
Varnhagen  v.  Enso  versammelte  dieses  geniale  Weib  die  „Geistessonne 
ihres  Zeitalters",  diu  bedontondsten  und  hervorragendsten  Mämier  Prcnssens 
um  sich.  Männer,  wie  Prinz  Louis  Ferdinand,  <Jentz,  Friedrich 
Schlegel,  Novalis,  Tieck,  Schleiormacher,  v.  Brinckmann, 
Graf  Tilly,  Gonelli,  v.  Burgsdorf,  v.  Guialtieri  (starb  als  Gesandter 
tu  Madrid),  Graf  Coaa-Valencia,  Fürst  Keuss,  Schiller,  Goethe, 
Jean  Paul,  Steffens,  Heiniich  Uüine  und  noch  nnifihlig« Notabilitäten 
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waren  Uireni  KreUc  zugctban,  bikld  um  Bltithen  ttnd  FrOchto  dabicr  su 
8anuneln,  bald  um  deren  zu  briugon  und  immer  ihren  besten  Boif&U  lüer 
zu  finden. 

Auch  Alexander  von  Humboldt  wuntc  schon  in  seinen  ersten 
.fünglingsjahren  der  Rahel  zugeführt.  Seine  Freundschaft  zn  ihr  und 
ihrem  Gatten  bildet  einen  der  schönsten  Verbältnlafte ,  die  wir  kennen. 
Als  A,  V.  H|uraboldt  einmal  diirfh  unfflückÜrho  Ereijjnisse  in  aeiner 
Familie  kurze  Zoit  hindurch  brif-flielies  StilUchwcifjon  bewahrte,  gab  er 
sich  alsbald  alle  Miilip,  wip  lt  an  Varnhagon  schreibt.*)  „die  Vcnwilnin^ 
seinoT  goistreiclion  und  ewi^  thouem  Gattin  zu  erbitten."  Der  KönijLf 
Friedrich  Wilhelm  ÜI.  sandte  im  April  I«30  Alei.  v.  Humboldt 
iu  einer  vertraulichen  diplomntipchcn  Mission  an  den  Kaiser  von  Ruwsland 
und  der  über  diese  AuHzeichiiuug  lücht  wenig  überraschte  Naturforscher 
beeilte  sich  dies  sofort,  dem  berühmten  Khopaar  mit  don  Worten  sn zuzeiten : *) 
».Da  Sie  und  Ihre  geistreiche  Frau,  meine  vieljährigo,  gütige 
Freundin,  an  Alb'm  theUnehnion ,  was  mir  Freundliches  begegnet,  so 
melrle  irli  Ihnen,  dass  mich  der  König  während  des  Retchstages  an  ilen 
Kaiser  schickt  u.  s.  w.**  — 

Henriette  Herz  und  Kahel  Levin  sind  dJe  berühmtesten  Jü- 
dinnen unseres  .lahrhuudertü:  sio  reprüsontiron  die  weibliche  Schönheit, 
Anmuth  und  den  Verstand,  doss  sie  aber  aurJi  die  Träger  der  zartesten^ 
holdesten  Weiblichkeit  gewesen  sein  müssen,  die^  beweist  schon  der 
Kmstaud,  dass  sie  die  Freundinnen  eines  Alexander  von  HumboMl 
waren! 

Wir  wollen  sohliesslicii  noch  einen  intoreEsanfcBD  Ausspruch  anführen, 
don  Alexander  vun  Humboldt  über  uine  —  leider  —  ebenfalls  ge- 
tuufte  Jüdin,  Fanny  LewaLd,  gcthan.  In  einem  Gespräche  über  die^ 
Dame,  die  er  einige  Tago  vorher  in  einer  Gesellschaft  kennen  gelernt 
hatte,  äuBserte  er  einem  jungten  Freunde  gegenüber")  Folgendes:  ,Jch  habe 
ihr  Rudi  über  England  (hirchgebliiltert.  Sie  bat  maiicbe  Erscheimmgcn 
des  englischen  Ijebons  gut  aufgefasÄt  und  ist  eino  Aufgeklärte,  geistreicbo 
Dame.  Aber  eine  Idee  ist  mir  in  ihrem  Buche  »ufgestoRSon,  die  mir 
Äusserst  befremdlich,  ja  fast  unerkLarlirh  Meibt.  Icli  kann  natürlich  nicht 
wissen,  ob  diese  Idee  bei  ihr  constant  ist.  Vielleicht  ist  es  nichts  als 
£iuer  jener  vorübcrgchonden  KinfäUo,  wie  sie  bei  den  Frauen  Öfter  zum 
Vorschein  kommen,  nur  um  anderen  Phantasien  Platz  zu  macben.  Hw 
spricht  nämlich  die  Ansiclit  aus;   dass   mmx   das  C'Iiristcnthum  verbessern 


*)  ,3riefe  Alex.  v.  Humboldts  an  Varnhagcn  v.  Knue,  H.  Äuti. 
Leipiig,  F.  A.  Brockhaus.   I&fii»."  S.  «i. 

*)  A  a.  0.  S.  7. 

')  Vgl.  .Briefwechsel  luid  Gespraobo  Alexander  von  Humboldt« 
mit  einem  jungen  Freunde.  Aus  den  Jahren  1S4S — 18'»6.  Berlin,  Franz 
Dunckor  ISül  "  S.  b2  ff. 
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und  du»  neue  Religion  gnindflü  mtUac.  luli  wciäs  nicht .  wo»  ait«  damit 
will  Eine  neue  Religion  zu  gründen  scheint  mir.  irh  mik'hte  sagen,  ebenso 
unmöglich ,  al»  hier  iu  Preueson  eine  Pairskamuier  zu  Stande  zu  bringen. 
Man  muss  d-x-h  iH'denken,  was  man  unter  Religitm  veratelit.  Alle  liisher 
bekannten  Religionen  vereinigen  drei  Hauptelenieiite  in  sich:  zuerst  einen 
hiatonaohen  Mythus,  dann  etwjie  Ueiilogie,  Sehöpfuuf^^sgeßehichte  und  cnd* 
Ueli  ein  Moral  prinzip.  Sollen  diese  Elemente  auch  in  der  ueneii  Religii>n 
wirksam  «ein  ?  Und  wie  sollen  aie  in  ihr  verbunden  werden  ?  Woher 
will  Hie  den  historischen  Mythus  nelmien?  Was  ist  die  moralische  Tendenz 
dteser  Religion  ?  Ich  muKtt  gt*fltchen .  dafis  ich  mich  in  solche  Weltrer- 
t»eflrwning»-PlAne  nicht  Knden  kann.  Wir  haben  schon  mit  der  Politik 
so  viel  KU  thun.  daas  man  un^  nicht  noch  obendrein  mit  derartigen  Ideen 
bennnihigim  sollte."  Als  mm  der  Angere^lete  hierauf  erwiedertf^,  der  Ue- 
<Unke  der  VerfasÄerin  scheine  weniger  die  Predigt  einer  neuen  Religi'»ii, 
ab  dasa  iRie  den  Ausdruck  anwende  auf  die  VeniUgom«*tnerung  und  Rcali- 
airung  der  aus  den  Resultaten  d<'r  modernen  Wisseiificbaft  lien  orgehendpu 
freien  Bildung,  da  entgegnete  Alexander  von  Humboldt  kvirz  und 
treffend:    „Ja,  das  ist  aber  doch  nicht  Religion!'*  ■ — 

Welchen  Kindruck  (ibrigons  die  Persönlichkeit  Alexander  v»n 
Humboldts  :iu!'  Henriette  Herz  und  Rahel  Levin  gemacht  hat, 
dafür  haben  wir  h'ider  keine  NÄci»ri4'hten:  aber  da^s  dieser  Eindnick  ein 
gewaltiger,  überwältigender  gewesen  Rt'in  muBS.  dies  kunnen  wir  aus  einer 
Schüdenmg  des  benÜmiten  amerikanischen  Reisenden  Bayard  Taylor 
ersehen,  worin  die  bezaubernde  IntUnduaUtät  des  bereits  ..VorsÜndIluth- 
lieben*'  dargestellt  wird.  „Ich  habe",  heisst  es  am  Schliisse,  ,.ntir  den 
kleinsten  Theil  scuier  rnterhalttmg  wiedergegeben,  welche  in  einem  mi- 
unterhpK'bfinen  Strome  des  Wissens  dahinfloss.  —  ich  möchte  seinen  Geist 
mit  der  Quelle  von  Vauklnse  vergleichen:  ein  nihiger  und  tiefer  See. 
ohne  Welle  auf  der  Obcrfliiche.  aber  durch  sein  AuBstrumen  einen  Flitsa 
eneugend.  ..Sie  sind  riel  gereist  und  haben  viel  Ruinen  gesehen",  sagte 
er  mir  beim  Abschiede,  indem  er  mir  die  Hand  reichte ,  , jetzt  hnhen  Sie 
eine  mehr  gesehen."  —  „Keine  Ruine",  war  meine  uuwillktLrliche  Antwort, 
„solidem  eine  Pyramide."  Ich  drückte  <lie  Hand,  widche  die  Friedrich's 
de«  Grossen,  Försters,  des  Gefährten  Cook's.  Kiopstock's  undSchiller's, 
Pitt's,  Napoleons,  Jofferson's,  Hamilton'^.  Wielnnd's,  Herder's, 
Gootho's.  Cüvier'a,  Becthovon's,  Walter  Skott«  —  kurz  aller 
grossen  Männer,  die  Europa  in  drei  Vierteln  eines  Jahrhundorts  erzeugt 
hat,  boTührt  hatte.  Ich  blickte  in  daa  Auge,  welche«  nid^  allein  die  gegen* 
wftrtige  Gcarhicht/^  der  Welt  vohkberziehon  gesehen,  sondern  dos  auch  dio 
Katarakte  von  Atures  und  die  Wälder  am  Cossiifuiaro,  den  Chimborazri 
und  den  Amazonenstrom ,  die  altaischen  Alpen  von  Sibirien,  die  Tortaren- 
steppen  und  das  kaspische  Meer  betnicJitel  hatte.  Kin  äolch"  glfuizender 
Reichthum  Ton  Erfahrung  ist  ein  würdiger  Lohn  für  ein  Leben  voll  so 
edelmüthiger  Hingebung  an  die  Wissenschaft.  Ich  ha1>e  nie  ein  s«>  er- 
habenes Beispiel  bejalirten  Alters,  gekrönt  mit  unvergleichlichen  Erfolgen» 


Villi  (ii\s  rüichst<»n  Wiaiicn«,  b«]eht  und  erwärmt  durch  die  mchfitim  Attri- 
bute des  HerzuDS,  t^dico.  Eine  Buinf?  Nein,  ein  innasehliubor 
Tompel,  vollendet  wie  das  Partli*?noü!I"  —  — 

TV.  Alexander  von  Humboldt  und  die  Bibel.') 
,^it  einer  laugvn  Kcibe  von  Jabreu  kämpften  die  begabtestun  Afioat«! 
der  Natunrissenschafteii  und  bt^sonders  die  federierügen  Propheten  dos 
Mat<>rialiBmufi  und  üem  Atheitiinua  mit  einor,  widirlii-b !  einor  bessiTou  Sacho 
w(ir<ü^«i  VoliGuieuz  ^fgon  jede  ideale,  geistige  Bildimg,  namenüit'ii  ab«r 
gegen  jo'lä  niuraliflcli-religiu&e  KicJituu^  des  Menscheugesebl«cbt9. 
Müniier,  wie  z.  B.  Biichner,  Moiesohott,  Lyell,  Darwin,  dio  mit 
Kocbt  als  gläii/xnde  Meteore  auf  dem  mit  genialen  Geistern  dioJit  gonu^ 
besäten  Uimmul  der  NaturwiBScnschoftcn  botrjic]iU>t  werden,  tiageji  ib» 
wissc-nach.'iftliebe  Laufbahn  damit  an,  dasa  sie  den  kfilmen,  an  die  fraaiö- 
aiäcbe  grossniannssnelitigo  PbraA'ndrosclierci  erinnernden  Au=iaf"ruch  den 
Laplav'e:  „Ich  habe  Himmel  und  Eir<K'  durehforächt,  —  aber  koinoa 
Irott  gefunden"  in  den  vorschiedenßteu  Commentanm,  ein  Jeder  nach 
seiner  eigenen,  funkolnu  gel  neue  u  uaturphilosMphischen  Kxeg''so,  tUm  „hodi- 
zuveitihronden  Publicum  und  einem  hohen  Adel"  vorÄudenuinstriren  aucht-on. 
Bei  diuBer  Gelogt>nheit  konnte  sich  Jederiiuinn  von  der  Wahrheit  des  Satasea 
überzeugen,  diu«  uicbt  bioaa  der  Glaube,  eondeni  auch  d^r  Unglaube 
ein  gewaltigem  Coutingent  von  Fanatikern  besitze;  und  ist  oft 
niw'h  gar  uiiOit  ausi,'cmaeht,  ob  in  der  verrannten,  zulotiRch-de^potiaehen 
Ilv})erortliodoxi(t  und  in  dem  StillstandB- Wahubinu  einen  K  ua  a  k  und 
Diasethoffr  oder  in  den  Alles  zennalniendeu,  die  GegensUudu  der  Katur 
geradezu  auf  den  Kopf  stellenden,  chnotiscben  Theorieen  der  Herren  h  ia 
Holbach  imd  La  Mettrie  die  grössere  Gefahr  für  den  godeiblicbon 
EntwickelnngKpntzess  ilor  Wahrheit  und  Wissonochaft  liege!  £& 
seiieint,  dasR  es  bei  den  Xaturforsciifni  heutzutage  zur  —  Modf  geworden» 
um  Gotteawillen !  ja  niehta  von  dorn  alten,  lieben  Gott  böron  zu  laASon! 


')  »Vgl-  über  dieses  hochin terfutanntc  VorhÜltniHS  uooh  flbcrtUes  de« 
Verfafläers  Aufsätze  in  der  zu  Moiuis  erscheinenden  Zeitschrift:  „Der 
Israelit",  Nr.  4t  und  47,  Jahrgang  1699;  ferner  meine  Artikel  in 
der  von  mir  imd  Rabbiner  Dr.  NaKcher  redii^irloji  „Berliner  Zeitung 
für  die  gfsammlon  Intorosson  dos  J  udenthums**,  Nr.  I,  Jahr- 
gang 1870,  nie  auch  meine  Schrift:  „Johann  Gottfried  von  Herder 
und  die  Humanititsbest  rebuiigon  dorNenzeit  Eine  litorar- 
hiitorischo  Studie.  Berlin,  Lonia  Oorschel  Veriagaburldiandlnng, 
1870."  Seite  48—52.  Diesß  Artikel  des  „Israelit'*  worden  in  mehrere 
Sprachen  uberset/.t,  u.  A.  auch  in  das  hoU indische  Blatt:  „Niew 
Israelitsi'h  Weekblad'*.  I>äder  kam  mir  die  h^trefFonde  Nummer 
dieses  Blattes  nie.ht  zu  Gesinhte,  und  vcirdanke  inh  dieses  Faktum  der 
gütigen  Mittlieihmg  des  Chef  red  aktoitrs  des  Israelit,  Herrn  Rabbiner  Dr. 
Lehmann  in  31ain£." 
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DSmo  Motiv  beiUiiKi  "s  auch.  iIass  die  nieiätp.n  imtunriBMBadMfttiehen 
£ehrifUt«llpr  ilm'  Worko  sn  .uilf^n.  dass  ihre  trockcnon.  nOfthterncn  luul 
ipvwöhiiUch  paradoxen  Behau plmi^n  diirrb  ilnit  St-himpfmi  und  Tobten 
gqgeit  die  Offenbarunj;.  die  ReliK-ioii  niid  deron  TräirfT  u.  s.  w. 
gewürzt  werdi'n.  Diosi*  HpiiiRti|H>rtif  dor  —  allcrdinp»  npciidioma^'hi'tidMi  — 
Krfidddüf^cn  xind  Entd»«?liiirn»'^n  uuf  den  Gobioton  dor  Niitur  iüinelti  in 
thrvii  Frinzipieu  und  Manipulationen  überuu»  d<in  atUriiiondon  und  dnin^Mi- 
dou  „JungUegelianerü"  von  d«  8ort4»  der  Max  Stirnor  und  Con- 
aorton:  gleich  Dioßon  sucihon  sie  ihran  Ansichtoo  bei  der  M^ngc  nm  so 
leichteren  Kredit  2a  vert»Rhatfen ,  ji*  mehr  ai«  die  Gnmdlafren  der  posi- 
tlvAD  Ktfligioncu  ~-  die  i^tud  ihnon  boAondorq  oin  Dom  im  Auge!  — 
untenrnhlen  und  bostreht  ^nd,  das  ihnen  sehr  —  tinlK^iinem«*  Wpwn,  da« 
wir  1! Ott  n(?unen,  aus  der  Welt  zu  sch.ifion  und  »n  Stelle  dicB«r  diut 
AU  beberracbenden  (irnssmatht  eint»  andere  L'rkraft,  dii»  —  Natur  zu 
Mixen.  Jje  iim  e4t  m&rt  —  tViv  le  rot!  Aber  was  Imbon  dif»e  Herrc^n 
hierduTob  ^>wonnen?  Ut  nicht,  nadi  dio(>er  Önbatitution.  die  Niitur  die- 
»eJbe  AlUiiaoht,  aüj  der  auf  solcho  Wi-ise,  wenn  ich  »»  sagon  darf, 
tlepoRsodirte  (iott?I  —  —  Ledder  bewfchrt  airb  mich  hierbei  das 
ifoeihesrhc  Wort: 

„Mit  Worten  lässt  «ich  troffÜcb  streiten. 

Mit  Worten  ein  System  bereiten. 

An  Werte  btsst  sich  trofTUeb  glauben, 

Von  einem  Wort  läast  sich  kein  Jota  rauben!"  —  — 
Wenn  nun  die  Junior  dea  Materialismus  unseren  Heben  Herruft 
$€hati  »tet«  mit  GannefiiaiK'ben  („Gott")  Jiufnhre4i .  um  ihre  jB^ändliehc 
Antipathie  ^affi^n  Denaelb^n  an  den  Tn|r  zu  legen,  —  wt^lrheu  AVidcnrillPu, 
w^faon  Grimm  und  wulehen  verzuhrendra  Hohs  nuiKKrn  sie  erst  gefifi-n 
tli«  yesaraui  ten  Uteruris«:hon  Werk«  di>8  Autor»  der  Welt  Iwkunden. 
welche  ja  dio  eigentliehe  Grundlage  aller  geoft'cnbarton  Hetigionen 
faUden  und  auR  deren  Reit  Jahrtausenden  unauf  bürlieh  rauBehendero,  heiligem 
UnjueU  das  MoiiBchengetu'bleeht  «einen  religiiiäen.  müruU»ehen  und  anoh 
«oistigen  Labetrank  geschoptt  und  theilweise  noch  immer  schöpft  —  wir 
ineinen:  IMe  Bibel!  Ja,  dle^ws  Werk,  „mit  dem  Fingier  Gottes  geachrieben**, 
i^ni  diu  Herren  ganz  besonders!  DeäBliidb  gobon  sie  sich  ganz  ungeheun? 
Hob«,  dasselbe  aU  ein  Sammelsuriuni  von  niidir  oder  minder  ^eistreiehen 
EinlUlen.  mehr  tnier  minder  goUingonen  scbril'tstetleriseb en  PrfH 
«lukten,  die  aber  auf  ganz  primitiven  Naturanacbanungen  biutiren. 
dar-  und  blotiäzustelleu !  Freilich  geschieht  os  hie  und  dn ,  da^A  manche 
di«sor  8t^mer  und  Dränger,  fortgerissen  ron  der  grandiosen  ite^lrutuug 
der  Itibel,  ihre  Kniee  vor  diesem  „Ruche  der  Bücher^'  auf  einige  Angen- 
blicke  beugen;  su  ruft  selbst  der  riifrk^iichtBloseste.  dür  cinischste  aller 
8p(itter  der  alton  und  neuen  Welt,  Heinrich  Heine,  in  meinem  Burhi' 
„über  Börne"  an  einer  Stelle  enthusia.4tiAch  ans:  „Die  Bibel.  welHi 
ein  Buch,  gross  und  weit,  wie  die  Welt,  wurzelnd  in  den  Abgründen  der 
Scböpfung   and    hinaufrageud    in   die    blauen   Cndiüimmsse  des   Himmels. 
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ßftnnenaufgang  und  Sonneniuatergane ,  Verheissuug  imd  ErfüUunj?,  Geburt 
und  Tod,   das   ^anze  I>rarn»   der  Monsohheit.  Alles  ist  in   diesem  Biicho. 

—  Etj  jgt  Jas  Buch  Crottes!"     Aber  der  Raiisrh  vortiiegt  bald,  die 

Begeist«nin(;  Ut  oino  erkünstelte,  ein  Ecfaaiiffement,  wie  sie  nur  mi  Rouü 
zxx  StAnde  bringen  kann!  Der  Spiritus  geht  zum  Teufel,  und  nur  daa 
fum-chtdante,  boshaftv.  höhnisrh-jirickelnde  nnd  frivol-witzige  Phlegma 
bleibt.  —  Und  uun  erst  das  Judenthum!  Wie  wird  dieses  von  den 
eriouohtetfln  Verkündern  des  MaterinUfinus  verhöhnt,  verlacht  und  vei^ 
dächtigt!  Wie  wird  da  aus  dem  Schutt  der  Jahrhunderte  jedes  Stoindion, 
aus  dem  Staube  der  Üibliothukeu  jüdes  vergilbte  Piunphlet,  aus  der  Rüst- 
kammer der  vemiclitesten  Judenfeinde  jede  Waffe  hervorgesucht ,  um  ein 
,Jiep-Hep**  zu  veranstalten!  Siehe!  Da  zeigt  sich  auf  eimnal  daa  merk- 
wQrdige  Phänumen,  ilasa  die  Herren,  die  als  Bannerträger  des  Fortschritt«, 
der  Freiheit  und  der  ril(?ichbereohtiff«ng  »Her  Nationalitäteu  im  Keichstag, 
juif  der  Kanzel,  in  ihren  S<rhriften  oder  andt^rswo  auftn>tcn,  da««,  sago 
ich,  dioselbon  Herren  mit  wftlirhaft  berserkerhafter  Wuth  gegen  —  Jud«n 
und  Juilenlhum  lierfallen!  FnsÜich  ist  diese  Verfahnuigsweiso  nicht 
so  unorklftrlich ,  wie  es  wohl  för  den  ersten  Moment  erscheinen  dürft«. 
Gerade  das  Judenthum  ist  es  ja,  das  in  erster  Linie  und  vorderster 
Reilie  für  die  Persimlichkoit.  AusseTwcltUchkeit  Grottos  nnd  die  Göttlichkrat 
der  heil.  Schriften  zu  kämpfen  hat  und  unter  allen  Confessionen  zuerst 
und  am  Hervorstechendsten  den  (iegonsatz  zwischen  Ueist  und 
Stoff,  Gott  und  Welt.  Mensch  !m<l  Thier  vertrotim  und  nttch  immer  ver- 
tritt! Für  diese  Uuberzeugung  haben  unsere  Ahnen  die  Länder  der  Erde 
mit  ihrem  Blute  befleckt,  fAr  sie  haben  sie  gelebt  und  f{lr  sie  sind  sie 
gestorben!  Aus  dieser  Ursache  hat  auch,  ivio  wir  glanbon,  schon  der 
Altmeister  Goethe,  der  ja  aaf  stdne  Ei^'onschaft  des  NaturforBchera 
sich  Zeit  seines  I^ebens  mehr  in  Gute  tliat,  nie  auf  liio  des  I>ichter8,  die 
Juden  80  ausseronlentUch  geha^at!  Er,  der  iiuagesprocheno  Spinosist, 
der  Gott  und  Welt  mit  einander  venpiicktc  und  iler  sich  ja  atet«  darttber 
ärgorte»  dass  der  Herr  der  Heerschaareu  ohne  seine  Mithilfe  die  Welt 
erschaffen,  dieser  leibhaftige  „zweibeinige  Gott**  Wolfgang  Goethe 
fnhltc  %n  sehr  den  Abstand  zwischen  seinem  Pantheismus  und  dem 
biblischen  Monotheismus,  als  dass  er  nicht  seine  ganze  Autorität 
mit  in  die  WagscJjaale  dos  schihJdMgten  Hohnes  geworfen  hiitte,  womit 
er  leider!  dsA  Vnlk  Israel  —  allerdings  nicht  mit  ministcrlirher  und 
„W oifDsr-hnfr&thlicbnr"  Feinheit !  —  in  allen  seinen  Schriften 
boandelts!  —  — 

Ueberdies  ist  es  vorzugsweise  die  BiKd ,  welche  gogou  die  so  beliebte 
„Aflentheoric"  des  modernen  Heidenthums  energisch  Front  maciit.  Die 
heilige  Schrift,  welche  lehrt,  daSvS  der  Mensch  zum  Ebenbilde  Gottes 
geschaffen  wnirde,  lässt  sich  mit  der  Affen  theurie  durchaus  nicht  in 
Einklang  bringen,  und  muas  also  iler  Kampf  zwischen  den  hnidi'n  himmel- 
weit entgegengesetzten  Ansichten  bis  „aufs  Messer**  geffihrt  werden!  Man 
BtoUe  die  Enilhlungon   des   Alten  Testaments  von  der  Erschnfluug  und 
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Gottihnlichkeit  des  Mensoben  mit  den  Äosicbten  etoos  Büchner,  Mole- 
öchott,  Karl  Vugt  u.  A.  zusammen,  und  di«  uuvpruöhji liehe,  unüber- 
brückbare Kluft,  dir  zvriwhfn  ilcn  boiden  Gnindanscluuiiin^n  ^hnt,  Mird 
den  erbitterten  Kampf  dpr  ,,Afft>nthe*>rotiker"  gegen  die  Bibel  hinlänglich  er- 
kt&ren.  Wir  wollen  —  um  nur  Fakta  /u  berichteu  —  einige  Aiiss|irnche 
der  modernen,  t'jnangebendon  Naturforscher  hier  unfiüiron.  Bürhner  ftagt 
es  geradezu,  der  Mensch  sei  nur  ein  Tbier.  „Es  ist  eine  höchst  intores- 
sant43  iinil  belehrende  Thatsachf,  diiss  alle  Embr>unen  finnndor  gleiclien 
und  daäa  es  uft  geradezu  unmöglich  iat,  ein  ontsteheudeH  Scbanf  von 
einem  entstehenden  Monachen,  tlaascn  künftige«  (it^nie  lielleicht  einst 
die  Welt  bcwt^n  wird,  zu  unterscheiden.  So  getrennt  die  beiden  Ge- 
achiechter  der  Erde  in  ihrer  letzten  Äusbddmig  erscheinen,  su  ist  doch 
in  den  ersten  Monaten  des  menschlichen  Embr\'«inallebens  geradezu  uu- 
möglioh,  zu  sagen,  ob  das  botreSbnde  Individuum  männlich  oder  weiblich 
werden  wird,  und  welehea  vuu  beiden  in  der  That  geschieht,  mag  viol- 
leicht von  ganz  zuTäUigen,  äusaerlichen  Bedingungen  abhängig  aeln."  Aus 
diuwp  ursprünglichen  Verwandtschaft  der  Embryonen,  verbunden  mit 
Johann  Müllers  Entdeckung  der  Entstehung  von  Schnecken  aus  Holo- 
thuriea,  erklärt  l)r.  K  Büchner  die  Entatehmig8gi'»chichU:>  der  Thior- 
und  Menschenwelt.  Jede  frühere  Thiorart  sei  nach  imd  nach  nua  der 
vorherigen  nie<lem  entwickelt  worden.  „Wenn  aber  selbst  heute  noch 
Verhältnisse  aufkommen  können,  imter  denen  ein  m  ausäerordentlieber 
Vorgang  in  der  niederen  Thierwelt  möglich  wird,  oder  unter  denen  eine 
Holothurie  eine  81-hneckc  gebiert  —  welcher  mit  naturwissenschaftlichen 
Hogriffen  Vertraute  wollte  alsdann  leugnen,  dass  einst  Vorh&Itnisse  müssen 
itanden  haben  können,  unter  denen  aucii  in  der  höhoren  Thiorwelt  ein 
Icher  Vorgang  möglich  war,  odor  unter  denen  fiii  Affe  oder  irgend 
«in  batiebigt^H  anderes  Tlüer  einen  Menschen  gebor!*'  Büchner  hält  die 
bSfalan  Geistesbildung,  den  Verstand  im  Menschen,  für  ein  meehanischeR 
Proiltikt  einer  Gehiriithätigkeit,  soufit  nicht*  „Ohne  Phosphor  kein  Ge- 
danke", hat  acliun  Moleschott  gesagt.  ,J)ie  (lodaukeu  stehen  in  dem- 
selben Verhältniss  zum  Gehini,  avio  die  Gallt?  zur  Leber  oder  der  Urin 
/M  den  Nieren",  liat  KurI  Vogt  eryiüut.  Und  dann  «och  /.uletzt  diese 
biaspheniische  Sclbstvergötterung!  Der  Mensch  allein  sei  Gott:')  „l'n8«*rer 
Zeit  war  oh  vurl)ehalt<'n,  den  praktisch  längst  ««chun  entschiedenen  Sie^ 
des  menricblichen  Prinzi|>e  über  da**  liborrnenschlichc  auch  theorelisch  und 
wissenschiiftlieh  zu  erringen!" 

rohere  instimmend  mit  diesem  Galimntiafi  sagt  Karl  Vogt  ferner: 
..Die  anscJieincnde  Zweckmässigkeit  der  Natur  ist  niehUi  Ändere»«,  als  die 
nothwendige  Folge  des  Üegegnens  naturlicher  ötofl'c  und  Kräfte.  Es  liüngt 
von  einem  /«ufall  ab,  ob  die  Xatiirwesen  ihr  Dasein  erreichen,  tHlcr 
nicht.   —    —  —  Ea  herrscht  der  Zufall,    welcher  Elend   und   Freude 


»)  „Kraft  und  Stoff,"  S.  iha. 
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.')  Roin  mir  dnrch  phrsikalüchc  nnd  chomiscbe  SubBtantmi  olino 
orgnniscli*'  Kräfte»  outstand  die  Wolt.*)  I^nRor  jrany.es  I-cbcn.  das  lA^bpii 
Bänimtheher  Orpifiittitien .  das  <^aiuo  toUnnselie  und  koeinisciiL*  Leben  ist 
auf  di'O  (tnind^tz  ^o3baut,  da«  die  KAteri«  ewig  diost<lbc  bleibt,  ihre 
Fonn  Ahor  wedwplt*)  Eine  stdbatatäiidi^  nml  eine  indiTidneUe  Uq- 
ßterUiohkoit  dor  Seele  pcht  ea  nidit.     Die  Seele  ist  ein  Frodtilrt  der 

KutwickfluD^  dv8   Oeliirnb. Dio  tk'f'le  iat   kein  iiiima(«rielloB ,  vom 

Körper  tronnbared  Prinzip,  sondern  blivss  ein  CollektiviiÄrnft  für  die  vtr- 
fifrbiwlcnen  Funktionen,  die  dem  Gfhim  ansseliiio-aKlirh  zukommen.  Stirbt 
der  Körper,  so  hat  aiieli  (Up  Seele  ihr  voÜBtändipes  Ende.*)  Alles  Denken, 
AV ollen  und  Thim  dos  llensobon  ist  niohte  Anden«,  als  das  Ergebnis«  der 
jeweiligen  Ernährung  der  Hirnsubetanz.'*)  Das  Gute  wie  das  Böse  geht 
uufi  der  Bosch afTcnbeit  der  inGusohlichen  Natur  hervor,  die  nicht  von  dem 
jlitenseJien  nbhliu^'t.  Eine  Verantwortliehkeit  und  XiirochDungsnihigkeit, 
wie  nie  die  Mor.il,  die  iStralrecht^ptleffe,  und  Ontt  weiw  wer  noch  uns  auf- 
logen  wollen,  oxistirt  uieht.**") 

Doch,  eheu  jam  nötig  eMo!  Also,  das  ist  das  Ziel,  die  EmmgeaBchiift. 
*lie  herrliche,  gereifte  Frucht  dor  NaturfurBclutnp:  des  neimzehnten  .lahr- 
Imuderts,  dusg  sie  die  Bibel  und  rlie  heiligen  Traditinnen  mit  der 
ützeud8t«>n  Lange  doa  HnhneK  und  dßR  Spottes  (iberftrhüttet,  die  schönste» 
IdoTvleder  Älcnschenbrust  imhanidierzig  rer»  Ästet,  dem  I>!ibe,  diesem  Staub- 
klumpeu,  die  himiiihseho  Seele  ontruiMt,  uiif*  imsen-r  GottiihnUchkett  ont- 
kloidet  und  den  Monsclien  »nn«  jütnitte  zum  —  Affen  degradirtl!  Anstaft 
dor  schönen ,  liebliohi-n ,  be^lürkentlen  (Jenicn  und  troister .  welche  lii«- 
Lyra  unseres  tichiUer  noch  vor  siebenzig  Juhren  (»geisterten,  mnssten 
die  Dichter  und  Sänger  der  hetittgon  (loneratitm  den  erhabenen  tieniufi 
dot  —  Chlorkalks,  dos  OxygcnK,  Hydrogens,  Broms  und  Jodi 
tiorbeanüchen !  Wie  gro«aarlig  erklänge  in  unseren  Tagen  die  Harfe  des 
Diebt^'rs.  dor  die  Signatur  unseres  .InhrhnndertR  schildern  könnttl! 
Wie  orgroilend  ortönttm  die  Kiiingu  der  Muse,  welrJio  die  roh«  Kraft. 
den  rollen  Oenuss,  Nihili.'>uiUH,  Atheismus.  Cüaari^mufi, 
M  i  I  i  t a  r i  R  m  u  g  o.  s.  w.  mit  einem  ]K>etischon  Schleier  xu  verklaren 
verstände !!  —  —  — ** 

Herr  Karl  Vogt  wird  mit  Bedauern  aus  den  vorstehen- 
den Worten  entnehuicu,  daä&  er  auch  die  Juden »  vertreten 
durch  einen  so  begeisterten  jüdischen  Literaten  wie  Herrn 
Adolph  Kohut,  zu  seinen  Feinden  zu  zählen  hat.    Es  freut 


>)  „Bilder  aus  dorn  Thiorlcbon ,  **  8.  »72. 
*)  „Hiysiulugieche  Briefe."    2.  Aufl.  S.  «3ti. 
")  „BUder  u.  «.  w,"  S.  35Ö. 
*)  „Bilder  u.  8.  w."  8.  419  ff. 
»)  „Bilder  ».  b.  w."  S.  32Ü. 
"J  „BUder  u.  g.  w."  8.  445. 
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midi  dies  um  so  mehr,  als  ich  io  diesem  Falle  die  Juden  zu 
meinen  Mitkämpfern  und  Bundesgenossen  zu  zählen  habe 
und  die  freundliche  Erwähnung  meines  Buches  „lieber  den 
wisöenachiiftliolien  Misabraucb  der  Vivisecfiou**  in  der  jüdi- 
schen „Neuen  Freien  Presse"  (Wien,  d.  17.  August,  Morgen- 
blatt) %'on  Seiten  Karl  Vogt*fi  als  eine  jüdische  Keclaiue 
zu  betrachten  geneigt  bin. 

Es  mag  hier  nur  der  Anfang  und   das  Ende  des  betref- 
fenden Aufsatzes  von  Karl  Vogt  angeführt  werden: 

,,  Xooh  ein  Wort  über  Vivispction  von  Karl  A'ogt.*' 
„  Icli  bin  eigontlich  schauUorliaft  frie<Ui<;h  jjeKÜmnit  und  soll  mioJi 
nir'btsdcst/iwtiiigfir  pauken",  sagte  mir  einmal  ciu  Stiidipufreiind  in  dem 
Augenblicke,  wo  ich  nis  Secundant  „Auf  MfUAiir!''  commandiron  wolltn. 
Es  gebt  mir  heute  genau  so.  wie  meinem  Freunde  vor  einem  lialben  ää> 
cuhim.  Ich  bin  eigentlich  schaudcrliaft  friedlich  {^ostininit  und  habe  aucli 
meine  Üreaehe  dazu,  und  still  mich  iiirlitödeRtowciügor  [laukon! 

Es  ^bt  ein  altes  fran/^isisclies  Sprichwort:  „Du  ärgerst  dich,  ndthin 
liaat  dn  T'nrecht."  Man  scldnipft,  wenn  man  kein«  Argrumente  mehr  vi>r- 
zubriugBn  hat.  imd  kaut  das  schon  hundertmal  Gesagte  noch  einmal  wieder. 
Die  äonst  harmloeon  Wiederkäuer  sind  es  aber  (ferade,  welche  in  dio  Ärgste 
Wnlli  frürathen.  Der  Stior  stürzt  sirh  blindlings  auf  den  rothen  Lappen, 
und  e«  wundert  mich  euügennassen ,  dass  hier  in  Comhe-Varin,  wo  ich 
ilicsoK  gehreibe,  der  Stier  nicht  auf  das  schreiend  rotiie  Dach  der  neu  er- 
bauten Käseroi  losreiuit,  wfthrond  er  den  rothen  Sonnenschirmen  unserer 
Damen  erbitterte  Fehde  gescliworen  hat.  .  ■  , 

Da  macht  e«  Herr  Friedrich  Zöllner,  Professor  der  Astrophysik 
in  I>»ipzig,  in  seinem  nouerlic-h  erschienenen  Buche  über  Vivisection  ander«. 
Er  kaut  zwar  mit  Inbrunst  Ällea  wieder,  nicht  nur  was  Herr  v.  Weber 
in  seinen  „Follcrkwnmem  der  Wissenschaft"  gesagt  hat,  sondern  auch, 
was  die  Zeittmgeu  (tber  dessen  Reisen  in  Süd-AJrika  gesagt  haben,  durch 
weiche  dieser  Herr  seine  germaniscJion  IjandalLMitc  ebcnsn  in  die  Delgt>a- 
Bai  „ulizou"  wollte,  wie  jetzt  Herr  Bohlfs  in  die  C.vrcuaika.  Nebenbei 
rennt  Herr  Zöllner  gegen  Alles  los,  was  nicht  soino  „Freimde"  Slade 
und  Hansen  als  gleich werthig  mit  Copernicus  und  Kepler  ancrkejinen 
wollen.  Die  vierte  Dimension  des  Baumes  ist  für  Ht-rru  Zöllner  der 
Himmel  und  iJisniarck  der  Prophet  dieser  lummhscben,  vierdimuiisionaleu 
Glückseligkeit  auf  Erden,  und  wer  das  nicht  glauben  will,  mrd  zu  Krauts 
stücken  verhauen.  Daiis  icii  die  ^^Fi^ce  de  resistance^'  bei  diesem  Rdgoi'it 
bilde,  vorsteht  sich  von  selbst,  da  ich  leider  weder  für  Slado  nocli  für 
Bismarck  mich  begeistern  kann.  Aber  Slade  geht  überBismarck  — 
denn  auch  in  der  Wolle  gelarbte  „  Keidistreue "  finden  keine  Gnade  vor 
Zöllner,  wenn  die  nicht  ^in  den  vicrdimendonalcn  Knuten  der  Gebrüder 

ZAllnnr,  Boilräx«  tax  JoduaCrutp!.  2G 
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Davonport,  an  ilcu  Hociispocus  von  Slado  und  an  die  Besuche  des 
Geistes  des  Edlen  v.  Grimm olshausen  iiu  vierten  Stocke  eines  Haubbs 
hl  Lciitiig  glauben,  wo  derselbe  zu  Nntz  und  Froramen  des  deutschen 
Volkes  mit  H*?mi  Zullner  tiefsbinige  Gcapriiche  ^'efUhrt  hat  .  .  . 

Als  vrir  noch  Knahen  waren,  niuehton  wir  uns  Pfeifen  ans  der  Rinde 
frischer,  grüner  Woidenästc.  Man  schnitt  die  Pfeife  mit  iliren  I>ocbem 
zu,  and  daim  klopfte  man  mit  dem  Mossersticlo  ringsum  die  Rinde,  um 
Kio  von  dem  Holzkörper  zu  lösen  und  im  Ganzen  abziehen  zu  können. 
Dazu  sangen  wir  ein  lÄed: 

Saft!  Saft!  Weide! 

Der  Hund  macht  Kreide! 

Der  lliuid  macht  Ziegelstein! 

Mein  Vntor  nimmt  mich  nn  dem  Bon, 

Wirft  mich  iji  dae  Ofouloch, 

Hot  Vater!  Ich  lebe  noch! 
Mit  ßcondifjung   des  Liedes  musate   die  Pfoife   fertig  sein.    Das  Lied 
föUt  mir  iinwillküriieli  ein,  wenn  iph  zn  meiner  Erheitenmg  in  ZöUner's 
Buche  luse,   und   ich   brumme  es  leise   vor  mich  hin:   „Ho,  Zöllner! 
k'h  lebe  nochl" 

Einer  Antwort  auf  diese  sinnigen  Verse  Karl  Vogt'a 
bin  ich  überhoben  ,  da  berci ts  Hr.  Alfred  von  S  e  e  f  e  1  d 
die  folgenden  Bemerkungen  in  dem  neuesten  ,,FIugblatt  des 
internationalen  Vereins  zur  Bekämpfung  der  \\'i88en5chaft- 
lichen  Thierfolfer'*  über  „den  Feuilletonisten  Hm.  Karl  Vogt'* 
veröffentlicht  hat. 

„Die  Vivi»ection  und  der  Foailletoniat  Herr  Karl  Vogt." 

.»Was  hat  dioeer  Mann,  der  Karl  Vogt,  im  Lauf  des  liobpus  nicht 
schon  Alles  gesirtcU?  Demokrat,  Hovolutionär,  Reichsrcgent,  Naturforscher, 
l*rofes£or ,  Standerath ,  Napoleonischer  Agent ,  russischer  Schildträger, 
Griinder  und  Diroctor,  Schriftatoller  und  jetzt  Feuillotonist,  und  Alles  mit 
ilenieclbon  Emslo! 

Immer  Sir  John  FaUtaff,  wio  er  im  Buche  steht:  „Ich  habe  eine 
ganze  Scliide  von  Zungen  in  dieftem  meinen  ßauch,  und  keine  einzige  von 
allen  spricht  ein  andoR^s  Wort,  als  meinen  Namen.  Hütte  ich  niu*  einen 
einigennaason  leidlichen  Bauch,  so  wäre  idi  sdilechtweg  der  rüstigste  Korl 
in  Euro{»a:  mein  Wanst,  mein  Wanst,  mein  Wanst  ruinirt  mieh!" 

Herr  Karl  Vogt  ist  jetzt  63  Jahre  alt,  tmd  wiegt  2«0  Zollpfiind, 
dies  nach  eigener  Ajigahv. 

Und  dioees  ganze  tiowicht  legt  tr  in  äoinem  neuesten  Feuilleton  (Neue 
Freie  Prosse,  29.  Mai  I8S0)  in  die  Wnagsohol«'  für  die  Viviaoction.  Das 
musa  tms  annc  Gegner  schier  enlrOcken. 

Ja  wir  kommen  schiecht  weg!  wir  sind  „immer  dieselbe  Partei  der 
]>imkclmSnner*\  die  „die  Äugen  verdrehen  und  jeder  weiteren  Entwirkohmg 
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AvT  Wisaeußchaft  fiuchoD."  Wir  sind  „tiottoßtraeppolor** ,  können  vom 
niOQSchlichea  Kbrjwr  mir  „das  Herz  und  die  Tlirnnendrüsen"  und  an  StoUo 
der  Empfindelei  tind  Sentimentalität  des  vori^ren  Jahrhundert«  „duKeln 
wir  Himdo,  Katzen  und  \v^\  an".  —  „Wie  früher  die  llölJeiistrafeii  mit 
den  iu  Pech  und  Schwefel  gesottenen  Verdammten  und  den  jjrrinen  Teufeln, 
die  mit  Haken  und  Ken  erschau  fein  hewaffnet  sind,  kommen  jet/.t  in  modornnr 
Vermummuug  dieselben  Teufel ,  mit  MossHm  und  Sfigen  bewehrt ,  mit  von 
Hundebhit  triefenden  Händen  und  erschüttern  die  Herzen  der  nnseliuidigon 
Hörer,  bis  die  Unterschrift  ge/^eben  ißt  zu  einer  Petition,  welelie  verlangt, 
daaa  solchen  Greueln  ein  Ende  gemacht  werde." 

„Ich  habe  mir  langst  abgewöhnt,  mieh  fiher  Angriffe  gpgi»n  die  WisAen- 
«ehaft  und  ihre  Methoden  zu  ärgern.  Aber  ich  liwso  es  mir  nicht  nehmen, 
die  Heuchelei  aufzudecken,  wo  ich  sie  finde",  sagt  Karl  Vcgt. 

„Wo  ich  eucb  nicht  alle  in  Gasaonlieder  bringe,  und  hisse  sie  auf 
moderträchtige  Molodien  absingen,  so  iriU  ich  an  einem  (Jlnsn  Sekt  utn- 
tommen",  sagt  FaUtaff. 

Herr  Vogt  beginnt  sein  Feiülleton :  „E«  ist  ein  leidig  Ding,  wenn  man 
aich  stets  wieder  nm  dieselben  Dinge  herumbalgen  muiw**,  utid  denkt  bi>i 
sich:  das  giobt  ein  famoses  KeuiUet^in,  damit  sind  in  einer  Stunde  ohne 
Mühe  50  Mk.  verdient.  „Lieber  Gott,  was  wir  alten  Ijouto  dem  La»»tor 
des  Lfigens  ergeben  sindl"  sagt  Falstaff. 

3IaD  tadelt  mich  \icllcicht,  d&as  ich  die  Vogt*Bche  Capuzinadc  fdr  die 
Vivisection  nicht  ernsthaft  nehme  und  nicht  ernsthaft  widerlege.  Wer  mit 
einem  Harlequin  disputircu  wollte,  wiirdo  sich  selbst  zum  Harlojidn  machen. 

Dua  wir  es  in  Vogt 'schon  FouUletons  aber  nur  mit  Harloquinaden 
IU   tbun  haben,  niOgen   zwei  andere  Beispiele   aua  neaevter  Zeit  belogen. 

Da  ist  im  Solenhofcr  Scliiefer  die  Versteinerung  aIum  Vogels  gefunden, 
des  Arclifioptorix ,  der  ein  Zwischenglied  «wischen  Amphibien  imd  Vögeln, 
daher  för  die  Paläonttjlugon  von  grösstem  Interesse  ist.  Man  kannte  davon 
hiKlung  nur  ein  verstiimmeltea  Exemplar,  das  in  I»nd(>n  ist  und  deasofi 
Abbildung  Herr  Vogt  in  seiner  (?)  Geologie  sogar  zweimal  abdruckt. 
Dieses  zweit»  gut  erhaltene  Exemplar  ist  \\m  20,0U0  Mk.  für  BorUn  an- 
gekauft. Man  sollte  meinen,  Herr  Vogt  als  „I^hrer  der  PalÄontologie" 
mäsato  darüber  vor  Freude  ausser  sich  sein.  Er  schreibt  dagegen  von 
Summen,  die  f*ir  unprtxluktive  Dinge  zimi  Fenster  hinausgeworfou  werden 
und  sagt:  „Tausende  wandern  in  blasser  Furcht  vor  Armuth  und  Kriegi^ 
noth  aus  Preoasen  aus,  während  der  L'rrogel  reirh  beKahtt  \rirft  und  furcht- 
tos  in  Berlin  einwandert"  fFrankf.  Ztg.,  22.  Mai  ISHO.)  „Kr  muxst« 
aber  iwis  dem  einfachen  Grunde  nach  Berlin  kommen,  weil  «r  offenbar 
der  versteinerte  Crahn  des  preoMlschcD  »«l^r  •l<>>^  Reich ■- 
adlers  iat** 

Ich  kann  mir  Vogt'«  Zorn  Über  den  Ankauf  des  i  rvf^i«  fUr  Borlin 
nur  daraus  erklären,  daas  dalwi  kinn  Frühstück  für  Herrn  Vogt  «bgofalleo 
iat.  —  Herr  Dr.  Dohrn  in  NtMpel  hat  nicht  vertäiunt.  Herrn  Vugt  gut 
EU  Atxeai;  seitdem  plaidirt  die^r  wann  für  die  rnt^-rsUlIxung  der  r/tttUr^vhcn 

26* 


-    404 


StatioD  in  Ncitpcl  ilurc-li  das  doiitsclio  Beich,  liAt  er  die&elbo  doch  auch 
r.a  drei  FouUlvtons  v<>rwertbcn  können.  (Um  nicht  raisävordtandon  zu  worden, 
bemt'rke  ich,  dium  icii  Ur.Dohrn'8uneigotißiitzi(:*?öAVirkea  nicht  verkleinern 
will  und  ehon  so  lohhaft  die  ITntcr*tUtHing  jeuer  Station  wiiusciie,  wie 
jeder  anderen  Anbtült,  liic  der  Kunst  und  Wissenschnft;  dient.) 

Aber  nt^:h  he«6or.  Im  Januar  18S0  schrieb  Vogt  in  einem  FeuiUetuu 
der  Ä'euen  Freien  Fresse: 

„Für  die  Bcroisung  und  Erforschung  von  Ccntral-Afrika 
irirft  Dout«cJiUind  jetxt  obensuriol  Geld  uouützorwciso  zum  Fenster  hinaus, 
als  es  vor  woni^Du  Jaliren  für  Nordpol 'Fxpeditionea  ausgab,  Schwindol* 
hnber  der  feinsten  Sorte,  vortrefflich  auAc^efundcn.  um  den  guten 
Michel  für  sein  Gold  grustdu  2U  macheu  durch  Uoborbtehung  goTahrlicher 
Äbeuteuer  und  unpDdtiktiver  j^Iühseligkeiteu !  Schliesslich  kommt  dor 
ganze  Vortheil  darauf  hinaus,  (lass  man,  am  Ufou  sitzend,  mit  «ionug- 
thuung  erfährt,  wie  die  Einen  gefroren  und  die  Änderen  goachmtzt  habe». 
und  wie  »io  endlich  heimgekommen  sind,  <lie  kühnen  Wanderer,  um  ent- 
weder nur  dos  nackte  Leben  oder  einen  Uorillfi  hüimzubiingen,  der  sich 
hoeilt,  an  einer  Berliner  Kinderkrankheit  in  höchst  ordinärer  Weise  tu 
Grunde  zu  Keheu,  ^Vls  vor  einigen  Jahren  Küldewoy  ausfuiu',  war  ia 
den  Augon  der  meisten  Enthusiasten  der  Nordpol  strhon  aus  dem  einzigen 
ünmde  entdockt,  weil  deutsche  Wissenschaft  mid  (irüiullichkoit  sich  endlich 
dos  Problems  Ixmiäclitigt  und  Petermann  einen  unfchlharou  Plan  auü- 
gohockt  liatte  ~  der  Enthusiasmus  ist  im  Eise  stecken  geblieben  und 
uird  darin  stecken  bleiben.  Als  Güssfoldt  nach  Loonda  aaaaog,  war«D 
die  (juollon  tkv  Nils,  deb  Nigers,  dos  Cougos  imd  wie  sie  oUo  heisson 
miigon,  für  dieselben  Enthusiasten  schon  erreicht,  weil  Bastian,  der  Wolt- 
bchnurrer,  Rath  und  Plan  gegeben  hatte;  Itzig  sagte  in  Berhn:  ,Jn 
Contral-Afrika  wissen  wir  schon  besser  Bescheid,  als  in  den  Straäsen  von 
BerliiL"  Wenn  nicht  nneii  ein  fremdes  gekröntes  Haupt  (die  Deutschen  lauloa 
diesen  so  gerne  nach)  für  Central -Afrika  scltw&rmte,  so  würde  mau  auch 
hier  schon  langst  cingeächon  haben,  dass  man  das  Jagen  nach  Elephanten 
den  KnglHiidern  und  das  Kreuzen  der  Continente  den  Amerikanern  ohne 
Scliailen  für  die  nntinnale  Ehre  und  nüt  Nutzen  für  andere  ITntenu'hmung«a 
überlassen  künnte.'* 

Hier  feldt  doch  nur,  was  Falstaff  sagt:  „0  Heinz,  ich  bitte  Dich, 
hus  mich  ein  Weilelip»  Atheni  schupfen.  Der  Türke  Gregor  hat  nie  solchö 
Kriugsthatcn  vollbracht,  tiia  ich  an  diesem  Tage.  Dem  Percy  hab'  ich  Roin 
Theil  gegeben,  der  ist  in  ÖioherheitI" 

Und  wer  ist  denn  die-^cr  ,,Naturforsciicr",  der  alle  <tie  Männer,  welche 
zu  Ehren  dor  WissunRchaft  ilir  Ijßben  im  Polareise  und  am  afrikanischen 
Reber,  Durst  und  Hnngt'r  riskiren,  „Srhwiudelhuber"  ueimt? 

Da«  ist  derselbü  Eliromnami,  der  Alexander  von  Humboldt  (wohl- 
verstanden nach  dessen  Tode)  einen  unbedeutenden,  eitlen  Putron  naimt«*, 
und  dor  don  Goschäftsführern  der  luspruckor  Naturforscher- Versammlung 
lSe9  Kum  bitteren  Vorwurfe  machte,  Bobert  Mayor  zu  einem  Vortrage 
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«ingeUiiloD  xii  hubon.  Wohlgomerktr  Schon  1845  und  IS'lb  waren  xwc 
il»«r  balinbrwhpiulen  Arbeiten  Mayor's  erttchienon  und  1W8  hntt«?  man 
iliii  in  <Üt>  Irwunnstiüt  gosiKrrt,  wo  ihn  der  Modicinalrath  von  Zoller  im 
Zwantrsatuhle  von  flchion  .,ßxon  Iilpon"  Inirirpn  wollte  iin<l  ihm  solche 
<^ift9rhunyen  und  Verzwanping  \\w  Rückgrats  beibrachte,  dass  er  Jahro 
Uh^  daran  zu  Icidon  hatte.  Keine  dor  damaligen  Aatoritüten  nahm  sich 
drs  einfachen  Arzt^  an,  der  gewagt  hatte,  da»  mefimnisrbe  Wärme- 
A^<juiviüeut  zu  entdecken!  —  Jetzt  ist  die  f^anzo  Physik  nnd  Mechanik, 
dArait  ein  guter  Tlieil  der  Phyaiulogie  und  Chemie  —  kurz,  beinahe  die 
ganze  modemn  Wissenfwhafl  auf  Mayer's  Sätzen  irobaut. 

Vopt   war  einer    l>eror,  die  Steine  auf  Mayer   warfen!  —    und 
solcher  Schwindepiuber  (ich  darf  sein  eigenes  Wort  ja  wohl  zurückgeben] 
gerirt  sieh  n\n  Vertheidigor  der  Wjftsenschaft ! 

Doch  nifht  in  der  Wi^genschaft  allein  hat  dieser  Kalstaff  rnheO 
angestiftet.  Seine  Bolle  als  Parlamejits- Clown  und  Koichsregent  in  der 
48er  Zeit  ist  wohl  noch  bekannt. 

Hit    revolutionären  Rodomontaden  wnssto  er  Andere  in  die  Suppo 
bringen  und  »ein  damals  schon  feistes  Selbst  recbtxeitig  zu  sal^'irun. 

Dann  aber  goriethen  die  eunnmisehen  Augeleg^'nbeiti'n  in  dio  Käude 
einer  Rotte  von  Abeutcurorn.  Der  dritte  Napoleon,  sein  Begünstiger 
Paimcrston  und  sein  Spiessgeselle  James  Fazy  bekamen  das  Heft  iu 
die  Hand.  James  Fazy,  Schnldenmaoher,  ßankrottenr,  Spieler  und 
Intrigant  der  sehlimmsten  Sorte,  führte,  gcsttitzt  auf  die  Majorität  dos 
Pi'bels,  die  Diktatur  von  Genf  und  d\irch  ilm  wunle  sein  Freund  Vogt 
Professor  und  Standeratb  in  Genf. 

Hdj  da  flössen  die  (ioldcr  fiir  „demokratische*^  Zwecke,  dass  es  eine 
Lust  war!  Fazy  kam  hus  allen  XöUien  mid  wurde  ein  reicher  Mann  und 
Vogt  mnssto  sieh  öffentlich  von  einem  »einer  „notorischen"  Freunde  des 
Bestochnngsversnches  mit  französischem  ßelde  anklagen  lassen!  Wie  weit 
auch  russische  (tolder  mitwirkten,  weiss  icb  nicht,  icJi  habe  nicht  huaU 
die  verstaubten  Acten  jener  Zeit  wieder  zu  öffnen. 

Aber  saubere  Pläne  waren   es,   die   die  sauberen  Geaellßn  berciteten. 
(Sehe  R.  Marx.  Herr  Vogt.)    Kinen  russischen  Prinzen  hatten  sie  zum 
König   von  Ungarn  ausersehen,  nnd   während  Oesterreich  in  Italien   miti 
Loui  8  Bonaparte  zu  thun  hatt«,  sollte  Mähren  und  Böhmen  zu  Gunsten 
RussJandß  insurgirt  werden.    So  sollte  Russland  ein  Stück  österreichischen 
Ivindes  von  50  deutschen  3Ieilen  Läng«  und  25  —  35  Meilen  Breite  bekommen 
imd  danach  wäre  der  "lirekte  Weg  von  Wien  nach  Berlin,  ja  von  München 
nach  Berlin   durch  Russland  gegangen.    Dresden,  Nürnberg,   Regensburg, 
und  Linz   wären  unsere  Grenzstädte  gegen  Russland  geworden  und  unsei 
Stellung    gegenüber  den   Slavon  im   Süden  wenigstens  dieselbe,  wie  vor 
Karl  dem  Grossen. 

Und  rlerselbe  Mann,  der  sicli  zur  Beförderung  von  Plänen  hergab, 
vrelciie  unser  ganzes  nstionales  lieben  um  Itiuü  Jahre  zurückdrängen  sollten, 
schreit  jetzt  Mordio,  dass  wir  die  Wissenschaft  „zurückschrauben  mocht^'n 
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in  jene  Zoit4Mi,  wo  eine  kloinc  MinoriUt  durch  don  Glauben  imd  doa 
ßrhwert  Iierrechtc"  —  weil  wir  die  rafßnirten  Grausamkeiten  nloht  mehr 
dulden  woUeu,  die  im  Namen  der  Wi8i»ou«cliaft  au  TiÜL>ren  ausgeübt  worden! 

Die  freundlichen  Abbiohten  ilne»  Correspoudenten  möcbteu  aber  jene 
Zoitiingen  erlügen,  wclclip  iliin  jetzt  die  feidllctonistischon  ÖcUmÜhungon 
der  dcutj^chou  WisBouHciiaft  mit  gutem  ÜBterroichi&eiien  Gelde  bezalilen! 

Was  liat  denn  Karl  Vogt,  dieser  g^■lSBe  Vertreter  der  Wis8on*cii&ft, 
jo  geleistet?  Eigenes  Nicht«!  —  er  hat  immer  verstAuden.  die  Lciatungco 
Anderer  x\i  Guide  zu  inachen,  bo  i^l  t.  B.  »ein  Lehrbuch  der  Geulogio 
nach  Klie  de  Beanniont  übersetzt  und  wahrseh einlicli  von  Agassi z 
verboflsert.  In  der  ersten  Auilage  wür  ea  auch  noch  auf  dorn  Titel  gesagt, 
^naoh  Elie  de  Beauuiunt"  —  später  ist  aber  tliusi*  Angabe  fortgelassen 
und  nun  ist  Herr  Vogt  der  Autor!  —  Als  Darwin 's  Buch  über  die 
„Abstammung  de^  Mensciiou"  Aufsehen  machte,  ging  Herr  Vogt  au* 
Reisen  und  machte  die  neue  Weisheit  nv  Gelde.  Daes  er  in  seineu  Vor- 
trägen dann  noch  weit  über  Darwin  liinauj^giug,  lüeute  nur,  um  die  Sache 
pikunter  zu  machen.  Daß  ist  nun  Mal  Vogtscho  Wissenschaft.  —  und 
wenn  jetzt  in  Faris  ein  Gelehrter  irgend  etwßä  interossantos  Neues  ge- 
arbeitet hat  —  wupp  schneidet  Htrr  Vogt  ein  FeuilleUtu  daraus  tiud 
läset  es  Hielt  bezahlen. 

Dahei  prahlt  er  dann  mit  den  Grössen,  die  er  seine  „Freunde*'  nennt. 
Unverfroren  drängt  er  sich  als  „berühmter  Natxirforscher"  an  Gelehrte, 
Haler  und  Bildhauer  heran.  Und  diese,  die  nicht  ahnen,  mit  welchem 
Charakter  sie  es  2U  thun  haben,  lassen  sich  die  Folstafliaden  zeitweilig 
gefallen. 

Auch  in  seinen  Feuilletons  tritt  er  gern  in  guter  Gesellscbaft  auf. 
In  dorn  genannten  vom  21).  Mai  sagt  er  z.  B.:  fürVirchow  wie  für  mich 
Icann  es  persönlich  roUkouiinen  gleicbgilüg  sein,  üb  die  Vi\isectioneu 
gftuzlich  verböten  oder  bescliränkt  werden,  „wir  werden  unsere  wissen- 
schaftliche Laufbahn  wohl  beenden,  ohne  zu  denselben 
lurfickztikchren." 

Oh  es  Virchow  wold  sehr  angenehm  ist,  si»  mit  Vogt  auf  derselben 
Zeile  zu  stehen?  Hier  sucht  Vogt  seine  Gesellschaft,  im  Januar  schrieb 
er  in  der  „N.  F.  Pr.":  ».Professor  Virchow  hat  dem  in  Antwerpen  ver- 
aamraelten  C-ongresse  der  Aerzte  eine  Rede  gehalten,  in  welcher  er  viel 
von  Schliemann  und  Troja  sprach  und  nachwies,  dass  der  Studirende  der 
Medicin  nothwendig  Ghediisch  lernen  müsse,  da  Jeder  in  den  Fall  kommen 
könne,  nach  Troja  gehL>n  und  alte  Töpfe  stuthren  zu  müssen,  wuzu  da.4 
Griechiöch  nuBserordentlich  nützlich  sei.  Ach  Gott,  sagte  die  kluge  Klse, 
wenn  ich  jetzt  den  Feter  hcinithb  und  wir  kriegen  ein  Kind  und  das  Kind 
Kird  gross  und  wir  schicken  es  henmter  Bier  zapfen,  dann  geht  violleicht 
der  Kmgel  da  oben  los  und  die  Hecke  füllt  herunter  und  schlägt  dem  Kiiide 
den  Süliä<let  ein!  Und  Alle  sagten:  Ach.  was  haben  wir  für  eine  kluge 
Else!'*  Also  für  12  bis  24  Groschen,  je  natrhdem  die  Zeile  bezahlt. wird, 
sucht  er  ihm  Ein»  anzuhängen. 
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Iber  auch  niit  deu  Fcuilletonft  vinls  nicht  lauge  m«>lir  gekoii.  das 
Blech  wird  zuwcüeu  zu  dick.  Man  k-so  z.  B.  „der  Crodanke  war  ^Tusfi, 
giCoer  :üfi  durjeuige  der  Suiinja-Inbeln  luit  ihren  KukospaUnen,  unter 
irelchoD  man,  dem  Sprichwort  zufolge,  nicht  ungestraft  wandelt,  wenn 
anch,  nach  £euleanx,  die  Schafzucht  in  Australien  sehr  produktiv  ist'* 
Ja.  dcT  Manu  wird  ält,  er  »oUU'  luit  Falstaff  sagen:  „Wenn  ihr  denn 
durehauä  hehau]>tet,  iclt  aoi  ein  alter  Mann,  ao  i^^Utet  ükr  mir  Kühe  gönnen. 
Wollte  Gott,  mein  Name  wäre  dem  Feinde  nicht  so  schrecklich,  als  er  ist. 
Ss  wäre  boä&er,  dass  midi  der  Ki:>&t  verzehrte,  als  dasa  ich  durch  beständige 
Bewegung  zw  Tode  gescheuert  werde." 

Und  nun  hitte  ich  Herrn  Professor  Virchoiv  um  VerzeUiung, 
wenn  ich  noch  ein  Wörtleiu  an  seine  Ailresse  richte.  Ich  würde  es  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  gethan  haben,  wenn  nicht  sein  Name  mit  in  dae 
Vogt'sche  FoTuUeton  lüneingezogen  wäre.  Wenn  auch  auf  dem  einen  oder 
«oderoD  Gebiete  Gegner,  so  steht  mir  der  Name  Virehow  doch  zu  hoch, 
mn  ihn  freiwillig  mit  Vugt  in  demselben  Satze  zu  nennen. 

Es  mag  richtig  Rein,  dass  Herr  Professor  Virehow  niciit  seibat 
vivieecirt,  ich  liabe  wenigstens  seinen  Namen  noch  nicht  in  Verbinilung 
mit  solchen  Vtirsucheu  gefunden.  Durum  ist  er  aber  docli  nicht  unbetheiligt. 
In  seinem  ..Archiv*'  vcrölfentUcht  er  regelmässig  Berichte  über  solche 
Arbeiten,  und  oft  reclit  hadrstrünbendc  ~  nimmt  sie  al6i>  liturarisch  unter 
seine  Hügel. 

Wenn  nun  iilso  die  Petitions-Commission  dos  Keiohstages  Herrn 
Professor  Virehow  als  Sachverständigi*n  zuzog,  so  konnte  man  das  Kosultiit 
sicher  voraussclien,  aU  wenn  ein  berühmter  SpielpUchler  bei  Abschaffung 

Spielhollen,  oder  ein  beriihmtcr  Halsabschneidor  hei  den  Wuchergcsetien 
als  Sachverständige  conßultirt  wären.  —  Von  diesem  Missgriff  dorPetitJons- 
Commissiou  hatte  Herr  l'rofessor  Virehow,  als  so  nahe  Botheiligtcr, 
keinen  so  einseitigen  Nutzen  ziehen  dflrfeu.  Er  konnte  sieh  sagen,  da?*» 
eine  so  tiefe  Bewegung  der  Geniüthcr,  eine  so  tiefe  Verletzung  vieler,  und 
nicht  der  sdiluobtesten  I^euto,  nicht  bcäehwichtigt  wird  durch  dag  ab' 
weisende  Gutachten  eines  Gegners.  Weun  aber  die  Sache  so  unanfechtbar 
ist,  wie  er  angab,  so  konnte  er  ide  um  so  eher  einer  genaueren  Unter- 
suchung anempfehlen. 

Aber  nocl»  mehr,  gerade  bei  dem  üewicljt  seiner  Worte,  hätte  er 
k«ine  Silbe  sagen  dürfen»  die  nicht  absolut  walir  ist.  Ks  sei  mir  fern. 
Herrn  V  i  r  e h u  w  einer  wissentlichen  ÜnwaJirheit  zu  beschuldigen : 
aber  sclecht  unterrichtet  niusste  er  sein,  wenn  er  sagte,  dass  in  Folge 
dM  englischen  (reaetzea  keine  nennensworthe  ])b,ysiologische  Arbeit  melir 
in  England  ersohienon  sei.  Sollte  er  wirklich  nicht  wissen,  dass  in  England 
dnrch  das  Gesetz  noch  nichts  gt«ändert  ist?  dass  die  Lizenz  zur  VivisectitMi 
tmWschrÜnkt  an  jeden  Apphconten  gegeben  ist?  dass  darum  die  Gegner 
behaupten,  durch  dieses  Gesetz  sei  die  Sache  nur  schlimmer  geworden 
nnd  dosb  deswegen  die  AgiUttion  mit  vertlopjwlter  Energie  fortgesetzi 
wird?  —  iSoUle  Herr  A'irchow   wirklich   vergessen   haben,   dass  von  den 
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Vortheidigem  der  Viviaoction  selbst  inehrfjich  lumorReliuhon  ist,  iUesos 
üDKlisclio  Gftsfitz.  (Ins  ^vir  nachäffen  wollten,  schaffe  dort  ja  erst  den  Zustand, 
der  hei  ima  läu^t  bestelle  —  denn  dort  wären  die  Hoclisohulen  Privat- 
inBÜtute  und  erst  durch  das  betreffende  üeaetz  sei  die  Äiifuiebt  dos  Staates 
geschaffen,  die  für  unsere  Universitäten  stets  bestanden  habe? 

Nein,  Herr  Professor  Vir chow,  wenn  Sie  zugeben  mtiasen,  dasa  Aus- 
schreitungen vorkommen,  dann  seien  Sie  aucli  in  dieser  Sache  wahr  und 
gorecht,  wie  Sie  sonst  immer  fjewesen  sind!  —  Sie  haben  alle  Vortboile 
auf  Ihrer  Seite,  den  Staat  und  die  Fakultfiten.  Ihr  Eütflusa,  das  Hor- 
kommon  und  die  Trägheil  der  Menscljon  sind  feste  Buri,'cn ,  die  wir  erst 
stürmen  mrisseii  und  wobei  uns  nichts  hilft,  als  da«  bisehen  Mitleid  iu 
der  Mcnschonbnist.  Da  seien  Sie  wenigsten«  ein  olirljehor  Gegner  und 
lassen  Sio  uns  Wind  und  Sonne  redlieb  theilen. 

Alfred  von  Seefold," 

Das8  auch  Hr.  Virchow  nicht  unbedingt  auf  die  unter- 
Stützung  der  Juden  und  ihre  Freundschaft  rechnen  darf,  mögen 
die  folgenden  Warte  des  begeieterten  Juden  Adolph  Kohut 
(S.  17S  a.  a.  O.)  über  Hrn.  Virchow  beweisen: 

„Eino  gewisse  Coterio  giebt  sich  alle  Miihe,  Herrn  Virchow  ala  Nach» 
folgor  Humboldt's  in  der  Wol therrsehaft  der  Wissenschaften  zu 
proklamiren.  Bei  allem  Respekt  vor  der  geistigen  Be<ieutung  Virchow'e, 
wollon  wir  nur  kurz  bemerken,  dass  selbst  nin  Genie  ohne  die  innere 
Wahrhaftigkeit  der  Ueborzougung  nie  den  Thron  einnehmen  wird 
nnd  kann,  auf  dem  ein  Humboldt  gesessen. *' 

Nach  dieser  Abschweifung  mag  wieder  Herr  Adolph 
Kohut  über  Alexander  von  Humboldt  und  dessen 
Beziehungen  zu  Jüdinnen  das  Wort  führen: 

„Eine  nnendlirhn  Kiebe  zum  Jtidenthtime ,  irepaarl  mit  ffrflndlicher 
Keuntniss  d«r  Bibel  und  der  Piotüt  für  die  erhabenen  Riesöndenkniale  der 
ftltnrsgrauen  niensehlicben  Cultur ,  für  die«"  staunen  erregenden  Coneep- 
tionen  eines  kleinen,  aber  nnvcrwiistliehon  Tind  hochbegabten  Volkes,  spricht 
aus  den  hier  angeführten  Ansichten  Hiimhdldt's!  Was  uns  in  all'  diesen 
güldenen  Worten  besonders  anmuUict  imtl  tief  bewegt,  ist  die  immense 
Bescheidenheit,  man  wftre  fast  versucht  zu  sagen,  Demuth  des  tuist«rb- 
lichen  Golehrteo.  Nichts  von  dem  Hochmnthsdünkcl  der  deutschen 
Stubengelehrten,  nichts  von  der  ividerli-dien  Arroganz  so  mancher  jüdischer 
Fiirsciier!  —  Alles  in  Humboldt  ist  lichtvoll,  wie  der  tiefblaue  Himmel 
Italien«,  gediegenes  Gold  und  dabei  —  trotz  der  ungeheuersten  Gelelir- 
snmkeit  —  so  einfach -bescheiden!  Wie  imterseheidot  er  sicli  auch  in 
diesem  Pimkte  vnn  den  heutigen  Atren-Naturforschem,  deren  dickleibige 
Bücher  den  literaristThen  Markt  Vjeherrscben  und  deren  mit  Kraftwörtern 
und  Phrasen  gespickte  Lehren  die  Köpfe  so  mancher  Halbgebildeten  bo- 
DObi'hlüI 
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KrBt  jüngst  sprach  sich  —  um  einige,  liesundcrs  eklatante,  Fällo  zu 
erwälmeu  —  der  sonst  sehr  venUente  und  gelehrte  Professor  Vircbow 
in  «einer  Rede  zur  ErÖffhimg  der  Humboldt 's-Volksbildnngsflnstalt  in 
Breslaa  dahin  ati8,  d:iss  oirio  /^eit  komincm  xrenlv,  wo  die  Nitturforscber 
Alles  ergründet  habtm  und  All^s  erklären  werden  können !!!  Wer  lacbt 
d5?  —  Wiiro  dieser  AnR.tpnieb  nicht  von  dem  herfihniten  Virchow,  u.  t, 
in  einer  öffentlichen  Versammlung  vor  Tausenden,  gofiUIt  worden,  man 
w&re  gar  v\  sehr  versnobt,  den  Redner  entweder  fTir  einen  entsprungenen 
loBMMn   dcB  Bedlam,   oder  —   was  leider  wirklich  der  Fall   zu   sein 

scheintt  —  für  einen  grenzenlus  arroganten  Menschen  zu  erklären! ■  — 

Man  lacht  über  die  an  Walmsion  grenzenden,  hochkomiscKcn  Selbstror- 
hirnmelungen  und  Verbimmeliingen  der  JunghegeUnner  aus  der  t,  Seiten, 
alten  Zeit"  der  „Deutschen  Jahrbficber"  und  betraehtet  diesen  exaltirten 
Rausch  der  detitschen  Denker  und  Philosophen  ftir  einen  tibcnmndenen 
Standpunkt  —  nnd  doch  ist  os,  wie  wir  gesehen,  Thatsache,  dass  noch 
heutzutage  ein  solches  Monstrum  eines  „zweibeinigen  Gottes"  in  der  Person 
des  Herrn  Virchnw  leibt  und  lebt! 

Am  Albernsten  und  KmiK)rondsten  verfahren  aber  die  Chefs  der 
deutschen  miiterialiBtischen  Schule,  Carl  V(»gt  und  Consorten-  So  er- 
klärte z.  B.  der  cliomahgo  Reichsdik-tator  und  ,, Affen-Professor"  vor  einigen 
Monaten,  in  einem  Feuilleton  der  ,.Nenen  freien  Pres^"  in  Wien,')  dasa 
der  Mensch  nun  daliin  gelangt  sei ,  ein  viel  beaserea  Auge  schaffen  zu 
können,  als  die  Natur  es  vermag.  Jlijntm  tewatie,  amici!  Solch'  heller 
Blödsinn  ist  wirklich  seit  Jahrhunderten  nocli  nicht  geschriehon  und  — 
gedruckt  worden!  loh  bitte  den  geehrten  I>eser,  über  den  Unparlamen- 
tarif^mus  des  Wortes  ..Blödsinn"  ja  keine  (ilogsen  machen  zu  wollen!  Wir 
kennen  und  achton  die  fx-iatungen  Vogt 's,  müssen  aber  die  Behauptung 
auRKprechen,  dass  der  kühne  Vprhölmer  der  Bibel  in  Genf  leider  nicht 
mehr  zurechnungsfähig  sei.  Oder,  ist  es  etwa  wahrscheinlich,  dass  ein 
Mensch  mit  gesunden  Gehirnfunktionen  folgenden  Passns,  der  sich  in 
dem  erwähnten  Briefe  an  Prof.  Stahr  vorfindet,  niederschreiben  könnte? 
„Ich  bin",  heisst  es  daselbst,  „schon  hingst  zu  der  Veberzeugung  gelangt, 
dass  in  dem  Gehirne,  ähnlich  wie  in  dem  Gebirge  (?),  Verwerfunga- 
spaltcn  existiren,  meist  in  der  Jugend  durch  das  Messer  der  Schulmeister 
und  sogenannter  Erzieher  erzeugt,  welche  dem  regelmSseigen  Fortgänge 
der  Schlussfolgerungen  ein  gebieterisches  „Holt"  zurufen.  Diese  Ver- 
werfungsspaltcn  mögen  in  einzelnen  Gehirnen  häufiger,  in  anderen  seltener 
sein ;  sie  existiren  wohl  in  allen.  Bis  zu  ihnen  geht  Alles  glatt,  jenseits 
der  Kluft  fangt,  ein  neues  Gebiet  an,  das  mit  dem  anderen  keinen  Zu- 
sammenhang hat."  —  — 

Bisher  galt  ilas  Maximum  des  gedruckten  Blödsinns  das  Messer- 
sehmidtsche  Wort: 

.,Defl  I^bcns  Unverstand  mit  Wohmuth  zu  gemessen, 
Ist  Tagend  und  Begrifl"," 

*)  In  einem  Briefe  an  Adolf  Stahr  in  Berlin. 
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«ber  gewus  mit  Cnrecbt.  doun  dies  Vogt'&cbe  Diktuiu  ist  die  bürhste 
Potenz  dee  Blödsinnf;!!  — 

Und  solob«  Nnturforacbor ,  die  wohl  aUenfaUs  8cblucbton  und  Klüftd 
iiD  Gchim  babeu  mögen,  „Verwerfungsspaltfo,*'  welcbe  den  reg«lniÄMig«fi 
Fortgang  der  Schlussfolgerangen  tuid  dos  Denkens  überhanpt  unmö^cb 
machen,  sind  jetzt  tonangebend  auf  den  ätaubigon  Mt^rstrasaen  der 
Naturwisfienschaftou  !!  Sfldien  PhraäenlieMeu  jauchzt  die  moderne  Gene- 
ratian  Beifall  zu,  atit  ihre  Worte  schworen  taat  alle  Katheder-  ua<l  Kanzel- 
propbotoh  des  AtheUrnui;!!  Solche  Manner  haben  die  KrbBchaft 
Alexander  von  Uumbuldt's  angetreten!! " 

fjBcbluflswort  zur  zweiten  Auflage." 

„Das  vorliogeiuloi  in  den  ersten  Tagen  des  Febniais  d.  J.  ersehioneno 
Werk  hatte  sieb  von  Seiten  des  geehrten  Lesepublicnms  und  der  tuu- 
»ngebenden  deutschen  Presse  —  wie  z.B.  der  Augsburgcr  Allgemeimm 
Zeitung.  Berliner  Montags -Zeitung,  Brealauer  Zeitung  u.  ä.  ^r.  —  einer 
so  beifälligen  Aufnahme  zu  erfreuen,  dass  die  ganze,  sehr  starke  Auf- 
lage bereits  in  einigen  Tagen  vollständig  vergriffen  war,  und  die  verohr- 
lichc  Verlagsbuchhandlung  sich  gedrungen  sah,  um  die  vielfadien  Be- 
stellungen ausfuhreu  zu  können,  «ine  zweite  Auflage  zu  >-eranstalten. 
Ein  so  höchst  seltener,  erhebender  Erfolg  iüt  för  micJi  um  so  erfreulicher, 
als  mein  Buch  gerade  2u  einer  Zeit  ausgegeben  wurde,  da  die  Schlusäsceiic 
der  weltge8<*hichtlicheu  Tragfidie,  welche  Deutschlands  Söhne  axiS  fraw- 
züflischem  Boden  a^uf führten,  noch  alle  Lebensgoister  gefesselt  hielt  luul 
die  Aiihuerk^amkeit  der  gebildeten  MenBchheit  ganz  und  gar  von  den 
lieblichen  Gefilden  des  Friedens  und  der  Humanität  —  die  ich  in 
meiner  gegenwärtigen  Seiirift  zu  pflegen  micli  bemtihtc  —  abzulenken 
schien.  Ueberdies  niussto  ich  ja  bofärcbten,  daas  die  maass-  und  greuzeu- 
lose  Massenproduktion  unserer  seichten  Tagesliteratur,  «Ue  sich  jetzt  ganz 
bewmdera  dea  deutsch -französischen  Krieges  bemächtigt  luul  mit  dem  un- 
gebeuerlir.hstcn  Wust  von  illustrirten  und  nichtilln&trirten  Knegsgoscbicliten, 
yhvgschriften,  C^arrikaturen  u.  s.  w.  den  literarischen  Markt  iiherecbweniint, 
meine  anspruchslose ,  weder  von  den  Posaunen sti^ssen  der  Bekhuue  uun- 
gOHührieeoe,  noch  auch  filr  irgend  eine  Partoi  geschriebene,  culturhistorlschc 
titudie  verschlingen  könnte!  ....  Diese  aufmuntomtle  Beifallsbozeuguiig 
ist  fiir  ndch  eine  bignaiura  iemporiji^  ein  neuer  Beweis  für  den  gesunden, 
kr&ftigen  und  friedliebenden  Geist  des  deutschen  Yulkes,  das  inmittrti 
des  blutigen,  kriegerischen  liingens  nocii  Zt^it  findet,  seiner  l.ieistes-  uiul 
Preiheitaheroen ,  die  —  wie  Alexander  von  Humboldt  —  Uire  i^lur- 
rei'-'hon  I»rbeeren  nicht  auf  den  Schlarlitfeldcm  dos  mämionnordcndeu 
£ampfet),  sondern  auf  den  geistigen  WaJilsttitten  des  Gedankens,  der 
Freiheit  und  der  Humanität  üicJi  ernmgen,  in  Liebe  zu  gedenken 
und  an  iJiren  GeistcsfrücJiten  sich  zu  erquicken! 

Und  denniHih!  wemi  es  eine  Periode  in  der  Eulwickelongsgeachicht*' 
der  Meuttclüieit  gegeben,  in  der  luiser  Buch  zeit  gern  iiäs  gewesen,  so  ist 
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es  bMomiers  —  leider!  —  die  üeyenwart.  Erklärte  ja  or&t  wt  Kurzem 
—  in  der  Sitzung  dos  Herreiibausos  nm  tC.  Februar  d.  J.  —  der  famciäo 
Herr  von  Senft-PiUuch,  kla^idcradatschliclien  Angodonkcns ^  „dasa  die 
Jadca  das  Geld  und  die  Macht  babon".  das«  nur  die  Taufe  soelig 
machen  kömio  und  die  Stihno  Israelfi  dalier  nie  zur  „owigon  Beligkeit" 
gelangen!  u.  b.  w.  Unterstand  sich  ja  erat  vor  wenigon  Wochon 
das  höchste  geistHuhc  I4ande6iaiititut  dea  proussiscbcu  Staates,  da-s 
KOnigl.  ProusBischo  C'onsistoriuiu  der  Provinz  Brandenburg, 
ein  das  ganze  Judentlium  iniiultirendes  Schriftstück  zu  Teröffcntlichoii, 
womit  den  Pfarrern  vricdorliolt  eingeschärft  wird,  jeden  Uebertritt  zum 
Judouthum,  „bei  dem  grog^en  Aorgoroiss,  das  der  chri8tlichi*a  Kirche 
durch  solciien  Abfall  gesehen  mrd" ,  nicht  nur  ufTontlirh  in  der  Kirche, 
sondern  auch  der  oberen  Kirchcnbehünlo  anzuzeigen ,  da  dos  Judentbum 
eine  (n'Hieinschaft  sei,  wclcJie  „nicht  allein  zur  Ziit  der  Erscbeiuiing  des 
Sohnes  Gottes  im  Fleische,  unseren  Heiland  verworfen  hat,  Hondcrn  auch 
beute  noch  in  gleichem  Hasse  und  der  niimlii-lion  Fpindschiift 

gegen  ihn  verharrt!!" Wu  ein.  weun  auch  ni>ch  so  lÄcber- 

lieiies,  Mitglied  des  prcusBischeu  Herren hauses  und  dns  Haupt  der 
eTangelischen  Kirche  des  preussischen  Staates  gegen  eine  ganze  Nation, 
deren  Sohne  noch  eljon  ilir  bestes  Herzblut  bingettpfert  zur  Bosiegung 
des  Erbfeindes,  der  uns  Juden  stets  wohlgesinnt  war,  der  unsere 
Rechte  verthoidigte  und  der  os  nie  gewagt  hätte,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  solche  iu- 
famirendc,  officielU'  Erlasse  in  die  Welt  zu  senden,  mit  solch' 
mittelalterlicher  Rohh^it  ungestraft  zu  wüthen  sicJi  erdreisten  —  da  zeigen 
wir  unseren  beschränk'ton,  engherzigen  T\'rannon  rlon  Junker-  und  Pfaffeu- 
fo ind,  das  leuditende,  erhabene  und  urhobendc  Bild  des  HimwuüUitspn>* 
pheten  Alexander  von  Humboldt  und  rufen  imseren  Glaubensgenossen 
da«  ermuthigende  Wort  zu:  »ttb  hoc  trigno  vince«! 

In  dieser  zweitou  Auflage  wunleu  viele  Druckfolder  der  ersten  Aus- 
gabe berichtigt  imd  bin  ich  besuuders  den  Herren  Alexander  von 
Kendelsaohn,  Geheimen  Commorcienrath  in  Berlin,  und  Herrn  Prof. 
I>r.  M.  A.  Levy  in  Bnrslau  für  ilirc  diesbezüglichen  freundlichen  Winke 
zum  Danke  vcriitlichtet. 

Die  belobende  Kritik  der  deutschen  Tagesiirosse  orfreute  mich  sehr 
und  bin  ich  vor  Allen  dorn  Herrn  Kritiker  des  Weltblattes,  der  „Augs- 
burgor  Allgemeinen  Zeitung**  (25.  Februar,  Beilage),  für  seine  ein- 
gehende, anerkennende  Rezension  sehr  verbunden.  Das  Keifen  und  Schimpfen 
dor  zalmloaen,  alten  „Presse"  (niciit  zu  verwechseln  mit  dorn  gwstreidit'u 
Blatte,  der  „Neuen  freien  Presse'*.)  und  die  Nörgeleien  der  „Neuzeit*' 
(beide  Schandblätter  mnclien  Wien  unsicher!)  berühren  mich  nicht  im 
Geringsten.  Kenne  icli  doch  die  Motive  der  beiden,  übrigens  im  Visir 
der  feigen  An<'n_vmitilt  auftretenden,  ci*-r/crrtn/ Kritiker  nur  zu  genau: 
Neid  und  Rache  sind  die  unhuitcren  Tricbfedcn»  ihres  auf  Commandn 
lobenden  und   auf  Conimaudo  Gift  und  Galle  B])eieDden  Geschreibsels. 
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Der  Ein«!  dieser  Biedonnilnnor,  der  mich  wie  an  reissoiMfcr  Wolf  (Iberflol, 
ist  ein  verlkunimener,  vcrknöohortor  SchiünieiaW,  der  sein  üt«rariachc8 
Mouchlei^osrhäft  in  Wien  betrt?ibt  und  zum  verworfensten  Geiates- 
prolotariat  gobi3rt,  ein  penntf-a-liner  der  niedrigsten  und  Tcrachteteten 
Sorte  Namens  G.  Wolf.  Vür  solche  Subjekt«  ist  ein  Fusstritt  noch  nel 
zu  gilt!  Der  andere  ,,ehrenwerthe  Mann"  ist  der  Sohn  des  berüchtigten 
Dr.  Abraham  Geiger  in  Berlin,  ein  gewisser  L.  Geiger,  den  eän 
ehlfre  papa  auf  mich  Unglücklichen  abgoJiet^t,  damit  er  seinen  bereits 
invalid  gewordenen  Erzeuger  an  mir  mit  fürchterlicher  —  Tinte  räche. 
Die  beiden  feigen  Anon^ini  werden  Rieh  wohl  wundern,  dnss  ich  dieselben 
unter  der  wohl  applieirteu  Larre  erkannt  habe  ?  Um  ihnen  jedoch  einen 
Schlüssel  2iir  Lösung  dieses  Räthsels  zu  bieten,  erlaube  ich  mir,  zwei 
Sprüchlein  —  von  Goethe  und  Keine  —  fiir  dieses  Gesindel  zu  eitiren. 
Das  Eine  lautet: 

„Am  FusB  kennt  man  den  Teufel  gut, 
Wie  Bonapartc  an  dem  Hnt'* 
Das  Andere  hcisst: 

„Weit  imiiertinonter  noch, 
Als  durrh  Worte,  offenbart  sieb 
Durch  das  Lächeln  eines  Menftchen 
Seiner  Seele  tiefet«  Frechheit 
Z)ixi,  et  sahavi  amntatn  menm! 

Ende  M&rz  1871. 

Der  Verfasaer.' 

Im  Vorstehenden  bin  ich  bemüht  gewesen,  durch  einen 
wortgetreuen  Abdruck  —  auch  die  fett  gedruckten  Worte 
sind  im  Original  in  derselben  Weise  her\'orgehoben  —  charakte- 
riatischer  Stellen  aus  der  Schrift  von  Kohut  meinen  Lej^ern  ein 
Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  der  höchsten  und  gebildet- 
elen  Kreise  Berlins  zur  Zeit  Alexander  von  IIumboldt*e 
und  Ferdinand  Lassalle's  zu  geben.  Dem  wiederholt 
von  meinen  Gegnern  ausgesprochenen  Tadel,  ich  citirc  nur 
einzelne,  abgerissene  Stellen,  deren  Sinn  im  Zusammenhang 
des  Originals  ein  anderer  sei,  war  ich  bestrebt  durch  niögiichst 
grosse  Vollständigkeit  der  abgedruckten  Sätze  zu  entgehen 
und  ich  zweifle  nicht  daran,  dass  mir  dies  gelungen  ist.  Der 
individuellen  Anschauungsweise  des  Herrn  Kohut  von  der 
Bedeutung  und  Cuhunnission  des  Judenthums  bin  ich  nirgends 
durch  Ausspruch  meiner  hier\'on  abweichenden  Ansichten  ent- 
gegengetreten, so  dass  der  Leser  bezüglicli  seines  Urtheils 
ungehindert  seinem    eigenen  Geschmack  imd  Verstände  über 
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daa  Treiben  in  den  Kreisen  der  „aufgeldartpn*'  und  „gebildeten" 
Berliner  Gesellschaft  folgen  kann. 

Man  ^\ird  nun  aber  mit  Recht  fragen,  welche  Aufnahme 
das  Kohut*sche  Buch  in  der  Presse  und  bei  den  Literaten 
gefunden  hat.  Ich  hin  in  der  glücklicheu  Lage,  diese  Frage 
durch  eine  Kritik  von  Alfred  Dove  in  der  Wochenschrift 
„Im  neuen  Rcic!»"  1871  No.  11  zu  beantworten.  Da  Alfred 
Dove  als  Sohn  des  vor  einigen  Jahren  verstorbenen  Physikers 
imd  Meteorologen  H.  W.  Dove  sich  in  den  geschilderten 
jüdiHchen  Kreisen  der  H  umhüldt-Anbeter  bewegt  hat  und 
selber  jüdischer  Abstammung  ist^),  so  darf  man  gerade  seinem 
Unheil  über  Hrn.  Adolph  Kohut  und  seine  Schrift  einen 
um  so  grösseren  Werth  beilegttn,  da  dasselbe  frei  von  den 
christlich -germanischen  Vorurtheilen  unserer  „pommerschen 
Krautjunker*'  und  , .orthodoxen  Mucker**  ist.  Die  betreffende 
Kritik  trägt  die  Ueberschrifl  „Humboldt  als  Judeugenoss". 
Einige  Stellen  derselben  lauten  wörtlich  wie  folgt: 

„Unsere  Junker  und  Pfaffon  —  sio  Äolbor  sorgen  dafOr,  dass  wir  von 
den  alten  Srholtnamon  nirit  laiw^n  künuon  —  habon  wieder  cinmiU  der 
Nation  am  trawrif^es  Scbausjäel  solches  goistigen  Stillstandes  dargeboton. 
Wer  unter  uns  hat  noch  den  Mulh,  Über  die  Brutalitüt  der  nouen  russischen 
KloidfiMrdnnng  für  die  Juden  PrJens  zu  ziirnen  oder  7.»  lachen,  wenn  or 
der  Sitzung  des  lueussiscbeu  Hemmhausos  vom  IC.  Februar  oder  gar  der 
Vcrfugtuiff  des  Olwrkirohenraths  über  den  Ucbertritt  zum  Judonthunio  da- 
neben gedenkt?  Fast  ein  Viortoljalirhundort  ist  verstrichen,  seitdem  zum 
ersten  Male  in  Preussen  in  ÖfFenlHcher  Rede  zu  (Tuusten  der  Judeneman- 
cipation  aUe  frischen  und  edlen  C'ultiirgodanken  moderner  Hunianitfit  vnu 
rheinischen  Bürgern  und  ftclilefiiscJit»n  Edellonten  siegreich  in'a  Feld  geführt 
worden,  und  heut  kommen  ans  diese  Kleist  und  Sanfft  mit  den  alten 
boahaften  und  neidiscbou  S|>Ji«sen  Über  jüdische  Sitten  und  jQdischea  Reich- 


*)  Ich  habe  oben  (S.  2-1)  fJine  irgond  welche  Konntniss  des  Dove'scJien 
StAHimbaumcs ,  lediglich  auf  Grund  einer  psvchologischon  Diagnose  aus 
soinon  Utorftriächon  Manifeatationeu ,  die  Vennutlinng  ausgesprochen,  daaa 
jüdiM:heä  Blut  in  Alfrud  Duvc's  Ädeni  Üiease,  und  heut  am  11.  Sept.  lese 
icli  in  der  Beilage  zur  „Wahrheit**  vnm  2S.  Aug.  ISSO  im  „Briefkasten" 
wörtlich  Folgen  dea: 

„B.  K.  Beriin.    Der  Angriff  des  Prof,  Dovo  gegen  den  Hefprodigor 
Stöcker  und  die  Art  desselben  lä«st  aioh  nach   unMcror  Ansicht  am 
Besten   wohl  dadurch  erklären,  dass  «Ue  GToasmutt4>r  Dove's  eiue  ge-^ 
bome  A scher  ist  —  Blut  ist  ein  ganz  beaondercr  Soft!" 
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Üium,  mit  «Icnselben  oüttelAlt^rlichen  Ar^monten  angeb)io.h  chri8Üichc>r 
Engherzigkeit,  Uic  man  einst  im  vereinigten  Landtag  etwa  beim  Abgeordneten 
von  Bismarck-Scbüuhauseu  wegen  der  naiven  UrsprüuglidJceit  ihrer 
Aeusserung  bolÄcheln  durfte.    Welch  sclineidender  Ananbroniamus!" 

,J}och  ftirwabr,  dos  geistige  Aorgemiss,  das  diese  sohlirhton  ländlichen 
CKiniQtber  gegeben,  ist  kloin  gegen  das  sittliche,  das  von  unserem  hi>r:h- 
.gelahrten  Oberkirchenratbe  auBgogangen,  der  sit^h  evangelisch  nennt. 
<»emeindemitgüeder.  die  zum  Judeiitliura  übertreten,  sollen  unter  offont- 
lioheni  Wehgeschrei  gleichsam  an  den  Pranger  gestellt  werden ;  dem  Wesen 
aller  Religion  zuwider,  wie  aU  ob  man  an  ihrer  positiv  gewinnenden  £raft 
vcrzwoiflo,  eueht  man  sie  zu  ätiltzen  durch  das  sittlich  leere  Büttel  dos 
abschreckenden  Beispiels.  Dabei  wird  den  Juden  vorgerückt,  dns»  sie  nicht 
ttUüin  einst  Christum  rerworfen  hätten,  sondern  auch  heut  noch  in 
gleichem  Hase  tmd  der  nämlichen  Feindschaft  gegen  ihn  Tcrbarrt«n. 
Jcftue  betote  »terlxuid  um  Vergebung  fiir  die  Juden,  die  nicht  wiisstcn. 
was  sie  thiiten;  der  evangelische  Oberkircbcnnith  ist  nicht  geraeint,  90 
gütlich  zu  vorfahren;  als  eine  Art  geistlichen  Obertribunals  verwirft  <>r 
den  Antrag  des  erhat)enen  Vertheidigera  auf"  Straflosigkeit  wegen  ünzu- 
rcchnungsfaitigkeit ;  er  weiss  walirscheinlich  besser,  wie  es  vor  mehr  denn 
achtzehnhimdert  Jahren  in  Kopf  und  Herzen  der  Juden  aussah ,  sieht  er 
ihnen  docli  auch  heut  noch  ins  Herz  und  kündet  mis  klärlich,  was 
Uiiss  imd  Feindschaft  er  darin  entde<:kt  hat!  Ob  er  wohl  dann  und  wai 
vielleicht  einmal  im  .lahre,  etwa  wenn  da«  Evangelium  vom  Vhi 
und  Zöllner  an  die  Keiiic  kommt,  auch  in  sein  eigenes  Her«  schaut? 
wissen's  niclit,  aber  was  wir  wissen,  ist,  dass  man  auf  solclie  Weise  mit 
dem  Frieden  im  Volke  ein  gefalirlichea,  herausfordern  des  Si«el  treil)t.  Ist's 
nicht  genug  des  Tamults  für  nnscro  nationale  Sache  mit  dem  drohenden 
Anmarsch  der  Feinde  von  jenseits  der  Berge,  dass  ihr  uns  aucli  noch  dio 
Juden  über  den  Hai«  ruft? 

Alexander  von  Humboldt  war  ein  Kind  des  Geistes  der  Auf- 
klärung; der  verständige  und  humane  Sinn,  der,  von  Lessing  vornehmlich 
ausgehend ,  in  der  gebildeten  Gesellßchaft  Berlins  waltote,  ward  auf  ihn 
sclvon  von  aeinen  Jugondlehrorn  übortragon;  oa  genügt,  an  einen  unter 
ihnen,  an  Engel  m  erinnern.  Keineswegs  baar  aller  rchgiösen  Emjifindung, 
war  er  natürlich  noch  wetiigi^r  in  christlichen  Dogmen  befangen,  er  war 
geübt,  sie  in  der  damals  gewöhnüchon  Weise  rationalistisch  zu  hostroiten. 
Wie  die  gleichdenkenden  cJiristlichen  ZeitgenoRson  überlmtipi,  namentlich 
aber  die  Kreise  der  Berliner  Aufkbmmg,  begegnete  also  auch  er  in  seiner 
Weltanschauung  vielfncli  den  Spitzen  des  damaligen  JudontUuius,  das  sich 
seit  Moses  Mendelssohn  an  die  Oberfläche  der  modern  gebildeten  Welt 
zu  erheben  begonnen.  Aufkommende  C'lassen  erzeugen  Talente ;  so  war  es 
kein  Wimder,  dasa  damals  einige  hervorragende  Kracheinungen  dos  go- 
bildeten  Berlins  dieacm  humanistischen  Neujuderithiim  ontataromt  waren. 
l^er  Oede  des  entarteten  Hoflebens  entging  iler  junge  Humboldt  goni, 
um  in  diesen  Krt^isen  Anregimg  zu  empfangen;  ilen  Hausern  der  Mendels- 
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Bohri,  FriedUnder,  Herz  ii.  ».  ward*  er  befreundet.  Gleich  allen 
ondcroa  Menschen  von  Gc»:hmack  und  Urthcil  huldigte  er  der  tiebens- 
vüniigvn  Hoarietto  Hurz,  wio  er  später  Rahel  zu  schätzou  vorstdad.  — 
War  er  nun  von  vom  herdn  über  Vorurthoile  des  Bokoimtnis&t>fi  erhaben 
zu  humaner  Sinnesart  aufgewachsen ,  so  muaste  sich  in  ihm  diese  übor 
Rassen  •  und  DynkungHunterjiohiode  Iiinwegsohonde  Achtung  vor  dem 
Moiischon  JUS  sfdohom  durch  langAviorigeu  Aufentlialt  unter  den  ver- 
8chie<len&ten  Völkern  und  Stimmen  /um  eigontlirlien  (Jnindzug  soinos 
Wesens  ausbUdon:  er  war  vit.'llL'ichl  der  inU?miitionalst*^  McusL'h,  der  je 
gelebt  hat.  So  vorstand  oü  sii-h  denn  auch  in  scinoin  späteren  lieben  von 
selbst,  doss  er  die  Juden  als  allen  f'ihrigen  Nationalitäten  gleiohhorei^htigt 
ansah  und  behandelte.  Don  jiraktisoh  nicht  bcdoutcnden  Einfluss,  don  or 
ani  Hufe  Friedrich  Wilhelm'«  IV.  hatte,  verwandte  er  denn  auch  zu 
ihren  Gunat-^n,  sf.wohl  in  Bezug  auf  die  staatliche  Stellung  der  Juden 
überhaupt  als  auf  das  Wohl  Einzelner.  Wie  er  so  unendlich  Welc  aka- 
doniische  Wahlen  und  ihre  Bcstatigimg  durcligesetzt  hat,  brachte  er  auch 
hervorragende  jüdiarhe  Gelehrte  in  die  Akailemie,  Auch  sonst  war  er 
jedem  Joden  fürderlich  nnd  dlonstlieh  wie  jedem  Mens^dien  und  schrieb 
an  Juden  steU  ebenso  freundlich  imd  schmHicbelliaft  wie  au  andere  Sterb- 
liche,  wobei  denn,  da  Artigkeiten  stets  individuell  sein  müssen,  auch 
manchoA  I^b  für  daa  Judonthum  an  sich  aus  »lieser  an  Lob  unerschöpflichen 
Feder  floss.  Selbstverstündlich  erkannte  er  so  klar,  wie  wir  alle,  dasd  din 
mosaische  Religion,  da  sie  nur  Geset»  ist  nnd  fast  nirgends  Dt»gTnii,  noch 
am  leichtofltou  von  allen  positiven,  besonders  verquickt,  wie  3ic  jetzt  ist, 
mit  allerhand  au&scrjüdischen  Ideen,  sich  mit  einer  naturwissenschaftliclieu 
Weltanaicht  vcrtri^e.  Das  eigentliche  Wesen  der  jüdischen  Religion  dagegen. 
eben  daa  Gesetz  in  seiner  veralteten,  auf  andere  Zustände  borechnetco, 
lebenoinengenden  Gestalt,  war  üira  natürlich  tlieila  unverständlich,  tlieils 
läclierlirh,  und  harmlos  witzoln<lc  Anspielungen  darauf  begegnen  mitunter 
in  S'.'inen  Briefen.  —  So  ungefähr  wfirdcTi  wir  in  Kürze  antworten,  wenn 
uns  jemand  über  Humboldt's  SteUung  zum  Judenthumo  befragte. 

Adolph  Knhut,  ein  ungarischer  Jude*),  hat  sich  dieselbe  Frage 
vorgelegt  und  „glaubt",  wie  or  stdbst  sagt,  darüber  „ein  gutes  Buch  go- 
BcliriobcD  zu  haben".    Leider  gehurt  Schreiber  dieser  Zeilen  auch  iu  dieser 


^)  DasA  „Adolph  Kohut  tnn  ungarischer  Jnde"  ist,  habe  ich  erst 
aus  obigen  Worten  Alfred  Dovos  erfahren.  Je<lonfallt»  werden  hierdurch 
die  folgenden,  besonders  Rlr  die  Bewohner  von  l'est  interessanten,  Worte  in 
dem  Kohnt'achen  Buche  (S.  ist>)  erklärlich: 

„In  Pest  selbst  finden  wir  zwei  SUdte.  Der  Eine  Tlieil  von  Pest 
gleicht  einer  europäischen  Handelsstadt,  —  es  ist  die  Stadt  der 
Jnden.  Der  andere  gleicht  einem  grossen  Dorfe  der  Wüate,  —  es  ist 
die  Stadt  der  Mag^nron. 

Alles  was  in  Pest  als  ein  Werk  der  Civilisation,  als  ein 
Zeichen  der   ouropäischoa  Cultur   betrachtet  werden  kann. 


—    416     — 

Beziehung  nicht  zu  den  Glaubensgenossen  des  Verfassers.  Das  „prachtvolle 
Paradoxon"  Franz  Baader's:  „Das  Heil  kommt  uns  von  den  Juden"  hat 
in  seinem  „Gehirn  die  gegenwärtige  Schrift  erzeugt".  £r  hat  sie  erat  ein 
Jahr  nach  dem  Humboldt  Jubiläum  erscheinen  lassen,  damit  sie  nach  Ab- 
lauf der  Sündfluth  der  Humboldtiana  von  der  „Arche  des  deutschen  Leae- 
publikums  mit  Freuden  als  die  Friedenstaube  mit  dem  Oelzweige  im 
Munde"  empfangen  werde.  So  hat  der  Verfasser  „kalkulirt".  Er  selbst 
spricht  einmal  (S.  177)  von  der  „widerlichen  Arroganz  so  mancher  jüdischer 
Forscher*',  doch  kann  er  damit  auf  diese  Stellen  seiner  eigenen  Vorrede 
nicht  gezielt  haben ,  da  er  sein  aus  bekanntem  Material  bunt  zusammen- 
geflicktes Buch  gewiss  nicht  als  Forscherarboit  wird  bezeichnen  wollen; 
zählt  er  doch  selbst  Männer  wie  Ehrenberg  und  H.  W.  Dove  nur  unter 
die  „begabten  Literaten".  Die  Schrift  Ko hu t's  mm  leidet,  wäre  sie  audi 
in  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  weniger  liederlich  gemacht,  an 
einem  Hauptgebrechen,  das  öfters  an  Monographien  hervortritt,  an  der 
Isolirung  des  gewählten  Gesichtspunktes.  Der  Verfasser  hat,  was  er  über 
Humboldts  andere  zalülose  Seiten  und  Verhältnisse  etwa  gelesen  hat, 
nicht  einmal  in  sich  selbst  aufgenommen,  geschweige  denn  in  sein  Buch. 
Von  vornherein  —  darauf  kann  der  Leser  dreist  schwören  —  hat  er  sich 
diesem  merkwürdig  vielseitigen  und  beweglichen  Geiste  einzig  in  der  Ab- 
sicht genähert,  ihn  als  Judengönner,  Judengenossen,  ja  gewissermassen  als 
Juden  im  Herzen,  kennen  zu  lernen.    Wie  sehr  dadurch  Humboldt's  Bild 

ist  durch  jüdischen  Geist  und  durch  jüdisches  Geld  zu 
Stande  gebracht  worden. 

Würde  es  In  Pest  kcino  Juden  geben,  so  wurde  die 
Landeshauptstadt  auf  dem  Niveau  dos  grossen  Debreczins 
stellen  und  die  Comi tatshelden  würden  in  ihrem  eigenen 
Staub  und  Kuth  ersticken. 

Nwh  vor  zehn  Jahren  war  die  ungarische  Presse  beinahe  frei  von 
Juden,  denn  der  Wirkungskreis  der  ungarischen  Presse  war  so  beschrankt, 
dass  (Ue  i>aar  Peiteiblütter  von  ihren  eigenen  Partei -Anhängern  mit 
Artikeln  leinht  versehen  werden  konnten. 

Ks  gab  keine  eigentliche  Journalistik,  nur  eine  Sammlung  von  Partci- 
Redi-n  und  Partei- Aeusserungen.  Sobald  man  die  ungarisclie  Journalistik 
auf  das  Ni\eau  jener  von  anderen  civilisirten  Nationen  erhoben  wollte, 
war  man  gezwungen,  ein  halbes  ÜutzondJuden  zu  importiren. 
damit  die  Träglieit  in  der  Technik  der  Blätter  theilweise 
beseiiijrt  und  die  journalistischen  Formen  entwickelt  werden. 

Aul'  welches  <.fobict  des  öffentlichen  Lebens  wir  auch 
-.'•hon,  iilterall  finden  wir  die  Juden  emsig  arbeiten  und 
j.M-i:fn   den   alten  Geist   der  Finsterniss  im  Krieg  begriffen. 

Ija.i  „Vaterland"  hat  Recht,  wenn  es  die  Juden  scheut,  denn  es 
-,iii'I  die  ärgsten  Feinde  der  Thun's,  Clanr.s  und  Apponyi's." 

.,.M'.-hr  Juden  —  mehr  Licht."  —    (Vgl.  Kuhut  S.  l-SG  a.  a.  0.) 
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irird,  ist  klar;  or  bat  Uuii  kurzire^  eine  krumme  Niuv  gedreht, 
vreno  ur  vod  seiner  „uiietidliclieii  Uebc  zum  Ju<k>uthuin"  spricht.  Ebenso 
bündig  lässt  sich  Hurabotdt's  uneudliche  Uebe  zum  Franzosen-,  Spajiier-. 
Indianerthum  u.  s.  v.  beweisen,  vom  HeÜenontliuin  gar  nicht  zu  sprechen, 
od«r  wenn  man  religiös  fraii^.  zum  Islam.  Buddhismus,  zur  Ormuzdlebre 
u.  s.  w.  Herr  Kobut  theilt  aUo  bestenfalls  den  Irrtimm  des  Klosterbruders 
im  Nathan,  aucli  er  köontc  ausruÜen;  Uumbuidt^  Humboldt!  Ihr 
seid  ein  Jntle ,  ein  boss'rcr  Jude  war  nie!"  Eine  so  harmlose  Botfrifluvcr- 
wechfioluog  von  Gattung  und  Art,  Humanität  und  Judenthuni  mOchic  n(K>h 
hingehen,  und  wer  Humboldt  sonst  kennt,  könnte  sein  Ergötzen  dnran 
hab^D,  ihn  nuch  einmal  im  Rockelor  s})azieren  zu  sehen,  allein  Kohut*» 
fViedenfitanbc  tragt  nicht  hinter  Oclzweige  im  Schnabel:  Das  ganze  Buch 
ist  eine  mit  grosser  —  ii.-h  weiiis  nitiit,  ob  ich  nieJit  doch  sagen  darf: 
nationnlcr  —  Eitelkeit  ^'c^chriebene  Verherrlichung  de*  Judentluims,  wobei 
CS  denn  ohne  harten  X'nglinipf  gegen  das  Chridtenthinn  nicht  abgeht,  das 
einfach  selbst  mit  den  Verirrungen  seiner  Kekeniier  gleichgesetzt  wird: 
christlii-he  desittung  und  christliche  CiWIisation  heissen  da  «(hbmkweg 
„Phrasen".  Daas  die  einzelnen  besprochenen  Juden  sÄmratlich  „bortihmtoste, 
genialste**  u.  dgl.  ra.  I^eute  siud,  versteht  sich  wa  selbst,  wjo  denn  der 
Stil  des  Verfassers  überhaupt  der  bekannte  hlfihende.  aüssliche  ist.  ganz 
abweichend  von  der  anderen  jfidiscJien  Schreibart,  der  klaren,  schneidig 
acbarfen,  die  wir  z,  B.  anSpinuza  bewundeni;  Kohul  scheint  sich  mehr 
am  hohen  Liede  gebildet  zu  haben.  Die  hebräische  Poesie  schiitzt  or  gewaltig 
hoch,  hierin  thut  ihm  Äogar  sein  Humboldt  niclit  genug,  rebcrhftupt 
wie  willkürlich  ajiringt  er  doch  mit  seinem  Helden  um!  Dass  dieser  einni.ij 
einem  Juden  abrilth ,  sich  taufen  zu  lassen,  Iftsst  er  fett  drucken  —  keine 
Benegation  hätte  Humboldt  je  empfohlen  —  einen  sehr  treffenden  Tadel 
aber  widor  Heines  Ptteaie  zweifelt  Kobut  an.  weil  ein  schme ich el hafte r 
Brief  des  Kosmograjihon  an  Heine  vorhanden  ist  —  und  licr  Mann  will 
Humbiildt  kumicu  und  wiigt  cä.  Ober  ihn  zu  scJinnben!  — 

Es  ist  genug;  wir  «iml  nach  beiden  Seiten  billig,  wir  zürnen  gleich 
euch,  wenn  ihr  vorfulgt  werdet,  aber  überhebt  euch  niclit  selber!  Bleibt, 
was  ihr  seid,  aber  nicht,  wie  ilir  seid!  Wollt  ihr  eine  neue  Aristokrntif 
bilden  unter  uns,  und  diu  eitelste,  stulzeste,  geschlosseustt»  unter  allen 
Aristokratien  der  Welt  ?  Ist  es  edler,  uns  unsere  Haffen  vorzuwerfen,  »1» 
euch  eure  Pharisäer?  Wir  glauben  heut  mit  euch  dieselbe,  eun«  Brauche 
sind  uns  gleichgültig,  ihr  habt  manche  Tugeud,  die  mis  abgeht;  abersitzt 
uns  das  Mittelalter  im  Nacken,  so  euch  das  gruue  Alterthum.  Ditwe  Ver- 
bindung von  Ulauben  und  Abstaninmng  hat  keinen  Sinn  mehr,  dnnibcr 
haben  eben  euri»  grössten  IJeiater  einst  der  Menschheit  liiinvuggchulfeu. 
8eid  Deutsche  mit  uns  und  lasst  unsern  dann  gemeinsamen  Hen^u  ihren 
Balun  der  Universalität  uneutstcUt  und  unbesclmitteii.  Tnd  wenn  ihr 
schlechte  Bücher  schreibt,  s(»  stossl  nicht  dazu  in  die  Posaunen  von 
Jericho!  -  - 

Alfred  Duve." 

Xdllaar.  Britr&K«  xnr  Judeirfhiff«.  •/" 
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Die  Anschauungen  vom  wissenschaftlichen,  moralischen 
und  socialen  Wcrthc  jener  Berliner  Kreise,  in  denen  Ferdi- 
nnndLaäsiilIe  mit  seiner  echÖnen  Helena*)  als  „verwohnte 
Schoos«kinder*'  und  Alexander  von  Humboldt  als  „Heros 
der  Wissenschaft  *'  gefeiert  wurden ,  befinden  sich  gegen- 
wärtig in  einer  seltsamen  Metamorphose  und  zwar  in  allen 
Schichten  des  deutschen  Volkes  ohne  Unterschied  der  politischen 
Parteien.  Zum  Beweise  meiner  Behauptung  erlaube  ich  mir 
hier  erstens  Worte  eines  „Mannes  aus  dem  Volke'S  zweitens 
Worte  des  Fürsten  von  Bismarck,  und  drittens  Worte  der 
Nationalzeitung  anzuführen. 

Franz  Mehring*)  sagt: 

^D«r  Uist«^riker  der  Zukunft  ^rird  aiis  diesen  Act«u  einst  scfairara 
AaUü^en  schöpfen  gt^n  <lie  sittliche  Ver\nIdeTung,  welche  so  oft  hinter 
dco  gUmendea  AuaeenseiteD  iinaercr  hocbg<q>he6enen  Cnltur  verboigm  ist 
la  (tieser  Ttagikoptödie  ....  tritt  eine  sehr  erlaochte  GeeeUscbaft  auf: 
Ifuästar,  Gesandte,  Bischöfe.  Goiierälo,  OSersteo.  berühmte  Gelehrte. 
Gipfln  imd  GtÄGiuien«  des  nicdem  .\del5  gniu  za  gcsohweigen,  aber  kanm 
ein  guter  GedjulEc  wird  laut,  kaum  eine  sympatlÜBcfae  Gestalt  erscheint, 
väJutad  sich  der  tnuiri^  WiUuisinn  der  schmutzigen  Intrigue  durch  Lütge 
Wecfcea  fortacUeppt.  Rüstow  wählte  ein  bÖMS  Wort,  als  er  dem  attcD 
OöBBiges  aehtieb.  Lassalle  uud  die  Gräfin  Hatzfold  seien  kein« 
Ziigeaaer  md  Ueaaen  &i<--h  nirlit  irio  Zigeuner  bcbandetn;  wu  in  dieoen 
Wadra  OB  dn  Arbeiteragitator  kreiste,  war  in  der  TlmL  eine  BohtiM^ 
n«  dem  phospboresciivutlen  Glänze  der  f'iulniss." 

Füret  V.  Bismarck^)  sagt: 

,Bci   (mserm  hnchscUgen   Herrn    war  ich  das  «iniige  Schladilafte, 
Humboldt  de«  Abends   die  < ^e^Uüehafl  in  aeiner  Waisi 


sncfa  Helene   von  Dßnniges  jfidiachcr  Abstammung  Ist, 

BD  meiner  gröesten  reberraschung  aus  «ler  „\Vahrbeit*'  t. 

4.  Se^^l^.  Wo  äA  im  Briefkasten  wörtfifh  folgende  Antwort  befindet: 

^L.  M.  in  Dresden.    Sarah  Bernhardt,   eonde   so  fraaafiaiaehs 

KfiMttaria    wie    Paul    Liadaa    und  O^fcar  Blumenthal    deBtadhn 

DMklMf&KteD,  do  haben  sie  aeh  in  einem  io  Leipzig  erachJwwg  BmIM 

MBMB  lannrn      Blut  ist  ein  g*ni  beaonderer  6aft  und  bewährt  KtiHtm 

aane  AHBehun^  wie  ja  auch  Helene  tob  Dünni^es.  die  jüdiscfaerAV 

stmnmnBg  war,  ddi  einaS  m  echt  aeinittieher  Weise  mn  La&i^alle  aa- 

gex'i^n  nihlte.** 

*)  Kram  Mehriag.    Dfte  deatacha  Soeialdemofaaae.    tht« 

aad  Uks^     ßne  hiatarinli-katiBBbe  Daistelhing.     2.  AnAi^eL 

1$T$.    a  &3. 

*^  Bttseh,  <:raf  Biamarck.  O.  310. 
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hiolt.  Er  las  da  gcwöknli\:h  vor,  uft  stundealaog  —  eino  Ix^btinsb^ 
i»chr«ibung  von  einem  franzöeischeu  Getuhrton  uder  emem  Üatuneister, 
die  koinAn  Menflohon  jüs.  ihn  intftrosßirtp.  Dftb«i  Htwnil  er  und  liiolt  da8 
Blatt  dii'bt  vur  die  L.tijnp4}.  Mitunter  liet^fl  cr's  fiüJcn,  um  floh  mit  einer 
j^olebrton  Bemerkung  darüber  zu  verbreiten.  Niemand  bürtt?  ibm  zu, 
aber  er  hatte  doch  das  WnrL  Die  Konijtrin  nahte  in  einem  fort  an  einer 
T^rfsforie  und  hörte  gewiss  nichts  vun  9[*inom  Vortrag.  Der  König 
b«mb  sich  Bilder  —  Kupferstiche  imd  Uulzärlmitt«  —  und  blätterte 
geräuschvoll  darin,  in  der  atillen  Abdicht  augensi^ludnlich,  nichtn  davon 
hören  zu  müssen.  Die  jungen  I>^ute  aettwärtA  und  im  lUntergrunde 
utttprhiolten  äoh  gane  tmgeuirt.  kicherten  und  übertäubten  damit  förm- 
lich seine  Vorlesung.  Die  aber  murmelte,  ohne  abziireissen ,  fort  wie 
ein  Baob.  Ger  lach,  der  gcwöhiiHch  auch  dabei  war,  »asfi  auf  seinem 
kleineu  runden  Stuhle,  über  dessen  Kiind  sein  fetter  Hinterer  auf  allen 
Seiten  herabhing,  xmd  schlief,  dass  er  sclmarchte,  so  dass  ihn  der  König 
eüunal  weckte  und  xu  ihm  sagte:  „,,GerIach,  ao  aclmarchen  Sie  doi'h 
nicht!*^**  —  leb  war  »ein  ^nnger  geduldiger  Zuhörer,  ilas  heisät,  ich 
sohwieg,  that,  als  ob  ich  seinem  Vortrage  lauschte,  imd  hatte  dabei 
meine  dgeaen  Gedanken,  bis  es  endlich  kalte  Küoho  und  weUoaii 
Wein  gab." 

„ Es  war  dem  alten  Uerm  sdlir  venlriesslich ,  nenn  er  nicht  das 
Won  führen  konnte.  Ich  erinnere  mich,  euunal  war  Riner  da,  der  die 
Rede  an  sicli  riss.  und  zwar  auf  gan^  natürliche  Weise,  indem  er  Dinge, 
die  Alle  int«roe«irton ,  hübsch  zu  erzälüen  wusste,  Uumboldt  war 
ausser  sich,  äliirrlscli  füllte  er  sich  den  Teller  mit  einem  Haufen  von 
Gftnöeleberpafiteto,  fettem  Aal,  Hummersohwanz  oder  anderen  Unver- 
daulichkeiten  —  ein  wahrer  Berg!  —  es  war  erstaunlich,  was  der  alte 
Mann  essen  konnte.  —  Als  er  nicht  mehr  konnte,  lieaa  ea  ihm  kein» 
Kühe  mehr,  und  er  machte  einen  Versucli,  sich  das  Wort  zu  erobern. 
„  „  Aul  dem  Gipfel  des  Pupokatej-iotel ! " "  flug  er  an.  Aber  es  war 
nicJits ,  der  Erzähler  Uess  sich  seinem  Tliema  nicht  abwendig  machen.  — 
^,  „Auf  dem  Gipfel  des  Pop(»katoi)etel ,  aiebentausend  Toisen  Über"'*  — 
wieder  drang  er  nifht  durt^h,  der  Erzähler  sprach  gelassen  weiter.  — 
„„Aul  dem  Gipi'ei  des  Po|K>katepetel,  siebentausend  Tuisen  über  der  Meeres- 
fläche'*" —  er  sprat-h  es  mit  lauter,  erregter  Stimme,  jedoch  gelang  es 
ihm  auch  damit  nicht;  der  Erzähler  redete  fort,  wie  vorher,  und  die  Ge- 
sellschaft h'.rte  nur  auf  ihn.  -  Das  war  unerhört  —  Frevel!  Wüthend 
aetzto  Humboldt  sich  nieder  und  versank  in  Betrachttmgen  über  die 
Undankbarkeit  der  Menschheit ,  auch  am  Hofe.  —  Die  Liberalen  haben 
riel  aus  Ulm  gemw^ht,  ihn  zu  ihren  Leuten  gezählt.  Aber  er  war  ein 
Mensch,   dem   l'^irst^ngirnnt   unentbehrlich   war.   und  der  sich   uur  wohl 

t fühlte  f  wenn  Um  die  Sonne  des  Hofes  beschien.  —  Das  hinderte  nicht, 
daas  er  hernach  mit  Varnhagen  über  den  Hof  raisonnirte  und  allerlei 
schlechte  Geschichten  von  ihm  erzählte.  Varnhageu  hat  dann  Bücher 
darauB  gemacht,  die  ich  mir  auch  gekauft  habe.  Sie  sind  ersehrocklich 
27- 
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theuor,  wenn  nian  dio  pu&r  Zeilen  bedenkt,  Uie  eins  grosagcdruckt  auf  dor 
Seito  h»t.  KeuJell  meinto,  aber  für  die  Gewhidite  waren  sie  doch  uicht 
au  outbehroH.  —  „Ja"  erwidert«  der  Chef  ^Üismarck)  „in  gewissem 
Sinno.  Ijn  Einzclntm  sind  sie  nicht  viel  werth ,  aber  aU  (ian/.Dd  öind  sie 
dor  Äußdrurk  der  BorliniT  Süure  in  einer  Zeit,  \vu  es  nichts  j^ab.  D.t 
redete  alle  Welt  mit  dieaer  lualitiosea  ImiK>ten2.  —  Es  war  eine  Welt, 
dio  man  sich  ohne  »olohe  Btu-hor  jetzt  ^ar  nicht  mehr  vorßtellen  kaniif 
wenn  man  sie  nielit  selber  gesehen  hat.    Viel  auswendig,  nichts  Onient- 

liebes  inwendig Humboldt   wusst«   übrigens  auch  rnjuiohert 

Ufibficbe  zu  praahlen,  wenn  man  mit  ihm  alWin  xviir  —  aus  der  Zeit 
Friedri<:h  Wilholm's  III.  und  licßondprs  aus  seinem  ersten  Äiifenthiilt 
in  Fariti,  und  da  er  mir  gut  war,  wvÜ  'wh  ihm  immer  aufmerksiim  :£tUiürte, 
so  erfuliT  ich  viele  schöne  Anekdoten  von  ihm." 

Die  Nationalzeitung  (9.  Juni  1878)  sagt: 

„Jdhre  hindurch  war  I.assalle,  der  Schöne,  der  (leniale.  das  rerwübnl 
SchüosÄkind  ih'r  Ilorliner  (iosellsrhaft.  Nioniflls  hatten  vordem  griisse  Ver- 
mögen das  frech  Horausfurdemde,  das  dir  Panenua  unserer  Gründerzeit 
zur  Schau  trugen.  Wiüiren<l  AHu  wusstfu,  mit  wolcheu  Mitteln  oft  dieso 
Rei<'hthünier,  diew  Paliwte  erworben  waren  —  was  that  dit»  anständige 
Gesellschaft?    Sie   drängte  sich  zu  den  Belsazarfesten  dieser  (.i lue k liehen. 

£iu  grosses  nationales  t'nglOck,  die  Schlacht  bei  Jena,  bat  sclion  ein- 
mal unser  Vulk  auä  Verirrungen  und  Versumpfung  em|)t>ixorisäen.  Keijiü 
piilitiafhc  Reaction  ist  eingetreten  —  im  Gegeutheil  eine  befreienilfl  Gesf^ti- 
gübung,  die  verständigste,  die  wir  nocli  gehabt  haben.  Aber  nicht  dua 
Uosetz  allein  bcase^^.1  den  Staat;  unsere  Eltum  besserte«  sieh  selbst. 
Das  war  die  Hanptsaolio.  Sie  reinigten  sich  von  Uebernmth ,  Eitelkeit 
imd  Geousssucht;  die  Noth  der  Zeit  wie  der  eigene  Wille  wandelten  dus 
Lrttterleben  in  spartanische  Strenge  imd  Einfachheit  um.  Männer  standen 
imtor  Uinen  auf,  <lie  mit  flammenden  Worten  alle  edelsten  Emptindungf'n 
dos  Herzens  /.m  werken  verstanden.  Wieder  ahnte  und  trachtete  man 
uacJi  Sdiätzen,  die  nicht  von  Motten  oder  von  Rost  zerfressen  werden, 
Röligioti  und  Pliilow>phie.  Vorstand  und  Gemiitii  suchten  sieh  von  Neuem 
einander  zu  nähern,  mit  einander  zu  verständigen.  Und  so,  indem  wir 
uns  wieder  an  eine  heilige  Stiche  hingaben,  wieder  opfern  lernten,  die 
Vornehmsten,  die  Gcbildetatim  voran,  indem  von  den  Armen  nichts  ge- 
fordert wurde,  was  die  Besitzenden  nicht  im  erhöhten  Mimase  zu  leisten 
willig  waren,  zerbrachen  wir  d^is  Juch  des  fremden  Eroberers. 

Eine  solche  Einkehr  thut  unserer  Geseilschaft  noch  nothiger,  aU 
politist:he  Ge^utze.  H<<rcu  wir  nur  selbst  auf  mit  den  suciahleniukratischen 
Ideen  zu  liebäugeln;  zerschneiden  wir  das  XiHchtuch  mit  uusern  Feinden, 
w(i  wir  sie  Rüden;  verbannen  wir  jene  feige  Sentimentalität,  die  <h'n  Guten 
fflr  den  ersten  besten  Bösewicht  vogelfrei  maciit.  Nicht  von  Reehton,  von 
unseru  Pflichten  sei  zuerst  die  Rede.  Wenn  wir  uns  selbst  l»escheidou  lernea 
und    durch   unsere  I^benafiüirimg  benelÄeu ,   tlass  wir  etwas  Besseres  iintl 
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H4''her«s  an^rkt'nnen  und  pretrcbeo,  lUit  Erworb  un»!  Sinnengenns»;  wenn  wir 
nicht  faul  dio  Hände  in  den  SchMsa  legen,  »tndern  nmthifr  nnsere  Bcsit»- 
Tliümor  p^en  die  andringenden  Barbaren  vertlnndigen :  wenn  wir  dem  ttefiots! 
gehorohen  tind  nicht  bcstäniUg  daran  nür^^eln,  <iem  Wissen  pe^»en«ber  den 
Charakter  in  Bcin  Recht  wie<lcr  cintrc^ton  lassen,  dann  werden  wir  aiicli 
viin  den  Andern  Zucht,  Knt«agung  und  Gehorsam  fordern  dürfen.  Die 
Kriais,  die  wir  durolimachen,  ist  weBentlieh  eine  sittHihe; 
wenn  e«  nns  nifht  gelingt,  den  moralischen  Begriffen  und 
Voratellungen  wieder  Geltung  zu  versphaffen,  auf  denen 
nniere  Kultur  beruht,  so  sind  alle  andern  Mittel  zu  ihrem 
Schutze  vergeben«.  Diejenigen  aber,  die  eich  feige  selbst 
ttufgcbeu,  sind  rtin'h  nicht  werth  vnn  Andern  gerettet  xn 
werden;  Ariel    wirtl  ewig  CaUban  Itekämiifcn." 

Nach  der  vorsteheDden  ergreifenden  Buseprcdigt  der 
National- Zeitung  über  die  Früchte,  welche  jene  von  „nialitiÖser 
Impotenz  **  erfüllte  geaellechaftliche  AiinosphUrc  Berlins  ge- 
zeitigt hat,  werden  meine  Leser  in  der  geeigneten  Stimmung 
f*ein,  um  sich  nun  auch  vertrauensvoll  unter  national -liberaler 
und  fortschrittlicher  Führung  der  Nationid-  und  Vossiächen 
Zeitung  zu  einem  ernsten  Gange  über  den  Kirchhof  anzu- 
schicken. Die  Nationalzeitiing  v.  15.  September  1880  (Beiblatt 
zu  No.  431)  übernimmt  diese  Führung  mit  folgenden  Worten: 

—  ,jln  einem  Artikel  der  „Voss.  Ztg."  (nebt  Karl  Neumann-Strela 
eine  intereswinte  Cebersicht  über  die  berühmten  Todtcn  auf  den  beiden 
alten  hiesigen  jüdischen  Fried  htiTen,  vun  denen  der  eine  jetzt  ge- 
schlossen ist,  der  andere,  den  man  durch  ein  Haus  in  der  Hamburger 
Stra&»e,  die  jüdische  AltersreraoriiC^ngsanätult,  betritt,  bereits  seit  dreiund* 
fünfzig  Jahren  ni'^ht  mehr  ia\  BestAttunpen  benntzt  wird.  Wir  entnehmen 
dein  Artikel  folt'endc  Daten:  Auf  dem  Friedhnf  in  der  Schönhauser  Alleo, 
an  der  Mauer,  die  sieJi  zur  Linken  der  Gebethalle  erstreckt,  ruht  Israel 
Jacobson.  König  Jerome  ernannte  ihn  zmn  Präsidenten  des  Xon<<isto- 
riums,  wolrhcfl  die  hrirgorlithen  und  di«  rt>li^Öaen  Angelegenheiten  der 
Juden  ordnen  sollte.  Bis  zu  seinem  Tode  ISJä  hat  Jacobson  Etir  seine 
Glaubensbriidcr  gewirkt;  ihm  ist  die  Verbessenm^f  dos  schtd-  und  gottea- 
dienstUchon  "Woaena,  die  AbsohatTnng  des  Leibzolls  in  einigen  ttogeudeu 
und  die  Stiftung  dos  Waisenhauses  in  Seesen  ajn  Harz  zu  dankt-n.  Nicht 
■weit  von  ihm  hat  der  Mathematiker  Meyer  Hirsch  seine  Ruht'stätte 
geftinden.  8eino  ..Snmmhing  von  Aufgaben**  hat  seinem  Namen  ein  langes 
Andenken  gesieiwrt.  In  seiner  Nähe  scliläft  MeuoBurg;  Artilleriemujor 
und  Lehrer  an  der  Kriegst^chule,  1&55  gestorben,  (»ewahrten  ihm  seine 
Bchftler  die  grossto  Dankbarkeit.  Er  war  der  einzige  IstMdit.  der  es  zu 
dieser  Stellung   im  Heere  brachte.    Treu  seinem  Glauben,  verweigerte  er 

Tjehertritt  /um  Oiristenthiini,   als   ihrn   unter  dieser  Bedingung  eine 
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höb*rv>  Stellung  geboten  irurde.  Unfern  ilavon  ist  diw  ErbbegrabuiM  der 
Fanulie  Bocr.  Eino  Tafel  in  d(»r  Mitte  erinnert  an  Michael  Beer,  d»n 
I>icht<>r  dv8  „Struensee'* ,  der  in  Miiueht'u  begraben  liegt,  üuks  davon 
ißt  sein  Bruder  Wilhelm  bestattet,  der  Astronom  und  Mathematiker,  der 
im  Verein  mit  Mädlor  bedeutende  Werke  Behrieh.  rUm  pepenöber  Ueirt 
der  ält^>sti' Bnider,  Giacomo  Meyerbeer,  der  Komponist.  In  Paris  ^ffiHA 
gettorlteOf  niinle  die  Leiche  uaeh  Berlin  gebracht,  denn  unter  den  Seinen, 
noben  der  Mutter,  wollte  Meyerbeer  bestattet  sein.  An  der  näch8te(i 
Mauor  t»ofindet  sich  der  Name  Mendelssohn.  Dort  ruht  Joseph,  der 
iiltoste  Sohn  von  Moses  Mendelssohn.  Mit  seinem  Bruder,  dem  Vater 
Ton  Felix  MendclsKohn-Bartholdy.  ifriindete  er  da*  l>eriihmte  B«Lnk- 
geacfaäft  und  war  aiioh  als  Sohriftstoller  thätig.  Der  Fabrikant  Lieber- 
mann,  dem  die  Verbreitung  des  Kattims  iu  Preu&sen,  und  der  KauEmaitD 
Lipmann  Wulf,  Meyerbeer 's  Seh  wiegenater,  dem  eine  berrÜ  ch« 
Stiftung  für  arme  Bräute  zu  danken  ist,  schlafen  ziomlieJh  in  der  Xähe. 
Geht  man  dann  weiter,  tiefer  in  die  Gänge  hinein,  ftilU  der  Name  Louis 
Traube  auf.  Der  berühmte  Arxt  und  Lehrer  ist  vor  wenijjen  Jahren 
gestorben.  Unter  jenem  Hügel  Rrhlaft  Theodor  Heymann,  der  als  Buch- 
händler Rühmliches  geleistet,  und  in  jenem  Grabe,  mit  den  schonat«;!) 
Blumen  j,'üÄchmurkt ,  ruht  H.  B.  Oppenheim,  der  treffliche  Publizist, 
(ileirh  hinter  der  Gebethalle  ist  die  „Ehrenreihe".  Moritz  Keichenheim. 
der  Stifter  des  Waisenhauses  am  Weinhergsweg ,  eröffaet  die>elbe.  Dira 
adllieaMm  Barueb  Auerbach,  der  das  Waisenhnu.s  in  der  Oranienburg^r- 
«tnuse  gognlndet,  der  Buchhändler  Moritz  Veit  und  die  Rjibbiner 
Holdheim,  Geiger  mid  Äub  Mch  an.  Fast  mitten  auf  dem  Kirchhof 
liegen  Zwei,  die  am  1$.  Slarz  tS4S  gefallen  sind,  und  dicht  daneben  wurd« 
«cht  Opfern  der  letzten  Kriege  die  Gruft  bereitet.  Nach  dem  neunter» 
September,  wenn  nur  noch  Wenige  auf  diesem  Frie»lhof  bestattet  werden, 
wird  es  dort  stiU  und  titiller.  So  stiU  und  cin&am  wie  auf  dem  alten 
jfidiacbea  Friedhof,  den  man  dur(?h  ein  Uaus  in  der  Grossen  Hambugir 
Straase  betritt.  .\la  jener  geöffnet  war,  wurde  dieser  geschossen:  e£n 
kleiner,  ■chattenreicher,  von  KJifem  imd  Libellen  umschwirrter  Pbtz.  Der 
iltMte  Stein  zeigt  die  Jahreszahl  lti72.  In  diese  Erde  wurden  di«  Ver- 
triebenen gesenkt,  die  vor  xweUiundert  Jaliren  Wien  und  die  üsterreichiAi'hen 
Erblando  verlassen  rausstoo.  Der  Grosse  Kurffin^t  gewahrte  ihnen  ein 
neocä  Heim.  Fast  inmitten  des  Friedlutfs  wurde  iliiieu  da»  letzte  Heim 
hereilet  und  beniJimte  Manner  liegen  wie  im  Kreide  um  sie  herum.  Da 
ruht  Moses  Mendelssohn  nebst  seinem  liehrer  Rabbi  Früukel.  dem 
rar  Liebe  er  von  Dostiau  nach  Berlin  gewandert  kam.  Auch  sein  Schwi«^|w 
aohfit  der  Kaufmann  David  Veit  ist  dort  bestattet,  dessen  Gattin  Doro- 
thea «ich  l>ekaniitJirh  von  ihm  scheiden  liess.  um  die  Frau  Friedrich 
TOB  Schlegels  zu  werden.  Ihr  Freund  Marcus  Herz,  einer  der  bc- 
Hebteeton  Aerete  seiner  Zeit,  sthläft  «licht  daneben:  ihm  reiht  «ch  Her» 
Beer,  der  Vater  Meyerbeer"»,  und  der  Rtcbeumeister  Ahrtibara  Wolf 
an,  den  Lessing  im  Sinne  hatte,  als  er  den  Derwisch  im  .»Natlun"  whnf. 
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Auch  Vcitel  Epliraim,  dcj-  HofiiiMflit-r  iinil  Miinz-Eiitro|K>uoiir  Frit^rl- 
rirb  (lt*6  Greisen,  dor  Aliuiu  mit  weitem  Gewissen,  f&iid  hier  sein  engcii 
Grub.  Die  Ephraimsthnlcr.  Ephraim  iton  odor  Blechkappea  K<^aDtit,  nmchton 
ihn  zuerst  in  trfliirifrtT  Weise  Wtihmt.  In  »emer  Nähe  ist  Dauiol  Itzip, 
,,tler  reirhbW  Maun  eeincr  Zeit*',  beatattet;  er  soll  auch  eiu  giiter  Manu 
gewetieu  sein.  Er  brachte  es  diin-li  Hoiss  uud  Glück  bis  xum  Kofban<niier; 
•Din  Hftti^  st.ind  an  der  StflUv  wo  airh  jetxt  flie  nouo  Börae  erhebt.  Zwei 
seiner  Töchter  vermählten  sich  nach  Wien:  lUe  Eine  wurde  BAronin 
Eskelos,  die  Andere  Baronin  Arnstein." 

Ueber  die  Früchte,  welche  <lie  geeellechaftiichen  Gewolm- 
heiten  in  den  Salons  von  Lassalle  und  Alexander  von 
Humboldt  bei  weniger  civiljäirten  und  von  der  Natur  mit 
geringerer  moralischer  Widcrstandsfälugkeit  nlediegemiflnischc 
Rasse  Husgpj^tattetcn  A^ölkcrn  gezeitigt  haben,  mögen  sich  meine 
Leeer  durch  die  beiden  folgenden  Leitartikel  der  „Neuen 
Preu8«i8chen  Zeitung"  vom  12.  und  15.  September  d.  J. 
(No.  214  u.  21C>)  belehren  lassen; 

..Der  Nihilismus." 

„Die  Entwickelung  des  Niliilismiis*',  so  nennt  sieh  eine  Schrift»  ilic 
von  dem  offenbar  paeudonymou  Veriusser  Nikolai  Karlowitsch  binnen 
kurzer  i^it  bereiU  in  dritt^*r  Auflage  (Berliu.  B.  Bohr)  ersi^hienen  ist 
und  gerechte  Aufmerksamkeit  erregt  hat,  sowohl  in  Üeusohland.  nls  bei 
Freunden  und  (iognerw  in  RuÄsland.  Wir  hüben  Iwroita  früher  Vdu  dcr- 
selUm  kurze  Notiz  ^^ommimen  („N.  Pr.  Z.",  23.  Juli  IS7D  Nr.  lÖM,  Beilage) 
und  hervorgehoben,  dass  der  mit  dem  maischen  lieben  ^enau  vertraute 
Verfaaßor  eine  klare  Darlegimg  der  rrsaciieu  gegeben,  durrJi  die  der  NUii- 
lisrnuä  in  Kust^hnd  zu  holcher  Ausbreitung  gelangen  kennte,  halt^m  ea 
aber  für  angezeigt,  etwa»  näher  auf  die  isehrift  t^Jizugehcn,  da  sie  in  ihrer 
neuen  Gestalt  sehr  onvcitert  und  verbßmert  eraeheint,  und  Aueh  die  nonoaten 
Vorgänge  zur  Besprechung  zieht. 

Wir  hüben  an  tleräelben  nur  oiao  Ausstellung  zu  machen,  nämlich, 
diisR  KJr  die  mittelbare  Schuld .  welelie  bei  dieser  gmnenhafteu  Vcrirrung 
die  Regierung  trifft,  nicht  genug  hervorhebt,  obwohl  diese  St-huld  uns  den 
eigenen  AuRftihrungen  dos  Verfassers  hervorgfdit,  nümlieh  einmal  die  über- 
eilte Einführung  von  Keformen  und  Institutionen,  für  welcJio,  so  wnhl  »io 
gemeint  waron,  die  nisaisohc  GosoUschaft  iu  keiner  Weise  reif  war  und 
die  deshalb  nicht  wahrhaft  befreieud  und  aufbauend,  sondern  auflö54.*ud 
wirkten.  ^fKlatm  in  der  unbegreifliehen  Nadioicht.  mit  der  man  dem  Treiltcn 
der  Nihilinten,  der  L'nter&tOtzuiig  der&elben  in  höherou  tiocialen  Kreisen 
und  der  FreUpre^diung  \on  u<'bmselieii  Uebelthätenj  KUnah,  bis  die  Attentate 
auf  den  Kaiser  auch  den  Kurzsichtigsten  zeigten,  an  welchen  Abgrund  man 
gelangt  war.    Endlich  übergeht  der  Vcrfufifer  gimz  die  tiefen  Öclmdon  des 
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RogienuigssTSteuis,  die  Willkür  und  Cormptioa  des  Beamtenregiiuentos, 
vekfae  eben  die  Opposition  der  b&her  Gebildeten  mit  heiroTriefen  and  die 
allerdings  nngUubÜch  rerblendete  Sympathie  derselben  mit  jedem  YersodM, 
dem  herrecfaendtm  Systeme  entgegen  zu  treten,  erkläriich  machen. 

Der  Verfasser  tadelt  mit  Recht  die  Manie  eines  grossen  Theiles  der 
gebildeten  Gesellschaft  Rasslands,  alles  wegwerfend  za  kritisiren,  was  toh 
der  Regierang  ausgeht,  jede  Anerkennung  derselben  als  geistige  Unxolii^ 
üchkeit  zu  bespöttdn,  und  alles  Verbotene,  mag  es  auch  das  Albenurte 
nnd  Widersinnigste  sein,  zu  bewundern,  und  leitet  aus  dieser  krankhaften 
Stiramong  der  Göster  die  Anfange  des  Xihilismas  her.  Aber  er  sdieint 
uns  dabei  zu  übersehen,  dass  diese  Stimmung  doch  ihre  Ursachen  habea 
muss  und  diese  in  den  Hängein  des  früheren  R^erungssystems  zu  suchen 
sind,  welches  alle  ausserhalb  des  Beamtenstandes  Stehenden  vom  Öffent- 
lichen Tieben  ansschloes.  £r  hebt  mit  Recht  die  unbegrenzte  Verdhunng 
und  Hingabe  des  russischen  Volkes  für  den  Zaren  herror;  aber  dieKibe 
bestellt  keineswegs  für  dessen  Beauftragte,  deren  Willkür  und  Käuflichkeit 
der  Bauer  nur  zu  sehr  zu  fühlen  Gelegenheit  hatte,  wie  das  bekannte  Wort 
zeigt:  ^Wenn  der  Zar  es  nur  wüsste!"  Wie  in  dieser  Beziehung  regiot 
ward,  davon  hat  der  Verfasser  der  ,,Bilder  aus  der  Petersburger  Geedlsdiaft", 
auf  die  wir  demnächst  eingehender  zurückkommen ,  in  dem  der  neoestai 
Auflage  zugefügten  Abschnitt:  ,,Aus  den  Tagen  des  Kaisers  Xikolaas'^, 
trHFünde  Belege  gegeben.  Derselbe  theüt  auch  mit,  dass  gerade  Graf 
horis  Ifelikoff  dnrch  die  Aufdeckung  eines  solchen  Falles  von  Ifiss- 
T»^ri*Tr:s^  in  dem  kritisf  hsten  Augenblick  das  Augenmerk  des  Kaisers  auf 
vj't  '■^i'kVf.  :fid**m  er  demselben  als  General -Gouvome«r  v-'U  Chdrkvw  die 
'jL-jfr^-}A^  )ÜL=;5retre]un2'  eine?  Studenten  durch  den  Cnrator  Gervais. 
wfJi-L*-  djes-er  trc-tz  -«eine*  Pr»>teste5  anfreoht  hielt .  verlegne  und  dabei 
MrJjnel',  roac  ii'T'nne  -neh  nicht  über  die  Verbreitung  revrilnti^-närer  Ide«i 
vjjVt  d^  "rt-idirenden  Jugend  wundem,  wenn  in  S'>  unsinnijrer  Weis*?  wie 
'i'ifi  HfTTn  Gervais  cesohehen.  verfahren  und  einem  juncen  Menschen 
K^-i'^fj  f^iri'^T  F-rml^tsigkeit  die  ge-^ammte  künftige  Carri^re  verdi-rben  werde. 
JVktT'T.rlJ'h  hat  a'K-h  Graf  l.oris  Molilioff  s*.'ine  erfolirreiche  BetiiiEj.faB;g 
•M-*  .*!> . ;: Jj.* n: u-  ■alr-  I»j<tat-T  »laniil  bel^^nnen.  dass  er  eine  R«be  jimrer 
j>t*jv .  a>  auf  c&Tiz  nnzureieheniie  Gninde  hin  nach  Sibirien  vertiSiiiit 
wti.rML.  r.jrü*^  V»eneL 

J.tjd*im  wir  dr^  Mai^rel  bervcrhebeu .  dass  unser  Verfasser  die*»e  Mit- 
*»*.diuid  der  BeCTemnc  nicht  hinreiebend  cv^wurdiin .  haben  wir  aber  aucb 
ailee  t'**ßs^  ^^f-  wir  an  derselben  auszusetzen  wissen,  und  t\>nDeE  öe  im 
übrig»'»  nur  auf  das  wärmste  allen  empfehlen,  welche  siei  über  den  merk- 
wiirdij|r«ii  »(»dalen  Krankheit ?pr*xxss  unsen^  Nachhariande>.  wie  er  im 
Niliilifimup  zu  Tage  getreten,  wirklich  unterrichten  wollen,  f^ie  <^*Del3e 
dwsüliHm  ist  .iene  dünkelhafte,  oberflaehliche  HaJbhildung.  die  es  als  Beweis 
liwondejer  f<'rt«chrittlicher  Genialiliit  ansieht,  sieh  gegen  jede  Antoittit 
auiziileimen  und  die  l*rdnungpT].  auf  weklien  die  Mensehheit  >.emht,  als 
kiniFtbf-h     aufireri'-ht-ete    S-hranlen    d'->   V/rnrtliei^s   l^eseiTiiTeTi    ru    w..il3eTi. 
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U«rzen  definirt«  den  NilüUsmuB  1S69  als  „dlo  vDQkommeiwto  Froiiioit 
von  allen  fertigen  Begfriffen,  von  aIIcd  ererbten  Hiiidernisson  \md  Störungen, 
weicht-  •In*'  Vorwürtssrhroiton  dos  oiTidentalnn  Verstandes  mit  «seinem 
bistoriBohen  Klotz  nm  Fiiss  behindern**;  d.  h.  ins  praküsobe  Übersetzt^ 
das  Streben  nach  Abschaffung  von  Staat  und  lieeetÄ,  Ei^onthitiii  und 
Familie,  Sittlichkeit  und  Religion.  Es  ist  der  Standpunkt,  den  eine  Cari- 
eatiir  von  1S4S  auf  Karl  Vo^t  treffend  damit  boÄpitdinete,  diiR«  sie  ihn 
in  die  Luft  stellte  niit  der  Unterschrift:  „Gar  kein  StAndpunkt";  das 
pinzi^^,  was  übrig  bleibt,  ist  die  aouveräue  "Willkür  des  Individuums,  das 
Streben,  den  Oenusa  des  Au^^mliliekR  nach  Mii{?lichkeit  au.<4zubeuten.  Der 
franzi'isiseJie  SocirtlisrauB  eincB  Fourier  und  En fantin.  wie  der  deutfiche  Ton 
Bebel  und  Liebknecht  ist  den  Nihilisten  noch  viel  zu  positiv,  sie  wittern 
in  ihnen  noch  reberblcibsel  von  Autoritätsgedanken.  In  dem  rovolutio- 
nhren  Katechismus  von  PetcrAliBsow  wird,  wie  derTerfasaer  mittlieilt, 
folgende«  gelehrt:  „Der  Revolutionär  darf  weder  pers^mlieht?  Interessen, 
nrK'h  Eigenthiim,  n<»ch  sclbMt  einen  Namen  haben  —  alleÄ  ninsH  ihm  in 
der  Ideo  der  Revülution  anfgtdien,  er  muss  jeden  Zusammenhang  mit  der 
gfbildet*n  Welt,  mit  der  bfirgerlichen  Or<lnung,  mit  der  liergebrachten 
Moral  zerrdssen.  Wenn  er  imter  der  Uergobrachten  bürgerUchen  Ordnung 
fortlebt,  60  mnss  das  nur  geschehen,  um  frio  als  iinvers<ihnlicher  Feind  zu 
lerst^iren.  Er  vemchtet  alle  Doctrin  und  kennt  nur  eine  Wissenschaft, 
ilie  Revolution.  Er  verachtet  die  öffentli"hc  31einung  und  nur  das  gilt 
ihm  nis  verbrecherisch,  was  die  Revolution,  die  möglichst  schleunige  Zer- 
Btorong  des  gOKellschaftlichen  Aufbaues  behindert.  Sogar  der  EnthusiasmuB 
ist  verpönt ,  die  revolutionilre  Leidenschaft  darf  nur  mit  Uoborlegong 
handeln." 

In  der  Anweisung .  zu  diesem  löblichen  Ziele  zu  kommen .  herrscht 
teuflisehe  Methode;  jeder  richtige  Revolutionär  soll  einige  nicht  ganz  Ein- 
geweihte fiir  die  Ausführung  seiner  Zwecke  an  der  Hand  haben  unti  sich 
in  alle  Schichten  der  Gesellschaft  Eingang  zu  verecbaffen  suchen.  Die 
aufgestellten  Proacriptions listen  enthalten  verschiedene  Kategorieen,  Personen, 
die  bedingungslos  zum  Tode  verurthoilt  sind,  solche,  die  noch  witweilig 
m  schonen  sind  bis  ihr  Mass  voll  wird,  ferner  wdeho,  deren  Einfluss, 
Rfiiehthum  und  Verbindungen  dadurch  nutzbar  zu  marbeu  sind,  dass  man 
sich  in  Bezug  auf  sie  eompromittirender  Geheimnisse  bemÄchÜgt ;  „Liberale 
aller  Schattinmgen  nnd  Streber"  aollen  dadurch  umstrirVt  werden,  dass 
man  sdieinbar  ihrem  Programm  folgt  und  durch  siodie  Action  derRcgienmg 
mi-glichst  schwächt,  bis  man  sie  so  umstrickt  hat,  dass  sie  der  Revolntion 
z'i  Diensten  sein  mOsseii;  scliliesslich  ist,  um  .jegliche  Staatlichkeit  mit 

Eder  Wurzel  auszurotten",  auch  die  Bundeagenossenschaft  der  ,, Räuberwelt'* 
toztmehmen.  Besonders  fratzenhaft  tritt  das  Ideal  der  Nihilisten,  die  von 
Wien  Gesetzen  ©ntbnndone  ZOgellosigkeit.  in  dem  Tschernyschewlfisehen 
Roman  „Was  thun"  hervor,  der,  rlie  soliamloseste  Unsittlichkeit  vertretend, 
Betnig,  Ehrlosigkeit  und  rücksichtslose  Befriedigung  des  sinnlichen  Genusees 
I       - 
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durch  zum  Xonoalmeittcben  und  gelangt  ohne  Arbeit  anf  eine  H^'h«*, 
weldhc  alle  Vonutlieilfi  abgestreift  hat  und  von  der  andere  noeh  Iceioe 
AhnoDg  habeiL 

Und  dieser  Koman,  ron  dem  nuua  gjauben  soUte,  da«  jed«T  Um  mit 
Eke^  ana  der  Hand  wegweifen  BoUte,  hat  die  groaste  PrqiagandA  für  dir 
nihflirtM^ht  Baehe  geoiadit  Die  Begienxng  aber  war  iadolent  r^ler  kun- 
«chtiiEr  genng,  dies  Brandwerk  lange  Zeit  frei  dreuliren  zu  lasfien.  hU  ste 
endlich  auf  die  Ge^rlicfakeit  desselben  auinierk&am  gemacht  wurde.  Kann 
IBU  ach  da  wundern,  daes  eine  Nihüifitln  bekannte,  aio  habe  muh  ini  Au»- 
famde  aof  das  Lesen  rerbolener  Bücher  gelegt,  aber  in  denadben  nichts 
gefanden,  was  nicht  ichon  wescntlicfa  in  den  in  Bussland  erlaubten  Schriften 
gastaBdcn?  sie  sei  in  einer  nudachen  FamÜio  aufgewacbäen,  habe  mir 
nmiiebe  Schulen  besucht,  die  unter  der  Aufsicht  ußicii'llcr  Organe  standen. 
habe  nur  Bücher  (uid  Zeitungeu  irelesen,  die  von  der  Cen&iir  lirrrhgnlninni 
Mao  ksnn  sich  danach  einen  Begriff  vtm  der  mssischi'n  durchficliuittUchBtt 
Enieliung  machen.  Der  Mifailiät  Pisarew  ßndot  es  irrsUüneli.  dass  man 
den  Kindern  die  sittliche  Reinheit  und  Unschuld  zu  erhalten  suche:  br 
nisahüljgt  jedes  Brechen  dos  kindlichen  Willons  und  meint,  ein  verständiger, 
in  weitem  Masse  entwickelter  Mann  werde  bogreübn ,  „dosa  es  ehrlos  nad 
absurd  »ei,  in  die  inteUeotuello  iSpb&re  eines  anderen  Manschen  aus  eigeucr 
Initiütivf^  hineinriilirt'chfn!"  Von  diesen  GnindsätKon  ist,  wieder  VerfMSer 
außfiilirt ,  die  ]x>hrerwclt  ungcsteckt .  tn^nile  Professoren  sogar  Uebftugela 
mit  dem  Nihilisinuü.  uro  die  Stiidirf^nden  an  sich  zu  fes&elu;  da  liegraft 
es  sich  nur  /u  seltr,  doAs  ein  ho  fauler  Baum  auch  fniile  Früchte  bringen 
muBs. 

Es  ist  eine  ulte  Erfahnuig,  dasa  die  nciblichc  Xstur.  wenn  sie  einmal 
die  Schranken  der  8itte  und  Zucht  übersprungen,  rascher  und  tiefer  sinkt 
als  die  niitnnliclie;  dies  wird  aucli  durch  die  £ntwickeluug  des  Nihilismus 
wieder  begtäligt.  Die  msäischon  Frauen  und  Mädchen  wareii,  wie  der 
Verfasser  bemerkt,  von  jeher  sehr  rcatdut,  genci^^t,  sich  auf  eigene  Fiisse 
zu  stellen,  die  duriligängige  MittoUusigkcit  nüthigtc  sie  zu  eigenem  Krwb>rb. 
Die  (iceetzgcbung  trat  dem  nicht  in  den  W'c^t  ja  beförderte  dies  in  neuerer 
Zeit  in  einem  HiHlonklichen  (irade  durch  die  Erziehungs-Aui^talten.  Rua«- 
hiitd  besitzt  ausser  den  frUJiereu  Instituten  jetzt  tiu  weibliche  Gymnasien  und 
125  weibliclie  Progjmnasien :  ein  Müdeheu,  das  auf  erstereu  einen  ocht- 
jährigen  Cursus  abwtlnrt  und  das  Heifezeuguiss  erhalt,  ist  nicht  bloss 
Erweherin  ersten  Ranges,  liie  in  allen  woiblieheu  GransÄien  unbesohrunkt 
Unterricht  ertheilen  darf,  sondern  hat  sn^iir  dub  Itocht,  in  den  vier  untenan 
Klassen  der  miinnlichcu  (iMnnasii^n  zu  unterriehten.  Damit  aber  nicht 
genug,  hat  man  aticli  nkademißche  weibliche  Curse  errichtet,  sowohl  natur- 
wissenschaftlich •  maUiematische  als  philologisch  -  historische.  Daneben 
gründeten  vornehme  Damen  noch  speciell©  Vereine  zur  Verbreitung  ver- 
sobiedßner  Kenntnisse  unter  den  Friiuen.  Kocli  läM)  bemühten  sich  drei 
FOrsÜimen,  eine  (.iesellschaft  xur  Errichtung  einer  teohuisoheu  FschsciiuJo 
fUr  Frauen  ins  Leben  zu  rufen. 
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Es  liegt  in  der  Natur  dor  äache,  ilabt».  seLb&t  wenn  die  MUiluhcu  i*s 
mit  diesen  Studieti  ernsthaft  nehmen,  da«  Ergebnis^  un^äiind  sein  muaa; 
«ie  rerlaäaen  dos  olterlifbe  Haiifi  im  frUhoBten  Jungfrauen -Alter,  werden 
mitten  in  den  Sturm  der  Welt  und  ütrer  Versuchungen  gestellt  und  tbun 
aich  mit  Gleichgesinnten  und  jungen  Leuten  zusammen  als  dorcu  gleich- 
berechtigte „Kameraden",  um  btstcn  FaUee  sich  eine  einseitig  inteUec- 
tuelle  Bildung  anzueignen,  die  ihnen  schlicßslifh  wenig  Aussieht  auf  nütz- 
liche Beschäftigung  giebt;  denn  wozu  soll  dieser  bcJ»warm  von  t relehrtümen, 
wenn  sie  ausstudirt  haben,  verwendet  werden  ?  Das  Scliliramste  aber  ist, 
dass  sie  es  durchweg  nicht  ernst  mit  dem  Studium  nehmen,  mit  Vorliebe 
treiben  sie  Anatomie  imd  beschäftigen  sich  mit  Dingen,  welche  die  weib- 
liche $(-hamliaftigkoit  zu  emähnen  vermeidet,  a1)er  von  allen  Studentinnen 
der  Medicin  haben  nur  drei  es  biä  zum  Doetor  gebracht. 

Wie  allt»s  Halbwissen  und  Halbköuneu  fiihrt  dieser  Bildungsgang  zur 
tTnzufrietienheit ,  zum  Hiidem  mit  dem  Geschick,  und  so  haben  die  Nihi- 
lißtcn  ihre  eifrigsten  .Ftingorinupn  unt<'r  den  Studentinnen  gefunden,  welche 
sich  durch  eine  Art  Unifurm  kenntlich  machten:  kurz  gesclmitt^aes  Haar, 
blaue  Brille,  besonderer  Sehnitt  der  KJeitUmg  imd  ausgeitucht  schmutzige 
Wiaohe.  wodurch  die  Verachtung  dos  Vonirthoiis  der  Reinlichkeit  be- 
sdchnet  werden  sollte.  Dass  bei  dem  Verkehr  mit  jungen  Männern  die 
herkömmlichen  Begriffe  von  Sitte  hei  Seite  gesetzt  wenleu,  ist  begretilich;. 
hiiuflg  sind  fingirte  Heirathen,  »iie  nur  den  Zweck  haben,  der  Betreffenden 
deo  Austritt  aut;  dem  elterlichen  Hause  su  ennoglichen:  zwangloses  Zn- 
«anuneulehen  un't  eben  so  wülkürliclioa  Aueeinandergehen  im  >>amen  der 
freien  Uebo,  gemeinaame  Orgien,  Lesen  schlechter  Schrifteu,  unreifes 
Schwatzen  über  politäsche  und  sociale  Fragen  und  CoDKjiirirpn  der  erste 
Schritt,  mn   die  künftige  Revcdutiou  anzubahnen. 

Unser  Verfasser  betont  mit  Re<'ht,  daris  alle  Versuche  der  Nihilisten, 
unter  den  Barnim  und  den  stiidtischcn  Arbeitern  Propaganda  zu  macbon, 
fehlge64^h lagen  sind;  dieselben  luihen  vielmehr  diuclnveg  die  l>ehrer  der 
neuen  Emancipatiun  den  Boliürdeu  auageliefert ,  aber  eben8<:>  marht  er  anf 
«lie  Xachaicht,  ja  S_\Tnpathie  aufmerksam,  welche  die  gebildeten  Kreise  »<» 
vii^aoh  diesem  Treiben  entgegtmbraeliteu,  und  dies  führt  ihn  darauf,  zu 
SsIgen.  wie  voUkommen  unreif  die  russische  Gesellschaft  fiir  die  bedeutend- 
sten der  von  der  Regierung  eingeführten  Reformen  war.  In  erster  linie 
stehen  hier  die  äcandalüaen  Freiftpreohunpni  notorischer  Verbrecher  durch 
die  Geschwoienengeridite,  von  der  Vera  Siissulitsch  bis  zu  den  Bauern 
von  Tichrin,  welche  eine  unschuldige,  ihnen  verliasste  IVau  als  Hexe 
lebendig  verbrannten.  In  letzterem  Falle  ging  das  Urtheil  nur  daliin,  dass 
von  den  17  Mordbrenneni  H  schuldig  Heien,  „einen  Sienscheu  in  Lebens- 
gefahr oliuc  Hülfe  gelassen  zu  haben",  wofür  Kirchenbusae  zu  leisten  a&i. 
Eine  Fälscherin  ward  freigesprochen,  da  sie.  wie  Üir  Verthcidigcr  hervor- 
hob, nin  so  plauzendes  l.ehn'rin- Examen  gemacht,  dass  sie  berufen  sei, 
eine  Zierde  der  (reselUchaft  zu  bilden,  und  nicht  auf  der  Anklagebank  zu 
Aitzdn;  eiu  Briefträger,  der  hunderte  von  Pi»staiiclien  venmtreut,  ging  au» 
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Kückaicht  uiif  sfiiie  Nci^nuig  zum  Trunk  frei  aus,  inn  tiodorer  wefi^u  Cnter- 
whlapinfc  Ang(»klaf^<»r,  weil  er  vprsirhcrte.  er  habe  ilaa  l>**tT<?ffi»ml»fl  Geld- 
IMvrkot  „ganz  unbcwusst'*  au  sieb  genoinracn,  und  das  (Jeld  in  domsolben 
erst  später  entdeckt! 

Die  „Peterabnrjrer  Br.rsonzritiinff',  jetzt  „Molwii"  um)>t<n«nnt.  fand  Ate 
»msproehung  einor  Fran.  tlie  mit  einem  vorheirfttlioton  Manne  ein  Unbes- 
verbiÜiniss  mitorlüelt  und,  von  ibni  verlasen,  ihm  mit  einem  Kevolvor  auf- 
lauerte,  <Iurehaiifi  l>ererbtijjrt,  denn  was  sei  derRelben  wohl  «bri^  j^eblieHen, 
als  auf  den  T'ngetrenen  zu  sehieRsen .  wenn  sie  nicht  sein  Sjuelzeng  sdn 
wollte?  Der  i^üolos",  um  die  Verdicbc  zu  rechtfertigen,  stellte  die  Ansicht 
atif»  dio  Geschworenen  hätten  zu  hestininien,  ob  ein  An^kla^r  für  one 
selbst  festatohendo,  ffegebenp  Handhinfj;  ninor  Strafe  zu  unterziehen  sei  oder 
nicht,  und  dio  „Nowoja  Wremja"  b(>hanptetc,  die  GospHsrhaft  könne  Aunh 
dem  geständigen  Verbrwdier  durch  lÜe  (ieHchwnrenen  Vcrzeiliunj»  gewähren, 
nh  ob  diese  dn<(  BojjTiadi^nmgfln'cht  Iiiitten.  Die  Vnrsitzenden  d*'r  GoricJite 
licÄfli^n  niclit  nur  diis  Puhüeum  j^fwäbren ,  wenn  es  die  Plaidoyers  der 
AdvcMiatcn,  *iie  ilire  Clicnlen  feierten,  mid  die  Kreiaprocbungen  mit  nitmchen- 
dem  Beifall  bej^loitete,  sondern  zeiKtcn  den  Verbrocbom  p»genüber  ««Ibiit 
die  unbegreifliohst4*  Schwäclte,  indem  sie  ruhig  zuaahen.  wie  die  Verhimd- 
lungen  so  pefiihrt  wurden,  als  ob  nicht  der  AnfJX'kla^,  Mindern  sein  Opfer 
di'r  wahre  Verbrecher  sei;  sie  ^statteten,  dass  «nn  XihiliBt,  MischVtn, 
statt  die  Einlei tunpsfrapj,  ob  er  sich  für  schuldif?  bekonno  oder  nicht,  mit 
ja  oder  nein  zu  Iteant^vurten,  dnniit  anHin^t,  zn  erkliiren,  er  sei  nicht  Tlieil- 
nehmer  an  einer  (lesellscliaft,  sondern  Mit^^'üed  dtT  social -rovolutiunilren 
Partei,  und  dann  deren  Zwecke  auf  das  ausführlichste  darlegt,  und  als 
schliesslich  das  Gerieht  einzuRc breiten  beginnt,  weil  er  mit  gröblichen 
BcJiimpfreden  schÜesst,  lärmt  das  Publictmi  ül>er  Tyrannei  trnd  ein  Advocat 
l>edontet  dem  erschpinenden  (Iendannerip-r»ffizier,  da««  , .schon  seine  Uniform 
das  Ptiblicimi  aufregt',  worauf  tUeser  ?icli  g^horpam  zurfickrieht.  .  .  . 

Solche  Tliat8a4:hen  f^enfigeu  allein,  um  dio  Behauptung  mancher  hberaler 
Blätter  zu  uiderlep^n,  dass  Russland  lediglich  an  unfreien  Zuständen  kranke 
und  nur  eines  griVssercn  I^Iaflses  von  Freiheiten  bedfirfe;  dio  nnleugboit) 
Wahrheit,  dass  fiir  da«  gewährte  3Iass  von  Freiheit  die  Gesellschaft  in 
keiner  Weise  reif  war,  wird  vielmehr  auch  durch  den  Bankerott  dar  Vtr- 
wiche  der  Selbstregioning  bestätigt.  Der  Ruspe,  sagt  unser  Vorfnfiser,  int 
atifgoweckt  und  lembegierig ,  aber  bat  weder  Interessf^  noch  Ausdauer  för 
freiwillige  Arbeit  in  itffentlichen  Angt'Ifgenbeiten;  der  Bauer  kümmert  sich 
nur  um  sein  Dorf  und  sucht  alles  innerhalb  desselben  abzumachen ;  was 
vollends  über  die  grOesere  Genieindopflegoi  (M'oloMti)  hinansgpbt,  ist  iliin 
fremd.  Als  daher  die  Kreis-  und  Pnn-inzialstände  eingerichtet  wurden, 
wählten  dio  Banom  zwar,  .,weJI  der  Zar  «s  befohlen",  standen  aber  den 
neuen  Eiuricbtungen  gleichgiiltig.  ja  misstrauisc'h  gegenfiber.  Und  nicht 
mit  Unrecht,  denn  die  Ei^ebnisse  der  Tbätigkeit  ders»»lhcn  waren  kläglich. 
In  einem  Kreise  .fchliessen  dio  IjindstÄndc  S^-hulen  und  vi>rwandeln  wo  in 
Getreidenie<lerlttgen,  in  einem   andern   schaffen  sie  die  Stelle  eines,  Schul- 
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insiiectors  mit  1000  K.  OcUalt  und  karzcn  das  Scliulbud^l  um  \^Hi  R  ; 
m  oinoni  drttteu  eoiuUtuireu  sie  aich  als  Jaj^dgvM>l]ycUaft  mit  LatnUtändischer 
Bctfileuer ;  in  mehreren  Kreisen  setzt(>n  sich  die  bäuerlichen  Abfr?ijrtlneteii 
in  einen  Winkel  und  wollten  nicht  lut  den  Verhandlungcm  Theil  nehmen. 
Afthnlicb«  bedauerliche  Kwuhate  xngt  Welfach  die  städtische  SelbsTer- 
wjütuug;  Kapitalien  wurden  aolgezebrt,  Re>c-buun^;sablage  unterlagen,  um 
das  Deficit  zu  verstwken.  Wie  in  den  vereinigten  Staaten  ziehen  Äjeh 
deshalb  die  angeselieu-sten  und  ^i-wissenhiiftesten  Hüru'er  vnn  der  städtisf^hen 
Verwaltung  zunick. 

Solchen  Zu^tändeu  gegenül>i'r  hat  iFürst  Ln  i».  in  i  rski  g«iri&s  diis 
Becht  zu  sagtiu:  ,y  Aujouvtihui  ta  wonarchie  cotutitHtümeUe  tenü  OH&ri 
/ätüU  ri  1<M  pfiissai%cf  tic  U»  /infine  qu'une  repHbUtutc^ \  wer  eine  KeichÄ- 
verfasAung  fordert ,  übersieht,  daß^  Ru&slaiid  bei  Aminen  di&p&raleu  Elementeu 
nach  Natioualität,  Spruche  und  Cultur.  die  nur  durch  lUe  ZArische  Macht- 
roUkommeiiheit  zii^mm  enge  halten  werden,  die  uOthig^n  Bau&tviu«  für  eine 
VerfaMung  fehlen.  Hie  vielmehr  zum  Chao<^  führen  müsste.  Die  besten  und 
sirebsamsteu  Krafta  absorbirt  der  ätaatsilieust  in  Sülitür  und  Civil;  es 
bldbeu  kaimi  L'eniig  p»«sende  Candidaten  für  die  höhen-u  Wahlposten  In 
ätadt  und  Land,  d;iher  die  Unfähigkeit  der  stiindiarheii  Vertretungen:  diw 
breitu  Boaüt  eines  intelligenten  Mittelstände»  fehlt .  uhne  welclie  keine 
Repräsentativ- Verfasiani;  gedeihen  kaiui.  ..." 


Ist  der  von  der  Leipziger  Universität  promo- 
virle    Dr.    Nubiling  ein   Socialdeiur»krat  gewesen? 

Der  Geheime  Mcdicinalrath  und  ordentliche  Professor 
an  der  Universität  zu  Berlin,  Ilr.  Dr.  Rudolf  Virchow, 
bemerkte  in  Uebereindtinimung  mit  den  Soctaldeutokraten  am 
^,  Deceraber  1878  in  seiner  Rede  im  Preussiachen  Abge- 
ordnetenhause  wörtlich^)  Folgendes: 

„Ka  ist  mit  Recht  im  Reichstag?  vun  sozialistischer  Seite  hervor- 
gehoben Wurden,  da.«.»  man  bis  jetzt  die  Nobilin^f "sehen  Akten  vorzidegen 
aich  geweiirert  hat.  daraus  gibt  klar  hervur,  dass  man  nicht  im  Stande 
ist.  auch  nur  den  jwringsten  Znsammenliang  zwischen  diesem  Attentat 
und  dem  Si:<ci.ilismu5  nachzuweiaeu.  Das  miiss  gerechterweise  irmuer 
wiederholt  werden.  Denn  Gerechtigkeit  ist  die  Hauptsache  im  Parteikampf. 
(Sehr  wahr!  im  Centrum.)*' 

Es  wird  meinem  Berliner  CoIIegen,  fiir  den  so  Vieles 
elet«  „klar  hervorgeht*',  wa:«  für  weniger  unglücklich  organisirte 
K5pfe   mindestens   zweifelhaft   bleibt,    eine   Freude   bereiten. 


*)  Kacfa  dem  Referat  der  „Poäf'  v.  lu.  Dec.  ld7S. 
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wenn  ihm  Gelegenheit  geboten  wird,  die  Resultate  seines 
prähistorischen  Combinationsvermögene  mit  den  folgenden 
„Thatsachen  der  Beobachtung"  zu  vergleichen. 

Die  „Post"  vom  20.  August  1880  enthält  folgende  Noiitz: 

„  —  Ein  vollgfütigor  Beweis.  Za  »lor  Welfacli  erürterton  Strcitr 
rrrtije.  ob  Nobilini;  S«»ciaMeinnkrat  j^we^on  "der  nicht,  lyeht  der  Nord- 
doutschon  Allg.  Zeitung  von  hoohgeach teter  Seite  folR^ende  Notiz  zu: 

„„Im  Jiüi  fand  ich,  mit  meiner  Frau  den  SäntiB  vom  Woisabad  aus 
besteigend,  im  Premdonburh  der  halbwegs  liegondpn  Meglia  Alp  mit 
deutlicher  Schrift  ans  dnn  Jahren  7-1  —  7ß  stammend ,  das  genaue  Jahr 
ist  mir  outfftllen.  in  gössen  deutlichen  Zflgon  oin^'s<'h rieben  „Dr. 
Nübiling,  S«^»cialdeinokrat  aus  Berlin".  Das  Aiissohen  der  Blätter 
sowie  die  gänzlicbo  Ahgelegenheit  der  Alp,  die  ganK  gleichmässige  Tinte 
Inftson  keinen  Zweifol  an  der  Acehtlieit. " " 

Die  bereits  oben  (S.  Ol)  von  mir  mitgetheilten  Combi- 
naliouen  über  die  Beziehungen  Nobiliug's  zu  Socialdeiuu- 
kraten  mögen  hier  durch  folgende  Worte  der  „Norddeutschen 
Allgemeinen  Zeitung  v.  13.  Sept.  1880  (No.  427.  Morgen- 
ausgabe) vervollständigt  werden: 

„Aus  Aulasä  der  neiilitlien  Zeituiigbuotiz  (s,  z.  Nr.  HM\i  dor  „National- 
Zeitung*',  Beiblatt),  wonach  gegen  <lie  in  Dresden  wogen  Verdacht«  bot^hver- 
rJithoriscber Unitrit'bc  verhafteten  Soziuldonuikraten  Paschlfv  undGenosaen, 
iK«'hdom  die  Keit-bsanwaltschaft  die  Akten  zurCtckgesandt,  Anklage  wegen 
Aufreizung  verschiedener  BcvülkoriingsUassen  ^§.  130  Str.-G.*S.)  erbobeu» 
wahrend  der  ^Stiefbruder  dos  Puschky,  Braune  aus  Borlio,  wegeu  Ver- 
brüitung  sozialistisch ur  Schriften  unter  Anklage  gestellt  worden  ist,  und 
wonach  femer  dt^r  .Sozialdemokrut  Franz  Ehrhardt,  znletst  in  London, 
in  Mannlieim  auf  ilor  Durchreise  nach  Wien  wrliaftet  wortleu  iät,  iliirf 
d.irun  eriunert  werden,  daB3  Dr.  Nubiliug,  wie  seiner  Zeit  berichtet 
wurde,  während  seines  Aid'cntlialts  in  Dresden  mit  den  dortigen  Sf^zial- 
domukraten,  instiesündcre  auch  mit  <k<m  Pas<^bk},  verkehrte,  später  in 
Berlin  duö«eu  Besuch  umpfiiig,  dort  mich  den  Braune  aufsuchte  und  bei 
einer  Üeiso  von  Dresden  nncb  London  die  Adresse  des  dortigen  kommu 
nistischcn  Arbeiter-Bilduiigsvcroins  erhielt,  ucKhor  letzlerer  die  bekannte 
Kuudgebtiug  gegen  So.  koiscrl  und  küaigl.  Uübeit  den  Deutschen  Kron- 
prinzen in  Streue  setzte,  und  in  welchoni  der  obengenannte  Ehrhardt 
eine  honorragcnde  Rolle  s]»ielte.** 
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üeber  A.  v.   Humboldt'«  Charakter. 

t  Nachtng  zu  S.  420.  ] 

Am  30,  April  1841  bemerkt  Varnbagcn  von  Euse  in 
geinem  Tagebuche: 

„Ein  uuileror  H^rr  ausserto  Lei  anderer  Gelegenheit:  «.„Humboldt 
war  ein  grosser  Mann,  bis  or  nach  Berlin  kam,  du  wurde  er 
gewuhnliclicr.""  Da  t-'rinnertc  Moritz  Robert,  doss  schon  Rahcl 
öfter  gesagt:  „.,In  Berlin  halt  sieh  nichts,  uIIcb  kommt  herunter, 
wird  rappig,  ja  wenn  der  Papst  nach  Borlin  käme,  so  bliebe 
er  nicht  lange  Fapst,  er  würde  was  Ortlinaircs,  ein  Bereiter 
etwa.""') 

Auf  S.  141  seiner  Schrift  theilt  Kohut  wörtlich  Fol- 
gendes^) mit: 

„Wie  wenig  der  grosse  Naturforscher  für  weibliche  Lieh«  empfang- 
Heb  gewesen,  möge  folgendp  kleine  (It^ahichte,  die  wir  dem  Tagebucho  der 
1852  verstorbenen  GriiGn  von  B.  entlohnen  (vgl.  auch  .^^reslauer  Zeilung" 
1869  Nr.  317),  bewoiÄcn:  üio  ua*Jihorige  Gräfin  von  B. ,  eine  Deutsche, 
lebte  damals  mit  ihrem  Vater,  dem  Freilierm  von  R.,  in  Paris.  B<^ifitert 
für  die  Wissenschaft,  war  es  schon  lange  ihr  sehnlichster  Wunsch  gewesen, 
ihren  berühmten  Landsmann  kennen  zu  lernen,  als  ihr  dieses  Glück  endlich 
am  b.  October  in  dem  Salon  eines  Vorwandten  zu  Theil  wurde  ....  Die 
vertraaiosto  Freundschaft  war  eingetreten  und  ging  bei  Präidein  von  R.  in 
liebe  Aber  .  .  .  .  Humboldt  aber  soll  einem  bei<lcrseitigen  Freunde 
(wahrscheinlich  Arago)  gegenüber  Soi  Bespret^buiig  diesttr  Angelegenheit 
ge&usfiort  habon:  „Ich  bin  nicht  geschaffen,  un;  Familienvater 
zu  sein.  Ausserdem  halte  ich  das  Hciratheo  ffir  eine  Sünde, 
das  Kinderorzeugen  für  ein  Vprbreihen." 

Fräulein  von  R.  aber  schrieb  am  27.  November  in  ihr 
Tagebuch : 

„Humboldt   ist    ein    räthselhafter  Menst^h.     Er  ist  mehr  Mephi- 
.opbclos   alft  Faust.     £ä  htllt  schwer,  wenn  es  nicht  unmöglich  ist, 

Herz  zu  durchsf.'hauen.  £r  ist  ein  Engel  oder  ein  TcufeL  Ist  seine 
Freundlichkeit  Güte  ü4lcr  Tücke?  Ist  er  Aristokrat  oi)er  Demokrat,  Opti- 
mist oder  Pessimist,  Gottesleugner  oder  domüthiger  Vereliror  des  höchsten 
\^'e8en8?  Enthalten  seine  Worte  Wahrheit  oder  SjxtttV  leb  veriuag  alle 
diese  Fragen  nicht  zu  Ijeantworten.    Er  ist  mir  ein  Räthsel!*'  — 

^)  Vgl.  Kohut  tt.  a.  O.    H.  H. 

')  Ausführlirhuros  hierül>er  tintlet  sii-h  an  der  citirten  Stelle  iu  einer 
Anmerkung. 


Zur  Erinnerung 


an 

Immanuel  Kant. 

„Die  Parallele,  die  Ewisclien  der  christlichen  and  der 
von  mir  entworfenen  philosophischen  Moral  gezogen  worden, 
könnte  mit  wenigen  Worten  dahin  abge&ndert  werden,  dase 
statt  derer  Kamen,  daron  der  eine  geheiligt,  der  andere  aber 
eines  armen,  ihn  nach  Term&ffen  auslegenden  St&mpers  ist, 
diese  nnr  eben  angefahrten  Ansdrtelio  gebraneA  wikrden. 
weil  sonst  die  Oegeneinandetstellnng  etwas  f&r  Sisige  Ab- 
stöflsiges  in  sich  enthalten  machte."'} 

Kant. 

KODl««berg  d.  H.  October  int. 

Aus  der  schwülen  Berliner  Atmosphäre  mit  ihrem  ^/odor 
jiidaicus*^ ^)  und  ihrer  „malitiÖsen  Impotenz"^)  ersuche  ich 
nun  meine  Leser  zur  Erfrischungr  sich  mit  mir  um  90  Jahre 
rückwärts  nach  Osten  zu  concentriren,  um  hier  in  der  alten 
Krönungsstadt  der  Hohenzollern  die  ozonreiche  Atmosphäre 
der  „reinen  Vernunft"  einzuathmen,  welche  nach  den  Ergeb- 
nissen der  neuesten  medicinischen  Forschung  das  sicherste 
Mittel  gegen  moralische  Lungenschwindsucht  sein  soll.  Der 
wohlwollende  Leser  wird  hierdurch  gleichzeitig  die  uner- 
schütterliche Uebczeugung  gewinnen ,  dass  es  bereits  lange 
vor  Alexander  von  Humboldt  und  Ferdinand  Las- 
saile  geistreiche  und  freisinnige  Leute  in  Deutschland  ge- 
geben hat ,  und  wir  daher  auch  in .  Zukunft  erforderlichen 
Falls  uüsern  Bedarf  an  Geist,  Witz  und  Vernunft  auch  ohne 
Juden  in  Deutschland  zu   bestreiten   im  Stande   sein  werden. 

')  Borowski,   über  Kant  8.  7.  (Niüiercfi  ver^'l.  unten.) 
*)  Arthur  Schopenhauer.     Parcrj^a  II.  S.  400— 40-J. 
=")  Utt(»  vun  Bismarek,  Busch  IL  S.  Hll. 
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Ich  glaube  zur  Erweckung  dieser  Ueberzeugung  bei 
iBcioen  Lesern  kein  besseres  Mittel  wählen  zu  können,  als 
wenn  ich  ihnen  hier  die  Worte  zweier  langjährigen  persön- 
lichen Freunde  Ktint's  aus  zwei  kleinen  Schriften  vorführe, 
welche  vor  76  Jahren,  im  Todesjahre  Kant's  zu  Königsberg 
bei  Friedrich  Nicolovius  erschienen,  und  daher  gegen- 
wärtig nur  in  Bibliotheken  zu  finden  sind.  Die  erste  Schrift 
trägt  den  folgenden  Titel: 

„Immanuel  Kaut  geschildert  in  Briefen  an  einen  Frouml 
TOD  Reiuhold  Bernhardt  J  a  c  h  m  a  u  n  ,  KünigUcbeDi  Director 
des  von  Conrad!  sehen  Promzial-  Schul-  und  Erziehungä- Institutes. 
Königaberg  1864." 

Die  zweite  Schrift  ist  betitelt: 

,,lToher  Imnianucl  Knot  DurBtcUung  defi  Lebens  und  Charakters 
Immanuel  Kaut»  wn  Ludw  i^  Krnat  B  o  r  u  w  s  k  i ,  Kunigl. 
FreuÄÄ.  Kirchenratlie.  Von  Kaut  selbst  genau  revidirt  und  l>orichtigt. 
Königsberg  lsU4." 

Als  Motto  trägt  die  erste  Schrift   die  folgenden  Worte: 

„ —  uÜ  infijiM  getierattir  ip«o 

nee  vigtt  qaidtjiuim  shnile  aut  seciiruluM." 

Dieselbe  ist  gewidmet: 

., Seiner  Excellenz  dem  Königlirb  Proussischen  wirklierhen  (lelinimen 
Staats-  Krieges-  und  divigircudon  Minister  und  Ritter  des  rfttheu  Adler- 
onlen»  Herrn  Reichs- Freiherrn  von  Srhrötter  und  Seiner  Excellcnz 
dem  Königlich  PreuB^Bchen  Reichs -Canzler  und  Westpreussificheu  Regie- 
nmgs-Chof-Priifiideuten  Herrn  Reichs -Preiherm  von  Schröttor  den 
Freunden  der  Weltweisheit  und  des  verstorbenen  Woltweisen  aus  reiner 
Ehiforcht  zugeeignet  vom  Verfasser." 

Ich  erhiuhe  mir  nun  zunächst  aus  der  ersten  der  hier 
angeführten  Schriften  einige  Abschnitte  wörtlich  abzudrucken. 

In  der  Vorrede  bemerkt  der  Verfasser  zunü<'h8fc  Folgendes: 
^Wenn  t\aA  Publikum  (sicher  seyn  soll,  das:;  die  I/>1n-n&heä'.-hreibun^ 
eines  M;uiuet  nicht  li>ere  Hrdiclituiig«-!!,  Hf>ndi.'rn  wtdire  Charakterzüge  nnd 
wirkliche  Tliatsachen  entlialte,  so  mtias  der  Biograph  sich  vor  der  Welt 
rechtfertigen,  dass  er  Gelegenheit  gehabt  habe  den  Mann  kenneu  zu  lomen. 
dass  er  Beobachtungsgeist  besitze ,  um  diese  Uelegenheit  gdiorig  zu  be- 
nutzen, und  dass  er  den  Willen  hal>e,  die  Wahrheit  zu  reden.  Uober  den 
ersten  Punct  dürfte  ich  in  Rücksicht  der  von  mir  geschilderten  Cliarakter- 
züge  aus  dem  Ix-ben  Immunuel  Kauts  keinen  Beweis  führen,  wenn  ich 
Z&llaer,  Beitrig«  ear  Jndenfrag«.  28 
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blos  tut  daa  Königsbergsche  PiiblUcum  schriebe,  denn  meine  Vatentadt 
vcUs  ee,  dass  ich  vielu  Jahre  himlurch  mit  ilem  gro3t»eu  Wcltweiauu  lu 
einem  nahen  freundschaftlichen  VerhiilLniss«  gelebt  habt-.  Das  auswärtig« 
Publikum  aber  lianii  ich  auf  die  Einloitun^  zu  meiner  Pnifuu^^  der 
KAntischon  Rplit^onsphilosophio  ot(j.  hinwciflon,  in  welcher  er  .seihet  mich 
unter  die  Znhl  seiner  Freimde  zöiüt  —  und  in  welcher  er  i'Jn  Denkmal 
seiner  Freundschaft  gegen  mich  mit  eigener  Hand  errichtet  hat.  Ich 
besass  auch  in  der  That  die  erwünschteste  Gelegenheit  den  merkwürdigen 
Mann,  in  den  luannichfaltigsten  Verhältnissen  seines  Lebens  zu  beob- 
achten. Ich  hatte  zu  jeder  St»mdu  des  Tages  Zutritt  in  sein  Haus,  wo 
sich  Kant  mir  in  seiner  ganz  natrirÜchen  Gestalt  zeigte.  Er  liesa  mich 
nicht  blaS8  an  seinen  gelehrten ,  suudem  auch  an  seinen  häuslieheu  An- 
gelegenheiten  Theil  nehmen  und  eben  dadurch  bekam  ich  Gel^cnheit 
tiefer  in  sein  licben  zu  bücken.  Ich  wurde  sehr  häuög  zu  den  tiescU- 
schaftan  eingeladen^  die  Kant  besuchte,  wu  ich  ihn  von  der  merkwürdigen 
Seite  seine»  geselligen  Unigangs  beobachten  konnte.  Ueborhaujit  gab  mir 
sein  freundschaftliches  Zutrauen  viele  Vt>ranlafiäung,  seine  wahre  DenVnings- 
art  kennen  zu  lernen. 

Die  groBSon  hervorstechenden  Eigenschaften  seines  Geistes  und  seine« 
Charakters  zogen  auch  von  dem  ersten  Augenblick  meiner  Hekunntwhalt 
mit  ihm,  meine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  Kieli;  aber  bald  wurde  mir 
selbst  die  geringste  Kleinigkeit  aus  seinem  Lel>en  merkwürdig,  weil  gerade 
diese  Kleinigkeiten  mir  über  die  Denkungsart  des  grossen  Mannes  IJcht 
verbreiteten  uud  mit  dem  ganzen  System  seiner  Gedanken  und  Handlungen 
in  einem  genauen  Zusamiiieuhange  ersclüeneu.  Auf  diese  Art  habe  ich 
viele  Jalire  hindurch  den  merkwürdigen  Mann  j^ttuUrt  und  ich  glaube  auch, 
ihn  richtig  aufgefasst  zu  Iiahen.  Vielleicht  glaubte  dies  Kant  selbst.  Kr 
forderte  niicJi  wenigstens  vor  vier  Jahren  selbst  auf,  seine  Biographie  zu 
sehreil)en,  tmd  versprach  mir  auch  die  ni^thigeu  Materialion  ddzu  v.n  liefera. 
Um  ihm  dicHes  (iesohäft  zu  orleiehtern,  (iherschickte  ich  ihm,  unserer  Ab- 
reite gemäss,  auf  einigen  gebnx-beneii  Bogen  eine  k-urzo  Skizze  von  deu 
wissenswfinligsten  Umstünden  seines  Ijcbend,  in  Fragen  ei ng<^ kleidet,  wozu 
er  auf  der  SeitencoU'une  die  Antwort  hinzuffigon  wollte.  Aber  die  bald 
darauf  erfolgte  GeistesschwacJie  setzte  ilm  gänzlich  :iusser  Stmid,  sein  oft 
erneuertes  Versprechen  zu  erfüllen.  Dieses  unglücklichen  Krcignisse# 
wegeu  wird  die  Welt  wuhl  inimer  eine  vollstündigo  Biograjkhie  dieses 
einzigen  Mannes  entbehren  müssen,  und  ich  selbst  habe  mich  genöthigt 
goeeheu,  mich  blos  auf  das  einzuschränken,  was  ich  selbst  au  ihm  beob- 
achtet und  gelegentlich  von  ihm  erfahren  hübe. 

Den  Beweis  fiir  diu  dem  BiL>grapheu  uuentb«hr liehe  Beobachtungs- 
Itilngkeit  und  Wahrhaftigkeit  habe  icii  dem  Inhalt  der  Schrift  selbst  auf- 
zudricken  gesucht,  daher  ich  auch  nicht  bloss  sagte:  so  dachte  und 
bündelte  Kant,  sumlem  ihn  selbst  handeln  liess,  und  die  Züge  seines 
Uliaraktcrs,  so  oft  es  mir  müglicb  war,  mit  Xhatsachen  belegte,  damit  d< 
lowsr  sein  eigenes  ürtheil  darauf  gründen  kann. 
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In  einer  soK'hon  Darstellung  scheint  mir  oinc  Biographie  auch  nur 
«•igontlieh  charaktoristisch  und  l^'hrreioh  zu  seyn.  Der  T^sor  wird  jetzt  Reihst 
iirtlioilon,  ob  fr  hus  meiiicu  Briefeu  den  ^rroBson  Haan  hat  kennon  gelernt. 

Von  Kants  Schriften  habe  ich  nur  oinigo  gelegentlich  berührt.  Ein 
trockenes  Register  von  seinen  sämmtlirhen  Werken  aiifzufltellon,  schien 
mir  eben  so  unzweckmässig  zvi  seyn,  als  eine  kurze  Inhaltaanzeigc  derselben 
zu  liefeni;  denn  wer  Kants  Werke  kennt,  bedarf  derselben  nicht,  und 
wer  sie  nicht  kennt ,  wird  dwlurcli  gewiss  nicht  ihren  tief  verborgenen 
Geist  kennen  lernen. 

Dass  ich  stet«  in  den  AusdrQcken  der  grössten  Verehrung  von  Kant 
gesprochen  habe ,  das  werden  Männpr  von  Humanit^it ,  wenn  sie  auch 
Gegner  des  Weltweisen  »ind ,  mir  hoffentlich  nicht  übel  deuten.  Ich  bin 
von  der  Grösse  des  unsterblichen  Mannes  ganz  durchdrungen,  nur  war  er 
Alles;  warum  soll  ich  dann  dfin  lotzten  Opfer,  welches  ich  meinem  grossen 
Ix^hrer  und  Freunde  mit  reinem  Herzen  darbringe,  nicht  das  Gepräge  der 
tiefsten  Ehrfurcht  aufdrücken?  Vorehrimg  grosser  Tugenden  verträgt 
Hch  ja  mit  aufrichtiger  Wahrheitslichp. 

(roschrieben  im  Conradino  auf  Jenkau  bei  Danzig  d.  Sten  JunioR.  1804.*' 

Erster  Brief. 

Eine  Skizze  von  Kant's  Jugend. 

„Mein  theuerster  Freund! 

Die  Nachricht  von  dem  Tode  meines  grossen  l^ehrers  und 
hat  mich  allerdings  erschQttort,  obgleich  (las  Hinscheiden  seiner  Kriftc 
tu  den  letzten  Jahren  sGines  Lebens  mich  uml  jetien  seiner  Verehrer  nicht 
allein  auf  sein  bevorstehendes  Lebensende  vorlwr^itet ,  sondern  ims  und 
ihm  selbst  dasselbe  auch  wtinschenswerth  gemacht  hatte.  Mein  Gefühl 
bei  dieser  Nachricht  war  ein  Geraiseh  von  tiefer  Wühinuth  und  heiterer 
Freude.  Mir  fiel  im  Augenblick  der  Gedanke  ein,  was  die  Welt  an  diesen 
unst<»rbliclion  Manne  beaesscn  und  vorloren  hat;  ich  erinnerte  mich  dabei 
dessen,  was  er  auch  mir  seit  meinem  aclitiehnten  Jahp.<  gewesen  war  und 
jetzt  nicht  mehr  ist,  und  meine  Seele  verlor  sich  in  traurige  Betrachtungen 
(Ibcr  den  Wechsel  monschliclicr  Dingo.  Aber  bald  stellt«  icjj  mir  den 
einst  so  tief  denkenden  und  geistvollen  Weltweisen  in  der  Altersschwäche 
seiner  letzten  Lobensjalire  vor;  ich  erwog  das  für  die  Menschheit  so  merk- 
würdige Ereigniss,  daas  auch  ein  Kant  seinen  denkenden  Geist  fiberleben 
luusste,  und  ich  fiihltt!  mich  froh  über  die  Auflosung  seiner  körperlichen 
Hülle.  Er  «Is  Mensch  lebte  ja  doch  nicht  mehr  für  die  Welt  tmd  sein 
Geist  wird  für  die  Welt  ewig  leben. 

Ja,  unser  Kant  war  ein  grosser  merkwürdiger  Mann!  Was  er  der 
Weltweisheit»  wa»  er  dem  ganzen  Gebiet  de«  menschlichen  Wissens,  was 
er  seinem  Vaterlande  und  der  ganzen  deutschen  Kation  geleistet  hat,  ist 
Urnen  bekannt,  da  Sie  seine  Werte  seihst  studirt  haben  und  in  den  Geist 
seiner  Philosophie  cingcdnmgen  sind.  Sie  kennen  und  verehren  den  tin- 
Bterblichen  Kant,  als  Weltweisen,  als  Gelehrten  nnd  SehriftÄteller ,  aber 

28* 
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Sie  wttnBuhoii  Um  auch  ganz  ala  Lelirar  und  MeoficUen  kennen  zw  lernen» 
um  ilin  ala  aolehcn  eben  so  zu  Uebcu  und  hoclizuäehätzon ,  aU  Sie  Um  ab 
Wolhveison  bonrundoru  imd  verehren.  Öohr  gcmo  orfüllo  ioh  Ihreu  Wimsch, 
Bo  wdt  es  mir  mOgUch  kt,  und  wonn  äiv  moiuun  vieljährigon  genauen 
Umgang  mit  dorn  grossen  Manne  in  Anspruch  nehmen  und  gerade  durch 
mich  sichere  Nachriclitcn  von  seinem  Leben  imd  genaue  Ztige  aoine« 
Charakters  zu  erhalten  hofFen,  m  gebe  ich  Ihnen  die  Venjiclieirung ,  das» 
ich  alles,  was  Sie  iu  meinen  Briefen  lesen  werden,  aus  dem  Mundo  Kant« 
selbst  gehört  und  in  meinem  nahen  fre\mdachaftlichen  Umgange  mit  ihm 
Bolbst  bemerkt  imd  erfuhren  habe.  Idi  reeJme  darauf,  dass  äie  bei  der 
Lei'türe  sich  nur  ganz  allein  mit  dem  grossen  Gegenstände  derselben  be. 
schäftigon  und  die  Bohandhmg  desselben  gänzlich  übersehen  werden.  Mir 
ist  OS  jetzt  nur  um  eine  wahre  Barbtellung  der  merkwürdigsten  CmBtonde 
seineii  Lobeus  zu  thun.  Mag  kfinftig  ein  geschickter  Baumeister  aus  den 
Bruchstücken,  die  ich  und  Wolleicht  noch  Ändere  liefern  werflen,  ein  Ge- 
bäude niiiführen,  das   ganz  des  grossen  unsterblichen  Kants  würdig  ist. 

Ich  führe  Sie  zuerst  in  die  fnUie  Jugend  des  Weltweisen,  von  welcher 
leider!  violleichl  allen  jetzt  lebenden  Menschen  wenig  bekannt  ist.  Wie- 
viel würde  die  Psychologie  ge\rim»en,  wenn  man  alle  von  firühor  Jugend 
an  zuiHlig  imd  absidiUich  mitwirkeuden  Umstünde  zur  Weckung  und  Aus- 
bildung eines  solchen  Geiste  genau  angeben  könnte.  Aber  dies  könnt« 
kein  Anderer  als  Kant  selbst,  der  dotaillirte  Gespräche  über  seine  Jugend 
absichtlich  zu  vermoideQ  schien  und  nur  gelegentlich  eine  Bemerkung 
darüber  fallen  Hess. 

Kant  wurde  den  22stcn  April  1724  zu  Königsberg  in  Proosaeu,  in 
der  vordem  Vorstadt ,  in  dem  Uuuse  neben  der  Sattlerstrasso,  von  Eltem 
aus  dem  nicdem  Bürgerstande  geboren.  Sein  Vater  war  ein  Riemermeister, 
Namens  Johann  Goorgo  Kant,  und  seine  Mutter  tuess  Regina 
Dorothea  gub.  Ktiutur,  Sein  Vater  war  bei  Memel  gebürtig  und  seine 
Voreltern  väterlicher  Seite  stammten  aus  Ö<'hüttlaiid  ab.  Der  Vater  seiner 
Mutter  war  aus  Nürnberg  gebürtig.  Kauts  Ellern  verohehchten  sich  im 
Jaiuro  1715  und  erzeugten  sechs  Kinder,  vier  TiVditur  und  zwey  Söhne. 
Das  erstgebome  Kind,  war  eine  Tochter,  die  scJion  in  der  Jugend  $tarb. 
Dann  wurde  unser  Weltweise  im  neunten  Jahre  der  Ehe  geboren.  Sein 
Bruder,  der  vor  einigen  Jahren  als  Prediger  in  Curlund  starb  imd  Kinder 
lunterhess,  war  der  jüngste  unter  den  Geschwistern.  Seine  Schweatem 
waren  an  Kleinbürger  in  Königsberg  verheirathet  imd  leben  noch  jetzt 
mit  ihren  J'ainihen.  Seine  Mutter  starb  im  Jahre  1737,  als  Kant  drei- 
zehn Jahr  alt  war,  imd  sein  Vater  1740.  Von  seinem  Ob  ei  m  mütterlicher 
Seite,  einem  wohlhabenden  Schuhniachormeiater.  Namens  Richter,  wurde 
Kant  niK'li  bei  Lebzeiten  seiner  Kitern  in  seinen  Studien  und  nachmals 
aelbst  bei  seiner  Magisterpromotion  iintorstützt. 

Den  ersten  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  genoss  er  in  der  Vor- 
fttädtschen  Hospitalsschule;  nacJdier  Iwsuchte  er  das  CoUegium  Frideri- 
cianum,  dem  damals  der  bokannto  Pietist  Srhif f er t  als  erster  Inspcctor 
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vorstand;  nus  welclwTn  er  auch  im  Jahre  1740  auf  die  Universität  dimitÜrt 
wiurd^.  Seine  Erziehung  sowohl  im  väterlichen  Haus«,  als  auch  in  der 
Schule  war  ganz  pietistisrh. 

Kant  pBegtc  dies  öfters  ron  Bich  oninifilluren  und  diese  piotistiKcdio 
Frziehnng  als  «ne  Schutzwehr  flir  Hers  mid  Sitten  gegen  lasterhafte  Ein- 
dHiclce  ans  seiner  eigenen  Erfnhrung  zu  rühmen.  Von  seinen  jugendlichen 
IJebUnj^l^esehitftignn^n  und  Spielen  ist  mir  eben  so  wenig  etwas  hekannt, 
aln  von  seiner  jugendlirhen  Creiiiiithestimmung  und  herraohenden  Neigung, 
Er  musB  als  Knabe  zerstreut  und  vorgesssara  gewesen  «e}!!;  denn  er  er- 
iHiilte  mir.  dass  er  einmal  auf  dem  VCege  nach  der  StThulc  sich  auf  der 
Strasse  mit  seinen  Schulkamoradon  in  ein  Spiel  eingelassen,  seine  Bücher 
deshidb  niedergelegt,  sie  daselbst  vergessen  und  nicht  eher  vermisst  habe, 
als  bis  er  in  der  8oh\ile  zu  ihrem  Gebrauch  aufgefordert  wunle,  welches 
ihm  auch  eine  Strafe  mzog.  Auf  der  andern  Seite  verrSth  ein  Tmstand 
aus  seinem  jugendlich*»n  I>eben  viele  Geistesgegenwart  tind  nesonnenheit. 
Kant  war  ids  Knabe  auf  finen  Bauinstimm  gegangen,  der  (|uer  tlber 
einem  mit  Wasser  geffillten  breiten  Graben  lag.  AU  er  einige  Schritt« 
gemacht  hatte,  fing  der  Stamm  dureJi  die  Bewegung  an,  sich  unter  Beinen 
Fflasen  hemmzurollen  und  er  selbst  schwindhVh  zu  worden.  Er  konnte, 
ohne  Gefahr  heninter  zu  fallen,  weder  stehen  bleiben,  noch  siirh  umkehren. 
Er  fanste  also  genau  nach  der  Richtung  des  Holzes  einen  festen  Punct 
am  andern  Rjuide  des  Oralwns  scharf  ins  Auge,  lief,  ohne  nach  unten  zu 
sehen,  längst  dem  Stamme  gerwlo  auf  den  Fonct  hin  und  kam  glüoklicb 
ans  entgegengesetzte  Ufer. 

Dass  Kant  in  seinen  Sohuljaliren  \ielen  Eifer  für  Wissenschaften 
gehabt  habe,  folgere  ich  unter  andern  aus  einem  Geepriiclie.  welches  wir 
über  die  Mittel  führten,  wodurch  ein  I^ehrer  «ich  bei  «einen  Srhiilom  in 
Ansehen  setzen  könne.  Er  versicherte,  das«  imter  seinen  I^hrom,  die  alle 
durch  Strenge  Ruhe  und  Ordnung  in  den  Klassen  zu  erhalten  suchten  und 
sie  bei  der  scldecliten  Schul disciplin  doch  nicht  erhielten,  ein  T»hrer  mit 
einem  gebre<^^hlioIien  un<l  possierlich  gestalteten  Körper  gewesen  wäre,  dem 
er  und  einige  andere  Scliuler  immer  sehr  viele  Aufmerksamkeit,  Folgsam» 
keit  und  Achtung  bewiesen  hätten,  weil  sie  in  seinen  Leetionen  viel  hätten 
lernen  kiVnncn.  Schwerlich  wtirde  auch  der  Vater  und  der  Oheim  KantB 
in  ihrem  Stande  ihn  zum  Stiuliren  bestimmt  haben ,  wenn  sie  und  die 
LehroT  nicht  ausgezeichnete  Fühigkeit^'n  und  besondere  Fortschritte  an  ihm 
bemerkt  hätten.  Höchst  wahrscheinlich  war  der  damalige  Direct<>r  dea 
Collegü  Fridericiani,  der  berühmte  Pietist  D.  Albert  Schulz,  der 
Kantfl  Eltern  ihrer  Frömmigkeit  wegen  liebte  und  unterstfitzte,  die  vor- 
züglichste Veranlassung,  dass  Kant  studirto.  Aber  gewiss  ahnete  man 
damals  eb^n  so  wenig  in  ihm  den  grössten  Weltweisen  seiner  Zeit,  als 
man  bei  dem  damaligen  Zustande  dos  Schulwesens  methodisch  auf  mne 
zwecknmäBsige  Ausbildung  seines  Geistes  hinarbeitete.  Kant  gehörte  zn 
den  Menschf-n,  die  keiner  Erziehung  fnhigj  aber  auch  keiner  bedürftig  sind. 
Er  ward  Alles  durch  sich  selbst. 
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Zweiter  Briet 
Kino  fortgesetzte  Skizze  seiner  Qbrigca  Lobonazcit. 

f^  meinem  vorigen  Briefe  be|,'Ioitetcn  wir  unsom  Weltweisea  bis  zur 
Universität»  welclie  er  im  Jalire  1740  heztjg.  Der  PnifpBstir  der  Pl»Ui>- 
sophic,  welcher  wabrsclieiiüich  auf  seine  Gcistosbildung  den  melircetcn 
Eiollu&s  gehabt  bat,  war  damals  Enutzeu.  ein  Mann,  der  nidi  abi  Lehrer 
und  als  Sf-hriftsteller  einen  grossen  Ruf  niif  der  üuivi^reitat  erworben 
hatte.  Was  Kant  für  einen  Stiidionplan  befolgte,  ist  seinen  Froimden 
unbßkuunt  geliliobeu.  äclbät  geiu  einziger  mir  bekannter  akadoroische 
Freund  und  Dutzbruder,  der  schi.n  längst  verstorbene  l).K;ti:tr  Trummor 
in  Königsborg,  konnte  mir  darüber  keine  Aufikiuift  geben,  tio  uel  ist 
gewitts.  dasa  Kaut  auf  der  Universität  vorzüglich  Humaniora  ätudirte  und 
sich  keiner  positiven  Wissenschaft  widmete,  besonders  hat  er  sich  mit  der 
Matliematik,  Philosophie  und  den  latoiniscben  Klassikern  besciuiftigt.  Er 
liilirte  nöch  iu  seinem  bohen  Alter  öfters  ytelleu  aus  dem  Honiz  und 
andern  lateinischen  Dichtem  an,  welche  eine  frühe,  vertraute  B**kanut- 
Bcbaft  mit  ihnen  vcrriethen,  dir  er  auch  fortwährend  unterhielt. 

Nach  voUendoten  Universitätsjahren  nalun  Kant  eine  Hauslehrerstelle 
bei  einem  Herrn  v.  Hül  lesen  auf  Anisdorf  bei  Mohrungeu  an  imd  kehrt« 
nach  neun  Jahren  wieder  nach  Königsberg  znriick.  Er  pflegte  über  sein 
Hofmeiatcrloben  zu  scherzen  und  zu  versichern,  dass  in  der  Welt  vielleicht 
nie  ein  sohlecliterer  Hofmeister  gewesen  wKre  als  er.  Er  lUelt  es  für  eine 
grosse  Kunst  sielt  KwockmüsRig  mit  Kindern  zu  l>eachäftigcn ,  und  sich  zu 
ihren  Bojn'Üfen  hernbzustinmien,  aber  er  erkltirte  auch,  dass  es  ihm  nie 
mögUch  gewesen  wäre,  sich  diese  Kunst  zu  eigen  zu  machen. 

Nach  seiner  ZurückJrunft  privutisirte  Kant  in  Königsberg ,  bereitete 
aich  auf  ein  akademisches  Lehmrut  vor,  schrieb  sein  erstes  Werk:  (je- 
danken  von  der  wahren  Scliützuny;  der  lebendigen  Krufte.  Königsberg,  174t» 
und  arbeitete  das  wichtige  Werk :  Allgi»meine  Naturgeschichte  imd  Theorie 
des  Himmels  nach  Xewtonschcn  Grundsätzen  aus,  welches  er  in  seinem 
ein  und  dreissigäicu  Jahre,  in  eben  dem  JaJire  herausgab,  als  er  Magister 
der  Fhilusophie  imd  Privatdocent  auf  der  Universität  zu  Königsberg  wurde. 
AIb  Magister  schrieb  er  in  einem  Zeiträume  von  funfzclm  Jaliren  mehrere 
kloine  Sölirilleu,  welche  allt»  den  originellen  Denker  verrathen,  obgleich 
in  ihnen  nocb  die  dogmatische  Philosophie  der  damaligen  Zeit  herrscht 
und  keine  Spur  des  Kritizismus  zu  tindcu  ist. 

In  den  ersten  Jahren  seines  Privat-Lehramtes  auf  der  Unireraität  war 
der  Erwerb  durch  seine  Vurlesungen  sehr  kk^in  imd  er  musste  sieli  oft  so 
sparsam  iH'hdfcn,  dass  er  über  seinen  Lehens  unterhalt  niclit  selten  in  Ver- 
logenheit gerieth.  Er  batte  sich  aber  2')  Friedriclisdor  gesanunelt,  die  er 
nie  augrilT,  uin  bei  einer  etwanigen  Krankheit  vor  gänzlichem  Mangel  gf- 
Bichort  zu  se}-».  Um  diesen  Schatz  nicht  anzugreifen,  sah  er  sich  geuöthigl 
als  Magister  seine  damals  ansehnliche  und  auserlesene  Bihhotliek  nach 
imd  nach  zu  veriiussern,  weil  er  einige  Jnbre  hindurcli  seine  dringendsten 
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BüJiirfnisÄO  von  seidpm  Verdienst  niclit  1>e6tr«iten  koonto.  Im  Jahn?  1 7rtö 
orhielt  er  dio  zwoit«»  Insj)octorfit<»!lp  l>ei  d^r  königlinhon  Selilossbibliotbek, 
er  übernahm  iiiicli  die  Aiifsi<:lit  ü1>er  das  Bchuiio  Naturalien-  und  Kunst' 
Cabinot  des  Commerzien-Kath  Satarf^ns.  welches  ihm  zum  Studinm  der 
Miner&logie  WrAnlaAsnng  gab.  Bt^ide  Stollen  gab  er  aber  nach  einigen 
«lahron  wieder  auf. 

Daa  wichtige  Werk:  die  Theorie  des  Himmels,  durch  welches  sich 
Ejint  als  einen  groflsen  Mathematiker  imd  Xatiirphilosophen  otTenbart«, 
erwarb  ihm  schon  einen  so  ausgebreiteten  Ruhm,  dass  Friedrich  der 
Zweite  ihm  wieder  ho  Icntlith  eine  Professxir  in  Hall»*,  endlich  mit  dem 
Charakter  eines  Geheimen  Raths  antrug,  welche  er  aber  aus  Liebe  m 
seiner  Vaterstadt  aiisechlug,  und  bed  welcher  Gelegenheit  er  den  jetzigon 
ProfeBSor  Eberhard  üi  Vorschlag  brachte. 

Friedrich  der  Zweit«  hatte  hierauf  dem  Üniversitäts-Ciiratorio  in 
Kijnigsberg  aufge^bon.  bei  der  ersten  erlodigten  Professur  der  pliüo- 
suphi&chen  Facultat,  keinen  andern  als  Kant  in  Vnrsdilag  ku  bringen: 
aber  Kant  nahm  <Ue  erste  erledigte  Professur  nie.ht  an,  weil  sie  für  flie 
Poesie  bestimmt  war,  der  er  nicht  ^-nugsam  gewachsen  zu  seyn  glanbte, 
EndUch  wurde  I7T0  die  ordentliche  Professur  der  Mathematik  raoant,  die 
er  annahm,  aber  gegen  die  Profesunr  der  T/tgik  und  SIctaphvsik  vertauschte. 

Hier  lehrte  nun  Kant  Wissonschafton ,  mit  welchen  sich  sein  Geiat 
schon  längst  unablät^Rig  beschäftigt  hatte  und  sein  Unterricht  luid  seine 
Sj>eculation  nützten  sich  wechselseitig,  bis  endüi-h  die  tiefe  Weisheit  von 
seinen  Lippen  H<wa,  wfb'he  er  in  seinen  Schrift<?n  zum  ewigen  Denkmal 
seines  tiefffTschenden  GtMstes  aufbewahrt  hat.  Er  lehrte  mit  imhoschreilv 
üchem  Beifall  den  Staat  und  die  Menschheit  heilbringende  Weisheit,  l>ia 
seinem  rnterricht  im  Jahre  1794  Schranken  gesetzt  wurden,  worauf  sich 
Kant  im  (refühl  seiner  Altersschwäche,  als  liobrer,  als  Schriftsteller  und 
als  3Iensch  von  dem  gössen  Schauplatz,  auf  welchem  or  bis  daliia  so 
thätig  gewirkt  hatte,  ganz  in  seine  stülo  Einsamkeit  zurückzog." 

Vierter  Briet 
Kant  als  Profossar. 
„Die  im  vorigen  Hriefo  entworfene  Charakteristik  des  K  a  n  t  i  s  o  h  en  Geist 
gieht  mir  Veranlassung,  Sie  mit  der  Art  bekannt  zu  machen,  wie  Kant' 
sein  ]johramt  auf  der  Tniversität  verwaltotp.  Als  Privatdocent  nnd  in  den 
ersten  Jahren  seines  ordentlichen  lAdimmts  hat  Kant  mehrere  Stunden 
des  Tages  Vorlesungen  golwlten,  und  amdi  für  Standesperaonen ,  z.  B.  für 
den  Herzog  von  Holstoin-Berk  u.  a.  m.  Privatissima  gelesen.  In  der 
Folge  las  er  tüglieh  nur  zwei  Stunden,  imd  zwar  ausser  den  öffentlichen 
Vorlesiuig^m  über  U>gik,  Metaphysik  und,  wenn  die  Reihe  in  der  jdiilo- 
aopliischen  Facultät  an  ihn  kam,  Ober  Pädagogik,  las  er  noch  Privat- 
ooUegia  Über  Phjsik,  Naturrocht,  Moral,  rational«  Theologie,  Anthropologie 
und  ]>hysischc  GtM>graj>hie.  In  den  letzten  Jahren  beschrankte  er  sich  blos 
9uf  seine  öffentlichen  Vorlesungen  und  auf  die  Anthropologie  und  jdiy-jische 
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(f<Hi|rra{ilue.  Zu  di«floin  Unterriebt  wühlt«  er  viermal  in  der  Woche  die 
Friihstuntlen  von  sieben  bj»  nenn  und  zweimfll  wÖehentUch  von  acht  bis 
eehn,  weil  er  Sonnabends  von  sieben  bis  acht  das  Ropetltorium  hielt. 

Kant  war  ein  ]tftut«r  von  PnncÜichkeit  in  allen  seinen  Vorlesun^o. 
Mir  ist  in  den  neun  Jahren,  in  welchen  ich  »einem  Unterrichte  beiwohnte, 
niciit  ein  Fall  erinnerlieh,  da^a  er  hätte  eine  Stunde  ausfallen  laason,  oder 
da.S3  er  auch  nur  eine  Viertelstunde  versäumt  hfitte.  Seine  Vortrag» 
waren  ganz  frei.  In  vielen  Stunden  bediente  ■  er  sich  nicht  einmal  einM 
Heftes,  sondern  er  hatte  sich  auf  dem  ÜAnde  seiner  Lt*hrbncher  EinigM 
notirt,  dos  ihm  zum  I^eitfadeu  diente.  Oft  brachte  er  nur  ein  ganz  kleines 
Btiittchen  iii  die  Stunde  mit,  woranf  er  seine  Gedanken  in  kleiner  ab- 
gekürzter Schrift  verzeichnet  hatte.  Die  liOgik  las  ar  Über  Moior,  die 
Metaphysik  über  Baum  garten;  aber  er  benutzte  diese  BücJjor  zu  nichts 
woiterm,  als  dass  tr  ihrer  Haupteintheüung  folgte,  imd  das«  er  bisweilen 
Gelegenheit  nahm,  das  Unstatthafte  ihrer  Behauptungen  zu  beweisen.  Er 
nalim  sich  einmal  vor:  Schulzens  Kriäiiterungon  über  ■•eine  Kritik  der 
reinen  Vernunft  für  die  Metai»hyBik  zum  lichrbuche  zu  wählen,  aber  er 
führte  seinen  Vorsatz  nicht  aus.  Für  aoino  (ihrigen  Vorlesungen  hatte  er 
sich  besondere  Hefte  ausgearbeitet;  nur  bei  der  Physik  legte  er  den  Erx- 
leben  zum  Grunde. 

Sein  Vortrag  war  immer  dem  Gegenstamlo  vollkommen  angemessen, 
abör  er  war  nicht  ein  memorirter,  sundern  ein  stt^ts  neu  gedachter  Eif^ss 
de»  Geistes.  Unter  seinen  philosophischen  Vorlesungf-u  war  Kant  am 
leichtesten  in  der  I>^k  r.w  fassen;  nur  war  Kants  A1>aicht  nie,  eine  Logik 
seinen  Zuhörern  beizubringen,  sondern  sie  denken  zu  lehren. 

Auch  sein  metaphysischer  Unterricht  war,  die  Schwierigkeit  des 
Gegejistantles  fßr  den  anfangenden  Denker  abgerechnet,  lichtvoll  und  an- 
siehend.  Kine  besondere  Ktmst  bewies  Kant  bei  der  Aufsteihmg  und 
Definition  metaphysischer  Begriffe  dadurch,  dass  er  vor  soüieu  Zuburem 
gleicfaaotn  Vorsuclie  anstellte,  als  wenn  er  selbst  anfinge,  über  den  GogQU- 
atand  nachzudenken,  allrniUüig  neue  bostiinmende  Begrifle  liinzufÜgtc, 
echon  versuchte  Erklärungen  nach  und  nach  verbesserte,  endlich  zum 
völligen  Abschluss  des  vollkommen  erschöpften  und  von  allen  Seiten  be- 
leuchteten Begriffes  Überging,  und  so  den  strenge  aufmerksamen  Zuh5rer 
niclit  allein  mit  dein  Gegenstände  bekannt  machte,  sondern  ihn  auch  zum 
metliodischen  Denken  anleitete.  Wer  diesen  (rang  seines  Vortrages  ihm 
nicht  abgelernt  hatte,  seine  erste  Erklärung  gleich  ftir  dio  richtige  und 
völlig  erschöpfende  juinahm.  ihm  niciit  angestrengt  weit<»r  folgte,  der 
sammelte  blos  halbe  Wahrheiten  ein,  wie  micli  davon  mehrere  X.ioh» 
Schriften  seiner  Zuhörer  überzeugt,  haben.  Bei  diesen  metaphysischen 
bpeoulationen  ereignete  e«  sich  aber  öfters,  dass  Kant  von  seiner  Geistee- 
krnft  hingerissen,  einzelne  Begriffe  zu  weit  verfolgte  und  in  dieser  Digression 
den  Gegenstand  aus  dorn  Auge  verlor,  wo  er  denn  gewöhnlich  mit  dem 
Ausdrucke:  in  tnimma  meine  Herren!  plötzlich  abbrach  und  auf  das  Haupt- 
moraent    wieder    eiligst    zurück    kehrte.    Dies  erschwerte  seinen   Vortrag. 
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Kftnt  vusste  auch  solb&t  sehr  wohl,  dasa  sei»  philoaopbischor  Unterricht 
filr  H«n  Anfänger  nicht  leicht  war,  uncl  fvrderto  iLt*sliaIh  ülfenllich  dio 
Stndtrraden  auf,  sich  durch  die  Vorlesungen  des  Profcsst>r  Purschko 
dar«nf  vorzubereiten. 

Vor  allen  luidem  aber,  mein  Theuorstor,  hiittpn  Sie  seine  Moni]  hören 
sollen!  Hier  war  Kant  nicht  Mos  speculativer  Philosoph,  hier  war  er 
auch  gelfitToUcr  Redner,  der  Herz  und  Gefühl  eben  so  mit  sich  liinriiw, 
als  er  den  Verstand  befriedif^tc.  Ja  es  ^währte  ein  lununliches  Ent- 
zücken, diese  reine  und  erhabene  Tngendlehre  mit  solcher  kraftvollen 
philosophischen  BercdsÄmkeit  ans  dera  Mundo  ihres  Urheber«  selbst  an- 
zuhören. Ach,  wio  Lift  rtihrte  er  uns  bis  zu  Tlirfinen,  wie  oft  erschfltterto 
er  gewaltsam  unser  Herz,  wie  oft  erhob  er  unsem  Kleist  und  unser  Gefiilil 
ans  den  Fesseln  des  selbststichtigen  Euduimonismuß  zu  dem  hohen  Selbst* 
bcwusstsevn  der  reinen  Willensfreiheit,  zum  imbedingten  Gehorsam  gegen 
das  Vemunftgcsetc  und  zu  dem  Uochgofülü  einer  uneigenntitzigea  Pfli(;ht- 
erfüllimg!  Der  unsterbliche  Weltwelse  schien  uns  dann  von  himmlischer 
Kraft  bcgeiBtert  zu  bc\ti  und  begeisterte  auch  uns,  die  wir  ihn  voll  Ver- 
wunderung anhörten.  Seinu  Zuhörer  rerliessen  gewiss  keine  Stunde  seiner 
Sittenlehre,  ohne  besser  geworden  zu  sej*n. 

Durch  seine  Vorlesimgen  über  rationale  Theologie  woUto  er  vorzQglick 
zu  einer  vorniinftigon  Aufklärung  in  Öochpu  der  Religion  beitragen,  daher 
dies  Collegiwm  am  liebsten  las,  wenn  viele  Tlie^dogen  seine  Zuhörer 
en.  In  einem  Halbenjahre  fanden  sich  nur  so  wenige  Zuhörer  fUr 
»Jiefio  Vorlesung,  dass  er  sie  schon  aufgeben  wollte;  als  er  aber  erfuhr, 
dass  die  v^trsammelten  Zuhörer  fast  alle  Theologen  waren,  so  las  er  sie 
doch  gegen  ein  geringes  Honorar.  Kr  hegte  die  Ilufnung,  doss  gerade 
aus  diesem  Ct»llegio,  in  welchem  er  so  liclitvoU  und  überzeugend  sprach, 
sich  das  hL'lK'  Licht  vemünfUgor  Religio nsüberzcugimgeu  über  sein  ganzes 
Vaterland  verbreiten  würde,  und  er  täuschte  sich  nicht;  denn  viele  Apost«! 
gingen  von  dannen  aus  und  lehrten  das  Evangelium  vom  Reiche  der  Vernimft. 

Eine  leichtere,  aber  äusserst  anziehende  Belehnmg  gewährte  sein  Vor- 
trag über  Anthropologie  nnd  physische  Geographie,  wclcJio  auch  am 
häutigsten  besucht  wurden.  Hier  sah  man  den  hohen  Denker  in  dei 
SifuMDwelt  umherwandeln  nnd  Menschen  und  Natur  mit  der  Fackel  einer 
originoUcn  Vemimft  beleuchten.  Sein«  scharfsinnigen  Bemerkungen,  welche 
das  Gepräge  einer  tiefen  Menschen-  und  Naturkenntniss  an  sich  trugen, 
Wi»r  in  einem  mit  Witz  und  Genialität  gefüllten  Vortrage  eingekleidet,  der 
einen  jeden  Zuljorer  entzückte.  Es  war  eine  Freude  zu  sehen,  wie  hier 
Jünglinge  sich  der  neuen  Ansicht  erfreuten,  welche  Urnen  über  Mensclien 
nnd  Natur  eröfnet  wurde  nnd  neben  ihnou  so  gelehrte  und  kenntnissreiclie 
Geschäftsmänner,  als  der  Geheime  Justiz-  und  Regienuigsrath  Morgen- 
besser  un<l  Ändere,  sasscn  imd  auch  für  ihren  Geiät  volle  Nolirung  fanden. 

In  diesen  Vorträgen  war  Kant  Allen  Alles  und  hat  vielleicht  durch 
aie  den  grössten  Nutzen  fürs  gemeine  Leben  gestiftet. 
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In  d«r&  iiBcD^'ihen  V->rt^uDg<en  konnte  sein  HC*rsui.  b«s^<CMln$  im 
Airfimge  d«s  halbai  Jabres.  di«  grüsae  Zahl  äeiner  ZoiK-Rr  nkfat  fiueen. 
irjodem  viel«  mauten  eis«  Kebenstabe  und  die  Hanäflnr  ömieiimciL  Da 
Mine  Stimme  schwach  var.  so  herrschte  in  seinem  H(«sAale  die  giüsstie 
Stille,  um  ihn  nur  in  einiger  Entfenkong  verstehen  zu  können.  Kant  sass 
etvu  erhaben  tot  einem  niedrigen  Polte,  über  waches  er  foftsebcn  konnte. 
Er  faute  bei  seinem  Vortrage  gevöhnlich  einen  nahe  tot  ihm  sitzenden 
ZohÖrer  ins  Aoge  und  las  ^cächsam  aus  dessen  Gesicht,  ob  er  Terstandcn 
wäre.  Dann  konnte  ihn  aber  auch  die  gerin^te  Kleinigkeit  stören,  br^ 
■onders  wenn  dadurch  dne  natürliche  oder  angenommme  Ordnung  unter- 
brochen wurde,  die  dann  ^eichfalls  die  Ordnung  seiner  Ideen  nntezbnch. 
In  einer  Stunde  fiel  mir  seine  Zerstreutheit  ganz  besonders  ant.  Am 
IGttage  Terä'rherte  mich  Kant,  er  wäre  immer  in  seinen  Gedanken  unter- 
brochen werden,  weil  ein«n  dicht  vor  ihm  sitzenden  Zubürer  cän  Enopf 
am  Bocke  gefehlt  hätte,  rnwillkührlich  wären  seine  Augen  und  seine 
Gedanken  auf  diese  Lücke  hingezogen  worden  und  dies  hätte  ihn  so  ser^ 
»treat.  £r  machte  dabei  zugleich  die  Bemerkung,  dass  dieses  mebr  oder 
weniger  einem  jed«i  Menschen  so  ginge,  und  da&s,  z.  B.  wenn  die  Beihe 
Zähne  eines  Menschen  durch  eine  Zahnlücke  unterbrochen  wäre,  man  gerade 
immer  nach  dieser  Lücke  hinsehe.  Diese  Bemerkung  hat  er  auch  mebr^ 
mak  in  seiner  Anthropologie  angeführt. 

Eben  60  zerstreute  ihn  ein  auffallendes  und  so  genanntes  geniemässiges 
Aeussere  an  einem  nahe  sitzenden  Zuhörer,  z.  B.  die  damals  noch  an- 
gewöhnlichen,  Qber  Stirn  und  Nacken  los  hängenden  Haare,  ein  unbedeckter 
Hab)   lind   ein^-  '•fF<'n«:*  Bnist  oder  dio  Figur  om»?>  nachmalip?n  Inerö_vjbU\ 

Seinf-r  {n"os=*.n  Vorzfij.'*?  weg*-n  g<,*n«>?5  Kant  als  IV-fesä-T  v..n  5<*inen 
Zuh'/f'rm  und  all'-n  acad**mis<^^-Lon  Bürg'/m  eino  >■•  h«-.he  Achtiuijr  und  Ehr. 
f'if^ht.  als  \iell*i< ht  .«dten  ein  aca damischer  I>.*hrt'r.  Auf  ihn  j'aist  irewi.s> 
das  Spri'hwf-rt  ni^ht:  da«»  der  Prophet  in  »einem  Vatorlande  nicht  gilt. 
Er  wurde  v^-n  «einen  Zuli'-rem  fast  verp^ttert.  imd  e<  wurde  v.>n  ilmen 
jede  'felei.f»'nheit  ergriffen.  Uiin  dies  zu  heweisen.  AIkt  er  war  auoh  trecfn- 
Keiti;.'  ein  wahrer  Freund  der  stu<Urenden  Jugend.  Er  hatte  seine  Fretid*.- 
an  dem  freimüthigen.  liberalen,  ^^eschmack vollen  Wesen  und  Bt^tragen,  w.*- 
dur'h  ii'h  der  a<ademis<die  Bür<rer  vor  andern  Ständen  auszeielinete.  und 
er  mi-ibilliyte  es  an  einijren  studirenden  Kaufmannss^ihnen .  dass  sie  in 
ihrem  Aeiissern  den  Studenten  verleugneten  und  sieh  wie  Kaufdiener 
kleideten.  Daher  nahm  er  aueh  an  Allem,  was  zur  Sittenverfeinenmg  und 
Bildunt?  der  Studirenden  heitnig,  lebhaften  Antheil.  Er  billiirte  die  Ein- 
riehtung  <ler  damals  gewiss  sehr  geschmackvollen  aeademischen  Conzerte 
und  Bälle  so  .'•ehr,  dass  er  sich  wirklich  vornahm,  sie  einmal  selbst  zu 
iK'Suchen.  Aueh  jede  Ehrensache,  w.:Klurch  sieh  die  studirende  Jugend 
geschmackvoll  auszeichnete,  z.  B.  die  Aufzüge  bei  den  HuldignngiMi. 
inter*'ssirtcn  ihn  ungemein  und  er  liess  sieh  nicht  allein  ihre  Einrichtung 
schon  zuvor  um->tundlicl]  mittheilen,  sondern  nach  dem  gesohniaekvoUeu 
Aufzuge  h<i  d»r  Huldigtm;:  des  h'.'chseligen  Königs  musste  ihn  sogar  einer 
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von  den  acadcnüschen  Bürgern  iu  der  Ailjutant«u-Uuiform  besuchen,  damit 
er  sie  Hclbst  sehen  Ivünute. 

Vor  allen  Dingen  freute  er  sich  über  den  FleiBS  imd  die  gut«n  Sitten 
der  stuilirendcn  Jünglinge.  In  aeinom  Repctitorio  Boweiso  des  Fleiaaes 
und  der  Aufnierkbamkoit  abzidegt^n,  war  der  sicJuirsto  Weg  aich  als  Student 
seine  Gunst  zu  erwerben.  Aber  er  fiiiaserto  auch  im  Auditorio  ganz  un- 
verholen seinen  Unwillen,  wenn  seine  Zuhörer  in  der  Wiederbolungsstunde 
nichts  zu  antworten  wussten. 

Kr  stajid  in  dem  Rufe,  als  Docan  der  philosuphischen  Facultät  ein 
strenger  Examinator  zu  seyn,  aber  er  forderte  von  den  ankommenden 
Stndirondon  gewiss  nicht  mehr  als  aißh  bei  dem  damaligou  Zustande  der 
gelehrten  Schulen  erwarten  lieüs.  Ich  hatte  selbst  das  Glfiek  bei  meinem 
Eintritt  auf  die  Universität  von  ilmi  als  DeoAn  geprüft  zu  werden.  Xach 
einigen  Jahren  zwang  ich  ihm  ein  herzliches  Lächeln  ab,  als  ich  üim  er- 
zAhlto,  dasä  unser  gut-cr  :dber  Kcctor  Daublor  seinetwegen  eine  wahre 
Herzetuangst  über  unser  Examen  gehabt  hatte,  besitnders  weil  wir  iu  der 
Schide  die  Philosoplüe  von  einem  Crusianer  und  erklärten  Gegnur  Kants 
gelernt  hätten,  imd  dass  der  Inspector  der  Schide  aus  eben  der  Besorguiss 
bei  unserm  Tentamen  vor  der  Dimisaion  sir-h  die  Mülio  gegeben  hätte  uns, 
der  Narhfrage  wegen,  noch  eine  andre  Logik  beizubringen.  Kant  war 
aber  selbst  zu  sehr  Philosoph,  als  dass  er  Schüler  weder  in  der  Cmsia- 
nischen   noch   in   irgend   ouier  andern  Philosophie  hätte  examiniren  sollen. 

Das  Recturat  der  Univorsität  verwaltete  er  mit  Wurde,  ohne  drütkendo 
Strenge.  Die  Studirenden  scliieueu  schon  aus  Ärhtimg  für  den  grossen 
Mann  sich  grober  Vergehungou  zu  enthalten  und  er  selbst  behandelt«  ver* 
zeihüehe  Verirrungon  mit  väterlicher  Milde." 

Sechster  Brief. 
Kunt's  sittlicher  Charakter. 

„So  sehr  Sie,  mein  thetierster  Freund,  nach  Ilirer  aufrichtigen  Ver- 
sicherung, den  unsterblichen  Kaut  als  Weltweisen,  als  academischeu 
Lehrer  und  als  Gelohrti>n  bewundem,  so  sehr  werden  Sic  ihn  ancli  aU 
Menschen  hooharht<m  und  lieben,  wenn  Sic  seinen  Charakter  werden  genau 
kennen  gelernt  haben.  Ich  will  Sie  jetzt  in  das  Herz  und  in  das  sittliche 
Lebern  Kantd  hineiufiihreu ,  und  wenn  ich  je  in  meinem  Loben  wtinschtö 
die  Wahrheit  mit  treffenden  Zügen  schildom  zu  können,  so  ist  es  in  diesem 
Angenblicke,  wo  ich  Sie  und  vielleicht  die  Welt  belehren  will,  wie  Kant 
als  Mensch  daobto  imd  handelte. 

War  Kant  gross  und  IwwimdernHwiirdig  durch  seinen  Geist  und  durch 
seine  Gelehrsamkeit;  so  ist  er  gewiss  grosa  und  achUingswerth  durch 
seinen  Charakter  unil  durch  seine  Handlungsweise.  Schon  durch  seine 
natürliche  Hcrzensneigun^''cn  war  Kant  zu  einem  edlen,  wohlwollenden  und 
liebenswürdigen  Menschenfreund  berufen;  aber  durch  seine  Philosoplde, 
welche  die  sittliche  Bestimmung  des  Menschen  in  ihrer  crhabenaton  Würde 
auffafi.<*te,    liatte   er    seine   Neigungen   an  einen  sittlichen  Grundsatz  be- 
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sondern  iosserte  ödi  in  reger  Hiätigkeit iför  das  Wohl  Anderer.  Kant 
war  m  woblthätiger  Uann:  er  stand  gerne  mit  Batfa  und  That  einem 
jeden  bei,  der  seine  Hülfe  sachte,  und  die  Zahl  derer,  welche  sie  sachtm, 
war  nicht  klein.  Dass  er  seine  Familie  unterstützte,  bedarf  wohl  köner 
Erwähnung;  aber  er  hatte  auch  eine  besondere  Summe  jährlich  bestimmt 
zur  Unterstötzong  ron  Hausarmen  und  Beisenden  und  zum  Beitnge  an 
Annencaasen.  Der  Pfarrer  und  Lazareth-Prediger  Becker,  eine  gat> 
mtithige  Seele ,  die  so  gerne  Allmosen  einsammelte ,  um  sie  an  Bedfiiftige 
zn  Tertheilen,  hat  manche  Summe  zu  diesem  Behuf  von  Kant  abg^K^t. 
Kant  hatte  einen  wahren  und  ächten  Weltbürgersinn.  So  wie  sein  grosaer 
Gast  die  Natur  umfaaste,  so  umfasste  sein  grosses  Herz  die  ganze  Mensch- 
heit Menschen  aus  allen  Ständen  und  Nationen  intereesirt^i  ihn  und  ihr 
Sehicksal  ging  ihm  zu  Herzen.  Es  war  genug  ein  Mensch  zu  seyn,  am 
in  ihm  einen  theilnehmenden  Bathgeber  und  Helfn*  zu  finden.  Nur  dem 
Unverschämten,  der  ihn  absichtlich  täuschte  oder  seine  Gutthaten  miss- 
branchte,  blieb  sein  Ohr  und  seine  Hand  fernerhin  verschlossen. 

Kauts  Gutznütiiigkeit  artete  oft  in  eine  zu  ängstlicbe  Besorgniss  ans, 
jeden  auch  nur  mö^chen  Schaden  zu  verhüten,  wie  Sie  dies  aus  folgendem 
Zuge  werden  abnehmen  können.  Eines  Tages  stiess  sein  Bediente  an  ein 
Weinglas  und  zerbrach  es.  Kant  Hess  sorgftltig  alle  Stücke  des  Glases 
auf  einen  Teller  zusammen  lesen  und  vor  sich  hinsetzen.    Kaum  hatten 
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vfii  abßugeBHoa,  so  wilnsrJitu  er,  (luss  wir  solbüt  das  (jlas  vergaben 
möchten,  weil  er  dieses  unmöglich  seinem  Bedienteu  anvertrauen  könnte. 
Dieser  musste  einen  Spaten  holen  und  inzwischen  gingen  wir  allenthalben 
im  Gurtf^n  umher,  um  einen  schickliclien  Fiat/,  lür  das  zerbrochene  Glos 
au&usucben.  Bei  jüdem  Vorschlage  machte  er  den  Einwand,  es  wäre  doch 
möglich,  daes  einmal  ein  Mensch  daran  Schallen  nehmen  könnte,  bis  ond- 
licli  nach  vieler  Teberloffung  an  einer  alten  Mauer  eine  Stelle  dazu  aus- 
gcfundou  imd  eine  tiefe  Grube  gegraben  wurde,  wo  die  Glasstüoke  in 
nnserm  Boiseyn  sorgfältig  rersoharrt  wurden.  Mir  sind  mehrere  älmlieJie 
Züge  von  seiner  HngstMchen  Gutmiithigkeit  bekannt. 

Bis  /.um  Entzücken  Uebeubwürdig  erschien  der  gross«  Mann  noch  in 
seinem  Greisenaltcr  durch  sein  liebreitbes  Betragen  gi^n  ganz  junge 
Kinder.  Es  war  eine  Freude  zu  sehen ,  wie  der  tiofdenkende  Weltweise, 
dem  08  nie  gelungen  war,  sich  zu  den  KindeäbegrilTcn  hcmbzu stimmen, 
dennoch  durch  sein  Liebreichei?  Betragen  bewogen  wurde,  kindische  Beden 
und  Scherz«  im  versuchet).  In  dem  Hause  seines  und  meines  edlen 
Freundes  Motherby,  an  dessen  Familie  sich  Kant  mit  väterlicher  Ge- 
binnung anächIo6s.  hatte  ich  oft  Gelegeiüieit  ihn  in  diesem  Yerhültniss  zu 
beobachten  tmd  nirgends  erscliieu  er  mir  liebenswürdiger  als  hier,  wo  er 
gleichsam  als  Aeltonator  unter  seinen  Kindeskindern  lebte.  Eben  so 
bewies  er  sich  gegen  die  ganz  jungen  Kinder  meines  Bruders,  welche  ihn 
bisweilen  besuchen  mueaton  imd  welche  er  dann  durcli  allerlei  kleine  Ge- 
schenke zu  erfreuen  suchte. 

Ein  hervor» tvchender  Zug  in  dem  Charaktor  des  Weltweisen  war  die 
Hochachtung,  welche  er  gegen  die  Menschen  tiberhaupt  hegte,  imd  diiy 
Gereolitigkeit,  welche  er  den  Vorzügen  und  Yenlienaten  Anilerer  wieder- 
lalireu  Hess.  Eben  desshuJb.  weil  er  in  jedem  Meumdicu  Anlagen  zur  sitt- 
lichen Vervollkommnung  und  dadurch  uräprüugUche ,  uuveriiusserliche  und 
gleiche  Menschenrechte  anerkannt«>,  aclitete  er  einen  jeden  Menschen  aU 
solchen,  wes  Standes  er  auch  sern  mochte,  und  diese  Achtimg  der 
Menschenwürde  überhaupt  drückte  seiner  ganzen  Denk-  und  UaD<llung»- 
weise  ein  ganz  eigenthQmUchcs  Gepräge  auf.  Dem  grossen  Geiste  Kants 
war  Niemand  klehi,  weil  er  ein  Mensch  war.  Er  schätzte  den  Wertli  der 
Menschen  nicht  na<-h  dem  bürgerlichen  Marktpreis<«  ab,  sondern  nach  der 
sittlichen  Würde,  zu  der  ein  jeder  berufen  ist.  Daher  behandelte  er  auch 
den  Niedrigsten  aus  dem  Volke  mit  eijier  der  Menschheit  gebührenden 
Achtung. 

Selhstorworbene  Vorzüge  und  Verdienste  vennehrten  seine  Aditung 
gegen  Mensclieu.  Er  selbst  voll  hohen  Worths  durfte  keinen  erniedrigen, 
um  sich  selbst  zu  heben.  Das  that  er  auch  nie.  sondern  er  ehrte  im 
Gegentheil  ilie  Talente,  die  Wissenschaften,  die  sittlichen  VuUkummenlieiten 
imd  aalbflt  die  dadurch  erworbene  bürgerliche  Würde  anderer  Mensehen 
tmd  gab  dioH  auch  auf  eü>e,  den  Verdien tttt'^i  eiuet^  joden  angemessene. 
Art  zu  erkennen.  Aber  sein  eigner  hoher  Werth  bewahrte  ihn  andrerseits 
vor    Kriecherei   und   Men3clu>aaoheu.    Selbst    seiuem  Könige  Friedrich 
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Wilhelm  dorn  ZweyteD,  der  ihn  bol  der  Huldigung  zu  sick  einlud,  stcUto 
sich  Kant  mit  einem  beachcidonon,  aber  edoln  Solbsl^fiihl  dar.  Er  be- 
suchte die  GescUsrhaftcD  der  ersten  Staatsbf^amtea  im  Militär-  und  Civü- 
Btiinde;  aber  auch  hier  verleugnete  Kant  seinen  Charakter  nie,  sondern 
er  ftussortc  seine  wahren  Ueberzeugungen  und  Grundsätso  eben  so  &ei- 
rafithig  lud  betrug  sich  mit  eben  dem  odeln  Anstände  ala  zu  Hause  oder 
in  der  Gesellst^haft  seiner  Freunde.  Jii  er  liatte  edles  Selbstgefühl  genug, 
selbst  ehrenvolle  Rekann tsehaften  »bzubrechen,  wenn  er  bemerkte,  dase 
seine  Gronds&tzo  missgedculet  wurden,  und  das«  man  ihm  dies  durch  dn 
verändertes  Betragen  fühlbar  machen  wollte.  Kant  war  in  sich  selbst  VQ 
groAS,  als  dam  er  je  auf  Kosten  der  Wahrheit  eine  äussere  Ehre  hStte 
erkaufen  sollen. 

Kant  zeigte  sieh  in  seinem  ganzen  Betragen  als  ein  Muster  dvr 
Humanität.  Er  schätzt«  nicht  Mos  das  he r\'or9 techende  Verdienst,  sondern 
er  suchte  auch  die  weniger  bemerkbaren  Tugenden  eines  Menschen  auf. 
ehrte  schon  das  gute  Herz  und  den  guten  Willen  und  behandelte  selbst 
Schwfichen  anderer  Meast'heu  mit  einer  nachsichtsvollen  Schonung.  Es 
war  rrthrend  zu  sehen ,  mit  welcher  Feinheit  und  mit  welcher  Gutmüthig- 
keit  er  sich  gegen  jedermann,  selbst  gegen  den  Schwachen  betrug,  der 
gutgemeinte  Absichten  verrieth.  Einen  sonderbaren  Plan,  den  der  gut- 
müthige  Pfarrer  Becker  mit  unsenn  Weltweisen  noch  in  f*eineni  nenn 
und  sechszigsten  Jahre  vorhatte^  und  das  Benchnum  Kants  dabei  muss 
ich  Ihnen  darüber  zimi  Beweise  anführen.  Eines  Tages  kommt  Becker 
zu  Kant  imd  fÄngt  narh  dem  Eintritlsconiplimont  sein  Gesprach  mit  der 
Frage  an:  ob  der  Herr  Frofessar  denn  n'jch  immer  so  allein  wären?  Anf 
die  scherzhaft«  Erwiederung  Kants,  da«8  er  diese  Frage  nicht  verstehe, 
da  er  Um  ja  gewohnlich  so  fSnde,  rCickt  Becker  mit  einer  nähern  Er- 
klnrimg  heratu>,  dnsä  er  darunter  den  chelosen  Stand  meine  und  fangt  an, 
dem  Greise  ilas  Augonchine  imd  Wünschenswerthe  des  ehelichen  Lebens 
ans  einander  zu  setzen.  Wie  Kant  ihn  versiehert,  dass  er  dieses  Alias 
für  Scherz  aufnehme,  so  zieht  Becker  eine  kleine  gcdnickte  Fieco  aus  der 
Tasche,  betitelt  Raphael  und  Tobias  oder  das  Gespräch  zweier  Freunde 
nbor  den  Gott  wohlgefälligen  Ehestand,  überreicht  sie  dem  Professor  mit 
der  Vorsicherung,  dass  er  sie  hauptAächlic]i  fiir  ihn  ha1>c  drucken  lttfi.<ien 
und  zwar  m  der  Hoffnung,  dass  der  Inhalt  dieser  Abhandlung  Um  noch 
zur  Elle  bewegen  würde.  Kant  nahm  mit  Freundlichkeit  den  Raphael 
und  Tobias  an  und  entfiel liidigtt^  den  Verfa.<i»er  für  gehabte  HQfae  und 
Dnickkosten.  Die  Wi ödere rzählung  dieses  Vorfalls  bei  TSsche  war  die 
seherzliafteste  Unterhaltung,  deren  ich  mich  erinnere,  aber  auch  aus  ihr 
leuchtete  so  ganz  der  humane  Sinn  des  grossen  Mannes  hervor. 

Von  unsenn  Woltweiscn  kann  man  mit  voUiger  Gcwissheit  behaupten : 
0»  ist  kein  Betrug  in  seinem  Munde  ei-funden;  denn  wenn  je  ein  Mensch 
der  Wahrheit  huldigt«,  iliese  Huhligung  <iiirjj{i  aein  gimzcä  Wesen  i^ffen- 
harte  und  auch  an  Andorn  Über  Alles  schätzte,  so  war  es  Kant.  Er 
selbst  wollte  nie  anrlers  sehcincn,  Ah  er  wirklieh  war,  ab«r  ihm  war  auch 
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nicktfi  80  sehr  zuwiilor,  als  wenn  er  oitlo  Aumassungon  im  andern  Mcnschoa 
homerkt«.  So  sehr  er  irirklic'be  Verdienste  elirto,  »o  sehr  verachtete  er 
dpn  gl eissne riachen  Schein  derselben.  Besondors  ward  seine  Seele  mit 
tiefem  Unwillen  erfüllt,  wenn  er  selbst  vun  Ändeni  z\un  Mittel  einer  eitlen 
Rtihinsncht  geiniflsbrauoht  wurde.  Mir  sind  Kullo  bekannt,  da»B  er  der- 
gleichen AnmaaHsuDgen  in  öflfentliolien  Blättern  riijjen  wollte.  Doch  nicht 
bloa  das  hochmQthigo  Brfisten  über  ungegrtindete  Vordienato  war  ihm  zu- 
wider, sondern  sein  ^rador,  Wiihrheit  liebender,  Sinn  konnte  eben  so 
wcni^  die  entgegengesetzte  Äbweioliun^  ertraj;en,  weil  er  auch  in  ihr 
weiter  nichts  ola  Stolz  in  der  Dernutli,  wt-nigstons  eine  tJidolliafte  Unkltig- 
lieit  fjind.  So  tadelte  er  es,  wvnn  junj;e  Leute  liinter  ein  affeetirt  Bchlichtes 
Acwssere  ihre  wirklichen  Vorzüge  verbergen  wollten,  weil  wir  nach  seiner 
Meinimg,  keinem  Menschen  dos  Urtlioil  nbcr  uns  erschweren  oder  wohl 
i;dr  zu  unsemi  Nauhtlieil  irre  leiten  müssen,  und  weil  es  ein  stolzes  Vor- 
liinjicn  Torrathe,  dass  Menschen,  ungeachtet  der  von  uns  geflissentlich  an- 
genommenen rauhen  und  imiioUrt^n  öchaalo,  doch  den  gesunden  Kern  in 
uns  aufsuchen  sollen.  Öt!ino  Strenge  hierin  artete  wirklich  bis  zur  Schwach- 
heit aus,  obgleich  dabei  nichts  nndcres  als  ein  mensch enfreiindlicb es  Wolü- 
wollen  zum  Gmndu  lag.  Er  wünschti?  nämlich,  dass  joder  Mensch  nicht 
allein  innerlich,  sondern  auch  äusserlich,  folglich  seine  Bildung  vollenden 
möchte ,  weil  auch  letzteres  zur  Erreichung  vernünftiger  Zwecke  im  Leben 
unentbehrlich,  fulglich  auch  Pflicht  wäre.  Er  war  aus  vielfältiger  Er- 
fuhrung überzeugt,  rlass  viele  edel  denkende  imd  geschickte  Jünglüige  durch 
fin  Bulclics  un[Mjliite8  und  geniemassigos  Acussero  ihr  ganzes  I^bensglück 
verscherzen  und  sich  für  die  bürgerliche  ticsoUsdwft  luibrauchbar  machen. 
Und  dies  war  es  oben,  was  äcincm  mcnsclicnfreundÜchcn  Herzen  wehe  that. 
Aus  diesem  vernünftigen  (irunde  rioth  er  auch  seinen  jungen  Freunden 
in,  den  Umgang  mit  gebildeten  Frauenzimmern,  so  oft  sich  dazu  nur  G^ 
Icgenhoit  darlüte,  aufs  sorgfältigste  zu  benutzen,  weil  dieses  das  einzige 
Mittel  wäre  üiro  Sitten  zu  verfeinern  und  zu  veredeln.  Ja  er  hielt  die 
{Benutzung  dieses  Büdungsmittels  für  eben  so  notliwendig  als  die  Sorg» 
für  die  Ausbildung  des  Bicistes  imd  für  die  Vermehrung  von  Kenntnissen 
und  Geschick  lieh  keiti^n  und  war  <lniier  iler  Meinung,  dass  ein  junger  Manu, 
der  sich  für  die  Welt  ausbilden  will,  Gesellschaften  gebildeter  Daraen  so 
oft  besuchen  infiSRO,  als  nicht  besondere  hiilicre  Pfli<-hten  es  ihm  verbieten. 
Wie  solir  ihm  übrigens  alles  afiectirto  Wesen  micistiet,  beweiset  nwih 
Min  Tadel  Ober  jede  Ziererei  in  der  Sprache.  Wer  beim  mundlichen 
*>€«Bpräch  Worte  suchte,  nach  schönen  Kodensarten  haschte,  diese  gar,  ohne 
Ausländer  zu  seyn,  nach  einer  fremden  Mundart  aussprach,  mit  dem  imter- 
luelt  sich  Kant  nicht  gerne.  Er  sali  die  Con versa tionssprache  blos  als 
ein  Mittel  au,  unfu^re  (tedjinkcn  leicht  gegen  einander  auszutAUSchon ;  sie 
müsste  also  wie  die  Scheidemünze,  zum  nllgemcineu  leichten  Verkehr  kein 
anderes  aU  das  Ge]>räge  des  Landes  liaben.  Daher  war  er  in  seiner 
Sprairhe  selbst  so  sorglos,  daa«  er  Provinzialismen  im  Munde  führte  und 
bei   mehreren  Wörtern   der   fehlerhaften  Aussprache    der  Provinz  folgte. 
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etrenge  blieb  er  auch  b«i  der  iu  »einer  Jugend  gewülinlichen  und 
allgemein  angenommonen  OrthogTapl»ip  i»»<l  vt^rwarf  all*«  affortirte  Ver- 
änderung dordolbon  ids  eine  unnütze  Beschwerde  für  den  Leser." 

Siebentor  Brief. 
Fortsetzung  der  Charakterschilderung  Kant'«. 

,,Sicb  selbst  mnasäKHut  nach  einem  verhältuissraässig  kleinen 
Stabe  und  sein  Sinn  fCir  Wahrheit  und  Lauterkeit,  den  er  durch  sein  gsnxM 
Leben  äusserte,  neigte  sicii  hei  der  BeurtJicUung  seiner  Eclbät  zu  einer 
liebonswünUgeu  Beädieidenbeit  lüu.  Kr  gprocli  von  deu  verdienten  Ge- 
lehrten und  Staat sbeimiten  seiner  Zeit  und  der  Vorzeit  stets  in  Ausdrücken 
einer  besondom  Achtung,  und  wenn  er  eich  mit  ihnen  iu  Vorgloiehung 
stellte,  80  war  sein  Urtheil  über  sich  selbst  jederccit  so  anspnichalos  und 
bescheiden,  da&s  leb  hierin  sclion  als  Jüngling  die  wahre  üchte  (Vrüsso  des 
unsterblichen  Mannes  erkannte  und  bewunderte.  Ich  werde  ea  nie  ver- 
gessen, wie  Kant,  als  er  eines  Tages  tiber  Newton  sjirach  und  hierauf 
den  Gang,  wukdiuu  or  selbst  in  der  Nnturn-issenschaft  genommen»  mit 
jenem  des  Newton  in  Vergleichung  stellen  wollt«,  mit  einer  rührenden 
Bescheiden  hui  t  hinzufEigte:  wofern  sich  etwas  Kleines  mit  etwas  GmRsem 
vergleichen  lÜHst.  Und  so  spracii  Kant  iu  dem  Alter  »einer  vollendeten 
Urösso  zu  mir  in  meinem  zwanzigsten  Jahre  ohne  Beisvvn  anderer  Zeugen, 
Auch  über  Philosophen ,  welche  eüiem  andern  ä\  steroc  folgten ,  ja  selbst 
fibor  seine  Gegner ,  wenn  sie  wirklich  Walirheit  sucliten  und  keine  des 
Gelehrten  nnwürdigo  Absichten  vorrietlien,  sprach  er  stets  mit  einer  un- 
partheiischen  Würdigung  ilirer  Verdienste.  Ja  er  sudite  sich  selbst  zu 
orkhiren,  wie  seine  bescheidenen  Gegner  sehr  natürlich  anderer  Meinung 
Äejn  konnten  und  lebte  im  vollen  Vertrauen  auf  den  endlichen  Sieg  der 
Wahrheit. 

Olmgeachtet  dieser  anspniohaloaen  Bescbeidenlieit  hatte  Knnt  doch 
ein  zartes  Gefühl  für  die  Anerkennung  seiner  Verdienste,  llin  iuterosairto 
der  Beifidl,  den  ihm  vcrtlionte  Gelehrte  und  andere  achtungswtirdige 
Manner  schenkton  und  er  nolim  ihre  schril'tlichen  Beweise  von  Uocliachtnng 
und  ihre  persimlicJicn  Besuche  mit  gebührender  M'erihscliiitiung  auf.  E* 
■war  ihm  schon  um  der  Anerkennung  imd  Ausbreitung  soinor  Philnftopliie 
willen  nicht  glcichgfdtig.  dass  Friedrich  Wilhelm  der  Zweite  den 
jetzigen  Professor  Kieaewetter  zu  ibm  scliiekte,  um  »einen  besondorn 
mündlichen  rnterricht  zu  benutzen,  und  dass  der  Fürst-Bischof  vou  Wtirz- 
burg  dem  Professor  Reu sa  ein  besonderes  Gtild  zur  Rciso  nach  Königsberg 
gab .  damit  er  sicli  ül>tir  einige  (-regenstände  seiner  Fliilosophie  mit  ihm 
j>erät»nlich  unterhalten  mochte.  Kben  so  schmeichelhaft  ivar  ilun  der  ehren- 
volle Beifall,  den  die  31inifiter  v.  Zodlitz,  v.  Schrotter,  v.  Massow, 
der  Canzler  v.  Schrütter  und  andere  grosse  Männer  ilim  zum  TheU  per- 
e^inlich  bewiesen.  Auch  die  von  seinen  Schülern  ihm  nufrichtig  dar- 
gebrachten Beweise  von  dankbarer  Vcrohnmg  machten  ihm  eine  sichtbar« 
Freude.    Au  dem  Tage,  ab  er  zum  ersteuniule  das  Rectorat  der  Uuiver^ 
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aiiät  antrat,  ubcrr&ddite  ihn  sehr  oiigcoehni  unser  Muri^ubesucb.  Ich 
liielt  eine  kurze  R<k1o  an  ihn,  wobei  er  niirh  mehrere  Male  durcli  die 
V'oraioherua^  unterbrach,  dnss  or  ganz  ausser  Fa&auug  wilrc.  l'jid  mit 
wolclier  honlielion  Freude  empfiu^t  er  uns,  als  Profossor  Kiese  wettor  und 
ich  ihm  an  «einem  »«»chs  und  Bwlißziffst^n  (ieburtÄtage  unaern  Olückwunisrh 
in  mnem  kleinen  Godiflite  überreichten!  Der  grjssc  Mann  eracluvn  diiiin 
immer  am  liebeuawrirdigvti'u ,  wenn  er  zingte,  dans  er  meiiuhlirho  (t^^ 
fühle  habe. 

Jede  auch  nur  dem  Scheine  nach  geäusserte  WeringachätKuug  o<tt»r 
VemacfalÜMigun^,  besonder«  von  Münuera,  auf  deren  Achtung  er  aclioii  aU 
G«lehrt«r  Anspruch   machen   zu   können  glaubte,    war  selbst   im   St^iude, 

en  odlcn  Stolz  zu  erregen,  den  er  denn  auch  unverholen  änsaerte.  Bald 
hdvm  Kant  ^eine  Abhandlung  über  einen  neucnlingiri  erhubcnen  vor* 
nehmen  Ton  in  der  Philosophie  geschricboD  hatte,  reiftote  der  irraf  v.  8.  .. 
der  sich  in  seiiH^r  C.  .  .  mit  joner  Abhandlung  unznfrietb'n  gezeigt  hatttL 
durch  KönigHberg  und  hielt  sich  daselbst  einige  Tage  auf,  ohne  den  welt- 
berühmten   Kant    zu    besucljen.     Der   B.   N welcher    den   Umfi.'ii 

fetiren  wuUte.  bat  aueh  unsern  Kant  zu  dieser  UefteUiM'baft,  abt^r  Kant 
erklärte:  er  würde  nicht  erscheinen,  wenn  der  Gr.  v.  S,  ihn  nicht  zuvor 
besucht  hätte.  Dies  geschah  nicht  imd  Kant  blieb  aus  der  (TOSellsrJuft 
weg.  Bei  seiner  Eüekreisv  von  P.  stattete  der  Gr.  v.  S.  Kant  einen  Ke- 
äuoh  ab;  N.  gab  wieder  eine  Fete  lujd  Kant  erschien  in  der  Gcöells^'haft.  — 
ICr,  der  jedermann  nadi  Verdienst  ehrte  und  sich  selbst  der  Ehre  wiirdi;; 
hielt,  wollte  auch  von  Mimnern.  wviche  wissen,  wie  inau  einen  Iwrühmtrii 
Gelehrten  ehren  müs.se,  weuigstf^ns  mit  Aufmerkiuimkoit  behandelt  werden. 

Schon  von  Jugend  auf  hat  der  grosse  3Iann  das  Bestreben  gehabt. 
^ch  selbststandig  imd  von  Jedermann  unabhängig  zu  machen,  damit  er 
nicht  den  Menschen,  sondern  sicli  seihst  und  seiner  PHicht  leben  dürft*». 
Dit»sc  frpie  l'nabliangigkeit  erklärte  er  auch  noch  in  Keinem  Alter  für  dii» 
iinm^Uage  alles  Iiel>cusgtiicke8  und  versicherte,  das.*.  es  Um  von  jeher  vitd 
glücklicher  gemacht  habe,  zu  entbehren,  aU  durch  den  Genuss  ein  Schuldner 
des  Andeni  zu  werden.  In  seinen  Magisturjuliren  ist  sein  einziger  Rock 
Sidion  SU  abgetragen  gi'wesen,  dass  einige  woldhabendc  Freunde,  unter 
«ndeni  <ler  geheime  liath  J.  .  .  es  fUr  nöthig  goacbtet  haben,  ihm  auf 
<!ine  sehr  diftcrctc  Art  Geld  zu  einer  neuen  Kleidung  nn/utragon.  Kant 
freut«  sich  »her  noch  im  Aller,  dass  er  Starke  yenug  jjehabt  habe,  diisses 
Anerbieten  auszu^hUgen  und  das  Ansb'issige  einer  »ichlechteu,  aber  dm-li 
reinen,  Kleidung  der  drückenden  Ijist  der  S*'huld  und  Abhängigkeit  vor- 
zuziehen. Er  hielt  üicb  deshalb  auch  für  ganz  vorzüghcb  glücklicli,  da** 
er  nie  in  seinem  J^eWn  irgend  einem  Menschen  einen  Heller  wliuldig  ge- 
wesen ist.  ^lit  ruhigem  und  freudigem  Herzen  konnte  ich  immer:  herein! 
rufen,  wenn  Jemand  an  meine  Thüre  klopfte,  pflegt**  der  vortrefliohe  Mann 
oft  zu  erzählen,  di-nn  ich  war  gewiss,  «hi^is  keiii  Gläubiger  draussen  stand. 

Ganz  l>esiin(b?r8  zeichnete  er  «ich  lux-h  durch  Feetigkeit  dos  Charakter*, 
durch  SelbstbeherrM'hung  und  tbtn'h  feiwlenslarkc  am.  Diese  henur- 
XAtta*r,  ttoitrago  xar  Jodmftagc;  2*.* 
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Eigeiisdiaftcn  stönes  Charakters  waro»  gtuu  mn  Werk  der  Kunst 
nn*I  ffcrailü  <lvurt.b  tüo  nalurliclie  Weichheit  und  N*('lipobigkoit  ^ines 
H(1^^(Mls  verauLa-SAt.  Kant  war  von  Xatur  ^\nni^  iinmor  iltin  ersten  Km- 
«Inick  zu  folgen.  Weil  er  aber  daütirch  oft  widor  seinen  WiUen,  ja  selbst 
wider  seine  Neigung  baudulto  iind  H«il  dit»  folgtin  SMiner  Nachgiebigkeit 
giigeti  dich  selbst  and  gegen  Amlere  ihm  häiiÜg  niissflclcn,  so  gab  jeder 
einzelne  Vorfall  ini  Loben ,  bei  dem  er  sirii  Ton  seinem  weichen  Heraeo 
hatte  hinreiBrten  lassen.  VeranlasHung,  sich  darüber  eine  Ma-xi»ne  zn  ent- 
werfen, die  er  dann  abor  auch  mit  der  unerflchütterliohston  Festigkeit  l»e- 
folgte^  Auf  dieflo  Art  war  nach  imd  nach  »ein  gan/et^  Leben  eine  Kette 
von  Maximen  geuorden «  die  eudlitdi  ein  festes  tivstein  des  Charakters 
bildete.  Sie  werden  Tielleicht  einige  Beispiele  diefwr  Art  zu  hören  wüns<^on, 
um  sich  äclbst   zu  überzeugen,  das«  Kant  ein  Mann  von  Majmne  war. 

Kineft  Tages  kommt  Kaut  von  seinem  gowohnheheu  Spatnergangv 
xurlick  und  eben,  wie  er  in  die  ätrainse  seiner  Wohnung  gehen  will,  winl 
ihn  der  Graf*  *  '  gewahr,  welcher  auf  einem  Cabriolet  dieselbe  Strasse 
lährt.  Üer  (rraf,  ein  äusserst  artiger  5Iaun.  hült  soglnich  an,  steigt  horab 
und  bittet  un&em  Kant,  mit  ihm  boi  dem  sehbnen  Wetter  eine  kleine 
.Spatzierfahrt  zu  mai'hen.  Kant  giobt  ohne  weitere  l'ehcrlcgung  dem 
nrsten  Eindruck  der  Artigkeit  Uchör  und  beateigt  das  Cabriolet  Da« 
Wiehern  der  raschen  Hengste  und  daK  Zunifen  doK  (irafen  macht  Ihn  bald 
InulenkUch ,  obgleich  der  *  irnf  das  KuUehirou  vnllkoininen  zu  vorsteben 
versichert.  Der  (Irnf  führt  nun  über  einige  bei  der  Ötndl  gelegene  tl^iter, 
<^iidli<^b  macht  er  ihm  noch  den  Vorschlag,  einen  guten  Freund  eine  Mcilo 
von  der  Stadt  7.\i  besuchen  und  Kant  mii^s  aus  lloHichkeit  sich  in  AU«« 
ergeben,  si)  daas  er  ganz  g^en  seine  Lebensweise  erst  gegen  zehn  LTir  voll 
Angst  und  Unziifriedenhoit  boi  seiner  Wohnung  abgesetzt  wird.  —  Aber 
nun  faaste  er  au«*h  die  Maxime,  nie  wieder  in  einen  Wagen  lu  steigen, 
den  er  nicitt  selbst  gemietliet  hätte  und  liber  den  er  nicht  selbst  di&- 
inmiren  könnte,  und  sieli  nie  von  Jemanden  Jiu  einer  Spatzierlahrt  init- 
n^dimen  m  taasen.  SobiUd  er  eine  stdciie  Maxime  gefasst  hatte,  so  war 
«T  mit  sich  s^dbst  oinig,  wusete,  wie  er  «irh  in  fiän^m  hlinli<hnn  FuJlo  zu 
benehmen  habe,  und  Nicht»  in  der  Welt  war!  im  Stande  gewesen,  ihn  von 
vinor  Maxime  abzubringen. 

S4:hon  seit  vielen  Jahren  musst«  er  auf  den  Kath  aeinrs  Fr«>und(« 
Trümmer  seiner  übstniktioncn  wegen  tAglich  eine  Pille  nclimen.  Mdn 
Druder  bewog  ihn  lj*'i  zuiudimendem  l'ebet  die  Zahl  xu  verd<)p)K>ln.  Aber 
kaum  war  dies  geschehn,  sn  überlegte  Kant,  daas  di«B*>  Zulage  k^in  Ende 
haben  würde  und  maclite  sicJi  die  Maxime,  nie  in  seinem  I^bep  mehr  als 
liigUch  zwei  Pillen  m  neiunen.  wovuii  er  ancii  '•elbst  in  den  letiitcn  Jaliren 
nicht  abging,  wii  nach  dem  l'rtlieil  der  Aerztc  ein  versUrkter  (icbfAilch 
iliescs  Mittels  ihm  sehr  hcilsjini  gewesen  seyn  niirde,  da  er  Überdies  zu 
keiner  midurn  Medidn  /u  bewegen  war. 

Eben  SM  hatt«  er  *»ich  fiber  «in  Tabai*krauchen,  welches  vielleicht  sein 
höchst4<3  sinnliches  Vorguligeu  war.  ilie  Maxime  gemacht,  tüglich  nur  Pino 
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ThfUtjiffif©  auszurauchen ,  woil  «r  auch  nirht  absah ,  wo  er  Ronst  Rtehon 
bleiben  sollte.  Hätte  es  ein«  Art  von  Thonjifeifnn  gegeben  ^  die  mohrerc 
kleinere  in  sich  fasst,  so  hUtte  er  nie  j^wiss  benutzt,  weil  dies  nicht  ^c^n 
«eine  Maxime  stritt,  aber  «elbst  zu  einem  amlern  Pfeifonknpfwnr  er  durch* 
au6  nicht  zu  bereden. 

Auf  diese  Art  Iiatte  vr  am  Ende  seine  ji^anze  Denk-  und  I^ebeiiBweiac 
An  Y*>munftre(celn  j;ekniipft,  denen  er  eben  so  in  den  kleinsteu  Ijebous- 
am&tnndon,  wie  bei  den  >riehtig8ten  Obliegenhoiien  j,'otre\i  blinh.  Hin.  der 
eine  uneingesehritnkte  Herrscliaft  Über  seine  Neigungen  und  Triebe  aus- 
ftbte,  konnte  nichts  in  der  Welt  von  seiner  erkannten  Pflicht  abwendig 
mDchcu.  Er  thiit  nichts,  was  er  nicht  wollte,  und  sein  Wille  war  frei, 
denn  er  lüng  von  seinem  Vemunftpeeetze  ah.  Alle  Versuche  Anderer, 
«einen  Willen  xu  beugen  und  anders  wobin  zu  leiten,  waren  vergeblich; 
er  hliftb  fest  bei  dem,  wa«  er  nach  einer  vernönftigen  Ueberlegung  be- 
schlossen hatte  und  selbst  wenn  Neigungen  und  erlaubte  Zwecke  ihm  ändert 
TM  b«ndehi  riethen,  so  beharrte  er  doch  bei  der  sieh  selbst  auferlegten 
l*Hicht.  Der  Buchhilndler  Nicolovins,  dessen  Vater  «in  Freund  Kants 
war,  fasste  auf  der  Universität  den  Entsclihistj ,  sich  dem  Buchhandel  zu 
widmen  und  theilte  ihn  Kant  mit.  Er  billigte  diesen  Pinn  und  liosa  blos 
die  ^\'.irte  fallen,  das«  er  künftig  seinem  Etablissement  nützlich  zu  worden 
erbölig  wäre.  Aber  kaum  haiU"  Nicolovins  seinen  Buchhnndol  in  Königs- 
berg errichtet,  si»  gab  ihm  Kant  seine  Werke,  den  Bugen  gegen  ein  ge- 
ringes Knnt'rar  in  Verlag.  Einige  Zeit  daratif  empfahl  sich  eine  angesehene 
Buciihandhmg  in  Denl^rhland  dem  wcltberfihmt(<n  Si'hriftstoUer  und  erbot 
sich  >*elb8t  zu  einem  weit  hohem  Hononix.  aber  Kant  erwiederte,  das8  er 
die  Snmnie  selbst  zu  hoch  fSndc  und  dass  er  os  für  patrii -tisch  und  pftlcht- 
niäAsig  hielt,  einen  kleinen  Verdienst  seinem  I-andsmanne  und  ilem  Sohne 
oinet>  eborauligen  alten  Freundin»  zuzuwenden. 

5fit  dieser  unerschütterlichen  Foatigkoit  erfüllte  er  seine  Pflichten 
gegen  Andere;  mit  (*I>en  der  Fejitigkeit  behandelte  er  auch  sich  selbst 
Kant  konnte  sicli  Alles  versagen,  er  könnt«  Alles  fdierwindon,  er  konnte 
Alles  fiber  sich  vermögen,  denn  er  war  ganz  Herr  seiner  selbst  Aber  or 
war  nicht  ein  eigen  «inniger  Herr  und  dadurch  zugleich  ein  gofeßsolt^r 
Sklflvt',  sondern  ein  vernünftiger  Regiorer  seiner  I^bensweise,  der  mit 
Ceberb«g<uig  fdier  sich  eine  Regel  entwarf  und  mit  der  erstaimenswiirdijjsten 
SelbHtbeherrschung  bei  ibr  so  lange  beharrtc .  bi«  seine  Vernnnl't  jene  mit 
einer,  seinor  Natur  anpemeseeneru.  Regel  zu  veii-iuscben  rictb,  die  er  dann 
von  neuem  mit  alk-r  Strenge  befolgte.  Einer  solchoii  Vernunftregel  war 
firin  (»emüth.  sein  Ki'iqjer  und  die  ganze  Behandlung  beider  unterworfen, 
wie  Sie  die«  künftig,  wenn  ich  von  Kunts  Diät  spreche,  bestätigt  linden 
werden.  Und  dieser  festen  Boharrliihkeit  an  eine  Vernunltregol ,  dieser 
('harftkt*»rRt)irke  venlankt  er  auch  seine  <iesundheit  tmd  nein  langes  T^ben. 
Wie  »ehr  er  selbst  wirkliche  NaturschwÄchen  und  köq>erlichc  Ucbel  durch 
Ko^enstürke  ülterwinden  konnte,  davon  hat  er  ja  «selbst  in  seiner  Abhand- 
hmg  vnn   der  Macht  des   tremfiths,    dnrch   den  blossen    Vorsatz  Meister 
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fioiner  krankhaften  UefliUk*  m  eovn,  der  Welt  ««in  eignes  B«keantuiss  iir- 
^legt.  Kant  trotzt»  diircli  ai^inp  sttirVe  Seele  seiner  sehwnchen  physisciien 
Natiir.  Er  hob  eicli  durch  Wille nafreiheit  und  Seelenkraft  iilwr  diu  Natur- 
geftetse  empor  und  zwang  sie  seinem  Willen  unterthan  zu  sevn.  Herrlii^h 
und  gross  wandelte  der  nnstorbliclie  Mann  in  der  irdischen  Welt  zur  Elir*^ 
der  Menschheit,  Er  durch  I^ro  und  That  ein  wahrer  Weitweiser." 

EUtfir  Brief. 
Kant's  Keligiositut. 

„Viele  rerBt&ndige  filanner  haben  oft  gegen  mich  den  Wimoch  gDftuiMft, 
dass  ttie  gern  dea  groiisen  Knnts  wirkliciie  Uebor7.eugungon  in  Sachen 
der  Religion  kennen  möchten,  erlaubten  Sie  etwa:  der  tiefe  Denker  winl 
auch  hier  tiefer  in  die  Wahrheit  eingedrungen  eeyn,  als  es  andern  Menschen 
m(^glich  war  und  wollten  sie  darnach  ihre  eigene  Beligionsmeinungen  be- 
riubtigon ,  so  widerspricht  dieaein  die  ganze  Philosuplüo  deti  Weltweiseu. 
nach  welcher  wir  von  allen  libersiimliohon  Gegenständen  nicht«  weiter 
wissen ,  aU  dans  wir  von  ihnen  nicht8  wissen  können ,  und  nach  weIohi*r 
die  Religion  uiditd  anders  als  ein  Yernunftglaubo  ist,  zu  welchem  iuit> 
nicht  die  Erkt'nntniü*^,  sundoni  ilie  attüche  (iesutzgebung  unserer  Vernunft 
antreibt.  —  Oder  glaubten  Sie:  Kant  konnte  vielleicht  mehr  (tder  auch 
wohl  weniger  geglaubt  habiMi,  als  er  durch  Sdirifttm  und  Lehrvortrige 
öffentlich  bekannt  machte«  äo  widerspricht  dieser  Meinung  «Ue  hiiüiiugUch 
tl«;umentirte  Wahrheitsliebe  und  Aufrichtigkeit  des  Woltweisen  »ind  selbst 
das  Verlidltniss,  in  welchem  er  die  Welt  diirch  Schriften  und  mündlichen 
Unterricht  ('»fientlic-li  bek'hrte.  leb  kimnte  also  eini-ti  jeden,  der  Kants 
eigentliche  Religiunsiibcrzcugungeu  können  will,  geradezu  auJ'  seine  Sdiriften 
verweisen.  Weil  aber  Kants  Schriftm  sehr  vielen  Mensclien  unverständ- 
lich sind,  mancliorlet  Deutnugen  erfaiirun  haben  und  selbst  die  gololirto 
Welt  weder  über  das,  was  Kant  von  der  Religion  gelehrt,  noch  wa«  er 
selbst  geglaubt  hat,  unoinsiät,  und  weil  das  Yenumftraisunnement,  welche« 
der  Schriftsteller  mit  aller  Walirlioitsliebe  m  seinen  S4-hriften  aufstflUt. 
von  dorn  wahren  Herzensge/uhl ,  das  er  nur  durch  sein  I>}bcn  offenbart, 
sehr  uft  abweicht,  so  glaube  idi  auch  Uirem  Wtmsche  gemäss  zu  handeln, 
wenn  ich  Ihnen  liber  die  Kidigionsmetuungen  und  Ober  die  Religiosität 
Kants  meine  Bemerkungen  mittheüe. 

Kant  war  von  dorn  Glaulwn  an  ein  höchstes  Wesen  und  aa  eitti 
moralische  Weltrt^erung  durchdrungen.  Und  wenn  er  auch  bekannt«, 
dass  er  eben  so  wenig  als  jeder  andere  Mensch  den  UnbegreitUchen  xu 
begi'cifen  luid  m  erkennen  im  Stande  soy ,  und  dass  sein  Glaube  au  Gott 
sich  nicht  auf  eine  VemunfteinsichL,  sondern  auf  das  durch  die  Vernunft 
ihm  gebotene  Streben  nach  Heiligkeit  gründe,  miüiin  hlos  subjectiv  aey, 
so  hing  er  diesem  Vom unftgla üben  diwh  fest  au  und  war  vuu  Ueneu 
überzeugt,  dass  die  Welt  unter  einer  weisen  Providenz  sti^he.  Eiben  so 
fest  war  seine  Ueberzeugung.  dass  das  sittliche  Vernunftgesetz  mit  dem 
heiligen   Willen   (lottes    übereinstimme,   dass    man,    um   den   letztern   au 
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'nuvn.  nicht«  anders  »h  Aa»  untere  bofragvu  tUtrfo,  dasH  mitn  durc-b  tTMM 
Rnfolpung  dea  Vernmiftjjcbot«  den  Willen  dos  Höchsten  orfftUe,  das«  man 
dieses  durch  eignen  Willen  und  dnirh  eigene  Kraft  Vi'mne  und  dass  dieacff 
auch  die  eineig  mt'gÜche  und  vorniinftigv  (iotUöveit'hning  s<?y.  DieBor 
üöberzeugung  gemAfls  handelt«  auch  Kant.  Er  war  im  vrnhrvn  Sinne  des 
WortÄ  ein  Gottesvorohror.  Die  Besaerung  tind  Heiligung  wines  Willens, 
dsH  lodüche  Bestrehen  nach  einer  gowisaenliafton  PflirhterfOlliing  nnd  die 
Boziehung  «einer  Rwiitacliaffonheit  auf  das  g*ittlichö  Woldgefallen  ,  da« 
war  acin  liottosdicnät. 

Dass  ich  in  alten  Werken  Kants,  welche  sieh  auf  Religion  beziehen, 
auch  nicht  daa  Mindpste  von  mystisoheti  Vorstellimgen  linde,  davon  habe 
ich  in  meiner  „Pnifung  der  Kanti schon  Religionsphilosophie  in  Hinsicht 
auf  die  ihr  baigulegte  Aehntii^hkeit  mit  dem  reinen  Mvatizismus"  der  g^ 
lehrten  Welt  meine  Veberztnigung  vurgelegt.  EIk'u  so  uonig  hab«:  ich  in 
den  miindUchcn  (Jcsphichen  Kants  irgend  eine  mvstiFchc  Vor5t«»lluug 
bemerkt,  und  nix:h  weniger  in  »einer  Pfliehterfiilliing  und  in  allen  Ver- 
hältuiasen  seines  Lebens  irgend  ein  myetiÄi-hes  GefTihl  an  ümi  wahr- 
genommen. Ich  muss  daher  dem  Nekrolog  in  dem  19ten  Stück  der 
Gothaißchen  gelelirten  Zeitung  dieses  Jahres,  widersprvchen ,  wenn  er  be- 
hauptet: „Kant  habe  einer  gewissen  feinem  Mystik  angehangen."  Mögen 
immerhin  die  Religionanbungen  seiner  frfihern  Jugend  pietistisch  nnd  auch 
mystisch  gewesen  seyn,  &o  war  doch  durch  «eine  nachmaHgen  Spwulationen 
davon  jede  Spur  verwischt  Waren  irgend  eines  Menschen  Reügion»- 
meinungen  kalte  Aussprtiche  der  Vernunft;  hat  je  ein  Mensch  Alles,  waa 
iTeftihl  heisst,  von  scinmi  religiösen  Handlungen  ausgeschlossen  und  alle 
fühlbare  Oemeinschafl  mit  der  Geisterwelt  entweder  zur  Belehrung  de« 
Veratandos  oder  zur  Belebung  des  Willens  abgeleugnet;  (?)  bestand  je  eine» 
Mcuschon  Gottesdienst  bloß  in  einem  reinen  Gehorswin  gegen  das  Vemnnft- 
gCÄCtz  und  in  einer  von  allem  Sinnlichen  gereinigtim  und  rein  uioti'p'irten 
PHichterTüllung.  so  wnr  dies  bei  Kant  der  Fall.  VVill  man  aW»  nioht  mit 
Warten  streiten,  will  man  den  Kantischen  Ausilriickon,  t.  B.  praktis^die 
Vernunft,  Vemunftglaube,  moralische  8ohriflde«tung  u,  a.  m.  nicht  ab- 
sichtlich einen  andern  Sinn  nnterlegen,  als  der  Verfasser  sich  dabei  dachte, 
und  das  aus  GelUhlen  herleiten,  was  er  einzig  und  allein  auf  Vomunft 
gründete,  so  wird  man  auch  weder  In  den  Schriften  not-h  in  dem  l^ben 
Kants  irgend  etwas  MrstiacJies  entde*'ken.  Kaut  hat  sich  hierfib*'r  auch 
gegen  mich  gan»  unverholen  erklärt  und  versichert,  dass  keines  fteiner 
Wnrte  mystisch  gedeutet  worden  müsse,  daas  er  nie  einen  mystisch«;»  Sinn 
ilamit  verbinde  und  dass  er  nichts  weniger  als  ein  Freund  mystischer 
Gefühle  sey.  Bei  der  Gelegenheit  tadelte  er  nw;h  den  Hang  Hippels  znr 
Mystik  nnd  erklärte  überhaupt  jede  Neigung  zur  mystischen  Schwärmöiei 
für  eine  Folge  und  für  ein  Zeichen  einer  gewissen  VerBtandessrh wache. 
Kants  Entsagung  aller  äussern  nnd  siunliehen  ReligiunRgi^brAuche 
fcheint  mir  noi-h  mehr  zti  beweiBen,  das«  seine  Religiosität  nicht«  Myiti- 
sches  enthielt  nnd   uch  aa  nichta  GefÜhlToUcm  nährte.    Oh  er  in  meinen 
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friUiera  Jahrou  ia  raligiöaer  Abftielit  die  Kirclio  bMucbt  habe,  Ut  mir  idcht 
bßkanut.  In  Bcincm  Alter  bedurfte  er  weni^teut»  keiner  aiissem  Hittt,'! 
mohr,  uni  äeinc  iimi-ru  Muralitüt  /.u  bulelK'u. 

Von  dem  hohen  Wert!»  iinsers  KoligiousstifUT«  itnd  v<(n  dorn  nit'htigea 
EinHuÄS  sein«  Lehre  anf  die  Volksbildung  und  Veredlung  war  Kant  mit 
grotiBor  Achtung  durchdrungen.  Waa  er  übri^ns  über  öffentlidie  Voika- 
religiouoD  und  deren  Zweck  dachte,  das  ist  Ihnen  aus  aeineu  Schriften 
bekannt.  Nur  muaa  ich  bei  dieser  Gelegenheit  der  Aeuaaerong  dos  ob- 
j:e<lafhtcn  Nekrolöj,-»  aut-h  darin  wi(lprsi)rwhyn,  dassKant  seine  ,3eUgivn 
innerhalb  der  Grenzen  der  Idoäsen  Vernunft"  gewisser  Zeitumstande  wegen 
geachrieben  liabc.  So  wie  er  sclion  zuvor  in  einer  Abhandlung  iler  B<frliner 
Monatsachrift  die  mosaiache  ächüpfung^geschicht«^  phih^bopi^ch  ivfirdigxe. 
so  wollte  er  auch  in  vior  Abhandlungen  das  chriatUche  Beligion&system 
mit  einer  reinen  VemunJtrt'ligion  in  Vergleichung  stellen.  Die  erste  Al>- 
handlung  Ober  das  bö8e  Princip,  welche  er  in  daa  Aprilstück  der  Berliner 
Monatsschrift  171(2  eiurtioken  liess,  witrde  auch  so  wenii;  den  Zeitumständeu 
geniägs  bofunden,  dass  <len  drei  übrigen  der  Druck  versagt  wurde,  die  er 
aber  dot-h  mit  der  Königslu^rgor  rnivorsitata-Cenaur  in  ein  Werk  zuBiunineii* 
gefa&at,  bcrausaugebeu  MutJi  genug  hatte. 

Da  aus  seinem  Mtindaystem  aucli  <Ier  (ilaube  en  eine  ewige  Fortdauer 
iBeRst,  in  welcher  wir  uns  der  unerreichbaren  Idee  der  Heiligkeit  iu  einem 
uncndliclken  Fortaidirittu  nähern  können,  so  könnte  ich  itiesen  GUnben 
K.-iuts  mit  Stillschweigen  übei|^heu,  ivenn  ich  üuien  nicht  noch  eine  sehr 
merkwiinligo  Aeuaaerung  des  grnaaen  Mnnnes  hierüber  mitzutlieilen  bitte. 

Wir  kamen  eines  Tages  in  einem  vertrfluton  (icsprücho  auf  diesen 
Gegenstand  luid  Kant  legte  mir  die  Frage  vur:  was  ein  veniünftigtT 
IfeiUich  mit  voller  Besonnenheit  und  reifer  UelKTlegunir  wohl  widileu  soUb* 
wenn  ihm  v(tr  seinem  Lebcnsonile  ein  Kngel  vom  Himmel,  mit  aller  Macht 
über  sein  künftiges  Schicksal  ausgerüstet,  erschiene  und  iliin  die  imwider- 
niüiche  Wühl  vorlegte  imd  es  in  seinen  Willen  stellte,  ob  er  eine  Ewigkeit 
hindurcii  oxistir^^u  oder  mit  seinem  I>obenaende  gänzlich  aufboren  woU»? 
und  er  war  der  Meinung,  da«is  es  höchst  gewagt  wäre,  sich  für  einen  völlig 
unbekannten  und  duch  ewig  daueriulen  Zustand  zu  entscheiden  und  &ich 
willkührlirh  einem  Ungewissen  Schicksal  zu  übergel>en,  daa  ungeachtet 
aller  Reue  über  die  getroffene  Wahl,  ungeachtet  alles  Uoberdmases  ülMr 
das  endlose  KineTlei  und  ungeachtet  aller  Sehnsucht  nach  einem  Wechsel 
dennocli  unabänderlich  nrul  ewig  wäre.  Sie  sehen  wohl  ohne  mein  Be- 
merken, dass  dieses  pragmatisch c>  Baisonnement  mit  seinem  moraÜflchou 
Vemunftgbiubun  in  gar  keinem  Widerspruche  steht;  denn  letzterem  kann 
otwuN  auzimebiiien  gebieten,   was  d«r  3Iensch  selbst  nicht  wUns<'h*'n  mag. 

Wahrtii-bcialich  hat  der  Manu,  welcher  im  „Frcüuüthigün"  Knutgenid*- 
bin  den  Glaubou  an  Gott  und  an  «ine  künitige  Existünz  abspriclit.  diese 
oder  eine  übuliche  Aeusserung  Kants  niisaverstanrlen  oder  niis6g(.Hleutt*t. 
Kaut  war  weder  Atheist,  n<>«'h  Materialist,  und  ich  Idn  gewiss,  das»  dei^ 
jfnige,   welcher  dieses  Induiuptet,   den  grossen  Manu  entweder  nicht  pcr^ 


sOnlich  gekannt  odor  doch  iiidit  liMirritfon  Imt  Wir  tift  lie«»  sich  Kimt. 
wenn  er  mit  »einen  Frcundon  Tiber  den  Ituu  dos  Wo)t^^batuios  spraili,  mit 
wahrofii  Kiitzüeken  üIkt  (Jottes  Weisheit,  (ifit*'  nnd  Marht  aus!  wir  nfl 
sprach  or  mit  Rührung  Ober  die  »Selij^koit  »*in(»s  bessern  Lobi>iUi!  »nd  hi»«r 
sprach  dann  ti*»  Horz  dv«  Wtdtweitieu  und  Menschen  aU  oin  nnleu^biirer 
Zeuge  de«  innom  (iofiihls  «nd  der  anfrichtigwn  T'eberwupin^ir.  Ein  einugox 
«dehes  Ucfipräch  über  Adtroriömio,  wobei  Kant  stets  in  eine  hohe  Be- 
gflütcarmig  gerietb,  musste  nicht  allein  einen  .leden  Üborzvugon,  ditasKnnt 
an  einen  Ücitt  tuid  an  eine  Vorsehnn^  glaubte,  sondern  es  hätte  ttelbat 
den  GAtt«^Hlpu(;ner  in  einen  Olüubigon  umwandeln  raflBsen. 

Das«  Kant  mit  dem  eiteln  Spiel  dos  irdjsclien  I^bens  nicht  m  tn- 
frieiten  war,  dass  er  »eine  R<tlle  noch  einmal  zu  «picl^^n  wtinwhte,  sich 
nach  einem  Himmel  sehnte,  dessen  Bt»wohner  sich  lüeht  wie  hier  d«« 
Leben  einander  verleiden,  gondem  durch  Reehtstrhaffenlieit  brglücken,  läs^t 
sich  nuA  «einer  Yer*(icherung  schliesson,  die  er  einstmals  in  eim-r  Gesell- 
aohaft  äusserte,  d.nss  er  es  ftir  kein  (Iblcs  Zeichen  seines  kfmftigt»n  Wohn- 
ortfi  oofiehen  würde,  wcini  ihm  sein  dumidiger  treuer  Diener  Lampe  und 
andere  ihm  ähnlielie  ehrliche  Menschen  entgegen  kämen.  Nach  einer 
künftigen  <  remeinscliaft  mit  grossen  <!eistoni  strebte  der  Mann  ndt  grossem 
Oeisle  nicht ,  sondern  nach  einer  Cremeinachaft  mit  Edeln  und  Kofht- 
echafleocn.  Vielleicht  dass  er  sich  mit  seiner  jetzigen  Vernuiifteinsiclit 
begnfigte;  vielleicht,  daw  «ein  grosser  OeiPt  durch  Andere  keine  Auf- 
schlüsse höhen-r  Erkenntnis?  zu  orhalten  hofto*.  soviel  ist  gewiss:  K«nt 
suchte  seine  kfinftige  Seligkeit  niclit  in  der  wechselseitigen  Mittlieilung 
hfthorer  Weisheit,  sondern  in  dem  Umgänge  mit  reinen  tugendhaften  Seelen." 

Zwölfter  »rief. 
Kants  politische  Meinung. 

„Vielleicht  hat  Kant  seit  der  Zeit  der  frauzütüsi'heu  Kovolutioii  «turcU 
nichts  soviel  Aufäulieu  in  iler  Weit  ern.'gt,  durch  nichts  sich  so  viel  Kreiiude 
und  Feinde  genindit,  nU  durch  rseinc  )K>Iitischen  Grundsätze  und  Meinungen. 

Sie  haben  seine  Rooht^ehre  btudirt;  Sie  kennen  suine  Abhamlluag 
über  doD  ewigen  Frieden  uuiL  wi^^M^n  also  auch«  wie  Kant  im  AUgemeincn 
über  Piditik  diu^htö.  Aber  es  wird  Ihnen  gewiss  nicht  nninlt^easant  seyu^ 
wenn  ich  Sie  jut/t  mit  seinen  politischen  Meinungen  und  mit  seinem  Ver- 
halten als  Staatsbürger  näher  bekannt  maciie,  und  zugleich  die  vielen 
vvidori^prochendon  l'rtheile  über  Um  berichtige. 

Sie  wissen,  dass  Kant  als  Philosoph  und  nach  der  Anwendung  seiner 
Tugend-  und  Beehtslehre  auf  die  Fulitik,  eine  jede  StiiatsumwhUnng  untrr 
allen  rmstanden,  selbst  unter  dem  Drucke  grausamer  Despoten,  von  Seiten 
der  Uuterthanen  für  unrecht  erklärte,  und  dass  er  die  Verbesserung  der 
in  einem  Laude  herrschenden  PoÜtik  und  Staats  Verfassung  auf  dem,  frei* 
licii  Inng^nmcrn,  aber  auch  sichri»ren  Wege,  der  sittliehen  Vervoltkonunnung 
aller    ciuzeluLn   StAdtsbürger  erreicht   wiss*.'ii  wollte.     Dessen   imgcjichtet 


45i> 


nur  e«  «toiiti  walire  Ucberzcugung ,  das»  aUc  MenscUon  lil  dur  Wult  vun 
Nnliir  gleiche  Menwhcnrerit«  hab(?n  und  das8  ein  jeder  Mensch  in  dor 
biir^rlivhtin  (iCdollsohaft  scino  Kcchto  und  fioine  Oeihuit  bo  weit  einr 
m-liränketi  müsse,  damit  n«bt»i  ihr  die  eben  su  gegründete  Freiheit  aller 
übrigen  ätaat«büi^r  bost*^hcn  künne.  Das  von  der  Vernunft  aufgegebene 
l^oblem  bestehe  demnach  doriD :  nach  einer  neuen  StAatfiverfaäBung  kin- 
£U(>trcbea.  in  deren  Organisation  selbst  und  oidit  in  dur  veränderlichen 
WiUkfthr  und  Fähigkeit  des  Staats- Oberhatiptes  der  Schutz  der  gleichen 
Menschenrechte  und  der  gleichen  hüi^rlichen  Freiheit  gegründet  wÄre, 
Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  komme  Alles  darauf  an,  dio  geeetzgebeudo 
Macht  in  ünom  Staate  von  der  ausübenden  so  zu  sondern,  und  in  ein 
»uK-hes  Verhältnis»  gejren  einander  zu  stallen,  das«  sie  sich  stets  das 
tileichgeu'icht  halten  und  dasa  Eine  die  Andere,  bei  jedem  Versuche  sich 
eine  Uobennacht  auxumaassou,  in  ihre  Grenzen  zurückzuweibcn  im  Stande 
ist.  Bei  einer  solchen  Verfassung  ae^v  eine  vollkommene  bürgerliche  Frei- 
heit und  eine  Aufrechthaltung  gleicher  Menschenrechte  erreichbar,  in  ihr 
Bj)reclie  sich  der  allgemeine  Wille  des  Volks  durch  das  Staatsgvsetz  aus, 
den)  ohne  Äusnahiue  alle  Bürger  unterworfen  sind ;  in  ihr  könne  ein  Jeder 
auf  alle  Vortheile.  welche  die  GeacUschaft  darbietet,  gleiche  Ansprftcbe 
mucJien:  in  ihr  herrsche  waliror  Bepublikunismns  imd  es  komme  dabei 
^^ar  nicht  darnuT  au,  ob  der  Beprosentaut  des  Volks  aus  mehrereu  oder 
auch  nur  aus  einer  Person  bestehe. 

Dies  war  die  Idee,  welche  Kant  als  eine  Aufgabe  der  Vernunft  von 
der  vollkouimenen  Staats verfoütsujig  hegte,  und  wer  «ollto  es  iXun  wohl 
vorargen ,  dass  er  als  Philosoph  über  dieses  Vemunftideal ,  das  in  der 
Menschheit  Welleicht  nie  ganz  erreicht  worden  kann,  oben  so  philosophirte, 
als  über  die  Idee  einer  reinen  Sittlichkeit,  die  dem  Menschengeschlecht 
auch  vielleicht  unerreichbar  ist  ? 

Da  diese  Idee  ihn  belebte,  so  können  Sie  leicht  denken,  dass  seine 
Aurrnerk&amkeit  gespannt  ivar,  als  ein  grosaea  civilisirtes  Vulk  damit  um- 
ging, eine  solche  Idee  zu  realisiren.  Durch  seine  Welt-  und  Menschen- 
kenntniss  und  durch  seinen  sciiarfbliok enden  OeiAt  zeichnete  er  schon 
immer  zuvor  den  Gang,  den  diese  grosse  Weltbegebenheit  nehmen  würde, 
und  ein  jedes  Ereignis«,  das  diesen  Zweck  zu  befördern  oder  zu  hindern 
t<«duon,  nahm  er  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  auf.  Daher  zu  dieser  Zeit 
aucli  seine  GospräcJie  sidi  grOsstentheiln  auf  Politik  bezogen  und  es  war 
zu  verwundem,  wie  der  scharfsinnige  Mann  »ehr  oft  mit  wahrhaft  prophe- 
tischem (leiet*  Begebenheiten  zxivor  vorkündigte,  an  welche  die  mit- 
wirkenden Personen  vielleicht  selbst  noch  nicht  daciiten.  Auf  die  Zeitungen 
war  er  in  manchen  kritischen  Zeitpimkt«n  so  begierig,  dass  er  der  Post 
wolil  Meilen  weit  entgegen  gegangen  wäre,  and  man  könnt«  ihn  mit  ni<^ta 
mehr  erfreuen,  als  mit  einer  frühen  aathentiachen  Privatnachricht.  8eia 
Interesse  an  dieser  grossen  Weltbegebenheit  leuchtete  ronüglicb  ana 
»(einem  tiesprßch  hervor,  wulchos  vr  darüber  in  allen  Gesellschaften  mit 
gleicher  Jiebhaftigkeit  fülirte.    Mao  sali  es  ihm  an,  mit  welcher  Ungeduld 
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er  Huf  die,  jetzt  freilich  wlir  schlecht  geruthuuo,  ÄuHudung  lüesea  Pro- 
blems harrto. 

Ungeacbtot  der  warmon  ThnilnohiTiej  welche  Kant  an  der  Rcaliairung 
dieses  Vemunitidealä  bewies .  ao  war  st^in  IntereBso  doch  nii'hts  weniger 
aU  oii^uiiUtzig,  ehrsüchtig  i»dor  auf  irgend  HUe  Art  tAdolhaft.  Ks  war 
daä  reine  Interesee  eines  Weltbür^rs  und  frei  denkenden  Philosophen,  der 
dem  Eiiierimont,  die  von  der  Vernunft  aufgegelieno  Idee  einer  vollkoraraenen 
titaatfi Verfassung  /u  realibiren.  mit  eljeu  dem  Vei^iiigcu  zusah,  al^  ein 
Naturforscher  auf  das  Experiment  hinblickt,  das  eine  wichtige  Hypothese 
best&tigen  soll.  Als  ein  solc})e8  Experiment  sah  Kant  die  franzüaische 
Kcvolutiün  an  und  fand  keiii  Bedenken  uueli  als  ächter  Patriot  seine  Ge- 
danken mit  ihr  zu  beanhüftigen ;  denn  thiss  er  ein  waiirer  Patriot  war,  daa 
beweiset  nicht  allein  seine  Anhiinglichkeit  an  sein  Vaterland  im<l  selbst 
au  seinen  Geburtsort,  sondern  autrb  sein  RohnHi^hor  tmd  oft  geäusHerter 
Wunsch,  dass  sich  unser  Staat  in  diese  fremde  Angelegenheit  einer  fremden 
Nation  nicht  mischen  möchte  und  seine  innige  Freude  diirüber,  als  dieser 
Wimsch  erfüllt  wurde.  Aus  ilieaem  Grunde  lehnte  er  auch  dtm  Briof- 
weehsel  ab,  welcher  ilim  vom  Abt  äieycä  durch  ciueo  Mann,  der  Prediger 
in  Hemel  ist  und  dessen  Bruder  in  Paris  wohnt,  war  angetragen  worden. 
Er  wnaste  es,  wie  weit  ein  Staatsbürger,  selbst  ftl>»  Weltbürger  und  als 
Wcitweiaer  gehen  könne  und  übcrscliritt  <lie8c  Grenzen  nie.  Er  hielt  mit 
gewisseuliaftor  Strenge  an  den  Gesetzen  »eines  VaterUiudos;  er  hing  mit 
herzhcher  Ergebenheit  an  seinen  Landesfürsten;  er  Uebt^'  sein  Vaterland; 
er  war  atotz  darauf  Bui^r  eines  Staat«  zu  scyn,  in  welciiem  eine  nnboug- 
wme  Gerechtigkeit  herrscht  imd  dessen  P(lr«ten  selbst  nach  dem  Ideal 
einer  Tollkommonen  ätaatsrerfaasung  hinatreben,  und  er  fachte  selbst  in 
den  Herzen  neiner  Zuhörer  und  seiner  Freunde  eine  rein«  Vftterlandsliebe 
an.  Kant  war  nichts  weniger  als  ein  Revolutionär.  Gerade  er  würde 
sieh  nach  seineu  Grundsätzen  tmd  nach  seinen  Aousserungen  am  ersten 
and  am  eifrigsten  einem  jeden  Versuch  einer  StaatÄumwalzung  entgegon- 
fBsetzt  haben. 

Wie  wenig  auch  sein  philosoplüsdieii  RaiKunuement  über  Pohtik  und 
über  politische  Weltbegebenheiten  seinem  Patriotismus  hinderlich  war, 
dies  Usst  sich  selbst  aus  seinem  äussern  H«)tragen  als  Staatsbürger  ab- 
nehme».  Wenn  je  ein  Mann  bei  allem  SelbstgefUlil  «einer  ungebonio« 
Mrnschenrochto  sich  in  die  bürgerliche  Ordnung  seines  Vaterlandes  fügte, 
sich  in  dßn  Grenzen  seine«  StAndoa  hiolt,  »einen  Vorgeeetaten  und  allen 
Staatsbeamten  die  ihnen  gebührende  Achtung  wid  Ehre  bewies,  so  war 
es  Kant.  Seine  Philoaoplüe  veredelte  sein  Betragen  als  Mensch  und  als 
Staatsbürger,  aber  sie  veraetzto  ihn  nicht  in  einen  ungebundenen  Natnr- 
2mit;tnd.  Er  stellte  durch  aich  selbst  ein  Muster  auf,  wie  man  freien 
Wcltbürgersinn  mit  strengem  Patrioti&mus  verbinden  müsse.'^ 
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Dreizobntor  Brief. 
Kant  als  Gesellschafter. 

„Alle  MeuMilieD,  welche  mit  uiiserm  Weltweison  umzugehen  udor  ihn 
in  tieBelUchaft  za  sehen  Gelegenlieit  hatten,  haben  die  einstimmige  Ver- 
sidieniiig  geäussert,  Anas  Kant  ihnen  in  keinem  Vcrhilltniss  merkwürdiger 
erschienen  wäre,  als  im  goseUscbaftliphen  Umgange.  Besonders  Fremde, 
welche  sich  luich  den  tief.HinniKen  Workcii  des  kritischen  Philosophen  ein 
Bild  von  deren  Verfasser  entworfen  hiitten.  fanden  »ich  gewöhnlich  auf  di^  an- 
genehmste Art  nborrascht,  wenn  sie  den  Mann,  den  sie  sich  bU  einen  tin&tem, 
in  ßich  zurQckgt'zogtinen  und  der  Welt  abgestorbenen  Denker  gedacht 
hatten^  als  den  heitersten  und  gebildetesten  Oesellschafter  kennen  lemt4>ii, 

Kant  war  in  dieser  Hinsicht  auch  ein  wirklich  seltener  Mamt,  er 
hatte  zwei,  gowühnlich  nicht  vorechwieterte  Eigenschaften,  tiefsinnige  Gelehr^ 
aamkeit  nnd  feine  gesellschaftliche  Politur  nufs  glücklichste  in  sich  xQf 
einigt  So  wenig  er  seine  Konntiüsäe  Mos  ans  Büchern  gaachSpft  hatte, 
80  wenig  lebte  er  auch  blns  für  die  Bücherwelt.  Das  Loben  selbst  war 
seine  Schale  gewesen,  fiir  das  I^ben  benutzte  er  auch  sein  Wissen;  er 
war  ein  Weiser  für  die  Welt.  —  Und  wwlch  einen  unbeschreiblichen  Nutzen 
luit  der  unsterbliche  Mann  gerade  dadurch  gestiftet,  dass  er  eich  für  die 
menschliche  Uescllschuft  ausgebildet  hatte  und  dass  er  in  ihr  so  gerne 
lebte!  HitT  formte  er  die  originellen  Ideen  seiner  tiefsinnigen  Philoftophi« 
in  eine  fasaliche  Ijebenswoisiioit  uro  und  ward  dadurch  in  dem  ragem 
Kreise  des  geselligen  Umgangs  noch  lelirreiclier  als  selbst  durch  seine 
Schriften  nnd  öffentliche  Vorlesungen.  Er.  der  als  kritisclior  Phih*oj>h 
nur  wenigen  Oeweüiten  zugänglich  war,  er  rersammclto  als  Philosoph  des 
Lebens  Menschen  aller  Art  um  sich  her  nnd  ward  allen  interessant  und 
nfitzlich.  Wer  unseni  Kant  blos  ans  seinen  Schriften  und  aus  seinen 
VorIe8»mgen  kennt,  der  keimt  ihn  nur  zur  Hälfte;  in  der  (lesellschttft  zeigte 
vr  sicJi  als  den  vollendeten  Weltweisen.  I^assen  äie  uns  ihn  dorthin  be- 
gleitun,  damit  Sic  den  grossen  Mimu  aucli  in  seinem  gesi'Ujichaftlichiin 
Umgang  kennen  lernen. 

Kant  bcsoss  die  grosso  Kimat  Über  eine  jede  Sache  in  der  Welt  auf 
•ine  interessante  Art  zu  sprcclicn.  tieiat  umfassende  Gelehrsamkeit,  welche 
sich  bis  auf  die  kleinsten  Gf^eoKtiinde  des  gemeinen  Ix'bens  erstreckte, 
lieferte  ihm  den  mannigfaltigsten  Stoff  znr  Unterhaltung  und  sein  origineller 
Geist,  der  Alles  ans  einem  eigenen  Gesichtspunkte  ansah,  kleidete  diesen 
Stofl*  in  eine  ueue.  ihm  eigentJuintliche  Fumi.  Es  gieht  keinen  Gegenstand 
im  raenschlirhen  Ijeheii,  ül)er  deu  nicht  Kant  gelegentlich  sjirach;  aU-r 
durcJ]  seine  Behan<llung  gewann  nuch  der  gemeinste  Gegenstand  eine 
interes.'iante  GestAlt  Er  wosste  von  »Uen  Hingen  die  merkniirdigsto  und 
lehrreichste  Seite  aufzufassen;  er  lieftass  die  Geschicklichkeit ,  ein  jedes 
Ding  durch  den  Contrast  zu  heben;  er  verstand  es,  auch  die  kleinste  Sache, 
ihrem  vielseitigen  Nutzen  und  den  entferntesten  Wirkungen  nach  dar- 
xust^dleu ;  unter  S4'iDeu  üiiuden  ward  das  Kleinste  gross,  das  Unbedeutendste 
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wicbUt'*  iioher  kouute  er  sidi  aucli  mit  jüdoriuaiiu  in  Uur  (JL'tiellaijbaft 
terbalten  und  seine  ITnterhnItuiig  fand  eiu  lülgomeines  Intoresse.  Kr 
ach  mit  deui  Frauenzimmer  übor  weiblicho  Uc«chäfto  ubouäo  lebnvicb 
um!  nngeneiim,  als  luit  dem  Uolebrtou  über  wigscnscbaftUcbe  Objei'te.  la 
»einor  Gi>ap|lfichaft  stockt<*  «Ins  (jesjiräch  nie.  Er  durfte  nur  aus  .seiner 
reiobüu  KpnntoissfiiUo  irj^eud  i>inon  beliebigen  Gegenstand  auswiililen ,  um 
au  ibn  den  Faden  zu  einem  unlerlialtendeu  GGsjiräcb  zu  knüpft-n. 

Kant   vormied  in  grossen  Gesellschnftcn,   fwlbst  unter  Gclebrtea  tKK* 

eJte  übtjr  ei^'iitliube  iSotuiI^tilebrsäinkeit;  um  uenigi^teii  borte  man  ilm 
i^r  Gegenstände  seiuLT  Pbilosopbie  urgunientiren.  leb  erinnere  niicU 
nicht,  das«  er  je  in  der  Geuellschaft  eine  von  seinen  äi'hrifl^n  a;i^liUirt 
er  sich  auf  Uircu  Inlialt  bezogen  hätte.  Sein  ^eselUcbaftliebes  Gesiihicb, 
bat  wenn  wissensehaftliehe  und  phi]o6o]diisGlie  Objekte  der  Go^nataiul 
n  waren,  enthielt  blas  fusshebe  Kesult^te,  welche  er  aufs  Leben 
amhttdte.  So  wie  er  es  verstand,  ^erlugfÜRige  Dinge  durch  den  GcsicbtÄ- 
punkt,  in  welohoni  er  sie  aufstellte,  /u  heben,  Bfi  vorstand  er  es  auch, 
erhabene  Vemunftideen  durcb  ihre  Anwendung  a\ir8  Leben  zu  dem  gu- 
nwaen  Menschenverstände  herabzuziehen.  £s  ist  merkwürdig,  daas  der 
Mann,  welclier  sieb  wi  dunkel  ausdrückte,  wenn  er  philosophische  Beweise 
ans  den  ersten  Principien  herloitcto,  so  lichtvoll  in  seinem  Auadruekc 
war.  wenn  er  sieh  mit  Anwendung  pbilusojfhiächor  Kesultj^te  ItedcbäfU^'te« 
In  der  Gcsellsriiaft  war  der  dunkle  kritische  Weltpreise  ein  lichtvoller, 
irer  Philosoph.  Er  vermied  ganz  <lie  Spracbe  der  Stliiile  und  kleidete 
e  seine  Gedaüken  in  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens.  Er  führte  nicht» 
scbulgert?cbte  Beweise,  sondeni  sein  Ge«pr&cfa  war  ein  Lustwandeln,  das 
sich  bald  länger  bald  kürzer  bei  verRchiedenen  GegcnstäiMlen  verweilte,  je 
nachdem  er  selbst  und  die  Gesellschuft  an  ilircni  Anblick  Yei^ügen  lantl. 

Er  war  in  seiner  l'nterbaltung  besonders  Iwi  Tische  guiz  unerscliöpf- 
lich.  War  die  Ge«ells(;huft  nicht  viel  über  die  Znlil  der  Musen,  so  dass 
nur  Ein  ^.Jesprach  anj  ganzen  Tische  berrschto,  so  führte  er  gewübnlicU 
dai£  Wort,  weiclies  er  aber  sich  nicht  anmaasate,  aonderu  welche»,  ihm  dio 
GeselLsebaft  «elir  gern  üborliesa.  Aber  er  macJite  bei  'fische  keineswegs  den 
ProfosÄor,  der  einen  zubainmen  hängen  den  Vortrag  hielt,  sondorn  er  dirigirte 
gleichsam  nur  die  wechselseitige  MitUieUung  der  ganxen  Gosellschaft. 
Einwendungen  und  Zweifel  helcbtttn  si'in  Gespräch  so  sehr,  dass  es  dadurch 
bisweilen  bis  aur  grosston  I^bhaftigbeit  erhoben  wurde.  Nur  eigensiunigo 
WiderSprecher  konnte  er  el>en  su  wenig  aU  gedunkenhtse  Jaherm  ertragen. 
Er  liebte  muntere,  aufgewe<ktL',  gesprächige  Gesellschafter,  welche  dureb 
verständige  lieinerkungen  und  Einwürfe  ibm  Gelegenheit  gaben  seine  Ideen 
2a  entwickeln  tuid  befrieiligcud  darzustellen. 

Die  Art  seiner  gesellsciiaftUchen  l'nterbalt\ing  war  tlicUs  disputirend, 
thßils  erzählend  und  belehrend.  Bei  letzterer  wunle  er  biaweileu  durch 
den  Andrang  fioiner  Ideen  von  dem  interessanten  Hauptgegenstaudc  ab- 
gezogen und  d;iun  sah  er  gern,  wenn  man  ibn  durch  eine  Frage  oder 
durch  eine  Bemerkung  von  einer  solchen  Digressiou  wie<ler  auf  den  Uauptri 
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gcgenstAnd  zuriiokftihrt«.  Wer  ilim  lUeaes  abgemerkt  hatte  iind  den  yadon 
de«  GcBprftdui  festhiult,  dcu  schipn  ur  in  der  (losellächoft  gern  in  seiner 
Näho  zu  hsboD.  Wenigstens  ist  mein  Bnuler,  so  wio  ich  «elbst  sehr  oft 
in  dt>r  GescUschaft  von  ihm  .ms  diesem  (iriindo  aufgefordert  worden,  in 
seiner  Nähe  »m  Tisclii^  Platz  zu  nehmen. 

äoino  graellsehaftlicheu  Gespräche  aber  wurden  besonders  anziehend 
durch  die  muntre  I^Jitme,  mit  welcher  er  sie  führte,  durch  die  witzigeo 
Einfalle,  mit  wclrhen  or  sie  ausschmüclitc,  nnd  durch  die  passenden 
AiielcdotOD ,  welche  er  dabei  einstreute.  In  der  Gesollschaft,  wo  Kant 
war,  herrschte  eine  gesohmack volle  FK)lihchkeit.  Jedermann  verliess  sio 
IwjreicJiert  mit  Kenntnissen  und  mnipu  Ideen,  zufrieden  mit  »ich  selbst 
und  mit  der  MontHrhlieit,  gestärkt  zu  neuen  Gescliüftcn  imd  gestimmt  zur 
Bt^glückung  seiner  Mitineuscheu.  Wieviel  wir  in  seinen  gesellschaftlicheu 
UnttTholtungen  für  Herz  und  Koj)f  fanden,  da«  können  Sie  schon  daraus 
'ai5hlio8sen.  dass  mehrore  mir  bekannte  Männer  seine  Tischgespräche  jodea- 
lal,  eben  so  vio  vormals  seine  Vorlesungen,  zu  Hauso  aufzeichneten  und 
^•usur betteten.  So  viel  ich  \veiss,  urtheilen  anch  lUle  seine  Freunde  ganz 
einstimmig,  tlass  sie  nin  einen  intereäsantoron  tTesellschafter  gekannt, 
haben  aU  ihn. 

Zur  Zeit  «ler  französischen  llevolution  verlor  sein  Gespräch  etwas  an 
Mannigfaltigkeit  und  R«'ichhaltigkeit.  Die  grosse  Begebenheit  beschäftigte 
HiMue  Seele  so  sehr,  da^s  er  in  Gesellsoliafton  fast  immer  auf  sie,  wenigstens 
auf  Politik  /uriickkara;  wobei  er  es  freilich  nie  an  neuen  lefamnchon 
Bonierkungen  über  den  Gang  der  Sache  und  über  die  Charaktere  der  mit- 
hnndelnden  Personen  fehlen  liess. 

Aber  anch  da  n>jch  wechselt«  er  mit  mehreren  wichtigen  Gegeostandea 
AUS  dem  Gebiete  der  Wissenschaften  imd  des  gemeinen  Lebens  ab.  Nur 
in  seinen  letzten  liebensjahren ,  als  si<>h  gewisse  Ideen  in  seiner  Sode  so 
festsetzten,  dass  er  sie  nicht  mehr  mit  andern  abwechseln  lassen  konnte, 
und  als  er  immer  mehr  die  Combinationagabe  der  Bogriife  verlor,  wurde 
sein  Gespradi  täglich  einförmiger  und  verlor  gänzlich  das  Interessante, 
das  emstens  Menschen   aus  allen  SUiiulvn  so  unwiderstehlich  an  sicli  zog. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  Kunt  sich  nicJit  hlos  durch  seine  Uuter- 
haltungxknnst,  sondern  auch  durch  sein  feines  Betragen  in  der  Gesollschaft 
auszeichnete.  Kr  hatte  einen  edlen  freien  AnRtan({  und  eine  geaoliraaofc- 
voUe  Ix-ichtigkeit  in  seinem  Benehmen.  Kr  war  in  keiner  Gesellaohaft 
vorlegen  und  man  sali  es  seinem  ganzen  Wesen  an,  dass  er  sich  in  und 
fttr  Gesellschaft  ausgebildet  lutte.  Sprache  und  Gebchrden  verriethon 
t*in  feines  Geflihl  für  das  StdückUcht!  laid  Anstündige.  Er  bosass  ganz  die 
gescUige  BiegKamkoit  und  wusste  sich  in  den  ]>assenden  Ton  einer  jeden 
hesondem  Gesellschaft  zu  stimmen.  (Jegen  die  Frauenzimmer  b*iwies  er 
eine  zuvorkommende  Artigkeit,  ohne  dabei  das  mindeste  Äffektirto  und 
Gezwungene  zu  äussern.  Kr  liess  sich  gern  mit  gebildeten  Frauenzimmern 
in  ein  Gespräch  ein  und  konnte  sich  mit  ihnen  auf  eine  sehr  feine  und 
gefRlligc  Art   tmlerhalten.     Er  erschien   Überhaupt  in  der  Gesellschaft  als 


ein  fciuvr  Welttnaiin ,  des  aen  hohe  iunorc  Würdo  durch  eiuo  feine  äoHIH 
Bildunjf    euiiKtr  gehoben  wurde.  | 

Da8  anständige  imd  gesclimackroUe  ÄouAsere.  welchei»  in  einer  UeAoll- 
w-haft  lierrsehte.  wirkte  gegenfieiti|Lf  auf  soin  Wohlbeilagen  und  auf  seine 
VnterhaltuuXBgÄbe.  An  einer  init  wdhUchniuckeudon  SiK^iaen  l>esoUten 
Tafel  und  hei  einem  piten  Glase  Wein  erhölito  aioh  »»eine  3Iunterlceit  *> 
sehr,  daaa  er  oft  iiber  der  lehluifton  Unterhaltunjr  den  (renusfi  der  Speisen 
v«rgad8.  Dalier  dauerte  auch  i-ine  Tid^el,  an  welcher  Kant  a&s,  mehrere 
Stunden,  weil  er  die  Tafel  nur  als  ein  Vereini^iuigsinittol,  tue  ünter- 
lialtuDg  aber  für  den  Zwe<!k  ansah  und  <lon  GenusA  dor  Speisen  und 
(ietranke  nur  als  eine  sinnliehe  Äbwediselung  und  Erhöhung  eines  peistigen 
Ver:gnügena  benutzte. 

In  seinen  Jüngern  Jahren  hat  Kant  öffentliche  GaAthäuaer  besuchU 
and  auch  durt  viele  rnterbnltung  geftinden.  Er  hat  sieh  auch  Öfters  hier 
9o  wie  in  Privfttgesellsclwften  durch  eine  Piirthie  L'honibro  die  Z*»it  ver- 
k(irzt.  Kr  war  ein  grosser  Freinul  diesos  Spiel«  und  erkliirte  ea  nioht 
uUbin  für  eine  nützliche  Verstandesubung,  wndem  iiuch.  in  anständiger 
Gesellschaft  goaptelt,  selbst  für  eine  Uebung  in  der  Selbstbeherrschung, 
mithin  für  eine  Culttir  der  Morahtät.  Der  freundacharUiche  Umgang  mit 
Green  unterbrach  dieses  8piel  auf  immer.  Er  liatte  aber  auch  schon 
zuvor  den  l'lntfichlusg  gefasst  es  aufzugeben,  well  er  sehr  rai^::ll  spielt», 
und  das  Zögern  der  Mitspielenden  ilim  öfters  I^angeweile  machte.  Bis  zu' 
seinem  drei  und  secJiszigsten  Jahre  luelt  er  für  gewöhnlich  seine  Mittags- 
tafel in  einem  Hotel,  wo  meha're  Männer  von  Staude,  besonders  angeseJien« 
Militärpersonen  aasen,  die  sich  auch  grösstentheils  ^seinetwegen  dort  ein- 
fanden. Et  ward  aber  hftufig  in  Privatgeiwllscliaften  gebeten.  Am  öftersten 
besuclite  er  die  MittagugesellscluLften  bei  dem  jetzigen  Staatsmini^t^'r 
V.  Srhrotter:  bei  den  Gouverneurs  von  Prcussen,  Grafen  Henkel  vim 
Dounersmark  und  General  der  Infanterie  v.  Brünneck;  bei  dem  Herzoge 
von  Hulbtein-Beck:  bei  dem  Grafi-n  v.  Kaiserlingk:  Canimeri)riUident 
V.  Wagner;  Geheimen  Rath  v.  Hippel;  Kriegsratli  Sciieffner;  Baurr»- 
direetor  Ruffmann    imd  Kaufmann  Mothorby.   bei   welchem  tetztcni 

Ior  rcgelmuasig  alle  Sonntage  ass. 
Aut^serdcm  aber  wurde  er  bei  vielen  feierlichen  Gelegen  hei  tun  und  vool 
sidir    Welen    angesehenen   Bewohnern   Königsl>erg»i   nftiTS  eingeladen.     1« 
früheren  Jahren   hat  er  mit  den  Generalen  v.  Lnssow  und  v.  Mi'ier  auf 
einem    heson<  ii'r»   freundschoftUchen   Fuss    gelebt    und  vorxrucheh    an   des 
Letatem   auserlesener    Tafel    sehr    lüiuHg    die   Versamndung    geistreicher 
Männer  vennehrt. 
Mir  ti«t  nur  ein  einzigeb  Haus  bukaimt,  das  in  31eilunweät«r  Entfernung 
von  Königsberg  selir  oft  auf  mehroro  Tage  von  uusenn  Weltweisen  besucht 
worden    ist   und  wi.   er  sich  ao  ganz   nai-h   seinem   Geschmack   glücklich 
gefühlt    hat,    nümliet)    da«    väterliche   Hqus   des  Ministers   und   tanzler^ 
H,  Schrötter  zu  Wuhnsdorf.    Kant  wusste  nicht  genup  zu  rühmen,  welelie 
BumuiiiUit   in   diesem  Hause  seines   Freundes  geherrsi^ht  habe  und  mit 
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lor  «iisgczoiclinoten  FreiindBcbaft  er  ron  iloin  vonroÜichen  Mazw, 
gegen  iltfH  er  nwh  ini  AIt*."r  die  trr»issto  Hwhaditiinp  hc]^«,  stet«  auf- 
gcwHnmcti  wordon  ifit.  Besondere  vorsicherte  it  doshaJb  lüor  die  ango- 
nohnifcte  ländliche  ErlioIitnpRftfnndon  zti  haben,  ureil  sein  htimanor  Giwtfraund 
ilm  niß  einfreschrünkt  habe,  tjanx  vnm  in  scin«ni  eignen  Uause,  nach  flein^m 
iit'sciunark  zu  iHboii. 

Ini  drfii  und  Äechszijjstön  Jahre  ri<d»tMto  or  sein»'  oi^-ene  Oekooomie 
i'in  und  bat  sieh  selbst  seine  kleine  Ti»!hi,T.sr'|lsrh«ft.  (Jr-wohnlieh  hatt«> 
er  einen  oder  zwei  'KschpiselUrhafter:  und  wenn  er  prosse  Tafel  ^b,  so 
)uit  er  fünf  Freunde;  denn  auf  suychfi  Personen  war  «oin  Tißoh  und  s«ino 
ffiVkM  OckotKiinifi  nur  cingerielitel.  Bta  17114,  «n  lang»»  irli  in  Köni^fsberg 
lebte,  waren  iler  (roheime  RhUj  vun  Hippel,  Kriminalrath  Jonseh. 
ReKienin(<srath  Vigilantius.  DocUtr  Ha^^on,  Kripjraratli  Selieffner, 
M.N'tor  Rink.  Ppofüssör  Kruua,  Profesflor  Pörar^hke.  PnifcHaor  Gen- 
Riehen,  Bantv>ilir(*<'t<tr  Kuffmnnn.  (»ber-StadtinspcHrtor  Brahl,  Pfarrer 
Bominer.  Candidjit  Khronbnth.  Kaufmann  Johun  n  Conrad  J  acobi, 
Kanfinann  Motherbv,  nnd  mnn  Bruder,  «eine  tjcwilhnliehen  fiS«te, 
von  iloneii  einige  in  der  Woebe  re^lmiütjdf;  ein-  hin  zweimal  «inge^ 
ladtni  wurden. 

Einen  besondem  '/>ng  von  Feinheit  und  Htimanitat  An»«ert«  Kant 
durrh  die  Art,  wie  er  Mine  Freunde  zu  Tisehe  einlud.  Kr  Hess  nie  nur 
erst  am  Morj^'eu  desselben  Ta^K  zu  Mittags»  bitten,  weil  er  darm  sicher 
tu  i»}i\  j,'laubte.  dass  sie  m  »\mt  kein  andoi"Ps  KuKajjenivnt  innbr  bekommen 
wurden  und  weil  er  wAnselite.  dans  Niemand  seinotw(>gen  einn  andere  Ein- 
ladung aussehlageu  inürhte.  Idi  hleilx'  ;,'eni  zuletzt,  spraeh  der  liehena- 
würdige  b(«ohotdene  Maim,  denn  ieh  will  nieht,  ilass  meine  Fn?undn,  itio 
m  ^t  Aind  mit  mir  vorliob  zn  nelinion,  meiner  Kinladim^  wegen  irgend 
eine  Aufopferung  maubeii.  Aueh  den  Professor  Kraus,  \rie  dieser  noch 
täglich  mit  ihm  aas,  Uam  er  doch  jeden  Mnrgen  IwHnnders  einladen,  weril 
er  dioaea  ITir  oine  «tihiekliclie  Höflichkeit  hielt  tuid  wi>it  or  seinem  <jait 
riadnridi  (telegcnheit  zu  gebe«  glaubte,  aueh  nach  <^f>fal!pn  aliKagen  in 
liiSHen.  AUgr.-nieine  tliidadungen  auf  einen  bestimmten  Tag.  oiine  di««o 
hülliche  Aufmorksanikeit,  die  fiir  dr-n  Wirtli  und  den  Ga*»t  gleich  nfitAlich 
ist,  erklArto  or  für  nnschicklich.  IHoae  Aid'merkRamkeit  verlangt«  er  nncb 
vim  Beinen  Freunden  und  riihmte  sip  »elir  an  seinem  Freunde  Mothorby, 
der  ihn  auf  j«lt*n  Sonntag  l)eAimder8  eiiiladt*n  Uosk.  ohgloieh  diewr  Ta*r 
«rhrm  ein  für  alle  Mid  zur  Aufnahm«'  Kants  bratimmt  war. 

Als  Wirth  ^'igte  «i«'h  K;uit  no'di  vim  einer  intercasant^^ren  änlt«; 
t«r  verband  d^nn  mit  noiner  feinen  geselbw-hüfthrhou  Bildung  eine  zuvor- 
kommende Anfmrrksamkeit  nnil  ffofälligkeit  und  bot  Atb's  auf.  um  «eine 
Oiate  auf  die  angenehmste  Art  xu  nnterhalten  nnd  zu  vergnagen.  Er 
WM"  90  aufmerksam  auf  »eine  Gflat«,  da«&  er  ^ich  so^ar  ihre  Ueblinps- 
gcrirhli-  ni<^rktf  und  dieae  fiir  sio  znbereiti'n  lieaa.  Dann  furdorte  er  mit 
•'iner  -^iilehen  tretindlichen  Wutmüthigkeit  zum  ftennss  »uf  und  fnMile  aich 
Uhnr  diui  Appc'tit   M'iner  UilatA»  so  «Hir,  dans  man   w^hou   ileshalb    (reiner 
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Tafel  mviir  wie  govohnlich  zusprach.  3Ian  w  au  «dnem  ÜmIm 
gani  uii|j;ienirt;  man  äu&sort*'  freimiittü^  aeino  Wilnnohe  uml  erregte  «la- 
dureh  geruie  die  grOäst«  Frcudo.  Der  gvfällig«  Wiiüi  wusste  »^ÜDo  Uftsto 
BD  gaax  Ton  allem  Zwang«  zu  entbintl«» ,  daM  ein  jcdor  In  »eiiuau  ei^^nen 
Uaose  IQ  lebrn  glaubte. 

äo  wie  ^r  für  den  sinnlielien  Gcnuu  sorgte,  oben  so  sor^e  er  audi 
Ukr  di»  geistig  ruterhaltunf^  iiciuer  Güato.  Gi!ivr>hiüicli  liattf  er  Hriefe 
oder  andere  Neuigkeiten  auf  bewahrt .  die  er  entwcHlcr  Acbnn  ror  Tische 
Aller  bei  d^r  Tafel  meinen  Fn^uncbn  mittboilto  and  ivorun  or  dari  woitim' 
(fespriicb  kuüpfte.  Dio  UuterboltunK  an  Boinoui  TiscIk'  glich  im  Uiuuon 
der  Unter! uiltiing  in  andern  Gesellschaften ,  nur  daas  in  d»n  liosprAohvu 
bei  ihm  noch  mehr  Vertrauliohkeit  und  Offenheit  horrsohte.  Hier  8|iracii 
nocJi  mehr  das  Herz  mit;  Itier  unterhielt  sich  der  ^nx^se  Mnnn  Tiber  soiue 
und  «einer  Freimdo  Angelegenheiteu;  hier  sah  man,  wir  der  WultweiRo 
üch  zur  Erholung  von  seinen  an.strcn;?euden  Kopforbeiten  jUIob  /wuni^« 
entledig;  hier  fasste  und  vcrfidj?te  or  frei  eine  jede  Idee,  die  sich  ihm 
darbet;  hier  überliof^R  er  Mch  zwangltm  einem  jeden  trefiUd,  das  aus  ßcineni 
Httzan  flo8S;  hier  ersdiion  Kant  gane  in  seiner  natürlichen  Gi^talt.  Und 
wie  Hchenawllnü^ ,  wie  unbcscbroiblich  liebenswürdig  erschien  er  hier!  — 
leb  wünsebte,  ich  künnte  Umeu  ganz  meinen  Kant  &c*bUdem,  wie  er  aieb 
uns  in  seinem  Hause,  an  seinem  Tis<>he  darstellte;  aher  ich  flihle,  das« 
C9  mir  an  AVortc^n  gebriebt  und  ich  glaube  auch,  daas  keine  ärbildoruDg 
den  TncTreirbbaren  orreiehen  wird.  Man  musKte  ihn  hier  selbKt  »eben, 
<Ue  seltene  Gepräge  aeinea  ganzen  Wesens  und  UandobiH  rmmiltolliiir  in 
sein  Herz  auCnohmen,  um  von  seiner  (rrosAü  ganz,  durchdrungen  zu  werden. 
Diu«  helle  Licht  der  Weisheit  und  dio  milde  Wiimie  einer  theil  nehm  endo» 
Herzensgute ,  der  ernste  Hinblick  auf  die  Leiden  der  Menschlieit  um!  dio 
luehcnde  Freude  über  iIah  Achime  und  Erfreuliche  der  Welt  we<thflehen 
hier  im  nLamiicltfaltigätcn  und  lieblichsten  Gemisch  ab  und  waren  t]ie 
Würxe  au  der  «infadion  Tafel  dos  Weltweiaen." 


Siebzehnter  Brief. 
Mein  letzter  Besuch  bei  Kaut. 
,rAj"  ersten  Augnat  de«  vorigen  Jahres  sah  ich  zum  letxten  Mal«« 
meinen  gTos«cn  Lehrer  tmd  Freunil.  Aber  wclcb  eine  traurige  Veränderung 
halte  sich  uiil  dem  grossen  Manne  zugctnigun!  Meine  Freunde  in  Künigb- 
berg  hatten  mich  zwar  hcIiou  auf  einen  scJinicrzhatton  Anblick  vorbereitet, 
ja  sie  hatten  mir  selbst  von  meinem  Bt*Kui-he  abgi'ratheu.  aher  ich  konnti* 
meinem  Herzen  nicht  widerstehen;  ich  eilte  ^u  dem  Miutiu«  hin,  der  su 
vi^e  Jiilire  der  Stolz  imd  das  Glück  meine«  lieben«  gewesen  war  und  fand 
Isidor  seinen  Znütand  trauriger,  als  sie,  dio  seine  Kräfte  allmüiilig  hiu- 
«chwindun  sahen  *  ihn  mir  ^»cJiUdcm  konnten.  Jhlit  biuigt^m  Vurgefdhi  be- 
trat ich  die  Schwelle,  die  mich  einstens  zu  den  höchsten  und  edelsten 
Freuden  des  Geistes  einlud:  mit  einer  nie  gehabten  KinpKndung  iiffncte  ich 
das   Studir/inuner  \\os  Weltwciaen,  wo  »eh  mntit  in  ilora  engem   Kreiw» 
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Froundo  ans  GlficV  mna»  b<*«f»ndem  Fntffrrichtft  und  neinpr  ver- 
trauten Freund  sc  luift  penoss.  Aber  dünken  Sie  sidi  mein  G«riilil!  Kauni 
war  i(!h  ins  Ziminor  «t?lreten ,  so  erhob  sidi  der  gebürkte  Greis  mit 
Schwankondom  Tritt*  von  seinem  Stuhle  mir  entgegen.  Irh  flog  mit  wch- 
miitbigem  Herzen  an  seine  Bnmt,  ich  drückte  ihm  moincn  kindliehen  Elisa 
auf  seine  Lippen:  idi  bekannte  ihm  meine  Freude  ihn  wie^der  zu  sehen  und 
Er  —  er  bUckte  mieh  mit  mattem  forseliendora  Aujre  an  und  fragte  mich 
mit  einer  freundliehen  Miene:  wer  i«h  wiirc.  Mein  Kant  kannte  minh 
nicht  mehr!  —  Er  bat  sogleich  daranf  um  die  Erlaubnia**  sich  setxen  zu 
liürfeiif  weil  ihm  diiB  Stehen  zu  schwor  falle,  nüthigte  mich  gloichf&llB  mit 
semer  gewöhnlichen  I-Vetmdlicbkeit  znm  Sitzen  und  erkundigte  sich  von 
neuem:  wer  ieh  wäre.  Ich  führte  ihm  verschiedene,  Ü»m  nonst  sehr  wohl 
bekannte  UmHlando  aus  meinem  Leben  an,  ab^^r  sie  iraren  gäiizlicJi  ans 
seinem  Gedärhtnifls  verwischt:  ieh  nannte  ihm  verschiedene  wichtige  Dinge. 
bei  welchen  wir  gonieinfichuftlieh  thiitig  gewesen  waren,  aber  sie  hattiTi  in 
floiner  Seele  keine  Spur  mehr  zurüek gelassen;  ich  machte  ihn  auf  üertor 
um!  Personen  aufmerksam,  wo  nn<l  mit  welchen  wir  öfters  zusammen- 
gewogen waren,  ich  führte  ihm  Handlungen  an,  die  er  acsibat  für  mieh 
mit  80  vieler  Theihiahme  verübt  hutto,  aber  aucli  diese  koimten  mich  Uim 
nicht  mehr  in  Erinnfrung  bringen.  Es  war  «chmerzhaft  in  sehen,  wie  der 
schwache  Greis  sich  anatrengte,  um  in  die  Vei^angenheit  von  wenigen 
Jahren  xurUckzublieken  und  die  gegenwärtige  An^cliauung  vun  mir  mit 
vomials  gehabten  Vorstellungen  zu  verknüpfen  und  doch  gelang  es  ihm  nicht. 

TTm  du»  (leaprtü'h  nicht  gän/Uc.h  sinken  zu  lasAcn.  erkundigte  ich  mich 
bei  ihm  nacli  solchen  körperlichen  CmRtänden.  über  welche  er  »onst  gewöhn- 
lich zu  sprechen  pflegte  und  es  schien  ihm  angenehm  zu  aeyn,  daKR  ich 
ihn  in  seinen  engen  und  vertrauten  Gedankenkreis  znriirkfübrte.  Er  sprach 
nun  dieaelben  Sachen  und  Worti'.  die  ich  schon  sonst  «Ift^-rs  aus  aeinem 
Munde  geiiOrt  hatte,  aher  auih  bei  diesem  ihm  so  gewijhnlichen  Geitjirich 
blieben  ilmi  die  tiedanken  stehen  und  er  konnte  zu  manchem  kleinen 
Satze  nicht  da«  SchhisRwort  Hndeii,  so  dana  .seine  liochbejahrte  Schwester, 
weiche  hinter  seinem  Stuhle  sasa  und  dasselbe  Gespräch  vielleicht  schon 
oft  gehört  hatte,  ihm  das  fohlende  Wort  vorsprach,  welches  er  dann  selbst 
hinzufügte. 

Während  unseres  Gesiirächs,  bei  welchem  or  mich  iiiumtcrbrochon 
ansah,  rief  er  einige  Male  mit  oiner  Aeussening  von  Freude  ans:  üir  Blick 
wird  mir  immer  bekannter!  Ich  hoHte  mit  Entzücken  bei  diesem  fn>hen 
Auanit.  das«  er  sieb  meiner  vielleicht  doch  noch  eriimom  würde,  aber 
vergebens.  Es  blieb  bei  diesem  sich  aufliellenden  Sinnenbilde,  duij  in  keinen 
Verstandes- Begriff  mehr  umgeformt  worden  konnte.  Ich  mussto  ihn  ver- 
lusen,  olme  von  ihm  wieder  erkannt  zu  aeyn.  Der  Greis  solbst  aehien 
fihcr  aein  geschwächtes  Erinnenmgs\ermÖgen  einige  Rührung  zu  empfinden. 
Als  ich  mich  /um  Abschiede  anschickte,  so  bat  er  mich  einige  Male;  ich 
mOebte  mich  doch  nur  seiner  Si^hwoster  umstiindlicb  erkliiren,  wer  ich 
w&re;   sie   würde  an  ihm  dann  wohl  gelegentlich  Iteibringen.     Ich  tlut  es, 
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und  dsä  guto  Müttercheo  kannte  nüch  auch  aus  rorif^or  Teil  noch  gonn^. 
um  mich  ihm  wo  möglieh  noch  eintnal  ins  Go4lü<ditni&ä  xurückzurofi'n. 
Hieretif  umarntte  ich  meinen  groaseu  l^ehrer  ztuii  letzten  Mahl  Qud  Bcliird 
von  ihm  mit  welwiifithigem  Herzen  und  mit  tJininenden  Aiigvn. 

Diese  Secnc  meines  letzten  Bcfiuehs  bei  Kant  hat  auf  mich  einen  bi* 
rßhrenden  Eindruck  gemftchl.  dai>8  gie  sirh  mir  unablädsig  vor  Auj^Mi 
stellt  iiiifl  nüoli  zu  traurigeu  Betrachtungen  voranliisst-  Gott,  waa  ist  der 
Mensch  und  waa  ist  Grosfic*;  im  Menschon?  Der  grSsstc  Geist  Hpä  Zeit* 
alters,  vor  dessen  Blick  nichts  verborgen  blieb,  der  mit  seintT  Kmil  lUt* 
ganze  Nafnr.  daa  ganze  Gebiet  des  monaohüchcn  Wissens  umfa^ste,  dor 
durch  das  tiefe  Dimkel  des  Irrthums  den  Sonnenwoj;  zur  himmlischen 
Weiahdt  bahnte,  ein  unerschütterliches  Gebäude  der  Philosophie  ersduif 
nnd  die  Well  mit  beller  Walirheit  erleuchtete,  dieser  Geist  konnte  vitd»' 
Monate  vor  der  Trennung  von  seinem  körperlichen  Orgnn  nicht  mfbr 
irenipe  Begriffe  mit  einander  verknüpfen  und  zur  Klarheit  des  Bewusstseins 
bringen.  lier  Manu,  der  durch  seine  I-tdin»  «He  Woisyn  Euwiwns  iti  Er- 
atannen  »tztc,  musste  sich  von  seiner  alten  Schwf^tcr.  tli^  vormals  dpu 
Geist  und  die  Sprache  ihros  Bmdors  nip  begriffen  hatte«  einzelne  Wörter 
xnr  Bezeichnung  g:uiz  gewöhnlicher  Gedanken  vorsagen  lassen.  —  Welcli 
eine  bedenkliche  Abhängigkeit  de«  moaicUUchen  Geistes  vom  Korperorgan ! 
—  l'nd  diese  Geistesschwäche  des  groesen  Mannes  entstand  nicht  plütxliclt 
durch  eine  krankhafte  Zer8t('>rung  der  Donkurgane,  sondern  aie  w&r  eine 
allniüblige  lÄlunuiig  dva  Geistes  nnch  Maasagabo  der  sohw&chenrerdenden 
Werkzeuge.  Daher  sit;h  bei  ihm  auch  keine  Spur  von  GeisteÄkrankhoiten, 
aonderu  nichts  als  Gcisti>sii^liwurhf  uusserte,  di**  siidi  narh  und  nach 
vermehrte. 

Schon  vor  acht  Jahren  fand  ich  ihn  etwas  veräudi-rt.  ohgkicli  er  Kif;li 
an  einzelnen  Tagen,  wenn  <lie  Functionen  der  Natur  gut  von  statten 
gingen,  noch  ganz  in  seiner  vormaligen  Geisteskraft  zeigt*».  Seit  diestr 
Zeit  ward  aber  dio  Abnalimc  seiner  Krüfte  merklicher.  Vor  vier  Jahren 
fing  er  schon  an  sich  einei*  GedankenzetteU  zu  bedienen,  tiuf  welchen  er 
die  ihn  besuchentleu  Reisenden  verzeichnete.  Auf  diese  BlätU'hen  schrieb 
er  endlich  jede  Kleinigkeit  auf,  die  ihm  V(ui  Andern  gesiigt  oder  ilim  seihst 
«ingefaiii.'n  war.  Vor  drei  Jahren  niusste  ich  ihm  Über  meine  li*^vnr9tehcndL' 
Amt«-  und  Ort^sveraudening  Auskunft  gehen,  «her  e«  wnr  ilun  schon  da- 
mals so  schwer,  mein  neue«  Amt  und  tien  damit  verhumloneii  t'hurnkter 
m  behalten,  dass  ich  ilun  Alles  umständlich  in  die  FwU-r  dietireti  musste. 
Schon  daniols  fnhlle  er  es  wnd  vielleicht  unangi'nehmer  aU  hei  nodi 
grösserer  Scliwäche.  dav^  ihm  hisweileu  die  (fedunken  ansgingun  und  er 
ontacbuhligtc  sich  selbst,  dusä  ihm  das  Denken  uml  Begreifen  scha'cr 
würde,  uud  da^s  er  von  dem   vorhabende«  Ge<lankcn   iihbrcchen  mu3»te. 

Sit  schwand  aUmäldig  die  Kraft  cU-s  gh<s.*»1on  D<'nkers  1>i«  zur  v<dligen 
iteiste^ohnmaeht  hin." 
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Aus  der  Borowski'schen  Schrift  möge  hier  zur  Ver- 
vollständiguDg  des  vorstehenden  Charakterbildejs  uDserCfj  grossen 
Philosophen  noch  Folgendes  abgedruckt  werden : 

„Boi  (Ion  raohrestou  Schriften,  die  ims  vor«  Aiige  kommen,  sollt«  es 
wohl  immer  di«  zweito  Fnige  nur  erat  seyn,  der^n  ßeantwortiinf;  wir 
wünöolien:  Wer  ^b  bh»  dorn  PubÜbim?  Immer  mfisst«  die  Frage  vorher 
^^'hüri  und  in  der  Onbiung  die  (?rste  s^ya:  Was  und  vie  i^phoht  dts 
Biioh  und  der  bekannt«  oiler  unbekannte  VerfafMer  zu  uns?  Alan  ist  und 
bleibt  alsdann,  wenn  man  auf  jene  auch  gar  keine  Antwort  erhält,  hei 
dor  U'tfun^  wirklicli  um  so  unbefangener.  —  Nur  bei  hiHtoriwlien  und 
bodondors  bei  biofrraphi sehen  Aufsätzen  ist  es  nnders.  Hier  muss  <ler 
I.£scr  schon  zum  voraus  überzeugt  soyn,  duas  der  Vi'rfasAer  iiieht  aus  der 
I.uft  ^jeschüpft  habe,  dass  er  wissen  konnte,  was  er  un«  erz&hlt  und  dajiOr 
dasH  VT  dio  Fakten  auch  richtig;  |,;eben  wollte. 

Ich  gebe  hier,  nachdem  ich  von  mehrem  Seiten  dringend  dazu  aaf- 
gefordert  bin ,  unsere  nun  vidlendeton  Immanuel  K  a  n  t.  's  Leben.  Ob 
\vh  V»  acht  und  zuverlässig  geben  kann  und  wirklich  gebe,  wird  folgende 
gang  simple  Erzählung  xeigen. 

Vor  einigen  Jahren  boschtnss  die  hiesige  KHnigl.  deut^rho  GesellBclMft, 
nicht  .illnin,  wie  bis  dahin,  studirendeu  Jünglingen  Gelegenheit  zu  mancherlei 
wiHsenRchaftiichpn   Hebungen  zu   schaflen,   sondern   auch   jeiK-n   Monat  in 
riner  nfTpHtliolien  Versammlung  Vorlosungun  von  3fännoni  lialton  zu  lu-sseu» 
die  sie  aufforderte  und  die  sich  dajtu  willig  finden  lietisen.    Mehrere  UDSci 
Orta,  Hofpred.  Schultz,  die  Consist/trialrÄthe  Schmal«,  Uraof,  Hasai 
u.  a.  urfüllten  don  Wimsch  der  Gesellschaft,  und  auch  ich  nahm  dit 
Geschäfte  mehrere   malo  auf   mich.      Fiiter  andern  las  ich  am   Anfange 
des  J.  \1M2  einen  Aufsiitz:  Teber  die  anmühligcn  Kortstlirittc  der  gelehrten 
Kultur  in  FrL'URAen  bis  zur  Kantisnhtin  K(wtcho  vor,  der  am-h  bald  darauf 
durr'ii  ihn  AbdriMik   ins  ghishore  Piililikuni   kam.     leb  war  mit  der  Üar- 
atollung   der   pnniR^.  IJtenirgeschichte  da   bis  »uf  die  Zeiten  Kant 's 
kommen  und  hatte  nun  den  Einfall,  eino  Skiz/e  vom  lieben  diese«  Mannflü' 
in  eben  der  Art,    wie  ich   in   den   naeiifit  vor  hergehenden  Jahren   zu   den 
V,  Haczkoschen  Annalen  imd  andern  hieeigun  Zeitschriften,  Hiogniphion  von 
hiesigen  verst.  Gelehrton  Kappolt.   Arnold t,   Pisanski    u.  m.  gegeben 
hatte,    zu   entwerfen.      Idi   wu.<)ste    dun^h   Kant    stdbst    su   Manche 
daa  Andern    uii-ht   Iwkannt  oder    ilnrh    nicht   ho    bekaimt,    als  mir   war. 
I>iese^    warf   ii-b   aufs  Papier   —    und    lies«  e«   K  unten    mit    folgendem 
Briefe  einhändigen: 

„Ka  ist,  »ehr  verehrcns würdiger  Mann!  wiedemni  die  Ri*ihe  an  mir. 
in  der  dPuts<'hon  Gesellschaft  eine  fiffentlieho  Vorlesung  zu  halten.  Ich 
hab«  dii*«e«mal  —  Sie  sidbst  zum  Thema  gewählt  tmd  es  hat  mir  in  den 
Tagen  drr  abyewichenen  Woche  recht  »ehr  fmbe  Stunden  gemacht,  mich 
von   Ihnen   und   über  Sie  zu   iint*?rhalten.  —  Hier  ists,   was  ich  darüber 
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iinter  der  Aufschrift:  Skizze  zti  oiner  künftigen  Biojjrapbie  u.  f. 
an  Papior  gebracht  habe.  Venirtheüen  Sie  es  ja  nicht  (gleich ,  indem  Sie 
die«e  Anfschrift  lo8<?n.  zum  Nichtanblifilc  —  diofies  wfirde  mir  wehe  thun. 
Ich  utffe  am  Anfange  moino  Orilnde  zu  einem  Aufo&tze  dieser  Art,  die 
ich  wonigstenB  für  hinreichend  halt«.  Bei  dem  Uebrigon  hab  ich  beinalie 
jodos  Wort  eorgfiÜtig  abgewogen. 

Aber  ich  wollte  doch  nicht  genie  auclt  nur  Ein  Wort,  nur  Einen 
Buchstaben  sagen,  den  Sie  etwa  —  nicht  wollten  gesagt  haben.  Deswegen 
habe  ich*«  auf  gpbroe.hncn  Bogen  geschrieben  und  Sio  haben  uun  völUg© 
l-Veilieit,  zu  —  streiclion,  tnler  Uinzuziisotzcn ,  zu  bcrichtigon  u.  f.  Ich 
halte  es  fUr  schickliche  Discretion  —  und  nwh  mehr,  ich  halte  es  meiner 
alten  und  sich  immer  gleich  bleibenden  Verehrung  für  Sie  gemäss,  Dmen 
diese  wenigen  Blätter  zuvor,  ehe  uoch  irgend  oin  (iebrauch  davon  fiir 
Mehrere  gemacht  wird,  ein/.iilmndigen  und  erbitte  mir,  da  Sie,  wie  ich 
wohl  einsehe,  kein  noth wendigeres  Geschäfte  nm  dieses  Aufsatzes  willen 
versäumen  können,  ihn  etwa  Mittwonha  in  Ergebenheit  zurück.  —  Mit 
der  entschiedensten  Hochuclitung  verharre  ich  u.  f.    IC  12.  Octobr.  1792." 

Einige  Tage  narJihcr  (K.  hatte  sich,  wie  er  mir  gelegentlich  sagte, 
Zeit  genommen,  alles  ganz  genau  dtirchzulosen)  erhielt  ich  die  ihm  zu- 
gosandtf  Handschrift  und  folgende  Antwort; 

„Etir.  Hochw.  freundscliaftlicher  Einfall,  mir  eine  Öffentliche  Ehre  zu 
bezeugen,  verdient  zwar  meine  ganze  Dankbarkeit;  macht  mich  aber  aucli 
zugleich  äuBaorst  verlegen,  da  ich  einereeita  allrs,  was  einem  Pomp  ahnlich 
weht,  aus  nat&rlichcr  Abneigung  (zum  Tlieil  auch,  weil  der  Lobredner 
gemeiniglich  auch  den  Tadler  aufsucht)  vermeide  und  dalier  die  mir  zn- 
getlachto  Ehre  gerne  vorbitten  möchte,  andernrsoit«  aber  mir  vorstellen 
kann,  dass  So  eine  solche  ziemlich  wcitläuflige  Arbeit  ungemo  umsonst 
tibemommen  haben  möchten.  —  Kann  diese  ßacho  noch  unterbleiben,  so 
werden  Sic  mir  dadurch  eine  wahre  Ünannehiulidikeit  crsjiaron  und  Ihre 
Bemüliung,  als  Sammlung  von  Materialien  zu  einer  Lebens- 
beschreibung nach  mtiinem  Tode  betrachtet,  würde  denn  doch  nicht 
ganz  vpi^blich  seyn.  —  In  meinem  Leben  nbor  sie  wnhl  gar  im  Drucke 
erscheinen  zu  lassen,  wflrde  ich  aufs  inständigste  imd  crnstlichate  verbitten. 

In  Jener  Rücksicht  habe  ich  mich  der  mir  gegebenen  Freiheit 
bMÜenet.  einiges  zu  streichen  oder  abzuändern,  wuvun  die  rraache  anzu- 
führen, hier  zu  woitläuftig  tM»yn  wfirde  und  die  ich  bey  irclogcnheit  mündlich 
eröffnen  werde.  —  Die  Parallele,  die  auf  der  vor  den  drei  lotsten  Blättern 
vorhergehenden  Seite  (wo  oin  Ohr  eingeschlagen  ist^  zwischen  der  phrist/« 
liohen  und  d^r  von  mir  entworfenen  philosophi sehen  Moral  gezogen  worden; 
kfmnt«  mit  wenigen  Worten  dahin  abgeändert  werden,  dase  statt  derer 
Namen,  davon  der  eine  geheiliget,  der  andere  aber  oiues  nrmon  ihn  nach 
Vermögen  auslegenden  öttimpers  ist,  diese  nur  oben  angeführten  Ausdrücke 
gebraucht  würden,  weil  sonst  die  (i«genmnanderfitellung  etwas  für  £änign 
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Ajiatöfisi^  in  sich  ontbnlteo  möchte.  —  Ich  beharre  fibrigeus  mit  dar 
voUkommoDstfln  Uochachtmig  und  Freundschaft  zu  Boyn 

Eor.  Hochw. 

Königsb.  U.  Otobr.  1792. 

ganz  ergebenster,  treuer  Diener 
I.  Kant." 

Ich  erwirdert«  auf  diese  freundRcliaftÜche  Zuschrift,  nach  Verlauf 
einiger  Stunden,  Folgende-s: 

„Eben  kehre  ich,  edler,  verehrungswürdiger  Mann!  von  ebier  Mahlz«»it 
ausser  meinem  HauHe  zurück  imd  finde  Ihre  gütige  ZuKchrift  nebst  meinem 
Ihnen  eingehändigten  Kanuscriptc.  —  Auch  nicht  eine  einzige  unangenehme 
Minute  sollen  Sie  —  durch  mich  haben;  deswegen  schreibe  ich,  nochdem 
ich  Ihre  Deklaration  gelesen  habe,  augenblicklich  zurück.  Die  Handschrift 
floU  weder  vorgelesen  und  noch  weniger  bei  Ihrem  Leben  abgedruckt 
werden;  sie  soll  zu  ileijeiiigen  Bestimmung,  die  Sie  selbst  ihr  zu  geben 
gewürdiget  haben,  aufbehalten  bleiben.  Sie  hatten,  Theuereter!  keine 
inständipi'  und  ernstliche  Bitte  an  mich  uüthig,  denn  Ihr  kleinster  Wink 
ist  mir  so  heilig  und  wcrtii,  dasb  icJi  ihn  sogleich  befolge. 

Tausend  Dank  für  Dir  Beigosciiriehonea!  Die  übrigen  mir  zum  künf- 
tigen Gebrauch  ztigesandten  Materialion  remittire  ich  morgen  m  Ihren 
Händen.  —  Das  Manuscript  wird  nun  gänzlich  an  die  Seite  gelegt.  Wie 
freu'  ich  mich,  dass  Sie  meine  wajirlicli  gute  Intention  doch  nicht  ver- 
kannt haben!  Ich  fange  gleich  diesen  Abend  an,  ül>er  einer  andern  Vor- 
lesung, da  ich  (loch  eine  halten  musd,  zu  brlitt^n.  Etwa  „Ueber  die  Ver- 
änderungen des  Ucsohmacks  in  jdülos'iiili.  und  theol.  WiBst^usehaften  iu 
Prouisen  u.  s.  f."  oder,  was  ich  der  Nothbrochure  für  einen  Namen  f^eben 
worde.  Und  nun,  gütigster  Freund !  b*ben  Sie  noch  lange  und  rocht  wohl. 
Sie  müssen,  wenn  ich  vor  Urnen  heimgehe,  einen  Ihrer  würdigen  Biographen 
linden  und  Sic  werden  ihn  auch  gewiss  finden.  Mir  hat  der  weggelegte 
Aufsatz,  da  ich  ihn  entwarf,  frohe  Stunden  gemacht,  weil  ich  mich  mit 
Ihnen  beechiftigte  —  und  mit  gehorsamor  und  gegen  Sie  djmk\'oller 
Kmptiuduog  lege  ich  diesen,  durch  Ihre  Boisohriften  hercichorton  und 
niui  von  Ihnen  aut-ori*iirten  biographischen  Entwurf  an  die  Seite,  weil 
ich  dadurch  Ihren  Willen  erfülle.  Mit  wahrer  tmd  licrzlicher  Ehrerbietung 
bin  u.  f.    Kün.  21.  üctobr.  1792.*' 

Sti  ward  denn  also  diese  Handschrift,  in  welcher  K.  manches  durch- 
strichen, mancJies  an  <len  Rand  beigofiiget  hatte  und  die  mm,  wie  wir 
hörten,  von  ihm  selbst  für  eine  Sammlimg  von  Materialien  zu  einer  Bio- 
^phio  nach  seinem  Tode  deklariret  war,  im  die  Seite  gelogt.  Sie  hat 
swölf  Jahre  geruhet  —  und  nun  mag  sie.  da  ich,  wie  gesagt,  von  mehrem 
Seiten,  zur  öffentlichen  Bekanntmachung  derselben  aufgerufen  werde,  ich 
auch  durchaus  keinen  (inmd  sehe,  warum  ich  sie  weiter  zurück  halten 
«ollte.  den  Weg  vor  die  Augen  derer  nehmen,  die  Kants  Name  und 
Thun  und  Wirken   irgend   intrres&in*t.     Mit   di]>li>matischer  Genauigkeit 
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wird  alles,  &o  wir  o»  da  vor  den  Ängen  doH  VoUendcten  U^,  liier  abgo- 
Bchrieben  und  dann  abgrdnickt  wt<rd(ni.  Das  ron  ilini  Durchfitriühoue  (t« 
iit  dessen  mir  wenig)  and  seine  Marginalien ,  wie  auoli,  watt  noch  hinxu- 
iusetz«n  ich  selbst  jetzt  nöthig  Knde,  «oU  in  den  Noten  und  dann,  hint<>r 
dem  T«>zt  gegeben  worden. 

„ükizte  ZQ  einer  künftigen  zuverlässigen  Biographie  des  preufl- 
sischen  Weltweisen  Immanuel  Kant 

Eine  Vorlesung. 

Hit  der  Geschichte  eines  Mannes  will  icii  Sie,  id.  H.!  jetzt  zu  unter- 
halten suchen,  der  noclk  unter  uns  lebt  und  wirkt,  unsors  —  Immanuel 
Kant').  Hat  je  Einer,  der  an  dieser  Stelle  sprach,  auf  Äu&norksumkoit 
\oraas  schon  sicher  rechnen  dürfen,  so  glaube  ich  in  dieser  sehr  glück- 
lichen Situation  heute  zu  seyn.  Ich  sehe  hier  Männer,  die  mit  K.  auf- 
iviichscn  und  jetzt  seine  Kollegen  sind;  leb  sehe  (reachäftsmänner,  die  nun 
die  Resultate  dessen,  was  sie  einst,  nahe  seinem  Lehrstuhl  hurten,  in  ihren 
Wirkungskreisen  benutzen;  ich  sehe  mich  umgeben  von  Schülern,  die  viel- 
leicht nur  oben  aus  seinem  Hörsaal  luorher  kamen.  Alle  —  eliren  seinen 
Namen  und  hören,  wie  ich  mich  gewiss  versichert  halte,  gerne  von  ihm 
und  über  ihn  reden, 

,^\hQr  er  lebt  jii  —  und  nun  schon  sein©  Ijobensgeschichte!"  — 
Ja.  m.  H.!  und  lange,  lange  noch  möge  er  leben  und  wirken.  Allerdings 
ist  OS  wahr,  Lebensbeeofarcibungen  eines  Mnmius,  der  in  seinem  Zeitalter 
Namen  imd  Ruf  erhielt  imd  auf  seine,  vielleicht  auch  auf  künftige  Genera- 
tionen viej  wirkte,  haben  nur  dann  erst  die  gehiVrige  VollstÄndigkeit,  wenn 
man  sagen  kann  und  mnss,  so  ungern  man's  auch  sagt:  Er  war  und  ist 
jetzt  uicht  mehr!  Nur  dann  erst  kann  ein  gimz  treffendos  Genullde  von 
ihm,  von  seiner  ausdauernden  Tbätigkeit  und  was  diese  Thatigkeit  für 
Folgen  auf  ihn  selbst  und  auf  seine  Zeitgenossen  braclite.  —  nur  dann 
erat  kaun  ein  Ganzes  vou  Uuu  aufgestellt  werden.  Aucii  der  Gelehrteste 
kann  doch  noch,  wenn  er  bis  zum  ächlutse  seiner  Lebensperiode  immer 
tiefer  noch  forscht,  wenn  er  die  Urthcile  anderer  Weisen   über  ihn  und 


')  „XKater  Prolog  Aber  Biographien,  Selbetbiographen  u.  f.  könnte  hier 
wohl  meines  Erachtens  gans  ftiglich  weggelassen  wonlen  s<<yn ,  (mag  doch 
aiich  joder,  der  ihn  nitiht  lesen  will,  dieses  Paar  Bhitter  üb'?r8chlagen) 
aber  meine  und  K.  Freunde,  besonders  Kriegsratli  Scheffner,  Kamniersöcr. 
Nicolovius  u.  m.  die  um  die  Handschrift  wussten,  waren  der  Meinung, 
es  würde  Rlr'«  PubHknm  grössere«  Intereeae  haben,  alles  so  zu  hfsen,  wie 
e8  vor  K.  Augen  lag.  Wirklidi  geht  auch  manches  Charakteristische  an 
ilim,  wie  wir  sehen  werden,  aus  dem  Dnrchstrichenen  und  Beigezeinhneton 
hervor.  —  Gerne  gesteh'  ich*8  auch,  dass  ich  dioRc  Skizze  überhaupt  in 
eine  ganz  andere  Form  umgegossen  haben  wiurde,  aber  diea  hing,  wie  eben 
gesagt  ist,  nicht  von  mir  ab.'* 
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soine  Werke  zu  Kalbe  zieht  und  die  Winke  benutzt,  die  niäo  ihm  dA  oder 
dort  gab,  zu  Retractatioacn  Ton  allerlei  Art  reranladst  werden ;  —  er  aioUt 
nach  fürtgesotzton  Cntersuchungea  riolloicht  im  spätem  Greiaeöalter  die^ 
oder  jene  seiner  Behauptungen  als  zu  ntöch,  zu  gewagt,  niancliu  seiner 
frühem  Arbeiten,  als  jugendliche  Wagestücke  an.  So  kann  denn  der  Bi\>- 
graph,  der  von  ihm,  da  er  noch  lebt,  sehon  spricht,  den  Mann,  der  soin 
Thema  ist,  freilich  wohl  sehr  genau  und  treffend,  ganz  so,  wie  er  zu  der 
Zeit,  wie  er  an  dem  Tage  ist,  da  er  von  ilim  sclirieb.  darstellen,  aber 
die  Welt  hat  alsdann  nur  ein  Gemälde  de«  Ta^s,  dos  Jahres,  nicht  dea 
ganzen  voUendeton  Lobcnälaufa  dessen,  der  ilim  durch  seine  Wirkaam* 
kuit  wertli  ward. 

Alles  wahr! Aber  sollt'  es  demungeachtet  nicht  doch  gut  und 

rathsam  seyn,  von  einem  bedeutenden  Manne  schon  frühtr  und  noch  bei 
seinem  Loben,  die  Daten  zu  seiner  künftigen  Bio^aphie  zu  (bammeln;  — 
diese  an  dem  Orte  gerade  zu  sammeln,  wo  er  lebt  und  wirkt,  wo  mau 
Augen-  und  Ohrenzeuge  von  dem  Mehresten  ist,  das  ilm  betrifft,  wo  man 
aicli  also  weniger  hierin  irren  kann,  als  an  entferntem  Orten,  wo  man 
allenfalls  von  ihm  selbst  Berichtigungen  gelegentücli  einholen  und  im 
persönlichen  Umgänge  mit  ihm  oder  seinen  vertrautem  Freunden  viele* 
erfahren  kann,  was  dun  Ausland  nicht  weis.-^  uder  von  Durchreisenden  nur 
halb  o<ler,  jo  nachdem  diese  bei  ihren  Erkundigungen  auf  Freund  i.Mier 
Feind  zustosaon,  in  schiefer  Darstellung  erfährt?  Gewiss  ist's  dann, 
wenn  die  (imndhnien  zu  einer  künftigrn  sichern  Biographie  einmal  gt?- 
Eogen  rtiiul,  für  jeden,  der  in  der  Folge  über  den  merkwürdigen  Mann 
nach  seinem  Tode  schreiben  will,  nun  gar  nicht  mehr  mög^cb,  die  bei 
seinem  Loben  schon  gesammelten  und  dem  Publikum  bekannt  gemachten 
Daten  ganz  nnbemcrk't  und  unbenutzt  zu  lassen;  er  ist  dann  schon  ge- 
bunden,  jenu  (Jnmdlinien  zu  deuijenigun  vullstiindigcn  Gemälde  zu  benutzen, 
das  er  aufstelli-n  iriU,  kurz,  die  Gescliichtc  dfs  Mamies  kann  alsdann  durch- 
aus nicht  mehr  ganz  verfälscht  werden.  Es  können  z.  B.  ihm  dann  doch 
nicht,  auf  blosse  Vermuthungen  oder  aus  Mifiskonntniss  der  ihm  eigen- 
thümlichen  Denk-  und  Schreibart  Schriften  und  Werke  zugeeignet  werden, 
die  er  doch  nicht  schrieb;  nichts  kann  seinem  Gewände  weiter  angeflickt 
werden,  da«  ni(-ht  zu  seinem  Gewände  gehört. 

,^un,  so  sollte  jeder  Gelehrte  von  Celebritit  seine  Geaclüchte  selbst 
Bchreiben,  sollte  Autobiograph  werden!"  Ich  stimmte  dem  gerne  bei;  aUei» 
der  grosse  und  wirklich  edle  Mann  weiss  es  unter  seinen  Zeitgenossen  oft 
gerade  am  wenigsten,  dass  or  den  Grad  von  Ceiebht&t  habe;  —  das«  uuu 
80  gerne  sich  von  ihm  imd  über  ihn  unterhalten  lassen  wolle.  £r  »chroibt 
von  sich,  wenn  ers  ja  thut,  mit  scheuem  timiden  Cmherblickc,  weil  er  di«i 
unwillkührlichen  Ueberraachungen  der  Eigenliebe  befürchtet  und  mit  Rocht 
befOrchtet.  Wahrlich,  es  ist  eine  ganz  eigene,  nicht  dem  Tausendsten 
gegebene  Sache  sich  da  vors  grusse  l'ublikujn  hinzusteUeu  imd  gleich^aju 
EU  sagen:  S«het  da,  hier  bin  ich  —  so  und  so  viel  hab'  ich  gearlwitet; 
das  hübe  ich  )>ewirkt;  die  Ehronbozeuguugen  aiud  mir  tsiedorfuhrcu !    Wi« 
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«ehr  viclrn  sind  Hchon  rlto  I^heoHläufo,  die  nie  von  mcJi  nclbst  (^ntwcrffu« 
mU^t^iüi'kt  ?  ,^[aii  mu»8  sich  htiU'u,  su^t  der  berilhiutc  Eruesti, 
(N.  Tliei'L  Bibl.  B.  X.  S.  3Ö2.)  von  sich  lu  sclireiben.  Wemi  inaii  imvU 
weder  eitiU.  n<»ch  Heuchler  iat,  so  entföUt  im&  doch,  auch  bei  guter  Vor- 
sicht, g:ar  zu  leicht  etwas,  das  nnoh  oinem  oder  dem  andern  schmeckt. 
Der  selige  Joecber^  erzählt  Krneati  gleicii  darauf,  i»iif^  mir  dimi.il. 
daas  in  dem  Bande  Aon  dem  nun  v«i^tes8<'DL'n  Univeraalleiicon,  den  er 
zuletzt  ccnsirt  hiitte,  verschiedene  nns  beydrn  bekannte  <ielehrt.e  ilin« 
Lebensbeschreibungen  selbst  vorfertigt  hätten.  Ich  Ragte  darauf  im  Scherze, 
<!&»»  ich  mir  getrauete,  sie  alle  zu  finden;  —  ich  verdarb  mir  die  Zeit, 
zn  suchen  und  zu  Jöchtrs  Verwunderung  traf  ich  sie  alle.  Sie  hatten 
alle  etwas  von  Pedanteric,  von  der  cimge  Vorfafisor  sonsten  wohl  rein 
öeyn  mochten." 

Irh  hatte  *üe»en  Prtdng  nüthig,  um  mich  zu  reehtfertigeß ,  dass  irh 
Über  Kant,  der  in  unsrer  Mitte  lobt,  reden  will.  Ich  weiss  es.  m.  H.! 
hundert  :indn»  würden  von  ilmi,  seiner  würdiger  Hprin^lien;  gewiss  weis« 
ich's,  einst  nadi  seinem  Hingange  wer<ien  ihm  der  Denkmale  viele  errichtet 
worden,  aber  ob  die  gcnaneste  Richtigkeit  darin  herrschen  dfirfte,  wenn 
nicht  von  hier  aus  frühe  schon  zurerläasige  Daten  dargereicht  werden. 
ist  eine  andere  Frage. 

Sic  hören  heute  keine  Ud>rede  auf  ihn;  er  wfinscht  sie  nicht,  denn 
er  ist  bcaehcidcn ;  er  bedarf  sie  auch  wal»rlici»  nicht,  denn  seine  Schriften, 
seine  Sehtiler  sind  Keine  Ix)brede.  —  Auch  nicht  Gesclüchte  seiner  Philct- 
sophie  trag  ich  vor.  l>iese  käme  jetzt  noch  in  je<ler  Beziehung  zu  frühe. 
Einst,  wenn  man  den  Inhalt  derselben,  die  Anwendung,  die  davon  in  allen 
amlem  Wissenscliafteu  gemacht  worden  ist.  die  VertiieiiUgungen  gegen 
ihre  Gegner  u.  f.  wird  erziihlen  wollen,  dürfte  dies  mehrere  Bande  noch 
anttillen.  nls  einst  I.udovici  von  der  Geschiehte  der  LeibnitzVhen 
tind  WuIF 'sehen  Philosophie  schrieb.  —  Noch  weniger  wage  ich  mich 
an  eine  Apologie  aeinea  Systems  gegen  die  groasen  und  kleinen  Männer, 
denen  es  im  Wege  steht,  weil  sie  dos  ihrige,  hei  dem  sie  ^ich  so  lange 
doch  ganz  wohl  befanden,  dadiircli  zu  sehr  erstdiüttcrt  finden.  Nicht 
einmal  Biograjibie  wird  mein  Vortrag  seyu.  diese  erfordert  und  ich  wünsch' 
ihr  eine  geübtere  Hand.  Nur  Grundlinien  cu  einer  künftigen 
sichern  Biographie  glanb'  ich  ziehen  za  können.  Ich  war  einer 
seiner  früliesten.  tügliühen  Schüler,  —  wuchs  unter  seinen  Augim  auf  — 
sah  die  erste  Gnmdlage  meiner  Kenntnisse  durch  ihn  geniarht  —  ward 
durch  seine  Hand  zuerst  auf  die  Lauf  balin  meines  irdi.mdien  Ix^bens  geführt, 
auf  weicher  ich  bis  heute  Zufriedenheit  gcniesse,  behielt  den  I^hn^r  meiner 
Jugend  mit  allen  seinen  Arbeiten  und  sclLriftstelleriAchon  Erzeugnissen, 
mit  alle  seinem  Thtm  und  Wesen  im  Auge,  lebe  hier,  ihm  ganz  nahe^ 
befinde  mich  Iiäußg  in  den  freAellsohaften,  deren  Freude  imser  Kant  ist  — 
und  so  kann,  so  werd'  icb  von  ihm  richtige,  zuverlässige  UtiU^n  in  die 
Binde  seines  künftigen  Biographen  bringen. 
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Von  den  intercdsanten  Beilagen,  welche  Borowski  in 
eciner  Schrift  nütthcilt,  erlaube  ich  mir  hier  nur  die  VI  und  VII 
(S,  251 — 258)  zu  reproduciren. 

VI.  Katholifiuhu  Univorsitüten,  in  Beziehung  auf  Kaut^soh^ 
Philosophie. 

(Dieeos  Blatt  von  einer  unbekannten  Hand  geschrieben  ^  ward  mii  von 
Kant  untenn  2.  Oktober  17U3  mit  dur  Bitte  zugeschickt,  solches  meinen 
biograplösdien  EolJektaneen  beizufügen.) 

„Die  Frankfurter  kaisi-rlidie  ReichÄ-OberjKiat-Amtfi-Zeitnng  vom 
24.  Juli  17^2.  Xuni.  IIS.  erzäldot,  tinter  Würzburg,  am  19.  Julii;  „Ueßtem 
kamen  är.  Maj.  der  König  von  Preiisiieu,  nebst  dem  Kronprinzen  hier  an* 
Die  Juriaten  mit  blauen  —  und  die  Kaufleute  mit  rothen  Uniformen  lu  f. 
erwarteten  den  König.  Gegen  I'i  U)ir  Mittags  ward  durch  einen  Kanonen- 
BchuBS  das  Zeielicn  der  Ankunft  gegeben.  —  Se.  Maj.,  der  König,  lies» 
ein  vorzügliches  VerKnügen  aji  den  Studcntendiören  blicken,  deren  Officier» 
meifitontheila  in  glÄnzunder  Uniform,  mit  Guld-durchwirk'ten  Baudclieron 
erschienen,  auf  wtdchen  bei  dum  philosophischen  Corps  die  Aufschrift 
eingeniihct  war;  Retjiomofilam  in  Boruggiii  et  Wirc^urgum  i»  Francoma 
per  philosophiam  ura'to.  (Die  Philosophie  Imt  Königsberg  in  PreuAson 
und  Würzburg  in  Franken  verbimden.)'* 

Niemand  hätte  es  sich  uolü  träumen  lassen  können,  doas  man  die 
französische  Bovolution  der  kritischen  Philosophie  zu  Schulden  rechnen 
könne.  Ind  doch  ist  es  geschehen!  Prof.  Haternus  Renas  schreibt 
in  seiner  1792  am  17.  August  zu  Würihiirg  vertli eidigten  Disputation 
tU  eo,  qaid  ratio  i^)en4UUii'a  a  pn'wi  de  anima  et  mundo  nUUuere  po*9Ü, 
S.  ^  ausdrücklich:  „Coiüroversia  hiUic^  nämlich  ob  die  kritisohn  Philoso]ihio 
einen  naclttheiligeu  Kinfluas  auf  'lie  i£elJgiou  habe,  jam  aalU  et  jtro  reli- 
giotte  et  pro  phUosopftüi  diremta  eir/,  itec  perdurxU ,  nUt  in  certi$  pii4^  ut 
ajuftt^  convetUietUit  t  in  ipiüftvi  continuae  querelae  de  moäenui  per  hatte 
philotopiuam  eorruptioM  fiwruM^  de  revoiutione  in  Gallia  ex  hac 
philouophia  orta  etc.  et  ab  hoc  et  tdf  hac  personanL"^ 

Hiebe!  zugleich  eine  VeiToichnung  derjenigen,  welclie  bu  kathotisclien 
Doutsohiando  die  K anfache  Philüsophie  öffentlich  oder  privatim  lehren. 
1788  ting  IW.  Reusa  in  Wüczburg  an,  sie  vorzutragen  und  setzt  es 
auch  bis  jetzt  fort.  17by  Prof.  Dorsch  in  Mainz.  In  eben  dieaani  Jabro 
Prof.  Schmitt  zu  Heidelberg,  mit  dem  aidi  Prof,  Koch  verband.  Seit 
J79U  begann  Prof.  Grafenstein  Vorlesungen  darüber  zu  Ingolbtadty 
die  aber  bald  darauf  von  der  Scliulen-Kuratel  imtersagt  wurden.  Voj« 
n^t  ward  Kant's  Philosophie  gelehret  zu  Erfurt  von  don  Profeasorün 
Emos  und  Muth;  zu  Bamberg  vom  Prof.  Damm,  vor  emem  zahl- 
roichen  Auditorium  aus  allen  Stünden;  zu  Mainz  vom  Prof.  Dietler, 
der  auf  Dorschen  folgte;  auch  zuDillingon,  ohngeachtet  des  groaaen, 
allda  alles  dirigirendon  Stattleri sehen  Ansehens,  vom  P^of.  Woher;  dann 
Sn  den  mehresten  Reichsstiftcn  in  Bayern  und  Schwaben,  z.  B.  zu 
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Kiü&cxeheini,  Noresheini,  bei  tit.  Ulrich  zu  Augsburg;  eudlich  in  Frankeu 
sogAr  sehoD  in  den  Mönchsklüstera,  z.  B.  zu  MfinnerätÄdt  von  den  Angustinem, 
woloho  Leute  .sonst  bei  jeder  \tisfion&chAftUcheu  Kjhhüio  imuier  zwanzig  Jubxe 
biutcu  nachkamen.  —  Grosse  Kemier  und  Freuude,  wenn  auch  nicht  üflfont- 
liebo  Lehrer  dieser  Philosophie  sind  der  KcKent  im  Priesterbauße  zu  Salz- 
burg, Fingerlos  —  und  Socher,  Pfarrer  zu  Echingen,  zwei  Meilen 
von  München.  —  Die  Salzbnrg'scho  Literatnrzeitung  trägt  auch  zu  weiterer 
Vorbreitjuig  viel  bei." 

\1I.    An  Kant. 

(Oben  versprach  ich'e,  einen  —  und  nur  Einen  —  von  den  sonder- 
baren Briden  zu  gebon,  dergleichen  hiUifig  bei  Kaut  eingingen.  Den 
Namen  der  Korroepoudcntin  lass'  ich  weg.  Kaut  sandte  ihn  mir  zu  und 
bc-morkto  auf  dem  beigelegten  Blatte,  dass  dies  ä(;luroibon  ihn  doch  vor 
vielen  andern  intereasirt  habe,  weil  von  Wahrheit  und  Zuvcrläü^igkoit  darin, 
die  Kede  wfire.  —  Wir  wiÄsens  sohun.  das«  ihm  «liese  Ptiichl  über  allcft 
theuer  und  werth  war,) 

„Groaser  Kant!  Zu  dir  rufo  ich,  wie  ein  Gläubiger  zu  seinem  Gobt 
um  Hülfe,  lun  Trost  od«r  Bescheid  zum  Tode.  UinlängUch  waivn  mir 
deine  Gründe  in  deinen  Werken  fUr  das  ktiuftige  S«}!!.  Daher  meine 
Zuflucht  zu  Dir.  Nur  fiir  dieses  Leben  fand  ich  nicht«,  gar  nicht«,  was 
mir  mein  verlornes  Gut  ersetzen  komite:  denn  ich  liebte  einen  Gegenstand, 
der  in  meiner  Anschauung  Alles  in  sich  fasste,  so  dass  ich  nur  für  Ihn 
bbte.  Er  war  mir  ein  (legensatz  vor  das  Uobrige  —  denn  oUoa  Andero 
schien  mir  ein  Tand  und  alle  Menschen  waren  fUr  mich  auch  wirklicli, 
wie  ein  G«wä«ch  ohne  Inhalt. 

Kiur  diesen  Gegenstand  hab  ich  durch  eine  langwierige  Lug  beloidigetf 
die  ich  ihm  jetzt  ontdock-te:  doch  war  für  meinen  Charakter  nichts  Nach- 
theiliges  darin  eutlialten ,  denn  ich  habe  kein  Laster  in  meinem  Leben 
zu  verschweigen  gehabt  Doch  die  —  Lug  allein  war  vor  ihm  genug  und 
seine  Liob  verschwand.  Er  ist  ein  ehrlicher  Mann,  dämm  versagt  er  mir 
nicht  Freondscbaft  und  Treue,  aber  doj^jcnigo  innige  Gefühl,  welches  uns 
ungenifon  zu  einander  fülirte,  ist  uiclit  mehr.  0,  meiu  Herz  zerspringt 
in  tausend  Stucke,  —  Wenn  ich  nicht  schon  so  viel  von  Ihnen  geleaea 
hütte,  so  hätte  ich  gewiss  mein  Ix^ben  schoti  geendet  mit  Gewalt:  so  aber 
hiilt  mich  der  ächliiss  zurück,  den  ich  aus  Ihrer  Ttieorie  ziehen  niusste, 
dnss  ich  nicht  sterben  b^»U,  wegen  meines  quälenden  Lebens,  stHidora  ich 
BoUte  leben  wegen  meines  Dost^yna.  Nun,  setzen  Sie  sich  in  meine  Lag» 
und  geben  Sie  mir  Trost  oder  Verdanunung. 

Die  Metaphysik  der  Sitten  hab  ich  golsaen,  samt  dem  kategorischen 
Imperatif.     Hüft  mir  nichts:  —  menne  Vernunft  verUisst  micJi,  wo  ich 

sie  am  bossten  brauche.  —  Eine  Antwurt.  ich  boschwiiro  dich oder 

du  kannst  nach  deinem  aufgestellten  Imperatif  selbst  nicht  handeln.    Die 

Adresse  an  micli  ist  Maria  ( )  in  Kämthen  a  CUgenfhrt,  bei  ( ) 

abzugeben  oder,  wenn  Sie  es  lieber  dem  Bcinhold  zuschicken  wollen, 
weil  dio  Posten  da  doch  lichtiger  sind.** 
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Kant  antwortete,  versteht  sich:  aber  ungeachtet  meiner  mehr- 
maJigon  Krinnerungcn  ward  die  Mittheilun^  an  mich  immer  verschoben. 
Vielleicht  tindel  sich  seine  Erklämng  in  aeineni  Briefnachlasse,  den,  wi© 
ioh  h5re,  Dr.  Sink  aufbewahrt." 

Ueber  die  Folgen  und  Früchte  der  Kant 'sehen  Wirk- 
samkeit 80  wie  über  eemen  Charakter  theilt  Borowski  wört- 
lich noch  Folgendes  mit: 

„Wir  sahen  bis  hieher  Kant*s  thätiges.  stets  tegos  Wirken.  Es  iat 
nnr  noch  übrig,  etwas  über  die  Folgen  dieses  Wirkens  zu  sa^o. 

Er  ward  Lehrer  auf  unsrer  Universität.  Mit  allen  Konntnisäen  für 
das  Fach,  in  welchem  er  dociren  sollte,  ausgerüstet,  mit  der  anspniabtt- 
loeesten  Bescheidenheit  erschien  er  in  seinem  Hörsaale,  —  erinnerte  immer 
daran,  doas  er  lehren  würde  nieht  Philosophie,  Hondem  pliÜosophircn, 
denken  u.  f .  —  bewieß  (irliudlichkeit  in  seinem  Vortrag-e  und  geaellt« 
di^-ser  Gründlichkeit  noch  Amiiiith  und  interessante  Darstellung  bei.  Nie, 
nie  nalim  er  zu  dem  elenden  Behelf  der  Satvre  oder  der  Aiistichelungen 
auf  undro  MitNircr  seine  Zuflut^ht;  nie,  wie  wir  alle  seit  einer  Btöho 
niehrerer  Jaliri'»  mit  unscm  Augen  sahen,  schlug  er  irgend  einen  niedrtgea 
Weg  ein,  um  A]fplausus  zu  haben.  Er  las,  ohne  sicli  an  das  Compemliam, 
worüber  or  Vurlesimgen  anstellte,  ta  binden,  oft  ohne  vorliegende  lleftei, 
Lügik,  MutaphvKik,  Ethik  u.  f.  ganz  in  der  Art,  wie  os  sein  oben  tui^e- 
fiihrtes  Programm  von  17tt5  erzählt,  uud  fügt«  dann  in  der  Folge  noch 
physiacht!  GeogrAphie  und  Änthro|)olögie  liinzu.  Jene  Vorlesungen,  fnr 
diejenigon,  denen  es  um  ein  golohrtos  Wissen  2«  tlmn  war;  diese,  für  Alle, 
die  Kopf  uud  Uerz  und  auch  ihren  Umgang  zu  bilden  und  ilire  Cun  Variation 
mit  Andern  anziehender  und  unterhaltender  zu  machen  Lust  liatten.  R«ge 
Äufinerksamkeit  war  freiUch  immer  erfordorlich.  tJhne  diese  war  sein  Vor- 
trag unverstjindon,  folglich  verloren,  äeiucrseit^  wurden  die  Lehrstuuden 
und  werden  auch  heute  nocli  mit  Pimktiidikeit  und  gewissenhafter  Treue, 
ohne  andre,  als  die  gesetzmassigen  Ferien,  zu  erlatihen,  gehalten.  —  Könnt« 
dieses  denn  wohl  eine  andere  Folge  haben,  als  die,  da&s  ^'on  17ä5  au  bis 
heut«,  üine  grosse  Menge  der  Studironden  und  unter  diesen  gerade  dio 
Wtfishegierigsten  imd  Eilelsten  ihm  zuströmten,  denen  er  auch,  ausser  den 
Lolirstundcn  durch  willige  Aufiösung  ihrer  ctwannigeu  Zweifel,  durch  AutH 
einandersetzung  dessen,  was  ihnen  sciiwierig  sciüeu  u.  f.  auf  Spazierwegen 
und  bei  aller  Gelegenheit  gerne  nützlich  ward.  Die  jungen  Theologen 
besonders  lernen  von  ihm,  jener  falschen,  windiglen,  uel  prahlenden  und 
niehU  fruclitenden  Aufklümng  (wie  mancher  den  Hang,  von  Bibel  und 
dem  darauf  gegründeten  Uysteni  sich  zu  entfernen,  nennt)  :i\isweichen, 
nicht  bloss  das  System  nachbeten,  sondern  über  Alles,  folglieh  auch  dio 
tbeologiachen  Walurheiten,  selbst  nachdenken;  —  sie  Überzeugen  sich  avia 
MineD  Vortragen,  dass  seine  Moral  besonders  nicht  im  AViderupruch  mit 
der  christlicht'u  Sittenlehre  stehe,  wenn  auch  gleich  diejenige  pünktliche 
Uarmonie  zwischen  bcyden  nicht  statt  hndeu  soUte,  die  so  manche,   dit» 
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Uuruliau8  Ckribtum  und  diu  Apufttel  um  Eiiut  uiid  djusellw,  was  K.  aagt, 
woUoD  sagen  la6«eu,  zu  tindou  sich  üborredeiL^  In  dtHi  Resultatüii,  — 
daa  kann  wuUl  tiicht  geleugnet  würden,  trifTt  dio  KAUt't>ohe  Tugoudlehre 
mit  der  ebristücben  gauz  zusarnjuvu:  die  Kotife  sind  bei  der  letztem  anderB* 
woher  genommen  und  die  Pupuiaritat  und  Fasslichlieit  für  Alle  kommt 
hier  noch  dazu.  —  Auelt  die  ^>tutIireiHlen  andrer  Fakultäten  ritromen  ilini 
zu  und  mllo  werden  vuu  thnt  zur  Selbbt-  und  MenaeheokonntniBs ,  zum 
Streben  nach  Walirheit  und  Sittlichkeit  augoloitet.  «Sein  viel  wirkendes 
moralisches  Beispiel  künuut  auch  liinzu.  So  wurden  nun  »eit  rierzig  Jahren 
in  ollen  Stünden  und  Aenitcm  Männer  angestellt,  die  nun  seine  Belchruogcu 
and  weiseo  Winke  in  Uireni  Wirkungskreise  benutzen  und  iiirem  Kaut 
grösatentlieils  ihre  nutzbare  Tbätigkeit  und  die  guten  Folgen  davon  ver- 
danken. In  der  ä^uitcrn  Zeit  ßustien  aucli  Männer  von  Jahren,  wenn  ihre 
Aemten'erhältnissti  e»  irgentl  erlaubteu,  seinem  Hörsaal  zu  und  erweiterten 
gerne  den  Vorratit  ilirer  üchou  gcbaniuielteu  Kenntnisse.  Ks  ist  unstreitig, 
K.  hat  tmausq>rechlicb  viel  gewirkt  anfs  Wohl  unsrer  Studirondon  —  und 
allgemeines  Zutrauen  und  Liebe  dieser  Aller  war  imd  blieb  ihm! 

Und  das  grosse  Publikum,  das  sviue  SeUrifteu  las  und  studirtoV  — 
Wir  wissen  os,  dos»  derer,  die  ilim  ganz  beistimmten  und  derer,  die  nun. 
nachdem  er  die  Bahn  einer  sii'iicru,  grüiidlißht>n  PhilitHoplüe  urüdnet  hat, 
auf  dieser  Bahn  herrlich  fortschrelteu,  keine  geringe  Zahl  ist.  Seit  der 
Bevolution,  die  er  durch  die  Critik  der  r.  V.  \-öranlashte,  traten  A hiebt 
in  Erlangen,  Bering  in  Marburg,  Burn  in  Leipzig,  Bouterweck  und 
Bürger  in  Göttingon,  auch  Broyer  in  Erlangen,  Hermann  in  Erfurt, 
Marc.  Herz  in  Berlin,  Heydenroivh  in  Leipzig,  Gottfr.  Hufeland 
in  Jena,  Jakob  in  Hallv,  K.ieBewetter  iiv  Berhu,  den  König  Friedr. 
Wilhelm  H.,  um  ihn  im  Stu<Uiun  ilor  kritischen  Philosophie  fester  zu 
gründen,  auf  eine  Zeitlang;  hieher  scliickte,  Kosmanu  in  Schlesien.  SaL 
Maimon  in  Berlin,  Muth  in  Erfurt,  Mutschelle,  Kehberg  in  Hanuuver, 
Eeinhold  in  Jena,  Beuss  in  Wurzburg,  I*n>f.  Schmid  in  (iioasen, 
D.  Schmid  in  Jena,  Schübler  zu  HeUbronn  am  Neckar,  Schütz  in 
Jena,  Snell  in  Giossen,  Stiudlin  in  GDttingen,  Tteftrunk  iu  Halle, 
Ulrich  in  Jena,  Will  in  Altorf,  Ziegler  in  Cn<ttingett  u.  a.  m.^)  ihm 


')  „Und  doch,  so  sehr  ich  lüer  ächou  selbst  der  ungebCilirliclieu,  von 
Vielen  bis  zum  Ekel  wiederholten  Vergleichimg  Kunt  s  mit  Christus  iu 
den  Wog  trat,  fand  es  der  edle  Mann  d«x;h  für  gut,  in  Ansehung  dieser 
Stelle,  in  dem  voranstohenden  Briefe  an  mich,  iias  ihm  Khrcmacliuude 
Bekenutniss  abzulegen,  dass  er  sich  vor  jenem  Namen  tief  beuge  und 
hieb,  gegen  ihn  gehalten,  nur  für  einen,  Uui  nach  Vermi'gen  ausleigen- 
den  Stümper  ansehe." 

*)  „Unser  Hofjir.  Schultz,  <leni  K.  selbst  in  seiner  Krkläning  auf 
Schlettweins  Herausforderung  ein  für  ihn  ehrcuvuUt«  Denkmal  seiner 
Ho^SChtimg  und  Freundschaft  gesetzt  hat,  gab  iji  dcu  hiesigen  gelehrten 
m  Jahrg.  ITiM.  X.  2Ü.  S.  3S5.   u.  f.  ein  bis  zu  dem  Jahro  voll- 
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zur  Öoito,  —  benutzten  in  ihren  Werken,  Unrcbaofi  mcht  als  bloMO  N«ch- 
lM»t6r,  8on<lern  als  Selb8t<lcnker  um!  Selbfitforachor  K,  System  —  bcatätigton 
iMler  erl&aterton  es  —  bauoten  auf  dasselbe  weiter  fort  und  zogen  um 
unseru  K.  einen  sehr  ehrwürdigen  iCreis,  der  Üun  zur  Sehutzwohr  gogon 
Viele,  die  ihn  nirht  verstanden  oder  nicht  vorstehen,  nicht  benntzen 
wollten,  dient 

IVeilidi  woroti  und  sind  auf  der  audeni  Seite  aiidi  Viele,  bei  denen 
«fliie  Schriften  bis  Jücher  nifht  den  Grad  »1er  Ueberzeugnng  bewirkten, 
den  man  hätte  crwartvn  können.  Man  widersprach  auch  ihm :  allein,  was 
wirklich  zur  JiHire  unäore  Zeitalters  gereicht,  man  widersprach  dem  edlen 
nnd  hc«flheidüaen  Manne  grosstentheils,  Einen  oder  ein  Paar  fluagenomoMm, 
«nf  eine  «dlo  und  bos(?heidno  Art.  Hier  folgen  die  Namen  HnSger,  die, 
wenn  sie  auch  den  Menschen  K.  eltren ,  doch  von  Beinen  philosophischen 
Behauptungen  abwichen:  Abel  iu  Stuttgart,  BorntrÜgor  in  Hannover, 
Hrafberger  in  Heidesheim,  Eberhard  in  Hallo,  Ewald  in  Dottinold, 
fedcr  ui  Göttingon,  Platt  in  Tßbingon,  Herder  in  Weimar.  JACobt 
in  Dflfiseldorf,  Losaius  in  Gera,  Maass  in  Halle,  Moiners  in  Göttingen, 
Obereit,  Platner  in  Jjcipzig,  Reimarus  in  Hamburg,  Srhulro  in 
Hfllmstädt,  Helle  in  Berlin,  Ticdeman  in  Caasel,  Tittol  in  Cnrlfimhc, 
Vogol  in  Nürnberg,  Weishaupt  in  liotha,  Wizemann  u,  a.  ni.  Ich 
wage  es  nicht,  einen  Stattlcr  in  München,  der  in  unglüokHchen 
Stunden  seines  Kopfs  den  —  Anti-Kant  und  die  Ungereimtheiten  der 
K 11  nt 'sehen  Philosophie  schrieb,  mitten  nnter  jene  grosstentheils  sehr 
ehrwürdigo  Namen,  die  Kant  »«Ibst,  obgleich  sie  seine  Gegner  sind, 
^vtrklirh  sehr  schätzt,  zu  stellen.  —  Das  elende  G«schmeis8,  das  da  am 
l^iBso  des  Pamosaea  mit  Schmähschriften  sumset  und  eine  —  Oritik 
der  schönen  Vernunft  von  einem  Neger  zu  Fetz  und  Msrocco, 
auch  die  näliere  Notiz  und  Critik  der  Kant 'sehen  Critik  u.  dergl.  aua- 
brtttete,  ist  dodi  wahrlicli  wohl  nicht  einmal  der  Erwähnung  werth. 

Und  nicht  allein  eine  Menge  von  Schriften,  die  sein  System  erläutern 
und  weiter  darauf  bauen,  sondern  auch  die  immer  weitere  Verbrätung 
desselben  durch  Vorlesungen  auf  entfernten  ITiiiversititen  hat  nnser  ehr- 
würdiger Greis  erlebet.  In  Jejia  winl  seine  Philosophie  von  Ulrich  und 
Reinhold,  in  Erfurt  von  Lobbius,  in  Altort  von  Will,  in  Halle  von 
Jakob  gelohret.  Das  landgrüHiche  Verbot,  Kantsche  Ideen  in  Marburg 
vtmratragen,  welches  I),  Endein  aun  aus  Niohtkenntniss  der  Sache  bewirkt 
hatte,  ward  gleich  ilas  Jahr  dnrauf  17S7  wieder  aufgehoben.  Seit  Michael 
dieses  J.  lehrt  Boutorwcck  in  Götlingen  öffentliili  und  unter  Autorität 
nach  K.  System.  Er  hat  auch  den,  «lor  Ausführung  sehr  wünligi'n  Vorsalz 
gofasst,  in  Platonischen  Dialogen   K.  Philosiiphie    denon   annehmlich    zu 


atindigea  Vorzetchniss  der  Schriften  für  nnd  wider  dia  kritische  Philo* 
80|»hie  heraus.  Es  ist  bt^eiflich,  ilass  dieaes  jetzt  riel  weitläufdger 
ausfallen  würde. 
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nttfiftn«  die  vor  <lnr  ftystomatisch^n .  B^hnIf?orocht«n  Konn  Kiirllckbeben.  *) 
Nor:h  bomcrkensworther  ist  efl,  da&s  aui*li  fuif  katlioliachcn  Tfiiiversi täten 
4io  Fraj^,  die  Prof.  Reuss  in  einur  Öc-hriR  aiifwarf:  Soll  man  Kant's 
Philoiiophie  anf  katholiachen  TTniversi täten  lehron?  nun  keiner  weitem 
Entsriioidiinff  hodiirf,  da  sio  zu  Mainz  von  den  ProfoRnoren  Dorsch  und 
Blau:  zu  Wfirzbuiv  von  dem  oben  j,'enaimteu  Reuse,  und  venniithlich 
Aurh  schon  aiif  luclirern  katlinlischen  AVadeniien  gelehrt  wird.*)  Kreilich 
durch  die  finstcm  Thore  mancher  Klostorsohiilen  wird  der  Schein  de» 
Kant'schcn  lichts  noch  nicht  so  bald  eindrinj^n  —  man  wird  Bich  rie]- 
ieicht  noch  eine  Zeitlang  an  den  guten  Köfifeu.  die  die  krit.  Plu]osopfai^ 
stndiren  wollen,  durcli  Verketierung  rÄchen  —  man  wird  noch  lang^  da 
Bpotton.  wo  man  zum  Widerlefärcm  viel  zu  unvonnogond  ißt  —  man  wird 
com  Tnitz  eine«  oder  des  andern  inisenii  Pliilosophen  er^^bonon  Kliwter- 
mannes  und,  um  diesen  in  einen  un]>hUi>»iphi8chen  Zorn  zu  bringen,  den 
Wichterhund  des  Klosters  —  Kant  —  nennen  (dioa  ist  nichcn?  Thatsache. 
ubgieich  ich  den  Ort  »elbst  nicht  benennen  mag);  dies  altes  wird  man 
vielleicht  noch  eine  Zeitlang  fortsetzen,  aber  es  wird  auch  nichts  als  Bc- 
(hiuern  erwecken  und  die  Ehrerbietung,  die  so  viele  Klügere  in  katbol. 
Ijuiden  unserm  K.  widmen,  nicht  im  mindesten  behindern.  —  Dass  seine 
Philosophie  unter  den  Uelehrtcn  der  jüdischen  Nation  viele  an  sich  ge- 
XOffOU,  Vit  bekaJint  :  aber  es  belohnt  sich  nicht,  davon  so  \iel  Redens  zu 
nueheo,  als  Denina  in  seinem  mehrmals  ungefiihrten  Werke  thnt.  Warum 
sollte  denn  des  Juden  Auge  anders  Bohen.  als  <las  Auge  irgend  eines 
Andern,  weim  beide  es  nicht  muthwiLlig  blenden! 

Aocfa  andre  Arten  von  Ehrenbezeugungen  kamen  unserm  K.  entg^;en. 
Gcflticbet  oder  veranlaaset  von  ihm  selbst  waren  sie  gewiss  nicht.  Anch 
biOTOD,  um  der  VoUßtündigkeit  willen,  ein  Paar  Worte  I 

Auf  ihn  ward  durcli  den  freiwilligen  Beitrag  seiner  Vorehrer  und 
Freunde,  vor  einigen  Jahren  whon  durch  den  ModaüleTir  Abramssohn 
eine  Medaille  geprftgt,  die  sein  fimstbild  und  seinen  Namen  *)  auf  der 

')  Er  schrieb  dariiber  liieher  an  K. ,  <lür  mir  seineu  Brief  auf  der 
Stelle  mit  der  lebhaftesten  Freude  drtriiber  kipmraunicirte,  dasa  er  nun 
die  UofTuuug  liätte,  seine  Philosophie  auf  diese  Art  nodi  iHipulurisirt  zu  sehen. 

*)  Am  Schlüsse  des  J.  1793  sclückte  mir  Kant  mit  dem  nusdriJck- 
Uchen  Verlangen,  dass  er  dieser  Skizze  Wigelegt  würde,  einen  Aufsatz 
von;  Benehmen  gegen  sw>ine  Philosophie  in  kathoUschca  Landen  ziu  Icli 
stelle  Um  in  die  Beilagen  hin.  Er  halle  dies^'ui  Blttltu  zugleich  die 
Nummern  41.  u.  fil.  vom  lutolJiirt^uzldatte  der  AUg.  Lit.  Zeit,  beigelegt, 
wo  H.  325.  von  einem  angehliühon  Mag.  Kant,  der  sich  fOr  einen  tiohn 
des  unsrigen  ausgab,  im  Mekienburgischen  unüierzog  und  das  dortige, 
besonders  das  literarische  Publikum  brandsdiatzte ,  ahi  einem  Vagabond. 
für  den  man  sich  hiitou  müsse  —  imd  S.  4SÜ.  von  K.  Phin,  seine  frlihem 
Hchriften  seUmt  verbessert  zu  odiren,  gerodet  wird. 

*)  Hier  hat  Kant  an  den  Rand  gcsclmeheu  —  „doch  mit  dem  fehler- 
liaften  Geburtsjalire  1723.  statt  1724." 
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einen  Seite,  auf  <ler  andern  einen  orhabenon')  Thurm  zei^,  von 
Hßbo  oiu  Sßnkblei  heninter  j;;:olA«Bt>n  wint  iin<I  <loHsen  Fundament  eine 
äphinx  bewachet.  Die  Cmstrhrift  dieser  letxtoni  Seite  sagt  da«  Bedeutungs- 
vtdle  und  dem,  zu  deswon  Ehre  di^  Mwijülle  geprägt  war»!,  ganz  Angv- 
mos&enn:  J*firsmäntiä  /Hutiametttu  atahiUtur  rffr/to*.")  Auch  der  Kupfer- 
stiche ,  die  ihn  darstellen  cxler  A<.>c\x  darstellen  sollen ,  haben  wir  mehrere. 
Ein  Portrait  von  ihm.  gestochen  von  Schienen  iiarh  Beckers  Zeichnung, 
iftt  tiflm  20Bten  Band*»  dor  Allg.  deutschen  Bibiiotlick  vorgesatzt  Ein 
aadrt^r  Stich  in  FoUo,  nacli  dem  Gemälde  von  Schnorr,  durch  BauaensHand 
zur  Seite  Keiner  Abbildungen  berühmter  Gelehrten  gefertigt,  ist  nicht  ganz 
Bo  auagefallen,  ala  die,  die  den  Mann  {lersTmlich  kennen,  eit  wünscJien. 
Jetxt  elwn  ifit,  er  von  Wernern  gemnhlt,  damit  nach  dieser  Zeichnung 
pin  riclitiger  Kujif<rn*ti<Ji  vor  ein  houhh  JmiiTiaU  das  Huf'eland  in  Jena 
herausgeben  will,  gebracht  wor«le. ")  HÜn  liieaigor  sehr  go.schi^k'tflr  K(infttlcr 
Collin,  dor  eine«  besaern  Schicksals  wertli  war.  hat  oin  Brustbild  von  K. 
in  Uypflf  aurh  in  Steingut  geliefert,  wo  walirUrh  flic  trofTendsto  AohnlichkeÜ 
Aichtbar  ist.  Die  hiesige  Fayancefabrik  fertiget  schon  seit  einigen  Jahren 
ungemein  zierHche  Vaaen,  auf  deren  Mitte  Kan  t's  Brustbild  erhöbet 
dugostßllt  winl  Nie  hatte  er  (ich  weiss,  kein  FJnzigor  von  denen,  die  K. 
konnen,  widerspricht  mir  darin !>  dergleichen  gesucht  r)der  auch  nur  erwartet. 
SEeilaillen  und  Kupferstich©  und  GypRabdriicke  kamen  iliui  waJirUch  eben 
so  tmverhofft  als  ihm.  vor  einigen  Wochen  nur.  der  Eintritt.  f»ine«  Mannes 
in  sein  Zimmer  war,  der  ilnn  sagte:  ^fiv  käme  16u  Meilen  weit  her.  um 
ihn,  Kant,  zu  sehen  und  zu  sprechen.'*  E«  war  <I er  Prof.  der  Philosophiö 
Matern  Roubh  aus  Würzbtirg,  der  im  Sept.  d.  J.  bei  uns  eintraf  nnd 
im  October  abreisetc,  Ein  kenntnissvoller,  offner,  gerader  Mann,  den 
Achtung  fiir  K.  und  seinen  vortrefllio.hen  C'ommcntator  Srhu  Itz  herbrachte^ 
und  den  die  Aclitung  aller,  die  ihn  bei  meinem  hipsigen  Aufontlialte  sprachen, 
auf  seiner  Rückreise  noch  Wiirzburg,  wo  nr  l^bt  und  lohrnt,  begleitet. 
Was  aber  unserm  K.  weit  mehr  als  jene  Ehrenbezeugungen,  die  oft 
genng  auch  andern  writ  weniger  Wflrdigen  wiederfuhreii ,  Freude  macht, 
nnd  seinem  Hcr/m  Freude  machen  muss,  ist,  dass  man  hie  und  da,  ohne 
nähere  persönliche  Kenntniss  von  ihm  zu  haben,  bloss  auf  den  Gmnd 
s<?inor  moralischen  Schriften,  ein  Ziitniuen  ?.w  Heiuem  Herzen,  zu  seinem 
Bftth   und  Anweisnngen   bezeuget,    welches   beinahe   beispiellos  ist      Da 


')  Hier  Kants  eigenhfimligos  Marginale  „aber  schief  stehenden.'* 
*)  ,^fi  ist  bekannt,  das«  Ahramssohn  vor  k^Irzem  eine  andre  Denk- 
münze mit  der  ZoIlnerVhon  Aufschrift:  -I//»m  fv>/mi/<'m  rti-cuif  geliefert" 
")  „Späterhin  ward  sein  Bild  vor  dem  Sflsten  Bande  df*r  neuen  BiblioUick 
d.  8ch"n.  Wiss.,  auch  vor  B.  1.  des  Jonaischen  litf-rar.  Repertonuins  auf- 
gestellt. Seitdem  hat  auch  Hagemann,  Sc hadnws  Schüler,  eine  Btiste 
von  Ihm  geliefert.  Es  knnnfp  hi*»r  auch .  der  bei  K.  rieben  hier  schon 
getlnH'kten  „Fragmente  au«  K.  liCben*'  und  andrer  Art<»n  von  FJirenhe- 
zeugungen  ftir  ihn,  *>rwäJmet  wenlen,  alter  »»s  wiir'Ie  ins  zu  Weite  führen." 


47y 


bekam  or  mohrerc  male  schon  Brief« «  die  zutiuaeiu vollsten  Briefo.  worin 
man  nicht  etwa,  wie  das  bei  (relchrton  von  eini^m  Kuf  wohl  vorkommt, 
Ton  ihm  oinfm  fpiten  HauBlehrer  forderte  o*lor  am  eine  oder  ilie  andere 
ErUatenmg'  seiner  Schriften,  sondern  —  um  Auflusunfif  der  Zweifel  jE:«f,^m 
poeitive  RuUgion,  ja  um  Enteeheidung  verwickelter  Gewissen ssrrapel  hittet 
und  dies  von  ihm  zuversiditlich  erwartet.  So  fest  bauet  man  auf  TinBom 
Sittcnlclirer  auch  im  Auslände.  —  Aber  auf  einem  vertranten  Briefwechspl 
liegt  das  Siegel  der  unverletzlichen  Sicherheit  und  K.  ist  viel  zu  atren^o 
in  seinen  moralischen  Onrndaitsen,  als  d»«a  er  das,  waa  ihm  ins  Ohr 
gesajE:t  wird,  \'on  den  Dächern  predi^^en  lassen  wflrde.') 

Freilich  hat  grosse  Celebritnt  auch,  no  wie  Alles,  auch  das  Besste 
in  diesem  Erdenleben,  seine  ihm  anhangenilo  Betfchwerden.  Groescr  Ruf 
in  der  Welt  ist  auch  eine  Rose  in  Domen  eingehüllt!  Da  erfihrt  K. 
auch  oft  peniig  Zudrinfflirhlteiten  an  ihn,  dit*  mnn  sich  cloch  wohl  ninht 
erlauben  sollte.  Da  erhält  er  oft  Briefe  von  McnRchon,  die  ihm,  wie  es 
scheint  1  nur  Dire  Existenz  verrathen  wollen  «ler,  welt-hes  n(N?li  histiper 
i«t,  ihn  mit  einem  Paar  Abhandlungen  beschenken,  die  an  sich  oft  gan» 
imgeniflsshar  sind  imd  dies  Geachenk  ihm  wohl  nw^h  dazu  auf  Kosten 
eine»  sehr  beträchtlichen  Postjtorto's  ma*!hen.  0,  das  th'äiciMse  ßdelttfr 
arU*  6te.  wäre  allen  si.>lchen  wohl  in  Erinnerung  zu  bringen.  Mehr  als 
einmal  ist  K.  mit  Auftrügen,  Lotteriebillet«  zu  vortheilen,  Pränumeranten- 
eammlungen  anKusteUt'n,  grosse  und  weitläufige,  bisweilen  ganz  urdcscrlinh 
geschrielwne  un'l  an  sich  unwichtige  Abhandlungen  flunihzuleRen  und 
Anmcrkimsjon  zu  machen  und  mit  hundert  nndem  rngebiihrlichkeiten 
ähnlicher  Art  heimgesucht  worden.  Manchem  jetzt  bcrfdimten  und  weniger 
bendimten  Manne  iu  Deutnchland  dürfte,  wenn  diese  Blätter  vor  sein 
Auge  kommen,  sein  Herz  sagen  und  es  ihm  Ragen  müssen:  Ich  war 
auch  deren  Einer!  Geldausgabe  und  Zeitaufwand  Kind  d^icli  wirklirb  zu 
gTftsso  <.)pfer.  die  der  Gelehrte  von  Celebrität  solchen  Zudringlichen  dar- 
bringen muM. 

Tnd  —  die  Zeit;  sie  war  tinaerm  K.  und  bis  zu  diesem  Augenbücke 
sehr  werth  und  die  bosatmöglichste  Anwendung  derselben  ihm  (nnn  heiüge 
und  streng  bo<)ba<:htete  Pflicht !  Wie  hätte  er  auch  sonst ,  friihe  schon 
solche  Werke  erzeugen  können ,  durch  die  er  den  Anfang  auf  seiner  Ute- 
rarisehen  Ijiufbahn  machte  und  mit  denen  andre  aufzuhören,  sich  zur 
Khre  rechnen  wurd«ny  wie  im  GreisoRalter  jetzt  vollendete;  Arbeiten  von 
Umfang  und  Wichtigkeit  hefom  künncn? 

I'nter  solcher  nntzlichnn  Zeitanwendnng  erreichte  er,  che  er  c»  selbst 
re<'lit  iuue  ward,  das  nbrenvolK'  AIUt,  in  wol<'hem  wir  ihn  nun  sehen 
und  gebe  Gott!  noch  lange  sehen.  Da  wandelt  or  unt^r  uns,  durch  AUeA^ 
besonders  durch  die  ruaträflichkeit  seiner  Sitten  un^  allen  hVb  und  werth. 
Sein  JtoBseree  lieben  ist  so  einfach,  als  sein  gimzcs  Tlmn  iiud  Wesen  an- 
sprucbalos  ist. 

')  •,£uion  der  Briefe  dieser  Art  gebe  ich  clooh  in  den  Beilagen  und  er^ 
zihle  da  auch  zui^loich  die  n&haren Umstände,  die  dazu  gehören."  (Vgl.äL47a.> 
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Ich  pHpßto  ihn  oft  einen  —  kindlichen  —  Mann  zu  nennen.  Xnr 
j^fostom  noch  glitt  mir  das  Wort  Kindlichktnt  in  Boziehiio^  anf  ihn  mn 
ilor  Ziui^.  ,^clit,  recht,  rief  mein  ncljäJiriitft'r  Freund  Öchoffnor.  der 
iinscm  Weiften  gonis»  genau  kannte,  mir  zn,  das  Wort  Kindlichkeit  drTickt 
den  ganzen  Kant  «iik."  —  (W^r  mit  ninfni  andern  Worte  alles  Ku&amm^a 
eu  fassen,  Humanität,  indem  vollen  Sinn  dieses  nun  so  häufig  gebreurhteu, 
vim  ihm  selbst  aber  (Critik  der  Urthoibikralt  y.  2JS.)  am  riehtigreten  exe- 
gcflirten  Worts,  war  es.  was  von  K.  in  hohem  Grade  prädicirt  werden 
konnte.  Auf  sie,  anf  nie  führte  ihn  nicht  nur  srine  natfirlich  gutmUthige 
Änta^,  eine  gewisse  licbenswfirdige  Einfoehheit,  sondern  auch  alle  seine 
angenommenen  Maximen  und  Handhmgsjirinzipe  hin.  Dieser  Unniuiität 
blieb  er  treu  bis  ans  Knde.  Darum  hier  unter  uns  wohl  kein  einziger 
Peind  Kant 's:  —  der  Freimdo  hat  er  gewiss  mehrere  jrphabt,  als  sie 
je  ein  Mann  in  seinem  Stande  und  in  seinen  Terhältnii^sen  hatte,'* 

Mancher  meiner  deutschen  Leser  wird  sich  bei  den  vor- 
stehenden Schilderungen  der  Einfachheit  des  Lebens  und 
der  Aufrichtigkeit  und  Lnuterkeit  des  Charakters  Kantus 
wehnmthig  bewegt  fühlen,  wenn  er  seine  Blicke  von  der  ver- 
gangenen auf  die  gegenwärtige  Generation  von  deutschen 
Professoren  richtet.  Daes  jene  deutsche  Professoren- Species^ 
zu  welcher  Kant  und  viele  seiner  Collegen  gehörten,  heute 
im  Absterben  begriffen  ist  und  nur  noch  In  Deutschland  in 
einigen  alten,  aber  jugendlich  frischen  Stammen  Blatter  und 
Biüthen  treibt,  das  mögen  die  folgenden  echliohten  und  tief 
empfundenen  Worte  unseres  ahen  und  allgemein  verehrten 
Professor  Fechaer  über  das  Hinscheiden  seines  Freundes 
Ernst  Heinrich  Weber  beweisen.  Das  Leipziger  Tage- 
blatt v.  34).  Januar  1878  (Erste  Beilage)  enthtÜt  folgenden 
Nekrolog: 

„Ernnt  Heinrich  Weber. 
Von  dem  berUlimteu  Kleeblatt  Weber  ist  ein  zweites  Blatt  gofaUen, 
indem  am  20.  Januar  Krnst  Uoinrit^h  Weber,  der  idte.ste  der  drei 
Brüder,  nach  dein  tMJiun  früher  erfulgtcn  Tode  des  jünäten,  huk  dem  I^ebao 
«hied.  £s  war  ein  lungc-s.  fruchtbnroä ,  reiches  lieben.  Dus  tiedüehtiiis.'i 
des  CnMi'hie denen  wird  nicht  bloss  für  seine  Zi>itgen(«4neu,  stindorn  für  die 
Nachwelt  unverloren  lileibeu,  denn  nur  selten  zeitigt  die  Zeit  solche  Släuner, 
tiJUt  aber  dafür  das  Unsterbliche  von  ihnen  fest  Das  Wenigste,  was  mau 
von  ihm  «agen  konnte,  obwolü  man  es  von  Keinem  nitdir  als  von  ihm  sagen 
konnte,  ist,  dasa  er  ein  Mann  ohne  Furolit  und  Tadel  war.  Wie  viel  liegt 
in  diesen  Worten ,  aber  weit  darfiber  hiniiua  war  er  »'in  Mami  von  emi- 
nenter, poaiti\er  Bedeutung,  und  schwer  hält  es,  dieser  Betleutunj^  in  Kürze 
gerecht  zu  werden.    Füge  ich  aber  jenen .  erst  blos  ne^tir  bezeichnenden 
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Worten  hinzu,  das«  er  einer  der  edelsten,  kräftigsten  und  j^niaUten  Geister» 
daas  er  übor  Alles  ein  Charuktor  im  vollsten  WoriAinii  war,  so  werden 
AUe,  die  übi'rbau]>t  Etwas  von  ihm  ivissen,  suHtimiiieii  und  die  Zeu^i»«o 
dafür  io  der  Erinnerung,  die  ihnen  »ein  Ijebon  hinterlflssen ,  wiederfinden. 
Hier  möge  in  Entartung  einer  künfti{;^n,  eingehenderen  Scliilderung  seines 
Wesens  und  Wirkens  ein  kureer  Bückbli(!k  darauf  seitens  Hnos,  dem  ttio 
Erinnerung  an  ihn  als  I^ehrer,  Freund  mid  ^erehriingswürdiges  Vorbild  mit 
dem  lebhaftesten  Dnnkgefiihl  vorÄ4'hweht,  vnrliiufip;  f^nügen. 

So  wenip  Der  noch  von  ihm  wcibr,  der  bloss  seine  wisfienftchaftliehcn 
Verdienstp  kemit,  ist  es  doch  deren  Tragweite  ins  Weite,  womuf  sicli  sein 
Weltruf  gründet,  huless  der  Kern  seines  Wesens  reiche  und  scliöne  Sprossen 
und  Blüthcn  auch  in  engeren  Kreisen  trieb.  Der  gentnle  Wurf,  die  Er- 
liadungskraft .  der  Scharfsinn,  die  Ci«diegcnheit,  das  exacte  Gepräge,  die 
seine  FurKchungen  und  Entdeckungen  in  der  Wissenschaft  kennzedcbnon, 
waren  Eigenschaften,  die  sich  auch  in  anderen  Bezielnnigen  geltend  machten; 
in  der  Wisaeubchaft  aber  hat  er  vermöge  derselben  neue  Bidmen  gebrochen, 
hat  den  beim  Begiim  seiner  Ttiätigki'it  in  Deutschland  fast  abgestorbenen 
<ieist  exactcr  Forschung  wiwler  ins  I>'ben  nifen  und  in  die  rechten  Bfihncu 
lenken  helfen,  hat  dag  Mikroskop  aus  dem  ('urinsilüten-Cabiuet  in  das 
Exijerimentirzinimer  übergeführt.  Ihm  verdankt  die  IVvchophytük  die  ersten 
experimentalen  Anfänge  und  den  ersten  AusRpnich  ihres  fundamentalsten 
Gesetzes,  das  noch  heute  nach  ihm  den  Namen  des  Weber'i«chen  fülirt, 
wie  ein  anderes,  für  das  rein  physiBcbo  (jt'biot  fundamentale  Gesetz  den 
Reichen  Namen  nach  seinem  Bruder,  als  dessen  Entdecker,  Hdirt.  so  ku 
sagen  ein  nnvergänglicbes  Denkmal  ihrer  Brüderlichkeit. 

Des  Keiihthums  Biwcialer  wichtiger  Arbeiten  unseres  Ernst  Heinrich 
im  Gebiete  der  Physiologie^  menschlichen  und  vergbd<henden  Amitoniie 
H-owie  der  Mitbetheiligung  an  den  Arbeiten  seiner  Brüder,  insbeftondere  der 
Untersuchung  Wilhelms  über  die  Wetlenbeuegung  kann  hier  nur  im 
Allgemeinen  ge<lncht  werden.  Sowie  sie  selbst  im  Leben,  gingen  auch 
theiU  ihre  Forschungen,  tlieiU  das  gegonseitäge  Interesse  an  ihren  Forschun- 
gen Hand  in  Hand.  Wo  nun  unser  Ernst  Heinrich  nicht  mit  eigenen 
Experimenten  tmd  Beobachtungen  Iwtheiligt  war,  stellte  er  dwli  UchtvoUe 
GesichtÄpunctc  auf,  die  freilich  zum  Theil  nur  in  seinen  VorleBung<»u  vuul 
den  Unterhaltungen  mit  ihm  2uin  Ausspruch  kamen:  denn  leider  hat  er 
zwar  «teta  den  Vorsatz  gehabt,  aber  ihn  nie  xur  AuBftihrung  gebracht,  ein 
liohrbucli  der  Physiologie  herauszugeben.  Auch  sind  riolo  Unterauchungen 
von  ihm  nicht  zum  Abschluss  gekommen  und  unvollendet  liegen  geblieben, 
wefl  er  siel»  in  Vollendung  derselben  nicht  genug  z\i  thnn  wusste.  Was 
ich  meinerseits  unter  seine  Verdienste  mitühlc  \md  was  zugleich  beitnigen 
kann,  seine  wissenschaftliche  Richtung  von  phihiscphischer  &*ite  zu  charak- 
terisiren.  ist,  dass  er  das  vun  neuereu  materiulistischcn  Naturforschern  aus 
der  Forschung  verbannt«  teleologiache  Princip  durch  Schrift  nnd  Wort  mit 
l'eberzengung  in  sinnreichen  Betrachtungen  vertrat,  und  in  fnichtbaren 
Anwendungen   vcrwerthete.     Er  meinte,   ^bss  das  Auge  si^Jit,   weil  es  gc- 

ZAllnar,  ItffUrAi^  mr  JuilflDfn)[a.  31 
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macht  ist,  um  zu  sehen,  nicht  wt.«il  es  darvh  blinUwirktiDtlo  Kräfte  so  ont- 
stanJon  ist,  di\ss  es  schon  kjinit;  und  dnäs  Einer  lebt,  der  die  Welt  in 
jonom  Sinne  gemacht  und  geordnet  hat. 

Ma  akademisfhor  Lehrer  aber,  wozu  er  bei  t»oiner  frülien  Kci(o  ächui» 
in  sehr  junpcn  .lalirun  berufen  ward,  tnis  er  nun  auch  bei,  den  Gei«t  der 
Wissenschaft,  der  In  ihn»  seihst  U'bendifir  war,  .'K'niüii  Sfhülem  einzupflanzen. 
Seine  auch  im  ^ewühn1ii-hen  (jesprAch  mit  ihm  sich  kundgebende  Klarheit 
und  ausdrucksvolle  l>»beudigkeit  kam  ilun  bei  seinen  Vorträgen  in  dieser 
Hinsicljt  sehr  zu  Stritten,  und  bei  der  auasertlem  seinen  Schülern  personlich 
liowlesenen  Humanität  gedenken  alle  seiner  mit  unbmlingter  V'erohmng. 
leh  selbst  erinnere  mich,  aus  »eiuun  Vurlesiiagen  über  Physiologie,  die  er 
nocli  als  jtuigor  ausserordentlicher  Professor  hielt,  zuerst  den  rechten  Be^flT 
von  (Ueser  Wissenschaft  erhalten  zu  haben,  den  wwler  Hildcbrsndt's 
Lehrbucl),  was  damals  galt,  nocli  die  Naturphilosophie,  «iio  bei  mir  selbst 
ilatuals  noch  galt,  gewahren  konnte,  und  dass  dies  seihst  wesentlich  bei- 
getiiifi^n  hat,  meine  Richtung  zu  ändern. 

Es  giebt  \iele  Mäimer  von  grossem  wissenschaftlichen  Verdienst,  aber 
es  i*it  oft  Etwas,  was  ihnen  dieses  Verdienst  vor  der  Welt  verküimnert. 
Mau  kann  nicht  sagen,  dasg  unser  Weber  dieses  Schicksal  erfahren  hat> 
or  hat  08  clwn  nicht  verdienL  Also  liat  man  in  ihm  schliesslich  so  zn 
•O^^  den  Senior  der  exacten  Wisseuschajt  erblickt,  er  ist  mit  Aiiszoich- 
nuogen  von  wissensc))aftlichßu  und  anderen  Behiirdeii  überhäuft  worden^ 
er  hat  mit  anderen  Orden  Jen  Orden  ponr  U  mh-ite  erhaltiMi;  seine 
Mamiorbtiste  ist  in  der  Aula  ilcr  I>eipxiger  Universität  aufgestellt,  er  ist 
VMii  Anfang  herein  Phisident  (sogen.  Ser.retairl  der  natnmissenschartlieh- 
matbeniatischi'n  Classe  der  königl.  sächsischen  Sociutiit  ilor  Wissenscluiftcn 
gewesen;  und  die  Ehren-  und  Mitglie<tschaft6diplome,  die  er  von  gelehrten 
Knrperflchaften  erhalten,  will  ich  nicht  zählen. 

Alles  Das  bezog  sich  auf  seine  engere  Beruf  st  hätigkeit  o<ler  hat  sich 
tlaran  geknüpft.  Nun  aber  besass  er  auch  ein  reges  ixtlitische«,  stadtisithes. 
gemein» iit7.igt*s  und  akadomisches  Verwaltungs- Interesse ,  und  bvi  der 
.'dlgemcines  Zutrauen  erweckenden  Wi'ise,  wie  er  solches  überall  bethätigte, 
wurde  er  vielfach  zur  Betheiligung  aii  allgemeinen  Angelegenheiten,  ao 
wie  als  Vorstand  und  Borather  zu  iifloutüchen  umi  Privat -Instituten  zn- 
geE<>gon;  ja  sein«  segensreiche  Wirksamkeit  tu  dieser  Beziehung  nahm 
einen  orhobhchon  Theil  seiner  Zeit  in  Anspruch,  Despotischer  Willkür 
ebenso  foind  wii»  «lestructiven  Tendenzen,  hatte  er  lielegenlieit ,  auch  alü 
zettweises  Blitglied  der  Ersten  Kammer  in  Sachsen  seinen  festen  und 
muthigen  .Stjunipuuct  in  wichtigen  Angelegenheiten  zu  howährcn.  Nicht» 
galt  ilim  iibenill  die  Person,  .Xllos  nur  die  Sjicho. 

Wie  viel  wäre  nun  noch  tlavun  zu  migcn,  nur  dass  es  sich  oben  deshalb 
nicht  ausführen  lüsst,  was  er  für  «lie  ilini  naher  stehenden  engeren  Kreise 
der  Osellschaft,  der  Froandu,  der  Verwandten,  der  eigenen  Familie,  der 
BiKÜirftigcn  gewesen  ist  uml  gewirkt  hat.  Man  kann  nur  sagen,  dnss  sie 
in  ihm  f\n  Hsupt,   rinen  Mittelpunct,  einen  Berather,  Versorger  verhireu 
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liaben,  der  durch  soinen  Geist,  (teiiie  liebe,  seine  Treue,  aeine  Wärme, 
le  Jfildo,  seine  Freundliolikeit,  seine  Freigrebigkcit,  ja  welche  (;:uto  Eigon- 
laft  suUte  iüli  noch  nennen,  tiio  er  nicht  bewiesen,  sie  zuaammengchalU^u. 
ge!ur<lert,  geleitet,  zu  iramenrährondem  Dank  vprpflinht^t  hat. 

Weber  war  rfietig  an  Geist  imd  KOrper,  hat  nelc  imd  weite  Fass- 
reisen, selbst  durch  Italien,  gemacht,  wo  er  in  Xeafiel  bei  einer  Natur- 
forschcrveniammhiug  bd  nicht  hinreichender  Kenntniss  dpr  italienischca 
Sprache  das  Publicum  durch  eine  lateinische  Rede  zur  BewundüTun^  hin- 
ri(;s.  Ei;  hatte  nächst  seinen  wissenschaftlichen  und  all^onicin  mensch- 
lichen Int^rofisen  auch  grosses  Interesse  an  Poesie  und  Musik,  do<^h  nur 
von  clasaischera  Gepräge.  Eins  rharaktcrisirt  ihn  als  Mann  der  alt4»n  Zeit, 
•ier  hinter  der  neueren  Zeit  zuriickgoblii*ben ,  er  war  Nnturforsclier  und 
^r  glaubte  an  Gott  und  Jenseits.  Auch  dafür  aber  möge  sein  Andenken 
gesegnet  bleiben,  dass  or  Das  zu  rereiuigon  wnsBto,  worüber  die  neu«  Zeit 
hinausgekommen  zu  sein  meint.** 

Auch  mir  ist  das  Glück  zu  Theil  geworden,  mich  zu  den 
Freunden  diesea  edlen  Mannes  zählen  zu  dürfen  und  ihm  bis 
zu  den  letzten  Tagen  durch  persönliche  Unterhaltung  über 
die  verwhiedenartigsten  Dinge  manche  trübe  Stunden  zu  kürzen. 
Rührend  war  der  Ausdruck  seiner  Freude  und  Dankbarkeit 
über  meine  gemeinsame  wissenschaftliche  Thätigkcit  mit  seinem 
Bruder  Wilhelm,  von  dessen  Bedeutung  und  genialen  Scharf- 
sinn er  stets  mit  den  Ausdrücken  der  hücbaten  Verehrung 
sprach.  Den  heiligen  Weihnachls-Abend  des  Jahres  1877 
verlebte  ich,  einer  freundlichen  Einladung  folgend,  im  Ivreise 
seiner  Familie.  Das  Bild,  welches  eich  mir  an  jenem  Abend 
darbot:  der  ehrwürdige  Greis  umgeben  von  einer  frohen  Jugend 
beim  Anblick  des  im  Schmucke  der  Kerzen  prangenden  Christ- 
baumes, wie  er  dann  auf  seinem  Lehnstuhle  sitzend  Freundlich 
sein  schönes  Auge  zu  mir  emporschlug,  und  mit  den  Worten : 
„Es  ist  das  letzte  Mal,  lieber  Zöllner"  meine  Hand  drückte, 
—  dieses  Bild  ist  unauslöschlich  meiner  Seele  eingepnigt  und 
möge  auch  Andern  einen  Trost  gewahren ,  über  den  stillen 
Frieden,  mit  welchem  die  Vorsehung  die  letzten  Tage  eines 
edlen  und  wahrhaftigen  Menschen  zu  verklären  vermag. 
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Zur  Erinnerung 


an 


König  floliann  von  Sachsen. 


,JJi«Bo  koUe,  die  leb  IbMB  Qbcrf ebe.  and  welcbo  kOafU« 
du  ZeithOR  Itror  Wftrde  bilden  ■«!!  —  m&gfs  ri«  dw  Symbol 
de«  Bud«t  nlD,  w«1rh«ii  di«  CalvonItU  xa  L«ipsiv.  diM« 
alt«  f^tifluug  nalBar  Vürfahron ,  an  Meinen  Tbrun  Uld  Ul 
H*in  Hau  BnanflAaUrli  biodeL  Hfi^e  iia.  die  Uealuebul« 
Mlbflt,  ftncb  fonier  nach  def  Absicht  ihrer  StifUr  ^ioe  Bildanjr*- 
aUtto  ftr  dio  viubsfisriffe  Jvffend,  aber  auch  eine  Pll*c«rio 
der  Wisivaichaft  all  «oleher  aela.  MAge  nW  Ana  Sinn  IXkt 
Recht  uud  aiUlirbltoit.  für  Trane  gegan  König  und  0«B«U. 
fftr  prhle  Witae'nArbaftiKhkeit  und  «fht  chrifltliob«>  FrrtinmiB- 
keit  in  dia  UrneD  dea  beranwaebMadM  OMttbliwhu  •!■- 
pflanwc;  dAtin  werdt^a  HaehMOK  F&mten  ile  vUtti  »la  einen 
d«i  •cb&nal«ii  Jaw»le  in  ihrer  Krone  betraohteo.** 

iC6ni|f  J  u  fa  a  n  a  vuo  SachMO 

««  di-ti  Rerior  tiNr  Liilv«r*it)ii  lA-li-tig  li«t  VcrfKlbunir  'ler  fvUWnva 

Amukcttr  Im  Jahr*  !■<£&. 


Am  3.  Auguat  1836,  als  Prinz  Johann  und  als  Vor- 
sitzender der  Kommission  für  den  Bau  des  Augusteiuns, 
über*?ab  der  Vater  unseres  Königs  Albert  dieses  Gebäude  der 
Universität  Leipzig  mit  folgenden  Worten : 

„Hier  BoD  der  angoliende  Verkfindiger  des  göttlichen  Wortes  in  aoin« 
GebflEmnissB  eiDgewoUit  worden,  der  künftige  Ätu^loger  des  tioMtsM  in  den 
ttefon  fiKnn  deaselbcu  vuidriu^'n  lernen,  hier  Bull  der  künftige  Pfleger  dor 
leidenden  MonBchlieit  mit  der  Erfahrung  der  Johrhnndortc  ausgerüstet 
worden.  Aber  auch  um  seiner  selbst  willen  wird  hier  das  heilige  Uclit 
der  Wi»8Cüschaft  erhalten  und  gepflegt  werden.  Hier  werden  sich  dem 
Forscher  in  dem  Reiche  der  Niitnr  die  Gehoimnifise  dos  göttlichen  WiUous, 
dem  Forsdier  in  den  Hallen  der  (leeohichte  die  dunklen  Ratnne  der  Vor- 
zeit eröffnen.  Hier  wird  sie,  die  WiB»en»ehaft  der  Wissenschaften,  von 
Klarheit  xu  Klarheit  sicli  cmporringen  und  streben  in  die  Beglooen  Ut^s 
ewigen  Lichtes."  0 


*)  Sowohl  diese  als  dio  zum  Motto  gewühlton  AVorto  des  verewigten 
lind  allen  persönlich  mit  ihm  in  BcrQhning  gekommenen  unvergcsalichen 
Königs  Johunn  sind  der  ächrift  des  Ministers  Dr.  Johann  Paul 
von  Falken^toin  entnommen:  „Joh^inn,  Kunig  von  Sachsen.  £in 
fharakterbUd.    Herausgegeben  von  J.  Petzholdt."    Dresden  1979. 
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Uebcr  die  Hedeutung  des  verewigten  Königs  J  oh  Ann 
als  Charakter  und  Mann  der  WiesenschaA  und  besonders  in 
seinen  Beziehungen  zur  UniversitUt  Leipzig  entwirft  der  fol- 
gende Vortrag,  welchen  der  Minister  Dr.  von  Falkenstein 
in  der  Königlich  Sachsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
am  24.  Februar  1874  gehalten  hat,  ein  lebensvolles  Bild.  In 
dem  kurzen  Vorwort  zu  diesem,  im  VII.  Bande  der  phil.-histor. 
Classe  der  Abhandlungen  (S.  270  ff.)  unserer  Gesellschaft 
veröffentlichten,  Vortrage  bemerkt  der  Verfasser,  „dass  derselbe 
nur  ein  Charakterbild  des  verewigten  Königs  Johann, 
nicht  eine  Biographie  desselben  zu  bieten  versucht  und 
dass  es  angemessen  schien,  Einiges,  was  der  Vortrag,  der  sieh 
auf  eine  verhällnissmässig  kurze  Zeit  zu  beschränken  hatte» 
nur  andeuten  konnte,  durch  Heifiigung  von  Excursen,  auf 
welche  in  den  Noten  hingewiesen  ist,  zu  ergänzen,  was  in- 
sonderheit einem  künftigen  Biographen  von  Nutzen  sein  dürfte." 
Ich  habe  in  dem  folgenden  Abdruck  des  Vortrags  die  „Bei- 
lage l*'  (ein  griechisches  Distichon)  als  Note  unter  den  Text 
gesetzt,  und  die  zweite  und  vierte  Beilage  unter  besonderen 
Titeln  dem  Abdruck  des  Vortrags  foljren  lassen.  Die  dritte 
Heilage,  eine  ^Uebersicht  der  Original-D  ante  Zeichnungen 
aus  dem  Besitze  des  Königs**,  habe  ich  hier  fortgelassen. 

Was  meine  persönliche  Berührung  mit  dem  Könige 
Johann  betrifft,  so  beschränkt  sich  dieselbe  auf  eine  Demon- 
stration meines  Astrophotometers  und  meines  Keversionsspek- 
troskopes  im  Jahre  1869  bei  dem  Besuche,  welchen  der 
König  unserer  Universität  damals  abstattete.  Derselbe  hatte 
den  Wunsch  geäussert,  über  die  neuesten  Erfindungen  und 
Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Nnturwiesen8chaf\en  unter- 
richtet zu  werden.  In  Folge  dessen  wurde  mir  in  Gemein- 
schaft mit  meinen  Collegen  Hankel  und  Ludwig  die  Ehre 
zu  Theil,  dem  König  Johann  in  Gegenwart  des  damaligen 
Cuitusministers  von  Falkenstein  und  des  Rektors  Professor 
Brückner  (gegenwärtig  Propst  und  Generalsuperintendent 
in  Berlin)  die  Anwendung  meines  Photometers  und  Revereions- 
spektroskopes  zu  erläutern.  Ich  hatte  zu  diesem  Zwecke  in 
einfAcher  Weise  in  dem  massig  verdunkelten  Räume  des 
früheren  physikalischen  Auditoriums  im  Augusteum  einen  künstF* 
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liehen  Himmel  in  Gestalt  eines  mit  schwarzem  Summet  be- 
klebten und  vor  ein  Fenster  angebrachten  Schirmes  impro- 
visirty  in  welchem  durch  feine,  mit  einer  Nadel  in  verschiedener 
Grösse  gestochene  Oeflnungen  die  Sterne  darstellten.  Für 
die  Anordnung  der  iet2teren  hatte  ich  das  Sternbild  des 
Orions  und  der  benachbarten  Constellationen  vom  Siriue, 
Castor  und  Pol  lux  gewählt.  Um  dem  Könige  zugleich 
die  Anwendung  des  mit  meinem  Astrophotometer  verbundenen 
Colorimeters  zu  crläutenj,  hatte  ich  hinter  der  Oeffnung, 
welche  ß  Orions  (Bctigeuze^  darstellte,  etwas  rothes 
Seidenpapier  geklebt,  so  dasa  dieser  Stern,  entsprechend  seiner 
natürlichen  Farbe,  etwas  rötblich  erschien.  Ich  freute  mich 
bei  meiner  ungezwungenen  Conversation  mit  dem  Könige»  mit 
wie  lebhaftem  und  eingehendem  Interesse  derselbe  mir  durch 
Fragen  semc  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Astronomie 
verrielh.  Ich  hatte  dies  anfangs  bei  der  wesentlich  philologi- 
schen Richtung  der  wissenschafdichen  Studien  des  Königs 
Johann  nicht  berücksichtigt  und  daher  meinen  Vortrag 
namentlich  über  die  Probleme,  welche  sich  auf  dem  Wege 
der  Astrophotometrie  in  Verbindung  mit  der  Parallaxenbc- 
Stimmung  und  der  individuellen  Leuchtkraft  der  Sterne  im 
Verhültniss  zmx  Fläche nhcUigheit  (Glanz)  der  Sonne  in  der 
Zukunft  lösen  lassen  werden^),  möglichst  allgemein  verständlich 
gehalten.  So  hatte  ich  mich  z.  B.  bemüht,  das  Wort  „Paral- 
laxe" zu  vermeiden  und  dasselbe  durch  „Grösse  der  scheinbaren 
Verschiebung*'  zu  umschreiben.  Der  König  unterbrach  mich 
in  seiner  frcundliclien  Weise,  indem  er  sagte:  „Sie  meinen 
also    die    Parallaxe '\     Indem   ich   meine   Ueberraschung^simd 


*)  Ich  hiitto  liierbci  gok»gentli("h  ttul'  die,  spater  auch  in  moiuer  zweiten 
Abhandlung  „über  die  Temperatur  und  pliYBiMho  Beanhaffenlioit  der  Sunne" 
kurz  diakiitirto  Gröüsenbefitiinmuiij,'  der  l-lisleraü  hingeirieften,  deren  Paral- 
laxo  und  Louchtkraft  im  Verhältnis  zur  Sonuo  bekauut  ist.  Atis  einer 
mir  vor  wonigon  Tugcn  aus  Amerika  von  Hm.  Edward  C.  Pickering 
übersandten  Abhandlung:  „Divieiufionn  of  Ute  Fi^reti  Stars  intft  tfpecial 
lie/ererur  to  büuiries  wid  vcuiabU^  of  the  ^Ugoi  •  Tffpe.  {iVoced.  ly" 
tJui  Aiuericau  Acafiemtj  of  Arls  ttnfi  Sciences  Vol.  XVI  Prf-fmtU-d 
Man  ^*>-  ISSoy^   orselio  ich  zu  meiner  Freude ,  dasu  die   ^yn  mir   vor 

10  Jahren   nur   rtneedouteton  Probleme  ans  dem  Gebiete  der  Theorie  in 

dsA  der  Praiiä  (iberzugohen  beginnen. 
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thcilweisc  Verlegenheit  durch  eine  lebhafte  Bejahung  verbunden 
mit  zustitumeDdeu  BeweguDgen  dea  Kopfes  zu  unterdrücken 
suchte,  veränderte  ich  nun  den  populären  Tenor  meiner 
DcmunBtration  in  einen  mehr  Avi^isenäcbaftlichen  und  glaubte 
mit  Befriedigung  in  dem  wohhvolleudeu  und  leutseligen  Mienen 
des  Königs  zu  erkennen,  dass  deraelbe  im  Stillen  meine 
Gedanken  über  die  anfängliche  Unlerschätzung  seiner  nutur- 
wiasenschaftlichcn  Kenntnisse  errathen  hatte,  Am  Abend  war 
ich  zur  Assembltje  in»  Königlichen  Palais  ^  ohne  Uniform" 
eingeladen  und  hatte  mir  vorgenommen ,  eine  experimentelle 
Prüfung  meiner  bei  Philologen  und  Historikern  vorauegetetzten 
Unverständlichkcit  des  Wortes  „  Parallaxe  ^  zu  unternehmen. 
Ich  knüpfte  auf  der  überaus  zahlreich  besuchten  Assembli-e 
zu  diesem  Zwecke  scheinbar  von  Ungefälir  eine  Unterhahung 
mit  mehreren  Philologen  und  liisturikern  an  und  fragte  dann 
■bei  passender  Gelegenheit,  was  wohl  eigentlich  das  Wort 
„Parallaxe"  bedeute.  Ich  erinnere  mich  nicht,  von  einem 
einzigen  der  von  mir  interjiellirten  CoUegen  eine  richtige  Ant- 
wort erhalten  zu  haben,  wohl  aber,  dass  ein  sogenannter 
Historiker  dieses  Wort  mit  irgend  einer  griechischen  Gottheit 
oder  Nymphe  in  V^erbindung  brachte. 

Nach  diesen  wenigen  Worten,  welche  meine  eigenen  Er- 
innerungen an  den  verewigten  König  Johann  betreuen, 
mögen  uns  nun  die  folgenden  Worte  des  Ministers  von 
Falkenstein  das  Charakterbild  eines  Mannes  vor  Augen 
iühren,  dessen  Erinnerung  für  ewige  Zeiten  in  den  Annnlen 
der  Universität  Leipzig  zur  sittlichen  und  wissenschaftlichen 
Erbauung  der  kommenden  Generationen  fortleben  mag. 

„Zur  CbAraktcristik   König  Juliiinu*«  von  öuchson  in   soinem 

VerhSltnisa  zu  Wigscnschaft   und  Kunst   von  Dr.  Johann  Pnul 

von  Falkt-'nstein. 

1<V*)rtrtg  treballuii  uat  ii.  »brau-  li'ti  ia  dsr  KüsittL  Uescllitchiift  der  WUseBBcbftften 
XU  Ltfipiif.) 
Den  WonBch,  eine  Charakteristik  unsen^g  unvGrg<>SBlichcn  Künit^s,  des 
lan^ährigen  Proteotors  dieser  hvx'ligeehrton  (.lescUachalt  der  Wi»sen»cliÄfteü 
durc!»  nieinen  Mtind  zn  vernehmen,  Bliche  ich  zwiir  Bchfichtem,  aber  doch 
mit  froüdigein  Horzen  zu  erfTiUen:  von  tier  Hoffnung  nicht  nur,  nein,  von 
der  festen  Ueber/eugiing  getragen,  ila&s  Sie  die  Arbeit  mit  Nachsieht  auf- 
neliuien  und,  wenn  Sie  auch  darin  VieK'ö  vermissen,  doch  allenthalbpii  dem 
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«^rosten  titreben  begegnen  würilen :  Wulirbeit  in  tiiufiiclister  Weiao  zu  gaben; 
<Iciin  gerade  boi  clor  S^-hildcning  cinos  Königs,  don  man  mit  voUstora  Re-chto 
„Johann  den  M'ahrhaften^'  nennen  IcAnn  und  der  Feind  aller  hohlen 
Phrafit'  war,  ist  ea  doppelt**  Pflicht,  abzusehen  vüu  jeder  Schmeichelei  und 
die  reino  Wahrheit  zu  vorkünden;  hei  Persönlichkeiten  von  solcher  Be- 
deutung hat  man  nicht  zu  fQrchten,  durch  wahrheitsgetreu«  Charakteristik 
das  Bild  zu  verdunkeln  oder  zu  vemiclitou,  daä  man  sich  von  ilmen 
gemacht  bat. 

Gewiss  mit  gutem  ünind  haben  Sie  den  gegen  mich  ansgeöpr(x?honön 
WunscJi  durch  den  Zu&atz  näher  bestimmt:  bei  der  Arbeit  beflonders  auf 
lins  innere  und  nus?ore  Verhältniss  des  Königs  zu  Wissenschaft  un*l 
Kunst  Rücksicht  zn  nehmen;  denn  abgesehen  davon,  da«8  es  sit^h  hier 
ohnehin  nicht  um  eine  umfassende  Biographie  bandehi  kann,  ist  auch  gerade 
über  die  sonstigen  Leben sverhiiltnisüo  den  Verewigten,  ueine  Tugenden  al» 
Gatte,  als  Vater,  als  Bcgont,  so  viel  Treflliches  im  Allgemeinen  gescJiriebcn, 
wenn  auch  nicht  im  Dct«il  ausgeführt  wurden,  daas  ich  in  einer  Chiinilc- 
tcrisUk  Neues  kaum  hinzufügen  und  nur  bestütigen  könnte,  dass  durch 
MÜH  gnnse«  Leben  ein  harmonischer  Zug  hoher  iSittlichkoit  gelit,  der 
sich,  wie  in  (teinen  Beziehungen  zu  WissensoJiaft  und  Kiuut,  so  auch  iu 
^iuen  Vorhältuisacn  als  Familienvater  und  Regent  kund  giubt 

Mit  Recht  konnte  daher  auch  Sillig  in  seiner  Rede  beim  Regienmga- 
Antritt  des  Königs  1S54  sngen:  .jene  Eigensrhaften,  <lie  ihm  das  Zotranen 
des  Volkes  erwarben,  weil  sie  solche  sind,  die  ilcr  Mann  vorzugswiHKe  ¥om 
Staune  fordert,  waren  die  sittliche  Würde,  di<'  sieh  in  keiner  meiner  Hand- 
hingon  verlfiugnetf»;  der  huhe  Sinn  für  Gerechtigkeit,  die  unersciiütterliche 
Ruhe,  die  der  Prinz  in  heiteren,  wie  in  trüben  Tagen  behauptete,  und  die 
strenge  Erfüllung  der  Pllicht;*'  und  wenn  Jean  Paul,  als  er  zum  ersten- 
mal Gelegenheit  gehabt  hatte,  dem  Prinzen  näher  ru  treten,  ausruft: 
„Dif  Welt  muss  einem  immer  lieber  werden  da  es  Prinzen  giebt  ron 
solchem  Geist ,  Holchen  Kenntnist^on  und  solcher  Gesinnung,  wie  ich  heute 
ßneu  kennen  und  lieben  lernte;'*  *<►  giebt  er  dadurch  dem  Eindruck  Worte, 
den  Jeder  hatte,  dem  rlas  Glück  zu  Theil  ward,  iu  Verkehr  mit  dem  da- 
mnligen  Prinzen  odor  mit  dem  uachiiialigen  König  zu  treten. 

Es  war  eben  in  seinem  ganzen  Wesen,  boi  aller  Einfachheit  und 
Bescheidenheit,  eine,  wenn  ich  so  sagen  darf,  überwältigende  Liebens- 
würdigkeit; nicht  eine  gemachte,  sondern  eine  durch  das  Genie,  das  ihm 
innewohnte,  ihm  selbst  unbovusst,  oneugto.  Denn  das«  der  Verewigte 
Genie  hatte,  d.  h.  daas  er  die  geistige  Anlage  hatte,  Wissenschaften  und 
Künste  mit  I^eichtigkeit  aufzufaBsen  und  zu  bearbeiten  und  in  ilmen  etwa« 
Bedeutendes  zu  leisten,  wird  sich  im  Verlauf  dieser  Rede  klar  ergeben, 
wenn  man  ihm  auch  vielleicht  daü  ohnehin  zweifelhafte  Lob:  er  sei  ein 
Genie  gewesen,  niclit  orthcilon  mag.  In  der  That  Überragte  aber  die 
Geisteacultur  des  Königs  die  gewöhnlichen  bchrankcu  und  hatte  eine  fa«t 
universelle  Bedeutung  erlangt.  Dem  Einfluss  seiner  einfachen  und  frommen 
Erziehung  durch  einen  trelflichen,  oft  nicht  genug  erkannten  Vater  und 
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fieiner  Lehrer  und  Führer  uXler  Art  mochte  ur  es  mit  verJankeu,  (jass  or^ 
f^ru  von  religiöser,  pbilosoplji scher,  oder  politisohor  Einseitigkeit  vtiiil  Ea^ 
hersigkeit,  nie  Wenige,  die  Erreichung  des  Id«'aU  ei^htor  Kumxnität 
und  vollster  Wahrhoit  sein  ganzoB  Leben  tiindurch  anstrebte  und  auch 
die  Wiseenseiiaft  und  Kunst  nur  als  edle  Mittel  zur  Erreichung  diese» 
ZwAcItefi  betrachtete.  Seine  tiefen  und  uiufussenden  Kennttüsse  der  Ge- 
whidhte  in  ihren  Anfängen,  wie  in  ihrer  Entwickelung  hatten  ihn  gelehrt^ 
iIas«  Forum  und  Vaticanura  nicht  durch  eine  unüberateigliche  Khift  ge- 
trennt sein  miiagten,  sondern  daäs  Beide  ihre  welthigtorisebcn  Aufgaben 
haben,  die  nur  zu  rechter  Zeit  und  in  der  rcrht4->n  Weise  ku  lösen  aein 
Kerden;  daaa  es  sich  in  Born  und  in  Griechenland  nicht  etwa  blos  um 
Bewunderung?  der  TJoberreste  einer  flössen  vergangenen  Zeit  handle,  dass 
mim  sich  daher  nicht  in  luftigen  Phantosieen  oder  haltlosen  Kritiken  beim 
Anschauen  jener  Uoberroete  verUeren  dürfe,  aondem  tla£8  man  sich  be- 
fttroben  müsse,  jene  groese  Vergangenheit  nutzbar  für  die  (Jegenwurt  zu 
mtirhen,  und  das6  nicht  die  Masßc  von  KenntniBson,  Bondorn  die  Oe^nnung, 
in  welcher  die  Keuulnisso  vcrwertliet  werden»  die  Hauptsache  sei.  Iilit 
K«cbt  betonte  daher  auch  der  Kimig  bei  den  Personen,  für  die  er  sich 
interesairte,  nicht  blos  den  „Geist'*,  nicht  die  „Kenntnisse",  sondern  vor 
fUIen  Dingen  die  „Gesinnung",  welche  von  allen  Iiüheren  Kräften  zusammen 
hervorgebraelit  wird  und  dann  dem  Meuacheu  seine  nuTaUsclio  Haltung, 
fitfiner  ganzen  Ersclieinung  ihri'n  Ausdruck  verleiht.  In  imserem  König 
w«r  es  die  ililde,  dio  innere  Wahrheit,  die  keusche  Sittlichkeil,  ruhend 
Äuf  der  lief  religiösen  Ueberzeugung ,  die  den  Menschen  beglückt,  indem 
sie  ilm  erleuchtet  Erffillt  von  solcher  Gesinnung  imd  daher  gemässigt 
und  mild  in  allen  seinen  Urtlieilcn  Über  Monsi^hen  und  Verhältnisse,  auch 
don  Evangelischen,  uubescliadet  seines  treuen  und  gewisse uliaften  Feat- 
haltens  an  den  Satzungen  seiner  Kirche,  Gerechtigkeit  gewährend;  das 
Forschen  in  der  Heiligen  Schrift,  wenn  es  nur  dem  Streben  nach  Wahrheit 
galt,  hochchreud  —  so  Htid^n  wir  den  Künig  zu  aller  Zeit:  in  der  frischen, 
frt^ibcn  Jugend,  wie  im  ernsten  schwergeprüften  Alter:  und  es  ist  deshalb 
sohr  Bcliwer,  aus  solchem  innern  harmunisobcn  lioben  Einzelnes  herauszu- 
greifen,  um  das  Gesagte  zu  bestätigen,  und  zu  zeigen,  wie  scliun  in  den 
jugendlichen  Jahren  sich  der  Schmuck  der  Blütheu  zeigte,  ui  denen  sein 
Dasein  atbmotc  und  fort  und  fttrt  sicli  entwi(^kelte. 

Ausgerüstet  mit  einer  ungemein  rasclien  AuiTasanngagabe  und  einora 
wunderbar  rasch  aufnehmenden  wie  festhaltenden  Gedüchtnisi^  n*ard  es 
ihm ,  ohnerachtet  or  erst  in  reiferen  Jahren  den  Sprachstudien  sich  mit 
Ernst  widuiote,  doch  leicht,  .sich  mit  der  literatur  der  Griechen  un<l  Römer 
bekannt  zu  machen;  und  ich  habe  selbst  noch  aus  dem  Munde  Böttigor'a, 
Sillig's,  Tittmann'fl  u.  s.  w.  es  Tomominen.  mit  welcher  Bewunderung 
sie  von  den  ganz  eminenten  Fortechritten  sprachen  und  von  dem  iincT^ 
müdoten  Eifer,  mit  dem  der  Prinz  dem  Sprachstudium  sich  hingi^eben; 
und  welche  Freude  der  Prinz  selbst  empfand,  dass  er  die  herrliehsten 
Erzeugnisse  griecldsehen  Gedatea,  dass  er  insonderheit  auch  di«  Quellen 
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iinaeror  christUcbvu  Id^li^^ton  iu  der  Ursprache  loseo  konnte.  Ki  ist  be- 
kamt, dasB  er  Bicb  mit  Homer  iind  Suphokles,  luit  Flatu,  Thucy- 
didca,  Demosthonea  und  auch  spütcrliin  mit  AristotelcA  vurzug»- 
veise  gern  beschüfttgte  und  mit  Böttigor  z.  B.  manches  griechisohe 
Distichon  wechselte,  deren  mehre  noch  jetzt  axifbewahrt  sind- *)  Unt^r- 
ötütct  durch  jenes  vortrefniche  Gedächtnis»,  hatte  er,  wo  ob  diiraiif  nnkitm, 
sofort  die  wichtigsten  Stellen  des  neuen  Testaments.  Oden  des  Uoraz, 
ganze  Üesängo  des  Homer  in  jtrwntu  und  Übermächte  gar  uft,  wenn  or 
eine  im  Laufe  des  Gespräches  erwähnte  Stelle  sofort  vollständig  uns  dorn 
OedächtniHs  reritirte  oder  die  begonnene  ven'ollstÄndigte,  Wie  er  jede 
Entdeck"ung  im  Felde  der  WissenBitliaft  mit  lebliaftostom  IntereBw  verfolgt«, 
öo  nahm  er  natfu-lieh  uueh  an  der  Auffindung  des  Codex  Smaih'eus  und  . 
desAen  Verlialtniss  zn  dem  Codex  Vaticanus  don  lebendigsten  Antheil,  und 
ich  entmnne  mieh  selbst  der  Unterhidtung  mit  Herrn  Tischoudorf,  bei 
welcher  der  Künig  eine  grosse  Anzald  von  Stellen  des  Neuen  Testjimentos 
in  der  rrspracho  rocitirte  und  bei  jeder  einzelnen  fnig,  ob  tmd  welche 
Abweichungen  etwa  der  neue  Codex  enthalte.  Horaz  und  Homer  bo- 
gleiteten ihn  übrigens  stet«  auf  seinen  Beisen,  und  als  er  aus  dem  Krieg« 
180*>  zurtickkelirte ,  war  es  seine  LiebhngsbeschÄftigung,  in  seinen  Mnase- 
stünden  des  Demosthen  es  Philippiseho  Reden  zu  studircu:  sowie  er  auch 
Strabo  und  Virgil's  (Jeorgica  wiederholt  und  immer  untvr  Zuhüfeutthnie 
von  K.irt^n  und  sonstigen  Erläutcnmgsniitteln  las.  Denn  so  gewiss  er 
du«  I*aen  der  ChiÄsikor  lUs  eine  Art  vun  Erbebung  oder  Erliohmg  nach 
grösseren  körperlichen  oder  geistigen  Anstrengungen  betrachtete :  so  nahm 
er  es  doch  sehr  ernst  und  suchte  sich  —  entfernt  n»n  Wortkritik  oder 
Oberhaupt  von  Einzelheiten  —  vor  allen  Dingen  mit  dem  Ideengang  de« 
S<;hriftstellers  vortniut  zu  machen.  Darauf  hatten  ihn  freilidi  Männer  wie 
Büttiger,  namentlich  aber  Tittiaann,  unter  dessen  Fülirung  der  Kv^nig 
die  PoUtik  des  Aristoteles  la»,  \ind  der  bekannte  Conr.  Billig,  der  bei 
der  Ijcctürc  des  Thucydides  ratliend  ilmi  zur  Weite  stand,  hingeiiiesen, 
und  oft  envilhnte  er  noch  dankbar  des  treuen  Beistandes,  den  ihm  diese 
gewährt  hatten.  Nur  beiläufig  mag  hier  erwähnt  worden,  dass  der  König 
besonders  auch  in  späteren  Jahren  den  Naturwissenschaften  eifrig  sich 
widmete  und  z.  B.  unter  I^itung  des  Chemikers  Stein  sicli  Kenntnisse 
aneignete,  welche  bei  dem  Besuche  der  Universität  L<'ipzig  die  IVffessoreii, 
an  deren  Vorlesungen  er  Theil  nnlim  und  mit  denen  er  sieb  über  dieselben 
imterliielt,  Bewunderung  erregten:  weil  er  durch  die  Bemerkungen  und 
Fragen  sofort  zeigte,  dass  or  gründlicJi  ntiidirt  hatte  mid  daher  allent- 
halben da»  punctum  »aHcn»  traf.  Es  werden  in  dieser  bohen  Versammlung 
nicht  Wenige  sein,  die  dies  zu  bestätigen  und  durch  Beispiele  nachzuweisen 
im  Stande  sein  würden,   und   es  mag   mir  nur  erlaubt  sein,   insbesondere 
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«u  (lio  Besuche  der  i-bemificUon,  phTsialogi^-hcu  und  pbvsikiiüfiolu>u  Ingtltiitc 
dor  UoiveraiUit  und  diiran  zu  orlnneru,  mit  welcher  tiicborhoit  er  sedne 
Anschauun^^u  über  die  Aufgaben  der  versohiodonen  Zwoige  der  Natiir- 
uiö9enik:haftoti  darlegte;  wie  er  insbesondere  von  der  Physiolojpo  erwartete, 
dasÄ  sie  dereinst  Regeln  aid'etellen  werde,  uclßbo  dor  kuqH>rlJi'hen  Knt- 
i^icktilung  des  Kindes  und  der  GosuudUoit  der  Krw;ichseuon  zu  Gute 
koromeu  würden,  und  die  Hofünuig  aussprach;  es  werde  der  Wissenschaft 
nach  uud  üach  gelingen,  die  Grenzen  zwisrhcn  dem  physischen  und  dem 
p8}'obisdicn  Leben  scharf  zu  zielten  und  dadurch  dem  rohen  Materia- 
Usmus  einen  Damm  entgegen^sotzen;  wie  er  denn  auch  bei  den  mannich- 
fa<:hcu  physikalischen  Entdeckungen,  die  ihm  vorgeführt  wunlen,  immer 
auf  den  Segen,  den  dieselben  für  die  Industrio  iL  s.  w.  haben  könnten, 
hinHies  u.  n.  w. 

So  bat  er  z.  B.  auch  den  Gedanken:  dass  die  Physiologie  sich  mit 
dem  ganzen  Men sehen  beschäftigen  sollte,  im  Gegensatz  zu  der  PhysiiH 
logie  der  einzelneu  Orgaue,  festgehalten,  weil  er  darin  ilab  eigentlich  dem 
Menschen  Nutzenbriugende  zu  erkennen  meinte,  und  hat  rlic  Müglicbkeit 
lind  das  Wünsch enawertbe  der  Errichtung  einer  Anstalt  nicht  aus  den 
Augen  gelassen,  in  welcher  die  Abhängigkeit  der  Arbeitskraft,  der  Widcr- 
standsf&higkoit  gegen  die  wechselnde  Tfmiwratiir  u.  s.  w.  von  der  Nalirung, 
Kleidung  u.  s.  w.  matlieinatisch  untersucht  würde. 

Bekannt  ist  es  Übrigens,  wie  er  ^ich  ffir  die  vollständige  Herstellmig 
des  sugenannton  „medicinisdien  Viertels",  wie  er  jenen  Gebäude -Complcx 
zu  ncuneo  pflegte,  intoressirte  und  lUe  entgegenstehenden  Schwierigkäten 
bd  gologentlicher  Anwesenheit  in  Leipzig  persönlich  zu  beseitigen  bemflht 
war;  und  wie  er  sich  beini  Durchsehen  einen  Let-tionscittalogä  über  neue 
In&tituts-Gebäude  un<l  neue  Namen  von  Professoren  freute,  die  er  no«-h 
zu  sehen  und  zu  hüreu  hatte,  luid  schon  im  voraus  den  Plan  zu  einem 
neuen  Besuch  seiner  „lieben  Umversitiit"  entwarf. 

Dhä  Talent  und  die  vorherrschende  Noigimg  für  das  Studium  der 
Sprachen  hatte  den  König  auch  schon  frühzeitig  auf  das,  damals  noch  in 
der  Kindheit  liegende,  Stndium  der  huhorn  Sprachvergleichung  hingeführt; 
Bopps  und  W.  v.  Humboldt's  Arbeiten  hatten  ihn  im  höchsten  Grad 
intercrtsirt;  ernstes  Studium  des  ilazu  unentbehrlichen  .Sanskrit  machte  Um 
um  äo  eifriger,  je  grösser  die  zu  ü)>en^'indendcn  Scliwierigkeiten  waren; 
die  seltene  Bibelsammlung  in  den  verschiedensten  Sprachen  in  fieiner 
Bibhiitlifk  rogte  Um  zu  mancliyu  neuen  Ideen  an;  und  do  fand  er  sich 
gescJückt  imd  veranlasst,  im  Jahre  Ih42  in  einer  der  Abeudgesollsrluiften, 
in  denen  er  von  Zeit  zu  Zeit  Gelehrte  um  sich  versammelte,  einen  Vortrag 
ttbor  „vergleichende  Sprnchkunde  uud  die  enge  Verbindung  der  Indo- 
gennanisclien  Sprachen  mitereinander'*  zu  halten,  der  offenbar  die  Zu- 
hörer gefesselt  haben  muss,  da  Abschriften  davon  unter  mehren  ThcU- 
nehmem  circulirl  haben. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  welche  ungeheuren  Fortst-hritto  gerade  dieser 
Zweig  der  Wissenschaft  in  der  neuerenZeit  durch  Bopp  selbst,  Schleicher, 
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(!urtius  und  Amlore  ^macht  hat;  immerhin  20Ugt  es  vnn  der  seltenen 
IjciBtoebUftung  und  Gdfitesscliärfo,  dafts  dnr  König  einer  damals  faftt  noueni 
KJcmlicIi  abstrahlten  Loliro  mit  solchem  Eifer  sicli  hinfj^b  und  nir  kdonen 
ett  uns  nicht  versagen,  einige  Momente  ans  jener  Abhandlung  hier  mit- 
aiithellen.') 

„Sowie  fiberliaupt"  —  beginnt  jene  Abhandlung  —  „der  wunder- 
bare Bau  der  Sprnrhe,  dieser  Blütlie  aus  dem  Stamme  der  Mcnsclifadl 
i'in  anzichondor  (iegenstAnd  do«  Stxidiums  ist ,  8<i  insboanndoro  die  Ver- 
wandtschaft der  verschiedenen  Sprachen  untereinander.  Sie  läaat  tma 
einen  Bhek  in  daa  innere  Treiben  des  Mon&chengeiste«  in  verochiedeoen 
Zeiten  und  lündom  thnn  und  nirft  oft  ein  licht  auf  Perioilen  der  G^ 
flclüchto  unseres  Geschlechts,  wo  uns  jede  nrkrindUclie  Quelle,  sogar  die 
vielzüngige  Sage  im  Stich  liUst.  Sie  deutet  endhcli,  wie  mir  scheint, 
bei  ticforom  Eimlringen  mit  immer  zunehmender  Klarheit  auf  die  ur- 
sprüngliche Einlieit  der  Meuiu'hheit  und  die  Walirheit  des  biblischen 
lierichta." 
Das«  a1>er  nicht  etwa  blotiäer  Dilettantismus  ihm  genügte,  sondern  dftM 
er  den  wissen schaftlicJjen  Standpunkt  festhielt,  zeigt  er,  wenn  er  sagt: 

„Schon  tauge  ist  es,  dass  einzelne  Gelehrte  ihren  Scharfsinn  in  dem 
Auftiuden  von  Aohiüichkeiteu  zwischen  den  Worten  der  verschiedenen 
Spraclien  verfluchten.  Solche  Z\i8Junmon Stellungen  aufs  Gerathewohl 
aufgeraffter,  miteinander  nach  vielleicht  ganz  zufälligem  Gluichklange 
verglielteuor  Worte  konnten  uumüglich  zu  einem  befriedigenden  Resultatft 
führen;  erst  der  neueren  Zeit,  insbesondere  den  Forschungen  eines 
Humboldt,  Bopp  0.  A.  war  es  vorbehalten^  die  vergleichende  Sprachen- 
kunde auf  einen  wissenschaftlichen  Standpunkt  zu  erheben,  wom 
•llAmentlich  die  erlangte  Kenutnu^s  einer  grossen  Anzahl  uns  bis  dahin 
Torscidosscncr  Sprüchen  das  Gleiste  beitrug.  Diese  Sprach  kenn  tniss  lies« 
die  Gefietze  näher  erkennen,  nacrh  denen  die  Fortgänge  der  Spracben  von 
Volk  zu  Volk  und  von  Jahrlumilert  zti  Jahrhundert,  die  Verminderung 
der  Laute  einerseits  und  Wurlbodeutung  andererseits  erfolgt,  und  indem 
lüerdurch  manche  scheinbare  Venvandtsciiaft  als  blos  zufällige  Laatp 
Ähnliehkeit  sich  darstellt,  wurde  manche  nähere  Verwandtschaft  auf- 
gefunden, die  mau  auf  den  ersten  Blick  nicht  ahnen  würde.  Mau  lernt« 
nÄmlich  zuerst  die  Stammsilben  des  Worte«  von  ihren  grammatischen 
Vor-  und  XacJisUbcn  unterscheiden:  man  erkannte,  dass  wenigstens  in 
den  meisten  Sprachen  die  Votialo  meJir  beweglicher  Katar  sind,  als  die 
Oooflonanten ;  mau  ward  endlich  darauf  aufmerksam,  dass  ilio  Consen&atto 
derselben  Clasae  häufig  in  einander  Übergehen,  ja  dasa  in  gewisBon 
Sprachen  gewisse  ßnchstaben  constant  in  andere  sich  verwandeln  u.  fl.  v. 
Auf  eine  wichtige  Erwägung  hat  Obrigüus  noch  das  tiefere  Sprachstudinm 
geführt.  Jede  Sprache  besteht  aus  einem  doppelton  Elemente:  1.,  dem 
Wortvorratli  zur  Biizciclmung  der  Bogriffe  (lP"^*li8^hes  Element),  2.»  den 
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Uittoln ,  lim  die  VcrhältnUso  (l<»r  Begriffe  imtercinatider  auazitdrückcn 
(grusmatiäcbes  Element),  und  es  wendet  die  Sprache  hierzu  folgend(^ 
Mittel  au: 

H.   Vorüudenmg  dee  Wortes  durch  ituiere  ÜmgestAltung  oder  An- 
häufung von  Vor-  tind  Nach -Silben ; 
h,   £ius<!liiobuQg    von   Worten ,    welelie    keinen   selbständigen  tiiuu 

haben  (Partikeln); 
c,  Stellunjf  des  Wortes  im  Satze." 
Ka  würde  zu  weit  fidiren.  hier  die  nun  folgenden  Beweise  joner  Be- 
hauptungen initzntheüt^n  und  namentlich  auch  den  gelehrten  Nachweis  der 
iniugcu  Vomnodtscluift  der  IndogormutuächeD  Sprachen  vorzuführen .  dem 
er  noch  ein  Wort  (iber  Buclistabeu-  und  Schriftfivstenie  buiTügt,  woraus  er 
den  Schluss  rieht ,  da.s8  die  Erfindung  der  Schrift  weit  jünger  ist,  als  die 
Entstehung  der  Sprnohen,  und  <huiu  mit  den  Worten  äf'tUicsst: 

„Die  Sehrilt  ist  Meafiolumuerk,  die  Sprache  eine  <>a1>e  Gottes." 
Schon  UMS  die^n  Bruchstücken  durfte  sich  aber  ergeben,  dass  wir  es  mit 
einer  wiBsensehuftliclien  Abliandliuig,  nicht  mit  blosser  Dilettanten -Arbeit 
XU  thun  haben. 

Bis  an  sein  Lebeoaende  hat  übrigens  der  König  diesem  Sprachstudium 
aein  lebhaftestes  IntereBSA  bewahrt  und  fast  jede  darauf  bezügliche  Liteni- 
rische  Erscheinung  sorgfältig  studirt;  wie  deuu  ü1>erhaupt  die  Uebe  zu  den 
Clasaikem  der  römischen  und  griechischen  Welt  ihn  bis  zum  Grabe  be- 
gleitet hat.  Mitten  in  seiner  Bchworen  Krankheit  lies»  t^r  sich  von  Zeit 
zu  Zeit  aus  dem  Humer,  namentlich  den  II.  imd  15.  Gesang  der  Odyssee, 
vorleaeu  und  citirte  oft  aus  den  verschiedenen  G(^ngen  ganze  Stellen  in 
der  TTrsproclie. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wiederholte  er  auch  seine  stet«  festgehaltene 
Ansicht:  „dasti  die  Heraerischen  Gesänge  —  man  mOgo  nua  sogenannten 
gelehrten  Gründen  sagen  was  man  wolle  —  einem  Einzigen  ihren  Ursprung 
verdanken  müasten:  die  Dichtung  adieinc  zu  einlicitlich  auch  in  der  poe- 
tischen Auffassung,  als  dass  man  das  (iegenüieil  fTir  richtig  halten  kOnne. 
Ulan  müsse  sich  mir  —  das  Gajize  fest  im  Auge  habend  —  den  Eindruck 
recht  vergegonwürtigen,  um  zu  fühlen,  dass  Etwas  Eiulieitliches  durch  die 
gauten  G«8loge  gehe".  Es  liatte  in  der  That  etwas  Kührendes,  wie  er 
sich  freute,  wenn  er  einen  das  Gleiche  EmpHndcnden  vor  sich  sali.  Das« 
der  Konig  die  deutschen  ClasKiker  nirht  vcmaohläsHigte.  vcrat-pht  sich  Ihm 
einem  so  wiBsenschaftlich  strebenden  Manne  run  echt  deutscher  (icsinnung 
von  selbst;  nur  beiläutig  mag  liier  bemerkt  werdeu.  dass  er  /war  einige 
Werke  Ooethe'a  —  namentlich  den  Faust  und  Hcnnnnn  und  Dorothea  — 
bewunderte,  dass  er  aber  Schillern  wirklich  liebte. 

Mit  wenig  Worten  nur  komme  ich  auf  dcu  licblingsdichter  dee  Königs 
—  Dante;  denn  es  ist  nl»er  die  Verdien.ste  des  Königs  um  Dante  von 
Sachkandigon  so  viel  Trcflliches  geschrieben  worden,  dasa  ich  als  Laie  midi 
scheuen  mochte,  etwas  hinziuufQgen;  nicht  Deutschland,  nicht  Italien,  — 
*\\e  ganze  gebildete  Welt   hat  es  erkannt,  daas  dit*  Arbeiten  des  Königs 
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jonon  gössen  Dichter  erat  zo^glii^b  nnü  gomessbar  gemacht  bnben.  Als 
*W  KOnig  zum  erstenmal  1k2I — 1S22  in  Italien  war  imd  Ua  Gtile^'inheit 
gehabt  und  t^nommen  hatte,  »liit-  itÄlicnifwhe  Sprache  griindlicli  zu  «tudiron, 
und  dann,  soviel  bekannt,  hanpUftchlieh  durch  Graf  Bandissin.  Cariis 
und  Förster  anKerei^,  mit  italiciiiKchmi  Dichtom  sich  bekannt  zu  niachtrn, 
^wann  er  bald  die  Uehorzeupmi?,  da««  Dante  der  Vater  der  italicniachen 
Poesie  und  der  Regenerator  d*^r  wiincn  itiilieuiachon  Sjiracbe,  und  dasa  es 
daher  ganz  nnerUi^Blirli  sei,  si(di  mit  ilini  pinz  vertraut  zu  machen,  ein^ 
Ansicht,  in  der  ihm  Fürster.  bekanntlich  ein  feiner  Kopf  und  ausfi^eEeich- 
nfltcr  Kenner  der  italicnifudien  Titcratur,  bcfttilrktc.  Tnd  waA  fand  er  nun 
m  Pante^'s  groBAartigem  Diohtenrerk?  Eben  das,  wjut  auch  ihm.  dem 
König,  das  Hrtchstc  wur:  den  Aufdruck  oini-r  hnlieu  imd  gediegenen  Stt- 
lichkflit,  die  -ucb  auf  p«>litiAchem ,  wio  auf  kirrhiirhem  tiebiete  zeigt;  den 
Ausdruck  des  echten  Patriotismus,  im  (iogensatz  211  einem  kleinlichen 
Partikularismu»;  den  tiefreliin^sen .  echt  katholischen  Christen,  im  iJogen- 
satz  zu  engherzigen  Anschauungen;  und  uaclidem  nun  der  Künig  oing«^ 
drungen  war  in  die  wundervolle  Dichtung,  angefeuert  nrnd»  durch  die  vitd- 
faclien  Schwierigkviteu  und  DiuikeUieiten,  die  bei  einem  gründlichen  Studium 
zu  nbenvindcn  waren,  namentlich  durrh  die  oft  zweifelhafte  Frage :  wo  ist 
Wirklichkeit,  wo  ist  Allegorie?  u.  s.  w..  da  reift«  in  dem  König  der  Ent- 
ÄchluRs.  sich  selbst  ati  die  Arbeit  zu  machen  und,  wenn  auch  tinter  sorg- 
samer Benutzung  des  Vorhandenen,  doch  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen  bei 
der  Interpretation,  wie  Iwi  der  robertragung.  Es  galt  nun  vor  aJJco 
Dingen,  dazu  sich  gehörig  vorzubereiten;  nml  da  erstaunt  man,  wenn  man 
den  Apparat  üherblirkt,  den  sich  der  KOnig  in  seiner  grossen  Gewiaaen- 
haftigkeit  zusaTumoiigesteUt  hat.  um  überall  auf  den  Gnmd  zu  gehen  und 
ntttweder  die  ihm  beigegangenen  Zweifel  wirklioli  zu  lösen,  oder  unum- 
wimden  einzugestehen,  dass  sie  ihm  unlösbar  erschienen  seien.  Die  König* 
liehe  öffentliche  Bibliothek  in  Dresden  besitzt  in  diesen  Vorarbeiten  und 
ilem  Uebersetzimg'i-Manuficript  einen  grossen  S<*hatz.  Hier  und  in  den 
Itriofen  Gelehrter  iind  Freunde  Ober  die  Arbeit  ist  für  den  künftigen  Bio- 
graphen eine  reiche  Ftmdgnibe.  Trotz  dieser  bU  ins  Kleinste  gehenden 
Vorßtudion  und  trotz  des  s^irgfaltigsten  F<esens  der  Kirchenväter,  der 
Claaaiker,  der  einficiüagonden  naturwisBensehattlichon  Sehrifton  hat  der 
König  doch  den  Sinn  fiir  die  hnhe  Poesie  seinen  Dante  nicht  verloren; 
die  in  der  ganzen  gebildet<*n  Welt  bekannte  ITnbersetznug  zeugt  da\*on. 
wclehcfi  holieu  Werth  er  der  i»netisflien  und  cultnrhist^^rischon  B»*<leutuntr 
beilegt  und  wie  khir  er  die  Reinheit  der  Sprache  Dantes  erkannte. 

Es  ist  nieht  meine  Aufgabe  Ober  diese  wahrhaft  königliche  Arbeit  zti 
urtheilcn;  aber  erfreulich  ist  es,  zu  sagen:  dass  der  König  auch  hier  in 
Folge  der  Reinlieit  und  Bescheiden  bei  t  sein'^  Wesens  sich  nie  Oenügo 
geleistet  und  dalier  nicht  aiifgeliört  hat .  liic  l>essemd«'  Hand  anzulegen 
tmd  air  die  iiahlloften  Kritilicn.  Bemerkungen,  neuen  Ausgaben  und  t'eber- 
»M>t7.ungen,  ilie  ihm  aus  Dentschlaml,  Italien  u.  s.  w.  zukamen,  gewissenhaft 
xn  benutzen;  ja  n«»eh  währf^ud  seiner  Krankheit  bemühte  er  sieh,  eine  ihm 
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zugegangene  hulljuidis'-lie  üebcraetzung  des  Danto  zu  lesen,  und  froiito 
neb  des  iirirM'Uichcii  Erfolges  soiiier  Anfttrongung.  Nacli  langem  Widor- 
strobon  ptit^chloas  er  sich  endlich,  im  eino  neiio  DAnte-Atmgabe,  die  schon 
l&iigst  jjewünwht  worden,  emstHoh  Hand  nnzulßgpn.  Dio  Boarheitiing 
derfi«lb6n  Hei  mit  in  das  vorhängnissvoUe  Jahr  tS66:  allein  er  fand  dcinnodfi 
Jfusse,  ni<'ht  nur  dio  zum  Theil  sehr  wcsentlioho  Cmgoataltung  der  Älteren 
Ausgabe  zu  vollenden,  aondom  aurh  selbst  i\w  Correctur  der  Dnirkbigien 
der  neuen  Ausgabe  in  drei  »tarken  (K'Utvbänden  zu  überwachen.  Es  war 
tliess  freilieh  nur  bei  solchem  geregelten  uml  ge\visfloiüinftj>n  Fleiss  und 
bei  solcher  Vertrautheit  mit  allen  Einzelheiten  de«  Werkes  miiglich.  Wie 
twf  8ich  der  „Dante"  dorn  Gedächtnis«  des  Königs  emgepriigt  batt«» 
davon  xcugt  der  umstand,  das«  er.  als  er  einst  ein  pfuir  Hefte  der  hand- 
'^ohriflliohen  Dan  te-üeberBetzung  hei  einem  AufentJiiilte  in  Sanssouci 
verloren  hatte,  sie  dadurch  sofort  ergänzte,  dass  er  —  daa  itolieniach^ 
Original  in  der  Hand  —  seinem  Bibliotbokar  die  Cebersetznng  aus  dorn 
(t£Hliichtniss  fast  in  nniintorbrochenpr  (leläuHgkeit  dictirt^;  auch  eittiielne 
im  Cominentar  zu  Danto  fehlende  Citato  aus  dem  umfänglichen  Werke  doA 
Thomas  von  Aquino  „Sttmtna  Th^otogiae**  aus  dem  Gcdäi^htiiiss  zu 
ergänzen  im  Standf?  war.  Aufrichtig  freute  er  sich  üb«r  das  Gedeihen  der 
tmtcr  winem  Protcctorat  stehenden  „Deutschen  DantogoscUschaft",  welcho 
durdi  eine  Rede  Carl  Witte's  ISfiS  eröffnet  wanl,  und  stiidirte  eifrig  die 
interessanten  Aufsätze,   wehdip  die  Jahrbücher  der  Gesellschaft  enthalten. 

Doss  Dunto's  Poesie  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  auch 
itie  Künstler  anregte,  ihren  Stoff  für  Handzeichnungen  und  <iemiitdc  zu 
(^Dtnchmen,  war  natürlich;  und  thirch  ilas  Streben  ausgezeichneter  Künstler, 
dem  gt'iHtvollcn  TTfhersetzer  und  Cninmentator  des  Dante  eine  Aufmerk- 
samkeit zu  erweisen  und  deu  Dank  dafür  auszudrücken,  dass  er  ihnen 
''inen  grossartigen ,  j»oetisolien  Stoff  nnfgeschlofison  hatte,  entstand  bald 
i^'ne  Sammlung  höchst  interessanter  Bilder  uml  ZeifJinimgon.  di/»  durch  dio- 
liebeikBwOrdige  Tlieilnuhme  der  Königlichen  Kamille  jäbrlicli  ku  vcniiehrt 
und  erweitert  wurde,  dass  ein  n^cht  eigentliches  Dantv-AUmm  entstand, 
auf  welches  der  König  mit  Rocht  einen  hohen  Wertlj  h*gtc.  da  zum  Th^l 
von  sehr  ausgezeichneten  KCmstlem  Denkmäler  der  Liebe  zu  Dante  und 
/.um  König  darin  nicdei^olegt  sind,  du*  lu>chst  interessante,  geistvolle 
Illustrationen  zu  den  bo<leutenilstcn  Stellen  des  Dan t eschen  Gedichtes 
bilden.  So  bedeutend  und  wichtig  dio  Ssmndiing  fast  all^r  Dnnto  br- 
treffeniien  Schrift^'n  ist,  die  sich  in  des  Königs  Bibliothek  beÜndet,  und 
so  interessant  der  Briefwechsel  des  Königs  mit  vcrsthiedoncn  ausgezeich- 
neten PerHönliVlikcitcn  über  Dante  ist:  —  das  eigcutliümlii'hsto  Work 
ist  in  Verbindung  mit  dem  siigenannton  Koch'schen  Dante-Album,  welches 
Friedrich  Wilhelm  IV.  dem  König  verehrte,  ohne  Zweifel  diese«  Dante- 
Album,  das  eben  nur  ein  solcher  Itoniglichcr  Dichter  anzulegen  und  mit 
Mihdiem  Erfolg  fortzuführen  im  Stande  war. 

Manche  glückhche  Stunde  verlebte  er  im  Anschauen  solcher  Zeichnungen, 
die  ihm   natürlich    sofort  dio  ganze  Situation,   tier  sie  eutnonmt<>n  waren. 
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iwärtjgton  unti  in  ihm  (lio  HofTuuu^  erweckten  oder  ihn  darin 
beatärlfton:  man  wenk*  nach  und  nH<:h  die  Schüiihuit  der  Dichtung  rentehco. 
Denn  —  sagt«  er  wohl  zinreilon  —  ca  gehe  dorn  Parudie«  des  Dante  *o 
wie  e«  Goothe  mit  doni  zweiten  Theil  des  Faußt  gehe: 

„Did  Meisten  haben   kein  Veri$tändnisR  d&fQr  und  wollen  nicht  in'& 
Parn<lies,  snnderu  auf  der  Erde  bleiben." 

Bei  dem  wahren  FrenndÄchÄftsvorhaltnias,  das  sich,  eo  zu  sa^*ii, 
zn-isohen  dem  König  und  Danto  gebildet  hatte,  mu&ste  es  natflrlii'h 
Ersteren  tief  ergreifen,  als  er  nun  bei  seinem  zweiten  besuch  Ton  Italien 
I85S  auch  Faonza  und  Ravcnna  berührte.  „In  orfttorer  Stadt,"  —  sagt  er 
in  seinen  Briefen  aus  Italien,  —  „forachtc  ich  vergebens  nach  einer 
Krinnening  aus  Dantes  Zeit"  —  „in  Karcnnu  aber  halie  ich  am  Grabe 
meine«  IVeundes  Dante  gestanden,  ich  kann  wold  sagen,  mit  Rührtmg. 
Es  steht  ao  still  an  einer  (riissenccke  der  wirklich  ziemUch  todtcn  Stadt. 
in  der  er  verbannt  starb."  Tags  tlarauf  t»eaichtigtc  er  genau  die  Mork- 
würdigkeit«n  von  Ravenna.  die  „zu  den  interessantesten  gehören,  die  man 
sehen  kann."  Das  ganze  Zeitalter  des  sinkenden  Römisohen  Reiches  und 
dos  emijorsteigenden  Christenthunies  geht  Einem  iluboi  auf;  in  den  Kirchen, 
liftramtüch  im  Basilikeiistyl ,  aber  leider  zum  Thvil  innerlich  modemiairt. 
Hndet  man  ühernll  heidnische  f 'ebcrreste  zum  christlichen  Kircliensrhmuck 
verarbeitet,  phichtige  SÜulen  aus  den  kostbarsten  fremden  Marmorartcn 
imd  die  in  der  ersten  Christenlieit  üblichen  Symbole  der  Taube  und  de« 
guten  llirtfin  allenthalben  uiigebracht.  Den  herrÜtlien  PinionenwaJd  am 
Meeresstrand,  (iessen  Dante  gedenkt,  besuchte  ich  und  bei  einer  noch- 
maligen Wanderung  zu  Dante's  Grab  schrieb  ich  meinen  Xaraen  oebKt 
folgendem  Verse  an  die  Mauer: 

Friede  Deiner  ÄRcJie!     Bürger  bist  Du  jetst, 

Dante,  einer  wahren  Stadt. 

Der  Vorbaimimg  lierbes  Leid  vergiaat  Du 

In  dem  Ucht,  rlas  keinen  Schatten  hat. 
Wenige  Tage  spater  schreibt  er  von  Florenz  aiis,  wo  er  beim  Besuch  der 
Bibliutheca  Laurentiana  eines  der  ersten  Manuschpte  des  Dant«^ 
22  Jahre  nach  des  Dichters  Tode  beendigt  von  der  Hand  den  Geschichts- 
schreibers Philip]!  Villani.  gesehen  nnd  dann  den  Dom  besucht  hatti^, 
„war  OH  mir  doch  ein  eigenes  Gefühl,  den  Taufsteiu  zu  sehen,  wo  wahr- 
scheinlich Dante  gotnuft  worden  ist" 

Wer  w»  von  einem  Dichter,  wie  Dante,  begeistert  war.  mnggte 
wenigstens  poetiw^he  Anlage  luiben ;  und  in  di*r  That  bat  tier  Ki'tnig,  Wf  u» 
er  auch  nie  darauf  ausgegangen  ist,  diese  Anlage  besonders  zu  onltiviroii. 
nicht  bios  durch  buchst  gelungene  (lelegenheitsgedichte ,  die  in  grosaer 
Anzaltl  u)iter  seinen  Papieren  sich  ünden,  sondern  auch  durch  einige  selbst- 
ütÄndige  Dichtungen  Proben  seiner  poeti6c*hen  Auffassung  und  setner 
Formen-Gewandtheit  gegeben,  die  auch  insofern  von  hohem  Intercaae  amd, 
;dft  sich  ilarin  sein  Innerstes,  sein  Streben  uatd»  Wahrheit,  seine  Gewisaon- 
haftigkeit.  sein  edler  Sinn  überhaupt  wiederspiegelt.     Seine  tragische  Oper : 
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„Ro»aniuDde"  «owio  die  Oper  .Jäaul.  König  in  Israel"  nad  soin  TrHuer- 
«piel  „Pertinax"  enthalten  treffUohe  Stellen:  wenn  or  ^,  B.  «igt:  i 

„Nur  der  wird  fn.ih  iIps  Lebotis,  der  am  Abend 
Sich  Uj^en  kann:  ich  liab'  den  Tag  gelebt: 
Ein  S«mp  ist  der  Tag  für  Ewigkeiten, 
Nur  wer  ihn  nützet,  darf  nuf  Friioht«  bauen!" 
in   tUmit  zeichnete  er  wirklioh  sein  tiiglifhos  Ijeljen,  da«  er  stet«  mit 
üeU't  begRun   —  dnJiyr  sich  in  seinem  Naciilnss  ganze  StöBse  von  Bolbst- 
fertigten  otlcr  nbgeschri ebenen  Andachten,  r.  B.  wio  nacbsteiHMuh»: 

tJn   Ocittuth    trete    Ich    vor    Dir    hin,    Allweiaor,    Allwisaonrier. 

Allmächtiger ! 
Wie  nicht«  fühk«  ich  mich  vor  Dir,  mit  tueinom  beschränkten 
Wiaaen  und  Erkennen,  mit  meiner  aohwacJten  Kraft,  die  so  oft  das  B^«c< 
thut ,  das  ich  nicht  will,  und  das  Uitte,  daa  ich  wül,  untertü^t  Tnd 
aelbst  da«  Wenige,  das  ich  weiss  und  vollbringe,  ist  nnr  ein  Werk 
Deiner  ErlcMichtung  und  Deiner  <inade.  diu  in  dem  Schwachen  mächtig 
ist.  (iieb  mir,  guter  Gott,  dnss  ich  meinen  Verstand  Deinen  heiligen 
Offenbarungen,  meinen  Willen  Deinen  Geboten  untenverfe. 

Iasa  mich  erfahren,  daas  ich  niclits  hin  und  nichts  habe,  als  duK'h 
Dich  und  Deinen  eingeborenen  Sohn  Jesas  Cbriatus,  der  uns  ge- 
worden ist  zur  Weisheit  uud  (Jerechtigkeit. 

Dieses  verleil»e  mir  durch  eben  diesen  Deinen  Sohn,   der  mit  lebet 
uud  herrschet  in  Einigkeit  des  heiligen  Oetstoa,  von  Ewigkeit  t\\  Ewig- 
keit!   Amen!" 
auf  einzelne  Blüttor   geschrieben,    finden   —  und   dann   im  eigentlichsten 
Sinne  keine  Stunile  ungenützt  vorübergehen   lies».    Nur  su  war  es  auch 
möglich,  das»  er  als  K(Jnig  und  unbeschadet  der  RegierungH- Geschäfte, 
dienen   er  sich   mit   stüner  ganzen  Kraft   widmete,   noch   alle  literarischen 
Neuigkeiten    von   einiger  Bedeutung  durchsah   und  je   nachdem   dun^hla* 
Ofler    durclistudirte:    und    wenn    er    in    dem    oltengonannto»    Trauerspi-»! 
Pertinax  dem  jungen  Christen  Saturnin  die  Worte  in  den  Mund  legt; 
,.Du  wcisst  es.  wie,  als  kaum  die  ersten  Haumeu 
Am  Kinn  mir  .sprossten.  schon  der  Durst  nach  Wahrheit 
Mein  ganze»  Herz  erfüllt,  wie  ich  hinweg 
Vom  Kampfspiel  mich,  vom  Trinkgelage  zog, 
Um,  trotz  des  Spottes  meiner  Spielgesellent 
Der  Philost'phen  Schriften  zu  durchb lüttem." 
so  schildert  er  darin  c!)en  sein  ganzes  Innere,  sein  WahrhüitÄ8lrol>en,  seinen 
Ernst,  der  ilni  hei  aller  Heiterkeit,  bei  aller  Liebe  zum  Strheni  und  mm 
Witz,  durch  sein  ganzoH  Ix*ben  bogleitete  —  eine  wahro  Dichtematur. 

Er  selbst  hat  nie  besondoni  Werth  auf  seine  i>netisclu*n  Arbeiten 
gelegt  —  vielleicht  zu  wenig  —  .  aber  \\}n  Interesse  ist  es  doih,  daas  or 
noch  in  der  neuesten  Zeit  sieh  veranlasst  fand,  in  einer  ihm  eigentlieh 
ganz  fremden  Form  —  der  Xovollenform  —  einen  Gegenstand  zu  behandeln, 
der  ihn  nach  mancher  Seite  hin  interessirte  —  vom  juristischen,   psycho- 

Zällnnr,  ftvltrAf»  cor  JodearrmK«.  32 
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lof^schen  uud  roligiöüou  Standpunkt«  aus.  En  venUoat  diese  Novelle,  weltdior 
or  «len  Tito!:  „Der  EnteUrte"  gab,  hier  vielleicht  <>rwähnt  zu  werden,  d& 
si«  ihn  nocli  wjihrpnd  »eiuer  schweren  Krankheil  so  interesflirtc,  daM  or 
»io  »ich  vorlorien  lio98.  Änhuis  zu  dieser  erst  ini  Jahre  1*^72  iu  Rivii  ent- 
«tanduneu  Novelle  hat  üffcnbar  die  belcanntc  Duellangelogünheit  gegebon, 
welche  vielfach  in  den  Zeitungen  hesprurhcn  ward  und  dazit  geftihrt  hat^ 
i\nsA  einige,  dem  wostyihälischen  katbolisehon  Adel  angehörende  preiissiärJio 
«IfHjiiero,  ilie  sich  zu  schlagen  weigerten,  au«;  der  Arniw  traten.  Offenbar 
hitt  der  König  hierin  seine  eigenen  Gedanken  über  den  Zueiliampf,  den  das 
(jewiRHen  verbiete ,  die  weltliche  Ehre  nbor  fordere,  entwickelt;  geschöpft 
KUß  der  Tiehre  der  chriHtlichen  Religiuu,  der«elben,  aus  der  auch  cii» 
katholischen  Offuiere  ihre  Ueberzeugung  genommen  haben  mochten.  £» 
gehört  iler  ni>erielle  Inhalt  dieser  Novelle  nicht  hierher.  Die  Composition 
is(  einfach;  aber  immerhin  interesBaute,  ja  ergreifende  Momente  bietend, 
liefert  die  ganze  Arbeit  einen  Beweis  des  tiefsten  sittliclien  Gefühls  iind 
der  bolifu  Auffassung  der  (irundfUitze  der  christlichen  Religion,  so  daas 
Nieiuanil,  wie  er  auch  sonst  Tiber  das  DuoU  denken  mag,  den  hier  niwler- 
golegten  An.sichten  seine  Achtung  wird  versagen  können. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  seine  Dante-Arbeit4>n  und  der  durdi 
ganz  Doutaehland,  oder  vielmehr  darch  flie  ganze  gelehrte  Welt  verbreitete 
Ruf  der  gnlndticheii  und  vielseitigen  Gelehrsamkeit  des  Königs,  den  dos- 
halb König  Friedrich  Wilhelm  IV.  scherzhafter  Weise  „ Profea^sor** 
nannte,  ihn  in  ('orre8]x>ndonz  mit  den  bcdcutondfitcn  Gelehrten  brachte; 
und  wenn  die  Zeit  gekommen  sein  wird,  eine  eigentliche  und  vollständige 
Biographie  des  Königs  zu  srbreiben,  so  wird  diese  Correspondenz,  in  Ver- 
bindung mit  den  eigenen  Äufzciclmungen  dos  Königs  über  sein  l<cheu  bis 
zum  Regiernngs- Antritt,  treinicbes  Material  bieten;  o«  mag  Ider  nur  bei- 
IfluKg  anf  die  CV>rres]K)ndenz  mit  dorn  bokaimten  Verfasser  der  spanischen 
Uteratur  George  Tieknor  in  Boston,  dessen  gcaammtc  Cörrospondeiw 
dem  Vernehmen  nach  in  Druck  erscheinen  und  sonacli  auch  mehre  zwischen 
ilim  und  dem  König  gewwhselto  Briefe  entlialten  wird,  mit  dein  namentlich 
aucJi  durch  «lic  Dan te- Arbeiten  berühmten  Professor  Witte,  dem  Vcr- 
fassor  der  Geschichte  K<:nns  Reuniont,  dem  Bearbeiter  Dante's  Nutter 
in  Stuttgart  u.  s.  w.  ii.  s.  w.  erwähnt  worden,  welclicni  Ijetztoren  or  nocl» 
in  ilor  allerneueaton  Zeit  eine  Kritik  über  einen  Tlwil  seiner  Dante- 
Arbeiten  zugesendet  hat 

Nixli  wälirend  seiner  Krankheit  intereasirto  ihn  besonders  (^uintHiias 
I^bcn  berühmter  äpanier,  vom  Grufen  Baudissin,  den  der  König  über- 
haupt sehr  ho«:h  ehrte,  übersetzt;  und  es  war  stuinenswerth ,  dass  er  bei 
dem  Gespniche  darüber  eine  Menge  Details,  von  einer  früheren  Lektüre 
her,  im  Gwlächtniss  hatte,  und  wie  liebenawnrdig,  mit  welcher  Heiterkeit  — 
überhaupt  ein  Grundzug  seines  Wowns  —  er  sicJi  oft  über  kleine  Vor- 
komnmiuo  aus  der  Jugendzeit,  an  die  er  sich  dabei  erinnerte,  ausspradi. 

Wie  alwr  schon  im  Eingänge  dieses  Vortrags  auf  die  Vielseitigkeit 
<le»   KöriigH   liingedeutet   worden   ist,   *>  muss   hier,   nachdem  einige  An- 
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deutuDgen  Ober  sein  gvlchrtes  nnd  pootisohes  Leben  gegeben  wohIod  siuU, 
«och  der  pädagogiBchen  Gnindsätze  gedacht  wordeD.  von  donon  sich  dor 
Krmip  bei  dem  Erziehiingsgesch&ft  leiten  lieea.  Denn  anoh  lÜese  zougi?n 
von  der  KlArhcit  seinua  Geist^Ä  und  von  dem  Ernst  seinor  Lebensonsehau- 
imgen  und  dem  Streben,  auch  aoinon  Sohn  zu  dorn  Ziido  zn  führen,  da» 
ihm  nla  das  höchste  vorschwebte.  Es  handfdt  «cli  hier  freilich  nicht  um 
bahnbrechende  Prindpien;  aber  es  soll  gezeigt  wenleu,  wie  auch  hier  dio 
grosse  Gewisaenhaftigkeit,  die  Wahrheit  und  Klarhdt  in  allen  Verhitltniasea 
Bcine»  lÄbens  hervortritt  Ea  würde  zu  weit  ftdiren,  die  ünterrichtamethodo 
nihcr  zu  beleuchten,  die  er  bei  dem  Gesohichtaunterricht  befolgte,  di'u 
er  solbat  regohnässig  »einen  Ti'tchtcm  gab  und  fiir  den  «r  mit  grviaster 
Sorgfalt  beaoudere  Hefte  »ich  uusarbeitvte ;  aber  von  aUgoracincni  InteresAd 
dürfte  es  sein,  «iiü  Grund^ltjte  kennen  zu  lerneu,  noch  dunen  er  seinen 
erstgeborenen  tiohn,  unseni  jetzigen  hochverehrti^n  Konig  Albert,  erzogen 
zu  sehen  wltnachto.  Da  schrieb  denn  dor  Prinz,  aU  er  dem  Geh.  Katli 
von  Langenu  die  Frage  vorlegte,  ob  er  sich  getraue,  als  Erzieher  einzu- 
treten —  1835: 

„Mein  Sfdin  soll  —  das  wird  mein  ernstliches  Bestreben  sein  — 
ächte,  feste  poeitivo  Keligions-Gnmdsätze,  als  Offenbamugsgläubiger, 
haben;  bis  zu  diesem  Ptmkte  erfonlore  ich  die  Mitwirkung  seines  künf- 
t^eii  Erziehers,  auch  wenn  er  einer  anderen  ConfossiQn  zugotban  i^t 
Mein  Kjiabo  soll  aber  femer  auch,  ohne  alleu  Widerwillen  gegen  fremdu 
CoKfessions* Verwandte,  ganz  und  fest  seiner  Confesslon  angehören;  in 
diosBr  Beziehung  erwarte  ich  von  der  Gewissenhaftigkeit  eines  Erzieheni, 
itast)  er  nicht  nur  t-elbat  aller  Btji>rcnden  Einwirkungen  sich  enthalte, 
sondern  auch  dergleichen  Stönmgen   zu   verhüten   sich  bemithen  werde. 

,^e  Stellung  des  Erziehers,  dem  Retigi<mB-Ijehrer  gegenüber,  denke 
ifh  mir  obngefalir  wie  die  des  Staats   zur  Kirche,   wie   das  jtm  circa 

gaera   zum  jiu  in  aacra In  den  eigentlichen  RoUgionsunterricht 

wird  er  sich  zwar  jeder  Einmischung  zu  enthalten  balieti;  wenn  er  aber 
bemerken  sollte,  dasä  dabei  etwas  vorginge,  was  dorn  Zwecke  der  Er- 
ziehung (iberhaupt  Eintrag  tbun  konnte,  hätte  er  solches,  da  DÖthig 
durch  RQcknprache  mit  mir  selbst,  zu  beseitigen. 

„In  inoraliftcher  Hinsicht  sind  mir:  das  Halten  auf  strenge  8itton- 
reinheit  und  Erwslnnung  fiir  idles  Gute,  Schöne,  Tüchtige  und  Ehrwürdige, 
'nebst  Gewöhnung  nu  Selbstbeherrschung  jeder  Art,  die  ersten  Erforder- 
nisse. In  iKtlitiiioher  Hinsiclit  wünsclio  ich  keinun  Widerwillen  g<%eQ  diu 
bestehende  Ordnung  der  Dinge  im  Vaterlande;  aber  (ebensowenig  eine 
Hingabe  an  die  hohlen  Theorien  der  Zeit;  vielmehr  ein  Feetholten  an 
den  alten  guten  Gnmdäätzon,  welche  die  bürgerlichen  Eiurichtimgen  au 
eine  höhere  Weltordnting  anknJipf«>n. 

„Veborhaupt  glaub'  ich ;  der  Erzieher  niuM'  den  ganzen  Menschen 
unter  Berücksichtigung  der  Individualität  harmoniHch  zu  entwickeln 
Sachen,  also  den  Geist  wie  den  Körper,  daa  GeinHth  wie  den  Tf«rstand. 

32« 
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„Zu  den  Studioti  wtinscho  icti  meinen  Sühn  mit  dem  grüsBton  £rnBt 
aogöhaltoQ  zu  sehen,  bin  aber  dabei  der  üeberzoogung,  da&s  üer  Zireck 
denelbün  mindosteiig  ebenso  sehr  die  Gewöhnung;  an  Floiss  imd  Ordnung 
tind  die  Uobiing  der  geistigou  Kräfte,  ala  die  Erlemnug  der  Gegeiiständo 
selbst  ist.  Ich  würde  daber  jede  Ueberlüstung  des  jugendlichen  GeUtw 
mit  Lehrstunden,  worunter  die  Gesundheit  des  Körpers  oder  die  Friacho 
de»  Geistes  leiden  könnten,  nie  für  angemessen  halten  können." 

In  diesem  Sinne  liat  denn  nun  iiiii-h  der  Prinz  damals  die  Instruction  tür 

den   künftigen  Erzieher   selbst   ansf^oarbeitet,  und   es   mo^  gestattet  sein, 

aus  deraolheu  nur  noch  einige  Punkte  hervorzuheben : 

,4nnige  Änhänghcbkeit  und  Elirfurcht.  Rc>wie  treuer  Gehorsam  ^egen 
den  LandcRherrn  und  festes  Halt«n  an  Taterl&ndischen  Kinrichtungen  ist 
meinem  Sohn  tief  in'«  Herz  einzuprfigon.'* 

ferner: 

„Bei  schicklicher  Gelegenheit  ist  darauf  hinzuweisen,  (biss  die  meinem 
Sohne  verliehene  Stellung  ein  Geschenk  Gottes  sei,  das  ihn  umsomelir 
verbindet,  durch  Erwerbung  der  nöthigen  TTiohtigkoit  und  durch  treue, 
keine  Opfer  scheuende  I*Hi(:hterflillung  sich  desiielben  würdig  zn  machen. 
Regungen  des  Stolzes  ist  auf  dieso  Weiae  und,  da  nr>tbig,  durch  Dnr- 
HtoLluug  der  Thorhoit  desselben  entigegeiuiiwirken.  Ualwi  ist  jedoch  mein 
Sohn  auch  darauf  aufmerksam  m  machen,  dass  es  eine«  Fürsten  Pflicht 
sei,  die  ihm  von  Gott  gegebene  Stdlimg  zu  behaupten. 

(«Mein  Sohn  ist  dazu  anzuhalten,  jedem  Stande  im  Staate  gebtibrondo 
AnerkenntnisB    zu   gewähren,    insbesondere  dem  ehrcnwerthen  Krieger- 
sland.   der  die  festeste  Stütze  der  Throne  ist,  Zuneigimg  und  Aufmerk- 
samkeit zu  zeigen." 
Unwillkiirlich  denkt  man  dabei  au  die  schönen  Worte  des  Königs: 

„Viel  und  Herrlicliea  haben  weise  Fftrsten  gethan,  ohne  an  öne 

Verfasstmg   gebunJon    zu    sein.    Dennoch    ist  eine  auf  geschichtlicher 

Grundlage  und  nicht  auf  leeren  Theorieeu  ruhende  Verfassung  eine  grosse 

Wohlthnt  für  ein  Volk.    Eine  bestehende  Verfuasung  muss,  sie  mag  bo- 

dchaffou   sein,  wi«  «ie  wolle,   treu   gehalten,    aufrichtig   ausgefiilirt  und 

geachtet  und  die  Mangel  derselben,  wenn  deren  wirklich  vorhanden,  nur 

auf  verfasÄungamässigem  Wege,  «hrlicli  und  nie  <iur<'h  Willkür  ahgeäiidort 

werden;" 

und   freut   sicii ,   wenn   man   in   dem  Exemplar  der  VerfasBungs- Urkunde, 

welches  der  Vater  einst  seinem  Siihne ,   unstTm  jetzigen  König,  gftb,  üb* 

Königlichen  Worte  eingescliriebon  findet: 

,4ialte  sie  fest  gegen  Jedermann,  denn  ein  Königlich  Wort  —  da» 
soll  man  nicht  drehen  noch  deuteln." 
Und  in  der  Thal:  das  ganze  Volk  weiss  es,  mit  welcher  Treue  imd  Bod- 
lichkeit  er  die  Verfassung  des  I^iudcji  gehalten  und  geschützt,  und  auch 
das  ganze  Deutschland  weiss  es,  wie  treu  er  Alles  gehalten,  was  or  vor* 
tiprochen  hat;  das  von  Umi  um  2.  Ootobor  IS.HS  ausgeRprochene  Wort  aber: 
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„ich  bin  gewOhut ,  so  viol  mir  auch  an  «l(*m  ß<»ifAU  do«  Volltos  ge- 
legen, einem  hliheren  Aiige,  welches  auf  meine  rGl>or/.piijr"ng  schaut,  m 
folgen  iintl  lieber  mein  tiewissen  sii  verwahren,  »1»  um  iliü  Gnnst  dos 
A'olkes  211  buhlen" 

hat    er  auch  in  den  scbwicri^tcn   Verh&Itnisson  zu  scioer  RtchtKchniir 
trcnommen. 

Dass  v'ui  Manu  von  bo  ailgemeiner  humanistischer  Durcbbildnn^.  von 
so  klarem  BHck  und  erfüllt  von  dem  Streben,  dem  Laude  uUtzÜcU  zu 
werden,  in  hervorragender  Weise  an  der  Aus-  und  Fortbildung  der  Ver- 
fassung und  an  der  Gesetzgebung  schon  als  Mitglied  der  ersten  Kammer 
Theil  genommen ,  ist  ebenso  erklärlich ,  als  aUgemein  Ijokanut  Wolchei 
tiachae  kennt  denn  nicht  seine  epocliemachenden  Arbeiten  in  der  rriminaJ- 
gesetzgebung:  seine  Reden  über  UewissenBlreiheit  (bei  Uelcgcnheit  der 
l'^lrage  Über  die  Judcnemaucijmtion);  über  i'atrimuniulgeriiüitübaikeit .  Ehe 
m.  ft.  w.  u.  s.  w.,  und  in  keinem  Falle  nürdc  hier  der  Ort  sein,  liber  diese 
übrigens  schon  nellaoh  gewünligte  Thätigkeit  detaiUirte  MitthoLlungea  zu 
machen;  <iud  ebemtüwenig  kann  es  meine  Ab&icht  sein,  liier  zu  schildern, 
in  velcber  hervorragenden  Weise  er  als  König  dann  den  Keigierungs- 
Geschäften  und  insonderheit  der  Goeotzgebung  sich  widmete ;  mit  welcher 
Sorgfalt  und  GewisHcnliaftigkeit  er  jeUeu  Gesetzentwurf  prüfte  und  mit 
»einen  oft  auf  ganz  neue  Ideen  führenden  Bemerkungen  bt^Ieitete,  die  er 
ilann  ebenäo  scharfsinnig  vorthcidigte ,  als  er  sie,  wenn  er  sich  vun  der 
richtigeren  Ansicht  überzeugte,  in  Uebenswfurdigcr  Weifte  zurücknahm; 
oder  nachzuweisen,  in  welcher  hohen  Achtung  der  König  bei  allen  Jurifiton, 
den  ])raktiflclien ,  wie  den  Theoretikern  stand,  die  am  besten  dun^h  den 
l>ekannten,  beim  Juristentag  auägebrachteu  Tua&t  BluntschU's  bezeichnet 
ward:  ,,Dem  Juristen  unter  den  Königen  und  dem  Künig  unter  den  Juri- 
sten" —  aber  merkwürdig  bleibt  es  immerhin,  wie  ein  junger  Fürst,  dessen 
vorzügliches  Strebcu  dahin  gegangen  war,  sicli  classiach  auszubilden, 
und  <ler  aich  in  dessen  Folge  hauptsächlich  mit  dem  Alterthmne,  mit  der 
Geschieht«  und  mit  Dante  beschäftigt  hatte,  dahin  gelangte,  dasa  er  als 
Jiiriüt  nnd  praktischer  Gescbüftsniann  dus  leistete,  was  er  geleistet  hat! 
Da  steht  nun  freilich  der  alte  Satz  obenan:  dass  Dem,  derauf  dem  Grunde 
dasaischer  Bildung  Wissenschaft,  also  die  systematische  Erkeimtniss  der 
Gegenständo  und  ihrer  Gesetze  erlangt,  hat,  der  sich  daher  mit  klarem 
Bcwusitsein  ilires  Werthes  luid  Zieleh  derselben  hingiebt,  niciit  um  der 
Vielwisaerei  willen ,  sondern  um  die  krältigu  Entfaltung  des  Geiste«,  die 
Humanität  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  zu  Tordeni,  alles  Andere  mehr 
oder  weniger  gelingt,  und  dass  Wissenschaft  und  Praxis  nicht  Gegensätxo 
«ind,  sondern  im  engsten  Zusaitimcnliange  stehen. 

Hndot  sich  mm  bei  solchem  wissenschaftlichen  Sinn  und  si  'Ichen 
geistigen  Anlagen  .  wie  imser  König  sie  hatte,  auch  Gelegenheit,  mit  den 
gewöhnlichen  I^ebensverhältnissen  dch  rertraut  eu  ma(^hen,  imd  finden  aich 
Ijohrer,    die   es    verstehen,    den    wissenschaftlichen    Sinn    fürs    praktiwJie 
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«evatÜdm  fnktmhan  Leben  lo  A^ugeseicfantofl  Iciftet*. 

DttttMfa  ist  ee  io  bobe«  Grade  inhiniiil^  öm»  der  Antrieb  r 
prafctfHiwB  Amiliilihmg  gni  ■Hcm  tob  flna  albet  aagiBg,  je, 
eof  iliuwiii  Wege  aehr Hsndcniiaee  Üead,  al»  F&rdenmg;  nad  wenn 
klkftM^  der  TefÜMaer  einer  eingehenden  Bioenphie  dem  Briefwecheel  «NBe 
JUfinerfcAUDkeit  widmen  und  ihn  beoatsen  wird,  welcher  bezQgfieh  dee 
BntritU»  des  Prinzen  in  die  VerwaltongBgescbäfle  des  dunaligcn  FliaaB- 
Toliegü  rwiscben  dem  Prinzen  und  dem  Cbef  de»  CoOegn,  r.  Kanten ff«l, 
»tattgefonden  hat,  wird  man  er«;t  erkennen,  wie  klar  fr  jdch  fiber  da«,  wu 
er  autiebte,  war  nnd  mit  welcher  Aasdauer  er  danach  strebte,  eine 
Stetlnng  zu  erlangen,  die  ihm  auch  wirklich  daa  f^wihrte.  was  ihm  ror- 
M'iiwobt^,  Nur  eine  Stelle,  die  das  Gesagte  bestätigen  dürfte,  m^^  hier 
Platz  fimlrn: 

„Die  Absicht  l>ei  meiner  Anstellung  im  Hnanz-CoUegium  wv  keine 

andt*rc,  als  Anobildung  mm  praktiflchen  Staatadienitt.    „tHeea  aber  bat 

fQr  uns  Prinzen  seine  dgcnen  Schwierigkeiten;  denn  erstens  kSnaen  wir 

nicht  stufenweise  ku   höheren  Stellen  aufsteigen   —  dadurch  entbebrcn 

wir  die  beste  Schule  und   bleiben   den  Eleroe-nten    der  Gesrhifte,  mebr 

oder  weniger,  fremd;   sodann   entgeht   uns   die   ro  wichtigp  Welt-  un4 

Menscficnkenntnißi.   und   fehlt  uns  endlich   der   riclitige  Sporn  der  Ver- 

;u\tW(.rtlichkeit  u.  ä.  w." 

imd  auf  diese  Bemerkungen  hin  aneiite  er  mm  eine  in  mehrfacher  Hinsicht 

exceptioQcUe   Stellung  im  Finanz -CoUegium   sich   zu  gründen:    was    ihm 

nach  langen  Verhandlungen  auch  gehtng. 

Wie  er  aber  sp&ter,  und  nachdem  er  selbst  so  ganz  iroerwartet  »uf 
den  Thron  bcmfcn  worden,  die  Tebung  in  praktischen  Geschäften,  seine 
Erfahrungen  vemerthct  liat,  davon  legen  das  deutlichst«  ZeuguiaS  ab:  d»e 
rielfachen  Reisen,  durch  welche  er  über  alle  Verhaltnisse  des  Ijando»  durch 
den  Augenschein  «ich  Kenntnis«  zu  vorsehaffen  bestrebt  war.  In  der  Zeit 
*on  I^Sr»  bis  mit  dem  Jahre  1872  hat  er  16  Rundreisen  durcl»  einzebit» 
Theile  des  l^andes  gemacht,  lediglich  zu  dem  Zweck,  sich  von  den  vor- 
handenen Bildung«  •  nnd  WohltliatigkcitA-Anstnlten ,  gewcrbliehen  Etabliiv- 
seineuts ,  Kranken  -  und  RettongsbSusem .  insonderheit  auch  von  den 
Schulen  aller  Art  aun  eigener  Anschauung  ein  deutliches  Bild  zu  ver^cbAtTen 
nnd  sieh  Reibst  die  Walirhpit  dos  von  ihm  stet«  festgehaltenen  Satzes  ober 
die  Zusammengehörigkeit  der  Theorie  und  der  Praxis  zu  vergegenwärtigen. 
Wie  er  bei  dem  mehrmaligen  Besuch  der  Universität  —  die  Mehrzahl  der 
hier  Versammelten  ist  dessen  noch  eingedenk  —  immer  die  Wiasenachaft 
vor  Augr*n  hatte  und  nur  davon  sieh  fil)erzcugcn  Wüllto.  wie  sie  von  drra 
Kinxelncn  aufger[u>Bt  werde,  mit  welchem  Interesse  die  Jugend  den  I>ehrem 
folge,  und  was  etwa  zur  Förderung  des  wissenschafUiciieu  Geistes  «tler  de« 
WohlbeHitdens  der  Lc^hrer  und  Selitiler  noch  gesoJielieii  künne,  so  hatte  er 
auch  bei  dorn  BoniclLe  der  einzelnen  I^ndestheUe  immer  die  Frage  in 
Gedanken:    „wM  ist  fOr  die  Bildung  des  Volkes,   für  deu  Wohlstand  dos 
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Ortes  und  der  Oegafifl^j^nMltcn  iiihI  was  Ut  mirli  zu  thiin':"*  it ml  suchte 
ncli  nun  die«e  Frage  durch  eingehende  Bosichti|^'iin|^*n  dc^r  AnitUlten,  der 
Fabriken,  der  Schulen,  durch  stundenlange»  Aiihöron  des  VutorricJits  oder 
der  Vorträge  und  durch  Rücksprache  mit  <len  Betheiligten  ins  klare  Licht 
zu  bringen,  oder  die  Benntwortung  derselben  noch  von  weiterer  Frwlignng 
abhängig  zu  machen. 

Beahiüb  lies«  er  aurli  über  alles  Benierkenswerthe  and  Intere8»ante. 
wa«  er  aof  einer  solchen  Kcise  walirgenommon,  ein  möglichst  volUtändigea 
Journal  führen,  das  ihm  jedesmal  am  Morgen  vor  dem  Beginn  einer  neuen 
Excuraion  vorgelesen  werden  nius«te,  und  da  war  es  in  hohem  Grade  inter- 
essant, wie  er  ch  verstand,  sich  die  Eindrücke  des  Geseheneu  und  Gehörten, 
der  Pereonen  und  dür  einsi^hlagenden  Vorhältnifse  lebendig  zu  vergegen- 
■wÄrtigen. 

Wie  unendlich  xiolo  liohrer,  oft  auch  der  kleinsten  Schule,  die  in 
ihrem  einsamen  und  beeclioidenon  Ifbt'n  nicht  daran  hattim  denken  mügeUt 
•einst  Angesichtes  ilires  Königs  eine  licctii-n  haiton  zu  müssen;  wie  viele 
Fabrikanten  und  senatigo  indufitriello  Unternehmer;  wie  viele  weltliche  und 
geistliche  Beamte  werden  sich  noch  der  eingehenden  rnterhaltuug,  des 
prtifenden  Blicks,  der  ermuthigenden  Worte  euUiinnon,  mit  denen  der 
König  sie  ansprach,  die  l'\)rcht  und  Angst,  in  die  des  Königs  ficgenwart 
«ie  versetsrte.  zu  verscheuchen  tmd  doch  jodes  Zu\iel  abzulialten  wusste! 

Dofi  war  die  tVucht  meiner  humanen  Durchbildung,  seiner  ^lildo,  seines 
Talentfi  —  aber  auch  seiner  durch  die  schon  in  der  Jugend  Iwgonnene 
llieilnabme  an  den  Geschäften  crlang^ton  S&eli-  und  Men&chenkenntnisit; 
er  hatte  oben  das  erreicht  und  sieb,  so  zu  sagen,  erarbeitet,  was  er  bei 
seinem  Eintritt  in  da«  (Hnnnz-CoUegium,  wio  oben  angedeutet  wurden,  ao 
dringend  gt>wQnscht  und  als  fitr  einen  Prinzen  ho  schwer  erreichbar  bfr- 
zeichnet  hatte.  Die  k'irporlichen  und  geietigeu  Anstrengimgen  siiicher 
Reisen  wurden  aber  auch  rei<rhlich  auBgeglichen  durch  den  Jubel,  der  ihn 
erapting.  und  die  dankbaren  Freiidonthräncn,  mit  denen  Die  ihn  weggehen 
9ahon,  denen  er  Anerkennung  gezollt,  Muth,  auch  in  der  Sorge  aiigzuhurrea 
im  Vortrauen  auf  Gott,  zugesprochen  und  die  Hoffnung  auf  baldige«  Wietlei^ 
aeben  g^^ben  hatte. 

Noch  iu  später  Zeit  erinnerte  er  sieb  ott  und  gern  an  eeiae  Tliätigkeit 
im  Rnanz-C^Uegiuni,  und  aid"  die  Aufbewahrung  seines  Briofwechaels  mit 
V.  Manteuffel  u.  s.  w.  legte  er  beaondem  Werth;  wie  denn  überhaupt 
das  Gefühl  <ior  Dankbarkeit  bei  ihm  stets  lebendig  sich  erhalten  hat. 

Noch  in  seiner  letzten  Krankheit  gedachte  er  mit  grosser  Warme 
eoinos  juriBtiscben  I^ehrers,  de»  ehemaligen  Hofraths  Dr.  Stiibel,  „der 
ihm  nel  gelehrt,  aber."  was  er  weit  höber  anschlug,  „viel  Anregimg  ge- 
geben habe:"  und  meinte  in  den  Gesichtszügen  seines  Enkels,  der  einige 
Zeit  als  Privatsekretiir  ihm  treulich  diente,  das  freundliche  BUd  ßcinos 
oinstigOD  I>?hrer8  wiederzufinden:  und  wio  er  oft  im  (Jespräcli  der  Namen 
Derer,  die  ihm  als  Erzieher  oder  liehrer  einzelner  Fächer  nahe  gestanden. 
mit  Dank  gedachte,  so  nahm  er  auch  in  den  letzten  Tagen  seines  l<eben&i 
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iibn-ubl  tu  einer  Zeit,  tu  wt<lc)iur  er  aooJi  uaoli  Monaten  recbueii  in  iLürfmt 
glaubte I  in  rührender,  sein  giuizos  Wohlwollen  in  Rieh  fassender  Weieo 
Abschied  von  seiner  nüehston  Umgebung,  dankend  Urnen  tiir  ihre  Trcuo 
die  Hand  reichend;  und  selbst  stiiuoni  Lieblingshimde  Kapjx»  gejLrennber, 
den  er  «t«ts  um  sich  bfttte  und  der  auch  vührend  der  Krtinkheit  des 
Königs  nicht  leiolit  %on  dem  Bette  wich,  äusftertis  er  lächelnd:  „mm  werde 
irh  wohl  eher  sterben  als  du".  Es  wird  diess  nur  anjj'efiihrt,  um  zu  zui'j'cn, 
wie  sein  ganzes  Herz  von  Wohlwollen  erfüllt  war,  und  wie  sich  auch  bei 
dem  vielfach  goiihiflen  Herrn  eine  gewiaae  Heiterkeit,  eine  pootischö 
Noivotät  erhalten  hatte,  die  seinem  ganzen  Wct«en  jenen  unwideratoh- 
liehen  Ausdruck  wlieh,  dor  seine  Freunde  begeiatorte  und  Helbst  seine 
Uegner  gewann. 

Daas  ein  Mann  von  solchem  ticiat  und  solchem  GemÜtit  auch 
lebendiges  Interesse  für  Nntiir  und  Kunst  haben  musat«,  versteht  sich  von 
selbst.  Für  die  Sclionheit  der  Natur,  zumal  fiir  die  Erhabenheit  der 
itchirgswelt  hatte  der  Koni;,'  einen  überaus  ompfilnglichen  Sinn,  dariD, 
wmtu  auch  nicht  in  so  umfassender  Weise,  seinem  vt^rewigteu  Bruder 
aiinliob. 

In  der  erst  kürzlich  erschienenen  kleinen  Schrift:  ,>/!«««  linrotu  tie 
Fortü"^  wird  mehrfach  der  Aeusacrungen  getlacht,  aus  denen  die  Sehnsucht 
4lc9  Prinzen:  „einmal  das  schüne  Land  der  Berge  und  der  Freiheit  wie^lor- 
Ärhon  zu  krinnen*',  hervorgeht,  und  die  Schilderung  der  Natnrßchonheiteii 
in  «einen  Briefen  aus  Italien  zeigen  dentUch ,  wie  eine  schone  Natur  ihn 
aufheiterte  und  wie  innig  und  gern  er  sieh  des  Gesehenen  erinnerte.  Mit 
wahrer  Freude  gedenke  ich  nLM3h  einer  im  lotztvergjmgenen  Jahre  von  Ems 
ans  unternomroenon  Spazierfahrt  nach  dem  reizenden  Schlosa  Stolzenfpls, 
wo  der  König  in  Erinnerung  an  die  schönen  Tage,  welche  er  dort  verlebt 
hatte,  seiner  Umgebung  mit  grosser  Lebendigkeit  nicht  nur  die  Herrlich- 
keit der  Umgegend  schilderte,  sondern  auch  joden  Platz  in  Schloas  und 
Garten,  wo  er  gelesen,  gearbeitet,  aich  unterhalten  und  der  bezaubomdon 
Aussicht  gefreut  hatte,  zeigte;  und  wie  leidend  war  er  doch  schon  damals^ 
wenn  auch  zuweilen  noch  sein  schönes  mildos  Augo  wie  ehedem  fr^undUcli 
die  Welt  und  die  Menschen  anschaute!  Aber  nicht  blos  für  die  Natnr, 
auch  ffir  die  Kunst  hatte  er  ein  lebendiges  Interesse,  richtigen  Blick  und 
kUrea  Urtheil.  Selbst  in  der  Musik,  mit  dor  er  aich  am  wenigsten  b»- 
■ebiftigte,  zeigte  er  mindestenK  ein  feines,  richtiges  Gefühl,  wenn  er  auch 
nicht  rormfM;hte,  es  künstlerisch  zu  begründen;  entschieden  zuwider  war 
ihm  auch  hier  das  Virtuoscnthvmi;  wogegen  er  für  ernste  Musik,  iosbe- 
Bondero  Kirchenmusik  viel  Interesao  zeigte  und  auch  in  der  Erinnenin^ 
noch  d«8  tiefen  Eindnickos  geiiachto,  den  das  Spiel  Mendelssohn's  ai^ 
ihn  gemacht  habe,  „der  Geist  und  Hera  mit  seinen  Fingern,  wie  mit 
seinem  gifinzenden  Augo  beim  Spiele,  crgrifTon  und  gerfihrt  habe". 

Seiner  ganzen  Art  nach  liebte  er  nicht  die  Exciamationcn  wirklicher 
oder  sogenannter  Kunstverständiger  beim  Anschauen  von  Kunstwerken, 
aondeni   das   stille  Besf^hauen   und   Insichaufnebmen;    und  damit  stimmen 
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mich  die  Aeussoningcn  übereiii,  die  iiiiin  iu  eoinun  itjili«i)iH.'lipn  Briefon 
über  cinzolao  G^goust^ilL-  fintlot ,  z.  B.  Über  <li«  Krcu/,abnalime  von 
R.  Mai-ooiii: 

„ich  museto  droimal  darniif  xuruckkoraincn  and  bin  mit  Schmerzen 
von  ihm  geschieden!" 
6dt>r  nt<nn  er  beim  Änarhauen  der  Magdalena  von  Tisian  sagt: 

„80  tief  und  rein  hat  wohl  Niemand  den  Schmerz  und  die  Rcuo 
dargustoUt;" 
«der,  wenn  ©r  einen  Vergleich  zwischen  Triost  und  Venedig  anstellend 
fwigt:  „Tri est  ist  Gegenwart  ohne  Erinnerung;  in  Venedig,  das  seinem 
nnvermeitlliclien  Verfall  entgegengeht,  ist  Erinnerung  und  Vorfall."  Oder, 
nenn  er  boi  einem  Besuche  der  Villa  Luddrici  eine  Gruppe  schildert: 
<>inpn  hiirbarischen  Häuptling  diirAtcIIcnd ,  der,  von  den  Römern  boaiegt, 
Mine  Fniu  getüdtvt  hat  und  dann  ftich  seDmt  den  Dulch  in  dio  lernst  stHsat: 

„Schon  dieser  üegenstaml  hat  t'Qr  mich  das  hohe,  tragische  Interesse, 
velcheü  mir  alle  die  Männer  einHöfl^en,  welche  im  Kampfe  gegen  da«  all« 
xcnnalmende  Born  unterlagen.  Krai'tig  imd  unerschrocken  tritt  er  hervor, 
noch  ongeschwächt  durch  die  frische  Wunde,  mit  dorn  Aiisdnick,  der  zu 
HOgMi  scheint:  Ich  bin  dennoch  frei!'* 

Oder  imdlich,  wenn  er  nach  Botrachtung  der  Ludovici'schon  Juno 
sagt:  ,.08  ist  eine  blosse  Biist<',  alier  der  Idee  der  Onttin  des  Zeus  ent- 
aprecbend.  Es  ist  viel  IIi>hoit  und  doch  S<'honheit  in  dem  Kopf,  so  dass 
man  denken  kann,  wie  ungeachtet  der  vielen  liebschafton,  nur  diese  dem 
Vater  der  flotter  und  Menschen  als  tiattin  recht  war."  Es  liisst  sich  ans 
jenen  Driofen«  denen  ein  künftiger  Biograph  die  grösste  Aufmerksamkeit 
wird  zuzuwenden  haben ,  noch  eine  Menge  geistvoller  Aaffaaaangen ,  be- 
Kiinderü  auch  über  den  Eindruck  anführen,  den  Rom  mit  seineu  gewaltigen 
Krinnorungen  auf  ihn  iiuiclite;  allein  ich  habe  mich  hier  zu  beschränken 
und  nur  noch  niitruthj^ilcn.  was  er  selbst  mit  wenigen  Worten  (iber  den 
Eindruck  aa^,  den  Italien  bcxuglich  der  Kunst  auf  ihn  gemadit:  „Hier**, 
sagt  er,  ,,xn  Italien,,  besonders  auch  in  Hurenz,  tritt  mir  überall  die  Kunat, 
mit  dem  Leben  venrebt,  das  Leben  schmtickend  und  erhetj^nd,  nicht  in 
Kunfitaammlungcn  gebannt,  entgegen.*'  (temäldo  religiösen  Inhaltes,  oder 
Kunstgegen stände,  die  Verbindung  h^ittou  mit  dem  claasisehcn  Althertbumc« 
oder  Denkmäler  der  Vorzeit,  in  <lenen  er  mit  Kecht  gleichsam  eine  lebendige 
(leachichtc  erblickte,  erregten  offenbar  in  ihm  das  lebendigste  lDtere«se. 
Es  ist  bekannt,  wie  er  lange  Jahre  hindurch  der  I^citcr  des  seit  1S24  ho- 
stehenden  Sächsischen  Alterthums- Vereins  war:  wie  man  ihn  gewisser- 
maaasen  als  Mitbogrftnder  des  Xflmberger  National -Museums  betrachten 
muss,  wenn  man  den  Boriclit  über  die  Versammlung  Deutachor  Geschichta- 
und  Altert h um sforsch er  vom  10. —  19.  August  1652  und  seine  dabei  ge- 
haltenen Beden  liest,  und  wie  er  als  Rogent  keine  Gelegenlieit  voriibertiosa, 
diese  Vereine  durcJi  Wort  und  Tliat  zu  unterstützen,  für  Consomrung  der 
Altlierthümer  zu  sorgen  und  die  Kunst  zu  fijrdem ;  die  Berufung  ausge- 
zeichneter Männer,  ili«  Herstellung  guter  Ateliers,  di«  Befönlerung  aller 


—     506    -^ 


Einrichtungen,  dio  dazu  mittelbar  oder  unmittelbar  diouton,  dcu  Ktinatlern 
Beadiaftigung  zu  geben,  sind  davon  Zeu^;  i>t  tuhrte  tr«u  du  aus,  wju 
er  schon  als  Mitglied  dor  erst4>n  Kammer  1S34  ausgesprochen  hatto: 

,,Es  ißt  ein  allgomeincr  ErfahnmgSBatz ,  da&s  djo  Kunst  btiilit,  wo 
sie  benutzt  und  beschäftigt  wird;  das  zeigt  das  Bfiöpiel  BaremB.  <it>r 
Rhfingogend  und  selbst  der  Erfolg  des  Sächsischen  Kunstvereins.  Des- 
halb will  auch  ich  die  Kunst«  in  Sachsen  besch&ftigt  wissen  und 
zwar  auch  bei  grösseren,  öffentlichen  Werken"  u.  s.  w. 
und  mau  kann  wühJ  sagen,  daai  er  noch  deu  Erfolg  Beiner  desfallsigen 
Bestrebungen  erlebt  hat 

Doch  ich  wfirdc  fürchten  müBsen.  Ihre  Geduld  zu  missbraucben,  wollte 
ich  in  solchen  luid  ähnliclieu  Mittheilungcn  furtfahren,  wenn  sie  auch  viel- 
leicht geeignet  stiin  könnten,  dafi  liebenswürdige  Bild  des  Königs  zu  ver- 
vollständigen,  doA  jeder  von  uns  in  seinem  Herzen  trägt. 

Wie  sein  ganzes  Wesen  erfüllt  war  von  eoltter  Frömmigkeit  und  vx>n 
dem  edelsten  Streben  nacli  Wahrheit  in  allen  Dingen;  wie  sich  seine 
Treue  imd  sein  strenges  Rechtsgefühl  auch  in  den  schwersten  !^t«u 
bew&hrt  hat,  so  zeigt  sich  dicaa  auch  im  Kleinsten;  daher  litt  er  z.  B. 
niemals  den  Ankuuf  von  Nachdrucken  und  erlaubte  einem  Photograplion. 
4er  von  den  pnichtvulleu  Original -Compositioneu  zu  Dante's  göttlicher 
Comödie  Nachbildungen  zu  machen  wünschte,  dicss  nur  unter  der  aus- 
drücklichen Bedingimg.  dass,  —  obwohl  er,  der  König,  Eigenthümer  war 
—  für  jede  Nachbildung  von  dem  Autor  de»  betreffenden  Kunstblattes 
dio  Bewilligung  zuvct  eingeholt  würde. 

Es  kauu  niclit  meine  Absicht  sein,  meine  hochgeehrten  Herron,  Ihnen 
hier  die  letzton  Wochen,  Tage  und  Stunden  de£  theuren  Entschlafenen 
2U  schildern j  sie  enthalten  viel  Erhebende«  und  Wehmülhiges,  und  w«nn 
man  sich  erinnert,  das«  er,  dem  nahen  Tod  hei  vollem  Bewusstsein  ins 
Auge  schauend,  von  seiner  nüchstvn  rmgobung  Abschied  genommen,  üoli 
nach  empfangener  letzter  Oehing  die  Stelle  aus  dem  Briefe  des  Jacobus, 
auf  dio  man  das  Sacrament  der  letzten  Oclung  stützt,  später  versclüodene 
lateinische  Kirchen -Hymnen,  namentlich  das  „Stafjai  Aiata*^  tmd  „/>m« 
iVnr**  vorieoen  liess,  und  die  mit  Mühe  vollbrachte  Unterzeichnung  eines 
Decrota,  durch  welches  ein  Arzt,  der  Uhu  besonders  während  der  fureht- 
biireu  Nächte  tröstend  durch  Vorlesen  u.  dyl.  beigestanden  hatte,  zum 
JInfrath  ernannt  wani,  sein  unbegrenztes  Wohlwollen,  sowe  *lie  mit  zittern- 
der Hand  beeilte  Vollziehung  zweier  für  die  versammelten  Stünde  bestimmten 
Decrete  seine  lii^irge  förs  Land  bezeugt  lutttv,  so  liegt  schon  in dieaen  wenigen 
Andeutungen  das  Bild  einer  e<llen  Seele,  die  mit  Dank  gegen  Gott  und 
Wohlwollen  gegen  die  Mensdicn  sich  vom  Irdischen  losrt>isst. 

Mit  den  poetischen  Worten,  mit  denen  einst  der  Verewigte  das  Exem- 
plar der  Dirina  Conimedia  st^braückte,  welches  er  seinem  Sohne,  underm 
crhubenen  König,  übergab,  möchte  ich  schUossen: 

„Wenn  meine  letzte  Stunde  längBt  geschlagen, 
l'nd  dann  I>ein  Blick  auf  meine  Gabe  füllt. 
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Oüdoiiko,  daiuf,  wa»  diese  Bl&ttcr  tra^'ii, 

Gar  mancbo  Theben Bstunde  mir  erhellt. 

Dn  wirst  zum  Mann,  zum  Fürsten  Du  erltliilm 

Dein  Ziel  nachringead,  da*  ein  Gott  Dir  weist, 

0  mügc  dann  bei  Locbingeti  und  MUbeo 

Dein  Geist  sich  kräftigen  an  Dante*s  Geist, 

Dqss  bei  des  Schlochtou  Anblick  lieiss  entlod're 

In  heiliger  EnlniatunK  H^in  Geniütb, 

Den  Lolin.  der  ihm  j^biilirt.  dnoi  Edlen  ffni'ro, 

Wenn  es  Dein  Bli^k  von  Xeid  getreten  sieht; 

Dass  AViUl'  Dir  und  Thatkraft  iiiniiaer  loüse, 

V\'as  Du  ah  gut.  was  Du  ala  rocht  erkannt , 

Ob  auch  die  Lust  Dich  hxJtt.  die  Welt  Dicli  hasse, 

Nie  feig  dem  Werk  entziehend  Deine  Hand; 

Dass  sich  Dein  Herz,  wie  htich  es  immer  scMag©, 

In  DemutJ»  iK-uge  vor  des  Höchsten  Maolit, 

Cnd  fromme  Selnisueht  Dich  zum  Himmel  trage: 

Zur  Klarheit  ringend  aus  der  Erdennacht; 

Dftiw  trugldS  in  der  Kirche  heil'gem  Dome 

Dir  leuchte  stets  der  Offenbaning  licht 

Cnd  in  der  Weltgeseliichte  ow'gem  Strome 

Verkündiget  Dir  sei  das  Weltgericht: 

Denn  aus  des  ParatUeses  Regionen 

Reicht  rettend  uns  der  Edlen  Scliaar  die  Haitd , 

Zeigt  Erdenpilgem  die  cmmg'nen  Kronen 

Vntl  ffthrt  sie  siegreich  ein  ins  bess're  Umd." 


Möge  Gottes  Segen  unsem  tbeuren  Künig  Albert,  von  dem  wir 
wissen,  dass  er  mit  jngendlieJiei:  Frische  die  Bahnen  seines  verewigten 
Vaters  wandelt  und  mit  sicherui  FeldJierrnblit'k  den  Ernst  der  Zöit 
und  die  Schwierigkeit  des  Regen  ton  berufs  überschaut,  begleiten  bis  an's 
Ende  seiner  Tage! 


Eine  wiss^nschartllche  Abhandluug  des  Oalgs  J  oh  nun. 

yebor  vergleichende  äprachkunde  und  die  enge  Verbindung 
der  ludngermauischen  äpracben  unter  elnauder.     1842. 

Sowie  überhaupt  der  wunderbare  Bau  der  Sprache,  dieser  Blütbe  aus 

dem  Stamme  der  Menschheit,  ein  anäcliender  Gegenstand  des  StudiumB 
iat,  Bo  insbesondere  die  Verwandtschaft  dt-r  verschieüvuen  Sprachen  unter 
einander.  Sie  Insst  uns  einen  Blick  in  das  innere  Treiben  des  Menschen- 
geistes in  verschiedenen  Zeiten  und  iJindem  thnn  und  wirft  oft  ein  licht 
auf  Perioden  der  Geschichte  unseres  Geschlecht*,  wo  uns  jede  urkundliche 
Quelle,  ja  selbst  <lie  Welxüngige  Sage  im  Stiche  lässt,  Sie  deutet  ondlicb, 
wie  mir  scheint,  bei  tieferem  Eindriii'^en  mit  immer  zunehmender  Klarheit 
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Hilf  die  urgpningliülie  Einheit  ilor  Monfichheit  tmd  die  Wolirbeit  de«  bibU- 
sehen  Berichtes. 

Schou  laugo  her  ist  es  daniin,  dass  einzelne  Gelehrte  ihren  Scborfsrnn 
in  dem  Auffinden  von  Aehnlichkeiten  zwischen  den  Worten  der  vergohiedencn 
Sprachen  versuchten.  Solche  Zusjvmmen stell» ingen  uufs  Gerathcwuhl  auf- 
geraffter, mit  einander  nach  vielleicht  ganz  zuräüigem  Oleichklauge  Tor- 
gUchener  Worte  Icünnte  unmöglich  zu  fincm  befriedigenden  Resultate 
ftihren.  Erst  der  neueren  Zeit,  insbesondere  den  Furschnngon  eines  Hum- 
hold, Bopi»  und  Änderer  mehr  war  es  vorbehalten,  die  vergleichende 
Spruchkunde  auf  einen  uisseDBchaftUchen  Standpunkt  zu  erheben,  wozu 
nunicntlic-h  die  r^rtangte  KonntniAA  einer  grositen  Anziild  uns  bis  dahin 
ganz  verschloesener  Sprai>büu  da«  Sleiste  beitrug. 

Diese  aoB^broitetere  und  gründlichere  Sprachkenntnis«  Üess  die  Ufsetze 
uälmr  erkennen,  nach  denen  im  Fortgange  der  Sprayhen  von  Volk  zu  Volk 
und  von  Jahrhundert  zu  Jabrhundctrt  die  Verminderung  der  Lauto 
einerseÜH  und  der  Wortbedeutung  andererseits  erl'olgt,  und,  indem 
Iiierduroh  manche  scheinbare  Vorwandtfichaft  als  bloea  zufÄlüge  Laiit- 
iihuliclikeit  sich  darstolltö,  ward  inanoho  wahre  Verwandtschaft  aufgefimden» 
«Lie  man  auf  den  ersten  Blick  nicht  ahnen  würde.  31an  lernte  nohmliofa 
zuerst  die  Stammsilben  des  Wortes  von  ihren  grammatis<:hon  Vor-  und 
Na<!h-SUben  scfaoidcn;  man  erkannte,  dass,  wenigstens  in  den  meisten 
Sprachen,  die  Vokale  mehr  beweglicher  Natur  sind  als  die  Consonanten; 
man  ward  endlich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Consonanten  derselben 
ClaKSo  (z.  B.  die  Kehllaute  k,  g,  h,  die  Lippenlaute  d,  p,  0  häufig  in 
einander  übergehen,  ja  dass  in  gewissen  Spruchen  gewisse  Bu^dutaben 
üunstant  in  andere  sich  verwandeln.  So  wird  das  w  in  den  Bomaniacbca 
Sprachen  bauHg  in  g  vorwandelt,  z.  B.  VancoDM  in  (wtmcou«,  Walther  in 
Owithier;  so  stobt  im  Böhmischen  Hberall  A,  wo  im  Polnischen  g  steht, 
z.  B.  poln.  grwi  =  böhm.  hratl^  das  Schloaa,  —  jKdn.  tfora  =  böhni. 
hora^  der  Borg.  Nächstdem  zeigen  auch  die  in  verschiedenen  Sprachen 
nachzuweisenden  MittelgUeder,  daas  scheinbar  ganz  verschieden  lautende 
Worte  docli  eines  imd  desselben  Ursprungs  sind.  Wer  würde  z.  B.  zwiachen 
dem  Sanskritworte  ti/iam  und  dom  Englischen  J  nach  dem  blosften  Klange 
eine  Verwandtschaft  ahnen,  imd  duch  wird  eiiiG  solche  ausser  allen  Zweifel 
gesetzt,  wenn  mau  die  Reihenfolge  von  aJmm  ft/o,  g^th.  ik  und  J  verfolgt. 
Eine  gleiche  Bewandtniaa  hat  ea  mit  Verminderung   der  Wortbedeutung, 

Auf  eine  wichtige  Erwfigung  bat  übrigens  nodi  das  tiefere  Spracb- 
studiiun  geführt.     Jede   S])mcho   besteht  aus   einem   dup])oIteii  Elemente» 

1)  dem  Wortvorrathe,  zu  Üozeiclinung  der  Begriffe  (lexikalisches  Element), 

2)  den  Mitteln,  dcnin  sich  die  Spraclie  bedient,  um  die  Vorhältniaae  der 
Begriffe  unter  einander  auszudrücken  (grammatisches  Element).  Zu  diesem 
Zwecke  wenden  die  Sprachen  folgende  <lrei  3iitt«l  an: 

a)  die  Veränderung  des  Wortes   durch   innero   CmgCBtiltung   oder 
Anhäufung  von  Vor-  und  Nach-Süben  (Äbbeugung); 
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0)  lUc  Etnschiobiing  voit  Worten,    welohv  kdoeu  «elbsUtänüigoii 
Sinti  haben  (Partikeln); 

c)  die  Stellung  des  Wortes  im  Satze. 

Wie  nun  keine  SpracJie  eine«  rlie&er  3Iittcl  aiissL-hlieaalicIi  gebraucht, 
«0  wülf^t  (loch  balil  ihm  eine  bald  «Iub  andere  lueiir  vor.  Daa  CbinosiAcIie 
z.  B.  tK>U  dttroii  Partikeln  und  baupt&üelUlcli  durch  die  Stellung  der  Worte 
4ibiie  nlle  Abbeugim^  deu  Zweck  «^rreinhen;  iu  den  Sprachen  der  Südiiee 
«cheüit  die  P^rtikelbildung  rrir/uwalten,  indesK  W-i  den  lndogermflui»chen 
Spraclion,  namentlich  bei  der  ältesten  unter  ihnen,  dem  Sanslcrit,  br>i  dorn 
'Griecbißcheu  imd  Lateinischen  die  WortvprSndenmg  vonvaltet.  Suirie  man 
nun  jene  beiden  Elemeute  pletcheam  mit  Stoff  und  Form  der  Sprache 
vcrglotcben  kann,  so  künntc  man  sie  aueh  gewisse rziuiäjten  das  Feste  und 
Fl  ÜHBi^e  oder  dos  bewegliche  und  uubeweglicbe  fSemeut  derselben  nennen. 
Fremde  Wort«  nimmt  nehmlicb  ein  Volk,  das  mit  einem  anderen  in  Be- 
rubrmg  kommt,  mit  der  grürißten  Loirhtigkeit  auf:  es  I>llegt  aie  alwr  dann 
auf  seine  Wcitw  umziLfomien  und  unter  seine  gramniatiäclioii  tresetze  zu 
beugen.  Dass  aber  eine  Sprache  freindo  grammatische  Elemente  auf- 
genommen habe,  davon  ist  mir  in  der  That  kein  Beispiel  bekannte  Hat 
doch  seihst  das  mit  Franzi>RiH*hun  Worten  so  reich  dotirte  Englische  iu 
den  wenigen  ihm  verbliebenen  grammntiächen  Formen  led^lich  dafi  Deutache 
Element  und  liiermit  den  Germanischen  CliaralrtüT  der  Sprache  und  de« 
Volkes  beibehalten.  Hierdurch  dürfte  «ich  für  die  vergleichende  Spracli- 
kmidc  dt«r  wichtige  Satz  ergeben,  dass  ea  bei  Prüfung  der  Verwandtsclmft 
der  Spnichen  ^veniger  auf  die  Aehnlichkeit  der  Worte  als  des  grammati- 
en  Elemouteis  Hnkummt. 

Uiege  Wahniehnumgen  haben  bereit«  zu  mancherlei  wichtigen  Resul- 
taten geführt.  Ein  weites  Feld  bleibt  indoüRcn  nc*cb  vinungebaut,  über 
ilaa  uns  erat  die  Zukunft  nüherc  Aufachlüsse  verspricht.  Eine  Tbat^aehe 
scheint  mir  jedoch  big  zur  Evidenz  durch  die  bisherigen  Fors<;huiigeii  ani< 
IJcht  gestellt  zu  sein:  e«  ist  dtess  die  innige  Verwandtschaft  der 
vorschiedenon  Sprachen  des  Indogermanischen  Sprach- 
»tHmniea  unter  einander.  Diese  Ilebau))tung  aid  eine  niögUch8t  kurxe 
«nd  einleuchtende  Art  meinen  Zuhurom  zu  beweisen,  ist  der  Zweck  de« 
gegenwärtigen  VortragB.  Ehe  ich  abor  in  diese  Deduction  eingelie.  wird 
es  nöthig  sein,  einige  einleitende  Worte  vurauszi schicken. 

Ein  Sprachst-amm  ist  ein  C'omplex  von  Sprachen,  von  denen  man  an- 
xunehmen  berechtigt  ist,  daas  sie  alle  von  eini»r  Urspraclie  abstammen, 
nlso  unter  einander  gleicltsam  iu  auf-  und  absteigender  inler  in  der  Seiteu- 
linie in  näherem  oder  entfenitcrein  iirade  vt-rwandt  siml.  Mau  könnte 
von  solch'  einem  Sprachstamme  ein  viillkommenef  tresc blech taregi$ter  ent> 
werfeu ,  welches  indeöen  noch  immer  manche  Lücken  darbieten  wfirde  — 
wie  der  Stammbaum  neler  edlen  Geachlediter.  Zuweilen  i^t  die  Abstammung 
einer  Sprache  von  der  anderen  schon  historisch  nachzuweisen,  wie  z.  B. 
die  der  Romanischen  Sprachen  ans  dem  Latein,  obgleich  der  Moment  der 
Entstehung  der  Sprache  selbst,   wie  manche  andere  geheimnissvolle  Meta- 
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n  ihr  Nfttor.  mth  den  Kefan  de«  Fstcbeiv  n  eaUtefaen  scbeiat. 
Oeffcen  jedoch  miiM  mm  uu  der  Xatnr  der  Spmhm  mßmt  rxd  die  Art 
ihrer  YenrandUchafl  •chlkianm.  SprarfaeB,  w«ldie  gMcfasam  aor  äeitao- 
Tonruidte  onter  rinsader  sind,  wvrdea  stet«  gvwirac  weaeotficba  BeoMiiie 
gmutn  haben,  ia  inderca  aber  too  «inander  ab«peieh«ii.  Ebm  Oprache 
aber,  in  weldier  alli^  «tieae  Elemente  öeh  rpreint  find*^n,  wird  gewi»  mit 
gatoo  Grunde  ab  die  gemriiiarhafaiehe  Mnttor  denelboi 
btenen.  Der  lodogermamache  oder  bowr  Indoearopfiaehe 
aan  vnÜaait  timg^  Asistüebe  und  Biramtliche  Europäiedie  Sptmcbrn ,  mit 
Aiiani]ifRe  des  Baakiachen,  Türkischen,  UngariiwhCT  nnd  anriel  Ich  wein 
der  HnoiM^bcn  Sprachen.  Unter  den  Sprachen  Asiens  gehören  ihm  tc/T^ 
z&gUcb  die  beiden  merkwiirdigen  lieiligen  Sprachen  der  Inder  ttnd  Peraer, 
das  SanRinrJt  nnü  Zend,  die  Sprachen  des  Zendareeta  und  Mahabharata 
an.  Nach  Bopp's  Meinusg  stebeo  aie  unter  einander  in  dem  Verfailtniflse 
vou  Scbwest«r«pTieb*n  und  aind  versofaiedone  Kinder  eines  alten  redotw 
gegan^nen  TdiomA.  Ansaerdem  werden  nw^h  einip?  Töchter  de«  Sanskrit, 
als  das  Prakrit  und  Hindosümi,  hierher  gerechnet,  von  denen  ich  jedoch, 
«jwie  von  dem  Zend .  keine  weitere  Noti^  nehmen  kann ,  da  ich  hier  in 
«in  mir  ginzlich  unbekanntes  Gebiet  jrerathon  würde. 

Die  Eiiro|tftiMlien  Sprachen  zerfallen  in  fflnf  groAse  Spnu^lLfamiliettf 
die  jode  wieder  au«  mohren  nnU<r  einander  in  verschiedener  Wdsc  Tcr> 
wandtcn  Sprachen  beetehen  and  zwar  in 

1)  di'?  < (riechiBche  Sprache  (Alt-  und  Ncwprierhigch); 

2)  die  Romamsche  Sprache  (doH  l^tcin  mit  seinen  'Hkhtem  Italieniäoh, 
Frauz'JsiM-Ji,  Sianisoh,  Portugiesiwii,  ^ValUchiach  etc.); 

S)  die  (fcmiiuiiflrhen  Sprachen   (das  (rothisrhe.   Alt-  und  Mittelhctch- 

dentflche,  Nmihoohdoutechc,  Niedenlootsche,  die  Skandina\i0chen 

Sprachen  und  dos  Englische); 
4}  die  Slaviftchen   S|)nichen,   mit  allen   ihren   zahlreichen   Vondartoi 

lind  das  Utthaui^he  (Tiettisrhe) ; 
.     5)  din  Cbltiftchen  Sprachen,  welche  nicht  weit  verbreitete  Familie  sieb 

nur  n*»oli   auf  die   spärlichen    UeberreÄte  im  Bas-Breton,    Welah, 

Hochschottiachen  imd  Irischen  beschränkt. 
Diese  Spmchiamilii'n  »elbtit  scheinen  nun  gleichsam  als  Spracheiulieiteu 
tnner  höheren  (Jrdnnng  «amintlich  in  dein  Verliültnisse  der  Alistammung 
znm  Sanskrit  zu  stehen ,  wobei  ich  dahin  i^stellt  sein  laason  will ,  ob  sie, 
wie  Bopp  meint,  »tich  hier  und  da  uur*  einem  älteren  ürbom  geschöpft 
haben.  Die  Vi'rwandUrhaft  aller  tliesor  Sprachen  tmtor  einander,  sowie 
ihm  Abstaniniunf,'  vom  Sanskrit  dar/.nthun,  ^follte  ich  min  nach  Obifren» 
mich  ziiiiHchst  an  die  Abbougungen  linltiui.  Es  würde  aber  Solches  ein 
tiefere«  King«dien  in  die  Sprodilehre  verlangen,  als  der  Zweck  und  die 
Ausdehnung  •lioses  Vortrags  gestattet.  Auch  das  (iebict  der  eigciltHchea 
E*artikeln  w(tnlr  mannigfacho  Schwierigkeiten  darbieten,  und  es  veiiAsat 
mirh  auf  demnclben  iiipin  U^ntor  Führer  Bupp,  dos&en  verglcichcndo 
liramnmtik   Ids  jytAt   nur   bis  .tum  Zeitwort  geht.    Es  giebt  jedoch   eino 


—    511     — 

I,  die  iwiMhen  den  eigCBÜich«ii  Bogriffsworten  uimI  dco 
Pirtikehi  glekhsAm  in  dor  3ritt«  atdien.  £•  önd  dies«  eoUbe.  welch» 
iibctnkte  Begriffe  und  reino  Form«n  de«  Deakens  bcneichnen.  IKeetlbeii 
«tdiMi  dem  grammutiAchen  Elemente  nro  VielM  näher,  bilden  mit  dem- 
selben den  eigentUelteQ  Kern,  den  nnbewegUohen  Theil  der  Sprache  nnd 
ejnd  genid*.'  iii  den  Indogermanischen  Spraelien  gani  geeipict,  die  anf- 
ge9t«>Ut<^  Behauptanj;  dentlirth  zu  mAebem.  loh  wähle  ru  di««oni  Behuf» 
a)  daa  Zeitwort  „sein",  L)  die  peraSoHdien  Förwortt'r  erster  und  zweiter 
PeTMon.  Ffirwürter  dritter  Person  im  ei^atlirheo  Sinne  bestehen  in  den 
filtesten  Sprachen,  dem  Santlrrit,  Latein  und  Griechiachen  nidit.  In  ilon 
Denoren  Spranben  entatanden  de  aus  der  Cormption  frthercr  Demon- 
strativen. Sie  sind  aoch  fcaineewegs  «n  so  natrirliebefi  Bedürfnis  der 
Sprache  als  die  der  beiden  andern  Ptorsoneo.  Ich  und  Dn  beteiehaen  ^MQ 
bestimmten  Begriff  in  dem  Momente  ihiea  Gebmacliea.  Er  kann  steta 
jede  beliebige  Person  bemehnen  nnd  daher  statt  doasen  Eduard,  Hans, 
Cajui:  oder  Dil^»er  «nlcr  Jener  gesetzt  werden,  t)  Die  Zahlwörter  von  I  — 10. 
Irh  werde  hierbei  fltetii  snnftchst  von  dem  DeutArium  ah  dem  Bekann- 
testen ausgehen. 


A.  Dan  Zeitwort  ,«sein". 
Die  Conjagation  desselben  bietet  im  Deutechen  eine  dreifache  WuncI 
dar.  Die  erste  finden  wir  in  den  Formen  ,,bin"  und  f,bist'\  Ihr  cba- 
rakteristiaches  Zeichen  ist  der  Lippenlaut  ,.b'*,  den  wir  in  der  j^xrn  Con- 
jngation  nicht  wieder  finden.  Die  zweite,  deren  Chnrakter  ein  ,^'*,  bftld 
mit  bald  ohne  vorhen:,'»jhenden  Vokal  i«t,  Kndon  wir  in  „i«t,  sind,  seid, 
sein,  sei'*.  Die  übrigen  Formen  „war,  gewesen"  geltären  einer  Wur- 
zel an,  deren  Charakter  t,w8"  oder  „wr'*  zu  sein  scheint:  wobei  lu  be- 
merken ist.  dass  ,. r"  und  „s**  häufig  verwechselt  werden,  wie  schon  dio 
Vorgleichung Ton  unserem  „war"  und  dem  En^fhÄchen  ,,»/•««"  ergiebt  und 
noch  deutlieher  aus  dem  Sanskrit  erhellt,  wo  ,,*"  unter  jijewisjW'n  Verhält- 
nissen coDstant  in  ,,r"  rprwandelt  wird.  Die  [nehmliehen  dnn  Wnraolu 
linden  wir  im  Englischen  Ar.  /*  tmd  trtw.  In  den  Ölnvisclipn  Sprüchen  dii- 
g«^n  finden  wir  nur  iwei  dieser  Wurzeln.  A  und  «,  und  zwar  die  i.«rsten» 
im  Inßnitir  bffti  (Böhmisch).  Itffv  iPolnisch);  im  Partiriji  Prüteriti  AW.  dein 
Onjunctiv  AycA,  dem  Futurum  /»«//»  (im  Böhmischen)  un«l  brtizie  (im  Pid- 
nisehen);  die  letztere  in  dem  Präsens  ./«/*»#,  jäi,  Jc»t.  j»tue,  jntr,  Jnnn  (BiVh- 
raisch)  und  Jf^fem,  Je^iei,  je^t,  jeairirmy^  je^U'w'ia,  an  (PuluiRoh);  witbei  im 
Böhmischen  der  Vokal  der  Vorsillte  z\t  dem  unausgeKpnK'henenj  verkfimmort, 
im  Polnischen  in  der  dritten  Person  Pliiralis  j^anz  in  Wegfall  pdtracht  ist. 
Das  nehmliche  VerhältniRs  Hndot  in  den  Romanischen  Sprachen  statt.  Hier 
erscheint  die  ^Wurzel  in  itfim,  es,  est,  mnmis^  f^tis,  tmitt,  eMei/i,  nt»,  aw. 
ebenfalls  buld  mit  bald  ohne  anlautenden  Vokal,  —  ertun ,  ero,  w<d)ei  die 
oben  erwälmte  Verwantllimg  von  „«"  in  „r*'  zu  beachten  ist  Dor  Ä-Fomt 
dagegen  gehört  an  /*?«'  {,Je  /'H'*^)ßU*trnM,  indem  ,i/*"  rin  Lipj>enlatit  wie 
„A"  ist  »nid  .y«"  ilurch  dan  ItOhmiicIie  ttmh't*  lioa  UoborgAng  zu  den  tlbriguu 
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vorwiuüten  Formen  Hiidot  KntUioli  lioiast  ativh  iio  Iniidion  biu  ich.  bin. 
Das  Griechijftche  «lagegen  bat  lediglich  die  Wurzel  auf  „«"  beibehalten  uml 
zwar  diirrhiLiis  mit  vorgeschobenem  Vokale,  welcher  ar-gar  ziiweilen  daa  „«'• 
versülilingt  ti/ii,  eh  ^ari  taTÄr.  ^Ofthv^  ujx^,  t-iat  im  Prüsens,  ^v  ^atfa 
im  Imperfect,  toofxtu  etc.  im  Futur,  wv^  auch  t'<vr,  im  Tarticip.  DagcigoD 
finden  ivir  im  Sandlcrit  zwei  dieser  drei  Wurzuln  als  vollkftmmou  auBgi.*- 
bildeto  Verba,  und  zwar  a«,  welches  gleichfalls  die  UuregelinäaBigkeit  hat 
Mtnen  Anfangsvokal  bald  abzuwerfen  bald  beizubehalten;  und  hhü,  welchem 
«igeutlich  „werden"  bedeutet,  aber  auch  als  ..sein"  gebraucht  wird.  Das 
Präsenfi  vun  as  mago  hier  wogen  Bcinor  genauen  Acbnücbkeit  mit  der 
(iriechJBchen  und  Lateiniec-hen  L'onjugation  und  zw&r  mit  jeuer  im  äin^ular. 
mit  diotier  im  Plural,  einen  Platz  ßudeu: 

Singular.  a#mi,  a»i,  usti ;  Plorol.  etnaa,  8iha{a)^  BOnU, 

ft/df,  fl  i^aai),  icxix  suimm^  eirtü.  smU. 

B.  Porsönliche  Fürwörter. 
a.  Erste  Person  im  Öingidar. 
Auch  hier  begegnen  wir  abermals  einer  doppelten  Kenn:  einem  Nomi- 
native „Ich",  der  aus  einem  Kelillaut  und  einem  anlautenden  Vokale  besteht, 
und  in  den  objecliven  CaKU»  mieb  und  mir.  Diene  ielbe  Spjiltiing  zeigt 
sich  im  Lateiuisrhen :  Nominativ  «//o,  objw;tivo  Caaua  mei  mUti  vt€\  im 
GrieeJitflchen  Nominat.  ^yw,  objectivo  Caatia  ^ptol  (jioO ,  iyti  {pl)\  ini 
Sisviscben  Nominativ  JA  (Böhmisch),  in  den  objectiveu  Casus  mne.,  vii,  man. 
Bas  Celtiscbu  dagegen  hat  bh^s  die  »cForm  boibelmlten  und  sie  selb»!  auf 
den  Nominativ  ausgedehnt ,  denn  „i(^h"  heisst  in  demaelben  ute  oder  m». 
Das  Sanskrit  enthält  nun  wieder  beide  Fonnon,  jedoch  liier  in  derselben 
Weiae  wie  die  EuroiMÜsehon  Sprachen.  Der  Nominativ  heiaet  uehmUch 
ahatii  und  die  objectiren  Casus  möm  mn ,  tHaJä,  itmhjaiHj  utamti^  tH€^t. 
Dieec  Doppelform  scheint  iu  dem  Wesen  der  mensoidiehon  Natur  bgrfindet. 
Das  SelbstbewuHstseiii  erwacht  nefamlich  zuerst  in  den  Kindrückon  der 
Aussenwelt  auf  das  Irh.  Das  „Ich*'  erscheint  uns  dalier  eher  als  Ob- 
ject  denn  als  Subject;  der  Monttch  hat  ober  das  Bedürfniss  ,^ch**  all« 
„idi"  zu  gagcn.  Da  nun  aber  ein  Nominativ  seiner  Natur  nach  nicht  von 
einem  objectiven  Casus  hergeleitet  werden  kann,  so  mussto  derselbe  b«i 
der  ersten  Poraon  fast  notliwendig  eine  besondere  Wurzel  erhalten.  Daboi 
scheint  die  Wurzel  ah  (am  ist  nur  grammatisclio  Knduug)  voIlkommDU 
dem  (iefiihle  des  SelbstbowusstsoinB  zu  entsprechen,  <lenn  sie  besteht  nun 
dem  roinstiMi  Vnkjüe  u  und  einer  tief  aus  der  Brust  kommenden  Aspiration. 
Die  iiltestcu  Volker  betracliletcn  aber  des  Menschen  Haucli  als  weine  feioeU«, 
Hein  Ich;  ilalier  ttpititnt  wie  nvtv^ifc  Hauch  imd  lieist  bedeutet.  Sehr 
lunrkwlirdig  erscheint  es  mir  hierbei,  dass,  wie  Humboldt  in  seinem 
Werke  (iber  die  Kawispra^^lio  tmführt,  die  Sprachen  der  Südsee  drei  Partikeln 
enthalten,  mai^  ndu  und  lütt,  4lie  wenigstens  im  Tongischen  (die  Sprache 
der  Kreundschaftsinseln)  ungefiibr  wie  unser  ,,her"  imd  „hin"  die  Richt4ing 
noch  der  rodenden,  angeredeten  und  dritten  Person  bozeiehnen,  »o  dass  in 
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mcn,  tt^of"  <lif^  RirlitiioK  nacb  dem  Ich  ata  Object  ausdrückend,  die  m^orni 
der  Objectarasus  vom  Ich,  sowie  in  tic/u,  „hin",  nacJi  der  juigerodeton  Pcraon, 
der  Onuidlaut  der  zweiteu  Persun  Du*  tu  viv.  siib  abspie^'olt.  £ä  soijeiut 
mir  dioas  einer  jener  UmsUtidu  z\i  8«in ,  die  nniä  dio  Aussicht  auf  einu 
weitere  aUgemcine  Sprachvern-andUrliaft  üffnon  dürften. 

ß,  £rste  Forson  im  riurnl. 
Hier  begegnen  wir  abermals  schon  in  unserer  Matterspruche  einer 
4oppolten  Wurzel:  im  Nominatir  ..wir**  und  in  den  ohjectlven  CaauH  Atn-u- 
•ttiv  und  ÜÄliv  „una**  (en^rl.  ujt).  Die  Uofiianlärb«?  Sj)raehfamili^  hat  aUein 
jene  zweite  Wurzel,  die  irh  t( -Wurzel  nennen  Hill,  mit  einer  kleinen  Um* 
Stellung  in  ihrnm  noa  und  nohin  jnifgenftmmon.  Dia  Slaviiwhen  Sprachen 
bilden  den  Nominativ  Pluralifi  aua  der  m -Wurzel  des  Singiilaris  mtf,  die 
sjectiven  Casu»  w5m.  wU,  mimi  dagcijen  ebyufalJi*  au»  der  n-WurwI.  £im*r 
icdenen  Wtirzel  gehurt  das  Griechische  ij^fT^,  ri/jüi;,  tf/xtv,  rfftwv  an. 
kömite  zwar  »ühetiien  al«  ob  hier  eino  Verwundbtchaft  mit  der  t?» -Wurzel 
des  Singniars  stattfiinde;  die  Vergleichung  mit  dfu»  Knnskrit  wird  jedcM'h 
beweisen,  da»«  /((/<  fttn;  etc.  bl"Ä8  grammatiiHhe  Endungen  sind  und  die 
eigentliche  Wurzel  in  dem  AnfangsTokalo  liegt  Dagegen  hat  sich  die 
n'Wnr/cl  in  den  Dual  rtu  ri^v  geHßchtj^t.  Wir  haben  ulsu  hier  abermals 
drei  Wurzeln,  die  *"- Wurzel  des  Germanischen  Nominntivn,  die  weilwt- 
breitetc  w-Wuneel  und  die  vokalische  Wurzel.  Diese  drei  Wurzeln  finden  wir 
aber  wiederum  auf  das  Üeberraschend,-»to  im  8an8kritpn)nomoii  vereinigt. 
Der  Noininiitiv  n^^jnm  reprfisenlirt  dio  «'-Wurzel  ^wir,  engl.  *"<;).  Die  übrigen 
Casus:  Accus,  atmiiin^  Inätruin.  usmiibfn's^  Dativ  a/fmaf*hjftm,  AbUt.  aemot, 
GeDlUv  tmmtikam^  J^K'ativ  tunni-iru  gehören  der  Vokalwurzel  an,  denn  es  ist 
die  darin  herrschende  Silbe  emn  eine  allgemeine  Form  aller  Sanskritprono- 
nmial-Declinatiunen,  wclrho  flieh  auch  in  der  Griechischen  Endung  ^ti^>  etc. 
nur  mit  Wegfall  de»  e  wiederfindet.  Die  Wurzel  Uegt  also  im  Vokale  a;  dass 
derselbe  aber  mit  dem  (irierhificben  1/  etjTnologisch  die  gleiche  Bedeutung 
habe,  erhellt  nicht  nur  aus  der  befttündigen  Verwet-hselung  dieser  But-h- 
atnben  zwischen  dem  Ionischen  und  Dorischen  Dialekte,  sondern  noch  mehr 
daniuii ,  dasB  selbst  rino  Aeolischo  Form  «////*?  für  i/fttt'i  vorhanden  ist. 
EntlUeh  hat  tlas  Sanskrit  eine  Nobenfomi  tutn ,  die  nU  Accusativ,  Dativ 
und  Genitiv  gobraueht  winl,  vind  im  Dual  eine  gleiche  Nebenform  vdu. 
Das«  diese  w-Form  <lie  Mutter  der  weit  verbreiteten  «-Formen  ist,  liegt 
am  TiigH.  und  es  hat  gewiss  ihre  Kinfacbhuit  und  dalier  ihre  Beijuemlich- 
keit  im  G'-bruiiebe  zu  ihrer  iiüufigen  und  zuletzt  uUiifiiihiiessUchen  An- 
wendung geführt. 

Merkwürdig  Ui  u%  wie  auch  hier  die  dererateo  Person  oigenthlimlicho 
VerBchieilenheit  zwiseh'Mi  dem  Nominativ  und  den  ubjectivcn  (.Uisus  minde- 
•t«us  im  Sanskrit  und  den  Genuiini'^clien  äpruchwi  &ich  wiederholt;  jedoch 
wird  Hi4<  nicht  so  oouiKH|uoat  in  allen  ßpraubcn  durcbgefulut^  da  eben  der 
Boirriff  „wir**  (ich  und  Audf^rel  nicht  mehr  so  n-in  aus  dem  SolbetbewusÄt- 
sein  herviirgeht  nU  der  liegriiT  „Ich".  Aus  gleiehcni  Grunde  ist  es  guns 
2oila«r,  tl«tU4^  «Uff  Ja.l»n(i4^.  S3 
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iittttlrlich.   (laiffi  „^ir*-  in  beinahe  allen  Sprachen  oicht  nie  «in  Plunü 
jtloh'*  gebildet  vtiul, 

y.    Singular  der  zweiten  Porson. 

Diese  hiit  ohne  Au^ualiuie  die  Grundfom)  tu,  bei  welcher  nur  zuwcUcd 
der  Vokal  zu  i  geschwächt  wird;  nuch  ersrheint  in  mohn'n  Spnu'lien  in 
linif^n  Casus  eine  künoro  neben  cdnor  längeren  Form.  Gothißfh  thn  (engl. 
tJtuu)  dn,  Üius  dir,  Otuk  dich;  Büiunlsoh  It/,  Äccuaativ  /«^,  <i',  Dativ  fo^«', 
/e,  Instrumentalis  Ubau;  Lateinisch  (u,  Genitiv /«/,  Dativ  fi'A/;  C'oltiscb  £u; 
Sanskritisch  tram,  Acciiäativ  tmim^  ipa^  Instriunt'utalifi  tvajä^  Dativ  tnUiJam 
oder  tCy  Ablativ  tnü^  Genitiv  iava  oder  tr,  l»cativ  Ivnji, 

Kinigo  Scliwierigkoiten  scheint  das  Griechische  ov  oov  aoi  a/i  darzu- 
liirten,  jodiH'h  sie  sind  nur  (scheinbar,  denn  v  ist  oft  der  Stellvertreter  dft» 
lateinischen  »,  wio  6vo  =  thio  beweist,  und  0  wird  untvr  den  Grio- 
cliiticheo  Dialektim  uft  mit  t  vorw<>c]iselt,  so  in  allen  Worten  die  auf  aoa 
endigen,  z.  B.  yltäootx  und  ylutrxu,  ikiikuüaa  und  B^dXcTta,  ja  ea  tindöt 
sich  auch  zum  Uebertiuase  beim  Homer  eine  altit  Dativfomi  rn/  fiir  00/ 
in  Imntigeni- Gebrauche. 

if.  Plural  dor  zweiten  Person. 
Hier  nmss  man,  um  die  Bedeutung  des  Noudeutschen  ,,Uir*  und  „euch'* 
zu  erfassen,  auf  die  stammverwandten  Sprache«  überge)>on.  Sowie  nehmlieh 
„euch"  im  iMittol hochdeutschen  „*«"  heisst,  so  heisst  auch  „ihr'  im  Go- 
thiKchen  ,Jtts'\  welcher  Klang  sich  auch  im  Englischen  wiederfindet.  Der 
GmndJaut  des  (»ermanischen  Pronomens  scheint  daher  ,jm"  zu  sein.  Da- 
gegen gehört  das  I-ateini8*;hc  von,  vof>its  und  das  Böhmische  17/,  i'«l»*,  thJür, 
rnmi  einer  anderen  Wurzel  jui.  Das  Griorhische  v/thT^,  »V?"»*,  Vf^utv,  vttä^ 
ist  wieder  der  ./u-Fomi  verwandt,  indem  die  Endung  fin^  et<r.  abermals 
aus  dem  envttlmten  9uta  staumicnd  der  Abbengung  angehört,  während  ein 
zwischen  i  und  11  stehender  Laut  die  Stelle  von  ,Ju-'  vertritt.  Das  Sans- 
krit  endlii'h  zeigt  abermals  beide  Wurzeln^  in  den  längeren  Können  Jüjavt, 
Jnshtnnn,  jujihmtibhh,  Jw/hmal/hjant,  Ju^inat^  ju^hmitkuvt ^  jitshmoim.  die 
Jn -Wurzel  imd  in  der  kürzeren  Form  vat  und  io  vom  des  Dualis  die 
»r- Wurzel. 

C  Die  ZahlwGrter  vun  1  bis  1(1. 
Die  Acbnliciikeit  des  Deutschen  Kins  nnd  I«ateintschen  wuut  ist  wohl 
nicht  zu  verkennen.  Dagegen  weicht  das  Sanskritische  vka  liier  von  den 
uhngen  ab.  Merkwürdig  aber  ist  es,  dass  die  Urdnungszalil  der  Einheit 
tHüt  in  allen  Imlo^'emianischen  Siirachen  mit  der  Curdinalzahl  Xicht«  go- 
nitMn  hat.  Sie  heisst  Sanskritisch ;7r/if/ia»Mf,  Grie<*hiBch  rrj^yrov.  lateiuiükdi 
jtfimiiM.  Böhmisch  jfrtrt/  (Polnisch  pi^wszi/t^  alles  Worte,  «lie  unter  einander 
verwandt  sind  und  von  der  Präposition  „vor"  pro,  herzukommen,  also  „der 
Vorderste"  zu  l>edeiiten  scheinen.  Auch  gehört  das  Englisrho^V«/.  welche» 
in  dem  Doutsrhen  „Fßrat"  wieder  «ii  erkennen  ist,  ganz  der  oben  erwfihnton 
Wurtrcihe  au. 
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Dio  VerwHQdtsoliaft  von  dvtiu  im  SaoakritischeD,  di'o  im  Grieohisobea, 

titto  im  I^tcini.4chcn ,  ..zwoi"  im  Doutjwüion  8owuhl  hIr  vom  Sannkritiächon 
tri  Irujtuf,  Griechischen  T(*ff\*.  IjiU'iaiKohen  /r«*.  Böhmischen  tri  uinl 
Dtiiit«cfaen  „drei"  ist  nicht  zu  verkennen.  Vnn  ili<M*en  beiden  Zahlwörtern 
linden  sirh  übrigou«  dio  doutiicJuittn  Spuron  in  den  Matavi>uihcn  Sprachen 
und  bis  an  dio  Insoln  der  Südftoc.  So  hciset  „zwei**  Mala,vifich  Wuu,  in  dor 
äpnicltü  dor  bugiR  duta^  Tahitisch  und  HawaliiK'h  dua,  rua  und  lua^  wübci 
7.ti  iHjnierkon  ist,  das»  c/.  l  und  r  in  diesen  Spracht-n  oonstiint*  mit  einandm 
vcrtauwht  wonUrn.  Drei  hoisst  Javanisch  telo^  NoudooLän<lisoh  tMln,  Tonj^ch 
tolti  und  Hawaiisch  kolu^  wo  der  Haapttypus  (  .  r  (welches  letztere  auch  in 
anderen  bpracbeii  mit  l  vcnvechselt  nird)  unverkennbar  soiik  dürfte;  die 
Verwechselung  von  i  mit  k  ist  dem  Hawaüachen  oigentluimüch.  Das  Sanskrit- 
wort tscJiotrarag  (4),  welches  mehre  Cnflos  aus  der  Form  Uchaiur  bildf^t, 
ist  offenbar  wie  die  Würze!  des  GriechiscJwn  iiaaa^m,  rlrxKQi^  i*u  de* 
fjiteinisclion  ifuatuor  imd  des  Böhmischen  ctiri;  unser  Deutsches  vier, 
Englisches  fuur  dap'*fen  scheint  nur  eine  Verkürzung  «üoscr  Formen 
/.u  äein. 

Bei  der  Zahl  Ftiiif  sclieint  zwar  zwischen  dem  Sanskritischen  ^M^tftfc Aon 
und  'lern  Lateinischen  qiiinque  keine  Aebiiliehkeit  zu  sein,  verful^  raun 
aller  die  Stiifenreiho  von  jianUchtin  über  nhvxt  im  Grieclünchen ,  ;«>c  iiu 
Polni.Kch(>n  und  t'Cinf  im  Dcutächen  zu  tpttuque,  so  uird  man  kaum  an  Her 
Verwandtscliaft  zweifeln  können. 

Die  Aehnlichkcit  von  ahath  im  Sanskrit  und  dem  Böiunischun  Se^t, 
dem  Deutschen  sechs,  \i\ii\\  Lateinischün  «rx,  deui  Griechischen  h^,  sowie 
vom  Sanskritischen  «ajUnn ,  lateinischen  aeptem ,  Griechischen  i^mfi, 
DimtKcl)t'n  sieben.  Böhmischen  «etlm ;  vom  Sanskritischen  aalüu»,  Deutscheu 
acht,  lateinischen  ovto,  Griecliischon  tixun,  B<ihmischen  ojnn  tüllt  }4e!'ort 
in  die  Auf^on.  Bei  der  i^ahl  neun  «ind  das  Sauskritische  navau,  das  La- 
tdnische  tun^em ,  das  Deiitache  noim  unleugbar  gleicher  Abkunft ,  sowie, 
wenn  auch  die  Verwand techaft  entfernter  scheintf  dos  Grio*Jiisclien  t'vvfa; 
'isgepen  weicht  das  Böhmische  tievei  (Polnisch  fhieirtr/)  hier  j;änzlich  ab. 
Bei  der  Zehn  endlich  ist  abermals  die  Identität  vom  SanskritiHclien  daran^ 
J^tteiuischen  decem ,  Grieciiischen  4tx€( ,  Bülmüsclieii  c/m«/  inid  dem 
Deutschen  zehn  über  alle  Zweifel  erhaben. 

Dio  Zahlwörter  höherer  Ordnung  dagegen  haben  in  ilen  saimutliclien 
Indogermanischen  Sprachen  keine  Aehulichkeit.  nur  das  Saiiskritwort 'fi/cf, 
hiimlert,  ist  noch  mit  dem  Slavischen  »io  verwandt.  M:in  kimute  lüerauf 
dio  Hypothese  gründen ,  dass  die  Scheidung  der  MalaviftrliMii  Völker  von 
den  Indogermanischen  in  einü  Zeit  fallen  müsse,  wn  der  Mensch  noeh  nicht 
höher  als  drei  gezählt  oder  niindostons  vun  da  wieder  zu  zählen  ange- 
fangen habe,  und  in  der  That  sollen  sich  bei  mehren  Völkern  der  Südse«* 
Spuj^-n  eines  Qnatemar-Zahlcusystonis  finden.  Dagegen  müf^stc  dio  Scheidung 
ilur  Luduger manischen  Viilker  erst  nach  Begründiuig  des  Deciinidsystenie^ 
eingetreten   Mein.    Dass  übrigeu&  die  hüberen  Zahheihen  Itv'i  den   vers^dUt^ 
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denen  Völkorn  auf  verschiedene  Weise,   wahrsoheinliob  nach  gewiBien  go- 
irfllüteD  G<^nBtam1cn ,  onUtandea  sind,  scheint  sohr  natiirlirh, 

Ist  nun  aus  allo  Dom  meinen  Zuhörern  die  innigü  Yerwandtschai't  der 
Indogeruianischttn  äprachen  deutlich  gewordtun,  so  erlaube  ich  mir  n<x'h 
ein  Wort  ober  ihre  Biichstibon  und  ÖchriftsAaterae,  von  welchen  nicht 
duaelb«  gilt  Zwar  sind  die  SohrifU^n  der  eigentlich  Europiüächen  Sprachen 
von  sehr  älmlieher  l5i'£chalTi'ubeit,  doch  ecbeineu  nns  dieselben  von  den 
öeniitiBchen  Völkem  lugokomnien  zu  &oin,  nur  daßs  wir  von  der  liiiken 
tat  Bechten,  diese  ober  von  der  recht«?n  Haml  zur  Unken  sehreihoö.  Die 
Derana^ri-Sehrift,  mit  der  das  Sanskrit  geschrieben  wird,  geht  zwar  auch 
TOD  der  linken  zur  rechten  Hand«  beruht  aber  auf  einem  ganz  andern 
BuchBtabens^stcme  alj  unsere  Europäischen  Schriften.  Sie  ist  eigentlich 
Silbenschrift,  indem  jeder  On»onant,  wonii  keine  besondere  Bezeichnung 
eintritt,  den  Vokal  «  bei  sich  hat  Äueli  in  graphischer  Hinsicht  dnrfte 
keine  Verwandtschaft  zu  vutdooken  und  die  eeheiiibarv  Aehulichkeit 
xmschen  If  (Ma)  und  den»  Griechischen  ^  ^  {Pn)  und  Jf  (TaJ  und  den  gleich- 
lautenden  BeuUchlatcinischcn  Huchstabcn  nioUr  zufiilJig  ^dn.  Auch  da«  Zend 
hat  eine  vuu  allen  diesen  &(^hriften  total  verschiodene  von  der  reclitetn  £ur 
linken  iliuid  llioä^enüe  Schrift  Die  Eirfiudung  der  Schrift  ist  daher  weit 
jünger  als  die  Entätt'hung  der  Sprachen.  Die  Sclirift  ist  Monhdienwerk, 
die  Sprache  —  eine  Gabe  Gottes. 

Einige  Gedichte  des  K5nig«  Johann. 

Natur  und  Ideal. 
Wie  ein  Uach  sein  stilles  Wasser  schlüngelt 

Durch  die  lenzumblohte  Flur, 
Wandelt'  ich  durdi's  I^?ben  einst,  gegängelt 

Sanft  vüu  deiner  Mutterhand,  Xatur! 

Jenseits  der  Umgrenzung  dieser  Auou 

Gab  es  noch  kein  Land  für  uiiuh, 
Sehnsuchtsvoll  erging  im  reinen  blatien 

Aetlier  meiner  Kindheit  Augo  i»ich. 

Von  der  Zukimft  braucht'  ich  nicht  bu  bargen, 

Was  diu  Gegenwart  mir  bot. 
Auf  den  Abtuid  folgte  still  der  Morgen, 

Auf  den  Morgen  still  das  Abcndrotl». 

Ich  bedurfte  nicht  der  Hoffnung  Triiiiine, 
Nicht  Erinn'ning,  mild  wie  Dämnirung&licht; 

Denn  die  Zukunft  ruhte  noch  im  Keime 
Und  Vergangnes  gab's  für  mich  nndi  niclit 

Aus  den  Blumen,  die  der  Au'  entblühteii, 

Hob  sich  mir  von  selber  ein  Altar, 
und  der  Unschuld  fromme  Bitten  glühten 

Aufwärts,  wie  ein  Uchtatrom  himnielsklnr. 
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Edens  Gurten  stand  mir  freundlich  offen. 
Bis  ich  kostete  rem  der  Erkcnntnias  Baum, 

Da  ergriff  mich  kiihnes  Göttorhoffen 
Und  verschwunden  war  der  gohVnG  Traum. 

Vorwärts,  Torwarts  treibt's  mich  —  und  die  Erdo 

Tfit  zu  kloin  für  das,  was  in  mir  lebt; 
Rückkehr  w«iirt  der  Engel  mit  dem  Schwerte, 

Heil  ist  nur  für  Den,  der  vorwärU  fttrebt. 

Wo  die  Berge  sich  am  höchsten  achicliton, 

Klömme  pem  mein  kühner  Pubs  empor; 
Wo  die  Völker  ihre  Häudul  scbliehteu 

3Iü<'bt'  ivM  ateh'n  im  muth'geu  Kiimpferchor. 

Ruhmsuclit  fcilirt  mich  eisern  in  Gcfeehte; 

liebe  schlägt  mit  jedem  Puls  das  Hf»ra. 
Freunden  reich*  ich  ^liiheml  meine  Kechtc; 

Durst  des  Wissens  rcisat  mich  himmelwärts. 

Und  vor  Allr-n  naht  aus  Himmelshollen 

Kine  jfnttliehc  Gestalt; 
Faradie«efilüftfl  imi  sie  welicn, 
'  Wie  sie  durcli  die  niedem  Schatten  wallt 

Holieit  thront  auf  ihren  Gutterzfip'n, 

Jklitdc  schwebt  um  ihren  Mund; 
Wie  sie  spricht,  vorstununt  der  Geist  der  Lflgen, 

Und  des  Himmels  Wahrheit  thut  sich  kund. 

Hehres  Wesen!  das  ich  hjiM  umfangen, 

Bald  anbeten  mnirlit'  in  Staub  j;:estrf.'eV*t , 
Warum  wehrest  du  dem  >!liih(mden  Verlangen, 

Da  dein  Blick  stet«  neuen  l>rang  doch  wetiktV 

Ja!  ich  seh'  es  —  deine  Augen  wenden  ' 

Zu  den  Sternen  sich  empor, 
Eine  Krone  hältst  du  in  den  Händen 

Scliimmcrnd,  wie  ein  lichtes  Meteor. 

t, Willst  du  meine  Kronen  dir  erwerben, 

,jMuß8t  du  flieh'n  der  Erdo  Flittersciiein, 
,^tatt  dos  süssen  Bechers  roicJi*  ich  einen  herben, 

,^ber  trink'  ihn  aus,  xmd  ich  bin  dein. 

„Suche,  Sohn,  mich  nicht  hieniedonf 

.Jch  gehöre  nicht  dem  Erdonthil» 
..Die  Belohnung  wird  dir  dort  beschieden 

„Wo  zur  Wahrheit  wird  das  Ideal!" 

<  lUndicIuiftli  eh.) 
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Gebet  eines  Greises. 

Mein  p^iflps  Hanpt  pesrhmtiekt  mit  SUborlmarp. 
Hclaötet  mit  der  iaug»:'ii  Reilie  Jabri?. 
Senkt  sich  jfptrost  zu  dor  orseUnten  Babre, 
Blf^ibst  du  boi  mir.  Herr,  da  der  Abend  nalit. 

Des  Ta^reK  Uit&o  hab'  ich,  Herr,  Retragcn; 

In  hoitern.  wie  in  freudelwren  Tagen 
Wjindt*  ich  zu  dir  dio  Blicko  sonder  Zagen, 
0  bleib*  auoli  jetzt  bei  mir,  der  Abend  naht. 

Du  führtest  sanft  midi  durch  der  Ju-yend  Mi>r«eu. 
I'nd  vor  dps  schwülpn  I^bensmittJigR  Sorfren 
Hielt  doLner  Allmarht  Schatten  mich  verborgcu, 
O  bloib"  auch  jetzt  b«?i  mir.  iler  Abend  naht. 

Bald  —  bald,  ich  fiihl'  ps,  trird  mein  Auge  breehen, 
Zwar  frei  bin  irb  von  blutigen  Verbrechen, 
Diicli  frei  nicht  vou*  de&  Staub^oborutm  Schwächen, 
Oram  bleibe,  Herr,  nun  da  der  Abend  naht 

Wie  aehün  rieh  in  den  letzten  Abendßtrnlilfn 
lUe  Bilder  des  vor^angnen  J-^bens  malen! 
Des  Weges  Müh'  kann  s<tlrh  ein  AnbUck  ziihlou. 
Bleibst  du  bei  mir,  nun  da  der  Abend  naht. 

Zwur  «tch'  ich  an  des  Todes  dunkeln  Schwellen. 
lK»ch  schimmern  in  des  Abends  Piirpurwellen 
Die  Strahlen,  die  ein  bosa'res  Sein  erhellen. 
Hloibst  du  bei  mir,  Herr,  da  der  Abend  naht. 

Die  (legt'nständp  rings  um  mich  verschwinden. 
I'nd  dunkel  wird's  in  dieson  niedem  Gründe«, 
DoAi  NacJit  und  Tod  sind  leicht  zu  überwinden, 
JUcihst  du  bei  mir.  Herr,  da  der  Abend  naht. 

iUudirhrifÜie]L> 

Die  vier  Stufe  iialler 
iiAcli  vi«r  Zei4:himiif«n  von  Morita  Retzseh. 

O  froho  Zeit  dor  ewig  heitern  Spiele. 
Wo  sich  mit  frischem  Oriin  die  Welt  nncli  <leckt. 
Und  noch  kein  Drang  voll  ahnender  Gefühle 
Der  Uobe  süssen  Schmerz  in  uns  erweckt. 

Ein  heitrer  Frilhlingsmon^en  ist  das  lieben. 
Die  Gegenwart  ein  leichter  Frühlingstramn. 
lud  tausend  frühlich  laute  I/»rchcn  schweben 
Dir-  Seelen  auf  zum  blauen  Himniolspaum. 
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Der  WicBoopUii  lockt  uns  zu  leichten  Soborzen. 
Aus  friachem  Farbenschmplzo  l»nnt  gewebt. 
Und  ungostört't  bleiben  uns're  Herzen, 
Wenn  auch  der  Ku»s  auf  zarten  Wangen  bebt. 

De»  Lebens  ^nzer  Tajj  steht  uns  nun  offen. 
Und  jedem  Freund  erschlieRset  sich  die  Hnist, 
Und  was  wir  auch  von  uns'rer  Zukunft  hoffen, 
Es  trübet  nicht  der  Gegenwart  die  I.uBt. 

0  schone  Zeit!  Du  kannst  nicht  wiederkehren. 
Wer  "lieh  einmal  verlor,  hat  dich  nicht  mehr, 
Es  lohnt  die  Welt  mit  S«hnt7en  xmd  mit  Khrea. 
Docli  hohl  üind  Eliren  imd  die  Sc;liiit/e  schwer. 

Die  Jugend  naht,  die  Sonne  steht  schon  höher. 
Der  Jüngling  jauchzt  in  Reine»  Ijchenü  Kraft, 
Sein  Auge  funkelt,  wie  dem  tninknen  Scher, 
Sein  tieiiit  fühlt  seiner  Feteelu  sich  ontrafTt. 

Die  Welt  denkt  er,  die  Welt  mufsfl  mein  gelkören, 
Die  Menschen  folgen  meinem  Mnchtgebot : 
Er  fitluiift,  zerstört,  und  schafft,  um  zu  zerstören, 
T^nd  Ruhe  dünkt  ihm  zwiefach  mehr  als  Tod. 

Dun  schlei'ht  verseh'nen  BUndel  auf  dem  Rücken 
Und  leicht  geschftrzt,  wies  einem  Wand  rer  ziemt, 
Eilt  er  hinaus,  den  Blick  um  sicli  zu  schicken. 
Wohin  Bein  kühner  JüngüngBmuth  ihn  stimmt. 

Doch  brennen  ihn  dos  heisscn  Mittags  Strahlen, 
So  sinkt  er  wohl  im  kühlen  Schatten  hin. 
Und  füJilt  doe  ungestillten  Durste^  Qualen. 
l'nd  aüfisi»  Selmsncht  trübet  seinen  Sinn. 

Da  naht  n\c}\  eine  liobliehe  <  Gestaltung. 
Und  reicht  dem  Müden  ehien  Labetrank: 
Ihn  rfüirt  der  Lieh»»  allmachtsvoUe  Waltung, 
Und  Worte  nicht,  ein  Blick  nur  ist  Ä'in  Dank. 

Wie  leicht  erscheinen  ihm  dos  Lebens  Mühen. 
Wenn  sie  zu  seinem  Ffade  sich  gesellt! 
Wie  löset  sicii  in  missen  Harmonien 
Des  kühoeD  Geistes  ordnungalose  Wcltl 

Des  I^bens  Tag  steht  nun  auf  seiner  H«ihc, 
Die  weiten  Fluren  wnd  zur  Ernte  weiss; 
Doch  sanfter  schlägt  »ein  Herz  in  ihrer  Nähe, 
Und  Schatten  findet  er  im  stiUen  Kreis. 
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8o  ist  vorblüht  die  Zoit  des  kühnen  ätrebens, 
Am  Licht  des  Ta^rea  wulkt  der  Farben  Spi«l. 
DoÄ  WiÄsens  Baum  ist  nicht  dor  Baum  dos  Lebens, 
Der  licho  Scherz  weicht  emstorom  (lefühl. 

Doch  auch  die  omste  Wahrbeit  lohnt  die  Ihrun, 
Und  Tfrer  sie  hat,  <lwr  bleibet  gom  ihr  Kind, 
Der  Mann  fülilt  seinen  Weij  ihn  abwärts  führen. 
Und  büUt  sich  fester  oin  vur  Herbst  und  Wind. 

Xachdonbf'nd  sieht  er.  wie  die  Blätter  fallen, 
Und  wie  die  Sonne  sich  zum  Moere  neigt. 
Und  wie  der  Vöpi'l  ZOiu'o  beiinwärt*i  wiiUen, 
Bis  ihn  der  Heimath  St-hnsucht  selbst  boschleicht 

Die  Gegond  r&thet  sich  im  Äbendstralile» 
Ein  sanftt^s  Blau  wölbt  sich  am  Firmiiriient, 
Ent^egra  winkt  ihm  atts  dem  stillen  Thalo 
Ein  kleines  Haiir,  das  stino  Wünsche  kennt 

Die  Somio  sinkt.    Das  Alter  ist  gekommen, 
Verdunkolt  ist  der  ird'scheu  Güter  Schein, 
Sein  Liebstes  hat  die  Erde  ihm  genommen. 
Und  srlüiesst  es  in  dem  kalten  Schoosse  ein. 

Es  sendi-t  rin^  anf  die  beeisten  Floren 
Der  Mond  allein  sein  kaltes  Liebt  herab, 
Und  in  den  Schnee  nur  drückt  er  seine  Spuren, 
Wenn  bin  er  schleicht  7m  der  Geliebten  Grab. 

Da  knie't  or  nun  —  und  Tor  des  Windes  Wehen 
Hüllt  ihn  ein  dichter  Mantel  sorgsam  ein. 
Die  Eiche  selbst  siebt  er  entblättert  stehen. 
Dio  einst  ihn  schützte  vor  des  Mittags  Schein. 

„Umsonst  —  umsonst"  —  ruft  er  —  ,,aind  meine  Thr&nen, 
„Sie  rulon  keinen  Todten  mir  zurück; 
„Umsonst  iet  alles  Hülfen,  alles  Sehnen!" 
Doch  aui'  das  kleine  Kreuz  fällt  da  sein  Blick. 

„Der  CUnbe,  der  durch'«  Leben  mich  ge1«it«t, 
„Er  tauscht  mich  nicht,  er  bleibt  auch  jetzt  mir  trea, 
,JElin  schün'rer  FnUding  ist  mir  dort  bereitet, 
„Und  Gott  spricht:  Sich!  ich  mache  alles  neu." 

(UandachrifUieli.» 
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Widmung  der  Danteausgabo. 
Ad  Köui^  Friedrich  WflliAln  tV.  von  }*r«u<t*Kn. 

Wonn  immer  uns  in  (fold'non  tränten  St«n<ion 

Des  Lebena  Babn.  flio  wechselnde,  verbanden, 
Sei'8  wo  dos  Mittelraeoros  Wogen  schäumen. 
Sei's  an  der  Alp'  in  ims'rer  IJobe  Land, 
Sei's  an  der  Elbe  sanft  gebognem  Strand» 
Sei'R  in  dcfi  grrift.Hcn  Friedricb's  lieblin^fsraunien : 

Freund  Dan  tu  war  auf  jedem  ims'rer  Scliritte. 

Wie  Schiller"  wgt.  in  nns'rem  Bimd  der  Dritte. 

&f  biet*  icb  Dir,  waa  ich  ihm  nwJigesimgen, 
Vollendet  jetzt  als  Freiindschaftsgabc  dar. 

üna  hat,  wie  ihn,  riea  Lebens  Emat  umrungen, 
TnR  ward,  wie  ihm.  des  Lebens  Täuschung  klar; 
ITnfi  Uoss,  win  ihn,  auf  lieh t'Iurrh webten  Schwingen 
Der  Glrtubo  in  das  Reich  der  Stemo  dringen. 

Wenn  einst  mit  seinen  Freuden,  seinen  Sorgen 
Des  Li^bons  Tag  sieh  aenkt  in  Todesnaftht, 
Dann  finde  neu  vereiut>  wenn  er  erwacht. 
Uns  drei  der  lichte  PäradieAesraorgen. 


(IS19.    Hondi.rhiiniif'li.) 


SansRonci  und  Cbarlottonhof. 

Sans  Souci!  des  grossen  Königs  Tritt© 
Sind  in  deinen  Räumen  aufbewahrt, 
Frankreichs  Pracht  wie  Frankreichs  Witz  und  Sitte 
Hat  er  hier  mit  deutschem  Ernst  gepaart. 

Wie  er  aus  des  öden  Sandes  Schollen 
Sich  Annida's  Gürten  hier  erschuf. 
So  entstand  bei  Schlachtendonners  KLiIlen 
Auch  ein  mächtig  Reicli  auf  seinen  Ruf. 

Weite  Säle,  wo  die  Prachtlust  thronet. 
Wo  der  Blick  durch  Gold  und  Marmor  irrt, 
Sind  von  tipp'gom  Ciöttervolk  bewohnet, 
Da«  der  Modo  bunter  Glanz  ver/iort. 

Ist  CS  nicht,  als  ob  er  hier  noch  tünte 
Jenes  bciescnden  Jithrhundorta  Witz, 
Der  Giganton  gleich  zu  stürmen  wülinte 
Eines  Hob'ren  als  de:*  Donn'rcrs  Sit«. 

Doch  ob  Voltaires  Freund,  ob  auch  von  drüben 
Fränkisch  Gift  dein  deutsches  Here  vergällt. 
Bist  du,  Friedrich,  deinem  Volk  geblieben 
Doch  ein  deutscher  Fürst  in  Bath  und  Feld. 


iSi 
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Aber  erheiternder  ÖfToet  dort  iinton 
Sich  dem  BeBchaiier  Cliarlutteiiliors  Welt. 
Grünende  Laubon  mit  Aoblaub  uinwimdon 
Bieten  dem  Wandrer  ihr  achatti^ea  Zelt. 

PIäts)!h*>nide  Wässer,  die  fitcijren  und  fallm». 

KtibliinK  verbreitend  im  feuchten  Erg^iisR, 

Grit'chenlaiids  Kunst  und  italisclie  Hallen 

Stimmen  die  Sinne  zu  keuscherm  (lenuBS.  * 

Frohsinn  von  reinem  Uewwsatsein  beseelet 
Jubelt  zum  Hinim4>]  den  Imrmloäun  Scbcr/, 
Hier  fühlt  man  sehlagen,  wa-s  ewig  d^irt  fehlet, 
Neben  den»  Geist  ein  «rwärmendes  Horc. 

(IK4I  -  *i,    K*nd«e)uriniicK.) 

Rede   des  Königs  Johann   bei  der  Ueberpabe  des  Äupusteu 
»n  die  UniTersitiit  Loipzig*)  am  3.  Autrust  ISSO. 

„Beaiiftnigt  in  dem  Namen  der  mir  Errii^htim;?  des  Aii^isteiima  nioder- 
jfeseteten  Commission,  daa  (iebäude,  welches  uns  gegenwärtig  uniBehliesAt. 
der  Hi»cbf»chole  I>'ipzigR,  deren  Zwecke  es  gewidmet  ist,  zu  übergeben. 
glaube  ich  mich  vorptlichtet.  in  dieser  feicrhchen  Stunde  mit  wenip-n 
Worten  an  die  dAppelte  Bedeutung  des  schön  voUondetcn  Werkes  zu 
erinneni;  iU'nn  einem  Januskopfe  gleich  «leutet  es  einerrteits  auf  die  Ver- 
gangenheit bin.  gehört  es  andererseits  der  femstßn  Zukunft  des  Vater- 
landes an. 

Öch(in  <lie  Aufschrift  ül>er  seinem  Thore.  schon  der  Name  Augiisteuni 
mahnt  ims  an  den  verewigten  Fürsten,  der  über  ein  halbes  Jahrhundert 
segeniroich  über  Sachsens  Gauen  herrschte,  mahnt  uns  an  die  Feier  de» 
heutigBn  Tages,  die  selbst  in  der  Zeit  der  bittem  Trennung  aller  Äuaseron 
Hemmungen  ulinerachtet  in  jedem  <>rte  des  Vaterlandes  mit  gerührtem 
Herzen  begangen  wurde.  Und  welcher  Sachse  könnte  unbewegt  bleiben 
beim  Anblicke  der  Bildsäule  des  unvergeRslichen  Friedrich  August*«, 
die  in  diesen  Hallen  aufgestellt  ist.  mo  sie  dereinst  auf  erhöhter  Stelle 
in  der  Hauptstadt  dos  Landes  aus  dauerhaftem  ätotVe  prangen  soll,  cili 
Denkmal  der  Liebe  und  Dankbarkeit  »einer  Getreuen.  Hier  wie  dort 
werden  einst  das  BiM  dea  ehrwürdigen  KürRlon  die  Sinnbilder  jener 
Tugenden  umgeben,  die  sein  l/»ben  mit  himmlischem  Glänze  schraQckt4>m 
der  Gerechtigkeit,  der  3IiMe,  der  Fr&nunigkoit  und  der  Weisheit.  Denu 
war  er  ea  nicht,  dem  schon  die  Mitwelt  den  seltonon  Zunamen  de« 
Gerechten  gab,  weil  Gcreclitigkeit  der  Untstcrn  seines  Handelns,  die 
unerschfitterliebe  Grundlage  seiner  Politik  warl  War  er  es  nicht,  dcftaen 
milde  Hand   schon  in   den  ersten    Regierungsjahren   rlie  bintigen   SpureH 

*)  ^ifl-  ..Drts  Auguatfium  und  dessen  l'elK'rgalje  an  die  Cniveraität 
lAsipzig/'    Uipzig  bei  Breitkopf  i:  Hurtel  (issti)  S.  «9—41. 
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dor  Vorzeit  vertilgte,  und  ein  sohönerefl  Murgenroth  der  HumamUt  lierbei- 
fülirtoV  dor  dio  Wunden  des  Landes,  die  ilim  ein  ftiebenjäliriger  Kampf 
gewhlflgen  hatte,  mit  vätorlichor  Sorgfalt  heilte,  und  da«  mllhsame  Werk 
mit  Gott^ertmiicn  selbst  da  von  Neuem  begann ,  als  am  Abende  Beine« 
Lebens  die  Stürme  der  Zeiten  die  Weisheit  seiner  Jugend  beinahe  ver- 
nichtet hatten. 

Tnd  wüÄ  BoU  ich  von  jener  richten,  utipeheudielten  Frömmigkeit  sagen, 
die  «ein  ganzes  lieben  and  Wirken  segnend  dun^hdrang,  die  ihm  jene 
zarte  Gewissenhaftigkeit  gab,  die  nur  ein  tiefgowurzeltcr  christlicher  Sinn 
hervorz«ruft»n  und  zu  bewaJiron  vermag.  Sie.  <Ue  Hinimlisclie,  hegleitett« 
ihn  durch  alle  WeohRpUHllo  des  Ijeboui*,  und  imikränzte  sein  Haupt  in  der 
Stunde  Rchwerer  Prüfung  mit  d*»r  Strahlenkroue  eines  Heiligen. 

Und  seino  Regentenweisheit,  war  sie  ns  nicht,  die  nnter  dem  zer- 
störenden Hauche  daa  .Tiihrhunderts,  unter  den  dringenden  Anforderungen 
«ines  fibormuthigen  Bundt*Kgono»8en  deuUche  Sitt«  und  deiitaohe  Verfa^uug 
dem  Vftterlande  erhielt,  auf  deren  Boden  allein  die  wobltliätige  Um- 
gestaltung der  neueftten  Zoit  freudig  unil  sicher  gedeihen  konnte?  Denn 
nur  aus  den  noch  leliendigon  Wurzeln  der  Vergangenheit  kann  die  Zu- 
kunft kräftig  erblfilion.  Wehe  dem  Volke,  das  mit  seiner  Vorzeit  ge- 
brochen hat;  es  liat  auch  keine  Nachwelt  zu  erwarten. 

Und  so  komme  ich  denn  wie  von  selbst  zu  der  zweiten,  eben  dieser 
Zukunft  angehürigeu  Bedeutung  dos  Bcbüueu  Werkes,  zu  der  Bestimmung, 
die  ihm  sein  edler  Stifter,  als  einem  Heiligthume  der  Wissen s eh aft ,  als 
einer  Pflnnzschule  kfinftiger  Geschlechter,  gegeben  hat 

Hier  s^H  der  angehende  Vcrküjidiger  des  göttlichen  Wortes  in  seine 
Gebeinmiss4'  eingeweiht  werden,  der  künftige  Ausleger  des  Gesetzes  in  den 
tiefen  Sinn  desselben  eindringen  lernen;  hier  soll  der  künftige  Pfleger  der 
leidenden  Mensciüioit  mit  der  Erfahniug  der  Jahrlinnderte  ausgeröstet 
werden.  Aber  auch  um  sein  »elbst  willen  wird  liier  das  heilige  Licht  der 
Wiftsenscliaft  erhalten  und  gepflegt  werden.  Hier  werden  sich  dem  Forscher 
im  Reiche  der  Natur  die  (jchoimnisse  des  gottlichen  Willens,  dem  Forscher 
in  den  Hallen  dor  Geschichte  die  dunkeln  Räume  der  Vorzeit  erüffnen. 
Hier  wird  sie,  die  Wissenschaft  der  Wissenschaften,  von  Klörheit  zu 
Klarheit    emporringen    nnd    streben   in  die  Regionen  des  ewigen   Lichts. 

Doch  Er,  der  Gründer  dieser  herrlichen  Stiftung  —  Anton  der  Gütige  — 
weilt  auch  nicht  mehr  unter  den  Ijobenden;  die  Wohnungen  der  Seligen 
haben  ihn  anfs  Neue  vereint  mit  dem  vorausgegangenen  Bruder,  dessen 
Andenken  ihm  stets  heilig  und  unvergesslieh  war. 

So  möge  denn  das  vorklarte  Briiderpaar  segnend  auf  diese  Stunde 
honibblicken ;  damit  von  dioMr  Stätte  nur  fortan  Walirheit,  Frömmigkeit, 
Pflichttreue  und  Anhünglicldicit  an  König  und  Vaterland  auf  das  Volk, 
dos  sie  Beide  behern^chten ,  in  reichen  Strömen  sich  ergiesse;  ja  aiicli 
noch  über  SacJisens  Grenze  hin  fort  und  fort  von  hier  aus  das  Licht  der 
WiBsenflcbaft  seine  Strahlen  verbreite,   tmd  die^  kleine  liand,  wie  friiher, 
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»0  auch  künftif?.  ein  Ulanzpiinkt  verbleibe  in  der  Eutwicklimgagesohichte 
des  mensoiüiohen  G^aohlechts. 

Mit  diA>;er  frobeu  Hoffnung  übergebe  ich  diis  Augustouin  in  die  Hdnd» 
dor  I^eifMiiger  IniversitÜt." 

König  Johann    von   Sachsen    über    religiöse    und    kirchlich» 

Toleranz. 

Das  Studium  der  Landtags- Mitrheilungcn  1842  —  43, 
(I.  Kammer,  Bd.  I.  Nr.  3  ff.  S.  20  ff.)  enthüllt  uns  ein  er- 
hebendem Bild  über  die  grossartige  und  aufrichtig  liberale 
Anschauungsweise,  welche  der  damalige  Prinz  Johann  in 
seinen  K&wuier-Reden  über  die  aufregenden  und  in  der  Gegen- 
wart mit  so  vieler  Bitterkeit  vermischten  Streitfragen  vertrat. 
Bei  den  Verband lungen  über  die  gemischten  Ehen  z.  B. 
äusserte  sich  der  Prinz  unter  anderem  wörtlich  wie  folgt : 

,4t^li  erkenne  es  zuvörderst  vollkommen  an,  —  denn  <.>ffenhejt  ist  hier 
vur  allen  Dingen  nöthig  —  dass  die  ßf'^'rifle  Reeh.tt'läubi>;keit  und 
Irri^läubifjkeit  in  der  katboUscbfn  Kinhe  srhärfer  nw8;rpj>rii(^  sind.  aJ» 
in  der  protefitrtiitifichen;  teinpswe^  kann  ich  alter  diß  Richtigkeit  der  lieb- 
losen Deutungen  einräumen,  die  man,  gewiss  von  einem  siel  verbreiteten 
Vorurtheile  irregoloitot ,  jenen  Gruudziijr#?n  der  katliuliscben  Kirche  giebt» 
Die  Lehre  der  letzteren  in  dieser  Beziehung  besteht  uiunlich  darin,  das« 
ea  nur  Eine  Wahrhöit  geben  könne,  nur  Eine,  die  una  zu  liott  führt 
und  KU  diesem  Zwecke  von  Ciott  gegeben  sei.  ohne  dasa  darum  gesagt  iat^ 
dass  AnderKÜenkendü .  wenn  sie  lüt  Iit  « illkürlieh  der  Wahrheit  wider- 
ftroben,  dem  ewijjen  Verderben  Prei«  gegeben  wären.  >Ian  liat  femer  der 
kathnlischen  Kirche  vorgeworfen,  dass  aie  ihr  (»obiet  unabliissig  zu  er- 
weitem strebe.  Ich  frage  aber  dagegen,  üb  e«  nielit  in  der  Natur  der 
erkannten  Wahrheit  liege,  daa»  man  aueh  eben  davon  zu  überzeugen  BueJie. 
Ein  solche«  Streben,  wehhes  daher  wich  der  prtdestantiFchcn  Kirche  nicht 
fremd  sein  kann,  ist  danim.  so  lange  man  sich  nur  erlaubter  Mittel  be- 
dient, keinoBwegs  für  verwerflich  zu  achten  ....  Mim  Jwt  endlich  der 
kiitholi&chen  Kirehe  den  Vorwurf  der  I/'nduldBarakeit  gemacht  .  .  .  Kelicit^se» 
Dulduamkeit  gehört  niclit  dem  Gebiete  des  Ulaubens,  soudem  (lern  tiebiot© 
der  Liebe  an;  sie  be&ttdit  nicht  darin,  dass  inmi  die  verschiedenen  kirch- 
Urben  Ansichten  für  gleirhgültig  h.-ilU*,  sondern  darin ,  daRs  man  mit 
gleieiicr  brüderlicher  ßebe  die  Mitglieder  der  eigenen  und  der  fremden 
Kirche  umfasae."  .  ,  . 

Darauf    erwiderte   das    Kammermitglicd    Superintendent 

Dr.  Grossmann; 

.Jat  die  AnsieJit,  welche  Se.  Königlieiie  Hoheit  soeben  (iber  den  Geist 
der  katholiaehen  Kirche  auagesprocben  hat.  nicht  blo»  seine  eigene,  sondern 
diw  der  Kirche  selbst,  so  nenne  ich  diesen  Tag  einen  der  schönsten  mein«» 
1.4'bens.  wo  ein  so  verd erb li dies  Vonirtheil  fiber  die  Bestrebungen  der 
katholischen  Kirche  berichtigt  wird.  Die  Sonne  des  tjegonseitigen 
Vertrauens  geht  an  ihm  wieder  auf  und  heilt  vicljährig© 
Wunden!" 


Zur  Erinnerung 

an 

Friedrich  den  Grossen. 

f(j  troui't.  tt  jf  m'v  »outnttf  qü^nJ  on  me  ta  tnantr*." 

Krledrlvb  IL 

„Friedrich  der  Grosse  über  das  Stfst^m«  de  ia  iVa^ur«.^) 

ygt  Oravrm  ät  Fr*d*rie  /«  Oramd  (B«r1hi  1^4«  R.  Darkor),  fromm  eriUifw  tfii  SytHmt 

tte  ta  Söhnt.  • 


Originaltext. 

Lt  Systhrtf  th'  hi  iiaiure  rst  m« 
imvratfe  qxii  sMait  A  la  prtmi^n 
UcturCf  ci  (laut  oti  tte  ffet^fnwre  lea 
ilcffvul«,  eachfs  arec  bfmicoup  d'art^ 
qv' apres  Varoir  rWii  ä  differetitea 
rri>rheii. 

Les  poiuU  prinvipaux  quUl  tratte 
(lans  tri  ourrogr  soni:  P  Th'm  vt 
la  »aittre;  ^  ta  fataiit^;  3*  ta  mo- 
rale  rfe  la  reiftfio» ,  voittpaHf  nvec 
!a  vinralr  th  la  reh'ffioH  tiaturflh; 
4^  les  Houirntimt,  «imäm  He  foun 
Irs  malfu'urs  tUa  Ktrii».  (pft*i  155.) 

Quant  au  pmnicr  point ,  o»  m( 
«n  pCH  «urpris,  m  *on  imjxnianCe, 
tU'n  ruisotts  gut  Vauteur  oUrfftte  pot^r 
rfjeter  Ja  DirtniU.  U  dii  qu'il  lui 
en  cotUr  itwhiit  tViuivirttre  uue  ma- 
ti'tre  arvtuflc  quc  le  ttKnurmcnt  fnit 


Uebersetwing. 
Das  S}/filhnr  de  In  Sahire  ist  ein 
Werk.  woUihi»8  bei  der  ersten  Leütüre 
besticht  und  dosson  mit  vieler  Kuust 
verhüllte  Fehler  man  nur  nach  wiy- 
dcrlioltera  Studium  entdeckt  ,  .  , 

Dio  baiiptfläehliehsten  Gop;en- 
BtAndc,  welche  diea  Werk  behandelt, 
sind:  1.  Gott  und  die  Natur.  2.  Der 
Fatalismus.  S.  Die  Moral  der  geoffen» 
harten  Religion  verfjlichen  mit  der' 
Iforal  dernatOrlieJien  RolifHön.  4.  Die 
Fürsten  als  Ursachen  allos  tJt-bels  in 
den  Staaten. 

Waa  don  ersten  Punkt  betrifft, 
so  ist  man,  trotz  seiner  Wiehti^keit, 
elu  wenig  über  die  Gründe  erBtauut, 
welche  der  Verfosiwr  zur  Bekämpfung 
eines  göttlichen  Wesens  anführt.  Kr 
saj^,  dass  es  ihm  weniger  Schtvierig- 


')  VeifaBat  und  hcranstrogehen  ron  Buron  t.  UoUb&ch  (p:eb.  1T23  m 
HcideUfaetm  in  d.  bair.  Pfalz .  gest.  1 7S9  zu  Paris)  unter  Mitwirkung  von 
Diderot  u.  A. 
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Originaltext. 
offir,  que  de  recourir  ä  um  aiitse 
iitUUigentt  aghunnt  jtttr  elle-mewe; 
comute  jfi  cc  qttt  iui  coiite  motns  de 
jtcine  ä  atrntujer  t'ttiit  ptiis  rnn' que 
er  tjut  Im'  coiUedfH  ko/hr  d  i-dnircir. 
(pap.  156.) 


II  iinme  (jh^  f'csf  Viiidiffntitioit 
ffur  liii  mit  doniiec  Irs  per/tct'utians 
feiiijkutif^qtu  Va  nmimdhi^',  Simt-tr 
den  ruinon/(  pottr  //.irr  Ui  optnious 
d*un  ptülmttphf,  qae  la  pdressf  rt 
les  passiotiity  l'n  ureu  mtssi  i'n- 
fjcnu  Mr  pfttt  ifti'hittpircr  de  hi  de- 
fiance  ä  *r*  Uctrurs^  tt  ie  moifcn  tle 
i'ett  (TrMir,  s'd  si'  dri^ruiittr  j0ir  i1^ 
MOtffs  fifiAKi   fricoUs!     \patj.   JöÜ.) 


Je  Mttypote  qut  HOtre  pfülwopJu! 
ftf  lirrt^  tft4^Jifur/0tfi  (tnr  (top  de  OJtn- 
fdtiii^ancc  d  mm  iimKjhuttion,  rt  iftw, 
frapjtf  dcH  drfim'tioH^  ivtdmdfctoirr^t 
qU€  leü  tJKokujkita  fotU  de  la  Diri- 
HtU,  il  confond  cfjt  detinätOM,  fpte 
If  Um  seiiH  Iui  stiert fie,  rt«c  uve 
uttturr  intrilitfndf  i^ui  doit  necrufiai- 
retnetO  ftreittder  an  umhtticn  de  l'uiti- 
tYm.  Lr  uitmdc  riitier  pronir  cette 
iHteUirfCHCt':  ii  ur  ftittt  tfu'ourn'r  hs 
ifetu- p(mr h'ch vontüint  rr.  «/miij.  l'jii.> 


l/hottnur  ruf  utt  lire  rKttMOnnahfr 
fitodtiit  pur  tu  luilurr;  ii  fmtt  doiw 
tfUr  In  tiiifurr  fiott  hifttihtiettt  jtltt« 
inteUujrtiic  fiue  lu$,  oit  htm  dir  (hi 
aurtut  rotinuuuüfue  den  jterfertiwtx 
4ptrUr  w  jtoHHedc  //a«  etie-nirmc;   ce 


Ueberectzung. 
koittin  bereite ,  einß  blinde ,  dureh 
Bewe^ui^  in  Thatigkeit  versetztu 
Mnterie  anziinolinien ,  alu  zu  einer 
«lurch  sich  öolböt  tliatigen  intclligini' 
tcn  Ursache  scinoZuHuoht  »luiohmeD: 
als  ob  (lasjenigQ,  wa»  iliiu  uonigur 
Mtihe  macht  sich  zurecbt  zu  legen, 
mehr  Wahrheit  besasso ,  aU  dafr- 
Jenige,  was  zur  Klarstellung  seine 
Sorgfalt  in  Ansprueli  nähme. 

Er  ;^«itebt,  dass  es  <Ue  Indigna- 
tion über  die  ndigiösen  Verfoltjungi'U 
gewüseu  sei,  weicht*  ihn  zum  Atheisten 
gemacht  habe.  Sind  denn  i'aiiUieit  und 
Tjoidenflchoften  zureichende  Gründe, 
um  die  Anschauungen  eines  Phile- 
(k>pbeD  zu  bogri'uideu  ?  Ein  ao  oflcn- 
herziges  EingeatändniHs  kann  seinen 
Eisern  nur  Misstrauen  einfloasen. 
ebenso  wie  da*  Mittel,  siy  zu  Heiuetn 
Ulauben  zu  bekehren,  wouu  aich  ein 
Aut*>r  diu-ch  ao  frivole  Motivo  bo- 
ätimmcn  läa^t. 

Ich  veriKuti)v,da««sichuneerPhil<K 
ikiph  zuweilen  mit  allzu  groagcrSclbst- 
genUligkeit  äcincr  Einbildungtikriilt 
überlatitit  und  al&dann.  ütutiig  über 
diu  widersprechenden  Detinitionoi», 
Wülcbe  die  Tlicologou  von  Gott  auf- 
dtellea,  diese  den  genundcn  Mensdieii- 
verfitand  verletzenden  Dt^tiuitionoti 
mit  t'iner  intolligeuten  Nrtlur 
verwoehsclt,  welche  noth wendig 
zur  Leitung  des  Univorsuras  oti 
denson  Spitze  steht.  Oio  ganze 
Welt  beweist  diese  Intcliigonz;  mui 
braucht  nur  die  Augen  zu  üf&ien, 
um  Hieb  davon  zu  überzeugen. 

Dur  Mensch  ist  ein  dem  Sobooeac 
der  Niitur  tintsjiniiigenes  remiüv/Uffejt 
Wesen;  es  musö  iilao  die  Natur  un- 
endlich viel  intelligenter  aU  er  selbst 
sein ,  oder  sie  müsste  ihm  VoUkommen- 
heiten    verliehen   buhen ,    welche  «V' 
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Originaltext 
qai   »erait    une   cotUratiictfon    for- 

tu,    {p.  J56.) 

St  in  jte«Ä«f**  tM  ttne  hhiU"  de 
'^HiMre  ttrtjtinimüiim ,  il  est  (•rrtain 
t/HC  in  HutiiiT,  hniiu'mieiurnt  pius 
m'(fum»ce  que  lliounue,  /Hiiite  itupfr- 
rrptif)le  du  tjraiui  tout,  tiuii  piMüerirv 
VhtUiiiffcmr  au  pitoi  hittt  tirtfre  Uc 
jterfection.  La  tutturt  aica4jie,  aide 
du  moutnttent ,  *«•  jteut  pnMiaire 
(pie  de  hl  cmiftHiion:  et  eovttin'  rtle 
ifffirttii  ünuit  cvttdtinmKovM ,  eiir  ve 
ffourfrtft  jnmaiit  parvcnir  it  de.H  fhts 
dHerviineei' ,  ni  pi'Otlut'rr  de  tru 
rfe-d'ticmre  tpte  In  Htufacite  Hu- 
\ifte  ext  oliltijir  d'mimircr  dnna 
tfiniuirut  jtetit  cominc  äniM  VinfU 
TiiiHrrtf  f/raud.  Leu  fiHt  tfue  In 
tinturr  hVW  projMtsces  dnu^  sc.f 
ottei'tttp'A  ÄC  ntnuife^trnt  si  i^udrtu- 
mfiit,  qu'mi  rftt  force  de  rrcounnUre 

t'  cuittte  itourerainr  rt  nujteneiire- 
U  ifdeliigeute  tpti  tf  prrifide 
II  uV«  faid  jMin  tavt  pottr  cvm- 
dir  ittitre  phUtMOt^iw  et  rtthier 
MOit  n^fsthne;  i'oeil  d'nn  ciroH,  an 
itrin  dlteriic,  soni  sitffisttuts  jMmr 
tiu  prouret  Vintflliijetiet  de  f'ourn'er. 
Je  ruis  pluK  hin:  je  c/yw«  meine 
ifu'vH  tidinrttiiHt  cotHinc  iitt  uiie 
premi'err  rnutie  nveitqie,  oti  jKutniiit 
Uli  demotilret'  tptr  In  rjeiirrtdiim  dex 
■t(  drvinidruii  inirtiniuej  et  de- 
^rerait  ttii  hasufä  en  etrtJi  diccr» 
et.  bisarre».  tl  ntf  u  dune  tpte  lea 
Iltis  iwunmldeK  dUtne  nntin'c  itdelli- 
ifente  ffui ,  dtins  cette  midtitmk  de 
fUudurtioHS,  puisM-nt  itiniiitetiir  *«- 
ntriaidemnd  iea  atpecetf  dann  Uur 
ihre  rtit^ffriie.    (puij.  J.'iT,) 


^^«1  de 


^Iber  niclit  besitzt;  dies  wünlc  ein 
l'urniali?r  "VViderepntcIi  »ein. 

Wenn  die  Oedankön  ein  Product 
utiHitrer  Organißation  aind.  ku  miiHg 
lUo  Nntur,  da  sto  imoudlich  viel  liühor 
•)rj:r*im«rt  alu  dt>r  Mensch  iat,  — 
(dieser  versch  windend  o  Thoil  dea 
trrossen  Ganzen)  —  ein«  weit  höher 
enbvicJcelte  IntoUigenE  besitzen.  Kinu 
blinde  Natur  als  rrhoberin  der 
Bowepiinjc  kann  nur  Verwirrung 
cr7^u^'cn:  und  iU  «ie  ohne  Conibi- 
nntionsvem»iiffon  hnmU-hi  nilmsle,  Si> 
könnto  sie  niemuU  7.11  boRtiniint  j?«*- 
stelltün  Zit»Ienfr<?Ijin^'en.  noch  Mcistcr- 
iv'orke  erzeiifren,  weicht'  <ler  i?ienfich- 
liohe  Scharfblik  .sowulil  im  nnondÜch 
(iro[>sen  wie  im  unendlich  Kteinon 
zu  bowtunieni  ;;ezwun>fi)ii  it*t.  Die 
Kndzwtvke,  wnlche  die  Natur  sich 
in  ihren  Werken  -resetzt  hat,  mani- 
fostiren  sieh  in  so  evidentor  Weise, 
dafis  man  gczwunf^en  ist,  eine  souve- 
raine  luid  in  nberleRner  Art  intelU- 
(jente  Uraaclie  juizuerkennen,  welche 
dabei   die   E^uitun^   übeniimiiit.  .  .  . 

Es  bedarf  ;^iir  nicht  so  weit^hen- 
dcr  Bctniolitiin;^'Jii,  um  unsem  Phih»- 
sophen  in  Verlfi^euheit  zu  setzen 
und  sein  Sy«tein  zu  vernichten;  diiK 
Auf^  einer  Milbe,  mr\  (inslialm  sind 
auüiv'icliend,  um  ilitn  <lie  Intolli^nz 
des  Schöpfers  zu  iH'Wpiseii.  Ich  |j;che 
aber  noch  Wel  wiMter ;  ich  f^iaiibi* 
ilnn  üoy^iiT  Ijoweisen  zu  könuen.  daKs. 
wenn  man  mit  Ihm  cnne  erste  blinde 
Ursache  annimmt ,  die  Erzeugun;,^ 
der  Arten  unbestimmt  werden  würdt* 
und  diircti  Zufall  in  verM^hiedeiie  und 
abKonderhchc  'WiV*iL'n  df^'enerirou 
würde.  Ks  gibt  daher  nur  unver- 
ändorliciie  (.fcaeize  einer  intelligen- 
ten Natur,  durch  welche  die  Arten 
bei  dor  Vicltieit  der  (jcRchtipfe  iinvor- 
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Originnltext 


L'auttur  tädte  ot  tain  de  se 
faire  iilusion ;  la  r6riUy  plun  forte 
ijiie  iui,  le  confniint  dv  äire  (jxic  la 
mäure  ransemhle  tlun»  son  la-bvrn- 
ioirt  imiHCime  ties  ttuiti-ntiux  itour 
forwer  de  nottrt^lles  productions;  eile 
96  yrvpose  donc  une  fin;  donc  eile 
rst  inttilitjente.  P(/i(r  pem  qu'ott  $oit 
de  hoftw  foi,  il  est  impoasible  de 
9e  rejuMf  ä  octtc  rdrite;  /«  oitjec- 
ttOHS  metne  ttries  du  mal  pfiifsiqiw 
€t  du  mal   mornl    $ie  »uurnicnt    la 


T'ebcrsetKung. 

äudcrlich  iti  iliror  ganzen  Integrität^ 
crhaiU'n  Würden  können.^) 

Der  Autor  versucht  vergebens 
sich  Illusionen  hinzu^l>en;  dio^ 
Wuhrhoit,  wolche  stärker  ala  rr; 
ist,  zwin^  ihn  zu  sagen ,  daas  dioi 
Natur  in  ihrem  unermeftslicbou  Lab<»»| 
mtnrium  Materialien  sammle,  um 
neue  <reschü|ife  zu  bilden;  sie  setzt, 
sich  also  einen  Zweck:  folglich  ütl 
aic  Intel li^ent  80  lange  man 
vreuigstons  aufrichtig  ist,  ist  oe  im-| 
niüglioh,  Hiuh  g(^n  diese  Wahrlieit 
7M  Torßriilicssen ;  selbst  diß  Einweiw 


*)  Die  obigen  Worto  Friedrichfl  dw  Gro«ae&  entiiolteu  eine  AnteoipH- 
tion  der  Lehre  von  Alfred  Bussel  Wallace,  welcher  sich  in  aeineu 
,,Beitr4^on  zur  Thcf)rie  der  natürlichen  Zuchtwahl**  (Deat«J 
«die  Auttgabc  von  A.  B.  Meyer.  Erlangon  1S70.  ä.  412  if.)  wie  fol 
ausspricht: 

„Der  Schluss,  wdchen  ich   ans  dieser  Cl&sse  von  Phänomenen  tiefa«ritj 
möchte,  ist  der,  dass  eine  üborlegc^ne  IntoUigonz  die  Entwiekelun^j 
des  Menschen  nach  einer  bestimmten  Kichtuiig   hin   und   zu  emem  sped- 
eilen  Zwecke  geleitet  bat,  gerade  so  wie  der  Mensch  die  Entwickelung  vieler' 
Thier-  und  Pflanzcnfürmen  leitet    Die  Gesetze  der  Evolution  allein  würden* 
\'iello)c]tt  nie  ein  Korn  producirt  haben,  welches  so  gut  für  deu  tiebraucli 
dea  Menschen  sicii  eignet  w\o  Weizen  und  Mais,  und  solche  Früchte,    wi«| 
4m  tamenlofic  Banane  uud  Brudfrucht ;  oder  solche  Thierc  wie  die  f^fiertuatf 
Milchkuh  und   doA  lAMithucr  Karrenjiferd  ....  Wir  wissen  jodoi'ii,   dae« 
dieses  geschehen  ist,  und  müssen  dolior  die  Möglichkeit  zugeben,   diiaa,, 
wenn  wir  nicht  die  höch6ten  Intelligenzen  im  Universum  sind,  eine  ht^heraj 
Intelligenz  den  Proocßs   dirigirt   haben  mag,   durch    welchen  die  monsoh- 
liche  Ra(,'o    sieh   vermittelst  subtUoror   Ägentien  entwickelte   als   wir   sia 
keaneu   ....  Mio   involvirt  diihur.   das«  die  grosswu  (ies^'tze,   welcho    di»» 
materielle  Welt  regieren,  zu  seiner  Froduction  (sc.  des  „inteUectuellMi,  inmior 
vorwärts  strebenden   geistigen  Menschen'')  angenügend   waren,   wenn  uifi 
iiiclit    annehmen    (wie    wir    gern   tlam    küinien),    dass   die    contr(.dtrentlaj 
Tb&ügkeit   solcher  höherer  lutelligenzen  einen   nothwondigeu  Theil  j«uei 
UeaetM  bildet,  gerade  so,  wie  die  Thatigkeit  »Her  umgebenden  Organismei 
«me«  der  Agonticn  in  der  organiitehen  Entwickelung  it>t ....  Ks  ist  wjüir^J 
«cheinlich  ,   dass  die  Wahrheit  zu  tief  für  uns  liegt,   um  nie  entdecken  in\ 
können;  aber  ich  glaube,  es  gibt  viele  Anzeichen,  dass  ein  solches  Gi'^ei 
«xistirt^  iitnl  wahrscheinlich  mit  dem  ubäoluten  Ursprünge  dos  Lebone  luii 
der  Organiäation  zasommenhängt."  — 
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Originaltext. 
renvcrser:  l'etcrnitf  du  wiyiid^ dHrttit 
cette  (iifficuiU.    (pa^.  15?.) 


La  nature  f»t  d<mc  $an$  contre- 
äit  intciUijet\te,  agissuui  toujours 
conformetneul  «».f  hie  eteriicllcs  de 
ia  pMemfetir,  du  mouremeni,  de  la 
fftaiviiatian,  etc.,  qu'rUe  tte  ttaurait 
m  dUruire  m  chattger,  Quoi^uc 
fUitrt  raison  wm»  pronre  cvt  HrCt 
r/u«  nifui*  Iridrevoifiotm,  tpt€  ttotis 
dei'iniftn»  t/urlfptrs-^me»  de  ses  op^i- 
tiotts,  jnmais  »fm$  «le  jtoiifrons 
a»9€Z  /«  cotmmtre  pow  It  definir, 
et  tout  phifoftojihe  qui  rtttaqtte  tr 
fantinne  crii  jmr  ies  thevluf/imn 
eOmhnt  rft  fff'ti  ctmtrt  ta  «mt  iflxion^ 
Bans  ef^lenrrv  m  ountne  fn^mt  cd 
An»  auqucl  tout  Vuntfefs  sai  de 
et   df   tcmoigmuje-     0>.  J57.> 


J'aroite  que  je  ve  con^$  pohtt 
comment  tnnt  de  cmitrndich'oint  Oftt 
pu  ne  e&neiUer  dann  nue  tete  philo- 
Mphique,  et  cotnmetit  r»  r<mtp&suiit 
BOn  tmertuff  VnnteHr  »ir  »Vii  «f  poK 
ojEMTpH  hu-^n^hne.  MaiA  allonn  j)/mä 
itn'n.     (p.  158.) 

11  ti  presque  copii  littrraletnent 
U  sytithtie  de  Itt  faidliii  tel  quci 
Leihnie  rerpone  et  tpte  Wolff 
Va  emmnetiiK  Je  croif,  pmtr  bim 
s'efdendre ,  qu'if  fnut  defiuir  Vidie 
*pt'<n}  itttndte  ü  ht  litterte.  StntCMU 
p»r  ee  mot  Umt  uctf  de  notrf  ntlonie 


UoborBetzuog. 
duugen,  wdrhe  mau  aus  ilcr  üjdstoaz 
d«B  phyMigch«n  und  nioralisohen 
UüboU  herleitet,  wflrden  nicht  im 
StAutle  Beul,  tiio  uiuzubtusäun :  Die 
Kwii^koit  der  Welt  beseitigt 
ilieso  Schwierigkeit. 

Folglich  ist  die  Xntur  oline 
"Widerspruch  eiue  i  n  te  lli  ^en  t  o . 
die  beständig  im  Einkhmg  mit  den 
ewigen  iresetseu  der  Schwere,  der 
Beilegung,  der  UrAvitatJon  u.  s.  w., 
welche  aie  weder  zii  zersUreu  noch 
au  verändoru  vermag,  handelt  üh- 
Bchon  uns  unsere  Vernunft  den 
Beweis  für  die  Existenz  dieses  Wesetts 
liefert ,  so  dass  «ir  es  hindurrli 
schimmern  sehen  und  einige  von 
seinen  Thätigkei ton  ahnen,  so  wer- 
den wir  es  doch  niemals  hinreichend 
genau  erkennen,  um  es  dunüi  Bt*- 
griffe  zu  fassen,  und  jeder  Philodupli, 
welcher  dieses,  durch  dieTheologen 
gcseliafl'uiie ,  Fhantom  zum  Gegen- 
stände seiner  üntersuebiing  wählt, 
kämpft  In  derThat  gegen  die  Wolke 
des  Sxiwi.  ohne  auch  nur  irgend  wie 
jenes  Wesen  zu  tnngiren,  fiir  dessen 
Existenz  das  ganze  Universum  als 
Beweis  und  Zeugniss  dient.  .  .  . 

„Ich  gestehe,  doss  es  mir  voll- 
kommen unbegreiflich  ist.  wie  sich 
80  ^ielü  Widersprlirie  in  einem 
philosophischen  Kojrfe  liabe«  ver- 
einigen können ,  und  dass  der  Ver- 
fasser dieselben  bei  Abfassung  seine» 
Werkes  seibor  nirbt  bemerkt  bot! 
Aber  gehen  wir  weiter! 

Er  hat  das  System  des  Fatalis- 
mus, wie  es  I/cibniz  aufg»*stellt  und 
WoUr  commentirt  hat.  fast  wörtlich 
abgeschriebi'u.  Ich  glaube,  man  nutss 
hier .  um  sich  recht  zu  verstehen, 
zunächst  den  Begriff  definiren,  den 
man  mit  dem  Worte  „Freiheit"  vi-r- 
34 
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Ongiualt4!Xt. 
qtti  se  dcUrmhte  jttir  eUe-nteme  et. 
süM  contntifUc.  Ne  pens^z  pas 
tfu'tn  partout  de  ce  priHcijte  je  w« 
jfTOpose  de  comhntttr  tn  gen^fal  H 
ei*  t(Htl  pühU  Ic  fysthnc  de  In  fata- 
lite;  je  uf  chercht  tf%te  Ui  rintt,  je 
Ui  reaitede  partout  ou  je  la  trourCf 
ft  jf  intf  smunetif  qH'.ntd  un  me  la 
itiotUre»  Four  bicn  jutfcr  de  la 
qiwstiim,  nijpportön«  l'anjuiuent 
pt'ittcijml  de  i'nutctir.  Ttfutea  iiws 
idees,  dit'iit  iKnts  ttennerd  p»r  /« 
Hctis  et  par  une  suite  de  notre  orgrt' 
Htantioit;  ainsi  iouies  nvs  actions 
f-aiU  necessaircs.  O«  connent  acec 
hl*  tftte  tiotui  dccottn  tout  ä  nos  gettJt 
aimme  u  tios  oryaties;  maia  l'auteiir 
dePtiH  s'upetccroif  que  diu  idets 
»ct'i*«  donuetU  Heu  a  des  combiuai- 
Hons  nouivlles.  Diuus  In  preitttert 
de  veü  nperfttioHH  Utme  est  passieef 
dttius  la  $eco»de  elie  esl  uctice. 
(p.  159.) 


Zt'iHcentiOH  et  t'itutif/inntion  tru- 
/''tdtent  sur  des  ffitjct/i  que  Us  nenn 
itowf  (iiU  apin'it*  ä  connaUre:  ]mr 
ejecMplet  comme,  Iwsqme  Netcton 
iipltfit  Ui  (jeometrie,  so»  esprit  etnit 
ptdictd.  ü  recuriUnä  des  notiotiit; 
inntft  lofStpt'H  pnrvitit  n  «rs  dei-ou- 
rriies  etoityuittfe* ,  il  etail  phn  qu'- 
uffent,  d  etnit  crenteur.  .  .  . 

Mais  Vhomwr  u'e^t'il  pnit  tres- 
hhre  quand  un  hU  propoüe  dtfft-rrnttt 
}Muiis,  qu'il  e^vatiidtw,  qii'H  peitche 
rt^a  Vhh  ou  ctrs  Vaidre,  et  quettfin 
il  He  d^terwitie  }Hiv  höh  choij/  L'au' 
imr  mr  rrptindnt  -mun  dotUe  tpte  la 


Uebarseuutifj;. 

bindet.  Ich  verstehe  iintor  dit 
Worte  joden  Act  unsorcs  Will« 
welcher  sich  durch  sieh  selbKi  und 
ohne  Zwaiif^  bestiinnit.  Matk  gUube 
nicht,  dasa  ich  bei  Zugrundelegung 
(lie«er  Definition  die  Absit'Jit  hrtbo,  im 
allgemeinen  iind  m  jedem  einzelnen 
Falle  d»6  System  des  FataLismua 
zu  bekämpfen;  ich  socho  nur  die 
Wahrheit,  ich  achte  sie  über- 
nlt  wo  ichEiie  finde  und  unter- 
werfe mich  ihr  dort,  wo  mau 
sie  mir  zeipt.  Um  die  P'raßo  rich- 
tig zu  beurthcilen,  bezieliu  ich  mich 
auf  das  Uauptarjjfument  de»  Vor- 
faßaers.  Allo  unsere  Voratellimgon, 
sagt  er,  ontsprin^i  aus  den  Sinnen 
und  in  Fol^re  unserer  Organisation; 
alle  tmaere  Handlungen  sind  nuf  solche 
Weise  neccssitirt.  Ich  Btininio  darin 
mit  iiim  Qbercin,  dasd  wir  alles  ebeti- 
sowohl  unseren  Sinnen  als  unseren 
Organen  vürdanken;  aber  der  Ver- 
fasser hiitte  docli  beaehU'U  sollen, 
dass  so  empfangene  Vorstellungen 
Voranlassimg  zu  noiion  ConibLna- 
tionon  geben.  Bei  dem  ersten  dieser 
Processe  ist  die  Seele  passiv  .  beim 
zweiten  nctiv. 

Ertindungügabo  und  Eiubildimgs- 
kraft  bearbeiten  dii-  (regendtände, 
welche  tins  die  Sinne  koanou  gelehrt 
haben;  als  Ne  w  tun  z.  B.  die  Gcome- 
trieerle rntc,wfir  sein  Geist  pas&iv-, 
er  eammelte  Begriffe:  als  er  aber  su 
seineu  Staunens  wer  thexi  Kntdoelcun- 
gen  jjclangte,  war  er  itiehr  als 
Arbeiter,  er  war  Schöpfe r." 

„Ist  denn  aber  der  Älensch  nicht 
auch  sehr  frei,  wenn  man  ihm  ver- 
schiedene Dinge  vorsrldügt,  welche 
er  ]>rüft,  von  denen  er  eins  gegen 
das  jmdero  ubwägt  und  sieli  ondlicii 
nach  seiner  Wahl  für  das  eine  cnl^ 
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OriginaltMt 
t%^ce98iti  dinge  ce  choix.     J«  crotjj 
€niretoir  dat^*  cette  rfpouM  wi  abua 
du  tctme  dr.  Met$«tiU  cotif'yndn  rt«v 
ceux  de  cnwie,  de  awtif,  dt  raimn. 


Vauteur  dti  Sif$thne  de  tu  tui- 
/«re,  upivs  ncoir  Quitte  tonn  /w 
nrijiOHrntfi  qnt  »om  imtnjhmtion  lui 
fournii  j><no'  protti^-r  '[h'uh^  tt^Cfn- 
Site  f'aiule  enduÜM  et  dirttje  ahHotu- 
meiti  lex  homtnef»  dmiA  toutes  leun 
ficfiOfM,  dertiit  dottc  en  convture  tf*te 
uouti  ne  ttommr»  ffue  def  rajjeccH  de 
mocfH$ir!i ,  tm ,  »i  cttH  tytulfi ,  des 
muriminettrs  mttrs  jxtr  Irs  tnfttns 
tfHH  n(jetd  ntrtutte.  Cejwiulottf  il 
3*ewi>ttrte  cvii/rc  ie»  jfretrts ,  contre 
ien  ^iit^ruemenffi  et  contre  frduea- 
tion  j  il  eroil  donc  titte  Ua  hommeH 
fpti  occupent  ces  emplnis  soiit  librett, 
eti  lettr  prtMratit  «/m'iVä  soul  den 
eseliitYA.  titelte  tdtRurdite !  quefle 
contraäidioui    <p.  HUK) 


It  tat  'Yiiatn  qn'il  «Vi  uiuftitjf- 
mtcttne  di'n  pir(»(*f-«c  t/ui  /K'uvent  für- 
tifier  le  dtHjuie  de  In  fattditt ,  et  cn 
mime  temjts  il  eat  elnir  tju'H  le  dement 
ilattit  toHt  le  ermrit  de  son  nuomife. 
l\)ur  moif  Je  jßeitne  qxte  ditus  un  ena 
ftureil  UM  veritaMe  ithilompfte  doit 


ÜeberseUuTiK- 
scheitlet  y  Der  Verfaasor  wird  mir 
oline  Zweifel  antworten ,  das»  tÜu 
Xot  h  weu  (1  ig keit  dies©  Wahl  »liri- 
girt  I(;h  glaube  aber  iu  dieser  Äntwttrt, 
eineu  Miaflbraiich  des  Bo^^flVa  Noth- 
wcndlgkeit  zu  erblirken,  welchen  man 
mit  den  Begriffen  von  Ursaube,  vtm 
Mutiv.  von  Voniunft  oonfundirt  Cn- 
zwflifelhaft  gescbiebt  Nichlt» 
ohne  Ursache,  aber  nicht  jcdü 
Ursache  ist  nothwendig.  .,.'**) 

„Nachdem  der  Verfasser  d«A 
Si/9t^mß  tle  la  Saiure  allß  Argu- 
mente erschupft  hat ,  welch«  Uiiii 
seine  EinbildnngflkraPt  )»eliotcrt  hat, 
um  den  Bewein  zu  liefern,  dass  dnc 
blinde  Noth  wendigkeit  dio  Meaacbeu 
in  allen  ihren  Handinngen  feßsolt 
und  mit  «bsolnter  NotLwendigkeit 
lenkt,  hätte  er  duL'h  daraus  den  S<'hlush 
ziehen  mü8*?n ,  dass  wir  nicht«  nlü 
eino  Art  von  Mjwchinen.  ndor  woim 
man  will ,  von  Marionetten  sind, 
die  von  den  Hunden  eines  blinden 
Actoura  bewegt  worden.  Statt  d«(uicii 
iÄDt  er  Über  die  Priester,  fiber  die 
Regierungen  und  die  Krziehung  her; 
or  glaubt  fo]Rli<'.h,  dafisjencMenst-hen, 
welche  diese  Aenitcr  bekleiden,  frei 
seien ,  indem  er  ihnen  gleichzeitig 
beweist ,  dasti  m'  Stdaven  üind ! 
■Welche  Ab»»irditÄt!  welcher  Wider- 
itpnich ! 

„<T0wi8s  hat  or  keinen  vun  dou  Be- 
weisen vei^üsseu,  welche  dus  Dogma 
deü  Fatalisiniia  stfitzen  können,  und 
zugleich  ist  es  klur,  dass  er  dies 
Dogma  im  ganzen  Verlauf  Heines 
Worko«  Torlougnot.  Was  mich  bo- 
triffl,  HO  glaube  ich,  daas  iq  einem 


')  Vgl-  meine  WissonsidiaftlieJicn  Abhandlungen  Bd.  T.  S.  JfMf.  Kant 
über  ,.<lle  Möglichkeit  der  (.'auRolitat  durch  Freiheit  in  Vereinigung  mit 
dem  aUgemeinen  Ucftctzo  der  Njitimtotbwendigkcit**. 
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Ohgiiialtext. 
sacrificr  son  ainont'pi'opre  ä  VamMir 
de  Ja  vcritf.     (p.  KU.) 

Jdnis  jMttiSifit^  «  Vaiticie  qui  re- 
ganüeUi  r<Ugi<m,  On  pwinait  accu- 
ser  Vauteur  de  sedtiire-stfe  de^sprit  d. 
bto'ttwt  de  midtidremey  partx  t/u-il 
calomttie  i*t  rcüfftwi  chretteutte,  cn 
lu.i  iMpHtuut  des  difituU  qu'etlen'a 
poa.  Coiiiutfttt  peut-ti  dirc  aocc  vi- 
rile tpie  cdic  rcligiati  eitt  cause  de 
lou€  len  maüteurs  d»  gtnre  ftunwin'/ 
J'UHr  s't^cprimer  mcc  jtistcsae  *l 
unrnit  pu  dirc  sinijdement  qite  l'am- 
biiiou  et  Vinteril  des  fu/tuute^  se 
Hcrrent  du  prete-i'te  de  cette  relitjii/n 
jtow  tronfder  le  movdc  et  cotttcftter 
les  paanioHs,  Que  j^Ht-oti  rcprcndre 
de  ifOtme  foidamt  Ui  mortde  contejttie 
datt»  k  liecalotjue?    (j/.  Hil) 


iS^y  cHi-tl  dann  ViCratiifile  qtte 
ee  9eui  j/rcceptc ;  „Ae  faitesptts  aux 
aut/rett  ce  qite  ums  jtt  votüe£  pas 
qii'on  iww  /iisW;"  Ott  »crait  ofdiye 
de  coHVCHir  que  ce  pea  de  mols  reu- 
l'erme  ht  (piiuteascttce  de  toute  mo- 
rtde. Ki  le  piirtUm  de»  o/fense^,  et 
in  chnriie,  et  l'humnnite  ne  fureni- 
eile»  pas  prccheespar  Jenns  An»«  Hon 
eaxUent  8e}vtoii  de  la  MantagneY 
U  ne  faiinit  dotu:  pus  confomWe  la 
ioi  arec  l'abiut^  len  chMes  Beriten  et 
ies  ehoaea  qui  ne  praiiqurnt.  In  vh'i- 
ttdde    WM>*vWf    chrr.Ucnn€  ttrev   trlic 


UeboriKitzuiig. 
ähnlichen  Falle  ein  wftb  ror  PliÜosopb 
seine  Eigenliebe  clor  liebe  atir  Wolir- 
lieit  2U1I1  Opfer  bringen  muss!" 

„Aber  ^ehen  wir  zu  d«in  Al>- 
scluütte  über,  wolclier  sich  auf  die  Re- 
ligion be7.iuht.  Man  köuute  Uvn  Ver- 
fasser ßoiüor  ver«lorrt<*n  Kinpfindun- 
genM  und  iiborluLU])t  eeines  MatigoU 
an  Anstand  wogen  anUiigi'U,  weil  er 
die  chiütUobe  Ueligion  beschimpft, 
indem  er  ihr  Mängel  zuschreibt,  welche 
aie  sieht  boeitit.  Wie  itanu  er  in 
Wahrheit  sogen,  dafts  dioibe  Koligiou 
die  Ursache  iiUas  irnglüekes  de^ 
lueaschlicheu  OeäulUochtes  sei?  i'ui 
Kiob  in  Ucbercinstiuiuiung  mit  dor 
(jeret^htigkeit  uuszudrückan,  hätte  er 
einfach  sagen  können,  dass  Anina«- 
sung  und  Eigennutz  der  Menschen 
sich  dieser  Keligion  als  eines  Deok- 
niantels  bedienen,  unt  die  Welt  20 
verwirren  und  die  Leideiischaftea  zu 
befriedigen.  Wie  kann  man  aufrich- 
tigen  Herzens  die  in  den  zelm  Ge- 
boten  cnthiütene  Moral   verkennen  ? 

Und  entlüeU  dasKvangelium  a:aeh 
nur  die  einzige  Vurschrift:  „Tliuul 
Anderen  nichts,  was  ihr  nicht  wollet, 
da^  man  euoh  tliuo^,  so  würde 
zti  (lern  Gestiuidniss  gexwungen 
dass  iliese  wenigen  Worte  lUe  ijoint- 
ossenz  aller  Moral  cinschliesaeu. 
Und  wurde  uns  denn  nicht  von  Jesu  a 
in  seiner  herrlichen  Bergpradigt 
Verzeihung  für  Beleidigungen,  Wohl- 
tha tigkeit  und  Meuschliidikei t  ge- 
predigt ?  Der  Verfostter  durfte  <locJi 
niclit  rhiü  Gesetz  mitdera&lissbrauch, 
die   gestihriebenen   Dinge   mit   ihrer 


')  £.  Du  Boi8-Ko.vmond:  „wir,  denen  in  steter  strenger  Uedanketi- 
arbeit  die  Empfindung  verdorrt". . .  „Ich  trüume  eine  Kaiserliche  Akademie 
der  döuttchon  Spradw."  Festrede ,  gehalten  in  der  Knnigl.  Akademie  der 
Wiasensohaften  zu  Uerliu  am  2U,  Mür/.  tS74. 
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Originnitext 
qMfi  Us  pr^trM  (Wt  dirfrmU*^.  dnn- 
vm\i  doncpmt-il  diorger  in  reJffjiiM 
^^ien  ne  tH  tile-vthn^'  d'ctre  tu 
ixm^  lif  in  ii^pravatütH  des  moennt? 
Maie  i'nuteur  pourrait  nccttsfr  les 
toci^instiquts  lif  Kittmtitiirr  In  foi 
mkt  reriufi  dr  In  x^tciftf,  dra  prati' 
qites  exUri«urfß  aux  i)Ofni^s  o«*rrefi, 
de$  ejcpiatiofis  ifißrrt  aux  mnwds 
de  laconscu^f»',  defthid^ätjfticMipiU'fA 
ivndmij  li  la  nicesftite  de  s'am<^t*d^r; 
il  pow:mt  kur  reprocher  d'fdmowirc 
dn  »erwtnt,  de  contrmndtv  rt  de 
ridUnter  ieft  consciences.  i'en  nhtß 
en'minels  mirUent  qn'tm  (t'eiirreamtiT 
emr  qui  ies  intfoduisent  et  cotdre 
reux  qtti  Jeti  auton'sent;  mtiis  dcqtttl 
droit  le  f)fui'il  füirf,  tm  qui  tmjijiose 
/f «  hom  mes  madiintJ*  ?  Com»ie»t 
jteut-U  reprcndrt!  une  machiiie  ton- 
^urfe^  qni!  In  necesHÜc  n  forcee  tie 
trottiper,  iit  fnpowter  et  de  nfjofier 
insolemnient  de  in  eriduHt^  dti  rui- 
riain?    fp.  leS.) 


Mai«  ffi  nous  adutetions  Ir  dogtne 
du  fntnfinme,  ii  ntj  n  piits  n*  wo- 
mit ui  vertu,  et-  ttml  VMifee  de  }n 
Hociete  »Uerouie.  II  rst  iuLtmtestable 
tpt€  le  h\tt  de  uoire  nutcitr  est  de 
re^tieraer  tn  retipitni ;  tnott*  Ü  « 
dioisi  la  route  /«  plus  tUtonrnde  e% 
In  plH$  diffietU  fHMF  ij  jtarvemr. 
Voici,  ee  me  semhle,  in  mnrefie  In 
plm  natura  f^H'il  demit  snirre,  .  . , 
fp.  16S.) 


Ucberw?tzmig. 
prnctispiien  Aiisfühning,  dio  wahre 
chrifitUofao  Mural  mit  dorjeoigen 
confiuidiren,  zu  welcher  sie  die  Prie- 
ster horah^wfirdißt  liiibon !  W!e 
konnte  er  dio  chriatlichc  Religion 
!iU  solohe  mit  dein  Vorwurfe  belast<>o, 
ilie  CrRÄohr  der  aittlirht'n  Comiptiou 
zu  Bein.  Der  Verfasser  konnte  immer- 
hin die  Oeistlii'hen  ankliißon,  weil  tcm 
den  Glauben  an  Stolle  der  socialen 
Tilgend,  die  Huasere  Workheilijrkeit 
an  Stelle  der  guten  Handlungen, 
oberflächliche  Kirchonbusse  an  Stelle 
der  Crcwiäseofibiase,  künflichen  Ab- 
]«aB  jtn  Stelle  der  UesKemngsbedürf- 
ti^jkeit  setzten ;  —  er  könnt«  ihnen 
vorwerfen,  ihren  Eid  eu  breohen  und 
die  (Jewiseeii  in  Fesseln  zu  legen 
und  zu  V(>i-Iet7en.  niese  verbrecheri- 
schen MisäbrÜuohe  verdienen,  dass 
man  pich  gegen  diejenigen,  welch« 
sie  eitiflihron  und  aiitoriMa»n,  erhebe; 
aber  mit  welchem  Rechte  konnte  der 
Verfaseer  es  thun,  e r ,  welcher  dio 
Menschen  als  Maaehinen  betrachtet ! 
Wie  kann  er  es  einer  mit  der  Tonsur 
versehenen  Maschine  zum  Vorwurf 
machen,  daas  die  blinde  Xothwendig- 
keit  sie  gezwimgen  habe  zu  tduschon. 
zu  stehlen  uml  sich  rtlcksichtslos  die 
Leirbtgläubigkoit  deRgroaaenHaufenR 
.2u  Nutze  zu  machon  ?"  .  ,  . 

Wenn  wir  aber  diis  Dogma  des 
Fatalismus  annehmen,  so  gibt  es 
wodtT  Moral  mw-h  Tugend,  und  das 
ganze  üeb5\idü  der  nienscli  liehen 
GcscUfiohaft  stürmt  ziiaunimen.  Efi 
ist  unbestreitbar,  diwa  das  letzte  Ziel 
nnsereB  Autors  darauf  abzielt,  die 
Religion  zu  vernichten;  aber  er  hat 
hierzu  den  verworrendsten  und  schwie- 
rigsten Weg  gewählt  Mir  scheint, 
er  hätte  den  fr-lgonden,  weit  natüp- 
liebeoren  dazu  einschlagen  kütuien. . .  » 


Originaltoxt, 
i1e(Hmrreni  gut  rers  Ui  fin  df  non 
{Minntjf;  c'w/  lä  quit  nouff  ftppteiul 
*/«*',  ff  ton  lu4,  les  sitjetM  tlirrtticnt 
jouir  du  droit  (U  tUposcr  li^utti  bou- 
eeraitts  lorsqu/ih  en  »ont  m^tii^Hts, 
ffüt  pot»r  omcHrr  ic«  cJw»es  ä  et 
but  qu'il  sc  r^crif  cotttiT  Cfs  {jratuies 
anitffS  tfui  piturraitHt  %/  portcr  qnel- 
tjur  ofnttnctf;  Ott  croirnit  litt  la 
fitttie  flu  IjOtip  rt  fhi  JUtujtr  rtr  Jx» 

rfit  natre  phihaophc  pourtucnt  ne 
rfitth'sfr,  ü  fawUait  pr^aUüiletl^eni 
rt'ffiudrc  Ittt  fitrutes  fk  tjottteefnemmi 
thtiin  tous  les  Efats  Hf  VEut-opCj  et 
ipii  hu  piirn/l  UHV  hitijatrüt ;  ü  fntt' 
ilrmt  cncofc,  tr  tpti  nie  purait  ttn- 
poASihle,  fpif  (TA  sujfix  rrifffft  cn 
jufffs  de  leur  nmitfe  fuititeHt  H  Hatfi'n 
et  f*putnhlffi,  ipte  Un  a^pirtiftf»  an 
tr^tne  fws»ent  miis  awfniion,  tjue  m 
Viittriffue,  ui  /«  cabalt,  ni  un  euprit 
il'intl^ltcHfiaitct'  ne  puMmt  premJotr ; 
it  fitwiruit  vnvorf  qnr  In  rare  di- 
trinUf  fui  tohtlttueut  e:iiiri*ee,  oh 
er  peraietit  den  iditumtn  dr  fjnrvrm 
ciriIrSj  H  ilcs  chfß  dt  }>tuiif  toti- 
Jittirtt  priiit  ä  ne  nifttre  A  la  Ute  des 
ftttiiouA  pour  trnutdrt  l'h^rtt, 
fp.  Ui7.) 

L'ouicHr  pfHtrait  f'ttciUmtnt 
H'tdiiifCif  »UV  Itft  rfina^qui^irfA  df 
uri  prittcipes;  it  n*nrfiit  qua  jfier 
»tt  \co\ip  d'oetl  »ur  la  J'ototjue,  oit 
ch/tqne  ^iecHon  de  rat  est  V^poque 
d'une  guerrt  dvite  et  etmnt/ire. 

(P.  m.) 


Vepui«  qtte  te  motutc  durtf  U» 
uiitions    out    esitntfe    de    toutcs    les 


uns  erat  um   Emio   seines   Wurkpt; 
dort  beU'hrt  er  ims,  lia^a  ilie  Untci^ 
thanon  das  Reclit  besitzen  miissten, 
ihre   Fürsten   abznsetzen,  wenn   &io 
mit  ihnen  nicht  znfrietlen  sind.     Um 
einen    solchen    Zustand    der    Dinge 
horhei  zu  ftihren,  erhebt  er  ein  Ge- 
schrei   Regen    die  jrroBsen    Armeen, 
welrhe  im  Stande  wären  ein  Himler- 
nisB  dftpegen  tn  bilden;   mun  meint 
die  Fabel  La  Fontaine'»  vom  Wolf 
und  Schäfer   zti  le«en.    Wenn  «• 
jemals  dahin  Itomroen  sollte,  dass  deh 
die  vorscbrohcnen  Ideen  unseres  Au- 
tors reali^ircn  lios&en,  so  müssto  man 
zuvörderst  in  alleu  Stjwten  Kuropa'« 
die  Rrgicrung-sforraen  um&ndem,  wa» 
ihm    nU    eine    bufratelle    erscheint: 
es  wSre  femer  erforderlieh,  was  mir 
nnmöplieh    ersrbeint .    doAa    die    za 
Richtern  Uires  äouvemiu»  emannten 
Unterthaneu  ebenso  weise  und  bÜlifir 
denkend   m^in   miiftHt^n  als  bei   den 
Thronbewerbern,  we<lpr  Ehrpoia,  In- 
trigue,  Kabale  noch  ein  rnabhängT|}- 
Vehsgeffihl   die   Oborhand   ^winnen 
dürfe,  aussenlom  wäre  n(Kh  erforder- 
lich, daas  das  entthronte  Geaefaleoht 
vollkommen  aus^rottet  werde,  wenn 
nicht  andemfollflZrmdgtoffzu  Bürger- 
krie^eu    und    Kämpfen    der    Parlei- 
hHupter    daraus    entspringen  sollen, 
die  jederzeit  bereit  sind»  sich  an  die 
Spit/^  ihrer  Fraetionen  zu  tteUen»  um 
den  Staat  in  Unruhe  zu  ventetzon.  , 
Der  Verfasser  hätte  sich  leicht  Ober 
ilieeo  Conso(|uenzen  seiner  Principion 
Aufkliinuig    Tersobafffu   können ;    »»r 
hätte    nur   einen    Blick    auf   Polen 
werfen   dürfen,    wo  jede  Königawahl 
die  Ep*>ohe  eine«  Bflrgnrk-rieges  oder 
eines  äusseren  Krieges  ist." 

.,80  lange  die  Welt  steht,  habeii 
die    Völker    alJo   möglichen    Staate- 
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Originaltext 

w«*t>/,  Uh  histoires 
mio/ä  (7  n'cH  eifi 
anctm  qui  ne  $oit  sujtt  ä  des  incait- 
vMetO»*  La  phipart  den  pf^plfa 
out  e^mdafit  auton'se  Vordre  de 
succe^On  des  fainiUes  regnanics, 
pftree  que,  dnns  k  chaix  qti'i't» 
araiefU  ä  faire,  c'iiatt  le  pnrti  le 
iftoifts  manvain.  Ijc  mal  qui  risulte 
de  cette  in«titution  coMistt!  en  ce 
qti'il  est  impossihle  que  dans  wie 
fnmilU  fes  tnUittn  et  le  minie  goient 
trntutmis  xanx  interrui4iön ,  df  pere 
eil  fils,  i}eiulattt  une  httf^te  suite 
d'ann^,  et  qu'il  arriie  qtte  le  trmie 
ext  quel^uefoi»  occup^.  pur  den  prittcfJt 
itidiffnes  de  le  rempUr.  Dana  er 
ctts  m^ie  refiie  h  resnotirce  d'?uü>iies 
mitiittres,  qni  pcuvettt  repat'er  par 
leur  capacH^  ce  qu^  Viiieptic  du 
MUverain  gättrait  sans  d^ute. 


V  faut  doHC,  lorxqu'oH  Ae  crott 
anMZ  lumitt^ws pour  pouiyair  idairer 
le  public,  ne  garder  sowtout  de  pro- 
pttaer  de$  rnnedes  pires  que  ies  mniLt 
fhtU  on  Re  2>lniiit ,  et,  qwitul  on  ne 
jtriU  faire  »i*>H.r,  m'cm  /rmV  aux 
nitciens  Hsage/i ,  et  »urtout  atux  tili» 


üobersetzuug. 
forraea  vorsticht,  die  Geschichte 
strotzt  davon;  aber  keine  gibt  es, 
welche  nicht  mit  Mängeln  behaftet 
wäre.  DioMphrzabl  der  Volker  haben 
indeason  einer  Surcession  der  regieren- 
den Familien  den  Vorzug  gegeben, 
woil  diese  Fomi  unter  den  zu  wühlen- 
den die  am  wenigsten  schlechte  war. 
Das  Uebel,  wclchos  ans  dieser  lusti- 
totion  resultirt,  besteht  darin,  dass  eft 
nnniüglich  ist,  in  einer  Familie  Talente 
nnd  Verdienst  während  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  ohne  l'nterbr&- 
ehiuig  ven  Vater  anf  Sohn  zn  über- 
tragen, Ko  dass  eB  vorkommen  kann, 
dass  der  Thron  zuweilen  von  Fürsten 
eingenommen  wird,  welche  unwürdig 
sind  ihn  zu  bokleideu.  Selbst  in 
diesem     Falle     bleiben     geschickte 

Minister  ein  ÄnsknnftBmittel, 
welche   durch    Ihre  Faiiigkeiton   das 
wieder  gut  machon  kürncn.  was  die 
TTnfHhigkeit  des  Regenten  ohne  Zweifel 
verdorben  haben  ft-Ünle.  .  .  . 

„Wenn  man  KJch  also  ffir  hin- 
reichend erleuchtet  hält,  um  das 
Volk  aufzuklären,  so  muss  mau  sich 
üborhaupt  hüten,  t*chle4'htere  Heil- 
mittel vorzusclilagen  iils  die  Tebel 
sind,  ober  welche  man  klagt:  wenn 
man  es  aber  nicht  bosser  machen 
kann,  so  halte  man  sich  an  die  alteD 
Gebräuche  und  besonders  an  die 
bestehenden  Gesetze." 
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-HvtiT  ,  -v!.  Jöjor  Jüdische  Liberalismus 


!die.iBkademische  Freilieit  der  Presse 


■  •)\"l  V#int  •  ■■•  !■  Defttaehaa  Köiclispratagejeta  t.  I*  M*i  IBTL 

.,;     !..!(.,>,        I.:;'  „PrePucclitijiisnbjftptiv^inSinBa.  gletcli^ed^nt^nH 

j,   ..                      ...  mit  Fr«8ifieJIi«it,  isi  am  Ke[!ltt  4er  freifiQ  G  9  ^an  k  vQ' 

""   ■'       "'        ■  '  "  ftns«er^ng:   in  DrnoVBrhrifleä,   inü^rbmlb    Jef     üarch   Jm 

-"•'    "-          *'•'       /'  *      (}«a>tli  ^Kog'earin^^llT&n'toKp,  und  \Lu\vr  iler  vob  d»iu  C^i4»U« 

»*.t        ;  ■*      ■!'. '-)•''    ■■!  '  äktrli   Tlafung  nud  Iiilmll  DormlrtBu  VRfJuit-ndriUirbkmt.*^ 

»ij).   .  [■  .     >-..f,.-'    j.   ;    -  Dt.  F.  E.  *on  tiffül, 

,   . .  ',  i>r*i,  pTOl"c»*t>F  rter  flerbl«  in  aioawtn. 

^Di»  Ansprficfae  xtt  wiit  g*i1tnßlit*iiHr   (1  iiiii  f  i  Q  itH  cli  Ir « 11 
oder    dM   Hochnnthea    dürfon    nicht    beachtet  vesd*a 
twiscben  Ehrenkiftitkungeii  im  BechtsBine  and  blosser  ün« 
höflichkelt  oder  LieMoslgltelt  miiBS  es    efae  Oren»  gebeo.** 
Dr.  H.  Bftumeiiter, 

well.  PriUldeot  dea  Ob«fs«rlcfatM  In  lUmtmiT. 
,.U«b«r  Injurien"  In  VIrchow'i  a.  Holtaen  dorff*« 
Baünmlunc    it«nieioTertULiidUch«r  wbwonAch.  Tortrtc«. 
XV.  Serie,  Heft  SU.  (imo)  S.  T. 

Der  Frankfurter  Jude  und  Beichstageabgeordnete  Lob 
Sonnemann  hat  in  seinem  Organ,  der  „Frankfurter  Zeitung^' 
V.  23.  März  1880  (wiederholter  Abdruck  am  29.  März)  ano- 
nym wörtlich  folgenden  Worten  Aufnahme  gewährt: 

„Ist  hier  nicht  ebenso  positiv  die  vierte  Dimension  des  Herrn  Zöllner 
unter  Null  herabgedrückt,  wie  kürzlich  von  Professor  Wiedemann  in 
Leipzig  die  strahlende  Materie  und  der  vierte  Aggregatzustand  des  Herrn 
Crookes  in  ihr  Nichts  aufgelöst  worden  sind? 

Werden  die  Herren  Professoren  zu  Leipzig  endlich  zur  Besinnung 
kommen,  werden  sie  durch  das  Geständniss,  dass  sie  getäuscht  worden 
sind,  die  auf  der  Universität  Leipzig  lastende  Schmach,  welche  die  Affaire 
81  ade  herbeigeführt  hat,  wieder  gut  machen  und  den  Schandfleck  deutscher 
Wissenschaft  von  der  Alma  mater  an  der  Pleisse  wieder  wegwischen? 
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Der  Unfug  mit  den  liochtrabcnUen  Rvdensartcu  vou  vierdimonsinuaU'n 
Bäutnen  iinfl  doiii  vierten  A^grej^t zustand»  ist  entlarvt  und  die  leipziger 
Fakultät  BoUte  ihre  geistereebcnden  Mitglieder  durch  ein  kaltes  Sturzlmd 
emüchtorn,  indem  sie  ihnen  die  Alternative  stellt,  entweder  Irrthuni  ni 
Wennen  und  künftig  derartigen  Blödsinn  nieht  mehr  drucken  zu  laapen. 
(Hier  von  der  LehrthUtigkeit  zurückzuBtehon.  Mögen  die  penannten  Manner 
noch  »0  bedeutende  Verdienste  um  <lie  Wissenschaft  haben,  so  hat  die 
ihneB  achnldige  Rücksicht  doch  nicht  sn  weit  zu  gehen ,  daas  man ,  wenn 
eie  an  der  Gri^nzc  <lcä  Wnlmwitzes  st^'hen,  ihnen  die  Erziehung  der  akn- 
demiaoben  Jugend  noch  weiter  uberUsst." 

Da88  die  vorstehenden  Worte  in  dem  Organe  eines 
„liberalen"  und  „freisinnigen**  jüdischen  Demokraten  eine 
directe  Aufforderung  zur  Aufhebung  der  akademischen  Lehr- 
freiheit in  Deutschland  enthalten  und  zugleich  ein  schönes 
Beispiel  von  der  bekannten  Frechheit  liefern,  mit  welcher  heut- 
zutage ehrwürdige  und  verdiente  deutsche  Männer  ungestraft 
von  jüdischen  Literaten  und  ihren  „christlich -germanischen" 
Trabanten  öffentlich  beleidigt  werden,  —  dagegen  wird  kein 
irgendwie  stichhaltiger  Einwand  erhoben  werden  können.  Die 
„Post"  V.  26.  Sept.  d.  J.  bemerkt  wörtlich: 

„Sehr  riclitig  meinte  jungst  ein  plsässiBThes  Blrttt,  es  sei  ein  prosse« 
M'under.  dass  dieses  8(iuderl)nre  (deiitsoLe)  Volk  nitch  gmsse  Mnnner  hervor- 
bringe, denn  je  mehr  ein  Mann  dort  leitiito,  um  ho  eifriger  werde  er  mit 
Koth  beworfen.  Allen  voran  thtin  es  nach  dieser  Richtung  bin  in  der 
Presse  die  Witzblätter.  Wenn  es  einen  Witz,  und  sei  er  noch  sn  albern 
tmd  trivial,  zu  machen  gut.  so  ist  den  literarischen  Clowns  nichts  heilig; 
sie  gliinben  im  (rcwande  dns  .locus  nicht  ?.»  verhetzen,  und  nborselien  dabei, 
dass  üire  schalen  Spässe  zwnr  nicht  die  Ziel'wheibpn  derselben  zu  schÄdigen 
vormugen.  um  so  tiefer  abt-r  zerstören  und  untergraben,  was  im  Volke  an 
Hetüt  fiir  Verdit^nst  in  Pi^r*onen  rmd  Einrichtungen  nöoh  bewahrt  geblieben 
wnr.  Die  (rleicbhcit  aller  Menfwhen  vor  Gott  und  dem  treactz  ist  ein 
schöner  und  erhabener  Gedanke,  die  Gleichheit  im  Sinne  unserer  modomen 
Tageshterntnr  al)er  scheint  nur  in  dem  Recht  zu  bestehen,  alles  Höhere 
und  Erhabenere  in  dim  Sumpf  der  eigenen  Gomoinheit  und  Erbännlicbkeit 
herabzuKiebt'u,  jede  Autorität  über  den  Haufen  zu  werfen,  und  dtimit  die 
CiviliAation  selbst  zu  veriougnon.  Doss  wir  dahin  auf  gutt»m  Woge  sind, 
haben  die  Verhaudlungcn  der  Strafaustaltsbcamten  neuerdings  bekundet.*' 
Angenonunen  nun,  der  Jude  Lob  Sonne  mann  wäre 
deutscher  Cultusminister  z.  B,  an  Stelle  de»  Hm.  von  Pult- 
kam er  in  Berlin  oder  dee  Hrn.  von  Gerber  in  Dresden, 
80  würde  er  mich  und  meine  Collegen  Fechner,  Wilhelm 
Weber,  Ulrici  und  Scheibner  vielleicht  zuerst  auffordern. 
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freiwillig  unsern  Abschied  zu  nehmen  und  aus  Furcht  vor 
eogenanntem  Skandal  uns  für  diesen  Fall  eine  Pensionirung 
mit  vollem  Gehult  in  AuB^icht  stellen.  Da  wir  jedoch  sÄmmt- 
lich  keine  Juden ,  sondern  Männer  von  deutschem  Ehrgefühl 
sind,  die  sich  schämen  würden,  ihre  üeberzcugung  aus  mate- 
riellen Rücksichten  zu  verleugnen,  so  würden  wir  ein  solches 
Anerbieten  des  Herren  Ministers  mit  Berufung  auf  die  iins 
gesetzlich  gewahrleistete  Press-  und  Lelirfreiheit  zurück- 
weisen und,  eingedenk  der  Worte 

f^Flectere  «  nequeo  Siq}eros  AcherofUft  movebol**^) 
üfTentlich  an  dos  Rechts-  und  FreiheitsgefUhl  des  deutschen 
Volkes  appclliren.  Bekanntlich  legt  nun  aber  die  demokratische 
und  von  jüdischem  Geiste  geleitete  Fortschrittspartei  einen 
ausserordendich  hohen  Werth  auf  die  Unveränderlichkeit  ihrer 
Principien  und  vor  Allem  auf  die  Gere  chtigk  eit.  „Denn 
Gerechtigkeit  ist  die  Hauptsache  im  Parteikanipf!" 
sagte  am  9.  December  1878  der  Königlich  Preussische  Geheime 
Medicioalrath  Virchuwla  seiner  Rede  gegen  das  Socialiäton- 
gesetz  im  Preussischen  Abgeordneten -Hause. 

Um  nun  das  deutsche  Volk  darüber  aufzuklaren,  was  der 
jüdische  Liberalismus  der  Herrn  Sonne  mann  nebst  Virchow 
und  Consortcn  unter  „Gerechiigkcii'*  und  „Conscqucnz**  ver- 
steht, erlaube  ich  mir  folgenden  Aufsatz  aus  der  „Frankfurter 
Zeitung"  von  Mittwoch  4.  Juli  1877  (Morgenblatt  No.  185) 
zu  reproduciren.  Derselbe  befindet  sich  ebenso  wie  der  oben 
erwähnte,  welcher  meine  und  meiner  C'oUegen  Fechner, 
Weber  und  Scheibner  Amtsentsetzung  fordert,  im  „Feuille- 
ton" jener  Zeitung  und  lautet  wörtlich  wie  folgt: 

f,tn  Suchen  gegen  Dtihring." 

„ — f.  Wna  gegenwärtig  in  Berün  vorgeht,  ht  in  lior  Geschieht«? 
ü(irtig«*n  ÜniversitÄt  in  gloichnr  F.igonthümUchkdt  noch  ni<*ht  vorgel'ommun. 
Kin  PrivatdrKWnt ,  also  ein  Piirin  gt>genüb(?T  der  Professoreriknsto,  ist  ifio 
TTrsacho  einer  at«dflntiß*"lii?n  Aiifrvgnng  und  der  <iegt»nstjuid  von  Kund- 
gebangfin  gowor<Imi ,  Jii^  nnf  mehr  «Ir  <*inr!  v»>rüht>rg<''li»indo  Indignation 
douton.  Di»;  Kinleitung  eines  Rcmotionsvorfahrens  gegon  Dühring  dfircb 
die  Berliner  philosoplusrhe  Fnkiiltät  ist,   sobiUd  m  Itf'kannt  wurde,   nicht 

*)  Virgir«  Aeneide.    lib.  7.  Vers  »12.    Der  MinistorprAddent  von 
Bi^niArekeitirte  diwo  Worte  «m  21.  Jannar  I8fi4  im  Ahgeordnot^nbÄUse. 
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bk»  für  die  StuJiruudeit  der  Umversität  selbst,  souderu  auch  für  lÜojenigun 
von  dn?i  technirtchen  LohransUUon,  der  Baiiak.'idcmi«,  der  (.leworbeakfulenue 
und  der  Borgakadomio ,  das  Signal  zu  Ppjteötfu  (foweseu.  dio  Bich  in  vier 
an  den  bedroliU'ii  Privatdwenteu  ßi?riihtet*?n  luid  zuuät'bst  mit  50Ü  Uuter- 
siduiften  befleckten  Adressen  aiiöjresprocben  hab<?n.  Hieran  wird  sicb^  wie 
wir  höron.  Weiteres  anschliossoD.  SympatUisebe  Kundgebungen  von  au- 
derca  Vniver&itäten  tmid  bereits  eiu^trolfeu,  und  ollem  AuAobeiue  uacii 
wird  die  in  den  ytudentenkreiaen  vorliandene  Bewegung  nidit  nur  ihre 
fögenart  Über  Berlin  hinauatr&geo ,  sondern  aueb  zu  miebbaltigen  Wir- 
kungen führen.  Alan  beabaichtigt.  für  de»  FaJI  der  Vertroiliung  Duhring'», 
die  jetzige  gesellschaftliche  Voreiuigimg,  die  sich  für  die  Freiheit  der 
Wiaaenschaft  gebildet  liat,  festere  Ucötalt  auuehuien  zu  lassen  und  in  einen 
über  ganz  Deutsollland  vertweigtou  bUidienvereiu  zu  verwandeln,  tl«r  als 
Gegengewicht  gegen  die  Unireraitäts-Münopole  und  sonstige  Beschränkungen 
der  I^lirfreUieit  wirken  boII. 

Oline  besonderd  auffallondc  Umstünde  würeu  tiohdic  Bogungen  uner- 
klärlich. In  der  That  ist  der  gegen  Dübring  in  Scene  gesetzte  Ent- 
for&nngBvemueh.  wie  durch  die  in  dns  Publikum  gedrungoneu  Einzelheiten 
«Ugvnwin  durchtidiaubar  genurden,  tu  einer  Weise  motlvirt,  die  gerechtes 
Ent4unen  erregen  muss.  Da  sich  hierbei  der  persttnlichc  Hauptanstoss 
zur  Sache  mit  einer  allgemeincu  und  prinzipiellen  Seite  rereinigt,  ao  müasen 
wir,  um  Aber  den  Fall  ein  gehürigefi  Urtheil  zu  ennügUchen.  die  in  den 
Konflikt  gerathenen  Personen  und  Verhältnisse  näher  beleuchten.  Dühring 
lÄt  auf  wiMODSchafthcfa-kridäche  Stellen  wisseuschaftlicber  Werke  hin  in 
Diaziplinining.  ScJion  diese  Tliatsaeiie  spriobt  laut  genug  und  würde 
unter  allen  Umstünilon  das  öffentliche  Urtheil  herausfordern.  Nun  wird 
aber  noch  die  Kes<'h&ffonheit  der  betrogenen  Perfwoi  zum  Stiiarfungsgrund 
für  den  aUgemeiiifu  L'n willen.  Dübring  ist  eeit  H  Jahren  als  l*rivat- 
dooent  der  Berliner  Unirersität  tbatig  nnd  zwar  in  umfassender  und  viel* 
£fiitigor  Weise  tliätig  gewesen.  Er  hat  üich  äeino  Stellung  den  Studirendon 
gigenüber  selbst  errungen  und  Lehrerfulge  erzielt,  wie  sie  in  der  Lage 
dnes  Privatdocenten  aussergeW"  ihn  lieh  «ind.  Als  Scbriftfitellcr  hat  er  drei 
Gebiete  bearbeitet :  Mathematik .  Nationalilkonomie  und  Philosophie ,  und 
gerade  ein  Work  aus  dem  Bereich  der  erstgenannten  Wisädnscliaft  ist  es 
jetzt,  niänilich  seine  Geschichte  der  Prini-ipicn  der  Mechanik,  worin  sich 
die  inkriminirten  und  fflr  die  Verfolgung  in  erster  linie  raassgcbendon 
ätelleu  betindeu.  Diese  Stellen  bezieben  sich  auf  die  literarische  Thatigkeit 
des  Prof.  Uelmholtz.  Sie  sind  in  Berliner  Zeitungen  und  auch  früher 
in  diesem  Blatt  verötTentlicht  und  für  Jnlen  aus  S.  444  und  4iltl  von 
Dühriug's  Geschichte  der  Principien  der  Mechanik  (2.  Aufl.  1977)  zu 
Kmlen.  Da  sie  aber  das  ungebeuerbclie  corpus  iMicti  bilden,  &*>  riakirotl 
wir  den  Vorwurf  der  Pedanterie  imd  setzen  sie  würtüch  her: 

„Komisch  hat  es  sich  aui^geuommen ,  dans  die  blosse  und  nocli  dazu 
niclit  einmal  originale,  sondern  triviale  und  fehlerhaft  ausgefallene  Be- 
tlieiligimg  an  vagen  Diskussionen  (über  du  toq  J.  R.  Mayer  entdeckte 
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ij«setz  des  VV^ftnneäiiuivdLlGnts)  mit  «iner  Auftimliing  de«  G<Kl«nkeas  und 
mit  der  Kntdonkimg  fwlbat  verwfiohsplt  wordon  konnto.  Auf  eino  solcbo 
BcÜieiligiinjL,'  lief  beiäpiclswoisc  Herrn  Helmhulti^'  Abhandiung  ,,Übor  dio 
Krhaltun^  der  Kraft"  (Berlin  1^.47)  KiiiAU!«,  in  wulclier  dio  Aequivaleut- 
Zahlcn  Yoii1«'h  bertUirt  wurden  und  (dcli  trotz  der  Erört<»rnng  mehrerer 
Weni^  erlicbliobon  Arbeiten  doch  R.  Mayer  nicht  erwähnt  fand.  Wenn 
il&ber  irgoud  etwas  darin  auffallen  kann,  so  sind  es  die  neuen  Wi>rtein- 
kicidnngon  .Talirhundorte  lung  boktinnt^r  Bin^,  wie  namentlirh  fir  dio 
<rIeichuDg  der  lübcndigon  ICräfte,  bei  deren  Wortiuuschreibiing  an  Stelle 
der  bowogenden  Kraft  Newtons  der  Ausdnick  Spannkraft  beliebt  nn'l 
fibcrdioB  die  ihm  pnt«prochendt'  Siu^he  in  iiifinit^^simal  felilerhafti.«r  Weise 
aufgefasst  wurde.*'  —  In  demselben  Werke,  Seite  4tiü,  Anmerkung:  „E» 
überra&clit  nicht,  doss  der  unklar  ein  wonig  philosophein  de,  physiologiBch» 
PhyBilrprofessor  Herr  Helmholtz  sioli  Hueh  in  diesem  Falle  die  Gelegen- 
heit niclit  entgellen  liess,  an  der  Diskuiisiun  tlieilzmiehmeu  und  in  einem 
Anfs.it2  „über  die  Tliat«achen,  welche  <ler  Gei^metrio  zu  Grunde  liegen, 
den  pikanten  Widersinn  beifälHg  zu  konmientiren."  —  — 

Dien  Ut  offenbar  eine  Kritik,  wie  sie  zwischen  gegnerischen  Gelehrten 
ihK-h  ids  beuufs.seu  gelten  musH,  wenn  man  die  Art  kennt,  wie  in  dieser 
äphür»  oft  g«>mig  gefii>ri>t;lien  wird.  Die  Kollegen  des  Professf-rs  Helmholts 
wollen  darin  etwas  über  Cliarakter  und  Motive  dos  I^etzteren  sehen  und  s«> 
»icen  moralischen  Angriff  herausloBcn.  Mau  versuche  es  mit  der  I.u|ie, 
ja  mit  dorn  Mikrriskop,  man  unt^rsuidie  auch  den  Zusammeuhang  d»r 
Ktollen,  und  wemi  nicht  dt*r  kreisende  Berg  der  universitären  Sittlicbkojtii- 
richterei  statt  eines  gewaltigen  corpus  <lvlicti  ein  drolligejt  Mäuschen  xit 
Tage  fordert,  so  gibt  es  keine  gesunde  Auslegvmgskunst  mehr.  Der  Salz 
ruurilicb,  dass  Mayer  von  HeUbruim  iu  einer  vor  30  .l;dir(?n  abgcfasston 
Holmholtz'ächen  Schrift  nicht  genannt  sei,  wird  von  der  Bcrlini<r  Fakul' 
tat  ohne  Weiteres  als  eine  absichtliche,  xur  Verhüllung  eines  Plagiat«  an 
Mayor  seitens  Hulmhültz'  beliebte  Wcglassung  gedeutet,  während  ea 
in  der  That  dem  I^eser  überlassen  bleibt,  sich  in  dem  einen  oder  andvran 
8inno  zu  cutscheiden.  In  einer  von  20n  ätudirenden  in  Berlin  in  der 
.jVos«.  Zeitung**  erlassenen  Erklarnng  ist  dieser  gewaltige  und  zugleich  giv 
waltig-komisfdie  HiLuptptmkt  der  Anklage  »benso  scharf  als  kühl  in  sein 
Nlelits  aufgelüst.     Es  heissl  dort: 

„Diejenige  Stelle,  in  welcher  ilio  (Jegncr  Dühring  s  einen  Angriff  auf 
tlen  moralischen  Charakter  des  Uerrn  Helmholtz  zti  sehen  vt^nneinim. 
ist  die,  in  welcher  Dühring  anführt,  dass  in  der  Helnihült /.'Ai^hcn 
Schrift:  Ueber  das  Gesetz  von  der  Erhalümg  der  Kraft  vom  Jaliro  1^47 
die  Arbeit  .I.K.  Mayers  vom  Jahre  1M2  nir:Iit  erwähnt  sei,  trotzdem  di«' 
Arbeiten  geringerer  Schriftsteller  angeführt  fteieu.  Wer  t'LnigL*rinMAS(!in  un- 
befangen diese  Stelle  ansieht,  liudet  in  derselben  nichts  weiter,  als  ^o 
Konstatirung  einer  überraschenden  Xhatsache.  Diesn  Thataacho 
liiast  eine  dop|Hdte  AuffasHung  zu.  Entweder  hat  Herr  Helmholts  di^j 
Arbf'it  Mayer's  gekannt  und  sie  vorschwiegen,  oder  er  hat  sie  nicht  gv-J 
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kuiBt.  Dühriog  hat  wetbrr  sachlicho  Grtinde  iür  die  eino  nocb  Mr  die 
iiadere  Auffassnnti^  und  begnügt  sich  daher  mit  der  einfachen  Kon- 
statirtiQg  der  Thatsache  —  er  ist  also  weit  ontfernt,  Uerru  Helinholtz 
vorzHwerft^n ,  dass  er  wisBentlich  Mayor's  Arbeit  vera<!liwi(>fjen  habe.  In 
allen  anderen  Stellen,  die  über  Herrn  Heimholt/,  haudehi,  hat  DOhring 
nur  nnssonsohaftlicbe  Kritik  an  den  Uelmhultz'scben  Leistungeu  geübt/' 

Dies  war«  a]s<>  das  Monstnun  von  Verbrochen  und  dies  die  wissen* 
flchafUiche  Autorität«-  oder  vielmehr  (totteslasterung.  »eilirh  die  Alajcst&ta- 
bek'idi^up  ist  gewaltig,  denn  ein  Dunniling  in  der  wijtsen&tlmftUche« 
Itang-  und  l^uartierlisto  des  Staates,  ja  eine  reine  Null  des  byziintinischen 
Katalogs  hat  sich  erdreistet,  einem  gewaltigen  Machthaber  im  neuen 
deatacfaen  Reich  der  Wissenschaft  wie  einem  verwundbaren  Storbücheu  tu 
begegnen.  Auf  der  einen  Seite  flteht  der  einfaehc  Seliriftsleller  und  private 
Docent  mit  der  blossen  Erlaubniss,  Vorlesuugvu  2u  h:üteu,  und  daher  ohno 
j*des  Amt;  auf  der  anderen  Seite  der  Professor  und  Geheirarath,  der  sich 
in  den  Siüonfi  der  Frau  Hausmini'jter  von  Schleinitz  bewegt,  in  dieser 
R-dle  auf  (Jruppenbildern  für  alle  AVeit  zu  sehen  ist  und  seine  Verdienste 
im  Orden  pottr  U.  merite  auf  der  Brust  trägt,  wahrend  ^ein  Gegner  Ver- 
•lionste  nur  in  der  Brust  und  ira  Kopfe  sucht.  Die  wisdenschaftlidie 
Majestät* bcleidigung  ist  also  eine  liochat,  ja  allerhöchst  liualiti/.irte,  und  es 
fehlt  nur  noch,  dass  anstatt  des  Gutdunkens  der  universitären  Körperschaft, 
welches  gi'genwSrtig  Über  adehe  Antastungen  der  eigenen  MitgUcdcr  da» 
Urtlieil  erster  Instanz  sprieht,  ein  kleines  wisseoHcliaftliehcH  Strufgt^setc- 
hüchlein  mit  einem  Paraj^phcn  über  Wissenschaft lir he  GotteshUtenmj^ 
derartige  Angelegenheiten  in  mehr  juristische  Fonnen  bringe. 

Woher  nun  aber  der  ganze  zuge8pit;ste  HtreitV 

Offenbar  aus  einer  altoren  Gegnerschaft  und  Antipatlue ,  die  sieh 
zwischen  den  Beidon  zur  Feindschaft  entwickelt  hat.  Dühring  hat  schon 
vor  vier  Jahren  in  der  ersten  Autlage  dos  angeführten  Buches  Ha v  er  von 
Heübronn  in  einer  umfassenden  Weise  gewürdigt  und  die  Holmholtz'schen 
Ansprüche  nicht  gelten  lassen.  Er  hat  (iherhaupt  für  die  gebührende  An- 
erkennung der  vollen  und  ganzen  Bedeutung  Mayer's  als  eines  Physikers 
und  phy.'nikaUschen  Denkers  gewirkt,  der  sieh  den  grösBt«o  Namen  der 
ljes(^hichto  anreihe.  W&hrend  nun  in  Zeitschriften  tmd  sonstiger  Kai  ii- 
literatur,  hauptsächheh  aber  in  |v>pul;in.'n  Berichten  für  das  Publicum  der 
BMofeasor  Helmholtz  Welfiu-h  .ils  der  Rephisentant  der  Sjiche  Hgurirte. 
Iflt  durch  daa  Dühring'ache  Buch  dies«?  Auffasaung  in  vielen  Kreisen  ab- 
geändert worden.  Man  kann  eruiesBeu,  dass  sich  der  Geheime  Kath 
Helmholtz  vuii  <lie»en  Wirkungen  der  Dühringachen  ersten  Auflagie 
nicht  geaclimei(;helt  faiul  imd  dass  die  im  vorigiMi  Jahre  erfolgte  Entfernung 
Dnhring's  von  der  Berliner  Halb  Universität  für  Damen,  dorn  Virtrma- 
J.ycenm.  in  dessen  Vorstand  «ich  die  gelehrte  Fntu  UclmhoUs  behndet, 
nicht  ohne  Zusammenhang  mit  der  Abneigung  gegen  den  Doccnten  war, 
zumal  sie  in  der  auiralligsten  Weise  nach  grossen  Krfolgen  au  der  be- 
trefiondcn  Anstalt  eintrat.     Gegen  dieso  Vertreibung,  fiir  welche  die  Ver- 


544    — 


iwtwürtlichkeit  mehrere  im  Vorstando  bofintllicbe  Uiiive»itäUprofe66oren, 
ÜATunter  nucb  Vircbow  und  wie  gesagt  Frau  Hclinholtz  zu  tragen 
hutteu,  ist  Dülir tilg  in  der  kleinen  Suhrift:  .«Der  Wog  zur  hüheren  Bonif^ 
bildung  der  Frauen  und  die  Ijchrweise  der  rmversitritcn"  (Leipzig  lt»77> 
aiifgßtrctcn  und  hat  im  letzten  Abschnitt  dcraelbeu  durch  VcrüffenUichung 
der  (dnäcJüägigen  iiriefu  die  Vorgänge  beleuchtet.  Kr  hut  die  Gelebrteu- 
Eifer&ucJit  und  Abneigung  der  im  Vurstando  bctindlicben  Universität^ 
Professoren,  beziebungswoiBO  Frofefisuronfraucn  als  Grund  aeiner  Eatfemiuig 
aum  Tboil  unter  Nciuiung  boBtiinmtor  Naineu,  wie  autidrücküdi  dettjonigen 
der  Frau  Helmholtz,  kenntlich  gema<^;bt.  Eben  diese  kleine  Schiift  ist 
nun  auäficr  dem  mechaniftchcn  Work,  aber  nur  wogen  Allgemeinheiten  nbcr 
die  Universitäts-Verfasfiung  und  die  Folge  derselben  für  da«  Vorbalteu  der 
Professoren  inkriminirt.  Es  sind  auäschlicäsliob  Seite  37  —  39,  welche  von 
der  Fakultät  aU  onstösaig  bezeichnet  werden.  Die  scbtirffitcn  S&izß  ans 
dieäeu  drei  Seiten,  die  b<diun  von  üch  selbat  im  wisfiensuliaftlieheu  Zu- 
«juumenhang  des  Uanzcu  gewiiriügt  sein  wt>llen ,  sind  in  die  Zeitungen 
üborgegangnn.    Aueh  wir  wollen  läe  in  dieser  Abtrennung  horsetztfn: 

„Üaa  Küuftlurisüho  Prinzip  ißt  in  den  materiellen  Gewerben  glücklich 
übBrwiuidon;  aber  die  mittelalterlichen  Zunftgebilde  sind  glcicli  empor- 
rugtmdcD  Ruinen  in  den  Univüreitäton  noch  immer  zu  sehaueou  Die  aus- 
a<.dUie««ende  Körperächaft  k(Hjptirt  nach  {x^rsünlichem  Belieben;  denn  die 
Staatrtgenehmigung  ist  f.ist  nur  formell.  Ein  Fachprofeasor  entscheidet 
dartilxtr,  wen  er  zum  Kollegen  haben  will,  und  sieht  BJuh  natürlich  nach 
einem  mügliulist  gefälligen  und  zaluuen  Konkurrenten  oiler  vielmehr  Nicht- 
koukurrenten  um.  Wo  er  nich  nicht  geradezu  Ntdlitaten  besorgen  kann, 
weil  Boino  Kachkollegcn  auf  anderen  Universitäten  mit  ihm  in  vetteracfaalt- 
lichem  Cartell  stehen  und  auch  ihre  Leute  imtergebraclit  sehen  wollen. 
arrangirt  man  ßicli  nach  dem  Prinzip  der  Gegenseitigkeit  und  thoilt  iziiier- 
halb  der  Kamorailerie  das  Mono|>Dl  nach  jedcamiUiger  Konvcnienz.  Ana- 
nohniäweise  greift  allerdinga  aucli  die  liuroaukratie  ein,  und  da  ihr  Nepo- 
tiamus  weder  an  flieh  selbst  so  schlimm  wie  der  ztinf tierische  und  überdiea 
weniger  unmittelbar  in  die  gelehrte  Sph&ro  hineinver/wüigt  ist>  so  goschieht . 
es  auch  wohl,  dass  ein  einäusslooer  Fachprufessor  gute  Miene  zu  dem  Rlr 
ihn  bösen  Spiel  machen  tmd  sich  die  Uinaetzung  einer  sogenannten  Gröaac* 
als  nachbarlichen  Konkurrenten  «»rler  vielmehr  Uauptmono[>olifiton  gofolleii 
lasaen  muss.  Selten  wird  es  aber  goscheheo,  dass  derartige  Grössen  und 
Hauptprofeesoren  selbst  nicht  iu  der  läge  wären,  jeder  an  seiner  Uni- 
verftitnt  mügliehet  allein  zu  horsten  und  so  in  den  Haupt^unftörtem  in 
gehürigcr  Diatimz  von  einander  ihre  gelehrten  Zwangs-  und  Bamurecbt« 
ßber  das  Studentenpublikum  auszuüben.  Das  Ausland  sei  noch  beeondoraj 
daran  erinnert,  dass  die  bei  uns  von  den  Studenten  bezahlten  Vorlosungs*; 
golder  eine  ansehnliche  Privu  teil  midi  me  der  einzelnen  Professoren  bildou, 
und  doas  die  letzteren  daher  eine  ^ehr  starke  ökonomische  UrRjiche  haboik,! 
difl  formell  freie  Atutwald  ihrer  Vorlesungen  seitens  der  Studireudön  nia 
einer  miaaUebigen,  wenn  auch  noch  so  beschrankten  Konkurrenz  aubt 
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fAUfln  zu  UsMD,  60  dsBa  em  toUos  oder  Aber  nach  atiUschweigcndem  Ein- 
TerstAndnisÄ  timl  Vnllegrialiärher  AuRtandsonlnung  getheiltes  Monopol  das 
Woal  diT  Au8beiiHm(?  tlea  ^lehrten  Hrtiidworka  bildet. 

Der  Professoroustand  ist  eine  Ait  Kaste,  die  sich  Vürnehmlioh  durch 
Inzuclit  ('ort)ifliiuzt.  öcIiwio*irervater  und  Schwiegerstilin  sitwn  innerhalb 
doreelben  Fakultät  und  futißiren  imiorlmlb  derselben  Kommission  als  Eia- 
nimatoron.  In  tue  Professuren  heiratiiet  man  eioii  ein,  wie  früher  in  Hand- 
werksgilden.  Il*1i  brauche  hier  allercltngs  noch  nicht  so  „scharf  und 
«eJineidiß**  zu  werden,  den  von  mir  auj?©le^-en  piersünlichon  Katalog  dieser 
Art  zu  vorjffentüc}»en ;  iiuch  auaaorhalb  der  rniversitäten  weiss  man  ja  in 
vielen  Kreisen  bereit«  hinliiiiglicb.  das»  die  Vettere!  da  driuneii  eine  ganz 
besoDdero  Rollo  spielt,  und  das«  wiÄSonscIiaftliche  Venliensto  nicht  etwa 
Mob  die  gleichgültigste  Nohcnsacho,  sondern,  wo  nie  nicJit  mit  ilcr  persona 
lichon  Patronnge  zusammentreffen,  ein  Hindumii»  doa  PurtkumuienB  und 
ein  Grnnd  der  Femhaltun^  oder  gar  Aechbmg  sind.'^ 

Die  Kenntnis.«; nähme  des  Publikums  von  diesen  {xiinürton  Sätzen  hat 
bisher  nur  dun  Erfolg  gehabt .  vieWrseits  eni]ifuüd*'n»  Missstündc  einmal 
lebhaft  zum  Bownsst*ein  zu  bringen.  Der  Privatdocont  aber,  der  hier 
pli>tzlich  vor  dem  grossen  Zcitungspuhlikum ,  welches  ihn,  den  vorzugs- 
weise streng  wiäsenscliaftliobeu  Schriftstellor  nur  zum  Tlieil  könnt,  als 
Vertreter  einer  scharfen  Kritik  der  ITniversitatszustäude  erscheint,  hat  eine 
dorartigo  Beleuchtung  des  hohen  ünterriciita  schon  seit  einer  Keiho  von 
Jahren  nnd  zn-ar  in  vorscliiedenen  ^iseienschaft Liehen  Werken,  so  zuletzt 
noch  187Ö  in  seinem  Kursus  der  Philosophie  und  Jb'li  in  der  zweiten 
Anflüge  seines  Kursus  der  Nationalökonomie,  vorgenommen,  ohne  da.ss  eine 
Disziplin  im  ng  desswegeu  erfolgt  wäre.  Es  ist  also  offenbar  ein  jR^rsön- 
lieher  Antrieb,  der  diesmal  auch  die  allgemeinen  Kennzeichnungen  der 
ITmvcrsitütfimisRstdndo  hat  mit  zur  Anklage  ziehen  InBsen.  Ohne  die  ]>er- 
söniichen  Motive  begreift  es  sich  nicht .  wie  Jemand,  der  jetzt  in  seinen 
Schriften  nicht  anders  verfaliren  ist ,  als  frfiher.  nadi  mehr  als  zwÖU- 
jährigeni  radikalem  Schriftstellerthum  tmd  nach  vierzelin jähriger  ent- 
sprsclmtder  Ijchrtliiitigkeit  um  die  Erlaiibniss  oiier  vielmehr  Freiheit  zu 
iehrm  kommen  lioll,  zumal  vor  zwei  Jahren  ein  in  der  Fonn  weit  schärferer 
Konflikt,  nämlich  der  mit  dem  Pmf.  Wagner,  zu  einem  Verweis  an  beide 
Tlieile,  aber  nicht  zur  einseitigen  Entfernung  Dührings  hatte  führen 
können. 

Fast  ist  man  versucht,  die  heutige  DiszipUnining  mit  dem  vorjährigen 
Zwiachonfall  am  Lyceum  als  eine  Fortsetzung  der  Unternehmung  von  vor 
zwei  Jahren  zu  betrachten,  wo  d.inn  <lie  damals  imr  aufgescliobeneu,  nicht 
aufgehobenen  vollen  Kotigo/iucnzenziebungen  Jetzt  bei  einer  geringeren, 
ab*T  padscmleren  Gelegenheit  ihren  Abscfalusü^  Kndcn  Bf>llen.  Ohne  diese 
Annaiim-'  verstellt  es  sich  schiecbt.  wie  die  gesuchtesten  und  gt^zwungensten 
Anknilpfnngspunkte  haben  lierlialten  müssen,  um  da.s  Wliauptote  Vorgehen 
eines  uioraUschen  Angriffs  auf  Charakter  und  Motive  des  Professors  Helm- 
hoitz  berauftzuküLosteln. 

Zölinnr.  lUtrijiii'  iiir  .Iiifli'urruge.  3Ö 
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Es  ist  fiolkr  wohlthAti>(,  cUbs  mit  dem  Vorgehen  ^ty^i  Dühring*8 
Ijuvorsitütskritik  einmal  tXit^  allgomoino  Frai^ro  Uer  Refonn  dos  hohen 
t'nterricliU  in  ztigoapiUU'r  Wt'U^  auf  <lie  Tagosordoung  kotniMc.  Charakter 
und  Schriftstellorporstniliciikeit  dos  von  dem  UniverBitatsbannti  Botroffpnen 
liürgon  dafür,  dass  die  Kritik  der  Mis&stände  auch  nit'ht  durt^h  eincD 
Kclingendeu  Vorfoljriia;,'sakt  laliin  gelei;^  wordo.  Der  Botroffene  i«t  ein 
Mann,  aus  dessen  Leben  ersichtlich  ii*t,  dass  er  ungewöhnlichen  St-hwierig- 
keiton  nicht  zu  weichen  pHe(^.  Er  hat  den  Kampf  mit  der  umversit&ren 
MjäRfrmst  uml  mit  don  Beiuem  Freiheitssinn  Ronst  nooli  ont^^genstcliendün 
Miirhten  als  lieh rif steller  und  Docent  lange  genug  gefflhrt,  tmi  eventuell 
auch  in  einer  neuen  I'Ogo  d\p  n<'i)on  Mittel  zur  Behauptung  seinea  wiasea- 
schaftUehen  und  untorriehtd[Hjh tischen  Standpunktes  zu  tinden.  U«b.  1S33 
zu  Berlin  f  erhielt  er  seinen  Unterricht  zunächst  von  steinern  Vater  und 
vollendete  seine  8chidbildong  auf  dem  dortigen  Jna(-himsthar»cheu 
(rvmnasiuin,  (bis  er  als  ;>rt"/nf/«  omiamtt  verliefw.  Obwohl  sehon  damala 
den  rein  wiKsen8ehaftHrl)en  Studien  matiiematischer .  philosopliischer  und 
gesellschaftlieher  Art  ergeben,  wählte  er  divh  alfi  pr.iktiaohes  HerufiistuiUuni 
die  .luriaprudenz.  der  er  die  üb]ich(.'n  ilrei  .luJire  im  der  Berliner  Univeraitfil 
ttbiag.  Hierzu  kommen  drei  Jahre  PraxJH  beim  Stadtgericht  boziehungswei«» 
Kanu nerg<; rieht  zu  Berlin.  Kin  Atigeulfiden  «ümitt  diese  I*TufbHhn  ab 
und  führte  ISKI  zur  Krblindung.  (Gerade  in  die»em  AugenbUek  wendete 
Kieh  D.  um  s»»  euergisehor  einer  rein  wiiwenw haftlichen  Tiiatigkeit  zu,  der 
er  audi  8cheu  frfdier  alle  neben  seinen  Berufsobliegenheiton  verwendbai» 
Zeit  gewidmet  hat.  Kr  dwtorirto  an  der  Berliner  Universität  mit  einer 
theiU  philosophischen,  tlieik  nmtheiTiatirichen  Abhandlung  un<t  habilitirte 
sich  isfta  als  Privatd«>ecnt  für  Pliilnaopliie,  ]Sfi5  auch  für  NationaKikononiie. 
In  letzterem  Jalin>  begann  er  auch  seine  lange  vorbereitete  umfaiwcnde 
SohriftsteÜerthiitigkeit,  liie  im  l.aufe  von  2  .Jahren  zur  VorüHentüehung 
mehrerer  philosophischer  und  nationalGkonoudseher  Schriften  ffihrte.  Diosem 
.Vnfnng  entsprach  auch  die  spätere  Zoit^  Dfihring  bat  mit  Zähigkeit  an 
der  lS<'hrifU*tell*jraurgabo  festgehalten,  die  er  sieh  gi'stellt  halte.  Auch  die 
•  icgner  ziihlcn  ihn  jetzt  zu  den  gewichtigsten  EriW^hcinungen  in  mohrerfn 
Wisacn schuften,  die  weit  von  einander  abliegen,  aber  <lie  iiiisficrsten  Kndcn 
den  Tlieoretischen  unti  Praktischen  zusammenfassen.  Da  iliesor  Erfttlfc 
nurh  unter  materielleD  Entlwhrungen  errungen  wurde  und  Dübring  fHr 
seine  Existenz  auf  seine  Arbeitskraft  angewiesen  war,  so  begreift  sieh,  dasft 
nin  solcher  Mann  sich  nicht  leichtfertig  Konflikten  aussetzt  und  nicht 
danach  geartet  ist,  eine  einmal  in  Angriff  genommene  Saelie  aufzugeben. 
Seit  10  Jahren,  als  ihn  die  [ihilosophische  Fakultät  statt  der  iJewiüinmg 
einer  Prof^Ksur  mit  der  Beantragung  einer  kiini^lichen  Pension,  die  er  aus- 
schlng,  abtindeu  wollte  und  !*'i  ihm  gegenüber  anstiitt  dos  Gesichtspunkte« 
d«s  Rechtes  den  des  Mitleids  und  der  Rübning  für  angeecigt  erachtet 
hatte,  bestand  rwtwhen  beiden  Theilen  eine  Spannung,  die  sieb  tsputerhiu 
immer  mehr  schArfte.  Vnn  KolIegiaUliit,  deren  Verletzung  man  im  gegon- 
würtigen   ünhring-Helmheltz's^hen  Streitfall   gcHiiwentlich   bebnnptet. 
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bei  der  Pariii8t<«Uung  nnm  PrivatdoceDton  flberhaopt  nicht,  aio 
wpnigtiton  uhor  im  fraplicben  Falle  die  Rode  sein.  KoUcgialiUt  beruht 
»uf  (i^gone^'iligkeit  und  nirht  auf  T'nü^rdriickuDg.  Der  Universität  hiit 
Dührlng  nichts  wntrr  aIis  Hindemisse  zu  danken.  Sügar  die  Studenton- 
Itonorare  wurden  ihm  iiorh  nat^Ii  Kräft^^n  durch  GegeneinBCisso  und  ilurch 
Abmahnen  von  seinen  Vorlegungen  geschmälert.  Wenn  er  eine  scharfe 
Sprnohc  gegen  StissfitiDde  führt,  unter  denen  or  anderthalb  Jahrzehnte 
sflbst  gelitten,  s«  ist  dies  nur  zu  natürlich.  St'ine  Nichtbeförtlcrung  war 
dabei  das  kleinere  l'ebel,  die  Maehinationen  gegen  die  Ausbreitung  sf*iner 
Dot^ent^nthütigkeit  das  grossere,  weit  sie  iUin  auch  den  Spielraum  der 
niedrigen  8teUung  einzuschränken  suchten.  Ks  gelang  nioht,  ihn  durch 
indirekte  Mittel  in  d'<r  Wirksamkeit  zu  nulU6ciren,  und  da  man  daa  so 
Gewünschte  nicht  fertig  braclite,  ao  hat  man  sich  mr  direkten  Vertreibung 
angeschickt.  Wenn  Diihring  in  seinen  Schriften  wharfe  Kritik  geübt 
und  auch  Personen  nicht  gesThnnt  hat.  die  ihm  nirht  etwa  als  Gegner. 
»C'ndern  als  Feinde  materiell  geschadet  hatten ,  s<»  hat  er  sich  hiermit 
nur  meiner  Haut  gfuithrt,  um  das  stilio  (Jegenspiel  der  ihm  sch&dlicheu 
Machinationen  öffentlich  zu  durchkreuzen.  Auch  aus  der  Htrengat^n 
trewi6S(»nF(iberlf^ng  ist  ihm  nieht  zu  verargen,  daas  er  die  wis>;cnf;ciiaft' 
liehen  Mängel  von  I>iulon  nicht  verschweigt,  die  gegen  ihn  u n wissen («chaft • 
liehe  Mittel  der  Schädigung  «einer  Interessen  in  das  Spiel  gesetzt  haben. 
Im  Allgemeinem  aber  iat  er  seit  einem  Jahrzehnt  ein  Opfer  der  l^nivcraititA- 
luibsst&ndo,  und  wenn  er  die  mit  meinen  Bi'strebungcti  unverträglichen 
ZiLstände  jr  liinger  je  mehr  empftmden  und  aufge<leckt  hat,  so  ist  dies 
auch  raoraüsch  in  der  Ordnung.  Jedenfalls  wird,  welclien  Ausgang  die 
Angelegenheit  auch  utdimen  möge,  die  Freiheit  der  Wissenschnft  daU-i 
gewinnen,  denn  iro  Falle  der  thatsächlicheu  Vertreibung  vrird  das,  was 
DU  bring  on  Missstünden  gerügt,  nicht  mit  dem  RUger  selbst  entfernt, 
sondern  nur  nwh  mehr  besiegelt.  Im  anderen  Falle  dflrfto  aber  die 
Mahnung  an  ilie  St!hiid«>n  auch  nieht  vergessen  werden  und  i-ine  Tiir  die 
Inangriffnahme  wnigstens  einiger  Yerbcsseningen  ties  gosaramten  Unter- 
rn'litM\Ati*ions  uützUrhe  Ijection  gewesen  sein." 

Die  in  voreiehendem  Aufsätze  der  „Frankfurter  Zeitung'* 
behandelte  Remotion  des  Privatdocenten  Dr.  Dühring  hat 
offenbflr  gegen  die  Erwartung  der  philosophischen  Fncultät 
und  des  damaligen  liberalen  Cultu^ininistera  Dr.  Falk  das 
deutsche  Volk  und  die  akadendache  Jugend  in  viel  grösserem 
Umfange  aufgeregt,  als  den  Gegnern  Du  h  ring  V  erwünscht 
eein  konnte.  Die  Folge  hiervon  war,  dnss  sich  der  Minister 
und  die  Facultat  genöthigt  sahen,  nach  erfolgter  Remotion 
Dühring's  die  sämmtüchen  Aktenstücke  in  dieser  Angelegen- 
heit der  Oeff'enilichkeit  zu  überleben.  Da  hierbei  eine  Lebens* 
i'rage  nicht  nur  der  Berliner,  sondern  eUnimtlicher  deutschen 
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Universitäteu  berührt  und  da^  Bedürfniss  nach  eioer  all^emeiaen 
Keform  der  deutschen  Universitäten  aufs  Deutlichste 
zu  Tage  tritt,  so  erlaube  ich  mir  hier  das  erwähnte  Acten- 
Material*)  vollständig  zu  reproduciren : 

UuIIb.  ilru   n.  Juli  H77. 
Minietoriiitn 
der  KdUtlkheo,  folerrie^hto-  und 
Medt(<)ttal-Aiisal»8«iibAiteD. 
J.  No.  tup.  B. 

Die  philoRophisiih«  Fakultät  hat  in  Olren»  Bflrichte  vom  10.  J.  M. 
meine  Zustimiiiiin};  zur  Verötfentlicbwng  der  Aktonstfiokc  beantrafrt,  welche 
in  der  Angolegenhoit  dos  bisherigea  ?rivatduc«nten  Dr.  Du  bring  e<Dt- 
sUuidon  sind. 

Bei  Priifuiijij  dioso«  Aiitmges  konnte  ich  mir  nicht  vorliehlen,  diiss  ps 
der  Natur  eines  diBcipUnuren  Vort»|ireiu,  welches  mich  den  hesU^heuden 
Vorschriften  nicht  ölTentlich  ^^pflc^n  worden  ist,  witlersprwbe,  dio  Akt«n 
über  dieses  Vorfahren  d*mno<:h  der  Öpffentiichkoit  zu  übergeben. 

Ebensowenig  vennochte  idi  mich  iler  Ansicht  zu  fntRchlii4,'vn,  dass 
kaum  alle  Vcrlasser  der  in  Betracht  kuniniendon  ScbriftÄtflcko  l>oi  Ab- 
fitssung  dermdben  die  Mr^lichkeit  dnr  VcWilTentlichunfj  direr  Arbeit  in  den 
Krcia  ihrer  Krwfigiiug  j^'ezo^'en  haben  werden.  Diese  (iP8icht8iMmkt<* 
würduu  in  anderen  Fällen  für  meine  Entschliussung  Ausstddag  ^^ohend  soiu. 
Unter  den  vorliegenden  besonderen  Umstünden  kann  ich  dieselben  nicht 
für  antscheidend  erachten.  Bei  der  lebhaften  Theilnahme.  welche  die  An- 
goiegenhoit  des  Dr.  DU h ring  in  immer  weiteren  Kreisen  gefnnden  hat, 
und  namentlich  im  Hinblirke  anf  die  Art,  vric  diese  Tlifilnnlimo  re^ 
tfcmacht  und  bekundet  worden,  i*!  auch  nach  meiner  Veberzeupung  die 
authentiiche  Vcroffontliclnintf  de«  j^osammt^m  Aktonraateriiüs  niclit  Wo* 
dnrch  das  Interesse  der  Fakultät,  sondern  durch  das  «flentlicho  Interes»' 
(iberhaupt  geboten. 

Indem  ich  daher  der  Faktiltät  die  beantragte  Ermäohtigtmg  hiermit 
ertbeile,  veranlasse  icli  dieselbe  /.tigleich,  diese  Verfügung  an  der  Spitze 
ihrer  VerüfTcntlitlning  uuf/.uuebmen  und  derselben  dernnärhst  meine  Ver- 
fügung iUi  die  Fakultät  vom  lö.  Äliirz  1S75  —  V.  L  lif^is  —  folgen  zu  Insseu. 

Die  hier  noch  ziirlickgebliebcuen  Schriftfitfloke  und  Rticher  folgen  bei. 
^^  (gez.)  Falk. 

dl«  nl)itii»ußli<si^hi>  FikdllÄt  der 

rtiedrieb-Wilb«lnu-rfiiv«rsiUt 

tu  Berlin. 


Di«ae  Verfdgung  erfolgte,  nachdem  die  philosnphisrhe  Fakultät  «ich  in 
nAehfbIgendem  Schreiben  an  dos  vorgeordnet«  Ministerium  gewandt  batttt. 


')  „ Aktenstticko  in  der  Angelegenheit  des  Privatdort^nten  Dr.  Dfihring 
vuröffentUcht  durch  die  pbilosu[i]aNche  Fncidtül  der  Konigt.  rniversität  eu 
Herhn."    Berlin  (G.  Reimer)  t87U. 
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B«<rlin.  dra  10.  JbÜ  1BT7. 

Ew.  Eicollenz  ist  »lor  ohrerbit'tijrBl  Vnterzeiclinote  von  der  philo- 
fiophischen  Fakult&t  beauftragt  um  die  firlmubDiss  lur  VorütTentUclitiug 
nachfolgender  die  DühringVho  Angelegenheit  ht)trcffflnd(>r  Aktenstücke 
XU  enuchen. 

I.  Protokoll  vom  23.  März  1ST5  Ober  die  dem  Dr.  DUhring  von  dem 

damaligen  Dekan  dfir  philosophischen  Fakultät  ertheilt^  Rüge, 
n.  ächreiben  der  Fakultät  vom  12.  Mal  1S7T  an  den  Dr.  Du h ring. 
HI.  VertlieWigunjrsarhrift  des  Dr.  Dühring  vom  27.  Mai  1577. 
IV.  Berieht  der  Fakultät  an  Ew.  Excellenz  vom  S.  Juni  1S77. 
V.  Nftclitrag  zu  No.  IV.  vom  15.  Juni  1977  nobst 
VI.  Einj:abe  des  Herrn  l^ofessor  Helm  hol  tz  an  die  Pakiütät.  f 
VH.  Ew.  Exzellenz  Erlas«  vom  7.  Jnli  1877  an  die  Fnknität,  nehst 
YHI,  Ew.  Kxcollenz  Erlaäs  an  den  Dr.  Dühring. 
D«r  Wunsch   der  Fakultät  gebt  dahin,   die^e  Aktenstücke  iu  Furm  einer 
Broaehüre   w»    voröfleotliihen ,    nnd    «e   würde  glauben  den  Zweck  einer 
wirksamen  Belehrung;  wenigstens   derer,    welche  einer  solchen   Überhaupt 
zugänglich  siad,  am  besten  zn  enreielien,  wenn  sie  deu  AkteuKtüeken  weiter 
nichtig  als  ganz  kurze,   eich  jofles  rrtheils  enthaltende,  nur  das  zum  Ver* 
stÄndniss    Fnejitb ehrliche    bitstendo   Bemerkungen    hinzufügte.      Die    obcu 
mit  EU.    tuid    mit  VI.    bezeiclineten   Stücke   sind   noch   iu  Ew.   KxceUonE 
Händen  und   die   Fakultät  besitzt   keine  Absciinfteo   dersvIlKui:  sie  mnaa 
also,  wenn  Ew.  Excellenz  die  beabsichtigte  Publikation  genehmigen  wollen, 
eich   lUe  Originale  oder  Abschriften   derselben   zurückerbitten^  ebonsf>   die 
drei  BOcher,  welche  deu  Fokultätsberichten  Vum  s.  und  vom  lö.  Juni  1977 
beigeli*gt  waren. 

Da  die  Fakultät  gern  je  eher  je  lieber  diejenigen,  welchen  an  der 
Kcnutniss  des  uirklichea  Sachverhalts  gelegen  ist,  dazu  zu  gelangen  in 
t^tand  setzen  miVlite,  würde  sie  Ew.  Excellenz  .^idi  zu  besonderem  Danke 
verpflichtet  fühlen ,  wenn  Ew.  Excellenz  sie  recht  bald  darüber  bescheiden 
wollten,  ob  Sie  die  Veruflfeutlichung  der  Dokumente  goatatt^'O. 

Im  Auftrage  der  i>hilos«jjdiischen  Fakultät  der  Königlichen  Friedrich- 
Wilhelm  8-UnivcrEitat  zu  Berlin 

l>er  Dekan 
(gez.)  Toblor. 

An 

den  K6niKlkhHi  HteatjtuiiiiUti-r  and  Mini»t»r 
«I*ur  fcliUichen,  l'ntTrirhtii-  nnd  Httdieioal- 
ADi!pli-u:tnh«itfD 
llflrrn  l)r.  Pblk 
ExntllenK 
hivritülbsL 


unter  dem  S.  Januar  IS75  ging  der  philosophischen  Fakultät  von 
Sinten  des  vorgeordneten  Eünlglichen  Ministeriums  ein  ErUas  zu,  durch 
»len  ihr  der  Auftrag  ertheilt  wurde,  „darüber  in  Beralhung  zu  treten, 
ob  gegen  den  Frivatdocenten  I>t.  1)  üb  ring  wegen  der  Art  seinns  üffent- 
lif'hen  .\uftreten8    gegen   den  Professor  Dr.  Wagner  »uid  insbesondere 
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wegen  der  groben  Aostüasigkeit  seiner  in  dem  zweitem  der  übersandten 
Butter  cntliattonen  Envideruti^  auf  die  rorbergo^ngone  Erklärung  d^i 
p.  W  a  g  D  o  r ,  iJeitGQS  der  Fakultät  gemäss  §.  »2  Abs.  2  ibrer  Sta- 
tuten vom  2 11.  Januar  {'nSH  üinzufichreiteu,  event.  seine  Remotian  lu  bean- 
tragen sein  wird". 

Nachdem  die  Fakultät  iu  AuRflihnmg  diesoa  Auftrags  den  Dr.  Dühring 
zu  einer  schciftliciiou  Erklärung  aufgefordert  und  dieselbe  nebst  einem 
begleitenden  Boricbt  dem  Königlichen  Ministerium  vorgelegt  hatte,  erging 
an  sie  folgender  Erlaas. 


I&, 


I  MlniBleriuia 

ivr  ff*fitlicb«n.  Vnti^rrichU-  uni  Hedl- 
ciDal-Auifcl«geoh«itea. 
J.  Nr.  lüM*.  U.  L 


Bvriia,  d«D  1(.  M&n  IIU. 


Im  Verfolg  des  auf  meine  Auflforderung  vom  5.  Jauiuir  d.  J.  erstatteten 
Berichts  vom  U.  v.  Mta.  habe  ich  dem  ordentlichen  Professor  Dr,  Wagner 
er5ffinct,  dans  icli  mich  gonöthigt  i^älie  /.u  envagt^n,  Db  die  von  ihm  in  seiner 
Vorlesung  vom  1.  Dezember  v.  J.  und  in  der  Berliner  BOrseuzeitung  vom 
8.  deas.  Monats  abgegebenen  Erklärungen  gegen  lieu  Prlvatdooenlen  Dr. 
Dfi bring  unter  §.  2.  des  üesetzoft  betreuend  die  Dieust vergehen  der  nicht 
riehterliehen  Beamten  vom  :iI.JulilS52  fielen,  und  hnlwt  ilim  imtor  Bezug- 
nahme auf  seine  der  Fakultät  eingereit-hten  Aufilasnungen  vom  4.  und  bez. 
13.  v.M.  auiu-imgestellt,  mir,  wa8  er  zu  seiner  Heehtfertigung  noch  weiter 
anzuföbron  wünsche,  mitzutheilen.  Nachdem  ich  sodann  von  ihm  eine 
weitere  VortheiiUgungsschrift  erhalten,  hat  mich  die  eingehende  Pr&fiuig 
der  Sache  zu  der  Ueberzougung  geführt,  dass,  wenngleich  iluä  t'eber- 
gewicht  der  Öihiild  an  dem  gegebenen  AnstOftse  dem  p.  Dühring  rur 
Ltst  fiillt,  tlüch  ilem  p.  Wagner  der  Vorwurf,  auch  seinerseits  nicht  correct 
gVhaQdelt  zu  haben,  nicht  ers^nirt  werden  katui.  und  halx)  ich  ilun  deshalb 
«ine  disdplinariscbc  Warnung  auf  Grund  virn  §.  2  Nr.  1  und  2.  Jg.  15 
und  \H  dos  oben  angeführten  Gesidzes  ertheilen  müssen. 

Danacli  orachte  ich  es  aber  audi  in  Uebereiiuü nimmig  mit  dem  cvea- 
tuellen  Antrage  Her  Fakultüt  für  angemessen,  für  jeUt  von  der  Remotion 
des  p.  Dühring  abzugehen,  und  ribi>rlah.<te  es  der  Fakiiltftt.  demselben 
wegen  ile»  gmbeu  VersttwscH ,  weichen  er  bicIi  durch  den  gehätiäigen  und 
beleidigenden  t.'hnrakter  seiner  Polemik  gegvu  den  p.  Wagner  in  der 
t,kritischen  (ioscluclite  der  Xationalökononiie  und  des  Sooialismus" .  noch 
mehr  aber  durch  seine  allen  Austandes  baare  ErklÜrung  in  der  Berliner 
Borsenzeitimg  vom  I X  Dezember  v.  J.  hat  zu  Schulden  kommen  laseen, 
durch  den  Herrn  Dekan  einen  strengen  Verweis  unter  Androhung  unnach- 
sichtiger Renu'tion  im  Wie<lerholungsfa]I  zu  ertheilen. 

nie   Anlagen   1.  2.  5   bis    JO    des   Berichts   vom    11.  v.   M.   sowie   dlo 

Anlage  des  Berichts  vom  14.  desselben  Monats  sind  wieder  beigesoblossen. 

An  (gez.)  Falk. 

41«  phn«)ioplilit<!tM  Fakaltra  {l«r  KOuif- 

liobvii   FrieJrii'.b-Wilhi^liUf-UDirtirfft&t 
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Ib. 

Vor  dem  untcrzcicluietou  iJokun  iltr  philoä^-phischen  Fakultät,  weltlif>r 
den  Universitutssekretjir  Kaiult^i-Rath  I<aury  zu  der  Verhamlliinir  \ni- 
gezügcm  hatto,  wschien  auf  Yorlailnuu  PrivatdtKTcnt  l>r.  Dührin^'. 
Der  Dekan  rithtote  an  »ieriat^ltjen  folgcmle  WoTt*: 
„Xachdcni  in  der  über  Sit  vorhängten  DLsoiplmanintersuchung  eint» 
Kotocheidun^  des  vorgeordneten  Küiüglioheii  Miniätcriiinis  erfolgt  ist. 
hflUe  ich  Ihnen  auf  Urund  derselben,  im  Namen  und  Auftrag  der  philo- 
fiophiächcn  Fakultät  folgimdea  m  orütTnou:  Sie  haben  sich  durch  dit» 
Aeusserungen ,  weiche  Sie  yich  in  der  2.  Autiage  Ihrer  „kritischen  Ge- 
schichte der  Natiünalükonoinio"  nicht  allein  über  Herrn  Pmfesftor  Waguer, 
äondcm  aueli  über  die  (k'ut^then  rniveräitilten  und  iliR'  Prufeäsurcn  im 
äUgenietnen  erlaubt  haben,  einer  Keihe  von  Bchueren  Khrenkränkuugcu 
und  wahrheitswidrigen  Uezüchtigungen  «-huhlig  gemacht;  und  diese 
Ihr«  Verscliuldung  erÄcheint  um  so  gröflsor,  da  sich  jene  Äeussonmgvn 
jila  ein  durcbaus  unpruviicirter  und  frivoler  Ängnif  auf  die  Khru  einca 
an  derselben  Uvchschule  und  in  dein  gleichen  Fache  mit  Ihnvn  wirken- 
den l^hrer« ,  und  zugleich  auch  als  ein  Angriff  auf  die  Ehre  und  den 
Frieden  dieser  Hwhschule  äelbat  darstellen,  bio  habt'n  in  dem  weiteren 
Verlaufe  des  Streites,  den  Sie  iu  so  uuentschuldbarer  Weise  henur- 
gorufpn  liatteii,  —  abgesehen  von  Anderem  —  kein  Bedenken  getragen, 
in  der  Herliner  B^irsenadtimg  vom  lä.  Dezember  v.  J.  mit  einer  Erklärung 
an  die  OetTenÜiclikeit  zu  treten,  deren  grübe  Unanständigkeit  von  einem 
^nzlichen  Vergeasen  dessen  zeugt,  wa«  jeder  Gebildete,  vor  allem  aber 
ein  Vertreter  der  WisäenHchaft  und  ein  lA'hrer  der  akademischen  Jugend 
sich  selbst  und  seiner  Wtelluag  schuldig  ist.  Uer  schwere  Anstoss,  den 
Sie  durch  allvs  dies  gegeben  haben ,  hatte  Ihre  sofortige  Kemotion  vuU- 
kommen  gerechtfertigt  Wenn  dos  Königliche  Ministerium  trotzdem 
Uir  jetzt  von  dieser  Maassn*gel  absieht,  so  haben  Hie  darin  eine  Nachsicht 
zu  erkennen,  auf  welcJie  Ihnen  Ihr  Verhalten  keinen  Recditsanspruch 
gegel>en  hätte.  Diese  Nachsicht  konnte  Ihnen  aber  nur  in  der  £rwartung 
gewährt  werden,  dass  Sie  fortan  Dir  Talent  imgetheilt  dem  Dienst*.*  der 
Wissenschaft  mid  des  akadcndt^tdieii  Lehrberufs  widmen,  statt  es  zur 
Verunglimpfung  Ihrer  Collegen  unil  lier  Anstalt,  an  der  Sie  wirken,  ztt 
misisbraucheu.  Indem  ich  diese  Erwartung  hier  ausspreche,  bin  iili  zu- 
gleich ermächtigt  und  beauftragt,  llinen  wegen  der  aiuitoHsigen  Aeusserungen, 
doreu  Sie  sich  wiederholt  in  höchst  graviren»ier  Weise  scliuldig  gemacht 
ha])en,  einen  ernsten  Vcmeis  zu  ertheilen.  und  Iluien  zu  erklären,  daas 
jedes  fernere  Vorkommen  ähnliciier  Austiissigkeiten  Ihre  unnachsichtÜche 
RemotiDit  zur  Folge  haben  wird." 

Nachdem  das  Vorstehende  ihm  erüfluet  war,   erklarte  Dr.  Dühring. 
dass  er  sich   durch  diesen   ihm  ertlieilten  Verweis  nach  Inhalt  und  Form 


^Kflibvert  ßndo  und  eich  die  BetrtTtung  weiterer  loatMiMn  vorW>hAlt« , ') 

filvrigetiB  <lie  Tbatancbe ,   Aass  ihm   d&a  Yorstehende  enjffnet   worden   ad, 
dtiruli  tiPiae  üntewctirift  wjtTkeiinp. 

A.  u.  a. 

Z«iUr.  Laurr, 

tJqiTAriilAti'^fikntlr. 

Er. 

Da  Bie  Sich  unrh  der  Ihnen  am  2S.  Mürz  1^75  im  Auftrag-  di*s  vor- 
gMtrdneten  KönigKclinn  Ministeriunis  crtäieilteti  Eiigc  iind  VerrAmaiig'  in 
eiaigen  uciieren  St'liriftüH  AeuRserungen  erlaubt  haben,  welche  iß  mrfir 
tits  Einor  BöjieJiuiig  anstossig  erscheinen ,  fonlern  Trir  Sie  ftuf ,  Sich  der 
iint«r7eicbü(jterj  FaknltÄt  gegönübop  bis  zum  27.  Msi  achrifllich  diröber 
xn  orktärei] ,  wie  äio  mit  den  Urnen  a]^  Doc«nteD  an  der  bi^aigon  Üni> 
vfirsitfit  f-'bli»*|^ndeo  und  Ihnen  bei  der  obcnem'ähüt'en  Gelegealieit  atifs 
nfttt'  eingest^härften  Vorjiflicbtim^ii  dm  _\yt  vereinigen  zu  ktumen  glftiib^i, 
iij  wt'Ielier  Sie  Sich  in  Ihtei'  S**hrift  „der  We^^j  iiir  höboFon  Benifsbildnng^ 
der  Frautn"  lL«ip?Jg  IlsTT)  Seite  ti(7  bis  31**)  ^ibor  dio  dijutsrhen  Uni^-erHitfite- 
jirtrfi^BÄürpn  imd  Druienteii  ini  Ganzen  und  in  Ilirer  nAi^h  Aiinweis  des  LecticiOB- 
»•atalogs  üffenlLichen  Vorlesungen  i\i  Grunde  golegteö  Sclirift  i  „KniiBohe 
IJcsehkhtJi  der  a]lg:eniemeQ  Prindjiien  der  Me<:hanik  2,  AüfJ.'Ml^ipzig  1S77) 
g.  4-44  f.^,  460*),  ->2d^)  Eiboi-  Chiirakter  und  Motive  mdjrerer  theila  mit 
Namen  genannten  theiU  nnsweidentig  bezeichneten  Mitglieder  der  biedgen 
philosophischen  Fabüt&t  aasgesprochen  haben. 

Im  Namen  der  philosophischen  Fakultät  der  Königlichen  Friedrich- 
Wilhelms-UmTersität  zu  Berlin. 

Der  zeitige  Dekan 
(gez.)  Tobler. 

An 

den  Privkidoeenten  u  der  Königllelien 
üniTariiUt  m  BarUn 
Herrn  Dr.  E.  K.  Dfihring 
Wohlgeboreo 

lüerselbst 
Alexandrineustr.  112. 


')  Diese  Betretung  ist  nicht  erfolgt. 

*)  ,^e  geistige  Cormption,  die  im  Dunkel  der  unfreien  Autoritftten- 
wirthschaft  um  sich  greift,  ist  viel  intensiver  als  die  materielle.  Die 
Eerabziehnng  der  Wissenschaft  zu  einem  blossen  Werkzeug  der  zünftleriscb^i 
Nahmngs-  und  Tersorgungsinteressen  ist  denn  doch  noch  etwas  Anderes, 
als  die  Dienstbarmachung  eines  gemeinen  Gewerbes  für  diesen,  ihm  ja 
ganz  naheliegenden  und  gewissermaassen  auch  natürlichen  Hauptzweck. 
So  sind  denn  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  Universitäten  als  geistige,  ja 
zum  TbeÜ  auch  geistliche  Zünfte  nach  einer  kurzen  Halbblüthe,  die  in 
bedeutenden  sachlichen  Anregungen  und  in  ursprünglich  bisweilen  aach 
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frruTva  V'erfa&sungen  ihron  Uninil  iuitte,  in  lien  luodcruen  JaiirhiiiK 
iib^rall  immer  mehr  verfallen  und  Iiaben  den  Knrtschrilt  der  WisKoniichafton 
wesentlich  gehemmt,  die  unU^r^eordnctc  Vermittlung  dos  anderweitig  in 
freierer  Weiae  Gewonnünrai  aber  meist  recht  schlecht  oder  gar  nicht  besorgt. 
Schon  von  Adam  Smith  wurden  ne  für  diejenl^n  Stätten  erklärt,  in 
denen  die  verrottotat^n  Yorurtlicilo  noch  liAUfitm,  die  bereit«  nus  allen 
Ecken  der  Welt  vertrieben  sind.  Do4*h  ich  kann  midi  luor  nicht  auf  eine 
ge8chii.htUoh  weit  uusholeudc  Diirlog^ung  einlassen.  Das  Ziinftgenifitt  und 
•eine  Wirkungen"  u.  s.  w.    Die  Fortsetzung  s.  unter  YIll,  S.  .(1. 

*)  .(Vollends  komiscli  Iiat  es  sich  aber  ausgeuumnien .  das»  die  blofisc 
und  noch  dazu  nicht  einmal  originale  sondern  triviale  und  fehlerhaft  aua- 
gefallenc  Betheiligiing  an  derartigen  vagen  DiactiHAionen  mit  einer  Auf- 
findung des  (ietlanken»  und  mit  der  Kutdockung  selbst  verwechselt  worden 
konnte."  ,»Auf  eine  solche  ßethciügung  lief  iHÜspieU weise  Ht'rrn  Helm- 
hnltz*  Abhandlung  „XJcber  die  Krhaltiing  der  Kraft"  (flerliu  IS-iT)  hinaus, 
in  welcher  die  Aerjuivalentzahlen  Jniil«os  bcnilirt  wurdi'ii  und  sich  trotz 
d«  Erörterung  mehrerer  wenig  erheblicher  Ärlwiten  doch  K.  llayer  nicht 
erwälmt  fand."  „In  der  That  ist  der  Aerger  und  Neid  des  i*rofesaoren- 
thums  Angeeichta  eines  sogenannten  Dilettanten,  der  im  19.  Jahrhundert 
ilie  Hauptthatsacho  der  PlivKik  an  das  Licht  gefordert  hat.  für  den.  welcher 
die  Eigenheiten  der  Spcoius  genauer  kennt,  nichts  Wundorbares  sondern 
etwas  Selbst  verstau  dlir  hos.*' 

*)  ^Ee  überrascht  nicht,  daas  der  unklar  ein  wenig  philosophehide, 
physiologische  Physikprofeesor  Herr  Uelmholtz  sich  auch  in  dleäom  Falle 
die  Gelegenheit  nicht  entgehen  Hess,  an  der  Discussion  theilzunehmeit  und 
in  einem  Aufsatz  „Üeber  die  Thataachen,  welche  der  Geometrie  «n  Grunde 
liegBn"  (Nachrichten  von  der  K-  Ges.  der  Wissenschaften  zu  Göttingon, 
Juni  1666)  den  pikanten  Widersinn  beifällig  zu  commentiron." 

^)  ,tWio  Übrigens  die  höhere  Begabung  auch  im  Bcroirli  doutücher 
Förderung  der  projectirisclien  Geoniftrie  alle  jene  Hemmungen  zu  er]jrf>ben 
hatte,  di(f  wir  vorher  signnlisirt  haben,  ist  an  der  Per*«in  Hteinerb  rocht 
deutlich  geworden.  Dieser  bedeutende  Mathematiker,  der  nüchst  Poncelet 
an  der  neuem  Geometrie  den  grössttm  Antheil  bat,  mussto  sich  ungeachtet 
dieser  liCistungen  als  blo«  aussorordentlirber  und  mithin  ausserhalb  der 
Fakiütät  belas-icnor  Professor  behelfeu,  da  die  Berliner  üuiversitAt  dir  ihn 
keinen  ordentlichen  Platz  übrig  hatte  oder  vielmehr  keinen  hhrig  haben 
wollte;  und  docli  hat  diese  l'niversität  in  ihrem  ganzen  bisherigen  Dasein, 
wenn  man  nicht  etwa  den  vorübergehenden  Aufenthalt  Dirichlets  in 
Reclinung  bringen  wül,  in  ihren  ordentlichen  Profesauren  nicht  nur  kleinen 
einzigen  iifamen,  der  auch  nur  entfernt  mit  dem  Steiners  vei^Uchen 
werden  könnte,  sondern  sogar  überhaupt  koino  Namen  aufrjiwoison  gehabt, 
deron  Klang  jemals  melir  als  ein  blosaea  Echo  der  J^rufessur  und  dos  Ein- 
flnssea  derselben  auf  die  Stelleubosetiang  und  aoiutigo  Patron  age  gewown 
wäre.  Steiner  war  nirht  der  Mann  gewesen,  derartige  Äutoritütchen 
sonderlich  zu  Jtonoriren,  und  auch  jet^st  nocii  halben  die  Erben  seiner  ursiining- 
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UohoQ  Foindo  iiicUt  aufgebort,  sich,  »o  gut  es  gohea  voll,  t^f^n  die  Con- 
scfjuenzf'n  Beines  Geistes  zu  verechanzon.  Man  hat  dies  am  beat^n  dadurch 
zu  bcwerkdtoUigen  geglaubt,  dass  man  sich  den  AnAcbein  gab,  dio  nouo 
Geometrio  an  die  Aualvsis  gltiichsoni  zu  nnnectiren,  um  so  das  Publicura 
glauben  zu  maclien,  man  vertrete  eben  dassellie,  was  die  reinen  Sjnthetilier 
treiben,  und  ausserdem  noch  weit  mehr,  nämlich  die  Macht  der  Analyais. 
Ib  Wahrheit  ist  aber  diese  von  den  Analytikern  beliebte  Annexion  tu  eiiw 
&uascrst  xcrfahreno  Anarchie  ausgeschlagen.  Sie  sollte  ein  pfiffiges  Mittel 
sein,  daä,  was  mau  nicht  liattc  am  Aufkummen  verhindern  ki'mnra.  nun 
dem  eigenen  Munopol  zu  unterstelleu ,  und  sie  Imt  dudi  nur  gezeigt  und 
wird  fernerhin  noch  mehr  zeigen,  dass  die  IklinchUngtiproceduren  uur  dAXU 
«lienen  kimnen,  beide  Methoden  zu  veninstAlten  und  eine  verworrrno 
Haltiingßlosigkeit  vorherrscJien  zu  lassen." 


m. 

An 
die  |fbil(M)upliiiich«  KakBltül  hier. 

l'rofHSHvr  "i  o  h  I «  r. 

Der  llinweiä  auf  eine  Eriiuierung  au  meine  PtUcbten  als  Dcoent  durrJi 
den  Verweis,  zu  dein  die  Fakultät  vor  zwei  Jaliren  durch  ilire  vorgesetzte 
Behörde  im  Allgemeinen  ennachtigt  worden  ist,  liefert  mir  keinen  Maasa- 
titab  für  die  jetzt  verlangte  Erklärung.  Eine  Ausfertigung  des  Schriftätürka 
ist  mir  von  dem  damaligen  Dekan  Prof.  Zeller  verweigert  wurden.  Icli 
bin  daher  nicht  in  der  Lage,  auch  nur  im  Allgemeinen,  gesehweigo  l^inkt 
für  Punkt,  das  benrtheilen  zu  können,  was  jetzt  als  der  InbegrÜf  dor  mir 
«iugeschärften  Docentcnptlichteu  in  den  Augen  der  Faktütat  gelten  aolL 
Ich  mcincHtlieiU  erinnere  mich  aus  der  einmaligpu  flflchtigen  Vorlesung 
nur,  wie  <las  Doeument  in  Ausdrticken  und  Fonuen  ahgefasst  war.  von 
denen  betrotl'en  zu  werden  mir  weniger  uiiun^^enehm  iät ,  »h  es  mir  sein 
wärde,  Ale  selbst  gebraucht  zu  hal>ou.  Auch  Imt  eine  derartige  Ausfflbruug 
des  Auftrags  wohl  schwerlich  in  der  Absieht  der  auftragenilcn  Behörde 
gelegen:  detm  sonst  wäre  ich  nicht  \intor  der  Hand  dazu  veraulasjl  wnrd<*n, 
mich  itn  Voraus  darüber  zu  erklären,  dass  ich  die  Verweisertheilung  aU 
Anstrag  der  Sache  ohne  Weiteres  hinnehmen  würde. 

Ueberdies  erinnere  ich  mirh,  dass  in  der  damaligen  I>is<nplit]jir- 
beziehungsweise  Remolimisaugelegenlieit  nicht  blos  der  Privatdot^tut. 
sondern  auch  der  Professor  von  der  vorgesetzten  Kehilrde  eine  Rüge  erhalten 
hat;  wenn  nun  vuu  der  Fakultät  wiedcnun  ein  Disciplinar-  beziehungs- 
weise Remetionsfiill  gegen  mich  in  Frage  gebracht  wird,  s»«  wird  hiermit 
ebenfalls  die  Frago  neu.  i<b  au»scr  «iner  iSchuld  auf  meiner  Seite  nicUt 
auch  eine  »olcho  auf  Seiton  von  Alitgliedeni  der  Uaiversitüt  und  öpeclell 
eines  Professor»  der  F^akultat  zu  imtersuchou  sei.  üehört  auch  Letztere» 
dem  A'erwaltimgsreehto  nach  niclit  vor  das  Forum  der  Fakultät  selbst,  so 
dürfte  m  doch  moralisch  geboten  »ein.  dass  die  Fakultiit.  indem  sie  dlwr 
mein  Verhalten  zu  urthoilen  äich  an6chickt.  selbstprtifoud  auch  lUsjettiga 


—   i»   — 


Vorhalten   eiuzolntir   iliror  )litgliedi<r    lu  Krwäguug  ziehe,  ohiio  wolobot 
mein  Gf'gt'nverhalten  nicht  richtig  gcwürdif^t  wordon  kann. 

Herr  Holmholtz,  der  sich  ächuu  seit  einigen  Jahren  in  solnen 
Ansprüchen  auf  eine  Auch-Kiildevkuug  «les  nieciuiui&cheu  AoqiuviUeut«  der 
Wftnnc  und  auf  sonutige  Verdienste  in  dieser  Saclio  durch  meine  Würdigimg 
J.  R,  Majers  in  meiner  Mechanik  uuciihaltig  gekrönzt  fan<l  und  dir 
Wirkungen  mcüier  Klarätelluug  auf  da»  Publicum  zu  emjihnden  hegtuui,  — 
Herr  Hclmholtz  hat  durch  seine  Frau  Auguste  im  Vorstände  des 
Victorialveeuma  meine  Entfernung  von  demaelht'u  betreiben  Iftsacn.  Ja 
Uiermit  noch  nicht  zufrieden,  hat  er,  als  ich  meine  Ehre  gegen  diese 
Entfernung  iu  der  Schrift  „Der  Vieg  et«.**  vertbeidigt,  die  Cnterschrift 
A,  He  Im  holt  7.  im  Verein  mit  andern  Profeiworen  der  hiesigen  rniversitat 
unter  Zeitungaannoncon  setzen  lasa-n,  die  meine  schriftstellerische  Ehn* 
durch  l'ntcrsti'Uung  von  absiohtliclieu  Unwahrheiten  angrilTen.  Unn 
Wirken  Ton  Frau  Hehnhultz  ist  in  dem  fraglichen  Fall,  wi»?  lUe  Jirojwhhri- 
und  <Uo  Lvoeums  Verl  ml  tili  880  erk»'niien  lassen»  von  tlemjenigen  dos  Herrn 
Heimholte  nicht  zu  trenueu.  Haben  ja  auch  schon  früher  Krauen  von 
damaligen  rniversitüt^diK'ircnden,  nie  namentlich  die  Frau  des  Aristc» 
telikers  Bonitz,  gegen  mich  zu  wirken  versucht,  wogegen  es  mir  jedorh 
gelang»  mich  sogar  über  das  nur  ungünstige  Verhalten  des  Herrn  Bo nit/ 
iDi  Vorstände  mit  der  lA'iterin  des  Lvceum«  xu  verständigen.  Als  nun 
flchiiosslich,  wie  angegoluMi,  mchrt'W  IVofussorcn  der  Universität  beziehungs- 
weise deren  Frauen  pffentliclio  Zeitung»kundgebungen  gi'geu  mich  ver- 
austulteten,  s«  war  lüennit  und  mit  der  vorangeganginion  Entfernung  die 
lYage  nahegelegt,  was  <Ue  Pflicht  von  Univcrsitütsprufcäsoron  in  ilirent 
öflenthchon  Veriialtün  gegen  einen  Üoeenten  ilirer  Universität,  ja  iitrer 
eignen  Fakultät  sei.  Dieses  Verhalten  war  imi  so  M'lüimuier,  als  die  Bt- 
troffeudon  rocht  wohl  wussten,  daJts  sie  mir  einen  Theil  meiner  Existenz 
entzogen  hatten  und  mich  auch  übrigens  in  einer  l^gu  vorletzten,  in 
wolchur  eine  gebührende  Antwort  raeinerst'its  ohne  Cielahrduug  meiner 
Umventititsctellung  nicJit  müglich  war.  Es  sah  dies  «ehr  mu-h  einer  Her- 
aasfordoruDg  aus,  die  wie  im  frtiheren  Falle  des  Herrn  W^tgnor,  einen 
ZeltungsBcandal  zur  Anknüpfung  einer  Disciplinarsache  gegen  midi  Iiütte 
in  bester  Form  sofort  Uefeni  kömien,  wenn  ich  nicht  meine  „IMiüht  nU 
Docent"  nach  der  wie  mir  sclnon  inaussgebenden  Auffasauug  bemesscu 
und  mich  (ilme  je<le  Einlaäsung  mit  den  mich  verletztinden  Professorcu 
auf  eine  sachlich  vernichtende  B^'rirhtigimg  der  tiimaiiren  Btdiaujitungcu 
boscliränkt  hätte.  Diese  Zurückhaltung  sciieint  mir  jedoch  nieiits  genützt 
XU  haben ;  denn  nun,  da  die  l>eideu  incriniinirtcn  BtlcJivr  seit  bald  ^^  Jahren, 
nänüicli  seit  Michaelis  vorigen  Jahres  vorliegen,  kurz  daruiLf  die  mich 
angreifenden  Zeitungsannoncen  mit  der  Unterschrift  von  fünf  lücaigen 
Uttivorsitütsprofesson^u  gespielt  hat>en,  ich  im  vorigen  Se^nester  unbean- 
standet die  Vorlesungen  über  Naturforscher  uud  Mathematiker  nach  der 
,,Metdianik''  angekündigt  Imbo,  wird  jetzt  diese  meine  Proisschrift,  ein 
hoclim athematisches  Work,    der  amtlich    angegebene  Auügaagspunkt  für 
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«iofi  DiftciplinnrHDh^Uegtfnliüit,  uutl  wird  überdies  auf  di«  gleich  «Ito  BrodchOie 
,J)er  Wog  etc.",  ahor  aiistlnicklirh  mir  Wosaer  Allpcmeinbeiten  wegon, 
Bosng  genommen.  Der  Umstand,  dass  aneh  zwigobon  don  Zeilon  etwas 
(interstellt  wird,  was  auf  andere,  mir  jed«>ch  nicht  bezeichnete  Mitglieder 
dor  Fakultät  Benig  haben  soll,  belehrt  mich  allerdings,  das»  <He  Freiheit, 
mich  mir  in  nmthemati sehen  Angelegenheiten  nnd  specjeU  in  tMuor  An- 
leitung zum  ätudiimi  der  Uatbomatik  irgend  etwas  auf  die  miithomatiBclien 
Sect^'nverhiiltnisäe  Bezügliches  zu  sagen ,  mir  bis  zti  dem  Punkte  ein- 
geschrflnkt  wird,  nicht  einmal  uhno  Namennennnng  historisohr  Verhält* 
niBse,  wie  sie  &ich  an  die  Kolle  Jacob  Steiners  knüpften,  beleuchten  zu 
dnrfen.  H&tte  ich  «n  der  inrriminirt«n  Stelle  lebendti  Mitglierler  der 
Fakultät  zu  nennen  gehabt,  so  würden  sie  nicht,  wie  mir  untenatellt, 
zwischen  den  Zeilen  verborgen  geblieben,  sondern,  wie  Herr  Heimholte 
imd  Andere,  zur  namentlichen  Erwabnunp  gekommen  sein. 

Die  weite  Ausdehnung  und  rnbeini?9sbarkeit ,  von  der  hiemach  dio 
Pflicht  eines  Dooenten  nach  der  AnffasBung  der  FakultSt  betroffen  wird, 
rrlnnert  Iplihaft  an  den  völlig  nonnlosen  Zustand,  in  welchem  ak'h  derartige 
Disciplinariiuf^olegenheilen  bewegen.  Es  exisrirt  keine  positive  Bestimmtmg. 
»ci  es  in  den  Statuten  oder  sonst,  wonach  sich  eine  be-sondere  Docentcn- 
pHieht  erkennen  twier  gar  begrenzen  üesse.  Es  bleibt  aJs«  nichts  lüa  ftwa 
reim-  Willkür  iHler  Berufung  auf  ebiuifalls  willkürlii-h  hinstellbare  Anstand»- 
meinungcn.  Ob  es  schicklich  sei,  bei  Vortragen  iiuf  ein  Bnch  Bezug  zn 
nt'hmen ,  in  welchem  einige  Zeilvn  Kritik  g'*gen  i»in  FakiUtätsniitglied 
onth.ilten  sind,  darüber  müg»^  die  Fakultüt,  ehe  sie  ül>er  mich  urtlieilt, 
sich  zuvor  Über  Herrn  Wagnor  schlüssig  machen,  der  nach  „seinem** 
Kau'scheu  I^ehrbuch  liest,  in  welchom  sich,  wie  man  mir  von  verlAsalleiier 
Seito  sagt,  Äuslallc  gegen  mic)i  befinden.  ITebordica  sind  die  letjctoT^n 
erst  nnch  der  Dia^-ipHunrnffairc  von  Is75  in  das  Buch  gekommen.  wÄhr«nd 
ich  meine  D<}ct'ntenpflii*ht  oo  zart  ausgelegt  habe,  seitdem  den  Namen  dea 
Herrn  Wagnor  in  meinen  neuen  Büchern  und  Auflugon  »irht  mehr  zu 
nnnnen.  Auch  in  meinen  lTniversitfitsvorträg«i  habe  ich  di<»  in  meiner 
diiinaligen  Vcrtbeidiginig  vom  17.  Januar  beziehungsweise  5.  Februar  1^75 
gekennzeichnete  Rücksichtnahme  niu-h  fenier  beobachtet  und  hab«  mich 
hiermit  selbst  weit  Ül>er  die  <irenze  gebunden,  die  gelt«n  müsste,  wenti 
«■inflm  Privatdocenten  üherhaupt  auch  nur  ein«  massige  Freiheit  wiaaen- 
schaftÜL-lior  Kritik  innerlmJb  dt- r  l'niversitat  den  übrigen  Professoren  gcgevt- 
über  zustehen  sollt*»,  wa'^  freilich  tJiatsiichlich  nicht  der  Fall  ist. 

Ich  soll  mich  über  Charakter  und  Jlotive  von  Mitgliedern  der  Faknftit 
in  inriner  Mechanik  au8g^<iprofhi'n  haben.  Dies  glaube  i''h  nicht  einmal 
über  den  wissenschaftlichen  Charakter  und  dio  wissensclinftlit^hen  Motive 
eines  «inzigen  Mitgliedes,  geschweige  ober  andere  Charaktere igenRchaften 
gothan  zu  lialuMi.  So  etwas  würde  doch  ganz,  anders  ausLiTidlen  sein,  ala 
di(?  paar  Zpüch  (iher  Heim  llelmholtz.  Im  Allgemeinen  dagegen  hftbe 
ii'h  mich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  meinen  verschiedenen  svsteina tischen 
und   gi'8c]ii<*hlUi*l)eu  Schriften  um  di«  Folgen  der  heutigen  uuiversit&ren 
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ZunftvorfHsstiii^,  aUo  um  allgemeine  Cbarakt^^rtypen  des  akademUclien 
Vorhalteos  allwdings  wohl  mehr  aU  irsend  ein  auderer  Si^hriftsteller 
gekümmert.  Mpine  tiltfren  Sohrift^n  enthielten  nichts  ilavnn.  Erst  durch 
meine  tiblen  Erfahrun^n  und  durch  die  Xothwomligkoit,  mich  in  meiner 
materiell  imp&iistigen  Lage  ^rogonüber  einer  Aechtiing  fteitens  der  dentacheii 
Cniveraititen  zu  wehren,  ist  mir  jene  Rolle  gegen  meinen  Gesohniack,  dor 
aun8<*hlie8Alich  iiuf  ruhiges  positivoa  ArlH<iten  gerichtet  ist.  ohne  ändert* 
Wahl  aiif^nutUigt  worden.  Seit  dem  Bericht,  den  die  FakultJit  1S*M1 
fiher  mich  an  das  Ministerium  erstittet  hat,  und  iu  den  ich  durch  mini- 
etcrieUe  Vormittehmg  £insicht  crluiit^m  hui«,  boatond  nothwendig^rweise 
eine  Störung;  denn  die  Fakultüt  hatte  meinerseits  keine  Venuilaasiing 
erhalten  und  daher  kein  RiMi'ht.  mich  ala  Gegenstand  der  Hühning  uml 
dc9  Mitleids  darzustellen  und  zu  entsprechender  Behandlung  <lL*r  K-Jnigliehen 
Gnaile  zu  t'mpfehlun.  Denn(»ch  buhe  ifli  erat  seit  ISTa.  naebdeui  ich  noch 
aieben  JaJire  dio  UnivorRitäUvorhaltniüse  goduldig  Mos  boobacbtet .  und 
demgemias  er^t  seit  vier  JoJiren  den  Nachweis  begonnen,  dass,  wenn  ieh 
in  «Tster  Unic  von  der  Berliner  Universität  und  auf  diesen  Vorgang  liin 
auch  von  den  andern  Dentaeben  Instituten  geüchtet  wurde,  die  Sobald 
nicht  an  mir,  sondern  an  den  UniversitütszustÄuden  liegt.  In  diesem  Nach- 
weis bin  i(!h  noch  immer  zurücklialtend  verfahren  imd  habe  mich  wesentlich 
auf  Allgemeinheiten  besoluränkt  und  so  gut  wie  nichts  mit  Simderthataachen 
Iwlegt.  Nachdem  irb  also  erst  zehn  Jahre  IMkS — 1S7JI  Doccnt  gewesen 
und  noch  zuletzt  in  einigen  Füllen  des  vun  andern  Vnivei^iitäten  Hiisnahms- 
weise  mit  mir  angeknüpften  Verkehrs  es  erprobt  luitte,  was  man  mir  bei 
meiner  fionatigen  Acchtung  an  VorlKMlingnngen  fCir  die  ITebemahme  einer 
rn)feB6iir  zumuthen  zu  koimen  glaubt«',  —  nachdem  ich  biebei  die  Kigeii- 
scbaften  der  Mitgheder  der  betreffenden  rniver»itäten  naher  kennen  gelernt 
hatte,  habe  ich  mieli  über  den  (liarakter  der  fraglichen  Zustünde  völlig 
achlÜBsig  gcmA<dit.  In  lueiuen  Händen  lühid  scliriftliohe  Verhandlungen. 
weldw  die  ganze  unwürdige  Verschlagenheit  Itlosstollen,  mit  welcher  nam- 
hafte Profeasoron  mir  sectireriscbe  wissen schafthc he  lrLiubenßbekenntniB.sc 
in  gewundener  ^Veiae  zur  Annahmi^  unterstellten,  tini  davon  die  Unter- 
ätQtzuug  meiner  Bemfiiug  abhängig  zu  machen.  Ä1>cr  aucli  anderweitig 
habe  ich  in  beatimmtester  Weitsc  die  Fälle  zu  meinen  allgemeinen  Kenn- 
zeichnungen der  rniversitätszuKtande  sammeln  können,  und  habe  demgomäss 
nirgend  voreilig  gourtheilt. 

In  dem  Verweise  von  1^75  ist,  soweit  ich  mich  rrinnerc.  etwas  von 
Störung  des  Friedens  der  Universitäten  mir  unterstellt  worden,  und  hat  eine 
ähnliche  Wendung  auch  als  Parole  gegen  mich  nach  andern  Universitäten 
ihren  Weg  gefunden.  Nim  ist  die  Belcnchtimg  einzelner  I^octoriningT»- 
mi&afttände  fremder  Universitäten  durch  Herrn  ätommscn  nicht  gauz 
ohne  Störung  des  universitären  Friedonit  abgelaufen,  und  die  PfUcht  eioea 
geftchteten  Docentcn  dürfte  tlöcb  weniger  an  ßOckfdrhten  gebunden  sein, 
■aU  die  desjenigen,  der  in  dem  gewohuüchen  cnllegialibcben  VerluiltnisR 
ateht.    Ich,  in  der  eutgegengoaetzten  Lage  imd  tibvrdivM  mit  guten  oder 
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GW«o  Erfühniogcn  fiber  Doftorinuigcin  tlor  ■nirhwwcinil  ln«tn> 
Art  rriciÜMlti^  aasgeräst^l,  habe  meine  Kcnnz^icbnungen  bisher  ao  ^8- 
balten ,  daas  der  Friede  der  rmrervt&teu  dAiiuivb  noc-b  mcfat  g!<ntiii 
wonlrai  ist.  Ich  glaube  also  auch  hier  meine  Pflicht  ab  Doeent  eiiar  na 
porUntiAcii  ala  zn  leicht  penommen  zn  haben.  Xamentiich  habe  ich  aiicli 
i.'ehätet.  mit  nioineo  Erfabrunsen  in  ilieser  Biehtui^;  etwa  den  IVifdea 
iter  Berlinpr  rniversitÄt  xn  «tSren. 

IKe  inrriminirten  wenifcen  Z^ilm  über  Herrn  Helmboltz  bab«i  mit 
,,C^harakter  und  Motiven**  nichts  zu  ^baiTen.  Üie  ErwähnunfT  des  „on- 
klaren  PhÜOBopbelna**  und  der  Ergreifung  ron  ,.Oele{^nheiten ,  picantcA 
Wuierainn  beifiÜÜg  zu  (N^nimentiren" ,  ist  niebta  ftU  eine  knree  Wendan;^ 
wift4en«*haftUcber  Ireftammtlmtik.  iL  b.  der  AnscpnirJi  eines  allgemeinen 
rrtlien«,  lim  pinpehende  Weitemngen  zn  «iparen.  die  in  dem  Ziisamine»» 
han^  meines  Buchs  nicht  lohnten.  IH«-  NiohtaiierkeDnun^  einer  £nt- 
ilncLim^  oder  aiirh  nur  p>hririf^n  Benutziu^  dets  mechani&chen  Ae«]niraletit« 
der  Wärme  Ut  von  mir  Herrn  Helmholtz  gegenüber  ohne  je<les  Eing«heQ 
iinf  deaacn  Verhalten  ebenso  kurz  i-rledigi  wordon.  Hätte  ich  meine 
lK>r*eritrn|tHirhC  nh>ht  (todantiscii  streng'  genommen,  so  hatte  ich  ja  statt 
diew«  N>brnl>ei  eine  onutbaft  ausgiebige  Belcurhtung  eintreten  laKseo 
können,  iroran  dann  mo^chcnreise  einige  HtÖrong  des  «iäsenscbaftlichen 
Krietl^nft  Apt  Uelchrtj^nsphärc  sich  hätte  knüpfen  können.  Bis  jetzt  sind 
mir  »bor  nur  SVlrun^^en  des  wi»scn**"haftlichcn  Autoritütj^laiilrens  Tör- 
•gekommen,  wie  beimpieUweiw  de*  BeAiiftrjifrtcn  *'iner  Akademie,  der  die 
<rc8chichto  der  rhvßil  schreiben  soll  und  fast  schon  im  Begriff,  sie  vfm 
■  ralilei  bin  nuf  Herrn  Helmholtz  ablaufen  zn  laMen,  durch  moino 
wonigen  Bemerkungen  stutzig  ;^'eraa(lit,  sich  »hhftUch  an  mich,  den 
goA4!hteteD  Doeenten,  um  DijTp«>siti(in  und  Fingerzeige  fTir  eine  Phrsik- 
giMchicJjte  wenilete. 

Ifh  bin  »eit  U  Jahren  immer  sachUcJt  Torfahron^  tmd  wissenschaftUobi- 
l't*r9Anfmkritik  ist  mir  immer  erst  von  der  (regenseite  dadurch  an%nnnthi^ 
worden,  dnsr«  man  gegen  mirh  nicht  wis»eniichafiliche  und  Io\'ale,  aondtfn 
lindere  und  namentlich  gegtm  meine  Existenz  gerichtete  3fitt«l  in  Be- 
wegung «elzt-c. 

I^etztere«  ist  gerade  im  vorigen  Jahr  durch  da«  Verhalten  und  Auf- 
treten von  Cniversititt«])rofeasorcn  tmd  sporiell  durch  die  ßetbeiligung  de« 
Hvlmholtz'selifn  Xamens  in  meiner  Lvceumsangelogi^nheit  in  be<lciilendem 
MAass  g«sf;hehon. 

Wenn  nun  Herr  Helmboltz  nach  meiner  Vertreibtmg  von  der  oinc»!). 
untrr  Profofisorenleitung  stchendt-n  Anstalt,  auch  der  Ausgangspunkt  meiner 
Entfernung  von  der  Universität  wird,  so  mag  ilarin  (.'onse«|Uenz  liegen. 
aber  sirhorÜc.h  nicht  eine  solche,  die  ich,  sei  ea  irissonarbaftlich  od«r 
moralisch,  zu  vertreten  Imben  möchte. 

Wi»<  wenig  ich  den  Streit  <j*ler  gar  den  Skandal,  der  mir  gegenüber, 
"fit  ich  wi^censrliaftlifh  in  grOwerom  Maasse  gelte,  von  verschiedenen- 
Seiton  angi'facJit  worden  ist,  irgend  nähre,  ist  daraus  ersichtlich,  daas  iclt 
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aaf  literarische  Angriffe  gewöhnlich  nicht  antworte.  Hieraus  einen  SoliliiKtt 
auf  Schwfiche  zu  ziehen ,  Messe  aber  sich  in  meiner  wiaftenRchaftlichen 
Position  täuschen.  Ich  kann  jedoch  nicht  umhin ,  einigen  Zusammenhang 
dann  zu  finden,  dass  auf  eine  ErUärung  der  G6ttinger  Fakultät  ^^eu 
mein  mechanisches  Werk  nunmehr  seitens  des  Herrn  Helniholtz  und 
für  denselben  eine  disdplinarischo  Widerlegung  meiner  Sätze  folgen  soll. 
Durch  meine  Entfernung  von  der  Universität  werden  diese  Sätze  nicht  aus 
der  Wifisensohaft  entfernt :  in  seiner  Bolle  als  Professor  haben  sie  Herrn 
Helmhol tz  nicht  gestört  und  werden  sie  ihn  nicht  stören.  Das  Uehrige 
ist  aber  Sache  eines  grösseren  Kreises,  in  welchem  besondere  Bücksichten 
aof  eine  über  das  eingehaltene  Maass  hinausgehende  Dooentenpflioht  nicht 
obwalten  können,  wenn  nicht  der  Schriftsteller  im  Privatdocentou  ersticken 
soU.  Ich  glaube  daher  meine  Schuldigkeit  gethau  zu  liabcn,  indem  ich 
räi  geringes  Maass  wissenschaftlicher  Freiheit  für  den  Privatdocenten  in 
Anspruch  genommen  und  nocli  mit  viel  Zurückhaltung  bethatigt  habe. 
Auch  die  Universitätsmissstände,  die  ich  schon  seit  1S79  und  nicht  etfst 
in  den  drei  incriminirten  Seiten  der  fraglichen  Broschüre  ganz  im  All- 
gemeinen gekennzeichnet  habe,  werden  mit  meiner  Beseitigimg  nicht  selbst 
beseitigt,  sondern  nur  in  helleres  Licht  gestellt. 

Berlin,  den  27.  Mai  1^77. 

(gez.)  DiJ bring. 


Berlin,  deo  h.  Jani  i**n. 

Ew.  Excellenz 
haben  durch  hohen  Erlass  v.  5.  Januar  1873  die  unterzeiclmete  Fakultät 
beauftragt,  darüber  in  Berathung  zu  treten,  ob  gegen  den  Privatdocenten 
Dr.  DQhring  wegen  verschiedener  durch  öffentliche  Aeusserungen  von 
ihm  begangener  grober  AnstOssigkeiten  nach  §.  52  der  Fakultäta-8ta tuten 
einzuschreiten  sei.  und  in  Folge  des  hierüber  erstatteten  Bericlits  durch 
Erlass  vom  1."».  März  1S7.'i  derselben  den  weiteren  Auftrag  gegeben, 
Dr.  Duhring  durch  den  Dekan  einen  strengen  Verweis,  unter  Androhung 
unnachsiehtlicber  Bemotion  im  Wiederholungsfall,  zu  erttiffilen.  Diesem 
Auftrag  ist  die  Fakultät  nachgekommen,  indem  Dr.  Dühring,  wie  auK 
dem  abschriftlich  anliegenden  PmtfjkoU  bervortreht.  den  2H.  März  1875 
durch  den  I^kan  ein  nachdrück Ucher  Verweis  ertlieilt  und  ihm  zugleich 
erklärt  wurde,  dass  jedes  fernere  Vorkommen  ähnlicher  Anstöasigkeiten,  wi(* 
der  hier  gerügten,  seine  unnachRichtlichc  Bemotion  zur  Folge  haben  werde. 
Indessen  hat  sifh  Dr.  Dühring  neuerdings  wi«*der  in  öffentlichen 
Druckschriften  melirl'acb"  Aeusserungen  erlaubt,  in  denen  di^  unter* 
zeichnete  Fakultät  nir.'ht  umhin  kann,  eine  ko  grolK'  Xichta'*htun(;  der  ihm 
ertbeilten  Warnung  und  ein'r  »i/  aiistijssige  V<?rletzung  der  einem  T7iiiver- 
sitätslehrer  obliegenden  Hintknifhi^n  zu  sehen,  daNS  sie  si«:h  verj^chtf^t 
glaubt,  die  anffalhgfiteu  d'Tsellten  zu  Ew.  Exeellen?.  Kenntniss  zu  bringien. 
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In  seiner  s.  p.  r.  anliegenden  Sohrift:  „der  Weg  zur  b&heren  Borufs- 
bildung  der  Frauen"  (l^eipzig  1877)  8.  .17  bis  'A'.t  giebt  I>r.  Diihring  von 
dem  angcblif^hen  Zustand  der  d^uteoben  rniversitäteo.  ohne  joden  Versuch 
oiner  UiatHÜeblicben  Begrfindiing ,  eine  Stthildening ,  die  ein*.'  ach wur» 
VerungUnijifung  und  Verlrinmdung  des  Standes  der  deutschen  r»iveraitilt*- 
lohrer  (^nlbiilt.  Die  Professoren  au  den  deutscben  Univorsitüten  werd«»n  im 
.\llgt'meinen ,  und  ohne  dass  etwa  diese  Aussagen  nur  uiif  einen  Theil 
derselben  beschrankt  wfirden,  als  ./'ine  Art  Kaste'*  bezeicimet,  die  fticli 
„durch  Insiirht  fortjtflanzp'\  eine  Cn^ellachaft ,  fftr  welche  bei  ihren  An- 
trägen auf  Besetzimg  von  l^hrstvlleii  Ictliglieii  daä  Interesse  dos  ako- 
demiscben  Monopols,  des  Nepntismus,  der  Kameraderie  und  der  Patronage 
niasagebcnd  nei.  und  der  Verfofisor  glaubt  das  Ausland  nc»ch  beaonden 
daran  erinnern  zu  sollen ,  welche  wichtige  KoUe  das  (joldintercssc  der 
Professoren  dabei  spi(?le.  Ebenso  worden  die  akadcniischen  Docenten  iu 
:ihnlifhor  Allgomeinheit  als  ^.nniversitaro  Eeptilion"  hctzoichnol,  welche 
durcli  die  ..elendeste  »SchnieicbehM"  und  das  servilste  „Stolleni^chleicJLertiium" 
sich  „mit  einer  tnönchisi'hen  Versrhlagt-nheit"  die  IVotoktion  der  ,Je>defr- 
maligen  Profesaörchon"  m  verschaffen  auehen.  Der  Verfaaaer  bemüht  aicb 
mit  Einem  Wort,  den  Stand,  dem  er  selbst  angclhirt,  und  alle  Mitglieder 
desselben  der  tiefsten  morabscben  Verachtung  würdig  erscheinen  xu  lasscm, 
er  schildert  diesen  Stand  als  so  vollständig  oornimpirt,  so  ausschlieftslioli 
von  den  gemeinsten  B<*weggrrmden  beherrsoht,  alles  Anstands  und  (vo- 
wissens  so  gänzlicb  entl>ehrend,  duss  weder  über  den  verliiumderiarhen 
Charakter  dieses  Angriffs  noch  über  die  beleidigende  Absicht  seine*  Ur- 
hebers der  geringste  Zweifel  (diwaltcn  kann. 

Aebnliche  Ausfallo  finden  sich  nn  verschiedenen  Stellen  der  zweiten 
Auflage  vun  Dr.  Dühring's  „Kritischer  (icsebichte  der  allgemeinen  Prin- 
cipien  der  Meclianik*'  (Ix'ijizig  IS77i,  welche  dem  gegenwärtigen  Bericht 
gleichfalls  s.  p.  r.  beigelegt  ist.  So  ö.  5411  unten,  S.  526  unten,  uanientlicJi 
aber  8.  4^5,  wo  der  Verfasser  meint:  „Aerger  und  Neid  des  Professorenthui»»'* 
gegen  die  epochomaebonde  Entdeckung  eines  sogeuanniiton  Dilettanten,  sei 
.,ffir  den,  welcher  die  Eigenheiten  der  bjiecics  genauer  kennt,  nicht«  Wunder- 
bares, sondern  etwas  SelbstverstJindliches".  Sind  diese  Aeusserungen  auch 
nicht  60  starkf  wie  die  vorhin  angeführten,  ao  liofem  sie  doch  einen  weiteren 
Beweis  daftir.  das<(  die  letzteren  bei  ihm  nicht  vereinzelt  stehen,  das»  viel- 
mehr die  Verniiglimpfuug  der  l'niverHitats-Pmfessoren,  welche  schon  vor 
zwei  Jahren  eine  von  den  Veranlassungen  des  ihm  erthcÜtcn  VerweiBOS 
bildete,  bei  ihm  zur  stehenden  (lewolmheit  geworden  ist,  und  die  damalig« 
Verwarnung  in  dieser  Beziehung  nicht  iliis  Mindeste  gi^fnuhtct  hat. 

In  der  gleiclien  Schrift  finden  sich  Angrifl'f-  auf  Mitglic<ler  der  hieaigen 
philosophisclien  Fakultiit,  welche  über  die  Urenxen  oiner  anständigen  wissen* 
8i.'haft  lieh  eil  Polemik  weil  binunHgebend,  um  «o  ungebfdirlicher  erM^beineu. 
da  Dr.  Dübring  (nach  »einer  Ankün<lig\mg  im  Vnrlesnugs-Veriwohiuas 
ffiT  das  Soinmerhalhjidir  1HT7)  diese  Schrift  einer  von  Keinen  beiden  Grttift- 
vorleaungen  zu  Grunde  gidegt  hat. 


—    561     — 


Wenu  8.  329  dersellMin  bohauptot  wirdf  die  hiesige  UnrrersitAt  habt» 
„in  ihrem  ^nzen  Ijifiliohjiircii  iJnfM'in"  in  ihren  ordentlichen  Profetistiren 
dor  Mathematik  ..kduo  Nninen  aufzuweisen  gehabt,  deren  Klauf;  jemals 
mehr  als  ein  blosses  Echo  der  Profr^»siir  und  den  Kinfluftsen  derselben  ntif 
»lio  ötellenbesetzunp  und  sonfitige  Patrouai^e  gewesen  wfiro'*,  so  liegt  am 
Tage,  da«s  damit  auch  die  gegen wärtij^en  Vertreter  der  mathematischen 
Fücber  innerlialb  der  philosophischen  Fakultät  als  I^eute  dargestellt  werden, 
die  ihr  Anäeheu  nur  ihrer  Äusseren  Stellimg  und  dem  EinfiusB  derselben 
auf  die  X'uirersitätä-Patronage  verdajiken;  und  ebenso  klar  ist,  daet»  mI» 
durch  diftse  Parstelhmg,  fall«  dieselbe  <!lanhen  finde,  in  der  ("tfTentlirben 
Meinung,  und  insbesondre  in  der  Meinung  der  Studirenden.  denen  der 
Verfasser  in  dem  betreffenden  Abschnitt  seines  Werk«  (ö.  4^7  ff.)  eine 
Anleitimg  zum  Studium  der  mathematJÄchen  WissonschaFien  geben  will, 
herabgewürdigt,  an  ihrer  wissenRehafllirJien  und  persönlichen  Elire  gokrilukt, 
als  Mitschuldige  der  angeblichen  Univorsitttts-Patroniige  dnrgcatellt  und 
in  ihrer  Wirksamkeit  als  Univerhitiitslehrtir  beeinträchtigt  werden  würden. 
Nur  auf  einen  von  diesen  Miinnern  kann  es  sich  auch  beziehen,  wenn  iiu 
Folgenden  gesagt  wird,  die  Verbindung  der  Steinerscheo  (ie<imetrie  mit 
der  Analysib  habe  ,,ein  pfiftiges  Mittel"  sein  sollen,  „das  was  man  niubl 
hatte  :im  Aufkommen  verhindern  künnen,  nun  rlnm  eignen  Monopol  xu 
unterstellen**,  wenn  «Uo  fliese  Verbindung  nicht  etwa  nur  aus  wiesen* 
schaillichen  Uesiehtspunkten  getadelt  winl,  sondern  ihr  auch  unlautere 
und  nnelironhjfte  Motive  unterstellt  werden. 

Nicht  minder  granrend  erscheinen  die  AusfiiUe,  /n  d4^Tcn  Gegenstand 
Herr  Professor  Helmholtz  in  der  obengenannten  Schrift  gemaclit  wird. 
Nicht  genug,  doss  [>r.  Dühring  diefieu  Gelehrten  S.  550  durch  eine  an 
den  Haaren  herbeigezogene  Vetgleicbimg  lilrherlich  äu  machen  ^iueht.  und 
ihn  S.  (flu  Ann),  mit  ausgesuchter  Geringscbätztuig  oh  einen  „unklar  ein 
wenig  ])lLilostiphelnden  Phvsikprofessor"  bezeictmet,  der  „sich  auch  in 
diesem  Fall  die  Gelegenheit  nicht  entgehen  Hess  ....  den  pikanten  Wider- 
sinn beifälUg  zu  conmientiren,*'  (der  also  —  ranss  der  Leser  scbliosaßn  — 
überhaupt  einem  Widersinn  bei2U])Hichtcn  yeneigt  sei),  wird  auch  S.  444 
Anm.  seine  „triviale  und  fehlerhaft  ausgefallene"  Abluindlung  „Uebor  dw 
ErhiUtung  der  Kraft"  imter  die  Versncho  gerechnet,  welche  ,.dor  Aerger 
und  Neid  des  Proftissorcnthunis"  gemacht  hübe,  unj  die  Verdienste  Dr. 
Robert  Mayor's  todtzuscbweigen*.  es  wird  also  nicht  allein  über  den 
Werth  jener  Abhandlung  in  den  «bscluitrigsten  Atisdrücken  gmirtln-ilt, 
sondern  es  wird  ihr  auch  ein  Motiv  zugeschrieben,  das  auf  den  Cliflnikter 
ihres  Verfassers  ein  sehr  vuigiinstiges  Licht  werftMi  wünie.  Auch  in  diesem 
Fall  ist  unverkennbar,  dass  in  Dr.  Dührings  Aeuaserungen  lurht  ein 
wissenschaftlicher  Angriff  vorliegt,  sondern  eine  (»ersönliche  Inroktive,  wie 
sie  eintmi  ITniveraitatslebrer  gegen  eiueu  andern,  an  der  gleichen  Anstalt 
mit  Ulm  wirkenden  —  auch  ganx  abgesehen  von  der  wissenschaftlichen 
und  akademischen  St«lhmg  des  einen  und  des  andern  —  nicht  gestattet 
werden  kann. 

/Allnnt,  B«itrttgv  tax  Jutlenfnig«.  ^f, 
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Diircb  das  ttbauhriftUch  auliogendL«  SchroibdQ  unserce  d.  >.  Uvkan» 
iviirilc  r>r.  Dühring  au ft,'el ordert,  sich  wogen  der  im  Obij;en  bes|irochoii(^D 
ÄL*tiH.seningen  zu  verantworten.  In  Folge  davon  reichte  er  bei  <lcr  Fakultät 
•lir  «.  p.  r,  aiiliegen*iv  Schrilt  vom  27.  t.  M.  ei».  Dieses  Schriftstück  eut- 
hült  jedoch  nicht  das  tierin^to,  was  zu  seiner  Rechtforti^ing  oder  auch 
mir  zu  seiner  Entschiildi^ng  dienen  könnt«*. 

Dr.  Dfihriiig  behiuiptet  xunüchnt.  eine  Abschrift  doa  ihm  am  23.  MÄrz 
\H7h  «'rth»?ilten  Verweise*  sei  ihm  verweigert  worden,  und  er  Koi  deshalb 
nicht  im  Stande  zu  Iteurtheilen,  wa-s  fiir  Pflichten  ihm  damals  ein^scharft 
wurden  Mcieii.  Allein  wenn  auch  seine  Frage,  ob  ilim  von  dem  Vorweia 
virtn  2.S.  Man  1S75  eine  schrittliclie  Aiisfcrti^^inj;  werde  zugeKtellt  werden, 
von  dem  damalif^n  Dekan  verneint  wurde  (den  Wunschoder  das  Ansuchen 
nm  eine  solche  AuAfertif3:ung  hat  er  weder  bei  dem  Dekan  noch  bei  der 
Fakultät  vorgebracht,  sie  konnte  ihm  didier  auch  nicht  „verwei^^crt"  werden), 
no  itft  doch  dieser  Umstand  ^hiit.  unerheblich,  da  es  niemand  glaublich 
Kndßti  wird,  da.«»  Dr.  Dührin^  niclit  im  Stande  gewesen  seJn  sollte,  don 
wesentlichen  Inlialt  einer  ilmi  zu  Protokoll  ertheilton  Verwarnung,  von 
deren  ßcuihttinf;  sein  fomeros  Verbleiben  an  der  riüversitat  abhüngi^ 
Komacht  wardu,  im  (icdachtniss  zu  behalten,  und  da  ohnedem  die  Pflicht^ 
Keine  Collegon  nicht  zu  sclimähen  und  zu  vorlAumdenf  ftlr  ihn,  wi«  fOr 
judcn,  sich  auch  vorher  Hchtm  v(m  selbst  verätaud. 

Zur  Kechtl'ertiijunf:  seiner  Invektiven  (fi^jen  den  St&nfl  der  DeutMÜien 
rnix.Tsitjitslelirer  weiss  Dr.  Uiihrinj^'  nur  zu  saufen:  soine  EH'ahnmgen 
haben  ihm  die  Kritik  der  DoutschL*n  rnivermtitt«- Zustünde  aufgeidninfi;e>n» 
uml  er  habe  dieselbe  aui  Grund  bestinuuter  'niatsachen  ge^^eben.  AImt 
«Mue  iklittheilung  dieser  angeblichen  TliaUarhen  unterlässt  er,  und  ebensit 
ignorirt  er  den  Umstand  gänzlich,  da«8  es  sich  im  vorliegenden  Fall  niGht 
um  eine  siichliche  Kritik  der  üniversitiilszustande,  sondern  um  Angriffe 
tiuf  die  Ehn*  und  den  Charakter  der  Deutschen  ünivcrsitätslehror  hiUidelt, 
von  denen  diese  insge.^ammt  und  jeder  einzelne  von  ihnen  botrt)flL'n  worden, 
und  tlatis  f'ini?  gelehrte  (.'orjmratiun  ihrer  ei^'uen  Würde  wie  iliren  Ver- 
pHichlim^n  pegen  imdore  zuwiderhandeln  würde,  wenn  sie  ihren  Mit*;liodeni 
demrtige  Schmähungen  der  UoUegen  gestattt^te.  Dieser  Ankla^'e|>uQkt  ist 
ilaher  durcli  das  Dühring'sche  Schriftstiivk  in  keiner  Beziehunf;  ab- 
getoliwächt  oder  beseitij^. 

Von  seinen  Aeusserungen  fiber  <lic  liClimr  der  Mathematik  an  der 
hiesigen  Universität  behauptet  Dr.  Pühring  (S.  .1  oben),  sie  beziehen  saeh 
auf  ki'ine  lebenden  Mitgliedt»r  derselben;  eine  Ausflucht,  deren  Unwahrheit 
iius  dem  oben  angeführten  Wortlaut  wie  üus  dem  Zusammenhang  der 
botreffeuden  Stelle  augenschoinhch  hervorgeht, 

Wiis  eadhch  seine  Angrifl«  aiU"  Herrn  Professur  Holmhnltz  betriff!. 
so  will  Dr.  Dühring  bei  denselben  zwar  gleichfalls  nur  eine  .«wissen* 
AchafUichn"  Kritik  gottbt,  nur  ..oin  geringes  Maass  wissenschaftlicher  Frei- 
heit" „mit  viel  ZuriickJialtung  bnthiitigf'  hiiben.  Wio  es  sioh  jedoch  in 
Wahrheit  verhalt,   urgiebt   sich   tliuils  ans   dem  oben  Angefiihrtcn,    theÜK 
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aas  dem,  was  Dr.  Dahring  ßelbst  6.  t  f.  seinor  ächrift  für  sieh  geltcii<l 
macht.  HaRS  sein  Verhalten  isregen  Herrc  Helm  holt  z  Jiirch  di<«8en  »olbst 
provndrt  wordon  m^  indem  er  Dr.  Du  bring'«  Entfemimg  vom  Vieioria- 
Lyceiim  betrieben  und  Pich  boi  cinpr  fiir  denselben  phniirllhrigon  Znltiinga- 
Annunce  bolbeiligt  babo.  Denn  so  wenig  auch  Dr.  Dö bring  irgend  oinon 
B«v«i8  dafür  crbraoht  oder  auch  nur  Toreucht  hat,  dass  ihm  in  seineni 
VerbäJtnisa  znra  Victoria -tvceum  ein  Unrecht  zng**fQgt  wurde  und  das« 
dieses  »nf  Antrieb  oder  nnter  Betheiligiing  des  Herrn  Helmholtz  geschah, 
90  War  geht  doch  aas  sednem  Roi'htfortignnga- Versuch  liorvor,  daa»  er 
dnrt":h  seine  Aeusaerungen  fiber  Herrn  PmfesRor  Hflmholtr  g^en  ein 
ihm  von  diesem  vermeintlich  imgethaneR  TTnreeht  Retorsion  flben  woUto, 
daaa  mithin  diese  Aeuaseningen  nicht  bloe  im  IntereKse  einer  mssensehalt- 
lichen  Kritik,  sondern  in  der  Absicht  personlich  zn  \-erletzen,  getimn  wurden. 

Atifi  den  vorstehenden  Erörterungen  ergiebt  nieli,  daKa  Dr.  Dühring 
trotz  der  ihm  vor  zwei  Juliren  in  Ew.  Eicellenz  Auftrag  urtheÜten  Rüge  und 
Vemaninng  sich  wiederholt  sowohl  gegen  den  ganzen  Stand  der  Dontseheii 
TTniversitatsl ehrer  »1«  g*»gen  einzelne  Mitglieder  der  hicsigt^n  phil  laophis^dien 
PakidtAt  schwerer  Ehrenkranliungcn  schuldig;  gemacht  und  dadurch  dif 
jedem  rniversitiitelelircr  uhhegenden  Pflichten  gröl)licli  verletzt  hat. 

8o  schwer  sich  dalier  die  unterz*»ic!m*^te  Fakultüt  dazu  entrfchlieaAt, 
die  Entziehung  ilor  von  ihr  Reibst  gewährt*in  Ijohrherechtigiing  zu  veran- 
lassen, und  so  geneigt  sie  im  Allgeinoinou  ist  und  sicii  gerade  dem  Dr. 
Dfihri  ng  gegenüber  früher  erwiesen  hat,  in  Fällen  eines  niclit  zu  billigenden 
Verhaltens  eines  Privatdoeent<'n  jede  irgend  statthafte  Nachsieht  zu  flben, 
80  wenig  sie  es  endlich  gcrei-htfertigt  fündo,  eijieu  Docenten  wegen  der 
von  ihm  ausgesprochen ou  wissensdiaftliclien  Ansichten  zu  removiren,  so 
sieht  sie  sidi  doch  im  Hinblick  »nf  ilire  Verpflichtung  gegen  die  akade- 
nÜBolie  Jugend  und  auf  ilie  Khre  des  akademischen  Lehrstandes  in  die 
Unmöglichkeit  vcraotzt,  zu  diesen  fortgesetzten  Verlotztmgen  der  Pflicht 
imd  des  :Vnstandes  zu  schweigen,  und  beantrag  demgemäsfl  auf  Grund 
lies  iS.  52  ihrer  Statuten: 

Ew.  Exc*dlonz  w<dlen  nunmelir  die  dem  Dr.  Dfibring  durch  den 
hohen  Erluss  vom  15.  März  IS75  für  diesen  Fall  angedrohte  Maaaeregel 
antreten  lasaon  uml  demselben  die  Erlaubnisse  an  der  hiofflgen  Universität 
Vorlestmgen  zu  halten,  entziehen. 

Mit  Rfirksicbt  auf  den  bevorstehenden  Abschluss  des  Lektionskatalogit 
frtr  4lft3  kommende  Semester  ersucht  die  Fakultät  Ew.  Excellenz  die  Ent- 
ik^eidung  dioäer  Suchu  tliunlichst  zu  beschleunigen. 

Schhesslich  wird  aul'  den  Wunach  des  Prot.  Dr.  Wagner  bemerkt, 
dass  derscll>o  an  den  Abstimmungen  der  Fakultät  über  die  rorliegendr* 
Angelegenheit  keinen  Antheil  genommen  hat. 

l>ekan  imd  Protessoreu  der  philoäophisclien  Fakultät  hiesiger 
Königl.  Friedrich  -Wilhelms  •  nniversitat. 
An  <gez.)  Tobler.     Nitxseli. 

H«m)  HUatBtniniat«r 
Dl.  Falk. 

36* 
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U«rliii.  il«ii  IV  Jani  1B7T. 

Ew.  Excellenz  beehrt  sich  der  pohorsamst  untoneichnete  Dekan  im 
Nnmcn  ilf^r  ])]uloanphischpn  Fakultüt  hiesiger  UniTersitüt  r.  p.  r.  eilte 
Eingabe  dos  Herrn  Gekeimeu  Baths  Professor  Dr.  Uclmboltz  uebsi 
oinoni  Exemplare  der  Druckschrift,  auf  welche  darin  Bwug  jjenommeo 
ist,  zu  ^oneigtor  Kenntnisflnahinp.  vorrulogon,  da  die«e  Eingab«  gn^t^iffut^t 
wt  auf  (lio  Handliiugsweisü  des  PriTatdoronton  Dr.  Oiihring,  mit  welcher 
sich  der  an  Ew.  Excellonz  gerichtete  F;ikuU;itßbcrit'ht  vom  S.  Juni  er. 
bewliüftigt,  wüiteres  Licht  zu  werfen. 

Im  Auftrage  der  philo.sopliischcn  Fakitltat  au  lue&iger  KönigUcher 
Friwlricli  -  Wilhelms  -Univorsität 

(gez.)  Tobler. 

Au 

Ann  KänlgliehttD  HtaAtnuinUtAr  und 

Miaifter  dnr  gfiiatltchen.  U&t4*rrirlit«-  und 

nrciir.iii«]-\ii|(<<l»t:9nt>*'itcD 

Hern  Dr.  PaU 

bieraellist. 


VL 


Ad 

di«  philwatiphiKh«  Knkultät  dar  Unirpr- 
fiUt  Btrlin. 


In  seiner  in  der  letzten  Fakultätssitzung  vorgelegten  Vertheidigiuiiea- 
flchrift  behauptet  Herr  Dr.  Dühring,  das  Motiv  zu  der  Verfolgung,  der 
er  angeblicher  WeiÄe  vrm  meiner  Seite  ausgeaetzt  gewesen  sei ,  habe  darin 
gelegen  .  dafiß  er  in  seiner  (lesehiehte  der  Meohanik  die  An8|>riieln>  von 
Herrn  Dr.  Robort  Maver  zu  Heilbroinr  auf  die  Enldeekiing  des  Gesetzes 
von  der  Erlinltung  der  Kraft  na<^hgewie8en  habe,  und  da«  ich  selbst  mich 
dwlun'h  einer  angomaasfiten  wissenschaftUehen  Bedeutung  entkleidet  gesehen 
hätte.  Bei  der  Zuversichtliehkeit ,  mit  welcher  Herr  Dr.  Dühring  dip 
von  ihm  gemacbten  Hy|>othe8on  ids  'Fhatsachen  hinzustellen  pflegt,  könnte 
vielleicht  Iwi  einigen  der  FaktiltÄtagonossen  oder  hei  Mit^Uedem  dos  vor- 
geeefefiten  Ministeriums,  denen  dieee  Vertlieidigwugtiscfjrifl  voigolegt  \rii\J, 
der  Eiiidnick  hängen  bleiben,  als  sei  von  meiner  Seite  irtfend  eine  Art 
unloyalor  Bnhnndlnng  der  wissen »chaftl ich en  Priori tatürechte  dt's  Herrn 
Dr.  R.  Mnyor  versucht  worden.  Ich  ersuche  deshtilb  die  FakidtJlt  Knmt- 
niss  zu  nehmen  von  denjenigen  Stellen  meiner  Veröffentlichungen,  welche 
zeigen.  da«s  ich  Herrn  Dr.  R.  Mayer  seit  I8.i4,  also  etwa  2(1  Jahre  vor 
Herrn  Dr.  DOhriug's  Goschiclito  der  Me<?bnfuk,  wiederholt  als  denjenigeD 
(»«zeichnet  halw.  der  das  genannte  Gesetz  zuerst  allgemeingiltig  und  richÜBe 
auKgesproohen  habe ,  ohne  irgend  eine  Bemängelung  hinzuzufügen.  Zur 
Zeit  der  Veröffentlichung  meiner  ersten  Sclirift  „reber  die  Erhaltung  der 
Kraft"  1S17  habe  icli  nllerdings  die  IS-iJ  und  1SI5  erschienenen  ersten 
ächriftcQ  von  Dr.  It.  M.iyer  noch   nicht   gekannt.     Diese   waren   daruüls 
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noch  Behr  wenig  verbreitet,  \md  ich  selbst  als  MiUtärant  in  Fotsdani 
fiingirend,  nicht  in  der  Ijige  atiBgedehnte  Litternliiretudien  im  mucht-n. 
Die  folgenden  SteUon  citire  ich  aus  meiiicu  „Populänm  wiäsenechaft- 
lichon  Vorträgen,  Heft  11  lbTV\  von  welchem  ich  uiü  Exomjilar  als  Belen 
8.  V.  reniisft,  beilege. 

1.  Alis  einer  Vorleaung  gehalten  im  Jahre  1664.    8.  112. 

„Der  £rBt4»,  welcher  das  allgemeine  NaturgeBotz ,  nm  wol«hei  en 
eich  lÜCT  hiind^lt,  richtig  anffosete  und  aiiftsprmch,  war  ein  deutscher 
Arzt,  J.  R.  M&yor  in  Heilbronn  im  Jahre  1842." 

2.  Aus  dem  Arinter  1S62/63  S.  Ul. 
^ie    Möglichkeit   seiner   ailgemdnsten    (jültigkeit    sprach    xuersl. 
fiin  <irJ^\r&bischer  Arzt  Dr.  Julius   Ilobort   Mayer  (gegcHwÄrtJK 
in  Heilbronn  lebend)  im  Jalire  1S42  aus." 

S.  Auf  der  Naturforaobanreraammltmg  1S69.    S.  UM. 

„Aber  ali^  der,  welcher  zuerst  den  BeghlT  dieses  Uesetzea  nun 
und  kiftr  i-rfafwt  und  seine  abriohit*-  AUgtuneinKÜti^keit  aoaiu- 
»prechen  gewagt  hat,  ist  derjenige  zu  nennen,  den  wir  nachher 
von  dioiier  Stelle  zu  hören  die  i'>eudo  haben  werden,  Dr.  Robert 
Mayer  von  Heilbronn.** 
Ich  füge  hinzu,  dasa  ebenso  vollständige  Anorkonnimg  vud  Uerm  Dr. 
Mayer>  Leistiuigen  in  dem  unter  meiner  und  Herrn  U.  Wiedemann*s 
Leitimg  und  \amon  herausgegebenen  Werke  von  Tyndall  „die  Wfirroe 
eine  Form  der  Bewegung**  vorkommt. 

Ich  erbucho  die  Fakultät,  dieses  Schreiboa  nebst  Beilage  als  Nachtrag 
zu  den  Acten  der  Dfi  bring  sehen  Angelegenheit  dem  Torgesotzteo  König- 
liehen Minifiteriam  mit  übersenden  &\i  wollen. 

(gez.)  Dr.  U.  Ilelmholta. 


Hiezu  nachträglich  noch  folgende  Erklänmg: 

B«rliii.  dao  lt.  JnU  18T7. 

Geehrter  Herr  Dekan, 

da  die  TerÖffontlichuQg  der  Aktenstücke  in  der  Angclegenlioit  des  Henn 
Dr.  D  üb  ring  be^'hloasen  wurden  iat,  so  bitte  ich  um  die  Erbiubnisst, 
meine  der  Falnilttit  mtindlinh  gegebene  Versiehonmg  hier  sohriftiicli  wieder- 
holen zu  dürfen,  datis  weder  ich  selbst  noch  meine  Frau  irgond  welchen 
auch  nur  entferntesten  Einfluas  auf  das  Aufhüren  der  Kurse  des  genAnnt«n 
Herrn  im  Victoria-Lvceimi  nnszuüben  versucht  trfler  auRgeübt  Imben.  und 
bitte  ich,  diese  meine  Erklänmg  imtcr  die  abzutlnifkenden  Aktenstücke 
mit  aofnehmen  zu  wollen. 

(gez.)  Dr.  H.  Hvlmboltz. 

Dfla  Dtku«  d«v  philo  topkiM-bea  FnlralUt 
B*m  rrviesfor  lir  Tobler 
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Berlta.  d»  7.  Joli  1S77. 

ICintiUrioB 

1er  rBiNtUnhon.  rat«rrti^hls-  xmi 

Sir«dirinaUAngM«i|p«oh«ft(iu. 

.1.  No.  ^20,'. 

Auf  dip  BericJite  der  |üiilo!4ii])hi-«*!ieu  Fakultät  vom  ^.  und  15. 
habe  icJi  mich  eatflcfali>68on,  dem  Privatdocenten  Dr.  Dfibriug  die  £i(^n- 
schaft  eiiios  Privatdoceatea  bei  derselben  lu  eotziehen.  Der  Fakultät  laaM 
ich  beil'olgend  die  AuBfortiguji^  meines  bezügUcbeii  Erlaases  aa  deu  p. 
Dühring  nebst  oinpr  fflr  ihro  Akten  bestimmten  Abaohrift  desaelben  mit 
dorn  Auftrage  zugeben,  ibni  ilie  ersteru  gegen  EuipfangbbescbeiniguDg  H<.ifort 
behändigen  zu  la.sjwn.  Einer  gefälligen  baldigen  Anzeige  hierüber  sehe 
irh  entgegen. 

Ell  iät  dem  p.  Dübriog  nicht  zu  gestatten,  na<dL  Insinuation  doa 
Erlassei  noch  eine  Vorlesung  zu  halten  uder  im  Auditürium  sich  von  aäineaj 
Zuhörern  zu  verabsriiiedon. 

Den  letztem  ht  die  Abmßlduugsbeüeheiuiguog  In  ihreo  AnmeUebü  ehern  j 
vun  dem  Herrn  Dekan  auszustellen. 

Die   Bücher,   welclie  den  Berichten  vom  S.   und  15.   v.  M.   beigef(i|ftj 

sind,  habe  ich  einatweilen  noch  zu riiok behalten. 

(gez.)  Falk. 

Am 

die  phjlovupliifch»  KftknlUI  dor  K^oiir- 

liokaa  Frwdrieh-WilbBlioi-UoirantUt 

hl«r»oIbBl. 


vm. 


Berliti,  de»  7.  Juli  ia7 


MlBJiiUriiiui 

d9t  ßfiBÜichea,  rnUrrirhti-  and 

MMtutii«l-AaK'>lf(FeDb«ilaii. 

J.  N\>.  ."2(12.  B. 

Die  ])hilosoi)liiiiolie  Fakultät  der  hiesigen  Küoiglichen  Friedrich-Wil] 

UnivoraitJt  hat  auf  Urund  de«  ii  ö'2  ibrcr  Statuteu,  lautend 

„.  .  ,  .  Die  Fakultät  ist  befugt,  einem  Privutdoeenten  bei  leicht*! 

ÄnBt&saigkciU'u  dur<'h  den  Dekan  Verwarnung  oder  VerweU  zu  erthoü« 

und  bei  wiederhnlten  i>dor  gri'boren  Verstiiaseu  eines  Privatdocenten 

seine  gänzlielie  Kemotiun  bei  di'tii  MiuUterium  an/utragou" 

bei  mir  beantragt,  die  Urnen  bert^its  im  Jahre  1875  angedrohte  ALiafiarei 

eintreten  /.u  lassen  und  Ihnen  die  Erlaubni^s .  au  der  hiesigen  Univcnil 

Vorlesimgen  zu  halten,  zu  entziehen.   Die  Vertlioidigungsaehrift  vom  27. 

d.  J.,  welehn  Sic  der  Fakultät  auf  deren  Aufforderung  eingereicht  hah«in 

liegt  mir  vor. 

Xaeb  eingehender  Prüfung  der  Sachlage  sehe  ich  mich  genötlu^,  d< 

Antrage  der  Fakultät  Mattzugebon. 

Im  Jahre  IbTö  habe  ich  mit  Kückäioht  auf  die  besonden«  Ijk^  ^m 

Falls ,    welcher  damalb  ein  diseiplinuriiiehed  Einschrelteu  gegcu 

anlasete,  von    Ihrer  Remotion   abg»^Rehcn  und  mich  mit  dem  Auftrai» 
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<li(i  philosnpliifjclio  Kaktiltüt  h(?|^imgt ,  Ilmoa  vrc^n  des  p-oben  Vprätnsso«. 
welchen  Sie  Sich  durch  den  gchüssigon  und  k'loidigrnden  Ciiarnktcr  ihrt'r 
Polemik  gogen  einen  Profe&eor  der  hioKigen  Universität  in  Ihrer  „krittt*rheM 
Gesfhichto  (h'r  Nationiilökonünn'e  und  des  Socialismus" ,  nw^h  mehr  über 
Jurch  eme  Erklärung  in  der  Berliner  Börsenreitang  vom  15.  Dezember  1S7I 
hatten  zu  Schuldeii  kommen  lasf^ea.  durcii  den  Dekan  einen  strengen  Ver- 
weis unter  Androhung  annach«ieht]ic>her  Komotion  im  Wiederh"luni;afaU 
zu  ertheUeo. 

Nttcii  dem  von  Ihnen  onterzeiehneton  Protokoll  vom  33.  Min  1875 
hat  der  damahge  Dekan  der  philo&ophischen  Faktdtät  Ihnen  diei^en  Verweis 
unter  Hcn'ftrhi'hung  der  oben  bezeiclineten  (Gründe  ertheilt,  dabei  die  Kr- 
wartuntr  aiin^'ogproi'lien,  duns  Sie  fortan  Ihr  Talent  im^thoilt  dem  Dienste 
der  M  issenKcliaft  und  des  akadeniisL-heu  Lehrboruffi  widmen  würden,  etutt 
es  zur  Verunglimpfung  Ilirer  Kollegen  und  der  Anstalt,  an  der  Sie  wirken, 
zn  missbrauchen,  und  zugleich  Ihnen  erklärt,  daas  jedes  fernere  Vor- 
Itommen  ähnlicher  Ansti>&aigkeiten  llire  unnm:bsirhtliche  Remotion  zur 
Folge  haben  wcnle. 

In  der  mir  jetzt  van  der  Fakultät  vorgelegten  „Kritiachon  Geacluchte 
der  allgemeiiirn  Prineipien  der  Merhanik*^  2.  Auflage,  I/^ipzig  \*il7,  linden 
aich  als  Zuthalen  der  neuen  Aullage  Aohmäbende  Aeusaeningeu  gegen  die 
Vortreter  der  Mathematik  an  der  hiesigen  üniverritÄt,  welche  gerade  auch 
»uf  die  gegenwärtigen  ProfeSÄoren  des  Faeiis  bezogen  werden  müssen  uml 
Professor  Dr.  Helmholtz.  Kine  Stelle  soll  »ogur,  wie  zum  Üeber- 
fliiSR  (birch  Ihre  Verthei*Ugung8»ehrift  bestätigt  wird ,  gegen  Profrssnr 
Helinhnlti,  in  dessen  Publikationen  die  offenste  und  unumwundenste 
AiiiTkonnung  der  Verdienste  dea  Dr.  Robert  Mayer  wiederholt  »us- 
gesprochcd  Ißt,  den  schweren  Verdacht  erregen,  daas  er  sich  dieaelheu 
anzueignen  versncht  habe.  Kino  Entschuldigung  für  diese  Verunglimpfung 
suchen  Sie  in  Ihrer  Vertlieidigungflschrift  befrenulhchcr  Weise  in  Krilnkungvn, 
die  Ihuen  seitent?  den  Angegriffenen  durch  seine  Frau  angeblich  wider- 
ffihren  »ind. 

lu  der  zweiten  mir  von  der  Fakultät  vorgelegten  Schrift: 

„Der  Weg  zur  hühem  Benifsbilduug  der  Frauen  and  die  I^hrweise 
der  TrniverHitätAMi",  I^eipzig  IST". 

haben  Siu  Sieh  nicht  mehr  tlorauf  beschränkt,  eiiizulnu  Personen  zu  be- 
leidigen, sondern  Sidj  bemüht,  dio  deutschen  Universitiiten  (iherhaupt  vor 
der  OeffenÜichkeit  in  den  Schmutz  zu  ziehen.  I>in  Aeusserungcn,  welche 
sich  in  diiwer  Schrift  linden,  tragen  einen  solchen  Charakter,  dnss  ich  e» 
nuterlassen  darf,  neben  ihnen  auf  jene  S<'hniahungen  einzelner  Mitglieder 
der  hji'sigen  rniversität  rt|)«*iellnr  einzugehen. 

Der  fünfte  Abwlinitt  dieser  Sclirifl  i>t  ganz  der  verächtlichsten  Kritik 
der  l'nivetMtätcn  imd  der  l'niversitätfilehrer  gewidmet  und  zwar  der  Privat- 
dorenten  nicht  weniger  als  der  Professon'n.  Sie  behanjiton  allerdings  in 
Ihrer  Vcrtbeiiligungsschrift  anf  Erfnhruugeu  zu  fusseii  und  in  dem  Xach- 
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-wvisa  der  SchüUou  Uofi  UnivcräitüUwvseiia  „noih  immer  £iirückluüteiMl"  vor- 

toJiToa  zu  s«in. 

\<t\\  ktiDn  mich  tlcmgngenQbcr  hif^r  damit  begnflgen  dio  nacfafttchetidon 

Htellon  wortlirJi  anxiü'iiJirüu: 

a.  37  H,  tA^tifi  ZiiDft^rüst  tind  seine  Wirkungen  Iconnen  auch  an 
den  UeiitJ^n  deiitarhen  Universitäten  zur  Gonüf^  in  An^enscliein  ge- 
nommen worden.  Die  ausschliossende  Xfopenobaft  coopürt  noch  persön- 
liclioni  Boliobeu;  doun  dio  StaaUgenohmignng  ist  fa^t  nur  formell.  Ein 
Faohprofo48i>r  Antacheidet  darüber,  wen  or  zum  Collef^en  hAb^n  will,  und 
weht  ftii'.li  nattirlioh  nach  einom  mÖgUchst  (,'efalligpn  und  /ahmen  Concwr- 
ront^n  ixIlt  violmohr  Niolitcoucurrwntcn  um.  Wo  tr  sicli  nicht  f^radazu 
NuUitütcn  besorgen  kann,  weü  seine  FaclicolIeKon  auf  andern  Uni verfti taten 
mit  ihm  im  vottersrluiftlicheii  (urteil  stoJicn  und  auoh  ihre  Ijeuto  unt«r- 
jbnicht  sehen  wollen,  arrangirt  man  sieh  nodi  dem  Princip  der  Gegon- 
rtoiti{B;keit  und  theiit  innerli&lb  der  Kameraderie  das  Monopol  nach  jede»- 
maligor  Convenionz.  Ausnahm ;4weifte  jn^ift  allerdings  auiJi  «üo  Buröaukratae 
ein,  tmd  da  ihr  Nopotiainus  weder  an  sich  selbst  so  Kchlimm  wie  der  zfinft- 
lurischo  und  iibordios  weniger  unmittelbar  in  dio  gelclirte  Spbüre  hinein- 
voniweigt  ist,  8i>  pxschioht  es  aueJ»  wohl,  da,w  ein  einflusslusoror  Facb- 
profosftt>r  gute  Mieno  zu  dem  für  ihn  bösen  Spiel  machen  und  sich  die 
HinHet/ung  einer  sogenaimten  Grösse  als  nachbarlichen  Concurrentea  odar 
viohnchr  Haupt monopoUsten  gefaUen  Uuen  moss.  Seiton  wird  es  aber 
geachohcn,  dass  dorartigo  Gri«scn  und  Hanptprofessoren  selbst  nicht  in 
der  Logo  wären,  jeder  an  Heiner  Universität  möglichst  allein  zu  horsten 
und  so  in  den  Haupte unf tortern  iu  gehöriger  DUtanz  von  einander  ihre 
gelehrten  Zwangs-  und  Bannrechte  über  das  Studmitenpublicum  ^kuara- 
fiboD.  Dflji  Ausland  .sei  noch  beaonders  daran  orinnort,  doäs  die  bot  ans 
vuu  den  Studcuteu  bezaldten  Vorleaungügvlder  eine  ansohnliclie  Privat- 
einnalimo  der  einzelnen  Professoren  bildon,  und  dafta  dieso  letzteren  daher 
eine  sehr  .starke  «"»konomischo  Ursache  haben,  die  formell  freie  Auswahl 
ihrer  Vorlesungen  seitens  der  Studirenden  nie  einer  missliebigen ,  waud 
auch  noch  so  beschränkten  Coneurronz  anJieimfallen  zu  lassen ,  so  daas 
ein  T0II08  iider  aber  nach  stiUschweigendom  Einverstünflnis«  und  coUe- 
gialischer  AnsUndsordnung  gcthciltoa  MonoiwI  das  Ideal  der  Ausbeutung 
des  gelehrten  Handwerks  bildet. 

Der  Profeasorenstand  ist  eine  Art  Kaste,  die  sich  vomelimlich  dnrdi 
Inzucht  fortpflanzt.  Schwiegerrntor  und  Schwiegorsolui  ^tzen  innerhalb 
derselben  Facultät  und  fungiren  innerhalb  derselben  Commisaion  als 
Examinatoren.  In  die  Professuren  heirathet  man  sich  ein,  wie  frfihor  in 
die  Uandwerksgilden.  Ich  brauche  hier  allerdings  noch  nicht  so  ,^charf 
und  schneidig*'  zu  worden,  den  von  mir  angelegten  persTinlichen  Catalog 
dieser  Art  zu  veröfTentliolien ;  auch  ausserhalb  der  Universitäten  weiss 
man  ja  in  vielen  Krt-isen  bereits  hinlüngUcb,  dass  die  Veiterei  dadnnn«u 
oine  ganz  bcdeutemle  R*dle  spielt,  und  dasa  wiaAenschaftUcho  Verdienste 
uioht  etwa   blus  die  gleichgültigste  Nebunsache,   sondern,   wo  sie  nicht 
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mit  der  peraunlicben  Patrona^c  zusammeotreffon ,  ein  Uindomisa  des 
Fortkommens  und  ein  irnmd  der  Fernhaltung  oder  gar  Aoohtong  sind. 
Aber  <lie  Art,  wie  dies««  nepotiache  Byatttm,  welches  da,  wo  o»  einmal 
über  die  Blut»-  und  Gilden  Verwandtschaft  hinausreicht,  auf  per^jaUcher 
Affiliation  horoht,  mehr  und  mehr  corrumpirond  auf  den  Nachwuchs  ein- 
wirkt, muss  liier  duoii  in  Erinnerung  gebracht  werden.  £in  Candidut 
lies  Dücenteiithunis  sieht  sich  zunächst  danach  nra,  wo  er  durch  l'nU>r- 
thänigkcit  und  in  Ausaichtstellung  guter  Dienste  die  speoielle  Patronage 
eines  Fachprofessors  erwerben  und  sicli  so  dessen  stimme  für  die  Zu- 
lassung und  für  künftige  Beförderung  gewinnen  möge.  Die  Gewitztesten 
beginnen  dit«e  ])era<^inlichon  ManipuiatioDen  schon  während  der  Studien- 
jahre, zumal  wenn  sie  unmittelbar  aus  der  Kaste  selbst  stammen  oder 
wenigstens  ihren  Künsten  nähergetreten  und  ron  erfahrenen  Koutiuicr» 
schon  einigermaassen  eingeweiht  sind.  Die  elendeste  äclimeichelei  ist  das 
Pflaster,  mit  dorn  der  Weg  fostgemaclit  wird,  und  die  grüne  Unreife  mit 
ilirer  Urtheüslusigkeit  hilft  ein  wenig  nach,  wo  aidi  sonst  vielloiolit  ge- 
tegenthcb  doch  das  Gewissen  regen  imd  den  beschränkten  Cultus  bei  den 
jedesmaligen  Professörcheu ,  der  mit  der  Verlästerung  oder  wenigstens 
Verleugnung  des  Bessern  verbunden  werden  muss.  als  eine  zu  arge 
Schmach  empfinden  lassen  würde.  Indessen  sind  die  ujiiversitiiren  Rep- 
tilien mit  ihrem  Stellen  sohle  irhorthum  meist  schon  durch  die  umgf>benden 
Lebensbodingungen  hinreichend  in  ilirem  Ärtcharakter  ausgeprägt .  um 
mit  einer  münchischen  Verschlagenheit  auch  hinreichende  Erhabenheit 
über  wissenschaftliche  Heuchelei  zu  Verbinden  und  ihre  servile  An- 
p&asnngarc^  so  abzunpielon,  dass  nicht  bei  ihnen  eine  moralischo 
Qeg^ir^uiig,  wohl  aber  bei  Andern,  diesem  gesinnungf^lusen  Treiben 
iEVemdgebliebenen  und  nur  von  drausaen  Uincinbhckenden ,  troU  der 
Entfernung,  um  auch  einmal  claaeiach  zu  reden,  der  Speichel  rege  g^ 
macht  wird. 

Wenden  wir  imb  von  diesem  ekelhaften  Treiben  der  Personen  zu 
dein  sachlichen  Boden,  auf  dem  es  sieh  ergeht.  An  gelehrtem  Gemiill 
fehlt  es  dort  natilrlioh  niclit,  und  die  Abfälle  aus  dem  Bfittelalter  bilden 
die  Hauptverzienmg ,  durch  welche  sich  universit&ro  Gelelirsanikeit  vor 
modemer  und  naturgemäss  gestalteter  Wissenschaft  auszeichnet." 

Seite  47:  „Da«  Krnmcn  in  CitAtcn  antiker  SchriftitteUer  ist  das 
Merkmal  der  falschen  Ant-ritütsmanier  imd  hat  auf  den  XTniversi tüten 
lue  Lehre  der  mei.4ten  Wig&enschaften  nicht  nur  mit  Geschniocklosigkciten 
durchwebt,  sondern  auch  in  der  ganzen  Haltung  und  Mothwle  verdürben. 
Alte  Musterbüclter  und  so  zu  sagen  Bibeln  sowie  fiborhaupt  persünUche 
Memungen  und  lit«rarisclie  Urkunden  werden  fälschlich  als  letzte  Quellou 
wler  als  letzt«  Gegenstiinde  des  Wissens  angesehen.  Der  stupide  Per- 
sononoultus  spielt  dabei  eine  Hauptrollo  und  die  Wortgolehrton  haben 
nicht  einmal  in  ihrem  eigeueu  <.rebiet  eine  Ahnung  von  freier  und  un- 
mittelbarer SachwissenscLaft.  Selbst  Mathematik  und  Knturwissenscbuf^ 
Kind  hiervon  ougostcokt  und  zeigen  die  Spuren  einer  Ablenkung  xi 
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schoUsUscben  Verfall,  der  aU^rdin^  auch  sugleich  auf  die  Wlrkun|$ea| 
der  ZimfUx)iTiiption  und  der  semleu  Peröonenauswabl  zu  verrechnen  iat.] 
Eine  UuivüraitüUvorlesiing.  die  Bich  ein  Somoater  hiodunihsohleppt.  trägt' 
meist  dafi  Geprägt*  jener  Autoritatsmanier.    Sie  ist  der  späte  Naciikörara- 
ling  jenes  mittelalterlichen  Ersatzes  der  Bücher  durch  dictirendes  Ueber- 
mitteln  eines   wohhusumniengeatoppelten   Pr"ft«9orhefle*.     Sie   benininiti 
sich  heute  no<;h  so,  als  wenn  es  keinen  Buchdruck  gäbe,  und  als  wena^ 
die  Weisheit   der  Kathederpfrilnduer  ein  Geheinmits   wäre,   da**  nur  in 
■vertraulichen  engem  Kreise  offenbart  wurde.    In  WaJuheit  bleiben  al>er' 
die  Uoft^^  gewaltig  hinter  den  Gnindwerken   der  Wisseiisciiart  zurück. 
Der   gemehie  Professor   faiilt   sich   stets  unterhalb  des  Niveaus  seine] 
AVisscuschaft ;  denn   er  käut  nur  wieder,  was  ihm  schon  roanoichfaltig 
vorgekaut  und   von  seinem   einj^tigen   Hauptprofessor  Übergeben   worden 
Ist,    Dieser  selbst   alier   hat  Mühe  und  Noth  gehabt,  etwas  zusainnieo- , 
zudrechaelu,   woriu    weuigsteui*  die  au  der  Oberfläche  greifbarsten   An-, 
sichteu  wirklicher  Grössen  und   Grundwerke  der  vorangehenden   Gene-' 
ration  oder  des  abgelaufenen   Jahrhunderts  rcgistratonnäa&ig  angeführt 
w&ren.    Er  ist  damit  freilich   aucii  meist  im  Rückstände^   und  in   der 
O^enwart  versagt  $om  Crtheit  ganz;  denn  es  beruht  auf  demjcmigeo 
anderer  Leute,  die  für  ihn  schon  entachiediui  haben  müssen.     Doa  Ver- 
faliren  eines   auf  dem   Wege  zur  Dwentur  Betfriffetien   macht  die  Art 
kenntlich,   wie    die  Vorlesuugs hefte   entstehen.    Öo  ein  iamiidat  pÜegt, 
nachdem   er  die  drei  otlt^.r  vier  Jalire  Studien  hinter  sicJi  iiat ,   nuoii  eiu 
paar  Jahre  auf  verschiedenen  Cniversitaten  horumzuhauairen.    Dort  sieht, 
er  zu,  wo  er  etwa«  abgucken  und  in  sein  ätammheft,  welches  er 
vorzulesen    gedenkt,    buchstäblich    xusamment ragen    könne.     Das     U< 
seines  Hauptprofessors  bildet  den  Bahmen,  fiüU  nicht  irgend  ein  andere« 
Keuummee   tributpflichtig  gemacht -werden  kiuiu.   wobei  auch  die  nicht* 
üftici«>.4eu  Vortragenden,  die  alJ'?rdings  «ine  stdtenr  Ausniihnie  bilden,  mit 
der  verstohlenen   Anwesenheit    solcher   candidirenden   Frcil»euter    heiro- 
gesncht  werden.    Uobrigens  hält  sich  der  Condidat  zu  seinem  Patron  und 
verleugnet  öffentlich  Alles,   was  diesem  und  seiner  Clique  nicht  geaehni 
sein  wünlo.    Die  gekennzeichnete  Heftmache  aber  ist  darum  imthwendig, 
weil  0»  dem  angehenden  r»ocent*nvolk  selb-stverstandlich  noch  weit  rnelirj 
als  seinen  bejahrteren  Prntectoren   au   der  Füliigkeit  fehlt,   die  Wissen- 
Boliaft  in  freier  luitiativo  selbst^tändig  zu   formuliren  oder  doch  wenig-i 
stcns  in  GemSssheil  der  letzten  Gnmdworke  nnd  aus  den  hedcutondstea , 
nmnittolburen  Quellen  zu  redigiren." 

Die  wissenschaftlich 0  Freiheit,  H-elclie  Sic  mit  Reclit  auch  l'iir  den 
PrivntdocenteD  in  Ansjmich  nehmen,  und  welche  ich  nicht  geiiei^  sein 
würde,  Iliiien  zu  verkümmern,  lint  mit  derartigen  Äeiissorungon  uichOi  tu 
thnn.  In  ihrem  Inhalt  nlles  Ma^iss  übcrsti'igend,  vcrrathen  sie  in  ihrei 
Form  nicht  sowohl  den  ernsten  Wunsch,  dundi  Aufdetkung  ungebliuh  h^ 
stehender  Miftsstünde  dos  Uuiveraitdt-fllebons  dessen  Hebung   zu  hefördom, 
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nls  riclmobr  die  Absicht ,  die  UniversitiUm  aJs  SiUe  der  Curniption  and 
Vcrkommenbeit  der  allgemeinen  Veraohttuig  preiäzuj^ebcn. 

Das  Vertrauen,  welchem  «rie  dan  I^hraint  des  an^^atellten  Profosaon, 
auch  die  dem  Privatdoeenten  gewÜhrU?  ErlaubniBR  an  der  Univorsitftt 
zu  lehren  erfordert,  kann  emeni  Manne  nicbt  ferner  geschenkt  werden, 
welcher  aicli  öffentlich  in  solcher  Weise  über  die  Gosfimnitheit  derer  tius- 
spricht,  mit  welcJien  er  zusammenKU wirken  haben  wQnle. 

Aus  dietieu  UriJudt^n  entzielie  irli  Ihnen  liiermit  in  (renehinigiing  des 
Antrags  der  hiesigen  philosopliisehen  FakidtÜt  die  Eigenschaft  eines  PHvat- 
doc«nten  bei  derseUven. 

Von  Sinpfnug  dieses  Erlnsses  iin  haben  Sie  Ihre  Lehrthütigkoit  bei 
der  bieaigen  TniverBität  einzustellen. 


(Ifw.)  Falk. 


Ab 


Ata  Prirat()u('«at€in  io  il*<r  ^liiluHojibiHi-Ueu  t'«kull&t 

der  kaaifUebnB  Kriodrirti->Vilhnlni«-liDiVRnlUi 

Hcrra  Dr.  DuhrtoK 

\\  oMg«h\tr*ti 
hier. 


W  Indem  ich   mich   vorläufig  absichtlich   eiuer  jedeu  Kritik 

r  de«  von  dem  inzwischen  gleichfalls  entlassenen  Cultusminister 
Dr.  Falk  bestätigten  Anirags  der  philoBophischeu  Fakultät 
der  Univeraität  zu  Berlin  enthalte,  erlaube  ich  mir  hier  noch 
einige  Stimmen  der  Presse  aus  den  fortechrittliehen  und 
natioualhberaleu  Ivreiseu  über  diese  Angelegenheit  zu  repru- 
duciren.  Bekanntlich  hatte  der  liberale  Cultusminister  Dr. 
Falk,  als  er  aich  veranlasst  fühlte  «elber  zurück  zu  treten, 
die  Aeusserung  gethan,  dae  Schmerzlichste,  was  ihm  während 
dieser  traurigen  Zeit  widerfahren  sei,  sei  das  byzantinische 
Lobhudeln  und  Beweihräuchern  der  Berliner  fortschrittlichen 
Zeitungen  gewesen.  Du  die  „Königlich  privilcgirte  Vosttische 
Zeitung  von  Staats-  und  gelehrten  Sachen"  zu  der  letzteren 
Gruppe  von  Zeitungen  gehört,  so  wird  es  Hrn.  Dr.  Falk  zur 
Erinnerung  an  eine  weniger  schmerzliche  Zelt  «eines  Kegi- 
mentä  nicht  unangenehm  Hein,  den  folgenden  Aufsatz  über  die 
Dühring'öche  Angelegenheil  iu  der  Vossischeu  Zeitung  vom 
29.  Juli    1877.    No.    174.  (Erste  Beilage)    kennen    zu    lernen. 

„Die  Facultät  und  Dr.  Dühring. 
Von  einer  Seite,  deren  Competenz  zur  Beurtheilung  des  FaUos  DQh- 
r  i  ug  'e    und    der    Stellung    <lHr    Frivatdr^eouteu    und    atiäSLTurdenttichen 
Professoren    zu   den  ordentUcheo   Professoren   und   der   Fucultat  niclit  in 
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Abrede  zu  stellen  Ut,  getit  uns  noch  niiolitr&^lich  ein  Artikel  zn,  doia  wir 
(tio  Aiiftialimc  nicht  versagen  zu  dürfen  ^'laubeti.  Wie  unaore  IjmeT  ertehen 
Würden,  woiclien  wir  in  der  Beiirthuüung  des  specicUüD  FoUen  Dühring 
von  dor  Aulfa«iiUiig  doa  Verfassers  ab,  gleirhwuhl  legen  die  AugfJüinmgen 
die  vüUige  UnhAltharkeit  unserer  universitären  Verhältnis««  so  nahe,  daw 
ftic  (>iu«n  AehäViOnswerthen  Boitriig  für  tlie  Nothwondigbeit  dor  Kofonn  in 
dor  Kiditiuig,  in  welcher  dieselbe  aicb  zu  bewein  hat,  darbieten.  Der 
EinscMider  Äulireibt: 

Bei  der  versolüodent'ii  Stellung,  weldui  ^*rü  nnd  contra  fiir  deii  Fall 
Dühring  eingenommen  vdrd,  bei  der  Heftigkeit,  mit  dor  mau  ätredtel, 
scheint  majichee,  was  dem  nihigon  Beubaehter  entgegentritt,  nicht  ber&ck- 
fiichtigt  KU  sein. 

Gewiss,  die  Sache  ist  ernst.  Das  köstlichste  (int  der  gobildetea 
Volker,  di(j  Froilieit  der  Wissenschaft  und  ilirer  Lohrp,  scheint  gefBiirdet, 
gefährdet  durch  Persüiüichkoit  und  Leiduuschaft. 

Man  löge  sich  folgendf  Frage  vor:  Als  Dr.  Dühring  sich  bei  der 
|ilulo8ophischoa  Facultät  habilitirte,  was  ward  ihm  da  verliehen?  Di« 
venia  eloceruli,  die  Erlaubniss  zu  lehren.  Hat  er  diese  Erlaubniss  inia»- 
brancbt?  Das  ist  nii^ends  bewiesen.  Keiner  seiner  Vortrage  auf  d«r 
Umversitüt  ist  anitlieh  stenographirt  oder  durch  den  Dccan  überwadit  imil 
danach  dem  Urtheil  der  FaeultÄt  vorgelegt  worden. 

Dr.  Du  h  ring  behauptet:  er  habe  sich  in  seinen  Vortrügen  volle  Besor» 
auigokigt,  (L  h.  ur  sei  nicht  piTsonlich  ausfallend  im  Vortrag  gowßMn,  «r 
habe  den  Auhtand  des  Jjehror^i  nicht  verletzt  Warum  führt  man  nicht 
den  (jegenbewois ?  Das»  Dr.  Dühring  sein  Buch,  in  welchem  solche 
Ausfälle  stehen,  seiner  Vorlesung  zu  Gninde  logt,  ist  kein  Beweis.  Ich 
lelire  nach  meinem  Bucli,  heisst  ticiin  Dozenten,  ich  halte  denselben  Luhr- 
gnjig  inue.  Jene  Autjtälle  aber  sind  nur  in  Anmerkungen  und  uebeubei 
geführt,  sie  können  ruhig  wegl'allen,  olme  den  Lehrgang  zu  stören. 

Es  giebt  einen  Prilcodenzfall.  Dr.  Nauwerk  lehrte  lui  der  Berliner 
Universität  Arabisch,  or  beschäftigte  sich  nebenher  mit  Politik  und  hielt 
in  den  norzigor  Jahren,  (vor  48)  ein  Publicum  über  Kirche  nnil  Staat, 
worin  er  Übrr  die  Verwaltung  dor  Pfaffen  und  Staatsmänner  weidlich  her* , 
it*.>g.  Ministor  Kich hörn  wollte  gegen  ihn  einschrei tou,  die  Faeultüt  widctv] 
stand  dem  Aiisiiuiun.  Krst  tih  Dr.  Nauwcrk  seine  Vorlesung  drucken 
lioss,  in  der  alle  Geistliclic  als  Hoiu-hler  und  alle  Staatsmänner  als  Schurken 
dargest^dlt  wurden,  untersagte  ihm  drr  Minister  Eichhorn  Politirti  tn 
leeen,  Arabica  könne  er  dagegen  ndiig  weiter  di-ciren,  denn  bisher  ist's 
Keinem  geltmgen,  die  Arabische  Grammatik  politisch  zu  behandeln. 

So  handelte  man  zur  Zeit  des  absoluten  Staat«!  Ohne  catua  Xein 
Pri>zcss,  ohne  »peciint  facti  keine  Untersuchung,  ohne  Beweis  keine  Ver- 
urthcUung.  So  handelte  die  Fakultüt  mit  Boeckh  und  Lacbmana  an 
der  Spitze. 

Doch  jetzt  gilt  aiulorhi  der  S(rhliißs,  nämlich  so.  Wenn  ein  DoeflUt 
unwürdig  sohrcibt,  ist  er  unwflidig.    Wenn  er  unwürdig  i^t.  uiusk  er  noth> 
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wondig  unwürdig  lehren.    Wenn  er  nnwilrdt^  lolirt,  ist  er  zu  entfernen. 
QuOf/  timt  rf&mmtJitrortflitm. 

Uns   ab«r  nill  es  «ichier  bediinken,   iJuss  viele  cliencr  Schlfisso  hinken. 

Der  Docent  Dr.  Dühring  sclm-iltt  iinwflr*iij3r.  Man  lirrtU(*ht  kptn 
Ph\"Bikcr  zu  s^in.  sclion  lier  gohüdoti'  Laio  t»iclit  diis  klar,  Uns  widitipe 
GoBOt«  von  der  Erhaltung  der  Kraft,  welches  die  Gnindla^  der  neueren 
Physik  bildet,  hcU  nnrh  Dr,  Dühring'  rjienit  und  allein  von  dem  Arzt 
Robert  Mayor  gefunden  und  von  Holmholts  annoctirt  wanlen  »ein. 
Nüch  der  allgromeinen  Anerkennung  ist  es  von  beiden,  von  einander  iinab- 
htingig,  und  von  verwliif'denen  Seiten  her  gefunden.  —  I«t  denn  das  un- 
^ublicbV  GewiM  nirht.  Auf  riol  einsameren  (iobiet^'u  ih-r  Wissenseliaft 
begi^Bfnen  aieii  oft  zwei  Geister  <^hne  es  /u  ahueu.  Ganz  unabhängig  von 
einander  treffen  sie  in  demselben  Punkt  znsainincn.  Und  in  dem  so  cifrijr 
durchforschten  Buche  der  Natur,  Imi  einem  Gesetz  das  allen  Erscheinungen 
2U  Grunde  liegt,  sollen  zwei  Forst-her  von  verschiedenen  Erscheinungen 
also  etwa  von  verschiedenen  Seiten  der  Peripherie  eines  Kreises  ansgobond 
im  Ceutnuii  nicht  zusammentreffen  können?  Im  Gepentheil  sie  müssen 
es  naturgemüss.  Dabei  ß<>i  mit  aller  Achtung  die  neidlose  Anerkennung 
R.  Mayers  dun.'h  Dr.  Hehuhnltz  erwälint. 

Ahvt  lassen  wir  die  Prioritätsfrage  bei  Seite.  Kein  Fachmann  und 
koin  gebildeter  I^io  kann  leugnen,  das»  Helmhnitz  durch  lange  Rcibi'ii 
genialer  Combination  und  scharfsinniger  Experimente  mit  seinem  Medicin. 
Physik  inul  Mathematik  nnifassimden  <teifit  auf  lüe^iem  Grundgeset?.  den 
wissenschaftlichen  Aufbau  der  Naturwissenschaften  ihirchgeflibrt  hat. 

Der,  welcher  sagt,  hier  ist  guter  Baugrnnd.  hat  Verdienst:  doch  dem 
Baumeist4;r.  der  auf  diesem  Grund**  ein  in  allen  Tlieih-u  bamionisch  schtuies 
Gebäude  kunstgerecht  aufführt,  dem  gebührt  vor  allem  die  CnsterbUchkeit. 
Denn  nicht  der  Gedanke  allein,  nein,  die  wisaeuschaftlichc  Methode  in  der 
Dnrehfühnmg  desselben  kennzeichnet  den  Meister.  Diese  unsterblichen 
Vordienste  kann  Hm.  Helm  holt/.  Niemand  nehmen  und  wenn  himdort 
Dühring'ft  ihn  angeifern.  — 

Die  Feder,  so  wiH's  tms  scheinen,  ist  zwar  ein  leichtes  Ding,  doeli 
eine  diimonische  Macht  widint  ihr  inno.  und  mancher,  der  sie  ergreift,  wird 
von  dieser  Gewalt  hingerissen.  Wenn  aber  je  die  Verblendung  einen  Autor 
befiel,  so  miM'hten  wir  sagen,  war  das  hier  der  Fall. 

Be<Ungt  aber  Verblendung  und  Irrthum  die  Unwiirdigkeit  ein?»  Docenten. 
wer  kann  dann  lehren?  Wer  ist  von  Irrthum  frei.  W,i.s  heut  als  Weisheit 
gilt,  nach  Jahrhunderten  gilt's  oft  ffir  Thorheit. 

Betrachten  wir  den  Fall  hier  nüher.  Ein  Assesnor  beginnt  zu  erblinden. 
Der  HUndbeit  unrettbar  verfallen,  wirft  er  sich  en-Tgisch  auf  »lie  Wissen- 
schaft. Die  Nationalökonomie  liegt,  dem  früheren  Studium  nahe,  sie  wird 
znerst  ergriffen.  In  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hat  der  bUnde  Privat- 
dcwent  neben  dem  so  begtinatigton  Ordinarius  Zuhörer.  Ein  blinder  Mann 
kann  die  Wissenschaft  nicht  so  betreiben  wie  ein  sehender,  er  kann  sich 
nicht  dick©  Bücher  vorlesen  lassen,  nur  einiges  ergreift  er  und  ergänzt 
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^\irft  es  oft  leiichtonde  Blitze  »ue  dem  pipnon  (loislealchcn.  Die  Philo«k)phift 
ivtinle  von  I>r.  DUhring  ähnlich  boimniielt,  luitl  ein«  über  die  tj«>üliichte 
der  Mechanik  m  Göttiiif;en  Ke^tellte  Preisnuff^be  von  ihm  gelöst,  bt  das 
niidit  Beweis  f{enu>^  von  der  Energie  und  Elastiritat  seines  Ltoist^ ,  «rird 
fH  einem  solchen  Manne  an  geistreichen  ajnregenden  Gedanken  fohlen? 
^ewiitö  nicht.  Kr  kann  nicht  in  derselben  Weise  lehren  wie  ein  Sehnnder, 
iilier  sidierlieh  kann  er  mit  seinem  Kelbstst&odi^n  (jodanken  Ander«  tum  i 
Selbstdenken  anreßen,  und  das,  so  meinen  wir,  ist  \-iel  werth,  das  erhielt 
ihm  die  Zuhörer.  Eine  Vaoanz  iat  da»  er  wird  Qbor^ran>,'on ,  noch  cin- 
inul  üb«r(»antjen.  Mit  seiner  Feder  sull  er  Weib  und  Kind  ernähreo. 
Fin^itorniss  rin^um  und  harter  Druck  von  allen  Seiton.  DroiKchn  Jahr» 
lehren  und  nicht  einmal  ein  dürftij^es  Extraordinariat!  Wenn  ein  solcher 
Maim  bitter  wird  und  sclin>ff,  wt'un  er  die  Welt  verachtet  und  uogoreoht; 
wird,  weftseu  Schuld  ists  dann?  E«  ifjt  die  Ärhiild  des  NutlistAnds,  iler» 
um  von  dicÄCTii  Falle  zu  re<len,  in  einer  vollen  Re<htli>«i;rkeit  des  Extx»- 
«tnlinariu.s  und  Privut*b>cj»nt<m  der  FacultÄt  Kep?nübcr  lie^t, 

Ist  Ur.  i)(ihriu|{  deshalb  unwünji^r  zu  hoissen,  dass  er  durum  EinsoUieft 
•M^ri'ifen  könnt;«',  von  hier  aus  zu  Fehlschlüssen  kam  und  diese  hiuniach 
und  beleidigend  gegen  andere  als  ßelcidifi^ingen  schlendert? 

Wir  j^flwn  zu.  der  verbitterte  Manu  missbrauchl«  die  Feder,  er  vei 
«ich  in  der  rrnia  scrilendiy  kann  in.ui  ihm  desshalb  die  venia  doctmdH' 
nehmen V  Die  reru'a  «aHbendl  aber  braucht  oiue  Fai'ultat  nicht  erst  so 
nrtlK'ilen,  die  hat  ein  Jeder  seit  der  Atillu'bunK  der  Cenaur.  Was  alwr  in 
iler  Wissenschaft  durch  die  Fed«r  Kcfrovidt  wird,  diui  werde  durcJi  die 
Fwler  ^'osühnt.  Wie  kommt  man  zu  dem  Öchluss.  wer  die  venia  acrihrmii 
missbraiicht,  verliert  die  venia  docantUt  sind  beides  nicht  verAchiedfo»] 
Dinitfe?  Mancher  schreibt  i^nit  und  lelirt  abscheiüich,  und  Mancher  It^irt 
y:ut  und  schreibt  abscheulich,  Mancher  tliut  beides  K^eich  ;,nit  oder  i;Ieirh 
Ri'hlecbt.  D^H'h  man  behandelt  jet/t  fiolche  Fälle,  dass  der  Beruf  «onommen 
iMul  der  mit  trruüKiui  Widerwärtigkeiten  und  Sdr^^'u  ringende  Streiter  lün- 
iibgOHtosKui  wird,  etwas  cavolieroment.  Wie  eine  Casino-Ilesellscbaft  ein 
^tlitglied  eutfemen  kann,  das  ihr  unwürdig  ertcheint,  also  kann  auch  dio, 
Professoren- (iemeinschaft  einen  Mann,  der  niciit  yerUleinanlUce  ctchreibt, 
nusstosscn.    Wenn  yf  ein  Ver(?leich  lujikte,  war  es  dieser. 

Kin  mit  lan^'or  wisnonacJiaftlicIier  Kraft  und  Arbeit  ^\vonnen*^s  Rocht 
ist  kein  Cosinn-Recht,  über  welchoa  Zu-  oder  Äbnuijrung  entscheidet.  Der 
tiftizier-  und  K:iu]'manns8tand  hat  seine  bestimmten  Normen  für  d^u 
Begriff  „Kliro",  tloch  wa«  die  Fakultät  in  Betrefl  der  l>i»cent«*nwiirdif* 
„Weltgeist"  nennt,  ißt,  so  st^hointa,  der  Herren  eigner  freist. 

Wenn  aber  ffentieti/atUike  auf  den  C'ollegen  Kticksicht  genoiom«» 
werden  «oll,  dann  wollen  wir  nur  gar  nicht  auf  die  Universitäten  geh^^n. 
Es  Mddummert.  ein  ^^rosser  Thildlo^'e  jetzt  im  <Jrabe,  tmd  seine  ,'\Rchp  ruho 
MUift,  <>s  war  ein  Mann  von  all;£cmein  anerkannter  Bedeutung;  dae^  hindert«» 
aber  uicJit,  djiss  er  von  den  DuminuujungeustreiciMui  »eijuir  neltbenihml 
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CoUegen,  die  ncbcnim  lasen,  vor  ilon  Studenten  sprach.  BUher  zog  nuia 
»ich  n*x*li  keine  ülac'f'hanUßchuho  auf  dem  Katliwler  an.  um  dort  als 
i^eDÜeman  tn  ersclieineu.  Vae  victü  Uieas  eb  bei  don  Römern.  Vae 
rcmtuU  Uutet  jetjt  für  den  Docenten,  doch  vae  proJ'cMaoribiui  wird's 
Ii«is8en,  wenn  einmal  cm  Kegister  der  ProfeReor«n-(irobheit  sollte  ge- 
uAounelt  werden. 

BfkAont  ist  da»  Ay«  tnol:  der  uusscrordenUirlie  Proleiwor  weit«  nichts 
(»rdentlichw  und  der  nrdentliohe  nichts  Ansaorordentliches.  Do<'h  ist  di<* 
SpecitJf  fhcetiM  dreitheÜi^: 

a.  I*rivatdocent  —  niehtangeatellt,  ohne  weiteres  remuvirbar. 

li.  Extraordinarius  —  removirbar,  doch  mit  Uindemissen,  weil  angestollt. 

c.  Ordinarius  —  nicht  reraovirbar,  weil  aelbst  mitremovirend.  l'nan- 
tastbar  und  imfohlbar  —  wehe,  wer  ihn  anrührt. 

Die  inzwinchen  ebenao  wie  der  Cultusrniriister  Fa  1  k 
eingegangene  nationalliberale  Leipziger  „  Deutsche  Allgemeine 
Zeitung*'  (Reflaktinn:  Professor  Biedermann,  Herausgeber 
Dr.  Ed.  Brockhaus)  v.  19.  Juli  1877  bringt  folgenden  Auf- 
satz nach  Veröffentlichung  der  Correspondenz  des  Ministers 
mit  der  Fakultät: 

ActonstQclcc  in  der  Dühring'schen  Angelegenheit. 

Preusöische  Blätter  brinfj^en  jetxt  die  Aotenetncke  in  Sarhon  den  reino- 
rirten  l*rivatdij**euten  Dr.  Dührinj;,  miinlii'h  I)  das  Schreiben  der  FaciUtiit 
an  Dühring,  2)  dos  letetcni  VcrtheidignngsAchrift,  H)  die  KntAchoidnn^: 
des  CultUKmininters  nebst  Motiven.  Aus  dem  Actenstück  Nr.  1  ist  zu  er- 
!iohon.  rl&HÄ  dem  Dr.  Dühring  schon  am  23.  März  1975  im  Auftrage  des 
CiUtußministers  Rfige  und  Vorwaniimg  crthoilt  worden  (wie  man  scldiofiseti 
muBn,  in  einer  iiJmlii'hen  Anyx'lepenheit),  Gloichwol  habe  er  wimlerum  in 
einigen  neuem  Schriften  sich  Aeussenintfen  erlaubt,  „welche  in  mehr  al** 
Feiner  Beziehung  anst^issig  erscheinen ",  insbesondere  in  der  Schrift  ..Der 
Wc^  znr  bijbern  }k>nifsbildung  der  Krauen"  (Leipzig  lh77)  und  m  der  nach 
Auswtiii)  deü  Lectionakatalup^  Beinen  üfTentliehen  Vorlesungen  zu  G-nmde 
gelegton  „Kritischen  ijeschicht«  der  allgemeinen  IVincipien  der  Mw^hanik" 
(2.  AuH.,  IWpzi;;  1H77).  Kr  soll  aich  nun  durüber  erkläriiu,  „wie  er  mit 
«len  ihm  als  Docenten  oblie^^endeu ,  bei  obenerwaJmter  Gelegenlieit  ihm 
nieder  eingoschaLrrt<»u  VerpHichtniigen  die  Art  vereinigen  zu  können  ghiubf. 
wie  er  in  den  genannten  Scliriflcn  über  Charakter  und  3(»tive  nudirerer 
tlieila  mit  Namen  genaimtcr.  tlieils  unzweideutig  bezeichneter  Mitglieder 
der  pliilofi0]ihi8chen  Factdtät  äich  ausgesprochen". 

Actenstück  Nr.  2,  die  Verthcidigungsachrift  Dühring'a.  ist  sehr  lang. 
Er  beschwert  sich  darin  zuerst  über  Intriguen,  die  von  Professoren  der 
rnivuraiUit  und  deren  Krauen  gegen  ihn  ungez»ttelt  wurden,  um  ihn  von 
sflinor  SIcUm  aU  J>?hrer  am  Vict4jria-Lyceum  zu  verdrängen,  sowie  über 
5f1eut)iche  /eitungskundgebungeu,  die  von  ahulicJien  Seiten  gegen  ihn  «iia- 
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seien.  Der  darin  Uegondön  „Heniuflfordening**  habe  er  jedoch, 
seiner  ^Pflicht  als  Docent"  eiii^'edfiik,  iiifhl  uachp?p*lK!ii.  vi^lrooUr  „ohue 
jtde  EinlassUDK  mit  <l<*n  ihn  verletzenden  Professoren  auf  eine  sachlich  rer- 
nichtendo  Beriehtigonf?  der  iinwaliren  Behaaptnngen  sich  besdir&nkt^. 
Gloiehwol  wonle  er  wegen  diesor  beiden,  vor  nun  stehen  bald  dr«iv)ertal 
Jaliren  erschienenen  Bücher  jetzt  in  Anspruch  ^'eiionimen,  obgleieb  dnmals 
ttchon  difi  ihn  angreifenden  Zeituuf^nnonecn  mit  der  Unterschrift  von 
fünf  berliner  Univeraitätsprofessoren  erfidgt  und  ob^^lcjeh  er  im  vorigen 
Semester  unbeanstandet  die  Vorlesungen  tiber  Naturforscher  und  M«GhA- 
niker  Auf  Grund  jener  Schrift  über  Mommsen  e>tc.  anf^ekündi^  hab«. 

Eine  beflondere  ,.D<KX)ntenpflicht",  fährt  Dü bring  fort,  sei  durch 
keinerlei  positive  Bestimmung^  weder  in  den  Statuten  der  Universität  noch 
sonst,  definirt  und  bcfii^nzt;  es.  bleib«  also  nichts  iibri)(  „als  etwa  reine 
Willkür  oder  Berufung  auf  ebenfalls  willicürlirb  hinfit^illbarc  Anntimdä- 
mcinungen''.  Er  selbHt  hnbo  sich  seit  jenem  Verweise  in  Reinen  Universität*- 
vortrügen  der  ^^rossten  Rücksieh  tu  ahme  beneissigt  und  ««hiermit  »ich  selbst 
weit  über  die  (irenze  gebunden,  die  fjcltcn  müsste,  wenn  einem  PrJMt- 
^locenlen  überhaupt  auch  nnr  t^inc  mäaflige  Freiheit  wiaAcnschaftlinh^r 
Kritik  innerhalb  der  Universität  den  übri|:en  Profe>ssoren  ge^uüber  zu* 
atehen  sollte,  was  freilich  thatsächlich  nicht  der  Fall  ist".  Er  habo  tu 
seiner  Mechanik  nirht  einmal  über  den  wissensclmftlicbon  Charakter  nnd 
die  wissonflchaftlichcn  Motive  eines  einzigen  Mitgliedes  der  Facuität, 
geBchwoip.'  über  andere  Charaktereit,'en»chaft«n ,  sich  ausjfesprochen.  Im 
jtUgemeinen  dagegen  habe  er  sich  allerdings  »eit  einer  Reihe  ron  Jaiuren 
in  »einen  vcr.schiedenen  systfimatischen  imd  geschichtlichem  Schrifton  um 
Uie  Folgen  der  heutigen  universitären  Zimftverfassimg,  also  um  allgeTnoinff 
Charaktert^'pon  de«  akademischen  Verhaltens  wol  mehr  als  irgend  ein  audeivr 
Schriftsteller  gekümmert.  Zur  Erklärung,  beziehentlich  Rechtfortigapg 
dossen  fHhrt  Dtihrinj?  wörtlich  fort: 

„Meine  altern  Ötihriften  ontliielten  nichts  duvtm.  Erst  durch  inoin» 
Übeln  Erfahrungen  nn<l  durch  die  Nothwondigkeit,  mich  in  meiner  materipll 
utigünstigen  Ijage  gcgonüber  einer  Aochtung  seitens  der  deutsclien  Uni* 
versitäten  zu  wehren,  i»t  mir  jene  Rolle  gegen  meinen  GoHtdimack.  der 
itusschliesslich  auf  ruhiges,  positives  Arbeiten  gerichtet,  ohne  andere  WalU 
anfgcnotliigt  worden.  Seit  dem  Bericht,  den  die  Facultät  IHGG  über  mich 
an  d;iK  Ministerium  erstattet  hat  und  in  den  ich  durch  ministerielle  Ver- 
mittelimg  Einsicht  erhalten  habe,  bestand  nothwendigerweiae  eine  Störung ; 
denn  die  Facultiit  hatte  meinerseits  keine  Veranlaasung  erhalten  imd  daher 
kein  Recht,  mich  als  Gegenstand  der  Rührung  imd  des  Mitleids  dutuatatt« 
nnd  2u  entsprechender  Behandlung  der  konigUchon  (jnado  zu  empMüeili 
Denmxdi  habe  ich  erst  seit  IS73,  nachdem  ich  noch  sieben  Jahr»  die 
rnivemitäUvcrhältnisae  gedoldig  bloa  beobachtet,  demgemäas  erst  arit 
\ier  Jahren,  den  Nachwels  begoauea,  da«s,  veno  ich  io  oratcr  Linie  vrrn 
der  berliner  Universität  imd  auf  diesen  Vorgang  hin  aurh  von  den  andrm 
4eut«cheu  Instituten  geächtet  wurde,  die  Schuld  nicht  an  mir.  sondern  an 
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<len  Unirer&itätsxufiUndcu  lieyrt.    In  dic^m  Nauhweiij  bin  ioh  noch  immer 

«uriifkhalteiul  verfahren  tmd  habo  inirh  wesonÜicb  auf  Alldem einJieiten 
bcschninkt  und  so  gut  wie  uirhtä  mit  fe^mderlhutsachen  belegt.  In  meinen 
Hiiudon  sind  ä^hriftliobe  Verliandlungen,  wtdchü  die  giinze  unwürdige  Ver- 
»chIiH,'enheit  blossstelleu ,  mit  welcht-r  namhafte  Professoren  mir  »ektire- 
nsche  wissen arhaftli ehe  lilnubonBbckenntnisse  in  gewnndoner  Weise  zur 
Annahme  unter>it«Utcn.  um  davon  die  Unters tUtzuni?  meiner  Bcnifunj; 
»hhiinfriK  ZI»  inacberi.  Aber  auch  anderweitig  hübe  i«:li  in  beütimmtester 
Weise  die  Ktille  zu  meinen  allgemeinen  Konntei ebnungen  der  rniversitüt*- 
zubtände  fianimehi  können  und  liabe  demgemiUb  nirgend»  voroiüg  geurtlielit.*' 
Ein«  „Sfjrung  des  Friedens  der  Universitäten"  habe  er  viel  wenige^ 
sich  zu  Schulden  kommen  lusgon,  als  2.  B.  Prr»foa6or  Moromaen  duroh 
aeine  ßeleucJitnug  einzehier  Dootorirungsmisstände.  ebenso  wie  persiinlicbe 
AnT-figlichkeiten  gegen  ihn  selbst  sich  Professor  Wagner  erlaubt  babe. 
Was  er  von  dem  „unklaren  PMloä<»pheln'*  »md  den  ergriffenen  „(lolegen- 
heiten ,  pikanten  Widersinn  beifällig  zu  coniniontiren'* ,  gegenilW  dorn 
Professor  Heimholte  gesugt,  sei  ein  Mos  wi?6oust'liaftliehes  rrtheil,  da» 
mch  auf  den  Charnktor  des  Angegriffenen  nicht  beziehe.  Ebenso  seine 
Aousßerung  über  diu  Priorität  einer  gewissen  Entdeckung.  Er  sei  seit 
H  Jahren  stets  sachlich  rerfaliren;  wissenschnftliche  Pereonenkritik  soi 
ihm  fanmcr  erst  von  der  (iegeuseitt«  dadurch  aufgenötbigt  worden,  da»» 
man  gOgen  ihn  nicht  wissengchaftUchc  und  loyale,  sondern  andere  tuid 
namentlich  gegen  seine  Existenz  gerichtete  Mittel  in  Uewegurig  geäet/t 
habe.  Ijetzteres  sei  gerade  im  vnrigen  Jahre  durch  daa  Verhalten  vnu 
Cniversitätß Professoren  und  RjietMell  durch  die  Belbeiligung  des  Helni- 
holtz'sclieu  Namens  in  »einer  Lycenmsangelegcnlioit  in  bedeutendem 
SfaBBO  geschehen. 

D  üb  ring  scliliesst  seine  Vcrtheidjgimg  mit  folgenden  Sätzen: 
„Dnrcb  meine  Entfernung  von  der  l'niversltrit  werden  tliese  Süt/e 
nicht  ans  der  Wissenschaft  entfernt  1  in  seiner  RüUe  als  Pmfeösur  haben 
sie  Hm.  Helraholtz  nicht  g('fctört  imd  werden  sie  ibn  nicht  shiren. 
Das  fibrige  ist  aber  Sache  eines  gnisscrn  Kreises,  in  welchem  besondere 
Kricksicht4?n  auf  eine  über  das  eingehalteuo  Mass  liinHusgebende  Doconten- 
pfljcht  nicht  ohwalten  können ,  wenn  nicht  der  äcbriftstcUür  im  Privat- 
docenten  ersticken  soll.  Ich  glaube  daher,  meine  hJchuldigkeit  gctiiau  zu 
haben,  indem  ich  ein  geringes  Mass  'wiftRcnschaftlicbcr  Freibeil  für  den 
Privntdocenten  in  Ansprudi  genommen  und  noch  mit  vitd  ZiirflcVluiItung 
lietbatigt  habe.  Auch  die  VnivcrKithtsmisstiinde,  die  icb  scliou  seit  I^TÄ 
und  nicbt  er»it  in  den  drei  incriniiuirton  Seiten  drr  fraglichen  Broscbnre 
ganz  im  allgemeinon  gekennzeichnet  habe,  werden  mit  meiner  Bewitiiruni: 
nicht  selbst  beseitigt,  eundcni  nur  in  helleres  Licht  gestellt." 

Um  '/u  beweisen,  ein  wie  bedenklicher  Schritt  in  Deutsch- 
Und  die  Keraotion  eines  verdienten  und  ]an«ytthrigen  Univer- 
siilätfilehrers  wegen  eollegialcr  Unhöf  lichkeit  ist,  und  in  einem 
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wie  grossen  Irrdiume  sich  sowohl  die  philosophische  Facuhät 
zu  Berlin  als  der  ehemalige  liberale  CultusminiBter  Falk 
befanden,  wenn  eie  glaubten,  durch  Remotion  des  Privatdocen- 
ten  Dr.  Dühring  den  zu  Gunsten  desselben  bei  allen  billig 
denkenden  Studenten  entstandenen  Ausdruck  sittlicher  Eaxt- 
rüettung  zu  dämpfen,  möge  hier  noch  folgender  Bericht  über 
diese  Vorgänge  aus  dem  nnfionalliberalcn  „  Leipziger  Tage- 
blatt" vom  17.  Juli  1877  (No.  198)  abgetlruckt  werden: 

Von  Seiten  der  Berliner  BiirfirhenschaFten  „Germania"  und 
,,Amünia"  ist  fulgendo  Adresse  in  Bezug  auf  die  Diihring'scho  Angelogon- 
lii'it  an  den  Cultuaniinistor  Dr.  Falk  pjrichtct  worden: 

„Die  ge^jen  dio  Bemotion  des  Herrn  Dr.  Dtihrin;,'  in  rttudeutisclien 
Kreisen  einhieltet«  Agitation  hat  seit  der  DeBtätigiinj^  des  Facultät«- 
AntragoH  durch  Ew.  ExcoUenz  noch  grössere  Dimcnmouen  augenouiincn 
und  zwar  boäorgiiiBserregßnde  in  tto  fem,  als  aio  sieh  auf  Elemeuto  xu 
.st(it/.ea  beginnt,  unter  welelH'n  man  die  Träger  und  Förderer  wißsenscliaft- 
liehor  Bildiuig  und  wiÄflcnsc^haftlirhen  InUrossej»  sonst  nioht  zu  suchen 
gewohnt  war.  Neuerdings  hat  uine  nur  xum  Theü  —  wenn  auch  xuni 
grüssten  ThcÜ  —  aus  Studironden  der  hiesigen  Il^hs^^hnle  beatohondc 
VersanmUung  mit  Berufung  auf  einige  zur  Stiche  in  gar  keiner  Beziehimg 
ötchendo  Bestinuimngen  ded  prousaischeu  LandreclitH  dio  von  Kw.  Exi'oUene 
l)CAtätigte  Remotion  des  Dr.  Dühring  als  einen  Art  verfassungswidrip^r 
Bcöchrankung  der  wissenechuftÜehon  FreUioit  Lezeieluiet  und  in  den  stürkst*» 
Auadrtieken  ihre  Ui8$biUigung  über  das  Vvrfalireu  aiisgebpruehen.  Zuglcirh 
fA«6te  dieselbe  Versammlung  eine  ausgedehnte  Agitjitinn  einer  in  einzelnen 
Punkten  run  voruhcreiu  als  undurchführbar  zu  bczeiehnondcn  Reform  des 
li^horen  Schuluesens  ins  Auge.  Diesen  Vorgängeu  gegenüber  fühlen  wir 
als  CoriM>rationen ,  denen  eine  freie  Entwickt^hmg  di'r  Wisnenschaft  und 
der  ihr  gewidmeten  Institutionen  zumeist  am  Herzen  liegt,  unn  gwlningcn, 
Ew.  Excellenz  die  folgende  Krklaning  zu  unterbreiten:  Wir  bedauern  den 
Verlust  eines  eiullussreichcn  und  von  luis  hochverehrten  Ixfhrors  und  bc»- 
klagon  atifs  Tiefste  da.>4  unglückliche  ächteksal  eines  ])oclibedeut4}nden 
(.ivlehrteu,  tleni  nun  auch  diu  niedrige  SteUo,  an  der  es  ihm  vergönnt 
war.  lehrend  atd'zutreten ,  verscbhtasen  ist  —  wie  wir  uns  eines  gIcichi'Q 
ßndAUcnis  über  daa  Vürgefallene  aiidi  l>ei  Ew.  Excellonz  versichert  halten. 
il&  ist  una  aber  unmugUchf  in  der  KemuÜon  des  Dr.  Dühring,  liei  fünor 
unparteiischen  Prüfung  ihrer  Motive,  einen  Eingriff  in  die  Freilieil  der 
Wisöenjichaft  und  Ihrer  liCbre  zu  erblicken.  Wir  künnen  daher  erklären, 
diiris  wir  der  in  dieser  Angelegenheit  ins  Werk  gesetzten  Agitation  durch* 
aU8  fem  stehen  und  das  eompromittirende,  unbesonnene  Vorgehen,  welchns. 
•dn  Thcil  der  hiesigen  Studentonachaft  zu  unsomi  Bedauern  beliebt  und 
daa  der  Sache  des  Dr.  Dfl  bring  nach  unserem  Dafürhalten  ober  n«oh- 
Ibeilig   aU   förderlich   (»ein   kann,    auf«   Entscliiedeustc   nitssbiUigcn.     Den 
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oben  bcseichneten  Kundgebungen  gegenüber  bullen  wir  uns  für  verpflicht«!, 
diesen  von  tuia  iinU  einem  grossen  Theilo  der  übrigen  hiesigen  Studirendeii 
vertretenen  Anficliantingen  nnsererseit«  hierdurch  Ausdruck  zu  ^^eben.  Ui( 
der  feston  Ziivorsicht,  das«  Ew.  Excellonz  zn  jeder  Zeit,  wenn  es  »ich  um 
eine  wirkliche  GefiUirdung  n-iRwnBolmftliriier  Freiheit  handelt,  nicht  auf 
Seiten  der  Gegner,  sondern  unter  den  treueston  Vertheidigern  der  wahren 
wiasonischafüir-hen  Freiheit  stohen  werden,  bitten  Sie  den  Aiis^lnirk  ihrer 
Ehrorbietiiug  und  Ergebenheit  zu  genehmigen  die  Berliner  Burschenschaften 
„Germania"  und  , Arminia". 

Dasfl  der  jüdische  Liberalismus,  welchem  es  im  Gegen- 
mlze  zu  dem  dcutechcn  LiLeralismus  im  Zeitaher  Knnt'fi 
und  Friedrich'^  des  Grossen  an  dem  Instinkte  für  Gerechtig- 
keit gebricht,  thatsächlich  der  deutschen  Socialdemokratie 
Vorschub  geleistet  hat,  mag  Folgendes  beweisen. 

Bekanntlich  hatte  sich  die  Berliner  Socialdemokratie  unter 
Führung  des  Reiclistags-Abgeordneten  Fritzsche  des  aus  dem 
Universitäisverbande  entlassenen  Privatdocenten  Dr.  Oühring 
angenommen  und  gleichzeitig  versucht,  denselben  als  ßunde?)- 
genosscn  für  ihre  Bestrebungen  zu  gewinnen.  Als  Dr.  Düii- 
ring  später  in  sehr  entschiedener  Weise  diese  Bundesgenossen- 
flchaft  ablehnte  und  sich  die  Freiheit  seiner  wissenschaftlichen 
Ueberzeugungen  vorbehielt,  wurde  er  von  den  Socialdemo- 
kratcn  mit  gleicher  Verachtung  und  -,  sittlicher  Entrüsiung** 
behandelt,  wie  von  Seiten  der  Berliner  philosophischen  Fakultät 
und  des  liberalen  Cultusministcrs  Falk,  welcher  nach  parJa- 
mentarischer  Doctriu  in  Ermangelung  eigenen  Urtheils  jene 
Corporation  als  einzige  „sachverständige  Commiseion*'  zu 
betrnchten  gcnöthigt  war.  Vielleicht  war  es  dem  durch  den 
Culturkampf  vollständig  in  Anspruch  genommenen  und  über- 
lasteten Minister  unbekannt,  dass  über  den  wissenschaft- 
lichen Werth  des  Privatdocenten  Dr.  Dühring  bereits  ein 
ürtheil  von  einer  „sachverständigen  Comuiission"  veröffentlicht 
war,  welche  hinsichtlich  ihrer  Competenz  und  Unbefangen - 
heit  offenbar  über  der  philosophischen  Fakultät  der  Univer- 
sität zu  Berlin  fiteht ,  ich  meine  das  Urlheil  der  Göttinger 
philosophischen  Fakultät  über  die  von  Dr.  E.  Dühring  ver- 
fasste  „Kritische  Geschichte  der  allgemeinen  Prin- 
cipien   der   Mechanik^.     Da  diese  Schrift  als  Preic>bewer- 
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bung  iüp  die  Beneke- Stiftung*)  anonym  von  Hrn.  Dr.  Düh- 
ring  eingereicht  werden  musste,  war  das  Urthei!  der  wissen- 
schaftlichen Corporation  zu  Göttingen  ein  von  persönliche]] 
Hücksichten  vollkomuien  unbeeiuflusstes  und  deshalb  mass- 
gebendcred.  Als  Motto  seiner  Bewerbungsschrift  hatte  Hr.  Dr. 
DUhring  die  folgenden  Worte  von  Lagrange  gewählt: 


')  Die  Beuckc-Btiftmif;  f^inf;  testanientariHch  von  ilom  lst>4  vorstol 
\nman  CoDKUtohiilratli  CG.  Bunokfi  aus  und  willto  dem  Andenken  seinaa 
Bnidt'f»  F.  E.  B  e  u  c  k  e  uiui  d^>citifii  plüldtiophißcluMi  Bestrobvuigen  gewidmet 
ßcin.  Diu  Göttinjfcr  philustiphischo  Fakultiit,  welche  von  dem  Magi&trato 
der  Stadt  Berlin,  dorn  Cnrator  der  Stiftung.  dii>  Betrauung  mit  der  jrvlir- 
lichen  Außschreibung  der  Preise  ribernaUm,  that  dies  jedoch  nur  uiitvr 
der  Bedingung,  da»ti  tue  die  Tliemata  aus  dem  Umkreis  aller  derjeoigeu 
Wissenschaften  wählen  dürfte,  welriie  sich  in  der  phüosopliischen  FatiilUt 
vereinigt  fiinden.  Was  die  Siducksale  F.  E.  Benekes  betrifft,  dem  su 
Ehren  und  in  ilesflcn  Sinn  der  Stifter  seine  Anurdnimg  getroffen  hatte, 
80  war  jener  selion  1*^22  als  Privatddront  der  Phib>8o|>lne  von  der  Berliner 
Universitiit  auf  Betrieb  des  daniutigen  Hauiitpr«)feBtM>rB  der  Philoaophio 
Uegtfl  wegen  angeblichen  Materialiüniuä  diirtdi  den  Minister  Alteosteiu 
removirt  worden.  Kaeh  einer  Anzahl  Jalire  wieder  rehabilitirt  und  «pdlter 
nach  des  genanntvn  Prufostioni  Tode  wenigstenB  zu  einer  ausHerordentlipbon 
Pri'fetisur  befördert,  gelangte  er  whliei^BÜch  zu  keinem  ordentlichen  Amt 
innerhalb  der  Fakultät.  Beneke  verschwand  IS54  in  seinem  .i7.  I^ebeiiv 
jaliro.    Sein  l-eiciinam  wurde  in  einum  hei  Berlin  gelegenen  Wasser  gefanden. 

Das  seltsame  Mifssgeftchiclt  der  Berliner  ITniveraitfit  mit  PrivaldooentiMi 
v«n  Ruf  stfiht  nicht  vereinzelt  da.  Einige  7.wai»zig  Jahre  vor  dem  Boneke- 
Hchon  Fall  liatte  ihr  SehoponhAuer  als  Privatducont  den  Rbcken  gi«- 
kolirt,  abi'T  freilich  nicht  um  im»  Wnii;ti.ür.  Mondern  um  mit  der  Univoräitut^- 
philusiiphii'  ine  IJericht  i\i  gehen.  Zwei  Jahrzehnte  nach  dem  BenekeBoben 
Todesfall  beKchaftigl  fiich  die  phibiäophiflcbe  Faknltät  wieder  mit  der  Remotiun 
de*  Privatdocenten  D(i bring.  Unwillkürlich  wird  man  bei  Erwagxing 
dieser  VorhAltniHse  an  die  tiefempfundenen  Worte  der  Jhdin  Kahel  Levin, 
d«r  Frau  dee  mit  A.  v.  Uumboldt  so  eng  befreundeten  Yarnhag»n 
von  £u«c,  erinnert: 

„In  Berlin  hidt  &wh  nichts,  alles  kommt  henuiter.  wird  ruppig,  ja 
wenn  der  l'npat  nach  Berlin  käme,   so  bliebe  er  nicht   lange  Pap*»t,   or 
wfirdf  WAS  Onlinares.  ein  Bereiter  etwa.     Humboldt   war  ein  groesor 
Mann  bis  er  luirh  Berlin  kam,  da  wurde  or  gewöhnlicher."  Oßl-  *>bön  S.  4SI .) 
D&rf  Ifih  mir  gesfjitten.  an  Hni.  ileheimratb  Helniholtz  die  Frage 
XII  riehten.  ob  er  sich  durch  eine  Vergleichung  mit  Alexander  ton  Hum- 
boldt verletzt  fühlen  würde  V 
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f,S^ä  y  a  eneore  t/uelgue  ehoae  ä  lUiirer  iUms  la  wicamtpie^  €*eH  U 
roj3jvoc}iemeni  et  la  vfitniott  dts  prtncijtefi  f/ui  Itti  »erveni  dr  ba»t  H 
jttuit-rti-e  mt'me  In  fl^MOtmlrtitiojt  rigOiireu^e  et  tUrtctf  tie  rt^  prhicipes.** 

Es  waren  fünf  Bewerbungsschriften  bei  der  Fakultät 
eingegangen.  In  der  öffentlichen  Fakultätssitzung  vom 
11.  März  lt*72  wurde  über  dieee  fünf  eingegangenen  Arbeiten 
berichtet.  Üas  Urtheil  über  die  Dühring"eche  Schrift,  welche 
mit  dem  ersten  Preise  gekrönt  wurde,  lautet  nach  der  Ver- 
öflcntlichung  in  den  „Nachrichten  der  KÖnigl.  Geseilschaft 
der  'VVisBenschaiteu  zu  Göltingen"  Nr.  8  v.  13.  März  1872 
wörtlich  wie  folgt: 

,tl>ie  füaft-:'  Arbeit  mit  dem  Spruche :  ü'il  »j  a  tpielque  choae  u.  ü.  tv. 
hat  der  Facoltat  durch  5SÜ  enggesohriubeoe  Foliosoiteo  eiue  grosM  aber 
angenehm  lohnende  Mühe  verursacht.  Sie  erregt  schon  durch  üir  aus- 
fUhrhehes  Inhalt8ver2ekluiii>K  die  Hoffnung,  iu  ihr  nirklirh  alle  die  Fragen 
sorfrfalUg  berucksiirhtifft  m  finden,  welche  da«  Programm  der  Facultüt  der 
ßearhtung  der  Bearbeiter  einpf«^hlen  hatte.  Die  Aufifülirung  bestätigt  diese 
Hoffnung  in  höchst  erfreulicher  Woiae.  Mit  TulUtÄndijjster  und  freister 
Beherrsebung  der  Sache  und  erstaunlicher  Ausdehnung  genauster  litera- 
rischer KcQDtiiiaso  sind  nicht  nur  alle  wesentlichen  I*unkte  erörtert,  sttßdem 
eiue  grosse  Anzahl  kloioorer  Di&cussiouen ,  welche  die  Faeultät  nicht  Itir 
nnerlflsslict»  gehaltt^n  Mtte,  aber  mit  Dank  anerkennt,  da  sie  überall  dem 
t«Ueron  Vorstfindniss  des  Oogenßtandes  dienen,  bezeugen  ungleich  die  grosse 
Liebe  und  die  Umsicht,  mit  welcher  der  Verfasser  sich  in  seine  Aufgabe 
vertieft  hat.  Dem  ausscrordentÜchcn  «o  uufgehiiuften  Sti>fle  eutspricht  die- 
Fühigkedt  su  seiner  Bewältigung.  Der  Verfasser  hiit  DnrstelUing  uml  Kritik 
nicht  getrennt,  sondern  folgt,  beide  vercmigcnd,  dem  VerlaiJ  der  für  die 
Mechanik  sich  unterscheidenden  Epochen;  durch  feines  Geffthl  für  klare* 
Vertheilnng  der  Massen  ist  es  ihm  gelungen,  zugleich  auf  die  ganze  geistige 
Signatur  der  Zeitalter,  auf  den  wissenschaftlichen  Charakter  der  leitenden 
Persönlichkeiten  und  auf  die  fortschreitende  Eutwickliuig  der  einzelneu 
Principien  und  I^hrsätxe  ganz  das  belehrende  geschieh lüclie  Licht  fallen 
zu  lasfiea,  welches  die  Factdtiit  vor  allem  g(>wtinseht  hatte.  Auch  keine 
der  bewnderu  Forderungen ,  wulcho  das  Programm  der  Aufgabe  ausgfr- 
sprochen  hatte,  ist  iinbea<'litet  gebliehen.  Die  ursprünglichen  Aufgaben, 
an  deren  Behandtang  jedes  neuePrincip  oder  Thetirem  entstand,  sind  über- 
all mit  vollendeter  Anschaulichkeit  reiToducirt  und  die  allmälige  l'mfor* 
mimg,  die  jedes  erfahren  hat,  durch  alle  Zwischenglieder  sorgfaltig  vor- 
folgt. Die  B*»rühningen  der  mechanisi-hon  Gedanken  mit  der  philosophischen 
&j>cculatton  sind  nirgends  vermieden;  sie  sind  nicht  nur  in  eignen  Ab- 
aohnitten  entwickelt,  sondern  der  feine  philosophische  Instinct.  der  den 
Verfaßser  aneh  auf  diesem  Boden  leitet,  ist  ebenso  dflnllich  in  fincr 
grossen  Anzahl  aufkljirender  allgemeiner  Bemerkungen  sichtbar,  welche  an 
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schicklich«D  Stellea  in  die  Darstelliing  der  mechaniachon  üntersiichujagaft 
Terflochton  sind.  Den  angonohmen  Eindruck  dca  (ranzon  voUendot  eino  aohr 
einfache  aber  an  glücklichen  Wendun^'uu  reiche  Schreibart,  die  warm«*  Ali- 
orkennung  jede£  Verdienates,  dio  erklärende  Entsohiildi^ning  des  Misslangetien 
und  die  vornehme  Sohoniuig,  mit  der  Über  dos  Verkehrte  hinwoggcgangeu 
wird.  Nur  ein  Bedenken  hegt  die  FaculUtt.  Der  Verfasser  ist  sehr  auft- 
fahrlich  in  Wiederholungen  friiher  dargestellter  Sätze  und  in  Eückverwei- 
sungcn  auf  nie;  denkt  man  tticli  die  vorliegende  Arbeit  als  eine  Bcibe  von 
Vorträgen,  so  erselieinen  diese  Recapitulatiuuon  aU  gut  borechuele  Mjtt«I 
finer  ausgezeichneten  Lehrbegabujig ;  aurh  werden  sie  im  Übersichtlichen 
Druok  den  Leser  nirht  ebenao  auHialten  aU  bei  der  Dimduüeht  der  Hand- 
sehrift.  Gliiichwohl  bleibt  der  Erwägung  werth .  ob  nicht  eine  groaeere 
Einschränkung  hierin  wenigstens  in  der  letzten  Uälfte  der  Sclirift  sich 
empn)hle,  wo  einestheüs  ohnebin  die  Natur  der  tiache  zu  häufigen  Rcpro- 
ductiouon  derselben  Gedanken  unter  vorachiedoneu  Formen  zwingt,  andem- 
theila  AlJea,  was  der  Verfasser  beachtet  wiinscbt,  aU  durcli  das  Fruher>» 
bereits  hinlänglich  eingeschärft  gelten  kann.  Anderes  hat  die  FaculUt 
nicht  zu  erwähnen;  voll  Befriedigung,  sich  als  die  Veranlasüirin  dieser 
schonen  Leistung  zu  wissen,  durch  welche  ihre  Aufgabe  volUtiimiig^  gvUwt 
und  viele  Nob**nerwartungen  Ubertroffen  sind,  zögert  sie  nicht,  dem  Ver^ 
fasser  den  ersten  Preis  hiedun'h  öffentliei»  zuzuerkennen." 

Die  Redaktion  des  vorstehenden  Urtlieils  rührt  von  Hm* 
Professor  Lotze  her,  welcher  gegenwärtig  Zeitungsberichten 
zufolge  mit  der  Universität  zu  Berlin  wegen  Annahme  eine» 
Rufes  mich  Berlin  an  Stelle  des  verstorbenen  Prol'essors  Harms 
in  Unterhandlung  steht.  Als  Mitunterieichner  de«  Urtheils 
über  die  Dühring*sche  Preissohrift  figuriren  mein  verstor- 
bener Freund,  der  berühmte  Mathematiker  Clebsch  und  meiu 
nochleheiiderFrcund,  der  berühmte  Physiker  Wilhelm  Weber. 
Wenn  also  überhaujit  der  wiäsentjchaftliche  Werlh  eines  Do- 
centen  durch  Urtheile  über  seine  literarische  Leistungen  von 
Autoritäten  ersten  Ranges  festgestellt  werden  kann,  so  ist 
dies  im  vorliegenden  Fall  bei  dem  removirten  Privatdocenten 
Dr.  Dühring  der  Fall.  Da  nun  ferner  dem  Minister  Dr. 
Falk  meine  eigene  Polemik  gegen  Hrn.  Helmholtz  sowohl 
in  meinem  Cometenbuche  als  in  meinen  wissenschaftlichen 
Abhandlungen  nicht  gänzlich  unbekannt  sein  konnte,  da  ich 
ihm  die  letzteren  ebenso  wie  dem  Fürsten  von  Bismarck 
mit  entsprechenden  Begleitschreiben  zugesandt  habe,  so  leuchtet 
ein,  dass  ohne  eine  ergänzende  Bestimmung  in  unseren  Ge- 
setzen  die  akademische  Lehr-  und  Pressfreiheit   in  Deutsch- 
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land  lediglich  von  der  Willkür  und  dem  Gutdünken  der  Cultui»- 
ininister  abhängt,  d.  fa.  von  den  Vorätellungeu,  wclclie  eich  die^u 
Minister  von  den  moralischen  und  intellectuellen  Fähigkeilen 
derjenigen  (.ieiehrtcn  bilden,  deren  nmtliche  Gutachten  wie  nls 
massgebend  für  ihr  Verhalten  gegen  die  ihnen  geeetzlicb  unter- 
etellten  akademischen  Docentcn  betrachten  wollen.  Dass  im 
vorliegenden  Falle  zwisclien  den  Anschauungen  der  Göttinger 
und  Berhner  philosophischen  Fakultät  über  den  wissenachutt- 
lichen  VVcrth  dcH  l'rivatdooenlen  Dr.  Dühring  ein  Wider- 
spruch besteht,  wird  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können. 
Ebensowenig  wird  man  bestreiten  wollen,  dass  Schopen- 
hauer's  und  meine  Auadrucksweise  gegen  Herrn  Helmholtz') 
wegen  ähnlicher  Kücksichtelosigkeiten  bei  Anerkennung  frem- 
der Verdienste  eine  viel  atärkeru  als  diejenige  des  Hm.  Dr. 
Du  bring  ist.  Selbst  für  einen  so  nahen  Freund  und  grossen 
Verehrer  des  Hrn.  Hclmholtz,  wie  Hr.  E.  du  Boia-Rey- 
tooud,  hat  ja  Hr.  Helmholt z  „den  Schein  unredlicher 
Handlungsweise  auf  i^ich  gelailen"  (vgl.  den  i'acsirailirten  Brief). 
Hr.  Helm  hol  LZ  ist  über  gegen  alle  diese  Dinge  durchaus 
nicht  empfindlich,  ebenso  wenig  wie  sein  College  Virchow'), 
sondern  sieht  vieJmehr  in  der  »teigenden  UnhöHichkeit  seiner 
Collegen  nur  einen  jMaassstub  für  seinen  eigenen  Eriblg,  in- 
dem er  wörtlich^)  erklärt: 

..Mvtiipliväikor  pllopiii  wjo  A11l%  ilie  ihri'ii  Gegucru  kuüitj  eiittH:lii'i(li'nduii 
GrüQito  i.'nt4ji.'gcn  z»  sctzeu  luibeii,  nii'Jit  hoflich  iii  ihrer  IVl^inik  zu  wnn; 
den  eignen  Erfolg  IcAjm  man  ungefähr  an  der  steiguadcu  l'nti(inir.hkeit 

der  Ruvkäub««ru»guu  bvurthMUcn Kiueu  „„Mootblaar  nvbon  oinom 

Maalwurffehnufen**"  nennt  sie  Schopenhauer.  —  Vr>{l.  Arthur 
Scho]>onhaiitfr,  von  ihm,  nlicr  ihn  von  Prauenßtädt  «nd  Mndner. 
Berlin  Ibfia.    H.  65.^.'* 

So   viel   mir  bekannt,  ist   es  das   erste  Mal,   dass  Hr. 
.Helmholtz  in  »einen  Schriften  den  Namen  Schopenhauer 


')  Vgl.  Meine  Sohrift:  ^Zur  Aufklarung  des  dontsclK-n  Volkes  .  .  8.  SS. 

*)  „Icli  bin  nicht  eiuphndlit'h  und  tmgo  den  Mit^üo<ieru  der  Rvgioruujf, 
««Ibtvt    doiu  Fürsten   r.   Bismarck    nichU    auch."     Yircbow   in  Miiifr 

leburgor  Wrihlrcdi-.     Magdebiu^^r  Zt^ituiig  v.  17.  Oct.  I!?7S. 

')  „Kedc  gebültcu  zur  Feier  des  SüftungsUgctj  dor  railitärürztUclion 
rdtings-Anstnlteu  arn  2.  August  IbTT  vun  Dr.  U.  Hclmholtz."  Berlin 
(Hirsclnvalil)  1S77. 
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erwähnt,  —  und  zu  \vclcheiu  Zwecke?  Nicht  etwa  um  äcb 
von  (Jem  „Schein  unredlicher  Handliingsweiee"  zu  befreien  — 
nein,  um  «ich  über  Schopenhauer  luftig  zu  raacheu.  Auf 
die  Bedenklichkeit  einer  solchen  „literarischen  Licenz"  habe 
ich  mir  erlaubt,  Hrn.  Heluiholtz  bereits  im  2,  Bande  (Thl.  1. 
S.  202)  meiner  ,, Wissenschaftlichen  Abhandlungen"  mit  folgen- 
den Worten  aufmerksam  zu  machen: 

«,Dh  es  Hr.  Hclmhnltz  nicht  für  Iwdenklich  h&It  it  Jukro  nach  Hera 
Erschoinen  meiuos  ßiicheg  „tjbor  die  Nuttir  der  Coint*teii".  iu  wolcheiu  ich 
ihm  jK'tttninä-isiy  die  rrioritatsaiifljipichc  Scliopenhaucr's  bezüglich  der 
Ixihrc  v<m  der  Aprioritiit  div  CauBalgcst'tzps  nnrhgowipst'n  hatte,  den  Loser 
flelbor  auf  die  obige  Stolle  zu  verweisen,  su  liegt  auch  fiir  inicb  lein 
Ib-denkori  vfir,  di^fio  Stolle  wi>rtlich  hier  zu  rcprfKtnriren-  Wesclbe  ciithält 
«ineii  Brief  Schopenhnuer'fl  nn  Kraunnßttidt  d.  d.  Frnhkfiirt-  *,  M. 
d.  25.  JuU  lh55,  in  welchem  aich  Krstvrer  .schon  bei  seiiieu  Lebzeiten  selber 
fthor  Helmholtz  wegen  Verletzung  von  Prioritätsreell teu  bekUgU  Der 
Briel'  lautet; 

„„Älter  Freund I   Ihren  Aufsatz  in  der  No.  27.  der  Europa')  hatte 
ich  schon  gelesen  und  gefunden,  dass  Sie  von  mir  wohl  hätten  in  einem 
etwas  höheren  Tone  reden  können,   statt   mieh   eini^rmaftBen   mit   dero 
Helmholtz  zu   jiamlloliäircu.    Sagen  „„er  und   ich  ständen  auf  dem- 
selben Düdon'-*'  ist  wie  sagen,  der  Montblanc  und  ein  Maulwurf«- 
häufen  neben   ihm  standen  auf  demselben  Boden.  ...  Sie  hätten  ihn 
dafQr,  das8  er  über  dae  Schon  schreibt,  ohne  mich   zu   kennen,   oder 
kennen  zu  wollen,  honmterhunzon  sollen,  und  nach  Noten.*'*^ 
Du  die  hier  in  df»r  Tliat  vorhandene  ..T'nhoflichkeit  eines  Metaphyrnk*«** 
«i'hworlich  Jemals   sfiäter   von   einem  andern  MetnphysiktT  übertroffen 
worden  ist,  so  hütt«  sich  Hr.  Helmholtz  bereits  im  Jshr>*  1^55  auf  der 
Höbe  des  „«igeuen  Erfolges"  befunden." 

Meine  Leser  werden  aus  dieser  öffentlichen  Erklärung 
dea  Hrn.  Helmholtz  ersehen,  das«  die  „steigende  Unlipf- 
lichkeit"  in  meiner  Polemik  von  meinen  Collegen  nur  al» 
Maassstab  für  ihren  „eigenen  Erfolg**  betrachtet  wird,  in 
der  That  bin  ich  für  dieses  offene  Gestündnisa  Herrn  Helm*, 
holtz  ausserordentlich  dankbar,  denn  es  giebt  mir  psychologisch 
den  Schlüssel  zur  Erklärung  dafür,  das.H  sich  sein  PVeund 
E.  du  Bois-Reymond  7  Jahre  spater  zur  luscenirung  einer 
ähnlichen    Demonstration    in    Leipzig    ermuthigt    fühlte.     Jo 


^)  (Ueber  Helmholtz's  Vortrag    zum  Besten    de^  Kant-Denkmals 
.fiber  das  Sehen  der  Mensehen**.    Leipzig  1S55.) 


—     585    — 


Leipzig   imtte  die  Rolle  des  Hm.  lloftath  Wiedemanu  als 
Protector  diesmiil  freundiichst  Hr.  Geheinirath  Ludwig  über- 

nODlineD.  i^'fc'l*  mnn  St'bhft  »Zur  AuOilÄnintf  J»«  diaUcWo  Vulkti"  d.  Kt.) 

Da  ich  aleo  cneinen  berühmten  Collegen  in  Berlin  durch 
die  „steigende  Unhöflichkeit  meiner  Polemik"  nur  angenehme 
Empfindungen  erwecke,  indem  Jür  sie  meine  Schriften  das- 
selbe sein  müssen,  was  für  den  müden  Wanderer  Meilensteine 
sind,  welche  ihn  daran  erinnern,  dass  er  bald  am  Ziele  seiner 
mühseligen  AVandcrung  angelangt  i^t,  to  wird  auch  Niemand 
geneigt  sein,  jenen  Männern  die  individuelle  Freiheit  beim  Ge- 
nüsse ihrer  ^\'^aiidt'rfreuden  zu  verkümmern.  —  Fragt  man 
aber  mich,  ob  es  auch  mir  Vergnügen  mache,  mich  bei  den 
Wirkungen  meiner  Polemik  mit  dem  bekannten  Spruche  zu 
Ixösteo : 

Gutta  cavat  lajmicm  uon  vi  sed  sm^jie  caiicudo, 
so  bin  ich  leider  nicht  in  der  glücklichen  Lacre  wie  Hr.  Helm- 
holt2  mir  gegenüber.  Nicht  Lust-,  sondern  Schmerz- 
empfindungen sind  es,  welche  mir  durch  „dickfellige  Coltegcn^ 
ebenso  wie  dem  Fürsten  von  Bismarck  durch  „dickfellige 
Minister"  bereitet  werden.  Letzterer  äusserte  in  der  Keichs- 
tagssitzung  vom  9.  Februar  1878  wörtlich:  „Abgehärtete  dick- 
fellige Minister  sind  nicht  mein  Ideal!*'  Zum  Dank  für  dieses 
auch  mir  sympathische  geflügelte  Wort  hat  Hr.  Dr.  Gustav 
Schwetschke  in  Halle  unserm  grossen  Kanzler  zu  seinen 
-vielen  wissenschaftlichen  Ehrendiplomen  auch  noch  das  fol* 
gende  votjnomhw  CurUr*)  crtheilt: 

„Dickhäuter  (Pachydormeu)  sind 

Nach  Cuvier  aar  fünf  mom  Kind! 

Es  sollea  Flusspfürd,  Nashorn,  Schwein, 

Der  Elephant  und  Tapir  acin. 

D«>ch,  was  bei  Cnvior  noch  fphlt, 

Hat  jetzt  Herr  Bismarc k  aafgeaählt 

AU  ftechfltec  im  Register: 

Dickfellige  Ministcrl" 
„Ist    der  Judenhasser  Dühring,   welcher  einen  Helm- 
loltz  mit  Schmutz  bewirft,   ein  Jude?"  fragt  Hr.  Ludwig 

*)  H^uttaT  8eli«et»cbke*A  aeae  ans^ir&Ute  tichrifteo.'*  Deutsch 
und  Uteinisdi.  ßismsrekiu,  Varxima»  aad  andere  Z^it^edicht«.  Halle 
(Schwetschke)  ISTt».  — 
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Bamberger  in  dem  jüngst  erschienenen  2.  Heft  von  Gull 
scbairs  „Deutscher  Kevue  der  Gegenwart".*)  —  „Ist  Herr 
Helmholtz,  welcher  seinen  Vorgänger  Schopenhauer  im 
Grabe  höhnt  und  kein  Bedüriniss  cmptindet,  eidi  vom  „  vScbeine 
unredlicher  HandJungeweise""  zu  befreien,  ein  Jude?"  frage 
ich  in  Erwiderung  seiner  Bemerkung  Hm.  Bamberger. 

Ifll  ferner  Professor  Alfred  Dove  ein  Jude,  der  Miinner 
wie  Fechner  und  Wilhelm  Weber  „mit  Schmutz  bewirft?** 
(Vgl.  Zur  Aufkl.  S.  16.)  Sind  unsere  beiden  deutschen  Vivi- 
äectoren  E.  du  Bois-Reymond  und  Ludwig,  die  sich  an 
polchen  „schmutzigen"  Geschäften  bet heiligen,  oder  Professor 
Zarncke,  der  als  verantwortlicher  Kedacteur  unbeanstandet 
die  Spalten  seines  „  literantuchen  CentndLlaiies  für  Deuttk^h- 
land"  aolchen  Schmutz- W^erfereien  gcöflnet  hat  —  sind  alle 
diese  deutschen  Professoren  Juden,  Herr  Bamberger? —  So- 
viel ich  weisH,  nein,  nichl  einmal  getaufte.  (Vgl.  a.  a.  ü.  S-  G4ff.) 

Aber  ich  stimme  Hrn.  M.  Keyniond  (vgl.  a.  a.  O.  S.  19) 
vollkommen  bei,  wenn  er  behauptet,  das«  „in  der  iniellec- 
tuellen  Richtung  derjenigen  gegeJlschuftlichen  Kreise,  innerhalb 
deren  sich  der  Verjudungsprocesa  vollzieht,  ein  Element  vor- 
waltet, welches  eine  gewisse  Affinität  zu  dem  jüdi- 
schen Geiste  hat**.  Um  mich  eines  von  Professor  Alfred 
Do  ve  bezüglich  der  Leipziger  Spintisten  gewählten  Vergleiches 
zu  bedienen,*)  verliült  es  sich  mit  jenen  „  gescilschnftlichcn 
Kreisen"  ähnlich  wie  mit  dem  fruchtbaren  Boden  unter  den 
Eichen  des  Leipziger  Rosenthals.  Es  muss  eine  „gewisse 
Affinität  für  Knoblaurh**  in  diesem  Boden  vorausgesetzt  werden. 
um  das  üppige  Gedeihen  und  Wuchern  dieser  Pflanze  unter 
den  ehrwürdigen  Stämmen  deutscher  Eichen  zu  erklären. 
Herr  Ludwig  Bamberger  als  deutscher  Volksvertreter  und 
Nationalükonom  wird  mich  nun  aber  vieJleicht  fragen,  ob  denn 
die  Früchte  und  der  Duft,  welche  sich  aus  solcher  Vereinigung 

*>  „Cntere  ZväV'  1^'U.  Zwoites  Heft.  b.  tU2.  ,a)eutaclttbuiD  un<l 
Jiidentlnim".  Knviderun«;  auf  Professor  v.  Trcitachko's  AufJs&tz  in  UoQ 
Prt'uss.  Jahrbik'horn.    (V>;l.  oben  S.  43.) 

*)  Alfred  Dovo  in  seinem  anonymen  Pamphloto  „Der  Spiritismus 
in  Leipzig*^  S.  y.  „Und  goritdo  dn  mtUsen  sich  nun  die  Spintisten  niodcr- 
lossen,  wie  der  Knoblauch  untor  don  Eirhen  des  RuBcnthnla." 
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von  Eichenwald  und  IvDobtauchskraut  entwickelt  haben,  nicht 
höchst  nutzbringend  und  angenehm  Air  das  deutsche  Volk 
gewesen  sind.  Erinnert  denn  nicht  jene  Zusaniiucnstellung 
im  Reiche  der  Pflanzen  an  Gold  und  Nickel  im  Keirhe  der 
Metalle?  Ich  selber  gestatte  mir  diese  Frage  vom  nicht-con- 
fesflionellen  Standpunkte  mit  der  Antwort:  „Das  ist  Geschmack- 
sache*' zu  erwidern. 

Denjenigen  meiner  Collegen ,  welche  von  der  jüdischen 
Empfindlichkeit  und  nervösen  Reizbarkeit  des  semitischen  Ele- 
ments in  DeutMchland  angesteckt  sind,  erlaube  ich  mir  aufs 
Angelegentlichste  das  Studium  der  interessanten  Abhandlung 
„Üeber  Inj  urien  von  Dr.  H.  Baumeister,  weil.  Präsident 
des  Obergenchte»  in  Hamburg"  zu  empfehlen,  die  soeben  in 
der  „Sammlung  gemeinverständlicher  Vorträge,  herausgegeben 
Ton  Rud.  Virchow  und  Fr.  von  Holtzendorff"  (Berlin 
1880,  Lüde  ritz 'sehe  Verlagsbuchhandlung)  erschienen  ist. 
Der  Verfasser  sagt  hier  S.  7  wörtlich: 

„So  riel  ist  Itlar,  dass  dor  Einzolno  keinen  AnRpnirh  auf  den  SiOiutz 
snner  Ehre  baheii  kaiui,  die  Moab  auf  soinv  eigene  subjckttw  Ansicht 
von  seiner  allKemoineu  oder  vorKügÜtlien  Würdigkeit  geHaut  wUrc. 
Die  Auspracho  zu  weit  gfttrieboner  Empfindlichkeit  oder  di't> 
Hochmiithes  tliirfi'ii  nicht  Icaolitet  werden." 

Ob  der  Hamburger  ,, praktische  Jurist"  Dr.  H.  Bau- 
meister bei  diesen  Worten  an  den  Fall  Ilelmholtz  contra 
D  üb  ring  gedacht  hat,  vermag  ich  nicht  zu  entscheideu, 
Dass  aber  mein  leider  der  Wiesenachaft  zu  früh  entrissener 
Freund  und  College  (Jlebsch.  einer  der  Sachverständigen  von 
den  Preisnchtern  über  die  Düliring'sche  Schrift,  an  Hrn. 
Helmholtz  gedacht  liat,  als  er  mir  die  folgenden  Worte  in 
einem  der  beiden  facsimilirten  Briefe  schrieb,  wird  nicht  be- 
zweifelt werden  dürfen: 

„Mächte  Ihr  Kampf  ^a^n  das  Mandarincnthuiu ,  worin  ich  jedeia 
Worto  Rufs  Lebhftftwt^'  bt'ipUii^ht«.  d«zu  dienoti.  »ns  vor  Parist-r  Coterie' 
Zustanden  rotten  helfen.  Ich  fürchte  mir  es  wird  schwor  soin,  direet  zu 
wirken.  Das  blosse  Dasein  von  lioipzig  wirkt  vioUeicht,  woun  auch  nur 
mittelbar,  noch  ors^hiitt^mdi*r.  —  Ke  ist  aber  ein  di«kcr  Panzer  von 
Selbatgefälligkoit,  mit  dpm  die  botrcffondcn  Herron  sich  um- 
wickelt haben." 


l>d«ipwiMit  -uÜMttvtzt  Ttni^.  ir«wfera  aZIm  owi  jeiles  aU 
W«vU«&r  *3A  ^Ädi  vxr  WmUiga  >^T    T<hi  ii4er  «ad  ae  Wvöfe 
«dk  <nMa   yM<i#iiiMtiif*fi  h^ii  AiMfrift  za  p^i««.  obi^  w  wmm. 

>tUt  m  mtamm  äw  F«U  rteicL    Fär  it^a,  4«r  4m  6hi^ 

«M  ilea  BadkkaiMHifn  Wfctaatlietai  Fferkfo«  facvedt  fcit.  ks 
ilUr  MK^  zvofelb^  Mm,  4Mi  ^imui  Herrca  <äe  Sadbe  wn  Kciel 
Zv'wiE,  Ar  insMUM  AflfbHn  wl  «iac  MfaMkMnJe  HätyWh  4er 
«HM*  «I«  ^ifitMdw  Ajptatii»  Q»i  auf  4en  Fmg  der  Hnm 
feH,  ../itiM«  i<K  Zaimift  lOttn^Mfiaii  awcrtnot  ii«^.  Ob» 
mtwtomf  kn  litr  «JbyifipmwatiMi  'iMifUf  BKremtirsB  Tmflmir*'  mmA 
4«r  '>Ttm4aoc  «ia«r  ,4RÄe«  iriMnuKliaftÜdKii  Veren%«igr  üt  «sa  ITii— 1 1 
Iptadimk  it«r  »liliiwiitm  Art.  £<i  lüUMimiTwhwy  einer  soidieB  weit- 
|pifcn*ii«tt  rmfpKCUltiiafif,  vi«  «Üe  jipwUrn  <^olMrtitIlirte  vxäae&sckaftfiebe 
9^*i$tÄ$ä^f^*  tie  lmt^tbc,  vtt  i|k  ^jUiA  Vortiekt  ia  4er  WaU  4er  Kt&el 
wwfc^'tiftjftA  Xoth«^ik4i(fk'Ät.    Iiiwie  V/>r»iftht  4ci^iaC  mir  «twaa  anssR-  Aekt 
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gelassen  zu  werden.  £me  Vereinigung  von  Studenten,  Handwerkern, 
socialdemotratischon  Agitatoren,  Arbeitern,  Kaufleuten  etc.  (alle  diese 
£lassen  weisen  Vertreter  auf)  scheint  mir  nicht  dazu  angethan  zu  sein, 
die  bisherige  Art  des  wissenschaftlichen  Lchrens  und  Stiidirens  zu  stürzen 
und  Besseres  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Und  doch  wie  nothwendig  ist 
die  Umgestaltung!*' 

Die  Vossische  Zeitung  berichtet: 

,J)ie  Herren  G.  Bühling,  stutL  i^hil.,  Mellmann,  stttd  rer.  nat.^ 
Kallmann,  »tud.  Jur.,  und  Uckerraann,  Itütt.  stvd.,  haben  uns  ein  um- 
fassenderes Schriftstüclc  eingereicht ,  in  welchem  dieselben  gegen  einzelne 
Vorkommnisse  auf  der  am  Bonnerstag  Abend  im  grossen  Saale  des  Hand- 
werkervereins abgehaltenen  Versammlung  in  Sachen  Dühring's  Protest 
erheben.  Die  Beschwerdeführer  tadeln  es,  dass  die  Minorität  in  der  Ver- 
sammlung mehrfach  von  der  Majorität  terrorisiit  worden.  Man  sei  sogar 
80  weit  gegangen,  dass  man  die  Zeit  für  die  Sprechenden,  nachdem  die 
Bednor  für  die  Resolution  ihre  Meinung  geäussert  hatten,  von  10  auf 
5  Minuten  herabsetzte.  Damit  habe  denn  auch  das  Benohmen  des  Vor- 
sitzenden und  des  sogenannten  Bureau  im  vollen  Einklänge  gestanden. 
Von  Unparteilichkeit  sei  keine  Kede  gewesen.  Der  Vorsitzende  selbst 
habe  sich  zu  Gunsten  der  Majorität  an  der  Debatte  betheiligt.  Durch 
das  Hinzukommen  der  Socialdemokraten  sei  die  Partei  der  G«gner  um 
ein  Bedeutendes  vermehrt  worden,  während  viele  Studenten  nach  Abschluss 
der  Debatte  über  die  „Remotion  DühringV  sich  entfernt  hatten.  Die 
Bednerbühne  wurde  von  den  herzuströmenden  fremdartigen  Elementen 
umstellt,  und  gröbliche  Beleidigungen  derjenigen  Redner,  welche  für  die 
Minorität  eintraten,  erfolgten  bald.  Der  Vorsitzende  habe  nichts  gethan, 
um  Derartiges  zu  verhüten.  „Zur  Ehre  der  anwesenden  Studenten",  so 
heisst  es  dann  in  dem  Protest  weiter,  „nehmen  wir  an,  dass  ihnen  diese 
Umstände  entgangen  sind,  sie  würden  sonst  jedenfalls  für  die  Freiheit  der 
Bede  und  den  Schutz  der  Redenden  eingetreten  sein.  Wir  halten  uns 
jedoch  für  verpflichtet,  dies  der  Oeffentlichkeit  mitzutheilen,  damit  man 
sich  ein  Urtheil  darüber  bilden  kann,  wie  in  gewissen  Kreisen  der  Para- 
graph, dass  jeder  Preusse  seine  Meinung  frei  äussern  dürfe,  verstanden 
wird."  Es  folgt  dann  eine  längere  Mittheilung  über  das  Auftreten  und 
den  Empfang  des  Reichstagsabgeordneten  Pritsche  sowie  ein  Expose 
über  die  aus  der  Vereinigimg  eines  Theiles  der  Studenten  unserer  Hoch- 
schule mit  den  Socialdemokraten  zu  befürchtenden  Ergebnisse.  Zum  Schluss 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  der  zahlreiche  Besuch  der  Versammlimg 
zum  grossen  Theil  der  absichtlich  verbreiteten,  aber  falschen  Mitthoilung 
zu  verdanken  gewesen,  Dr.  Dühring  werde  in  derselben  selbst  erscheinen." 

Darf  man  es  einem  Manne  von  sittlichem  Selbstgefühl 
nach  solchen  Erfahrungen  verargen,  wenn  er  in  der  vom 
foefor  juäaicus  geschwängerten  Atmosphäre  Berlin*8  einer 
Verbitterung   anheimfällt,  die  ihm  den  hoiFnungsvollen  Blick 
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auf  den  8teti<;en  Fortachritt  «kr  Menschbdt  verdunkelt?  wenn 
er  den  Glauben  an  das  unverbrüchliche  Princip  der  ewigen 
Gerechtigkeit  verliert,  welches  meiner  Ueberzeujrung  nach  ein 
ebenso  allgejneine«  Gesetz  in  der  moralischen  Welt  iat,  wie 
in  der  physischen  Welt  dai>jen)ge  Gesetz,  welches  Robert 
Mayer  mit  der  dem  schwäbischen  Volksstamme  eigenthüm- 
lichen  Geniaüiat  vom  Pulsschlag  des  menächlichen  Herzens 
bis  in  die  Tiefen  des  Himmels  verfolgt  hat.  Erwägt  man, 
einen  wie  geringen  Th eil  von  gleichzeitig  an  der  Erdober- 
tläche  stattfindenden  Vorgängen  der  einzelne  Mensch  nach 
Ma3)$gabe  seiner  beschränkten  Sinneswahmehmungen  übersieht, 
und  wie  wenig  er  daher  berechtigt  ist,  den  aus  solchem  be- 
schränkten ßcobachtuugsmaterial  gezogenen  Schlüssen  über 
den  Fortschritt  der  menschlichen  Entwickelung  zu  trauen,  00 
kann  die  empirische  Bestätigung  der  ewigen  Gerechtigkeit 
für  einen  räumlich  begrenzten  Entwickelungeprocees,  ähnlich 
wie  bei  meteorologischen  Processen  das  Gesetz  der  Compen- 
sation,  nur  erst  nach  Beobachtung  längerer  Zeitabschnitte 
erwartet  werden,  welche  nicht  selten  die  Dauer  von  Genera- 
tionen umfassen.  Alle  Verbitterung  und  aller  Pcssimismud 
entspringt  aber  im  Wesentlichen  nur  aus  einer  Concentration 
lies  Verstandes  auf  riiumlich  und  zeitlich  allzu  beschränkte 
Proccsse  in  der  Entwickelung  der  Men&chhcit.  Denn  die 
Geschichte  unseres  Geschlechtes  ist  einem  grossen  Gemälde 
vergleichbar,  zu  dessen  Beurtheilung  ein  grösserer  Abstand 
des  Beschauers  erforderlich  ist.  In  der  Nähe  oder  wohl  gar 
durch  die  Lupe  betrachtet,  würde  uns  hier  die  Anhäufung 
der  weissen  Oelfiirbe  den  Eindruck  eines  hässlichen  Fleckes, 
dort  denjenigen  einer  störenden  Unebenheit  machen.  Treten 
wir  dagegen  einige  Schritte  zurück,  so  kann  sich  jener  weiMe 
Fleck  in  den  Lichtglanz  des  Auges  einer  Madonna  und  jene 
stark  aufgetragene  dunkle  Stelle  in  einen  veratändnissvoll  vo] 
Künstler  angebrachten  Schlagschatten  verwandeln. 

Gerade  bei  hochentwickelten  Verstandeskraften  tritt  ni{ 
selten  die  Gefahr  einer  solchen  mikroskopisch  gründlichen 
Betrachtung  einzelner  Weltvorgänge  ein  und  wird  dann 
gebüsst  durch  den  Verlust  der  versöhnenden  Aussicht  auf  das 


5D1     — 


harnoonische  Ganze.  Gesellt  äicli  hierzu  noch  eine  stark 
Ausgeprägte  Subjectivitäf,  ao  schützt  selbst  nicht  ein  ruhmge- 
kröntes  und  gesichertes  Alter  vor  solcher  Verbitterung  gegen 
wissenschaftliche  Autoritäten,  gelbst  wenn  sie  durch  den  Nauien 
eines  Newton  besiegelt  sind.  Eins  der  widerlichsten  ober  lehr- 
reichsten Beispiele  hiervon  in  unserer  deutschen  Literatur  hat 
una  Goethe  in  seiner  Polemik  gegen  Newton  hinterlassen. 
Zum  Beweise  meiner  Behauptung  erlaube  ich  uiir  hier  nur 
die  folgenden  Worte  G  ü  e  t  h  e  's  über  Newton  anzuführeut 
welche  sich  in  den  §§.  230,  79,  7,  113,  14Htt;  der  Goethe 'i*cheD 
Farbenlehre  befinden : 

.pDass  Newton  aun  lauter  falschen  Präjniftsen  keine  walintii  Folge- 
ningon  «iehon  konnte,  vorstvht  sich  vyu  selbst.  . .  Dass  wir eiu  Muster 
von  sopliifitischcr  Entstellung  der  Natnr  kennen  toniti>n  ....  Anstatt 
oinznsohon  imd  oinzugOHtehvn ,  <1aas  seine  bishorigu  Darstellung  tlurchauft 
falacli  »et,  sagt  er  ganz  naiv  .  .  .  ohne  i\tiss  die  Welt,  dio  liundort  Jahn' 
.-icinp  Lehre  nachbetot,  ilon  Tflscbent^piolcrstreicfa  gewahr  wird.  .  .  . 
3Ian  kOnntp  sich 's  wirklich  zur  Sund«  rt^chnen,  die  soligv  Upburzeugung 
der  Newton  sehen  Schule,  ja  überhaupt  die  hlminlisehc  Kühe  der  ganzen 
halb  unterricliteten  Welt  in  und  an  den  Credit  die«er  Sclude  zu  stürt'ii. . . . 
Noch  einiger  andeni  wunderlichen  Conseiiuenzen,  diu  aus  der 
Newtoo'sehen  ]jehre  hortliessen,  mfissen  wir  erwähnen.  .  .  Denn  sehr 
künotUch  ist  diese  Beinorkung  hier  angobraeht  ....  um  »einen  Hocua- 
pocu8  weiter  ft>rtzuset/,en.  .  .  .  Äbennais  tdue  selir  empfchlonswerthe  Er- 
Acheinung  fiir  diejenigen,  welclie  die  NowtonRche  Tiisrhenspiolerei 
fortznsetwn  gedenken:  böthlieh  bewundernflwerth  ttir  die  Schfder  in  der 
I-Aufbank.  .  .  .  Alle  Beziehung  untereinander,  von  weleber  nns  Newton 
so  geni  überreden  müehte,  ist  als  ein  leerer  Wahn,  als  ein  lieliebiges 
Mahrrhen  onzuMihon  .  .  .  Wenn  uns  Newton  zu  solchen  Versuchen 
berief,  die  er  vnrs&tzlich  und  mit  BewuBstsoin  ausgesucht  zu  haben 
hcliien,  um  uns  /u  täuschen  ..."  „Dasn  Newton  eine  solche  gemischte 
Art  desVortnigcszu  seinem  Zwecke  »dvocatenraiisAiir  inissbraur.ht..." 
In  den  vorstehenden  Worten  greift  also  Goethe,  wie  man 
sieht,  nicht  nur  den  iutellectuellcn  Gehalt  der  von  ihn»  aus 
Mangel  an  physikalischer  Bildung  verkannten  Newton'schen 
Deduclionen  an,  sondern  vor  allem  den  Charakter  Ncwton's, 
einer  Zierde  des  Menschengeschlechtes  —  arncns  humani  (lecus 
steht  auf  seinem  Grabmal  in  der  Westminster-Abtci  zu  London. 
Natürlich  hat  Goethe  otlcu  und  ehrlicli  seine  subjective 
wissenschaftliche  und  moralische  Ueberzeugung  ausgesprochen 
und  ist  nur,  durch  Eitelkeit  verblendet,  dazu  verleitet  worden» 
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seioe  <lichterischen  Lorbeeren  Jurch  dus  Unkraut  und  Domen- 
n-cBtrüpp  eines  pietätlosen  v^^issenschnAlichen  Hoclimuthes  zu 
verunzieren.  Dennoch  glnube  ich  zuverläi^sig  behaupten  zu 
dürfen,  dass  Newton,  wäre  Goethe  eein  Zeitgenosse  und 
College  an  der  Universität  zu  Cambridge  gewesen,  niemal» 
die  Remotion  des  Privatdocenien  Goethe  bei  der  philoso- 
phischen Fakultät  zu  Cambridge  beantragt  haben  würde. 
Denn  für  i  h  n  reichte  die  ewige  Gerechtigkeit  noch  über  das 
Grab  bis  in  jenes  I^nben.  „  Man  mues  nur  warten  kÖnnon  **. 
erwiderte  mir  jüngst  "Wilhelm  Weber,  als  ich  mich  mit 
ihn»  bei  seiner  Anwesenheit  in  Leipzig  gelegentlich  Über  das 
Princip  der  ewigen  Gerechtigkeit  unterhielt.  Auch  Goethe 
hatte  einst  den  Wunsch  geäussert,  sich  mit  Wilhelm  Weher, 
als  letzterer  noch  ausserordentlicher  Professor  der  Physik  in 
Halle  war  (1828),  über  seine  Farbenlehre  zu  unterhalten  und 
VVeber  auffordern  lassen,  ihn  einmal  in  Weimar  zu  besuchen. 
Weber  aber,  wie  er  mir  mittheilte,  wnsste  sich  dieser  Ein- 
ladung höflich  zu  entziehen,  da  er  im  Voraus  davon  Überzeugt 
war,  dasa  es  Goethe  nur  darauf  ankam,  Anhänger  für  seine 
Farbentheorie  unter  den  Physikern  zu  gewinnen  und,  iui  Falle 
ihm  dies  nicht  gelang,  sich  über  ihre  Beschränktheit  als  ^Fech- 
gelehrte"  Öffentlich  zu  beklagen. 

Hr.  Dr.  D  ü  h  ri  n  g ,  dem  ich  vom  rein  menschlichen 
Standpunkte  meine  aufrichtige  Sympathie  entgegenbringe,  mit 
dem  ich  auch  in  vielen  Punkten  seiner  Polemik  übereinstimme 
und  bei  dem  mich  vor  Allem  der  sittliche  Muth  im  Ausdruck 
seiner  Ucberzeugungen  sympathisch  berührt,  wird  es  mir 
nicht  übel  nehmen,  wenn  ich  ihn  vorübergehend  mit  Goethe 
und  Gauss  mit  Newton  vergleiche.  Wenn  ich  nun  im  Hin- 
blick sowohl  auf  die  umfassenden  physikalischen  Kenntnisse, 
als  Jiuf  deji  «ubjectiven  Gerechtigkoits.snn  des  Hrn.  Dr. 
Dühring,  die  Annahme  machen  darf,  derselbe  theile  mit 
mir  die  Empfindungen  der  tiefsten  Indignation  bezüglich  der 
obigen  Worte  Gocthc's  über  Newton,  insofern  es  einen  un- 
edlen, von  Stolz  und  Eitelkeit  aufgeblasenen  wiesenschaftliclicn 
Charakter  verrathe ,  einen  Mann  im  Grabe  moralisch  zu 
verkleinern,  dem  die  Welt  einen  unbestrittenen  Fortschritt   in 
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tler  lürkcnntniss  ties  Universums  verdankt,  —  icli  enge,  unter 
der  Vorau.ssetzung,  das»  Hr.  Dr,  Dühring  meine  Enipfin- 
<lungen  über  die  obigen  Worte  Goethe's  tbeilt,  will  ich  ihm 
nun  den  Beweis  liefern,  daes  er  sich  des  gleichen  Vergeliens 
gegen  Gauss  schuldig  gemacht  hat,  und  daher,  ebenso 
wie  Goethe,  Charaktereigenschaften  verräth,  die  er  gerade 
l)ei  seinen  Gegnern  mit  solcher  Bitterkeit  bekämpft:  nämlich 
Avissenechaftlichcn  Unfchlbarkcitedünkel  und  gehässige  Ver- 
kleiaeruDg  der  wissenschaftlichen  Ueberzeugungen  Anderer. 
Zum  Beweise  meiner  Behauptung  möge  hier  der  wörtliche 
Abdruck  einer  Stelle  aus  Dühring'a  ,.Cursus  der  Philoso- 
phie"*) folgen: 

,.Wenn  z.  B.  (lausfi  bcliaupteto.  dass  die  Summe  der  drei  Winkel  oiues 
gradlinigen  Dreiecks  beliebig  kleiner  als  zwei  Rechte  gemocht  werden 
künnOf  sobald  man  nur  diy  Seiton  gruss  genuin  nehme,  so  war  dieä  nicht 
etwa  blus  ein  »iehlvchter  Si>asi>  nder  der  Anschein  eines  Widersinns,  der 
vermitt<»l9t  des  heknntiten  .T.irpons  des  rticmniclien  entütaiiden  wfire  und 
aicli  in  eine  nüehteme  WaJtrheit  aufirisen  liosso,  —  sondern  es  war  ganz 
einfach  eine  nn-stiftche  Bizarrerio,  deren  goschranbt*  Con8e<iuenMn  untfir 
den  Hunden  kleinerer  Mathematiker  uns  sehlieäslioh  mit  einer  ganzen  anti* 
euklidischen  Geometrie  beglfickt  haben.  Nicht  genug,  das«  die  Parallelen 
im  rnenillicheu  einen  Winkel  bilden  und  man  dalier  axia  drei  Parallelen 
eine  ebene  Raumelnscliliessung,  nämlich  ein  Dreieck  formiren  kann;  nicht 
genug,  daas  dies  bnchstäbUeh  und  nicJit  etwa  im  Sfune  des  Unendlichkeits- 
jargona  alter  Tradition  rerEitandeu  werden  soll;')  nicht  genug,  dass  ein 
Raum  mit  sieben  oder  lehn  Dimensionen  sich  nach  den  nencn  Aufschl(i8S«n 
über  tlie  (Tchcinmiaso  der  Xatur  schon  so  sehr  von  selbst  verstellt,  dass 
derartige  Conce)itionen  bereitji  wirklich  und  wahrhaft  zum  Kinderspiel  ge- 
worden sind;  —  unter  allen  rngeheuerlichkeiten  dieM^^  mystischen  Bnit- 


')  pCursus  der  Plülusopbie  als  streng  wissensehafthcher  Weltanschauung 
und  Ixd'ensgestaltung.  Von  Dr.  E.  Dühring,  Docenten  der  Philosophie  und 
StaatÄWJHßen Schäften  an  der  Berliner  Universität".  T/?ipzig  rS75.  S.  67. 
*)  Wie  wenig  Hr.  Dr.  Dühring  die  Schriften  und  Anschauungen  von 
Oaass  Aber  den  UiiendllchkoitÄhegriff  kennt,  mögen  folgende  Worte  von 
Gauss  filwr  den  (iobraudi  einer  unendlichen  ilröBse  bcwetßen.  welche  sich 
io  seinem  Briefwechsel  mit  Schuniachi'r  (BtU  11.  S.  271)  befinden: 

„Ich  protestire  zuvörderst  gegt'n  den  Ciobrauch  finer  unendlirhea 
Gruflse  als  mner  Vollendeten,  welcher  in  der  Mathematik  niemals 
erlaubt  ist.  D;i?>  rncndlichi*  ist  nur  eine  J'nrott  rie  /wir/,T.  indem  man 
oigentlich  von  tirenxen  spricht,  denen  geivisse  VcrhaltniRsc  so  nahe 
kommon  »U  man  will,  wtthrond  andern  ohne  £inBciiräakuug  zu  wacliHcn 
versUttot  idt."  Z. 

Zrilliicr.  Bnitrbgo  »u  Jtii](>nfi-B([«'.  38 
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Mtte  tindot  »ich  auch  dio  kot^tlieljo  Idee,  dass  grade  Uni«n  vcrniil 
drs  Unendlichen  iu  sicli  selbst  zuruckketiren.  Hier  trird  ofFeubar  die  gnide 
Linie  zu  einer  mystischen  Si^'lilau^e,  derun  Kopf  und  Schwanz  ciuAuder 
begrfisfien,  und  alle  solche  Wunder  vordankt  man  den  neuen  Hüumen.  dio 
selbBt  wieder  aus  der  Zauljerkraft  des  Vnendlirhen  ;:ezeugi  sind.  Der 
ttchlimmsto  Humor  bei  der  Sache  iftt  der,  dasa  man  vor  dieacr  nein'Q 
Mathematik  nicht  einmal  ^ade  aui^apurkon  kann,  ohne  (iefahr  xu  lanieu, 
diiKS  einem  durch  Verniitllung  der  Unendlielikeit  das  PrujecUl  von  hinten 
wieder  anfliege.  Wer  mir  etwa  unter  dem  Kindruck  des  Prestige,  welcLch 
der  Name  Gausn  auch  in  der  TaUchen  Kichhmg  ausübt,  nicht  glauben 
will,  findet  eine  kurze  literariiwlie  Belegung  der  Thatsachen  im  letat«n 
(.'apitel  meiner  Geschichte  der  Priucipien  der  Mechanik.  Hier  sei  nur 
noch  bemerkt,  daas  Gauss,  der  mit  seiner  ^nrosaen  Autorität  <laa  Deliriren 
der  kleinen  ermöglieht  und  dou  ganzen,  heut  aul't^eführten  Wissenschaft^ 
skaadal  durch  seine  gelegentliche  Bizarrerie  eingeleitet  hat.  phili»sn|düsr-h 
nioht  minder  roh,  als  in  einigen  apecioUen  Richtungen  der  reinen  und  an- 
gewandten MatJiomatik  virtuos  gewesen  ist.  Ein  leicht  erkennbares  Üiisser- 
licbes  iieichen  war  die  religiöse  Beschränktheit  und  die  geacll«ehaftliclu> 
Anscbanungaart,  welche  dieser  Öohn  des  Maurers  mit  Behaglichkeit  bis 
in  das  höchste  Alter  gepflegt  und  atota  als  etwas  angesehen  hat,  wac  üb^ 
lue  mo<Lerne  Denkweise  und  Gestaltungtsart  der  Dinge  erliaben  wäre,  ^ 
erklären  sich  aus  der  logischen  Cnulitiit  seiner  Welt-  und  I/'heusansirJitcn 
auch  dio  fraglichen  Venvickluugen  mit  dorn  nialhom atisehen  MysticiflinUÄ- 
Lassen  wir  jedoch  dieses  Nebcugebiet,  zu  dessen  Beschreittmg  uns  nur  die 
ephemere  Tborheit  der  Mode  einer  Generation  veranlassen  konnte." 

Ich  wÜ88le  nicht,  wie  ein  unfehlbarer  Papst  in  einer  Bann- 
bulle oder  Encyklika  mit  kräftigeren  Worten  wisHenschnftHchc 
Ueberzeugungen  verdammen  und  mit  seinem  Anathem  belegen 
flollte,  ala  dies  in  voratehendcn  Worten  Herr  Dr.  Dühring 
einem  Manne  wie  Gauss  und  seinen  Auhüngem  gegenüber 
thut.  Wer  hat  nun  aber  objectiv  Jn  dieser  Streitfrage  rech»? 
wird  mich  vielleicht  mancher  meiner  Leser  fragen.  Hr.  Dr. 
Dühring  betrachtet  die  Keaullate  der  ihm  von  der  Natur  ver- 
liehenen Verstandesthtitigkeit  als  entscheidenden  Richter- 
spruch; würde  es  ihm  daher  nicht  an  natürlichem  Instincte  für 
objective  Gerechtigkeit  gebrechen,  so  wäre  er  doch  genölhigt, 
dasselbe  Vorrecht,  welches  er  für  seinen  Verstand  bean- 
sprucht, auch  dem  Verstände  von  Männern  wie  Kant,  Gau&>ä 
und  Riemann  einzuräumen.  Nach  den  Gesetzen  der  ewigen 
Gerechtigkeit  würden  dtlenbar  solche  Rechtsverletzungen  gegen 
veHiente  Todte,  welche  sich  nicht  einmal  mehr  literarisch 
gegen  ihre  Gegner  zu  vertheidigen  vennögen,  nur  durch  eine 
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gleiche  Behandlung  des  Hrn.  Dr.  DührtDg  von  Lebenden 
gesühnt  werden  können.  Ich  würde  mir  daher  die  Ungerech- 
tigkeiten und  Verletzungen  der  akademischen  Freiheit,  deren 
sich  die  philosophische  Fakultät  und  der  ehcnudige  preussische 
Cultusniiniaier  Dr.  Falk  gegen  den  Privatdocenten  Dr.  Düh- 
ring  schuldig  gemacht  haben,  nach  dem  Frinoip  der  ewigen 
Gerechtigkeit  einfach  als  Compensationäwirkungen  für  die 
gleichen  Vergehen  von  Seiten  Dr.  Dühring's  gegen  jene 
Todten  erklären.  Da  solche  ungerechten  Handlungen  aber 
nur  Aeusserungen  von  tiefer  liegenden  Charaktereigen- 
schaften sind,  welche  die  damit  BehaAeten  ebensowenig  ohne 
Spiegel  zu  erkennen  und  hierdurch  abzulegen  im  Stande  sind, 
wie  schwarze  Flecken  oder  sonstige  Verunzierungen  ihrer 
körperlichen  Erscheinung,  &o  würde  ich  mir  dai^  leidcrfülltc 
Leben  des  Hrn.  Dr.  Dii bring  vom  Standpunkte  des  Pnncips 
der  ewigen  Gerechtigkeit  durch  eine  moralisch  nothwendigc 
Kette  von  ConHiktea  erklären,  deren  heilsamer  Endzweck 
die  sittliche  Veredelung  des  Charakters  jenes  kenntnissreichen 
und  verdienstvollen  Mannes  ist.  Ebensowenig  wie  Goethe 
durch  seine  Newton  gegenüber  bewiesene  unschöne  Charakter- 
eigenschaft aufbort  einer  der  ^rrÖssten  Dichter  und  tiefsten 
Kenner  des  menschlichen  Herzens  zu  sein»  ebensowenig  ver- 
hindert die  BethUtigung  der  gleichen  Charaktereigenschaft 
des  Herrn  Dr.  Dühring  in  seiner  Beurtheilung  von  Gauss, 
dass  er  grosse  Wahrheiten  ausspricht  und  sich  aufrichtig 
unseres,  mit  so  grosser  VV^ärme  von  ihm  vertheidigten,  berühmten 
Landsmannes  Robert  Mayer  annimmt. 

Wer  wollte  z.  B,  heute,  nachdem  der  Kampf  gegen  die 
Vivisection  und  das  thörichtc  Benehmen  so  vieler  „Physiker  und 
Physiologen  von  Fach"  gegen  die  Thataachen  des  Spiritis- 
mus und  ihierischen  Magnetisnuis  eine  so  unglaubliche  Fülle  von 
moralischen  und  intellectuellen  Gebrechen  bei  unseren  officiellen 
Gelehrten  „  unter  Aufsicht  des  Staates  **  zu  Tage  gefordert 
hat,  —  wer  wollte,  sage  ich,  nach  solchen  Erfahrungen  die 
folgenden  Klagen  D  ü  h  ri  n  g  *3  in  seiner  neuesten  Schrift : 
„Robert  Mayer,  der  Galilei  des  neunzehnten  Jahrhun- 
dert«*', nicht  wenigstens  th eilweise  für  berechtigt  halten: 
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„Uer  Kampl  des  Furscliers  in  iiUötTer  Zeil." 
,.Ini  Pablicum  st«Ut  man  sieb  gcwöholicb  ror^  da&e  beuti^^  Tog^ 
bt'i  uns  die  ForÄ4*hung  frei  sei.  Die  privilegirten  II«n*iworks^lohrt^n 
unterhalten  f^HiR8entlit*li  diese  Mointing:  dmin  si»*  ist  ihnen  günstijj.  Si»* 
Tordwkt  nümlich  die  Unfreiheit  und  rut-^ithünigkeit  d<?r  von  Zunft-  imd 
Amtsw(^u  verriehtet*'U  gpk'hrl*.»n  Hnntiningcn,  und  «e  lässt  Icpiiien  lebwi- 
digeu  und  ernsten  Godanken  daran  aufkommon .  mit  welchen  Mittdn  jeni* 
Hantiror  einer  niono]>olifiirton  und  darum  bf?s<^bränkt«u  (jcdobrsamkeit  die 
freien  Furscher  zu  ersticken  und  au«  dem  We^'  zu  räumen  »uchon.  Es 
ist  für  diese  Leute,  die  den  Alleinverkanf  der  Gelolirsamkeit  anBichpeb rächt 
haben,  sehr  billig,  ja  einträgUeh,  vnn  dem  Tureoht  zu  wbwntzen.  welche« 
im  17.  Jahrhundert  die  Kirche  an  Galilei  ausgeübt  hat,  iu»d  wie  man  es 
im  19.  60  lierrlidi  weit  gebraclit^  dass  die  Freiheit  der  Naturforschtmg  b«i 
uns  von  keinem  päpstlichen  Gericht  mit  T*)d  bedroht  und  mit  Folter  und 
Gordngnifth  heimgesucht  werde.  Solche«  tjeflchwnts  mag  denen  erbaulich 
klingen,  die  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  haben «  hinter  die  CouUasen 
dief^r  gelehrten  Freiheitsknmodie  zu  bUcVen.  Indem  ich  die  Leistungen 
und  8<'hickßali?  desjenigen  Mannes  berichte,  der  in  unserm  Jahrhimdert 
am  ehesten  mit  jener  grossen  Krscbeimmg  de&  IT.  verglichen  wer^len  kano, 
werde  ich  hinter  dorn  l'osseuiipiol .  welclies  von  den  Verlehrten  dem  Publi- 
cum über  Wiiisenschaftäfreihoit  zum  Beaten  gegeben  wird,  die  emstluftc, 
ja  tragische  ^^'i^klicbkeit  sichtbar  [nacheu.  Das  rublicimi.  einmal  bekannt 
mit  den  Geheiinnistion  des  gelehrten  Handwerks  und  Sehnu&jäels,  wird  Aich 
nlsdann  nicht  melir  zum  Besten  haben  laaeen.  Eß  wird  die  Gdelirten- 
at4lekchen  für  dos  nehmen,  wa^  sie  iiind.  uändich  aU  Freiheitspocsen,  di» 
von  freuten  aufgeftihrt  werden,  die  sich  für  ihre  geistige  Sklavenrolle  und 
Gebrechlichkeit  hinter  der  Sconc  dadurch  zu  entschädigen  suchen,  dtta»  sie 
MJinner,  di-j  /u  ihrer  rnj»iH'uhaftigkeil  nicht  i»a»8eu,  mit  allen  Mittelu  dfr 
I^ftge  nnd  Verfolgung  über  Seite  bringen. 

Ein  derartig  verfolgter,  ja  fast  erdrückter  Ifann  ist  in  unserm  Zeitalter 
fiobert  Maver  gewesen,  und  du  Verbrechen  an  ihm  ist  ein  ge«cUicht* 
lieber  Fall  von  gleicher  ja  fitr  die  ([iegenwart  nnd  Zukimft  von  noch 
gröseerer  Bedeutung,  als  derjenige  mit  (Jalilei.  Als  Entdecker  schliefist 
»iej»  Mayer  immittelbar  an  Galilei  an;  denn  seit  den  Zeilen  die»«a  B«.*- 
grfinder«  der  niodemen  Physik  ist  kein  zweiter  Schritt  geschehen,  der  an 
grundlegender  Bedeutimg  dem  Mayer'achen  AufscIüuBs  über  die  Rmft- 
natnr  und  dn&  Kraftni.iaas  der  Wünne  gleich  käme.  Kobert  M.iyer  int 
<ler  zweite  Begründer  der  Physik ,  ja  üborbaupt  der  höheren  NatiLrwiason- 
tichAfl  mit  ihren  bis  in  die  Phyaiolugio  reichenden  Auahiufcni.  Aber  auch 
in  Rücksicht  auf  das  S<^'hi<k9jil  steht  der  Heilbrunner  Forscher  nicht  hinter 
dem  Pifuiner  zun'ick.  Im  Gegentbril  ist  <lie<»es  Schicksal,  wenn  richtig  gi^ 
würdigt,  viiu  einer  AH  gewe-ieu,  dass  es  auch  das  rein  menÄchliche  Intensiu^ 
noch  mehr  in  AuBpnieh  nehmen  muss,  aU  die  argen  ErIebui»M>.  in  deiu>u 
Galilei  die  Niedertracht  der  Gelehrtenko-tte  und  die  geibtesknechtemh'ii 
Finrichlungen   zu    kosten  bekam.     Robert  Mayer  ist  ärger  ge()UÄlt  und 
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^'cfoltttt  worden,  ah  sein  Vorgänger.  Wenn  or  nicht  unterlegen  ist,  »o 
l»»t  in»D  dios  uirht  steinen  Feintlvn  gutzuscUreiben .  ««ndfirn  einzig  und 
allein  auf  Rechnung  der  zähen  Ausdauer  seiner  Natur  zu  Retzen.  Diu 
Ränkn  gegen  ihn  haben  nicht  nur  über  seinen  Tnd  hinaus  gespielt,  sondern 
sind,  naelidem  or  die  Augun  gcschlitssen,  erst  recht  dreist  zur  Verleumdung 
und  Verkleinerung  ulierg<->gangen.  Sie  dauern  fort  und  werden  sicli  auch 
fernerhin  geltend  maehen;  denn  das  frfihero  Vorbroehcn  muss  fortgesetzt 
und  mit  neuen  Vergohuugcn  nberdwkt  werden,  wenn  nitht  das  AnsoLen 
der  GelelirtenkÄSte ,  von  der  es  jiusging,  in  eine  noch  schlimmere  Lage 
kommen  soll,  als  das  der  einstigen  Feinde  und  Verf(dger  (.Jalilei's.  Diese 
konnten  sich  nämlicl»  durcli  die  Kirche  decken ,  und  der  letztem  wird 
jederzeit  ein  Thüil  der  Sehuld  auch  wirklich  zufidleu.  An  dem  Mayer'- 
<chen  Schicksal  tragen  aber  die  Iy?ute  vom  gelolirtcn  Handwerk  und  Schau- 
spiel (\ie  Schuld  so  .<dchtbarlich,  dass  hier  keine  Kirche  und  kein  Staat 
als  Sündenträger  vorgeschoben  werden  können.  Die  Andichtung  des  Grossen' 
ivahns  ira  Sinne  des  VValmsinns  als  Mittel,  um  Robert  Mayer  an  der 
(icltendmachung  seiner  Entdeckung  vor  dem  Publicum  zu  hindern,  —  dos 
ist  um  die  Jlitte  des  19.  Jahrhunderts  seitens  der  Hwidworksgolehrten  die 
That  gewesen ,  dijrcli  welche  das  S<:hick8al  iles  Mannes  gestaltet  wurde, 
»ialilei  wurde  durch  don  Neid  und  die  Busheit  der  damaligen  Handworka- 
gclehrten  don  Priestern  zur  ketzennässigen  Behandlung  und  (Quälerei  in 
die  HSnde  gespielt;  Robort  Mayer  wurde  auf  Grund  der  rebonaugung 
von  seiner  Entdeckung  den  Fingern  und  Foltorinstrunionten  der  irrenhäua- 
lerisohen  Gelehrten  ühennittelt,  um  in  tlieser  Schule  und  (Kirch  diesen 
LehrHpparat  zu  lernen,  dass  er  sich  etwas  eingebildet  habe,  und  das»  es 
mit  seiner  Entdeckung  nichts  sei.  Anstatt  von  ihm  zu  lorufin  imd  ihn  an- 
zuerkennen, gab  man  ihn  lieber  für  vorrückt  aus.  In  der  That  ist  dies 
"^Ia»  neuerfnndone  Ersatzmittel,  «lurch  welches  tlie  heutige  Gelehrten  käste 
<hw  leistet,  was  die  frühere  dnrcJi  Vorketzenmg  imd  durch  Hetzereien  bei 
den  Würdenträgern  der  Kirche  g*.^m  Galilei  erreichte" 

Indem  ich  huH'e,  dans  eich  mir  deinnUchst  eine  Gelegen* 
heit  darbieten  wird,  das  vorstehende  Urtheil  DUhring's  über 
die  Verfolgungen  Robert  M  a  y e  r's  hinsichtlich  mancher 
darin  enthaltenen  Uebertreibungen  zu  corrigiren,  mögen  hier 
vorläufig  die  Worte  von  Professor  C 1  a  u  b  i  u  s  in  Bonn  und 
ein  von  diesem  publicirter  Brief  Robert  Mayer'a  im 
Decembcrheft  1879  der  „Annalen  der  Physik  und  Chemie. 
Neue  Folge.  Unter  Mitwirkung  der  physikalischen  Gesell- 
schaft iu  Berlin  und  insbesondere  des  Herrn  H.  Helmholtz 
herausgegeben  von  G.  Wiedemann"  folgen.  Der  Aufsatz 
von  Claus ius  lautet  wörtlich  wie  folgt: 
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.Xeter  d«8  Bclanntwerdf^n  tl?r  SchrJftOD  Robert  Mayer'a; 
Ton  R.  C I  a  it  s  i  u  &. 

Schon  zu  wiederholten  Malen  tiat  Hr.  Dühring  in  seinen  ScbrifU"» 
meine  Arboitou  über  die  ineihaniefbe  Wjirmetlieorie  getadelt;  ich  habe 
fiber  nidht  d.trauf  geantwortet,  weil  ein  ohne  specielle  Begründung,  nur  in 
allgemeinen  Auadriickcn  auRgespnri'heiier  Tadel  zu  einer  auf  wiMena<*haXt- 
lirhe  Gründe  p)>>tüUlc'u  Eut^t'gniuig  keine  Aiihaltäpunkte  bietet.  In  seiner 
kur/lich  erschienenen  Schrift  „Robert  Mayer,  der  Galilei  des  neun- 
zehnten Jahrhunderte **  greift  er  ober  meinen  Charakter  nn,  und  zwar  in 
solcher  Weise,  dass  ich  es  meiner  £lire  schuldij?  bin,  darauf  zu  antworten. 

Ziira  besi&em  Ver&tJLndnisse  mttss  ieh  zunächst  über  die  St«Ilung  meiner 
Arbeiten  zu  denen  Mayers  und  über  den  Vorgang,  auf  welchen  der  An- 
KTiff  sich  bezielit,  und  den  irh  selbst  §chun  im  zweiten  Theile  meines  Bttehe.« 
ober  die  ineehani&che  Wamietheorie')  besjirwben  habe,  einiges  voraus- 
Bchickcn. 

Als  ioh  meine  erste  auf  ilio  Wärme  bezügliche,  i.  J.  ISöU  verufi'eut- 
Uebte  Abhandlung  schrieb,  kamite  ich  von  Bob.  May or  d^u  i.  J.  JS42  iu 
den  WühK'r-Mebig'achen  Ännalen  erschienenen  Aufsatz  und  von  Joule 
diu  im  I'hilo«opitic<tl  Moffpzinc  veniffentlichton  Aufsützc.  Beide  habe  idi 
in  meiner  .\bhandlung  erwiihnt,  und  von  Mayer  habe  ich  gesagt,  dass 
er  in  »einem  Aufsätze  das  mechnniKohe  Ae<i»iTnlent  der  Wsinne  8cIion  vor 
Holtzmanti  in  dorsclbeu  Weii>o,  wie  dieser,  bestimmt  habe.  Ich  habe 
somit  den  darauf  von  mir  augeHihrten  und  meinen  weiteren  Kutwicki-lungvu 
«u  Gruntle  goleg1,en  Satz  von  der  Aeijuivalenz  von  Warme  und  Arbeit  nicht 
etwa  aU  einen  von  mir  entdeckten,  .4itndern  itls  einen  r>tibi>n  vor  mir  be- 
kauntou  Satz  hinge&tellt.  Einige  Jahre  sjüter  (IS5(>)  halte  ich  sogur,  &ls 
Hoppe  in  einem  auf  denselben  Gegenstiind  bcxüglichen  Aufisatie*)  diesen 
Stttz  als  ein  von  mir  aufgestelltes  Piiiicip  hezeiolmot  hatte,  in  meiner  Er- 
wiedning*)  ausdrücklich  erklärt,  dass  tlieaes  Verdieufit  nicht  mir  gi'bühre. 
sondern  das»  der  Sutz  richon  vnr  nieiueu  l'utercmrluingcn  aufgc&t4>Ut  und 
ealbst  experimentell  bestätigt  »ei. 

Ebenso  habe  ich  auch  von  dem.  wqä  sonst  in  den  Mnyer'schen  SriirÜtfii 
onUialten  Ut,  nie  etwas  für  micli  in  Anspnich  genommen,  wozu  auch  gor 
keine  Veranlassung  vorlag,  tUi  meine  Arbeiten,  soweit  sie  sich  überhaupt 
an  die  Mayerscbcn  anknüpfen,  ein  ganz  anderes  Gebiet  verfolgen,  aU 
diofw,  Däinlicli  die  niathi-miitische  £ntwiekelung  der  Folgerungen,  welch«^ 
sich  ÄUB  jenem  Satze  und  aus  dem  von  mir  modificirten  Carnot  sehen 
Hatte  ziehen  las>4cn.  Darnus  ist  ersichtlich.  daf;s  ich  in  keiner  Woi.^e  mit 
Mnyer  concurriro  imd  daher  in  den  Prioritätsfnigeu,  welche  in  Bo/tig  «uf 
seine  Arbeiten  erhoben  »nd.  ganz  unjkartxüiäch  dastehe. 


')  Zweite  Auflage,  p.  S25. 
*)  Pogg.  Ann.  XCVD.  p.  »0. 
»)  Pogg.  Ann.  XCVIII.  p.  173. 
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Wtts  nun  den  Vurganjif  anbetrifft,  auf  wdvben  sich  Düliring's  ÄugrilT 
bozioht,  8o  ist  es  fol^nder. 

Im  Jahre  tSH2  scliriob  mir  T^ndall,  er  wünacbe  sich  sämmtlidio 
äcUrtft<.*n  Mavor's  zu  vorm-tmlTL'n,  und  fragt«  micb,  wie  er  dazu  i^langi'D 
künne.  lu  meiner  Antwort  sagte  ich.  dass  auhser  dem  damals  sdion  rachr- 
facb  bcsprocJienen  Autsatze  in  Liehig 's  Annalen  noch  einigo  äcbrifton  nU 
besondere  BroschOren  erschienen  seien,  die  mir  aber  selbst  unbekannt  gt>- 
bliolien  si'ieii.  Ich  wolle  versiiehL-n,  üim  die  Schriften  zu  verscliaitcn,  glaube 
nber  nicht,  dass  er  whr  ErhebÜchea  <i.nrin  finden  werde. 

Diilfei  versteht  es  sich  von  äelbst,  da^  dieser  letzbo  Ausspruch  sich 
nicht  auf  den  ersten  Aufsatz  bezog,  denn  aus  diesem  hatte  ich  das  Uaii|>t- 
rosidtat,  nämlich  die  dArin  zum  ersten  Male  ausgeführte  Bestimmung  des 
mechanischen  Aei]uivalcntes  der  Wärme  selbst  schon  lange  vorher  an  einer 
Stelle  ritirt,  wo  die  Aet^uivaleuz  von  Wärme  und  Arbeit  als  Uau]>tgrund- 
lago  der  ganzen  neuem  Wannetheorie  besproohcn  und  daher  ihre  Wichtigkeit 
gewiss  vollständig  ancrkunnt  war.  Auch  konnte  ich  nach  diesem  Citat  un- 
luügUch  darun  Kpruohen,  whs  ich  glaube,  doss  in  diesem  Auisatze  zu 
finden  Rei,  da  ich  jn  wushle,  wa«  darin  stjind.  Femer  war  dieser  Aufsatz, 
weldier  in  einem  sehr  verbreiteten,  auch  in  englischen  Bibhothcken  vor- 
handenen Journal  erschienen  war,  T^udall  ebenso  zugäughcJi,  wie  mir, 
und  Bein  Inh.ilt  konnte  Uun  um  so  wcnip^r  unbekannt  sein,  als  er  schon 
liegpuätaiid  eint'Si  Priuritatsstreitos  zwischen  Mayer  und  Joulo  in  den 
CotupU'n  rrufliiH  und  im  Pfntomtphif^al  Magtizint  gewesen  war.  Ich  halte 
also  gar  nicht  ni'>thig.  ihn  yon  dem  Inhalte  diesem  Aufsatzes  in  Kenntnis« 
t\\  aetzi^M.  Ks  haudi^lti-  sich  vielmehr  nur  danun,  was  in  den  Schriften, 
welche  wir  uioht  knnnttin,  und  deren  Besi>rguug  ich  iiberiu>nimen  hatte, 
ausserdem  noch  zu  erwarten  war.  Da  ich  nun  aus  diesen  ächriften  nie  ein 
Resultat  angeführt  gcfiuKlm  htitte,  und  sie  überhaupt  fast  ganz  unbekannt 
gehlit?hen  waren,  su  konnte  icli  nicht  vermutheu,  (htsä  sie  ludir  Krhebliches 
#OtIiielten.  Dazu  kum  noch,  ili«»  Maver  der  ersten  und  wichtigsten 
dieser  Schriften  den  ilin'in  Inhalte  selir  unvolUtiüulig  entsprechenden  Titel 
„Die  organische  Bewcjning  in  ihrem  Zueammeniiange  mit  dem  Hlofi'wechsel** 
gegeben  liat,  sodass  man,  selbst  wenn  man  den  Titel  zu  Gesicht  bekam,  gar 
nicht  auf  den  UedHukori  kommen  konnte,  dahinter  allgemeine  Auseinander* 
Setzungen    über  die  Irnindprinctpieu  der  Mechanik  und  Physik  zu  suchen. 

Ich  schrieb  ilaruuf  nach  Heilbronu  au  den  Buciihüudlor ,  welcher  mir 
als  der  wahrs<dieinltcho  Verleger  der  Mftvor'aclien  Schriften  bezeichnet 
war,  und  als  ich  sie  von  diesom  erhalten  hatte,  las  ich  sie  vor  der  A1)- 
sendung  selbät.  Dabei  crkaimto  ich  sofort,  dass  ich  mich  in  Bezug  auf 
ihren  Inhalt  geirrt  hatte,  und  irh  ualim  daher,  schon  aln  ich  die  erAt(> 
gleich  nach  ilircr  Durchlcsung  an  Tyndall  sandte,  meinen  frühern  Aus- 
spruch ausdrücklich  /uriick,  und  schrieb  ihm,  ich  sei  erstaunt  über  die 
Mengo  der  djuin  enÜi&ltenen  schonen  und  richtigen  tledauken.  Zugleich 
fügte  ich  eine  Ucbersicht  dessen .  wiis  ich  darin  für  hcRonders  wichtig 
liiolt,  hmsiu 
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Tyndall  hatte  daaialB  gerade,  bei  GGle^;:Qiiheit  tler  Londoner  Industne- 
AuastelluWjlf,  einen  Vortraj;  vor  wissenschaftlichen  Notabili täten  ans  alkii 
Lündern  zu  halten,  und  in  diesem  flctzt«  er  mit  äoinrm  bekannten  Rcdner- 
Ulvat«  die  in  Mayer's  SehrlTten  entlialtenen  neuen  Ideen  auseinander,  imtl 
aJs  er  dadurch  das  höchate  Interesse  für  die  Sache  erregt  hatte,  fügte  vt 
hinzu ,  unter  wie  äcbwiengen  TTuiständen  dieAos  von  einom  nicht  doli 
H'isfienschaftUdieu  Kreisen  angehörigeu  Manne  ohne  wifiaeiiflohafüicho  An- 
r<igiuig  und  Ermutbigung  geaebaffen  war. 

Damit  war  der  Bann,  unter  welchem  Mnyer  durch  die  geringe  B<^ 
&fjitiuig  seiner  Arbeitern  gcdtauden  hatte,  gebrochen.  Die  Arbeiten  wurdeu 
nicht  nur  gelesen,  sondern  es  entstanden  auch  lebhafte  Discuääionon  Über 
ihre  Stellung  zu  den  Arbeiten  Joule'«,  wodurch  die  Aufmerk.4amkeit  nocil 
mehr  auf  aie  gelenkt  wurde. 

Alfl  Kay  er  ciaige  Jalire  später  eine  neue  Autloge  seiner  Scbriftfii 
herausgab ,  verÖßentUehte  ich  eine  Eeconsion  derselben  im  literahsolieu 
Centralblatt  (186S).  in  welcher  ich  ihre  Wichtigkeit  hervorhob  und  zugleich 
den  oben  ermähnten  Vortrag,  durch  welchen  TyndaU  ihnen  zur  Aner- 
kennung vorholfon  halte,  besprach,  wudurch  ich  die  Arboiten  auch  in  den- 
jenigen deutflclien  Kreisen,  welche  nicht  gerade  naturwid6en.schaftUcIie 
Journale  zu  lesen  pflegen,  bekannter  zu  machen  suchte. 

Aus  dem  Vorstehenden  uird  man  zur  Genüge  ersehen  haben,  daas 
ich  weder  irgend  eine  Veraulasfiung  hatte,  das  Nichtbekannt  werden  der 
May  er 'sehen  Schriften  211  wünschen,  noch  auch  irgend  etwas  dazu  getbau 
habe,  sondern  dass  ich  nelrnebr  das  in  seinem  ersten  Aufsatze  enthaltene 
Hauptergebniss  seiner  Untersuchungen  schon  sehr  früli  angeführt  und  ge- 
würdigt, und  später,  nachdeui  mir  die  ührigen  Schriften  bekannt  geworden 
waren,  auch  zu  deren  Verbreitung  mit  beizutragen  gegm^ht  habe. 

Ich   wende   mich  nun  zu  der  Dühring'sehen  DoTHtelhmg  der  Sache. 

Nachdom  Hr.  DUhring  erzählt  bat,  dass  auf  einen  im  Mai  1641)  von 
Mayer  in  der  Augsburger  AÜgemeincn  Zeitung  verößenüichten  Artikel 
ein  Gegeniirtikel  von  einem  Tübinger  Privattlocenten  erschienen  «ei,  welcher 
ohne  eigenes  Verstän^lnias  von  der  Stiche  Miiyer  in  hochmüthigem  Tone 
als  Ignoranten  abgefertigt  und  das  Publikinn  wr  äciuen  l'nklarbeiten  ge- 
warnt habe,  und  dass  femer.  als  Mayer  sich  gegen  diesen  ungerechtfertigten 
und  in  jeder  Bcüebung  unpassenden  Angriff  habe  vertlieidigen  wollen,  die 
Redaction  ihm  ihre  Spalten  versclUossen  habe,  knü]ift  er  daran  die  Frage. 
warum  sich  damals  die  Mtinner  der  Wiaaenschaft  nicht  May  er 's  ange- 
nommen und  ihn  lerüieidigt  hätten.  Als  solche,  die  dieaoB  hatten  thuii 
aoUoD,  nennt  er  zuerst  Liebig  und  Helmhultz,  und  dann  fahrt  er  fort 
(p.  50):  „Auch  llr.  Claudius  sprosste  damals  schon  ein  wenig  auf,  um 
sich  bald  ffir  seine  mathematische  Scholastik  und  analytischen  V^erdauungf^- 
beschwordtiD  nacth  einem  Gegenstand  unizueeheu,  auf  den  er  diea  alles  ab- 
wälzen konnte.  In  der  That  hat  er  darauf  angefangen,  die  meciianiftohn 
Wännetheorie  heimzusuchen,  aber  noch  dreizehn  Jahre  später  dem  Professor 
Tyndall  in  London  geschrieben,  dnas  derselbe,  nach  dem  ersten  Anfsatxe 
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Mayer's  zu  iirtheileu,  in  dessen  Schriften  nioJiU  Kechtoe  tinden  werde. 
Wenn  Ux.  Claasiiis  iSiVl  noi'ii  für  gut  fand,  in  der  Mnyor'flobcn  Ent- 
deckung niciits  Erhoblichos  tinden  2u  wollen,  während  er  selbst  an  nichta 
als  au  mechanischer  Wnnuetheorie  wiederkäute ,  so  mag  man  ermeflseo, 
wie  aieh  die  Iguoriruiig  und  Cnterdrückung  Mayert;  durch  Handwerks- 
Kviehrte  solchen  ScJibges  aus  der  edlen  Paarung  von  büi»em  Willen  und 
eitler  Beschränktheit  lusammensetzto.  Den  MayerVhon  Aufsatz  gelesen 
haben ,  ein  Matador  der  Wännetiicoric  sein  wollen  und  dennoch  in  jenem 
Aufsätze  iiiebts  tinden  künnon,  —  das  heisst  handgreiflich  bei  Eigenschaften 
attr^pirt  sein,   deren   Besit»   den   wissen fi<J»aflUchen  Hals  brechen  muse.'^ 

Waa  zunÄchat  die  Frage  anbetrifft,  weshalb  ich  micli  Mayer'»  nicht 
augenummeu  habe,  do  niuRs  ioii  erwähnen,  dass  ich  damals  noch  gar  nicht 
Üocent  an  einer  ümversitüt  war  und  noi*h  mchta  ilbfr  die  Wärme  publicirt 
liAtto,  und  dftss  ich  daher,  wenn  nuvh  meine  Studien  schon  auf  die  Wärmo- 
rheorie  gorictitet  waren,  doch  nicht  alle  dartiber  statttindonden  Diacus- 
sionen  verfolgte,  in  der  That  h^tbe  ich  ron  den  in  der  Augaburger  Allgo- 
meinen  Zeitung  erscldeneneii  Artikeln  damals  nichts  erfahren,  sondern  hftbe 
erst  lange  nachher  aus  einer  der  Schriften  Duhring's  davon  Kenntniss 
erhalten. 

Was  nun  aber  die  weiteren  auf  mich  bezfiglichon  Aeusserongen  betrifft, 
fH}  hat  Hr.  Dührlng  meinen  Aussprucb  unrichtig  wiedergegeben.  Abge- 
sehen davon,  das»  er  die  Worte  „nichts  sehr  Krheblichee"  (wrif  import^tnt} 
durch  „nichts  ReclitcB"  ersi-t/t,  hat  er  die  von  mir  gar  nicht  geschriebenen 
Worte  „nach  dem  ersten  Aufsatz  Mayor'a  zu  urtlieUcn'"  hinzugefttgt, 
welche  dem  Aiwsprucho  einen  gunz  andern  Sinn  geben,  als  er  bei  mir  hatte. 
In  demselben  Sinne  sagt  er  dann  noch  bestimmter  weiter,  icfi  habe  ,4n  der 
Mayer'schen  Entdeckung"  (niimlich  in  der  Entxiecknng  dos  mechanischen 
Ao(|uiTulentcs  der  Warme)  nicht»  Erhoblicfies  finden  wollen,  und  ich  habe 
„in  jenem  Aufsatz"  nichts  tinden  ki'unuu.  Vun  jenem  ersten,  in  Liobig'» 
Amialon  erschienenen  Aufsätze,  welcher  tlio  EuUleokung  de«  mechanischen 
Ac4|uivalentcB  der  Wurme  cnthült,  ist  aber  in  meinem  Ausspruche  gar  nicht 
die  Rede.  Wenn  Tyndall  meinen  Brief  ala  „aceompantting  the  ßrat  of 
fhesn  pnpers''  bezeichnet,  so  meint  er  damit  nicht  den  ersten  von  Mayer 
Überhaupt  geRchriobenen  Aufsatz,  sondern  die  erste  ilor  S<:hriften,  deren 
Besorgung  ich  ilnn  verspnjchen  hatte.  Jenen  ersten  von  M  a  y  e  r  go- 
schriohcnen  und  in  Liebig's  Annalen  publicirten  Aufsatz  habe  ich  Ihm 
nie  geschickt ,  denn  einerseitH  war  er  nicht  einzeln  zu  haben ,  und  andrer- 
seits war  seine  Zusendung  dem  Obigen  nach  auch  gar  nicht  nothig. 

Von  jenem  frlihern  Aufsätze  hätte  ich  einen  solchen  Ausspruch  gar 
nicht  thun  können,  da  ich  ihn  in  meiner  eigenen  Abhandlung  schon  in 
ganz  anderer  Weise  erwähnt  liatte.  Vun  dieser  ErwiÜmung  hat  aber 
Dühring,  wie  ich  aus  einer  weiterhin  zu  besprechenden  Stello  seines 
Buches  schliessen  mus»,  nicht«  gewusst,  was  freilich,  da  die  Erwähnung 
sich  ganz  im  Anfange  meiner  ersten  Abhandlung  betindet,  ein  eigenthüm- 
hches  lieht  danuif  Hirft,  wie  speriell  er  meine  Arbeiten,  über  die  er  bc' 
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jo<l«r  Gole^iibeit  g6rlngä<;Uätzt^  urtboilt,  goU^sen  bat.  ^'ur  »üb  der  l  ri- 
keDotnisfi  dieser  Erwiümung  kaiiu  ich  mir  die  falsche  Äiisleg^un;;  mcin^ 
Aufisprnclies  erklären,  dn  ich  nicht  !innchmt>n  kann«  ilaBH  Dühring  mir 
absichtlich  otwas  FaUchos  uutergesehoben  hnt.  Wie  dem  aber  auch  s^'i, 
jedonfAlls  «ieht  man,  wie  du&  Thotsiiclüiche  beachatfeu  ist,  wa»  mir  voii 
Dühring  die  /nschrcibtin^  \i>n  böRcm  Willen,  mtler  Bt'schriinktheit  nnd 
solchoD  Ei^ou&chnftcn,  die  mir  den  wisßcuacfaaftlicben  Hals  breclien  müssen, 
zu  gesogen  hat. 

Weiterhin  auf  p.  94  *oiner  Schrift)  kommt  Hr  Diiliriu^  noch  ein- 
mal, und  zwar  spccicller  auf  die  Curresiiundenz,  wclchf  Tvudall  mit  mir 
lind  gleichzeitig  auch  mit  Helmholtz  gvfiilirt  hat,  zurück  iiud  KtoUt  di»* 
Sache  in  ganz  eigen tliümli eher  Weise  dar. 

Zuerst  sQ^t  er:  „Hr.  Tvudall  hatte  hiemit  (nt&mlich  mit  eeiuem 
Vortrage)  ein  wenig  an  die  (iltieke  ifeschKigcn.  nbwulil  er  von  zwei  dcutsriim 
proföMoralen  Adre*iacn,  an  die  er  8ii-h  damals  um  Niiheres  über  Mayer 
nnd  Beine  Schriften  ^.'cwendct  hittte  ,  mit  abmidinenden  l'rtlicilen  regTiUrt 
worden  war.''  Nun  8agt  aber  Tvn  dall  kein  Wert  davon,  da88  Helmholtz 
ihm  ein  abmahncndefi  Urtheil  gesdiickt  liabe.  und  von  mir  ffihrt  er  au« 
meinem  zweiten  Briefe  ilie  Stelle  .,/  <tui  aMmtigheti  nt  the  umUihtffp  o/* 
hemti^vl  and  corrvrt  thovghiM  iHtieh  thrn  coiiMw"  wörtlich  au  und  fahrt 
dann  fort:  .^otut  hr.  ifoff  ou  to  jHnut  vtit  rariuu«  iinjtortaut  trit/j/ect^ ,  f» 
tfie  tretitment  of  trhich  Matfer  hne/  mtticip*Ue<l  othi^r  rutiufui  »/TiVrr*." 
DieBos  nennt  Hr.  Dfihrinc  ein  abmahnendes  UrtheiL 

Sodaun  sagt  er  weiter  von  TvndaU:  ,,Iji  seinem  damaligen  Tortrag 
hat  er  die  Namen  dieser  ehrenwerthen  Adressen  nuch  verschwielen  unil 
die  Adressen  selbst  bloß  gokeim zeichnet  Es  waren  die  Herron  Dausius 
und  Helmholtz.'*  Weuu  hier  angedeutet  wird,  das«  die  N'ichtiiennimg 
unserer  Namen,  die  ganz  natürlich  war,  da  es  &icb  ja  nur  um  eine  Privat- 
corres[N^ndenz  handelte,  uns  Sehfunng  für  uns  geschehen  sei.  ao  hat 
tUesos  schon  au  sich,  der  giiiizeu  Sachlage  nach,  gur  keinen  Sinn,  und 
nuasordom  unterlä8f<it  Hr.  Diihring  t*«,  liin/ujmfügr*n,  cIjss  irh  selbst,  bei 
llüsprerhung  des  zwischen  Tyndall  \ind  Taii  f i her  Mayer  ausgebrocliemm 
Streites*),  die  beiden  von  Tyndall  erwähnten  Briefe  zuerst  als  von  mir 
herrührend  bezeichnet  habe,  woraus  gev^isfi  herrergeht.  dass  ich  das  H«> 
kanntwcrden  meines  Namens  nicht  zu  ächeueu  hatte. 

Kndlich  fährt  Hr.  Du  bring  mit  specieller  Bezielmng  auf  mich  fort: 
„Ersterer  mu&ste  ilmi  scliliesslich  d"»cli  die  Mayer  sehen  BrosetiHreu  schicken 
und  konnte  sich  ni<'ht  anders  aus  der  Klemme  lierauswindou,  als  da»s  (*r 
kloin  beigiib  uml  so  that,  als  wenn  er  die  Broschüren  erst  jetzt  eingesehen 
hätte.  Mit  dem  Aufsatz  in  den  liiehig'scheu  Äunalen  hatte  er  sich  nbor 
schon  zugleich  verrathen  und  bloßgestellt;  deun  er  hatte  von  vomheroin 
Hrn.  Tvndall  weismachen  wollen,  es  wfire  nichts  für  die  Wissensclkaft 
Krlicbliclies    darin    /u     iinden.       Solchen     udelu    deutschen     l«undsinauu- 
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^hfkftlirlikciton  gegonfibor  nimmt  sich  Hrn.  T  y  n  d  «  11  s  Bemühung 
wirkliüli  gut  aus  . .  .*' 

Die  hloriij  vorkommende  ätvlle,  leb  hiitU'  mich  Kugleicb  verruthpn, 
diws  ich  den  Äufwtz  in  den  Liebig'schnn  Annalen  schon  gokannt  hatte, 
ist  CS,  aus  welcher  ich.  wi'.'  oben  posagt,  scliliceson  rauss,  dnas  Hr.  Dübring 
von  meiner  Kohon  fmb<^r  geschehenen  Erwähnung  dioseK  Aufsatzes  nicht« 
gt^wiiAAt  hat,  dena  durch  dieae  stand  es  ja  fe>tt,  da«s  ich  den  Äufiuitz  ge- 
knnnt  hntto,  und  es  konnte  lüso  davon,  diiss  icb  mirh  in  dieser  Reziehung 
ciodi  erst  verratlien  hiitte,  gar  nicht  die  Rode  win.  Hierüber  und  über 
<Ue  abermaU  wioderkehrendo  Behauptung,  ich  hübe  von  diesem  Au&atze 
gesagt,  dasa  er  nichts  Erhobliches  enthalte,  branche  ich  nicht  weiter  zu 
sprechen.  Was  ich  aber  herrorhoben  niuss.  iat.  doas  er  dadurch,  dass  er 
iiagt,  ich  habe  90  gethau,  aU  wenn  ich  die  BruSchtireii  noch  nicht  gokannt 
habe,  mich  der  1/ige  zeiht. 

Eine  solche  Anschuldigung  spricht  man  sonst  nur  aus,  wenn  man 
irlcirh  ganz  bei^tiniinte  und  untrügliche  BeweisgrOnde  hinzufügen  kann. 
Hr.  Dühring  flihrt  ah^r  gar  keinen  (iniud  an,  und  auBsnrdem  irit  auch, 
da  ich  nichts  von  dem,  wiu  in  den  Brosciiüren  atelit.  für  micii  in  Anhpruch 
gen<Mnmen  und  in  ganz  auderor  Kichtiuig,  fda  Mavor,  gearbeit/H  habe, 
gar  kein  (inind  abzusehen,  werthalb  ich,  wenn  mir  die  Bro<«ehüron  bokonnt 
gewesen  wären,  dictica  hätte  ablougnon  aoUeii.  Die  Anschuldigung  ist  mir 
diilier  vullig  unbegreiliich.  Icberhaupt  ist  in  d«r  Rauseu  Darötelhuig  der 
Sache  allere  TliDtMichlirhc  tut  bis  zur  rnkenntliohkeit  entstellt,  und  dabei 
eine  Sprache  geführt,  die  in  der  Winsen  seh  aft  so  unerhört  ist,  dass  ich 
btMm  liOsen  derselben  fa«t  zu  träumen  glaubte. 

Da  mir  von  Hm.  Diibring  der  Vorniirf  gemacht  iU,  unedel  und 
mit  bnsem  Willen  gegen  Mayer  gehandelt  zu  haben,  so  glaube  ich  dem 
gegenüber  mittheilen  zu  müsst'n,  wie  Slayer  selbst  darüber  dachte.  AJ^ 
Ty  n  d  a  1 1  seinen  Vnrtr.ig  gehalten  hatte ,  tnitzUi  Ich  M  n  y  c  r  davun  in 
Konutniss,  wobei  ich  zugleicli  meiner  eigenen  WertJiRcli.itzung  seiner  Arbeiten 
Ausdruck  gali  und  Uim  eine  daniale  elKjn  orfirhioni'ue  Abhamllung  von  mir 

idte.  Darauf  habe  ich  von  ihra  ein  Danksclirciben  erhalten.  Unter 
räderen  ÜmBtandcn  wunle  ich  nie  daran  gedacht  liaben,  dieses  ScJireibcu 
zu  publiciren.  Indem  zu  meiner  sonstigen  Abneigung,  PrivatscbreiboD  vor 
die  Oefientlichkeit  zu  l»ringen,  in  diesem  Falle  no«^h  der  Oedanke  kommen 
niusste,  dass  man  mir  wngon  des  ui  dem  S<;lireiben  enthaltenen  Lobes 
seine  VortilTentliohung  als  Ruhmredigkeit  auslegen  könnte.  Jetst  aber, 
nacJideni  mir  ein  so  ucliwerer  Vorwurf  gemacht  ist,  der,  wenn  or  begrTin- 
dft  wäre,  pin  um  äo  Rchlechteres  IJcbt  auf  mich  werfon  mfiMte,  je  mehr 
Älayerso  schon  durch  die  Verhältnisse,  iu  denen  er  sirh  befand,  zu  leiden 
hatte,  sehe  ich  mich  genothigt,  alle  derartigen  Küclcsichten  fallen  zu  lassen, 
und  ÄUcb  von  diesem  Docuraeute  zu  meiner  \"ertheidigung  Gebranoh  zu 
machon.    Der  Brief  lautet  folgendenuasiwn  : 


—    «w    — 

ti^hi^^fT4un«in<r  ti«rr  l*T*niamtar\ 

ILtiuii  »*rff&r  jTi  W«'-!*  zt  tuiufi  un  linKi  nienMC  Imnr  fizr  Inr 
«  ••.^1*'  •fitrviiu*»-  fyniT*fiiM!i.  vun.  '.ii  c  fi  ■umHtrinBBL  inetmiL 
itit  mr  iMw.iuffiiiiir  irwi^inn.  mu».  ita*«-  ivi  nur  woit  uevruBi  n&  ivi* 
flieur-  »«Mi««d*Mi*n   l^rMiiuum.  fii:  fc«>i*.if»  Iah-  onc  ^m.  emoic  >uieiisr  Simdtr 

lUB'.'ip'  V  A'nu*ftu*nKKr  wf  iiiiiu^*Uk*:ii*?n.  '^*fc*r  ifCCTüuua:  zl  jaüa.  —  OL 
^  *!tiitviiic.  Ute  wiVH>.  juir  u»«iutm  iiuiMftnn*^.  üiiemL  makmun  ivL  fwrtfiiirf 
l^iOhUi^vh  ipiiffvuüiMT  iiaiii.  nieiuA  4*-'iiriftciiHL  itfienimr  nnr  «£  JiiBttKiMäMfi> 
Jaitüimt  buot  xuAifcutiHn..  Au'Ä.  tbr  (b*-  rüQfff  ZuKuäimr  Ihnr  Abbrncr 
iut^  Uuor  (Ut  AMiuivMivtK  ö^f  Vorv-uudltuum.  mtßt  i'iii  limeL  idgibbi  -vor- 
iiwittümiimwi  X^tü  -  i**i.  iiuiMr  djmHlbt-  mh  cnwtstc  lnVJUwi-  ni  HtutUiLi: 
<iij^iut>!*n    uti<  luib*    (lUM-  fii^  iutr-  um  Utbimm?  Kewiffliiand.  nm  ijuwi  ' 

Wwii  fin  liiTwi   \»tfvur.«L  >Teuiiä*-.  H^otl  l*rtil«M.irT7  t  dall  wisoir 
«•atttttML .  V.  (Uiiir  «Si»  »ML  M  rinäp.  a«iHMlb«b  zufiHaeb  nana: 

«»  iiiii*!ii .    »vitb  i*ai   «äimuiL.   auf  rrpait  ciiH:  V^sm-  iL    da.  ^itmaä  eaa^£t 
»«idMi  maUv-  .    urtiUM:  J/auik«tcr»€LLiik   iiim±   dur«ii    dk  ThKt   Zb 
<ji«iM!Liuijevt  )ä*  K* 


I»r.  J.  R  M.TtT. 


.'  '.    i..  *    "  .    ■      ".•■■/  .  ;■       '     '     .j   '.'•■>"  .'    ■  '.     ". 


.*     •      '         ...      -  ...  -       -■-.*. 


..■*     r-'.-.   .-/'     -.f.   •A^.y.r  .   -J  .■:■     .:.  ii^tj    ^.i    ■-.-^•:^-l  V  ^,i. 
'■:   .'  ••        .■.,'■    f.«.'.*:-.'  M<.<. :  ''fcf./  irr.   -"j-.:.:.   .L:,r    -Iv:.  B-^-i-jr.:. 


\ti,  Af.";KI'j*-'?  a/i  '!:*>  Vor''*':ii*:ri<]t  in'd^i  hi».-r  der  folgen-j* 
A(if^.)'/  utir.  *\i'it  ,,  f  j/<rr,/-f>otMi**  l^^TO  No-  3  ('aus gerieben  am 
l*y.  J;.i,i*:if  \/'.l\i)  Uit\u*:u  L*;«f<.'rn  ein  GcÄaUiriiiLiU  von  dein 
\*t\,tu  li/i'i  J*'i<J«r*  y.ut:'.  f(Cfii:ilen  (Jeuifcchen  Arziea  und  Natur- 
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forschera  im  111.  Jahrhundert  geben,  im  „  Juhrh  u  ndert  des 
jüdischen  Liberalismus",  wie  es  in  der  Culturgeschichte 
des  deutschen  Volkes  von  den  kommenden  Generationen  seines 
hervorstechenden  Cbarakterzugea  wegen  bezeichnet  werden  \^^^d. 

Bobert  Mn^'er. 
«jMtorbxu  UB  80.  Umn  1876.) 

„Da«  Leben  t\or  Männer,  wcichn  <Uc  geistige  Kntiriclielangf  Bcfreinng 
tind  Veredelung  der  Mcnschhoit  durcli  bahnbrechende  Thnten  gefördert 
haben,  ©nreckt  unser  höchstes  Intcresso.  Dunkbar  erinnern  wir  uns  ihrer; 
die  Dankbarkeit  aber  st^-ifti^t  sich  zu  iiietstvollor  Vorehning,  wenn  ein 
gn>8fier  Geist  für  die  Wahrheiten,  die  er  iler  Welt  olh-nbartu,  feindliclion 
Gewalten,  dem  EguiämuH  und  dem  Neide  d^*»  Uuvortitandetf.  sein  Iiobenti- 
ßirict  hinopfem  mmwt«.    Robert  Mayer  hatte  dies  harte  Ix»o«  gezogen. 

Wir  haben  die  Entdeektui},'  Mayers  mit  derjenigen  Galiloi'fi  auf 
gleiche  Stufe  Kviätellt.  Diese  Nebenordnung  ist  nicht  erschöpfend.  Audi 
das  persönliche  Scliicksal  )>c)dcr  Denker  hat  ähnliche  Ziige  aufziiwoifleQ. 
Galilei,  von  desaen  Ruhm  Europa  voll  war.  aU  aeine  Entdeckungen  zuerst 
hekannt  wurden,  musste  aU  Greis  die  Qualen  der  Folter')  und  einer  laugen 
Haft  erdulden.  Mayer,  ohne  Anerkennung  und  ohne  Freunde,  mit  denen 
*?r  über  wune  Ideen  hätte  verkehren  können ,  verspottet  von  Feinden  und 
Neidern,  wurde  iin  Zwangssttilile  de«  Irrenhauses  vom  „GrüsseiiHahn" 
kuhrt  tmd  fand  erst  am  Abende  soiiies  Lebens  etwas  von  dem  Kuhme. 
der  Ulm  gebfihrt. 

Erst  kune  vor  dem  Tode  Mayer's  ist  diu  ganxe  Tragik  scineH  Scliick- 
salfl  bekannt  geworden.  Dfihring,  der  seit  Jahren  für  die  wissenscli&ft^ 
liehen  Verdienste  dos  grossen  Physikers  mit  N'achdniek  eingetreten  war, 
wurde  von  der  Berliner  Universität  im  Sommer  \b77  mit  „Remotion"  W- 
straft ,  d.  h.  man  entzog  ihm  die  Erlaubni^A ,  Vorlesungen  zu  halten. 
Mayer  hörte  davon,  trat  mit  Du  bring  in  Vurkubr  und  besuchte  Um  im 
Horböt  des  Jahres  auf  mehrere  Tage  in  Wildbad.  Dort  theilte  er  ihm 
mündlich  seine  Erlebnisse  mit  und  bat  ihn ,  sie  vor  die  Üeffentlicbkeit  zu 
bringen ,  da  er  selbst  über  den  ihm  angedichteten  Wahnsinn  siidi  nicht 
ölTentlieb  auslassen  möge.  Nach  H(*rlin  zurückgekehrt,  kam  Dühring  diesem 
Wunsche  nach  und  besprach  da.^  Schicksal  Mayers  in  einem  illTentiichen 
Vortragt\  Mayer  erhielt  darüber  ein  Zeitungsreferat,  das  die  Aeusspirungen 
Dühring's  meisten»  wörtlicli  wiedergab  und  namentlich  die  über  den  an- 
gedichteten Grüssenwahn  und  die  furtgesetzten  Verkleineningsversuche 
«einer   Gegner.     Bald   darauf  schrieb   Mnyer,  seine  Freude   und  Zustim- 


')  Dass  Galilei  gefoltert  wurde,  nehmen  wir  nicht  trotz  der  neuesten 
Veröffentlii'hungen  Gebler's  an,  sondern  gerade  diese  sind  es.  welche  eine 
solche  AuCfiiäsung  des  Galilei'achen  Prozesses  bei  uns  Jiervorgerufen  und 
befestigt  haben. 
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miing  ausdrückenU,  in  «iner  fUr  seine  f^auzo  I^oge  hüchst  uharakteristUvbu» 
Weis«  (Ui  DUbring: 

«,G(!9tem  Imhe  ich  ondlich  cinou  ausfnhrlicjion  Brief  an  Ucrm  Dr. 
Heinrich  Rohlf»  in  Göttinnen  fertig  gobrai^ht,  dor  schon  vor  Monaten 
an  inicli  wieder  geKohriobeit  nn<l  sicli  dnb«!  orkimtti^  liAt,  was  ich  von 
der  „Dühring'schon  Angelegenheit"  halte.  Ich  schrieb  ihm,  ich  b&ttc 
die  von  ihm  gcwüutK'bte  Autubiographiu  hh  jetxt  nw;h  immer  nicht  fertigen 
kunnen,  da  ich  die  Angelcj^enhoit  mit  den  Irrtmhäuaeni  und  ZwAn*(^UÜUt>u 
(vgl.  meine  Schrift  Über  AnslÖsung)  weiter  vprßrhwci^'cn ,  noch  selbst  or- 
zühlon  wollte.  Nun  sei  aber  durch  Freund  Dührin^',  den  ich  io  Wild- 
bad anfgoäucht  und  personllüh  tonnen  gelernt,  geholfen,  indem  ilerselbo  in 
seinem  Vortrage  vom  HO.  Oktol)er  zw  meiner  grossen  Freude  und  ganz  in 
mceinom  Sinne  von  d«n  ihm  in  WUdbad  gegebenen  XoUzen  (jcbraüoh  gv- 
macht  habe,  und  Sie  werden  ohne  Zweifel  gern  bereit  sein,  Uim  das  Nfib«r^ 
hierüber  fiir  aeine  Geschichte  der  deutÄchrn  Medizin  mitzutheilcn.  Von 
meiner  genussreichen  wnd  mir  unvoivessUchcn  Tour  ins  Wildbnd  und  ihrem 
Zwecke  habe  ich  natürlich  kt-in  GeheininisR  gemacht,  hal>e  aber  recht 
•leutlich  gc«ohen,  dafls  diese  kloine  Reiae  vor  den  Augen  »ifliziellcr  und 
offiriöacr  Personen  keine  Gnado  gofnndcn  hat^  Wie  schade,  daas  ich  nicht 
vorher  ungefragt!  Still  lächelnd  habe  ich  bei  mir  gedacht:  Der  einzig** 
Dnhring  ist  mir  lieber,  als  \ieIo  Professoren  —  wenn  auch  mancbmal 
mit  noch  so  langen  Ohren.  Da  Jeclr^rmann  weis»,  dass  ich  ein  Narr  bin. 
so  hielt  sich  auch  Jedermann  für  hcrufun.  eine  geistige  Kuratel  it1>er  micti 
«OBZUftbon.**  (Vgl.  Dnhring,  Neue  Grundgesetze  zur  rationellen  P1iy«ik 
und  Chemie  S.  11  ü.) 

Diesen  Brief  mngeu  sich  alle  diejenigen  hinters  Ohr  8chn»ibon,  wolclic 
honte  die  Meinung  zu  verbreiten  snclien,  das  Schicksal  Ma^or's  sei  nur 
von  D  üb  ring  so  schwarz  gemalt  worden,  in  Wahrheit  sei  es  ganz  roiiig 
gewesen.  Ein  Glück,  dass  Mayer  einen  D(i bring  fand  und  durch  üin  er- 
zählen konnt«^,  was  ihm  widerfahren.  Wie  leicht  h)itto  sich  sonst  jetzt  Dach 
Aoincm  Tode  Alles  in  anderem  Lichte'  darst-cllen  tasson ! 

Ausser  Dühring  hat  Kümelin,  ein  Jugendgospiote  und  Jngvnd- 
freund  Mayers  (gegenwärtig  Professor  an  der  Universität  Tübingen),  in 
der  Aiigsburgor  Allgemeinen  Zeitung  ils7S,  Beilage  zu  Nr.  120—123)  bald 
nach  dem  Tode  Mayer'«  unter  dem  Titel  „Erinnerungen  an  Robert 
Mayer"  Einiges  über  sein  lieben  und  namentlich  über  seine  Jugend  mit- 
gotlieilt,  wogogen  aber  nach  unsor<«r  Ueberzougung  Mayer  Protest  einlegen 
würde,  wenn  er  könnte.  Auch  der  Nacblass  Mayers,  in  welchem  tticli 
eine  kleine  Selbstbiographie  befand,  ging  in  den  Heüitz  Kihnelin's  Über. 
Die  Bingraphie  ist  bis  jetzt  niclit  vcriiftentlielit,  und  doch  hätte  Rüinftlin 
die  PHicht  gehabt,  Mayers  eigne  Aeusaoningen  über  sein  Leben  eher  al* 
alles  Andere  zur  öflcntliclien  Kenntnis«  zu  bringen ;  nur  so  hätte  er  im 
Sinne  Ma^er's  gehandelt. 

Robert  Mayer  wnrd«  am  25.  November  ISU  in  Heilbrnnn  goboron. 
äeiu    Vater  war  A[Hitheker   und   L-iu  ManJi    vun   reichen   Kenntnis^^on    untl 
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wi8st'U8ohflftlicI»(.»ni  ütr^boii.  Kr  w»r  in  inohixTuii  StaiUvn  DtMiUc  bland 's 
lind  Frankreich's  in  Apotheken  als  Gehilfe  thät%  pewesen  vinil  hatte  dabei 
(naiinioUfache  Anregungen  erfahren.  Da  geselliger  Vorkehr  flir  ihn  keinen 
Heiiß  h.'^tte,  so  widnieto  er  dio  frein  Zeit,  die  sein  Benif  ihm  liuss.  gänzlich 
seinen  naturniaaonschaftlicheu  und  besonders  seinen  chemischen  Studien. 
Kein  ganzes  Haus  war  gefüllt  mit  physikalisehon  und  rhcmischcn  Appara- 
ten, mit  hotanisclion  und  minemJitgiisc'livn  Sammlungen,  mit  Vurräthen  von 
Drognon  und  Chemikalien ,  wie  sie  zu  <len  Bedftrfnissen  einer  Apotheke- 
gehUren. 

Robert  war  der  jüngste  von  drei  Söhnen  und  der  Liebling  seiner 
Mutter.  Lebhaften  und  frohen  Sinnes,  brachte  er  den  ganzen  Tag  im 
Freien,  in  den  Höfon  und  Gürten  nnJ  am  oder  auf  dem  XeckHr  zu.  Eift 
"'ifrigcr  und  kühner  Kalmf:üirer,  ein  unuljertrefflicher  und  nnennüdliehor 
Schwimmer,  ein  unbe.siegbarer  Dauerläufor,  erregte  er  die  Bewunderung^ 
seiner  («efUhrt^^n  nicht  srtwohl  dundi  Stärke  und  (Gewandtheit  seines  Körpers^ 
als  durch  die  unglanblicJic  Ausdauer  und  Zähigkeit,  die  er  bowios.  Den. 
Weg  von  Heilbronn  nach  S<;hontbul,  der  '  Stmulcn  betnlgt,  legte  er  steta 
in  einem  NaobmittÄgP  zurück  und  ging  am  folgenden  Nachmittage  wieder 
heim.  S|)Ätttr,  als  Student»  ging  er  von  Tübingen  bis  Heilbronn,  77  Kilo- 
meter, an  einem  Tuge  innerbalb  \i*n  14  bis  15  Stunden  mit  einer  einzigen 
Ruhepause.  Sj)iele  aller  Art  erregten  von  Jugend  auf  sein  lebhaftestes  Inter- 
L'Srtc;  ;ils  Knabe  orä:inn  er  immer  neue  und  trieb  jodoä  so  lange,  bis  er 
ergründet  hatte,  von  welchen  Uinatäudcn  das  Gewinnen  abhing.  Später 
war  er  atisgezeichnet  im  Schach-,  ^Vhist-,  L'humbre-  und  Tarokspiel,  nicht 
minder  gcacJuckt  zeigte  er  sich  im  Billard-  und  beim  Kogeldpiel ;  alle  Regeln^ 
dio  er  sich   dafür  gebildet  hatte,   verfolgte  er  mit  äiisaerster  Consei|aonz. 

Schon  zu  Hause,  vom  Vater  und  vom  Bruder  Fritz,  der  Uim  etwa 
acht  Jahre  im  Alter  voraus  und  bereita  als  Gcliilfo  in  der  väterlichen 
Apotheke  thiltig  war,  lernte  Kubert  Ix^i  dem  gn^ssen  Interesse,  das  er 
den  Vorgängen  in  der  Natur  entgi:'genbra<:htn,  ohne  allen  Unterricht,  nur 
dunrh  gelegen tJichcs  Hören  und  Sehen  und  durch  ilie  kleinen  Hilfsleistungen, 
die  er  dann  und  wann  verrichtete,  viele  fundamentide  Naturerscheinungen 
und  eine  Menge  von  Eigenschaften  der  Naturk<>rpor  kennen.  Als  Knabe 
von  10  Jahren  kannte  er  dio  Pflanzten  soiuer  Heimat,  war  mit  den  elemen- 
taren chemischen  Vorgängen  imd  Vt^rsuchen  bekannt  und  wusstc  über  die 
Wirkungen  der  Luftpumpe  und  Klektrisirmaschine  Auskuuft  zu  geben  uml 
letztere  bei  seinen  Spielgpialirt»>n  zu  erproben.  Auch  beschäftigte  er  sieh 
damals  longo  und  eifrig  mit  der  ErHndung  eineä  PerjK*tuum  mobile,  bis  er 
sich  endUch  von  der  rnmöglichkeit  desselben  ülwrzeugt  hatte.  Sein» 
«pfitoro  Entdeckung  sollte  der  endgiltige  Beweis  für  die  rnmöglichkeit 
oiner  derartigen  Zaubermaschiue  wenlen,  In  etwas  h<)herem  Alter,  als  som 
intimster  Jugendfreund  in  das  Seminar  zu  Schönthal  aufgenommen  imil 
Kobert  vereinsamt  war,  beschäftigte  er  sich  mit  grosser  Ausdauer  damit, 
die  zahlreichen  Mühlen  und  Fabriken  am  Neckar  zu  besuchen  luid  den 
MochaniBmus  dor  Maschinen  und  Triebwerke  zu  studiren. 


rm 


In  iler  Schule  waren  seiin*  Ix>istiiiigen  i^'crinir  Sein  mifgezdobnole« 
CedächtnisR  nahm  nur  solche  Dingi»  auf.  ftir  wdohn  er  Int4»n>8sc  bAtte, 
lind  dios  Inton»8se  eretrcckto  «ich  nur  auf  Dinge,  in  denen  Reijelmftasigkoit, 
Cfosotzmassigkeit  oder  cm  ursächlicher  Zufinmnionlinng  r.xt  erkennen  wur. 
Zu  ftolchen  Hingen  reelmote  ^r  weder  die  latoinisehen  Geiiiisreg<>In.  nrt<''h 
dio  Verla  auf  ftt ,  mxd»  die  Kfmstruktionsre^eln  der  httoinifk^hen  und 
j^echisclion  Syntax:  nnd  da  die  KeniitnisBe  in  diesen  Dingen  <IaniaU  noch 
deu  einzij^en  MansHtab  f(ir  die  Solnilleifltnn^en  abjfaben,  so  ist  es  hegroiflich, 
diiAS  or  nicht  liervorragte.  Wohl  hatte  er  —  und  seine  Schriften  bcscngcin 
ea  —  fOr  die  formelle  St-ite  der  Sprache  ein  feines  Gefnhl.  wohl  bracht«' 
et  den  Scliönheiten  dichteriBcher  F.rzeuffniaae  eine  reirlie  und  tiefe  Empfin- 
dung entgegen;  in  der  Schule  aber  wurden  diese  Eigenschaften  nicht  gtv 
schätzt  und  nv^ch  viel  weniger  seine  Kenntnisse  von  der  Natur.  Auch  dit» 
niatliomatisohe  Wissen,  das  er  sich  von  seinem  Bnidor  Krit«  angoeif^ot 
nnd  in  dem  er  allen  seinen  MitÄchüIem  soweit  voraus  war,  daas  or  in  der 
Scluilo  überhau|)t  nicht«  Nene«  erfuhr,  fand  keine  Geltung;  der  AbstAiid 
zwischen  «einen  und  seiner  Kameraden  Schulkenntnissen  könnt/»  dmlnrcli 
nicht  AUftgofüUt  werden  und  trat  im  Seminar  zu  Schnnthal  —  nach  SchOn- 
thnl  kam  er  auf  seinen  dringenden  Wunsch,  mit  seinem  Ueffihrten  ROineliii 
wieder  vereint  zu  werden,  der  dort,  weil  er  Theologie  studiren  sollt*,  vor 
ihm  Aufnahme  gefunden  iiattc  —  noch  mehr  herror  als  im  Gjmnafiium 
jicinor  Vaterstadt. 

Seinen  Mitschülern,  obgleich  sie  ihn  in  den  Schulkenntnissen  ülxrr- 
ragton ,  kam  es  doch  nicht  in  den  Sinn,  ihn  darum  gering  zu  schätzen. 
„Sie  sahen  bald",  sagt  Kfimolin  in  soinen  ,Erinncrungen\  „Uaas  er  mit 
einem  aikderen  Mas^stab  zn  messen  sei,  dass  er  eine  Menge  von  I^ingvn 
wiiftste  nnd  verfttnnil ,  von  denen  wir  keine  Ahnung  hntten;  man  traut« 
ihm  ganz  wohl  zu ,  dass  or  e«  nach  Umständen  einmal  »veiter  bringen 
könne,  als  wir  alle  zusammen.  Er  war  ebens"  beliebt  und  geachtet  bei 
den  Ijehrern  wie  bei  den  Mit**ch(l]r»m.  Er  gab  «ich  stets,  ganz  wie  er 
war;  es  kam  kein  unwahres  Wort  ans  seinem  Munde;  er  hatte  eine  volle 
und  freudig»  Anerkennung  fQr  fremde  Vorznge  nnd  trat  Niemandem  tu 
naho.  Kr  war  noch  seiner  Gemüthsart  eine  anivifi  rnntlid/t  r.n  nennen. 
Aber  alles,  was  er  sagte  und  that.  trug  den  Stempel  der  « triginalltit. 
Soiu  Ctedankengang.  der  ganz  logisch  war,  bei  ilom  er  aber  die  verbinden- 
den Mittf'lglic'der  iihersprang  oder  urtausges|irocheu  liess ,  war  stets  nber^ 
ruflchend  und  oft  verblüffend:  bis  man  den  Faden  gefunden  hatte,  war 
or  schon  wietler  wo  anders  angekommen.  Vnd  da  es  an  WitA  aud 
gittern  Humor  nicht  fehlte,  so  war  seine  Uoterlialtung  stet«  ergötzlich;  nn 
Citaten  und  Sentenzen  aus  Bibel  und  Gesangbuch,  aus  Sprich  Wörtern. 
Dichtern  und  alten  Autoren  war  er  unersclioptlich  und  wusste  sie  anxu- 
bringen ,  wo  sonst  kein  Mensch  an  sie  gedacht  hhtte.  Miinche  sahon 
ihn  stets  vorwundorl  und  erwartung^rall  an  und  lachten  über  jedes  Wurt, 
da»  er  sprach.  Einzelnen  war  ein  aolehes  Feuerwerk  vun  Gedankensprl Ingen 
unbehaglich.** 
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Audi  in  Subüiithal  u&U'rhielt  er  die  Kameraden  mit  phvaiktdiäclifii 
Experim<?nten.  So  lie«s  er  einninl  llngen»  Zeit  in  ^inem  di»r  Krouzgaiig» 
des  alten  Klosters  <.rei8t«r  erscheinen  und  biolt.  um  die  Belusti^ng  noch 
^aeer  zu  machen ,  entsprechende  Reden  daxu ,  wmhnlb  er  zur  Unter- 
scheidung von  den  vielen  anderen  Mnyern  mit  dem  Beinamen  „der  G'^ist" 
belegt  wurde. 

Im  Frühling  ISSi  gin(r  er  auf  die  Universität  Tübingen  zum  Studium 
der  Medizin.  Er  widmete  sich  derselben  ffanz  auBsciilifwslich  und  hörto» 
abgesehen  von  etwas  Physik  im  eratp.n  St^mester,  nur  mediziniwhe  Fach- 
vorlesungon  und  die  praktischen  klimBcheu  Kurse.  Andere  Vorlcsutigon 
hatten  nichts  Anziehendes  für  ihn,  und  ohne  Zweifei  tliat  er  wohl  djiran, 
flie  zt»  meiden;  die  OriginalitÄt  seines  freistes  blieb  um  ho  frischer.  "Wie 
gross  sein  Interesse  und  seine  Bcf^eist^rung  für  die  Medizin  war  und  in 
welcher  Art  er  seine  Studien  zu  betreiben  pflejfte.  das  mag  man  aus  einem 
kleinen  Zuge  erkennen.  Um  die  Wirkung  der  verschiedenen  Metboden  der 
Wundbehandlung  zu  erpn>bpn,  liess  er  eine  Roihe  von  Ziinderstürken  auf 
seinem  Arme  verglühen  und  behandelte  darauf  jede  Wimde  nach  einer 
Anderen  Metliode.  eine  originelle  Art  des  Studiums,  die  sieh  de»  allgemeinen 
Beifalls  der  Mediziner  .schwerlich  wird  211  erfreuen  haben.  Heute  zwickt 
man  lieber  Kat/cn,  Himde  und  Kaninchen. 

Ktwas  weiteres  Benierkenswerthe«  lässt  sieb  aus  Mayor's  Univorsitäts- 
Äpjt  kaum  berichten,  wenn  man  nicht  das  dafür  n(»hnii?n  will,  dass  er  nicht 
blos  Am  Krankenbett  Boobaclitungen  mid  Berechnungen  anstellte,  sondern 
täglich  mindestens  einige  Stiuuten  beim  Spiel  zubrachte  und  dass  er  mit 
solcher  Leidenschaft  dabei  war,  dass  er  oft  noch  nach  Weichen  den  Stand 
«ner  Kchachpartie  wicderlitTstellen  könnt*.  Ben  Morgen  widmete  er  den 
Stadien,  den  Abend  der  (Jeselligkt'it  und  selten  kehrte  er  aus  dem  KnMSO 
der  Freunde  eher  heim,  als  bis  die  Polizcistimde  «chlug.  Wie  er  alles, 
was  er  that,  mit  grossem  Feuereifer  hotrieb,  so  war  er  auch  hei  den 
TriviaHtatcn  des  stndenlipcbcn  lAd)en8.  wenn  sie  einmal  Reiz  für  ihn 
batton,  mit  Ij?ib  und  Seele.  S*i  begeisterte  er  sich  noch  in  spiileu  yeroestom 
für  die  Grfmdung  einer  Verbindung,  des  Korps  .,Guost|»halia**,  lernte 
Fochten  und  Reiten.  Aber  alle  solche  Aousserliclikeltcn  der  Repräsen- 
tation ^t;inden  ihm  nicht,  er  zeigte  sich  stets  in  seinem  eigenen,  originellen 
Wesen,  so  dass  selbst  iib«T  den  Kreis  seiner  Bckannt^^u  biiinu»  manche 
Anekdote  vnn  ihm  im  l'mhiuf  war.  Als  er  bereits  im  B<'grilT  stand, 
Ttibingen  zu  vtrlati-sen .  wurde  er  auf  ein  Jahr  von  der  Univerfeitfit  ver- 
wiesen m»d  iwar  wegen  Verbindun^lAppalien.  die  dem  hohen  HundestAge 
KU  jener  Zeit  gerade  ein  Dom  im  Auge  waren,  und  —  was  n<K'h  erstaun- 
licher ist  —  weil  er  einem  Balle  einige  Minuten  lanir  ohne  Frack  zugesehen 
hatte.  Seine  UntersucJiungshaft  musste  man  ihm  in  Hausarrest  timwandeln. 
Er  erzwang  es  durch  eine  Hungerkur.  Den  ehrn'ftrdigen  Perröcken  de» 
UniversitatÄgerirlits  mag  ila.«  allerdings  mehr  als  originell  erschienen  sein, 

Mayer  beriuchte  mm  die  groftacn  Kliniken  vun  München  und  Wien 
mid   machte   'l;inn   im  niitlisten  .lahre,    IS3S.   die  Kxiunina  flir  die  medi- 
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zluische  Pnxis.  Seine  ArUtfiteu  vurriothen  .^^nründliche  Keoutnisse  und 
solbständigos  Urthcii".  Es  war  acino  Ab.sicbt,  aU  Militärarzt  in  iioUüa- 
<U8che  Dienst«  zu  gi'bon,  um  da«  AusUnd  keiinon  zu  lomeD,  worin  ibn  ditr 
Vater  lebhaft  boätärkte.  Da  er  aber  horte ,  das6  ein  besündero&  Exilhmu 
und  dio  Keunbiiafi  der  bollandisvclion  Sprache  dazu  nothig  soifn .  »o  licssfr 
er  &ich  vorläußg  hIs  pruktischor  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder  und 
stiidirte,  da  es  mit  der  l'raxis  niiUit  sofort  nach  Wunsch  gohou  wollte, 
eifrig  Hollöndisoh.  Im  Herbat  läS9  war  er  fertig  damit  Nachdem  or 
l&ngerc  Zeit  sich  zusammen  mit  den  Modiziuoni  Wunderlich  undtlrie- 
fiinger  in  X'ans  aufgehalten^  wandtu  or  bioh  na(.:]i  Holland,  bestand  die 
PrüAmg,  erhielt  das  Patent  als  ..Offizier  von  der  tiesundbeit"  und  nahm 
bofort  auf  einem  von  Rotterdam  uuch  Javu  segelnden  Kautl'ahrteischiffr 
die  Stelle  eines  Öchilfsarztes  an.  Kr  liatte  viel  von  der  Langeweile  geliürt. 
der  ein  Schiffaarzt  während  der  Fahrt  ausgesetzt  sei.  Er  versiiuinte  darum 
nicht,  aidi  von  Paris  aus  nicht  nur  mit  medizinischen  und  diinirgiftchen 
Instrumenten  zu  versehen,  sondern  auch  phvBikalische.  meteitrolugiächc  und 
astronomische  Bücher  und  Apparate  tiiitzimi-linien. 

Es  ist  zweifelliis,  dnss  der  AiifcutliaJt  in  Paris  und  dir  R«iso  in  ^Ue 
Tropcnwelt  auf  die  Entwickelung  Mayers  dun  griissten  EinHuss  ausgeübt 
haben.  Zwar  haben  wir  von  ihm  keine  Aeusserungen  darüber  —  wenigtit^'Oh 
«ind  bis  jetzt  kerne  veruffentUcht  — ,  aber  wir  dürfen  annehmen,  das«  er 
in  der  Pariser  wisse ns('Juiftli(!hen  Luft  mit  denjenigen  Expcrimental- ruter- 
suchungen  bekannt  wurde,  die  er  s{)äter  f(ir  seine  Entdeckung  mit  so  un- 
gemeinem Scharfsinn  zu  benutzen  wusstv.  Auch  regte  seinen  Geist  ja 
jene  Beobiichtung  an,  die  er  nur  in  den  Tr«»{K'n  miu'lien  konnte,  und  die 
wir  bereits  im  vorigen  Artikel  mitgetheilt  haben,  Auf  der  Seereise  hattr 
er  gieichfallK  eine  für  seine  EnUleckung  wichtige  Tbatsache  kemicn  gelernt. 
Dor  Steuermann  seines  SchitlVs  hatte  ihm  urzidilt,  das»  das  Meerwiuaor 
noch  einem  Sturme  wlirmer  sei ,  abt  vor  demselben.  Die  landläufig)»  £r- 
klärungf  dass  dun-li  Bclbung  eben  Wurme  entstehe,  befriedigte  ihn  ebouso 
wenig,  wie  die  Erklürung.  welelie  die  deutstOien  Aerzte  zu  Batavia  für  den 
geringen  Farbonimters^hied  des  vcnösun  untl  arteriellen  Blutes  gubuu:  o% 
sei  die  Hitxe,  weh-he  dies  bewirke,  Mayer  woUtt*  emen  bestiranitcu  Zo- 
sammeiüiang  zwisrheu  den  Erscheinungen  kemien  lernen,  und  indem  it 
unermüdlich  danach  suchte,  fand  er  die  Aeijuivalonz  zwischen  Bewegung 
und  Wärme.  Zu  Surabaya  im  Jahre  l!»4l)  machte  or  seine  grosar  Eut- 
deckung.  Er  selbst  gibt  diesen  Ort  und  iliose  Zelt  an  in  oinciii  Briefe  an 
die  Pariser  Akademie  vein  Jalire  \S\'9^  iComptea  ren<iu4  vom  IC.  Oktober  1SI9). 

Es  war  Mayers  Absicht  gewesen,  auf  längere  Jahre  vun  der  Uciinat 
fem  zu  bleiben.  Aber  sein  neuer  Gedanke  hoiis  ihm  keim*  Ruhe.  Ta- 
"•nvartct  schnell,  im  Februar  1^41,  kiun  er  in  Europa  wieder  im  und 
kehrte  ungesäumt  nach  Heilbronu  in  »eine  ärzüicbo  Praxis  zurück.  Siifort 
ging  er  hier  jui  die  Arlwit,  tteine  Ideen  zu  verfolgen  und  aio  durch  Experi- 
mente zu  bekräftigen.  Sein  Hntder  Fritz,  jetzt  Inhaber  der  väterlichen 
A|H>th«kc,   war   sein   erster  Anhänger  und  —   sein  cin/iiger.    Allen   tru^ 


Maver  seinon  Gt-'Unkfii  vor.  von  denen  er  j^Uubt«,  Unters tfltziing  und 
Fiirdonmt?  frwurton  zu  diiTfon:  den  Kollegen  imrl  don  Proffssortm  z«  Hoil- 
bronn.  zu  Stiittfrart,  zu  Tübingen,  zu  Heiilelbi'rg.  Vi'b<'ral]  k'gcgnote  ilim 
ilaesclbe  be<lonklirhe  Kopfscliiitttün,  dnwi-'lbe  fibfrle>?cn<>  Adistdxurken. 
Man  frA^t«?,  «b  er  dii«  und  Jones  Biuh  nurh  stndirt  hab«,  ob  er  den  und 
jenen  Äbfirhnitt ,  der  wichtig  sei ,  nnrb  kenno.  Man  ricth  ihm ,  zu  lesen 
lind  noch  i'inniiil  zu  prüfi*n.  Soj.'ar  «'ine  He^'^rmbe  Lojnk  Rtorkto  man 
ihm  in  ilie  Hand  und  dio  Hejrplfwbe  Xaturpbilowiphip.  Abor  May*»r 
tnig  »ie  dem  glftiklicben  B^^sitzer  nadi  wenigen  Ti^cn  wieder  hin  und 
bemerkte,  das«  er  koine  Silbe  davon  Trrtitantlen  habe  uncl  nichts  davon 
verstehen  würde,  anch  wenn  er  hundert  Jahn«  darin  tÄde.  <r«nug,  man 
verstand  ihn  iiirbt,  imd  wenn  ii^nd  etwna  die  firiisse  der  T'mwälzung, 
welehe  in  dem  Mayer'sehen  Gedanken  big,  lebendig  diirzustellen  vermag. 
m  ist  es  daa  damalige  und  spätere  Verbluten  gegen  Mayer  von  Sidten 
der  wissen sthaftlichen  Pluliater.  Mnjer  lies«  sich  »ladnnb  nicht  irre 
machen;  er  war  seiner  Snehe  gewiss.  Norh  im  l^ul'e  de«  Jahres  1S4I 
arbeitete  er  Bellte  l-jitdts*kung  iu  dem  kleinen  Aufsätze:  ,,iJomerkiingon 
tiber  <lie  Kriifte  der  iinlHdcblcm  Natur"  aus  und  srbi«-kte  die«*'  na«di  Berlin 
znr  Aufnahme  in  die  Pnggondorff selten  „Ännulen  der  Physik".  Hier 
im  Brennpunkte  des  nisHeiiHchaftlichen  Iji^bcna,  hier  musste  man  ja  seine 
Ideen  zu  wünligen  wissen.  Aber  nein,  Mayer  irrte  mHi;  sein  Aufssts 
l<am  zunirk,  er  hiitto  koine  Gnade  vnr  Poggendorff's  Augen  ^'efunden  — 
was  kniiute  aiuli  ein  junger  3[ann,  ein  iirnk-tischer  Arzt,  eutdeckt^j?  — 
un<l  wenn  er  keinen  grO««ercn  Fehler  iiatt*',  t*c»  war  er  mindestens  iiiebt  im 
■Urgun  der  Annalen  ges<-hrieben.  Genug,  er  wAr  nitht  aufnaJimefiihig.*) 
Mayer  liesa  ihn  mm  an  Liebig  na<*b  Gicsacn  gehen  und  war  voll  FnMide, 
tls  er  im  Mai  tS42  <lic  Nachri'tht  bekam,  sein  Aufsatz  tinde  in  den 
„Annalen  der  Chemie  und  Pharmazie**  Aufnahme. 

Die  fünf  bis  scclis  Jnhro,  die  nun  folgen,  sind  die  glüekliclisten  in 
Mftyer'a  lieben.  Kr  wurde  Oberaintswundarzt  und  H]iater  Stadt-  und 
AmMn&rzt;  seine  Familie  —  er  hatte  sii'b  im  Sommer  lb42  verbeirathet  — 
blühte  auf,  »ind  endlieh,  was  die  Hauptsache  war,  in  der  Vorfolgimg  der 
Xonsequenzen    seines  neuen  Gedankens  war  er  ungt^mein  glüeklieh.     In 


')  Meinen  langjährigen  horhverebrt^m  Freund  Poggondorff,  welcher 
vor  wenigen  Jahren  gestnrbcn  ist,  glaube  if-h  nieht  besser  gegen  <lio  Vor- 
würfe wegen  Nichtaufnahme  der  Mayer'schen  AbbandluuK'  verÜieidigen 
KU  können,  als  durch  die  photographi<icli-fai'HimiUrte  Roprrtdnktion  »ler 
Mayer'twhen  Jlanu.s*rripte,  welche  mir  durch  die  Güte  der  Poggen- 
dorffächen  Krbcn  aus  dem  Ittorahschen  NaclUass  Poggendorff's  kurze 
ji6oit  nach  seinem  Tnde  mr  Verfügimg  gestellt  worden  sind  hh  verdenke 
<*H  keiner  Akademie  oiler  Rethiktion  einer  faehwiäsenschaft lieben  ZeitAchrift, 
wenn  fie  mit  Berücksichtigung  ihres  Leserkreises  /,.  B.  einer  Abhandlung 
über  tspiritistiscb-phvsikahsche  Beobaehttmgcn    die  Aufnahme   vemeigert. 

F.  Z. 
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dieBAF  Zeit    verfadLstt?    or    dic!    bi'idnn   tiAcb   Form   und  Inlutlt  JtldA&iaehcn 
Werke:  „DIo    orpanist-lie  Büwrgun^    in   ihrem   ZusaiiimenhaiiLre  mit    dpnt 
Stotlwtichfiel"  und  „Beitrage  zur  Dvn&niik  des  Hiiiiiiifls".    Die  erste  Arbf-it 
erschien  ISih,  di«  xveit«  184S.    Die  OnicJckoRten  niUAAte  Mar«r»elbattra^n. 
Gegen  düA  Jahr  1S4'J  bef^nuon  die  Priori tätsstreitigkeiten.     Die  I^cute 
Tom  „Fach"  in  England  und  Frankreii-U  hatten  niiUlerweile  (gemerkt.  iUkh 
in  der  Wia^uAcbaft  etwaa  Bedeutendoa  vorpef^anicren  war  —  in  DcutM^tiUnd 
war  man  no<^h  nicht  ao  weit  ge<liehen  ^.  und  da  die  alltaglicho  ßeobaehtnn)^, 
dogg  au8  Bewegung  Wärme  entspringt,   und   uuklareü  Phil* 'suidii reu   fiber 
Kraft  Leicht  mit  der  Entdeckung  remüaeht  und  der  gewaltige  Unterschied 
zwischen   beiden   Bingen   leicht   verwiAcht   werden   konnte  ^   waa  ja   s«]hAt 
heutzutage  noch  von  bedeutenden  wissenschaftlichen  Gr(>t!fien  mit  und  ohne 
BewuBstsein  und  Abriebt  geschieht,  s»)  gehörte  ein  Streit  über  die  Priorität 
der  Mftyer'iichun  Ent<ieckung  gewiss  nicht  zn  den  Unmi'ghchkeiten    d^s 
wissensehat'tlicheu  Lebens.    Dazu  kam.  daäs  der  Englander  Joule  um  1S4S, 
anderthalb  Juhre  nach  3!ayer.  Experimente  veriiffentlicht  hatte,  die  ebon- 
t&Us  ani"  die  Aut'Kndung  der  Äequivalentzahl  gerichtet  waren,  und  die  unter 
den  FacbteiiT^n  r:isoher  bekannt  wurden,  aU  die  Mayer'sche  Entde<^,-kiingk 
da  man  es  in  England  weniger  verschmähte,  von  einem  sogenannten  Dilet- 
tanten —  Jtiule  war  Hierbrauer  —  etwas  Erhebliebes   tu   lernen,   als  in 
DexitÄclüand.    Mavor  hatte  nicht   ver&äomt.   der  Pariser  Akademie  1S46 
von   seiner  Entdeckung   und   iliren  Konse^iuenzen  Mittheilung   m   machen. 
AIb  nun  irn  Journal  ths  riebatjt  IS4S  der  Vorauch  gemacht  wurde,   S4«ine 
Priorität  in  Zweifel  zu  ziehen  und  fitr  frunzüsiacbe  und  englische  Pliysiker 
in  Anspnicb  zu  nehmen,  rauchte  er  in  einem  Briefe  an  die  Akademie  seine 
Rechte    geltend.     Dadurch    wurde   Joule    veranlasst,    in  etwas   j)luin[for 
Weise  über  Mayer  herzufallen  und  zu  behaupten,  Mayer  habe  die  Aefjui- 
valeutzahl   nur  geahnt:   denn   die  Exi»erimentc.   worauf  er  sich  zu  stüUeu 
vorgebe,  seien  von  ihm,  Joule,  erst  weit  später  gemacht  worden.    Veben- 
bei   suchte  er   die  Meinung   au   erwecken,    als  ob   in  sinnen  friiheren  Al»- 
handlungen   und   in   denen   anderer  For8<'ber  ^hon  so  etwas  vom  Wänne- 
ft(|uivalent  entlialten  sei.  was  giir  nicht  der  Fall  ist.    (i'omjitea  rtuduM  vom 
22.  Januar   lb4ti.)     Mayer  sehwieg;  wir  werden  sehen  warum.     JouIq 
wurde  über  noch  zudringlicher.     In  ehier  Aldiandlung  vuni  Juni  desselben 
Jahres  erwähnt   er  nur,    dass  Mayer  Wanser  durch  8(Thittt*iln   erwännt 
habe,  aber  doss  Mayer  auch  die  Aer|idv<ilentzahl  angegeben  hatte,  davon 
redet  Joule  schon  gar   niclit   mehr.     (Joule.   Das  mechanische  W*nnfi- 
atjuivalent   8.    Ul.)     EndUch    im    November   antwortete    Mayer   (Comptem 
rfiifftut   vom    12.   November   1S49).     Er  erinnert   Joule  daran,    doaa   di« 
Experimente,  auf  welche  er  eich  stütze,  nicht  erst  von  ihm,  .sondern  «oliou 
weit  früher  von  tray-Lussac  gemacht  worden  seien,  tmd  fiigt  Jiinzu,  dfts« 
er  dies  in  setner  Abhandlung  auch   angegeben   liabe.     Dnmit   war  Joulo 
fflr  die  Sachkenner  so  grftndlich  nbgothan,  wie  nur  mi^glich,  die  rnwiaaon- 
heit.  die   er  Mayer   unterzuschieben   suchte,   war  auf  ihn  zurOckg^fiülnn. 
Alwr  ffir  Joule  war  das  zu  xart  gewesen,  besonders  deshalb,  weil  M«ypr 
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unnöthiger  WciM  hiniQ^efu^  hatte,  dafls  er  ^aubc.  Joule  habe  gleich- 
ftUla  dio  AfHjnivaleDB  solbstünilig  onUlockl  XHcfic  Uüflichkeit,  in  Hayer^s 
wahrheitsliebondem  Charaktur  be^rl'mdet,  irar  eiiioni  Manne  gcgenQber, 
di*r  ihm  alle  Ehr«  abz-uechneiden  vorsncbt  hatte,  cntfichioden  nicht  am 
Malze.  Sie  sollte  ftirMürer  vorhänj^  irr  voll  wf'nlen.  Er  dürft«  von  den 
ifcltihrteu  niclit  und  am  wenigBton  von  soijien  Landslouttin  trwarten,  das» 
sie  aub  blossen  Andeutongon  erkennen  würdun,  wo  dnr  Korn  dor  Sache 
in  diesem  Streite  zu  suchen  sei  Joule  war  dreist  ic;enu{|;,  bei  seiner 
Behauptung  zu  bleiben  and  Maver's  Entgegnung  einfach  zu  igiioriren 
(Joule.  Das  mechanisohe  Wärmeäquivalent.  H.  122). 

Aber  auch  in  Deutschland  betrachtete  man  die  neue  Wahrheit  aus- 
sehiefwlich  als  eine  englische  flntde^^kiing.  Mayer  hielt  es  darum  für 
nothwendig,  auch  hier  auf  seine  Priorität  liindttiweisen.  Er  liess  In  der 
Aogsborger  AUgemeineti  Zeitung  am  14.  Mai  lS-19  unter  der  Ueberschrift 
„Wichtige  physikalische  Ertindiing"  eine  Reklamation  seines  ,^Prioritatfi- 
reehts  auf  die  Entdeckung  des  Primüps  sammt  den  daraus  von  ihm  für 
die  Physiologie,  die  Mechanik  de»  Uimmels  etc.  gezogenen  Konse^fuonzen 
gegen  etwa  auf  ein  jüngere.^  Datum  sich  st^itzende  Ansprüche  englischer 
lind  französischer  N.iturforschcr*  erscheinen.  Man  sollte  meinen ,  die 
deutschen  Phyiuker  hätten  sich  nun  ihre»  Landsmannes  angonuinmeu  und 
ihn  gegen  freche  Uebergriffe  vertheidigt.  Im  Gegenthoil:  Am  21.  Mai 
enk^hien  in  derselben  Aiigshurger  Zeitung  \'on  einem  Tübinger  Privat- 
dozenten der  Physik.  Namens  äeyffer,  ein  Artikel,  der  ohne  das  geringste 
Vtrstkndniss  für  die  Sache  so  anmussend  und  geringschätzig  auf  sie  her- 
absah, dass  Mayer  in  die  höchste  Aufregung  gerioth.  Er  glaubte  sich 
boschimpft  imd  entehrt  und  schickte  eine  Entgegnung  ein.  Sie  fand  koino 
Aofnabme.  Er  tbat  «Schritte  bei  der  Redaktion.  Umsonst,  er  erzielte 
nichts.  Auch  in  Liebig's  ,,Annalen"  konnte  er  keine  WrtJieidigung anbringen, 
ges<ihwtäge  denn .  daas  Li e b i g  selbst  damals  seine  Stimme  für  ihn 
erhoben  bitte. 

Der  Grimm  über  die  Verlassenheit  und  die  erlittene  ychmach  verzehrte 
ihn  Tag  und  Vacht,  er  fand  keine  Ruhe  mehr.  Entweder,  meinte  er,  wi 
9Wi  ganze»  Denken  anonnal  imd  sein  richtiger  Platz  im  Irrenhause,  oder 
er  habe  eine  wichtige  Walirheit  entdeckt  und  lind«  ütatt  Anerkennung  nur 
Hohn  imd  8<;hmahun^;  beides  sei  gleich  niederdrückend.  EndUch  verfiel 
er  in  ein  Nervenleiden.  Da  geschah  es,  dass  er  in  der  Frllhe  des  28.  Mai 
1850  nach  einer  schlaflosen  Nacht  im  Fiebertratim  unangekleidet  vor  den 
Augen  seiner  eben  erwachten  Frau  zwei  Stockwerke  hoch  auf  dio  g^päastmte 
Utiawe  sprang.  Seine  Ffisae  wurden  schwer  verletzt,  m  dasa  or  zeitlebeiiA 
das  redite  Boin  stOtzen  und  nachsulilepiten  musste. 

Er^t  nach  langer  und  schwerer  Krankheit  könnt«  er  zu  seinen  natnr- 
wiafionschaftlichon  Arbeiten  und  £u  M'iner  Praxis  zurfirkkeliren.  Nocli  am 
Schlosse  desselben  Jahres  schrieb  er  seine  JUklamationsBchnft:  „itomerkungea 
über  das  mec-hanisehe  Ae<]uivalent  dor  Warme",  die  «in  Muster  von  populärer 
Darstellung  ist   imd   mannichfachc  Beweise  von  der  grossen  und  in  ihrer 
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Aufrichligkoit  Boltenon  BoscliLMileaheit  —  die  lir^ucUlcrischo  ist  jo  bäufi^  — 
Mayer's  enthält.  „Wu3  i«'h."  sa^  «r,  „mit  schwuchon  Kräften  und  ohno 
jegUctio  Untorsttitzungr  von  «iitiBen  ijeleistet,  Ist  freilich  wenig;  aber  — 
uUrti  poitec  nemo  oUitjatttr'' ;  »md  an  anderer  Ötollo:  „Wenn  auch  die  von 
mir  v^rüffeiitUchteu  wenigen  Arbeiton.  die  iu  dor  Fliith  von  Dnick&r.iirifteu, 
welche  jeder  Tag  bringt,  fa^t  spurlos  verschwunden  sind,  schon  in  ihrer 
Fitrra  den  Beweis  entluilttm,  das»  ich  nielit  nach  Effekt  hast.'he.  so  »üll 
damit  doch  keine^iwe^ni  eine  (leneigtheit.  von  dokuineutirten  l^li^enthums- 
reclit«n  abzugeben,  ausge»prrK;hen  sein."  Sein  Recht  aUo  wahrte  er,  aber 
die  (je^ier  frcHicli  sdioute  er.  anfitatt  sie  an  den  Pranger  zu  stellen. 

Die  ÄUKsl'urjjer  Zeitung  entschuUlifft  sich  jetzt  wegen  der  Zuriick- 
woisung  der  Krwwdcnuig  Mayer  s  damit,  d^M  vielleicht  fonnolle  Bedenk«» 
obgewaltet  hattet).  Als  ob  die  Form  «ich  nicht  hiitte  mildem  lasaen.  oder 
der  allzeit  höfliche  Mavor  überhaupt  die  Form  liatte  verletzen  können. 
Ihr  Benehmen  zeigt  nur.  dfisg  hinter  ihr  und  dem  I'rivatdozenten  uocli 
andere  Leute  steckten,  die  Mayer,  sei  es  aus  rnver«tand  oder  aus  Neid, 
nicht  w(ddwoUteu.  Doch  wir  wollen  die  Attontatäwaffe ,  womit  man  dcsi 
schlichten  ,,Dr.  der  Medizin^'  glaubte  abthun  zu  könneu,  hier  in  üfrpntlicbe>r 
Verhandlung  vorlegen.  Da»  Öchrift&tück  lautet  in  seinen  HaiiptJitelIeJi : 
,,Dr.  Mayer's  neue  physikalische  Entdeckung. 

Die  „neue  physikalische  Entdeckung**,  welche  Herr  Dr.  Mayer  vuu 
HoUbronn  vor  «"uigeu  T.igcn  iu  diesen  Bl&tteru  ankündigte,  bedarf  für 
den  Mann  von»  Fach  keiner  naber*Mi  Enlrternng,  da  er  dieselbe  nnf  den 
Standpunkt  zurückzufiihreu  wcbis.  4U'r  ihr  zukommt;  der  Leser  aber,  welcher 
in  solchen  Dingen  unbewajidert  ist,  wird  eine  Erlfiutenmg  nach  dem  Staude 
der  Wissenfichaft  gern  veniehmen. 

Herr  Mayer  hat  schon  vor  mehreren  Jahren  in  den  Annale«  der 
Chemie  und  Pharmazie  einen  Aufsatz  über  die  Kräfte  der  unbelebten 
Natur  bekannt  geni.^t  ht  und  da»cllist  eine  Menge  von  unhaltbaren  ÄnairhUni 
fiber  die  Naturkriitto  aufgestellt.  Die  Vorwirrimg.  wchlie  darin  zwisclicu 
dwi  Begriffen  Kraft.  Ursache,  Wirkung  herrscht,  und  »lie  Deduktionen, 
wel'-lie  er  daraus  zieht,  sind  e^rbon  hinlänglich  in  ilirer  Unhaltbarkeit  in 
wissenscbafthohen  Organen  beleuchtet  worden.  Kr  sprach  in  demselben 
von  dem  VerhaltniaB  der  durch  Bewegimg,  insbesondere  durch  Bcibung 
entstandenen  WümiG  zu  dieser  Bewegung  und  stellte  als  Resiütat  seiner 
Ansiihteu  hin,  wie  die  Wiinne  Bewegung  hervorbringen  kunne,  köunv 
umgekehrt  auch  wieder  Bewegung  Warme  hervorbringen;  die  Warme  an 
und  für  «»'h  li.it  aber  n*Mh  nie  Bewegimg  liervorgebracht  und  die  Bewegimg 
noch  nie  Wariue;  interpretirt  mau  den  Sotz  anders  und  sagt  man,  die 
Wärme  kann  unter  gewissen  Bedingungen  in  üemeinachaft  des  materiellen 
Körpers,  an  den  sie  gebunden  ist  (oder  wie  man  hier  sagen  will).  Bewegung 
an  einem  andern  Köryier  henorrufen .  auf  Aiw  dieser  Küry^er  mechaniach 
wirkt,  so  mag  dieser  Satz  seine  vüllknmuiensto  Kir-btigkeit  halten,  un»! 
Niemand  wird  ihn  bestreitou:  so  wie  ihn  sich  aber  Herr  Mayer  denkt, 
das»   eine    wirkliche  Met;unorphesirung   zwi»ehen  Wurme  und  Bewegitng 
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ätattlinde,  ist  or  ein  voUkoimnon  unvris£ondi*hai'ÜJrhe6.  allen  klaren  Ängubton 
über  liio  Natnrthiiti^lfcil  wiriersprtt'hpiwle*  ParatJnxon,  dessen  roll  kommen  ste 
Unlialtbarkeit  in  dorn  Aasspruohtr  hingestellt  iat,  den  Herr  Mayur  spiitor 
tkiit,  eine  LokomoÜTo  sei  einem  DesüUinipparat  zu  ver^'K>it*ben.  die  Wärme 
gohe  in  Bewcfi^ini?  tiber  \md  «tetxe  sich  tm  den  Ach^n  der  iläder  uU 
Wärmo  »ioder  ab.  .  ,  .  Ebenso  gehört  auch  die  uoiie  Mayor'sfhe  Ent- 
deokimjtf  hiorber.  wclrhe  sich  auf  die  WahmohmuniJ  besrhrünkt,  dass  das 
Wasser  durrh  Xompreseion  Wärme  frei  marbt;  dass  das  Waflser  hiürWi 
selbst  wieder  erwärmt  wird,  nachdem  ea  vorher  dnrch  das  Freiwerden  der 
WÄrme  erkaltet  worden  war,  lÄast  sieh  aus  verschiedenen  l^mstämlen 
erklären ,  unter  anderm .  dass  der  JttetaUzylinder  erwärmt  wird ,  und  diese 
Erwärmun]^  auf  die  aus  der  kleinen  Oeffnimjr  ausfliesaende  kleine  Wärnie- 
ment?e  fibertm^^fn  wird.  Von  dem  UeborRanjre  der  Bewegnn^  in  Warme 
oder  davon,  das^  dio  Wiinne  al^  Aeqiiivalent  der  Bewegiinft  oder  umg'okolirt 
gelten  kann,  knnn  also  keine  Itede  sein,  wenn  man  airli  nicht  liMTen 
Redenftarton  hingibt;  es  steht  »«irait  nu<h  diese  Wahmebmunf?  des  ]lorni 
Med.  Dr.  Mayi^r  in  keiner  Verbindung  mit  den  £x]M)rimentaIunter- 
sucbnngen  des  g-rusaen  englist^hen  Physikers  Hiehael  Faradey  etc. 
Dr.  Otto  Snyffer." 

Die  Jahre  1^52  und  öH  waren  die  traurigsten  in  MayerV  T^ben. 
Ab  er  von  seiner  Krankheit  treheilt  war,  lüirten  die  Schmähungen,  die 
geg«n  ihn  in  Szone  t;eaet2t  waren,  keineawej^s  auf.  UesrhirDpfiini^en  gleicli 
denen,  die  die  Augftbur^i>r  jUltremeine  Zeitunp  gebracht,  und  weit  ärgere 
Urangen  big  in  seine  Umgebung.  Man  warf  ihm  GrÖsaenwaJm  und  fixe 
Ideen  vor,  wie  die,  dass  er  eine  grosse  Walirheit  entdeckt  haben  wolle 
und  in  seiner  Heimat  erlangte  diese  Wahnvorstellung  über  ihn  bald  Bnrgor- 
recht.  Von  Natur  7um  stillen  Dulden  angelegt^  konnte  Mayer  dago^pn 
nicht*  ftn»riehten;  an  das  weitere  Publikum  konnte  er  nicht  api>elliren: 
^-r  war  ilun  nicht  bekaunt,  und  der  Fall  mit  der  Augsburger  AlJgouK'in''U 
iieitung  hatte  ihn  fw'heii  gemacht;  die  Leute  vom  „Fach"  waren  nicht 
goü^gtf  Bich  seiner  aiiziiudimen,  sie  hatton  dazu  keine  Müsse  oder  waren 

ig.  ilm  zu  würdigen.  So  gehoth  er  von  Zeit  zu  Zeit  in  eine  sehwer- 
mflthige  Stimmung  und,  wenn  er  des  ihm  wie<lorfahrenen  Unrecht«  gedachte, 
in  Zustande  gnwsor  Erregung.  Das  war  Hein  ganzes  Leiden.  Niemals 
kamen  ihm  Walmgi^lankeu,  wie  er  oft  erklärt  hat.  Stets  blieb  nach  dem 
ZeuguiBS  seiner  Umgehung  sein  Donken  nnd  Handeln  folgericlitig,  nie  krUnkt<^ 
«r  Jemanden.  Die  Autoritiiten  aber  dachten  in  dieäcm  Pimkte  andors, 
a!b  der  Arzt  Mayer,  und  so  befaud  er  sieb  eines  schonen  Tages  gegen 
«einen  Willen  in  der  Irrenanstalt.  Aiich  Herr  Medizinalrath  von  ZelLer 
hielt  Mayer's  physiologiiK'he  Entdockungon  für  fixe  Ideen  und  hatte  die 
I^ime,  sie  ihm  ausznzHickon.  Kr  lioss  den  Zwangaetuhl,  zweifellos  die 
beste  Kur  gegen  (Jrössenwahn,  seine  Wirkung  thim,  nnd  da  Mayer  sich 
dieae  Ilrutalitiit  mit  hoehüter  Bitterkeit  verbat,  fleiuc  GhodmasBcn  derartig 
mflrbe  machen,  dass  er  auf  Jahre  an  «einen  i^ieUirhungen  und  der  Vpr- 
jnrängnng  des  Kückgrateü  zu  leiden  hatte.     Welche  Machinationen  uml 
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welche  Personen  von  Amt  und  Würden  e«  waron,  die  Mayer  in 
ßtätl«  der  Menschenliebe  brachten .  ist  nicht  hiolängUeh  bekannt  und 
wird  wohl  auch  so  bald  nidit  bekannt  werden,  äo  viel  abor  ist  klar:  die 
Torturen  und  die  ganze  Schmach  wären  ihm  erspart  gebUeben,  wenn  eine 
einzige  der  damali^n  Autoritäten  unter  den  NatoxforBchom  und  Aerztea 
Tim  Amts  wogen  sich  auf  seine  Seite  gestellt  hätte. 

Während  sich  alle  diese  Dinge  ge Wissermassen  im  Verborgenen  ab* 
spielten,  war  auch  Ln  Dcutschlünd  ein  Nofa^nbiihlor  für  Mayer  erstanden. 
der  zwar  nicht  die  Aetiuivalentzatil  aufgefunden  hatte,  aber  doch  über  dio 
Kraft  ähulicbe  Gedanken  wie  M  a  y  u  r  gehabt  zu  haben  meinte.  Im  Jahr«  18-17 
nämlich  hatte  Uelmholtz  unter  dem  Titel  .Erhaltung  der  Kraft"  eine 
kleine  Schrift  vcrüffenüicht,  die  violerlei  bereits  bekannte  Dinge  in  einer 
neuen,  wenn  auch  tue  WissenBciiaft  nicht  fördernden  k'ouu  (?)  vorfUlirte,  Die 
Joule  seilen  Arbeiten  waren  erwähnt,  Mayer  niciit.  Der  fcH'hwabe  war 
in  den  hohen  Berliner  wisBonschaftlicheii  Zirkeln,  in  denen  Helm  holte 
von  Potsdam  aus  damals  zu  verkehren  pfiegte,  nocJ]  nicht  bekannt,  wohl 
aber  der  Engländer.  Auf  diese  Schrift  hin,  glaubte  nun  Heimholte, 
mUss«  der  Kutdeckor  die  Ehre  der  Entdeckung  mit  üim  theilen.  In  einem 
Königsberger  Vortrage  von  18*4  sagt  er.  nachdem  ar  Mayer,  Colding 
und  J  oule  auf  eine  ät<d!e  gestellt  hat:  „Ich  selbst  hatte,  olme  von  Mayer 
und  Colding  etwas  zu  wissen  und  mit  Joule 's  Versuchen  erst  am  Ende 
meiner  Arbeit  bekannt  geworden,  denselben  Weg  betreten."  ^Hclmholtz, 
Populäre  wissenfichnftliche  Vorträge,  S.  113.)  Der  Vortrag  entvriokolt  dum 
im  weiteren  Verlaufe  alle  Koui»e<4uen2en ,  welche  Mayer  gesogen  hatte, 
Mayer 's  Xaine  aber  findet  mir  ganz  beiläufig  bei  einem  Nebenpunkto 
Erwähnung.  Das  Weitere  besorgton  dann  Andere  und  priesen  Helmholte 
als  einen,  der  au  der  Kutdeckimg  Antiteil  habe.  Ja  auf  der  NaturforH^her^ 
Versammlung  zu  Innsbruck  wuHsto  man  darüber  der  Höflichkeit  Mayor'a 
selbst  mn  Zougnias  abzulocken.  Und  dogar  1S77,  nachd^ni  die  Verhält- 
nisse aUmählicli  aufgeklärt  worden  waren,  erheb  Helmhuttz  („Das  Denken 
in  der  Medizin**),  wenn  auch  schücbtern,  no<>li  einmal  denselben  Anspruch, 
■o  daaa  Mayer  sich  genathtgt  sah,  ihn  nun  zurückzuweisen,  frciUcb  in 
jener  zarten  Art,  die  von  Manchem  nicht  verstanden,  wohl  gar  fQr  dBA 
Gegentheil  gehalten  oder  i\i  bnstiinmt^n  Zwecken  absichtlich  dazu  um* 
gedeutet  wurde. 

Die  Taktik  des  völligen  und,  aJs  dies  niclit  mehr  anging,  des  halbca 
Ignorirens.  wie  sie  von  Uelmholtz  in  dem  erwähnten  Vortrage  gvUbt 
worden  war,  blieb  auch  später  noch  lauge  Zeit  bei  den  Männern  vom 
Fach  an  der  Tagesordnung.  Man  wusste  so  wenig  von  Mayer,  dass  di» 
Augsburgcr  Allgememe  Zeitung  ihn  ruhig  im  Irreuhaose  sterben  Inaarw 
kimnte  und  einige  Jahre  später,  als  er  derselben  Zeitung  zimi  Trotz  nodi 
lobte,  ihn  auch  ganz  kaltbhitig  ohne  ein  Wort  der  Trauer  wieder  lebondigf 
jHon  lies«;  so  wenig,  dass  Poggcndorff,  Professor  der  Phs'aik  in  BerUo 
und  Herausgeber  der  ,,Annalen  der  Pliysik'',  der  schon  an  der  ersten 
Arbeit  Mayers  einen  so  riihmlichon  Anthcil  gehabt  hatte,  in  seincni 
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ihüch-Uterarütchen  Haniiwörterbache  zur  Geschichte  der  exalEtcn 
'WlBsenichaAen ,  gestützt  anf  die  Unfehlbftrkeit  der  „Allgemeinen**,  die 
kurze,  aber  inhaltschwor«  MitttteUung  machen  könnt«:  ,,SoU  vor  läöä 
im  Irronhauso  gestorben  sein.  Aogsburger  .Allgemeine  Zeitung*',  um  sie 
am  Schlüsse  des  Bandes  ebenso  kurz  und  geistvoll  zu  berirhtigeu:  «Jet 
nioht  18&S  im  Irrenhauee  gestorben,  sondern  (18fi2)  noch  am  Leben**;  daaa 
fndlirh  selbst  in  Konversationfllexizis  Maver'a  Wahnsinn  und  Tod  eine 
ausgemachte  Saclit»  wurde. 

Wie  beleidignnd  die  Insulte,  wlbet  öffentlich,  ge^en  Maver  auHfallen 
durften,  davon  hat  der  hekanntn  Karl  Vogt  in  der  Kölnisdien  Zeitung 
vott  22.  September  1869  eine  beeohAmende  Probe  gegeben.  £r  macht  ea 
drtrt  den  Gesoliäftsfülirem  auf  <Ior  Innsbrucker  NaturforsoJierversammlung 
mm  Vorwurf,  daa«  si»?  Mayer  zu  einem  Vortrag  eingeladen  hätten;  w» 
er  vorgebracht,  mi  derartig  gewesen,  dass  man  sinh  staunend  angcaohcn 
habe.  Das  UnglQek  freilich,  das  Mayer  begegnet  sei,  mache  das  erklürlich : 
sein  Geist  sei  eben  umnachtet.  liest  man  den  Vortrag,  so  wird  man  aller- 
dings von  gewaltigem  Staunon  ergriffen,  «l>er  nicht  über  Mayer's  ITnlogik, 
sondern  über  den  Mangel  an  Logik  bei  den  Staunenden.  Niemand  trat 
tregeu  diese  Abscbeulichkeit  auf;  ganz  natürlich,  donn  Vogt  sagte  nur 
nach,  was  man  auf  der  Versammbmg  koljittrtirl  hatt*;  er  selbst  verstand 
ja  von  der  Sache  gar  nichts.  Der  .Vrtikol  der  Kölnischen  Zeitung  aber 
bildete  nun  das  Beweiästück  für  den  WnJmäinn,  und  sprach  mau  in  ge- 
lehrten Kreisen  damals  von  Mayer,  so  spradi  mau  nur  von  dorn  „wahn- 
sinnigen  Mayer**   —  selbstverständlich  nicht  ohne  Beileidsbezeigungen. 

Mit  der  Andicbtung  des  Wahnsinns  aber  ging  die  wissenaohaftliche 
V<>rkleinerung  und  Verleumdiiug  Hand  in  Uand.  Sie  ging  ans  von  Eng- 
lindem  und  fand  dann  in  Deutschland  p^cfiissentliche  and  ungehinderte 
Verbreitung.  Steward,  W.  Thomson  und  Tait  waren  in  dieaem  Hand- 
werk <lio  Leistungsrähigsttm.  Übeuau  steht  Tait  Noch  vor  etwa  zwei 
Jalircn  hat  er  ein  Pamphlet  (Tait,  Vorlesungen)  gegen  Mayer  gcachlcudert, 

niedertriU'iitig  sein  würde,  wenn  es  nicht  lä^^herlicJi  wäre,  imd  es  fand 

aucJi  ein  Jjuidsmann')  Mayor's^  der  dem  deutsciien  I^iblikum  diese 
ODi^Bche  Delikatesse  serviren  zu  müssen  glaubte.  Als  Mayr>r  gestorben 
war,  imd  sein  Name  in  den  Zeitungen  genannt  wurde,  hallte  das  Ei-ho 
der  Verkleinerung  selbst  in  der  ,Jllustrirtcn  Zeitung*'  imd  in  „UolhT  Jjind 
und  Meer"  wieder,  und  Fruund  Kümelin,  in  de&scn  ShakesponrcHiudieu 
doch  wahrlich  von  Physik  nichta  zu  finden  ist,  wollte  in  der  Allgemeinen 
Zeitung  ganz  fronndachaftlirii  das  Räthsel  lösen,  wie  Mayer  „ohne  eigent- 
liche Fachgoltthrsamkoit  zu  Einblicken  in  den  Zusammenhang  der  elemen- 
taren Naturkrafte  gelangt  sei**. 


')  Der  Frankfurter  Jude  G.  Wertheim,  Lehrer  der  Mathematik  an 
der  israelitiB«*hen  Gemeinde  in  Frank'furt  a.  M.  und  l'ebersetzuugs-Asaocir 
von  Herrn  Helmholti.  (Vergl.  meine  Schrift:  f,über  den  wissenschaft- 
lichen Missbranch  der  Vivisection**  S.  55.)  F.  Z. 
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Die  Engländer  und  thro  Xachbc'ter  wollen  dltsoliit  uirbt  erUuuitrti 
künnen,  daBs  Mayer  seiiit^  KeoluiiuK  auf  Kxjferiinento  ^stützt  ka1>c.  Sie 
rmlcu  stets  von  einer  Hyi^these  und  j^liiokliohi.in  Vorwi'^jrnahmo  Mayer  ä* 
di«  Joulo  erst  bowiesen  habe.  Selbst  Tyn dal I ,  der  gv^^^n  Mayer  stets 
gorocht  zu  sein  stoh  bostrobt.  re<lct  von  Ahnnngen,  die  Mayer  f^habt 
habo.  Anch  rechnen  sie  es  Mayer  als  Verffehen  an,  dass  er  mifii-huldi^ 
war  an  dein,  was  man  beute  ;;anz  spcnell  ,,Mcrliani8rhe  Wiinuethei>rie" 
nennt,  und  was  d-ich  woitpr  niehta  ist,  als  die  Verhriimun^  MayerÄobr-r 
Gedanken  mit  bereits  vorhandenen  matliematischen  Rechnmigeu  — ,  il^ss. 
■er  sogar  die  ruhende  Wamie  nicht  einmal  als  Molokülstusso  anerkennen 
nroUte.  Und  doch  ist  einzijj  und  allein  dort,  wo  man  »ich  auf  den  BiKlen 
der  Mayer'sehen  Vorstellungen  stellte,  nähmlirh  von  Dtihrinj;  (Nrut* 
Grundgesetze  znr  rationülkm  Physik  und  Chemie)  etwas  Fundamentales 
entdeckt  worden .  wadirend  der  ganze  Ftinnelkram  der  WÄmietheoretiker 
nnfrurhtbar  freblicben  ist.  . 

Mayer  veröffentliehte  —  dioa  sei  zum  Schlüsse  uoch  einmal  horvftr- 
gehoben  —  die  Aciuivulentzahl  anderthalb  Jahre  vor  Joule,  und  seinn 
tlieoretißelio  und  ex]K'iimen teile  Bevreisführunj;  ist  die  subtilere;  or  war 
CÄ,  der  den  Satz  aiissprach.  dasa  die  Kräfte  unverfänglich  seien,  wie  dio 
Slaterie,  er  allein  Z'%'  ffii"  die  Physiologie,  die  Pathologii^  und  die  koäiniöchr 
Physik  die  Kouäoiiuenzeu  aus  der  neuen  Entdeckung.  Joulo  —  und 
ausser  Joulo  kann  hier  Niemand  in  Frage  kommen  —  war  für  daa  orato« 
die  Aeiiuivalentzahl,  ein  Xa  eh  entdecken  und  seine  zahlreichen  imd  exakten 
Experimentf  lieferten  neue  Bostitijifimgen  für  das  bereits  vorhandene  Oosetz. 
Aber  tlieso  hntt^^n  nur  noch  fineu  Bckimdürru  Werth,  nachdem  die  Aeijui- 
valeutzahl  einmal  aus  dem  Verhalten  der  Gase  gefunden  war,  gleichwie 
<la8  Xewtou"»ehe  Gravitsdionsgesetz  aueh  daim  bereits  als  allgtMnein 
giltig  angenommen  werden  durfte  und  auch  tliatsarhlii-li  angenommen 
wurde,  fds  es  hlos  an  dem  Verhalten  dos  Mondes  bewiesen  war.  Robort 
Mnyor  iat  —  so  ei^g  man  auch  bemüht  gewesen  ist,  ihm  diese  Elim 
streitig  zu  machen  —  der  erste  Entdecker  jenes  grossen  Gewtzes,  und 
»ein  Rulnn  wird  wachsen,  je  mohr  man  seine  Id(*en  wird  henntzcn  lerne».'* 

Es  bedarf  nicht  meiner  besonderen  Versicherung,  das» 
der  vorstehende  anonyme  Aufsatz  in  den  Grenzboten  nicht 
von  mir  herrührt,  da  ich  alle  meine  Abhandlungen,  besonder» 
die  polanischen,  stets  unter  meinem  vollen  Namen  imd  nicht 
in  belletristischen  Journalen  verötfenthche.  Dagegen  wird  es 
meine  Leser  interessiren,  den  folgenden  Brief  meines  ehemaligen 
Schülers  und  gegenwärtigen  ordentÜL'hen  Professors  der  Chemie 
an  der  Universität  Tübingen  an  mich  kennen  zu  lernen,  da 
derselbe  eine  sehr  eingehende  Schilderung  der  Pei'sÖnlichkeit 
Dr.  Koben  Maver's  aus  dem  Jahre  iö73,  also  fünf  Jahre 
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vor    seinem   Tode,    enthalt.     Herr  Profeäsor  llüfuer   schiieb 
mir  wörtlich  Folgendes: 

TOblngon  d.  b.  AtiKUt  U7S. 

,^och  verehrter  Fround! 
Dieaaa  Mal  schreibe  ich  Ihnen  raach  nach  meiner  Rückkehr  nftuli 
Tübingen.  Die  Veranlasöuug  Ujwii  t^ebt  mir  mein  Besucli  bei  Kübert 
ilaypr.  Ich  fuhr  von  Tübingen  mu'h  Würzburg,  wo  ich  leider  Fiek 
lüeht  Antraf,  und  von  da  nach  Heilbronn.  Heilbroun  liegt  sehr  scb6n. 
Es  war  dort  recht  warm,  abur  luild.  Das  Thal  iüt  ein  grosser  üarteu  voll 
saftigeii  Grtuu  und  iluftiger  Blüthen.  Ich  suchte  zunächst  Zech')  auf. 
Deraelbo  bat  eine  eigene  Fabrik.  Er  ging  mit  mir,  um  mir  ein  Geschäft 
zu  zeigon,  in  welchem  allerlei  UtensUicn  für  Laboratorien  geliefert  werden. 
Wir  kamen  [in  ein  kleines  Uäusciicn,  wo  DestülationHapparat^?  aufgestellt 
waren.  Den  Vorstund  des  Geschäfts  trafen  wir  im  AucMtfUnng^lurult*  nicht 
au  und  so  stiegen  wir  hinauf  in  ein  kleine»  Zimmer,  wo  wir  ibu  zu  fiudeu 
hofften.  Auch  da  war  der  Herr  nicht,  dafür  aber  trat  uns  ein  Mann  ent- 
gegen, von  etwa«  nach  vorn  gebongter  Haltung  und  dem  Ausseheu  dea 
ächten  deutdcheq  Gelehrten.  Er  trug  eine  Brille.  Zech  kannte  ilin  untl 
stellte  una  vor.  Ich  vorstand  aber  nur  den  Titel  Doctor,  nicht  dun 
Namen;  aber  ich  fülilto  äofort,  da^  ein  glückUchtT  Zufall  mieh  ilir^kt  mit 
May  er  zusammengofiilirt  habe.  Er  sprach  leise  von  einer  Matliematiker- 
Verßamraluüg  in  Göttingen,  die  er  besuchen  wolle.  Er  bot  mir  dastohendo 
Cigarren  au,  und  ich  wurde  wieder  gunz  irre  an  meiner  Ueberrcugung. 
daaa  ich  M.ayer  vor  mir  habe.  Wir  suchten  einen  Herrn  Wolf  in  seinem 
Comptoir,  atatt  dessen  tritt  uns  ein  Gelehrter  ent^i^egen,  der  sicli  in  dem 
Cumjttoir  wie  ein  Hausherr  beuiinmt.  Wir  vurliessun  den  dcbüchteraeu 
Mann,  und  beim  Fortgeben  khirte  mich  Zech  auf.  Der  Mann  war  in  der 
That  Mayer  gewesen.  Herr  Wolf,  der  Fabrikant  ist  sein  Neffe,  .ledeu 
Jlurgen  nun  sitzt  M.tyer  in  doasen  Comptoir  und  na<'h  der  Gewolmbcit 
eiuc8  lUtcu  llausarztes  raucht  er  dort  eine  oder  ein  paar  von  Wolfs  Ci- 
garren, mag  sein  Neffe  zugegen  sein  oder  nicht  So  war  ich  durch  eineu 
^^Ifieklichea  Zufall  mit  Mayer  zusammengetroffen;  aber  ieJi  ftiblt<*  mii-h 


')  Dor  Brtider  des  mir  bi-freundeton  Din^ctors  des  8tuttgftrti>r  Poly- 
technikiuuB  P.  Zech.  Ich  hatte  von  Ijctzterem  erfahren,  do^s  man  Mch 
Robert  Mayer  ohne  jedwede  Osteatation.  am  hosten  scheinbar  zufällig, 
niUiem  müsse,  nm  imbefangen  mit  ihm  zu  reden.  Da  ich  selber  die  Ab- 
sicht hatte.  Mayer  in  Heilbronn  aufzusuchen,  aber  durch  veränderte  Reisiw 
difipositiouen  daran  verlündert  wurde,  so  hatte  ich  den  mir  von  meinem 
Freunde  Zech  ertheilten  Rath,  zuerst  bei  seinem  Bruder  vorzusprerheii. 
der  mit  Mayer  in  [HT^öuIiche  Berührung  komme,  Professor  HUfner  mit- 
getheilt.  Später,  im  September  IS77,  lemtv  icli  in  Baden-Baden  den 
Bürgerin oibtcr  von  Heilbronu  im  „Deutschen  Hause"  kennen  und  übersandte 
«Inrch  diesen  meine  Karte  nebst  herzHcheu  Gruss  an  Dr.  Maver. 


innerlich  nicht  befriedigt,  weil  ich  nicht  ordontUch  mit  ihm  geepn 
hatte.  Uerr  Zeoh  verlicäs  mich  nun;  ich  »chleDilertG  in  Heilbroon  ein 
"Weilchen  allein,  bis  niirh  die  Ungeiluld  noch  einnittl  in  Herrn  Wolf« 
iloKchfift  nUirtv.  Ich  hoffte  Major  noch  dort  zu  finden.  Jotxt  traf  ich 
aber  dün  Nefl'en  statt  de«  Onkels.  Herr  Wolf  war  frfreut,  mich  zu  sehen» 
und  führte  micli  nun  ohne  Weiteres  in  Mayer's  eigen«  Wohnnng:  denn 
fttiin  Onkel  wcrdo  sich  darüber  recht  sfihr  fronen,  meint«  pr.  In  der  Tb»t 
war  dies  auch  der  Fall.  Er  empiing  uns  redit  freundlidi  und  war  selber 
heiter.  Ich  unterhielt  mich  mit  ihm  über  thieriacho  Warme  und  nber  di« 
Aufgaben  der  physiolngiseht-n  Chemie,  wie  nie  mir  ala  die  wiohtigston  er^ 
»cheinon;  und  nun  fühle  ich  eine  tiefe  Befriedigung,  weil  Mayer  meine 
Bichtung  zu  billigen  äthien.  AU  Muster  von  Klarheit  über  diefle  Fragen 
rfihmte  er  mir  die  Franzoaon,  und  in  der  That  habe  ieh  »etbAt  jederzeit 
eni(»fundeD,  wie  viel  wir  «ogenannten  Phy-siidogiachen  Chemiker  von  einem 
Manne  lernen  können  und  müssen,  wie  Kegnault.  —  Unter  den  deutsdua 
Organischen  Chemikern  hält  er  Kolbe  für  den  Bydeut^-ndsten. 

leb  war  lange  bei  Mayer,  gegen  1'/^  Stunden.  Alhnälig  kamen  Mino 
Frau  und  eine  erwachsene  Tucht<>r  herein,  beide  Hehr  vumehiii  gekleideC 
Kr  verspracli  eijinial  nach  Tübingen  zu  kommen,  auch  versprach  er  dnznal 
mit  nach  Leipzig  zu  reisen,  wenn  ich  ihn  abholen  wolle. 

Ueber  allgemeinere,  philoßopbisehe  Gegenst&nde,  durfte  ich  leider  nicht 
mit  ihm  sprechen.  Sein  Neffe  hatte  mich  vorher  gebeten,  nicht  Über 
Darwin  und  was  mit  dessen  I^ehre  zusammenhängt,  auch  nicht  Qb(<r 
PüUtik  mit  ihm  zu  reden.  Darwin'^  Lehre  könne  er  nicht  vertragou. 
und  was  Fütitik  anliuige,  so  sei  i'r  eutKchiedener  Ultruniüntuner. 

Seine  Verwandten  wlinseben  sehr,  dass  man  ihn  besucht.  Sie  wÜnaoh«nf 
dA»s  er  in  einem  anregenderen  Verkehr  leben  niöcbte,  als  das  kleine  Heil- 
bronn  ihm  zu  bieten  vermag.  Geiwhälie  dies,  so  werde  er,  meinun  äi*, 
noch  schöne  Sachen  machen.  Mayer  ist  zwar  erst  58  Jahre  alt;  aber 
ieh  glaube ,  dass  mau  ihn  am  bt^Rten  aiudi  tnmerlun  stdncr  Einsamkeit 
überlässt.  Mayer  hat  seine  Arbeit  gethaii,  und  man  soll  keine  Veranlassung 
schaffen,  dass  «ich  der  Mann  nunmehr  nocli  irgendwelche  Blossen  giebt. 
Ich  freue  mich  den  grossen  Mann  [leraönlith  zu  kennen.  Eine  Phati>- 
graphio*},  die  ich  der  Freundlichkeit  seiner  Verwandten  vvnUnke  —  ich 
konnte  käuflich  keine  erhalten  —  schicke  ich  Ihnen  zum  Andenken,  ich 

Si'lbst  besitze  gleichfalls   ein  Exemplar. Mt^ine  Achtung  vor  dem 

dentfichen  Schubuc'istrrprofeasor,  wie  er  auf  Universitäten  gfiu  Woscn  treibt, 

sinkt   tieier  und   tiefer Wäre   ich  ein  rvicher  Mann,   so  hinge  icli 

die  sogenanutu  akademische  Carricre,  die  nur  ein  Hemmschuh  ist,   an 
don  NagL'l,  und  ergriffe  das  freie  Handwerk  der  wissense haftlichen 

Carriere, Tausend  UrQsae   von 

Ihrem  «rgebenaten 
U.  Hüfncr." 


*)  Dicselbo   hat  als  Original    für  den  bcisteheuden  Stahlstich  gedient. 
IUP  fac«imilirten  Worte  wind  den  angehängten  Briefen  Mayer'«  entnonunon. 
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üeber  die  wissenschaftliche  Seite  der  PrioritätsaD- 
eprüche  Msycr'a  gegenüber  Helmholtz  und  dessen  eng- 
lischen Freunden  habe  ich  bereits  im  ersten  Bande  meiner 
„Wissenschaftlichen  Abhnndhmgen"  S.  308  —  322  die  that- 
sächlichen  Unterlagen  zur  Begründung  eines  objectiven  Ur- 
theils  mitgetheilt.  Da  laut  gedruckter  Angabe  im  2.  Bande 
(Thl.  I.  S.  Vi)  dieser  Abhandlungen  der  Anfang  des  Manu- 
ecriptes  zum  1.  Bande  der  Druckerei  am  18.  Mai  1877,  der 
Schluss  desselben  am  12.  Januar  1878  übergeben  und  der 
Druck  am  20.  Januar  1878  vollendet  worden  ist  ~  also  gerade 
zwei  Monate  vor  dem  am  20.  März  1878  erfolgten  Tode 
Robert  Mayer's,  so  ii\-ird  der  hier  folgende  wörtliche  Ab- 
druck der  betreffenden  Stellen  meinen  Lesern  von  besonderem 
Interesse  sein,  um  so  mehr,  wenn  sie  das  Datum  (16.  Juni  1841) 
des  pholographisch  faesimilirten  Briefes  Mayer's  (vgl.  Fac- 
simile)  an  die  Redaktion  der  Poggendorff^sciien  Annalen 
berückeichtigen.  Meine  Worte  knüpfen  in  der  Abhandlung 
„über  Emil  Reymond's  Grenzen  des  Naturerkennens "  an 
die  Aufzählung  von  Denkfehlern  an,  welche  sich  Hr.  E.  du 
Bois-Reymond  in  seiner,  in  der  45.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Leipzig,  am  14.  August  1872" 
gehaltenen  Rede  „  Ueber  die  Grenzen  des  Naturerkennens" 
(Verlag  v.  V  eit  &  Comp.  Leipzig)  hatte  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Anknüpfend  an  den  fünften  dieser  Denkfehler 
fahre  ich  S.  308  wörtlich  wie  folgt  fort: 

„Indem  ich  nun  wieder  zur  Rede  E.  du  Bois-Reymond's 
zurückkehre I  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  ihm  in  der 
logisch  vollkommen  unberechtigten  Anwendung  des  Unendlich- 
kcita-ßegriflfit  wogegen  bereits  Kant  und  Gauss  energisch 
proteslirten,  den  fün  ften  Denkfehler  nachgewiesen  zu  haben. 
Ehe  ich  indessen  in  meiner  Nachweisung  weiterer  Denk- 
fehler fortfahre,  bin  ich  gezwungen,  dem  Reducr  vorher  noch 
eine  mangelhafte  Literaturkenntniss  zu  berichtigen,  llr.  E.  du 
Bois-Reymond  behauptet  nämlich  auf  Seite  16  seiner  Rede 
wörtlich : 

i„Als  verRcliwindeinier  Pankt  irgvndwo  im  Weltall  ballt  sich  datiM  auc^ 
der  kreiftoudo  Nebel  zusmniiwu.   a«a  wolohoni   dio   von  Hrn.  Hflmholl 
mitteU  dor  nionhanUcbuii  Witnnetbfri^rio  woiteri^eföhrte  K anfache  Hy> 
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nnftor  nanfitensysteDi  niit  seiner  er&c)jöpfbaron,  nio  niederkclireiuli-D 
Wänncmit^ft  wcnlon  laast." 

Uieae  Hehnuptung,  insofern  «ie  nur  Hrn.  Ilelinhollz 
die  Anwendung  der  mechnnischen  Wärmelheorie  auf  dae 
Planetensystem  vindicirt,  ist  unrichtig  und  involvirteine  tadelns- 
werthe  Zurürkselzung  der  Verdienste  des  deutschen  Arzte€^ 
Dr.  J.  R.  Mayer  in  Heilbronn,  dem  gerade  in  diesem  Punkte 
eine  von  keinem  einzigen  Mitbewerber  bestrittene  geniale 
OriffinnlitUt  zuerkannt  werden  mnas. 

Hr.  J.  R.  Mayer  hat  im  Jahre  lö67  (Stuttgart  bei  Cotta) 
seine  gesammelten  Schriften  unter  dem  Titel:  „Die  Mechanik 
der  Wärme "  verÖlTentlielit,  In  tlcr  aus  .,  Heilbronn .  im 
Frühjahr  18(>7"  datirten  Vorrede  bemerkt  der  Verfasser  auf 
S.  IV  wörtlich  Folgendes: 

„Die  erKtt'  Abbiindlung  vom  Jahre  l'^4'2  hmchkitigt  ach,  wie  srhoD 
ihr  Titol  iinp^t.  iUirJSflilii'SsIirh  mit  dor  anor^jnnisnhon  >VpU,  imit  os  «inil 
in  derselben  di»'  Priiicipien  der  modiiinjwlit'n  Würtnclehrc  in  ktirzon,  Im?- 
»itiinniten  Sätzen  niodorgolefift.  In  der  zweiten  Arbeit,  „„die  orgnnisohe 
B«woffüng"*',  vom  Jiibro  IS4j,  ist  dieser  (logenstjmd  zucret  Äuf  oine  mdir 
eingehende  Weise  ontnickelt  und  e«  .sind  ätMlann  dnecijuenzeii  ftir  die 
FhyBiologie  daraus  gezogen,  welche  von  Fachmännern  trobl  kaum  mehr 
bcttiiatdudet  wenien  dürften.  Pem  aufmerksamen  T^e^er  wird  es  aber  nicht 
entgehen,  dass  in  dieser  Schrift,  und  zw»r  im  phyaikaliseheii  Theile  der- 
selben, ßchon  Andeutungen  entbiilteu  sind,  nacli  welchen  der  Wärme- 
JO f f e et  kosmisch  b o w egt er  Körper  leicht  und  sicher  bestimmt 
werden  kann  —  ein  Thema,  welches  drei  Jnhro  später  (1S4S)  in  meiurr 
Stihrift  über  die  „„Dynamik  des  Hiramels""  zur  ausführlicheu 
Besprechunj^:  kam.'* 

Diese  Schrift  ist  in  der  oben  erwähnten  Sammlung  unter 
dem  Titel:  „Beiträge  zur  Dynamik  des  Himmels  in  populärer 
Darstellung**,  reproducirt. 

Diejenige  Schrift  von  Hm.  Helmholtz,  in  welcher  er 
gleichfaUs  das  Gesetz  von  der  Aequivalenz  zwischen  Wärme 
und  Arbeit  auf  die  Wärmeerzeugung  kosmischer  Procesee 
nnwendet,  ist  im  Jahre  1854  zu  Königsberg  in  Form  eines 
populären  Vortrages  „über  die  Wechselwirkung  der 
Nnturkräfte  und  die  darauf  bezüglichen  Ermitte- 
lungen der  Physik**  erschienen. *) 

*j  Die  erste,  wesentlich  matliematiMch*'  Abhandtiinp  von  Heimholt» 
„Ub«r  die  Erlialtimg  der  Kraft*  »U8   dem  Jiihn.'  Ib47  unthiilt    nirlit    ein 
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Dafls  Hr.  Helmhol tz-  im  Jahre  1854  schun  die  Existenz 
Dr.  R.  Mayer'a  und  seiner  Arbeiten  kannte,  geht  aus  folgen- 
den Worten  seiner  Schrift  (S.  20)  hervor: 

„l)or  erste,  welcher  »las  allfiempiue  Xatnrgesctz,  um  welches  ps  sich 
hu^r  handelt,  richtig  miffasste  und  ausdpmch.  war  ein  deut«eher  Arzt, 
J.  R.  Mayer  in  Herlbronn,  im  Jahre  IS42.  Wenig  sniitor,  1S43,  Ühergal) 
ein  Däne  Colding  der  Akademie  von  Koj>enha<^n  eine  Abhandlunf;:,  welche 
düBselbo  Gesetz  ausä^irach  und  axidi  einieo  Veräncbsnihon  zu  seiner  weiteren 
BöfrrfindunK  entliielt.  In  Enjjlund  hütte  Joule  um  dieselUo  Zeit  angefangen, 
AVrsuclLsreUien  anzustellen,  wolcbe  sich  anf  deuselb<*n  »iegenstand  bezogen. 
Mir  Hndcn  oh  häutig  bei  Fragen,  tm  deren  Bearbeitung  der  zeitige  Ent- 
niekeluugsgaug  der  Wisseuseliatt  hindriuigt,  dass  nielirere  Köpfe,  ganz 
unabhiingtg  von  einander,  eine  genau  ilbereinatiinniende  neuf*  Od«nVpn- 
reUio  erzeugen. 

ich  seibat  hatte,  ohne  von  Mayer  und  Colding  elwo^  zu  v^tM^fii» 
niid  mit  Joule'8  Versuchen  or»t  am  Ende  tneinrr  Arbeit  bekannt  geworden^ 
di«nselbon  Wog  betreten;  ich  bemülito  mieh  ujimentlich,  alle  Beziohnngen 
ewischen  den  versydiiedeneu  X.'ilurj)roces3en  awfzusufhon»  welche  aus  der 
angegebenen  ßetracl^tungsweise  zu  folgern  waren,  und  verf-ffentliehto  meine 
ITutersuchnngen  1h47  in  einer  kleinen  Schrift  unter  dem  Titel:  ..l'eber 
die  Erhjdtmig  der  Kraft**. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth ,  wie  ich  beilÜufig  bqmcrkc^ 
(lass  bereits  damals,  1854,  der  verderbliche  Einttuss  begonnen 
hatte,  den  die  „kühnen  Gcdankcncombinationen **  (vgl.  S.  91) 
F  Sir  William  Thomson's  auf  einen  so  reich  angelegten 
I  Kopf,  wie  ihn  Hr.  Helmholtz  unzweifelhaft  besitzt,  nus- 
I  geübt  haben.  Denn  auf  S.  25  bemerkt  Hr.  Helmholtz 
I        wörtlich  Folgendes: 

I  „Aber  die  Wärme  hoisscr  Korpor  strebt  fertdaiiomd  durch  Ixtitung 

I        und  Strahlung   auf  die  weniger  wannen   iiborzugehon  und  Teni|wr8tur- 

^^»  ploichgewicht  hervorzubringen 

^^m  Auch  das  lieben  iter  Illanzen^  Menschen  und  Tliicro  kann  natürlich 
^^H  nieht  weiter  bestehen,  wenn  die  Sonne  ihre  höhere  Temperatur  und  damit 
^^■ihr  Liebt  verloren  hat,  wenn  «ämmtliche  BcBtandtheile  der  Erdoberfbiche 
^^1  die  chenusehen  Verbinchtugen  geschloasen  liaben  uerden,  welche  ihre  Vor- 
^^^irandtsdiaftskräfto  fordern.  Kurz,  das  Weltall  wird  von  da  an  zu 
^^B^wigcr  Ruhe  verurthoilt  sein. 

^^"         Diese  Eolgening  des  (fcsetxes   von  Carnot  ist  natürlich  nur  dann 
bindend .   wenn  sich   das  Oeactz  bei  fortgesetzter  TMifung  aU  allgcmoin- 


Wort  von  der  Anwendung  der  mecbanischon  Wärmctlieorie  auf  kosmische 
Er<irhcinnngen ;  dieselbe  kommt  also  bei  der  obigen  IVioritatsfragt*  g»r 
ni<'bt  in  Betracht 
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itig  crweüt.  IntlcsKoii  &d)eint  weuig  Aussicht  2U  win,  djiM  c«  nicht  «u 
sein  sollte.  .TpdeiifaUs  nitUsen  wir  Tliomsou»  Scbarfsion  bewuTideru, 
der  zwificbon  den  Blichstuben  einer  schon  länger  bokannteu  kltiincu  muthe- 
matischen  Glwcbung,  welch«  nur  von  Wärme.  Vohimeu  und  Druck  d»r 
Körper  spricht,  Folgeningen  zu  lesen  verstand,  die  dem  Weltall,  aber 
freilich   erst  narh   unendlich  langer  Zeit,   mit   ewijjem  Tode   drohen." 

Für  meine  Leser,  die  gegenwärtig  wissen,  (iass  in  dieser 
Folgerung  wieder  der  bekunnte  Denkfehler  bexüglich  des 
Mieebrauchs  des  Unendlichen  als  einer  vollendeten  Zeit- 
grÖsse  enthalten  ist,  haben  diese  Worte  alle  Todcäscbauer 
verloren.  Sie  lächeln  über  dieselben  höchstens  und  erkennen, 
wie  „die  Weltbesiegerin  unserer  Tage,  die  NaturwissenschaA" ') 
durch  die  „Kritik  der  reinen  Vernunft"  von  Kant  bereits 
vor  100  Jahren  in  ihre  Schranken  gewiesen  und  in  Fesseln 
gelegt  worden  ist. 

Hr.  Helmholtz  leitet  nun  S.  27  a.  a.  0.  seine  Be- 
trachtungen über  die  Anwendungen  der  mechanischen  Wärnie- 
theorie  auf  unser  Planetensystem   mit  fulgenden   Worten  ein : 

„Kant  war  ea,  der,  sehr  intereasirt  für  die  pbywsche  IJe»chroibuiig 
der  Erdp  und  doH  Weltf^ebiinden,  wt'h  dem  mtlht{Anie]i  Studium  «ier  Werke 
Newtons  unterzogen  hatte,  und  Jiis  ^eutnÜHS  dafUr,  wie  tief  er  iji  dcAsen 
Grundideen  ein^edruu(,'en  war,  den  genialen  (jedunken  laaste,  djMtö  dieselbe 
An zioliungs kraft  iüler  wiigbarcn  Materie,  wulrhe  jetzt  den  Lauf  der  PLanot>ui 
unterhiilt,  aneli  cinat  im  Stande  ^weaen  sein  müstrtö,  das  Planetensystem 
aus  locker  im  W'eltraum  verstreuter  Materie  zu  bilden.  Si>fiter  fand,  nnat»* 
hftngig  von  ihm,  auch  Laplace.  der  yrwse  V'erfftssi>r  dfr  Mrvffniqu« 
ciUtU^  deusoUwu  Gedanken   imd   bürgerte   ihn   liei   den  A.4lronomeu  eü)." 

Um  nun  zu  zeigen,  dass  in  der  That,  wie  ich  im  Wider- 
spruch mit  Hrn.  E.  Du  Bois-Reyniond  behaupte,  nicht 
Helmholtz  sondern  unbestritten  R.  Mayer  dJc  Priorität  be- 
ziiglicli  der  kosmischen  Folgerungen  aus  dem  Principe  von 
der  Acquivolenz  zwischen  Wärme  und  Arbeil  gebühre,  werde 
ich  mir  erlauben,  die  betreffundcn  Stellen  aus  Mayer's 
„Dynamik  des  Himmels"  (1848)  und  Holm  hol  tz's  „Wechsel- 
wirkung der  Naturkräfte"  (lb54)  einander  gegenüber  zu  stellen, 
mit  Angabe  der  Seitenzahlen  der  betreffenden  Schriften. 


*)  E.   Du  Bois-Boymond's  Worte 
<Vgl  oben  S.  28«.) 


der  Einleitung  »einer  Red« 
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l>\auiiiik  dv 
Mnyr-r  (lS4y) 

, Der  Raum  uiisores  Sonnensystem tj 
i^t  mit  ointT  ^roB^on  Ziüil  pündo 
rablur  Oltjwt«  U'vülktfrt ,  <lie  dum 
Newton'schen  Grftvitationsgesetzo 
gomiias  bloIi  dem  8c]nvi'r|Hinktt>  di^r 
Sonne  zu  nöliern  sln'bcu  und  bei 
ihror  Annäherung  an  densclhon  molir 
und  melir  in  Mowo^ng  j,'erathen.  Eine 
im  AnzieUungsbervJrhe  der  Sonno  bt-- 
tiodliche,  autanglirh  ruhende  Masäe 
wird  dor  Anziohun^  folgend  in  Bi*- 
wegung  Itommon  und,  wenn  nicht 
noch  anderweitig^  KinÜilsäc  ßtatttin- 
dcn,  in  gcTiidem  Lauf«  auf  ilio  Öonne 
hinabHtürwn.  (8.  161.) 

Da  nun  kdne  Ursache  otme  Wir- 
Jciing  befitoht,  s()  muas  auch  jede 
dieser  koemischen  Massen ,  ebenso 
«-io  ein  zur  Erde  faUendes  llcwicJit 
Uurrh  ihren  SIo»ä  eine  UiriT  leben- 
di>,t'n  Kraft  propcirtionale  Wirkung, 
4>inc  >;owi& se  Menge  von  Wilrm«* 
hervorbriu^n.  (S,  ]61.) 

Eine  ruhende  Masse,  in  irgend 
«iner  Kntfemimg  von  dem  Erdboden 
«ich  Bolhst  übcrlaäBen^  setzt  tdch  «>• 
lurt  in  £ewe|(nng  unit  Ungt  mit 
«iuer  berechen hären  EndgeseliwintÜi;- 
keit  auf  dem  Rc-den  an.  (S.  '21.1 

DieCirübse  der  Fallkraft  wird 
i:eme«£en:  durcli  da»  Product  atu 
dem  Gewicht  in  soine  Hohe ;  die 
GriisBtf  der  Bewegung;  durch 
das  Fruduct  aus  «Irr  hewt.'gten  Miu>6v 
in  das  Quadrat  ilirerticftchwindigkeit. 

Wird  eine  FaJlkraft  in  Bewegung, 
vder  eine  Bewej^uug  in  Kalikraft  ver- 
wftDdoU,  60  bleibt  die  gegeibene  Kraft 
oder  der  mocharusclie  Effect  eine 
constontc  Grilsso.  I>ioMis  Gesetz. 
eine  Bpecielle  Anwendung  den  AxinniK 
dor  Unzersturlielikeit  der  Kraft,  wird 
in  der  Mechanik  unter  dem  Namen 
/Allaor.  B«ttrAifv  nt  Judfiifrii]^. 


s  Himmels. 

UHlmhült);  (IS.VI). 

„Don  Anfang  unseres  PLineten- 
BVfitems  mit  &«iner  8ouno  haben  « ir 
tms  danach  als  eine  ungeheure,  nebet- 
artige  Masse  Vürzustellen,  die  den 
Theil  de5  W'oltruum:»  uusfiiUte,  wo 
jet^t  unser  Systom  sicli  betindet.  his 
weit  über  die  Grenzen  der  Bahn  iles 
üusAeMten  Planetou .  des  Xejitun, 
hinaus. 

Noch  jetzt  erblicken  wir  \ioUeicl»t 
iihnliehe  Nebelmassen  in  fernen 
Gegenden  des  Firnianient«  als  Nebel- 
niaBsen  und  NebeUteme  und  aiieh 
innerhalb  nnserti  Övstems  zeigen  diu 
Conietcn,  das  ZodiakaUicht,  die 
Corona  der  Sonne  bei  totalen  llnster- 
nissen  noch  Kestv  nebehurti^r  Snb* 
atanK,  die  so  duno  iat,  dass  man 
daa  Lieht  der  Sterne  ungetrübt  und 
ungebroehcn  hiuvhjreh  sieht    {S.  27.) 

X'elM>r  den  Ursprung  von  Warme 
und  Ucht  gab  un«  jene  Ansicht 
nwh  keinen  Aufwiduüs. 

Wie  die  irdische  ö'*hwere,  wenn 
sie  ein  (iewicht  zur  Erde  nio<Jerzieht. 
eine  Arbeit  verrichtet  und  lebendige 
Kraft  erzeugt,  so  thut  es  auch  jene 
hinimlisolio,  wenn  sie  zwei  Masfsen- 
tlioüchen  »us  entfernten  Gegenden 
dod  Weltraumes  eii  einander  ffüirt. 
(S.  2K) 

Ob  noch  ein  weiterer  Kraftvor- 
rath  iu  Gestalt  von  Wünuo  im 
Uratdange  vurhunden  wa r .  w  is^un 
wir  nicht  JfdenfalU  finden  wir 
mit  Hlilfe  des  tiesotzeÄ  der  Aeqiü- 
valenz  von  Warme  uml  Arbeit  in 
den  mechanischen  Kräften  jenes 
Urzustandes  eine  so  reielio  (Quelle 
von  Wärme  und  licht,  d.tHs  wir  gar 
keine  Veranlassung  hoben,  zu  einer 
anderen  ursprünglich  bestfheud>>u 
unsere  Xttfluciit  zu  nehmen. 
40 
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Mayer   (IHM. 

'rinc'ip  der  Erhiiltuiif^  lolirii- 
diger  KriUle"  auf^'fiilirt.  Hflegv 
hiorzu  lirtfcfH:  lier  freie  Kall  aus  jt?<lcr 
Hohß,  dt*r  Fall  auf  vnrgftschriobenen 
We^tTcn,  diu  Bf  weguiigen  der  Himmfls- 
kvrper.')  (8.  23.)  — 

Kiiirt  richtißp  Th«^iri**  vnn  dem 
rrspTunge  der  Soniienwämic  muss 
über  tlea  (iniiul  und  dii8  Zustandi*- 
koDimon  oinor  .«*<>li!ien  extrt'inen  Tcm- 
iwratiir  Auskunft  gpbon.  Uio  ErklÄ- 
T\mg  duvon  gebt  aus  dem  Biehcrigon 
von  selbst  horvor. 

Nflch  Pon illet  beträgt dio  Tempe- 
ratur der  heftigsten  WcissgUihhitzc 
iriÜO"  C.  .  .  .  IbB  Knallgft«  gibt 
(«ine  Verbroimungsujirme  von  SNöf»". 

Vergleicht  man  dies<>  krinstlichen 
Feuer  mit  der  von  einem  auf  die 
Sonne  stürzenden  AsteroYde  honror- 
gebracihlon  Hitze,  sti  findet  man  die 
letztere  —  auch  abgesehen  von  der 
im  Vergleiche  zum  Wasser  wahr- 
scheinlich 7.ii»mlich  geringem  Wärme- 
C'apaciUlt  der  Astoroid-MasRen  —  7 
bia  UUOO  mal  grDf;8er,  aJs  wlbst  die 
Hitze  eines  Knallgasgebläaes  .  .  . 
(S.  180.) 

I>er  wörmogebende  Effeet  der  een- 
trifugiilen  S^iniientliäligki:it  kann 
durch  unmittelbare  Wahrnehmung 
aufgefunden  worden.  Xarb  Cai».  III. 
beträgt  derselbe  in  einer  Minute 
tJftSO  Millionen  W arm e-Kubik-m eilen 
oder  5,17  Quadrillionen  Wärmeein- 
heiten. Du  nun,  wie  gezeigt,  I  K* 
Aalcroidmasse  'I'^i^  bis  öö  Millionen 
Wärmeeinheiten  gib*,  ao  folgt  dar- 
aus. t\am  die  Quanlitüt  der  auf  die 
Sonne  niedorfttruzcndea  kosmischen 
Mftt«n«n  in  jeder  Minute  xwisehen 


HelmhoitK  (Ib54). 

Schon  in  alteren  Theorien 
man  desKen  Rechnung  getragen, 
das  Zusammonstns'^cn  kosmief'her 
Mas.sen  Wünne  erzengen  münste, 
aber  man  war  weit  entfernt  davon, 
auch  mir  ungefiibr  beurtlieileu  zu 
können ,  wie  h(x?l»  diese  Wärme  zu 
veranschlagen  sein  müehte.  Heute 
können  wir  mit  Sicherheil  be- 
stimmte Zahlonwcrthe  an- 
geben, iß.  2H.} 

Könnte  unsen)  Knie  durch  einen 
StoBS  plötzlich  in  ihrer  Bewegung  uro 
(iie  Sonne  zum  StilUtando  gebracht 
werden  —  wa»  bei  der  boHteheuden 
Einrichtung  des  Phuietensyätons 
tibrigcns  nicht  zu  furchten  ist,  —  ao 
würde  durch  diesenStoea  so  netWäjine 
erzeugt  wenien,  aU  die  Verbrennung 
vnn  1-t  Erden  aun  reiner  Kohl«  xu 
erzeugen  im  St«nde  wäre.  Ihre  MasM 
würde,  auch  wenn  wir  die  ungün- 
stigste Annahme  über  ihre  Wiumc- 
capacitüt  machten,  sie  nKmlicb  der 
des  Wasaers  gleich  setzten,  doch  um 
112U00  Grade  erwärmt,  also  gßta 
geachmolzen  und  zum  grössfcen  TbeUe 
verdnmi>ft  werden.  Fiele  die  Erde 
dfwn  aber,  wie  *'n  sein  würde,  wenn 
sie  zum  Stillstände  kiime,  in  die  Sonne 
hinein,  8'»  wilrdp  dio  durch  einen 
wjlchen  Stosa  entwickelte  Warme 
noch  -lOÜ  mal  griVsser  aein. 

Noch  jetzt  wiederholt  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  solcher  Prooeaa  in 
kleinem  Massstabe.  V,s  kann  kaum 
mehr  einem  Zweifel  unttTwurfen  »ein. 
dass  divStemM'hnupi>pn,  Peuerkugwln 
nnd  Meteorsteine  Massen  (dnd,  welche 
dem  Weiten  räume  angehören  und^ 
oho  sie  in  das  Bereich  unserer  Erdi» 


M  Diew»  Stelle  int  ans  der  bereit«  1842  erschienenen  Schrift  Ma^vr's. 
Ann.  0.  Chemie  u.  Pharm,  v.  Wühler  und  Liebig   1842.  (Maiheft.) 
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Mayer  (IM*»). 
D-lOUO    and    1K80UÜ  Billionen    Kilo- 
gramrae  botragen  inusä.  (S.  \Sb.) 

Dieses  BiM  zn  er^inzon,  hat  man 
sich  nun  nocli  «fino  vorschioiltm  ^np* 
pirte,  JiussürBt  fein  vertheilU»  Materio 
vürznsteUen,  dio  sich  uUintUiK  ge- 
Ijcn  dio  grosse  Kugel  im  lüttolpunkte 
hinzieht,  um  dort  niederzufallen  und 
die,  von  dieser  Kugel  aus  günstig  er* 
leuchtet,  sonnenstaubartig  das  Zodia- 
kaJiicht  darstellt.  Auch  dieser  Staub 
bildet  ein  wicJitiges  (jUtMl  in  einer 
Schöpfung,  wo  Nichts  von  Un- 
gefähr, sondern  AlIeR  mit  gött- 
licher Zweckmässigkeit  ge- 
ordnet ist."  (S.  188.) 


Uelmholts  (Js54). 
kommen^  nach  Art  der  Planeten  eicJi 
um  die  Sonne  bewtjgteu.  Nur  wenn 
sie  in  unsere  Atmosphäre  eindringen , 
werden  sie  unH  sichtbar  und  stürziMi 
zuweQcn  herab.  (S.  ?(1.) 

So  hat  uns  der  HorteorsteinfaU  in  di*.* 
jetzige  Zeit  geführt,  wo  wir  aus  dem 
Dunkel  hyjwthetischer  Vorstelhingon 
in  dio  Helle  dos  Wissens  tibergehen.  . 

Jedenfalls  müssen  wir ThorasonK 
Srharfflinn  bewimdom.  dnr  mm  einer 
kleinen  mathumatischeD  (rleichung 
Forderungen  zu  lesen  verstand ,  die 
dem  Weltall  mit  ewigem  Tode 
drohen.  Kurz  das  Weltall  wird 
von  da  an  zu  ewiger  Ruhe  ver- 
urtheilt  sein."  (S.  25.) 

Die  obige  Zusammenstellung  von  ParaHelstellen  aue  den 
Abhandlungen  von  R,  Mayer  und  Helm  holt  z  wird  aus- 
reichend sein,  um  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  zu  be- 
weisen, das8  Mayer  und  nicht  He  Im  hol  tz  von  Hrn. 
£.  Du  ßois-Reymundala  derjenige  hätte  bezeichnet  werden 
sollen,  welcher  zuerst  die  Resultate  der  mechanischen  Wärme- 
theorie auf  die  thermischen  Effecte  unseres  Planetensystems 
angewandt  hat. 

Ein  Gleiches  gilt  in  noch  viel  höherem  Grade  bezüglich 
der  Anwendungen  dieser  Theorie  auf  die  Thier-  und  Pflanzen- 
welt, welche  gleichfalls  von  Hrn.  Helmholtz  in  seinem  Vor- 
trage behandelt  werden.  Gerade  auf  diesen  beiden  Gebieten, 
in  welchen  sich  die  Genialität  Mayer's  in  ihrem  hellsten 
Glänze  zeigt,  besitzt  er  keinen  Mitbewerber,  während  bekannt- 
lich auf  dem  Gebiete  der  reinen  Physik  die  klassische  Arbeit 
von  Joule^),  wenn  auch  nicht  der  Zeit,  so  doch  der  Aus* 


J  «)  Philosophical  Magazine  tierUa  III.  vol,  '2,3.  1843.  p.  '263  ff.,  4Söff, 

'         Die  gesammMlten   Abhandlungen  Joule's  sind  in  deutscher  Uebcrsetzung 

von  Spengt.'l    IS72   (Brannschweig)    mit    einem   Vorwort   von   Clausius 
I         her&nsg^eben. 

Gleichfalls  mit  einer  Vorrede  von  Clausius  verseben  ist  die  geistvolle 
I         und  höchst  beachtenswerthe  Schrift  des  englischen  Physikers  Dr.  W.  R  Gro  v e 

„Die  Verwandtschaft  dnr  Natiirkröfte.    Dontsche  autorisirte  Aiiagabe  nach 

b 
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führung  nach  iinübcrtroti'en  dasteht.  Ich  bin  geneigt,  der 
letzteren  auf  dem  Gebiete  des  Experiments  dieselbe  Bedeutung 
beizulegen,  wie  der  Arbeit  von  Ilelmholtz  „über  die  Er- 
haltung der  Kraft"  (1847)  auf  theoretischem  Gebiete,  nur  dnae 
erstere,  der  Natur  der  Sache  gemasä,  nicht  durchgängig  mit 
einem  principiellen  Fehler  behaftet  ist,  der  sich,  wie  gezeigt, 
bei  Ilelmholtz  in  der  Behauptung  findet,  die  Ceutrul-Kräfte 
dürfen  nur  von  räumlichen  und  nicht  zugleich  von  Be- 
wegungs-Verhältnissen abhiingig  sein  (S.   128). 

Unter  Bo  bewandten  Uuiständen  hätte  mau  erwarten 
dürfen,  dass  Hr.  Ilelmholtz  die  Verdienste  Mayer's  um 
die  Conception  der  von  ihm  vorgetragenen  Gedanken  etwas 
nachdrücklicher  hervorheben  w  ürde,  als  dies  durch  die  folgenden 
paar  Worte  in  einem  „Anhange  zu  Seite  29"  geschehen  ial; 
„Die  übrigen  Bechoungen,  deren  Rosultato  tcli  angetuhrt  liulie.  tjud^u 
uch  thcU^  l>ei  J.  H.  Hayer  und  Joule,  theiU  äind  sie  mit  Hülfe  d«r 
boknnntcn  Thatfiacbeu  imd  Mothoden  der  WiÄsenaphaft  leicht  aiisztifiihnm." 
Aber  selbst  aus  diesen  Worten  ist  noch  nicht  einmal 
zu  ersehen,  ob  Hr.  Ilelmholtz  unter  den  „übrigen  Rech- 
nungen'* Mayer'e,  deren  Resultate  er  mitgetheili  hat,  die«- 
jenigcn  verstanden  habe,  welche  sich  auf  die  Anwendung  der 
mechanischen  Wärmetheorie  auf  unser  Planetensystem  beziehen. 
Derjenige,  welcher  die  Arbeiten  Joule's,  mit  denen  Heim- 
holtz  diejenigen  Mayer*ä  zusammenstellt,  kennt,  wird  dies 
sogar  entschieden  verneinen  müssen,  da  von  Joule  nicht 
an  einer  einzigen  Stelle  jener  kosmischen  Cousequenzen  der 
mechanischen  Wärmetheorie  gedacht  wird.  Die  Rechnungen 
vielmehr,  welche  Hrn.  He  Im  ho  Uz  bei  dieser  kosmischen 
Anwendung  eigeuthümlich  sind  und  von  ihm  in  jenem  An- 
hange mitgetheilt  werden,  beruhen  auf  der  Anwendung  der 
Potential-Theorie  auf  sich  verdichtende  Nebel-Massen.    Helfii- 


der  fünfton  Äuflagö  dos  oiifjfliRi-hi'n  ÜriginaioH  \.  E.  von  Schrtpcr"  Brniui- 
scbwoig  1471.  Am  Schlunso  der  Schrift  befindet  sjdi  dos  nusiübrlidist^^ 
Utoratarrerzeichniss  über  rlieaeu  Gogenstaud,  weldios  mir  blAwr  zu  GesichU 
gokommen  ist.  Der  gelehrte  und  von  wahrhaft  wi.-tsensr'haftlicbem  (jvisto/^ 
orftlUto  Vorfa.'u^er  golit  zunick  bis  zu  Arifttutoles,  Pia  ton  r  Ti rnätt^t  unti^ 
den  alten  PliÜofloplien  Leiicipp  und  Deini)kril.  in  deren  Öclirift<m  «ich. 
bereit«  ^hnticiiD  Geduukeu  Über  den  ZufianuueuUnin^  aller  Naturkr^ift«  tindoi 
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holtz  leitet  demgemäss  die  Entwickclung  aeicer  Formeln  mit 
folgendem  Satze  ein: 

„Mauss  diT  Arfatiitf  wclcliti  bei  ilcr  VordicUtim^  iJor  Müsac  aus  omem 
Zu8tJiudi<   unendlich    k]ein(.'r  Dichtigkeit  ^^ointüt  wurdo^   ist  das  rutontiat 

der  Terdicht<jt«n  Massen  auf  sich  stdhst Betrnchtco  wir  dit*  UimmeU- 

köqKT  iinsort's  Systems  ala  »ilolit'  Kugeln,   mi  ist  dio  <;«n/.o  Vt*nlirhtiinKR- 
arbeit  "rleioli  dor  Summe  aller  iliror  Potentiale  auf  sich  selbst." 

Hr.  Heimholt«  berechnet  nun,  dass  die  Verdichtung 
des  ursprünglichen  Nebels  zu  einer  Masse  von  der  GrÖsae  <ler 
Sonne,  wenn  man  die  epecifische  Wärme  derselben  gleich 
der  des  Wassers  setzt,  eine  Temperatur  der  Sonuenmaase  von 
28Ö11000'*  C.  erieugen  würde,  und  fährt  dann  fort: 

„Aus  denselben  Formeln  ist  abzuloiton,  das«  eine  Vt.'rklwnorung  de» 
Souüenlialhmessers  um  '/,^,  mx-h  eine  Arbeit  ä'jnivalent 'iSöl  "Wiirme^Aden 
in  einer  der  Sonne  gleiphon  Wa.sftermA»se  erzeugen  wfirde.  l'nd  da  rio 
nach  Pouillet  jährli^'h  eine  Wärmemenge,  ontfipre«ihend  l*,',  (irad.  in  einer 
solchen  W^isetirmjtösi*  verhört,  eo  würde  jene  Vordichtung  für  i'JSQ  J;thre 
dftn  Verlust  dfK'kon." 

Dies  sind  diejenigen  Kechnungen,  welche  ausser  den 
„übrigen  Rechnungen  von  Mayer'*  das  Eigeuthum  von  Hrn. 
He  Im  holtz  auf  dem  Gebiete  der  kosmischen  Wärmetheorie 
sind.  Dass  aber  diese  Rechnungen  für  reale  Verhältnisse 
gänzlich  illusorisch  und  vollkommen  un  b  rauch  b  a  r  sind, 
leuchtet  Jedem  ein,  der  erwägt,  dass  zu  Jenem  Verdichtungs- 
process  dee  Urncbcls  bin  zum  gegenwärtigen  Volumen  der 
Sonne  doch  einige  Zeit  erforderlich  war,  vielleicht  einige 
tausend  Billionen  Jahre,  und  dass  während  dieser  Zeit  der 
sich  allmälig  zur  Sonne  verdichtende  Nebel  doch  auch  be- 
reittj  ungeheure  Quantitäten  von  Wärme  ausätruhlen  musste. 
Es  ist  daher  einfach  widersinnig,  die  theoretisch  dem 
ganzen  Verdichtungsprocess  entsprechende  Wärmemenge 
auf  eine  Wasserkugel  von  der  Grösse  und  Masse  der  Sonne 
zu  concentnren  und  die  hieraus  resultirende  Temperaturer- 
höhung jener  Kugel  unter  der  Annahme  zu  berechnen,  dass 
hierzu  die  erwähnte  G  es  am  mt  wärme  verwandt  worden  sei. 
Die  Rechnung  würde  nur  dann  einen  Sinn  haben,  wenn  ein 
solcher  Verdichtungsprocess  momentan  stattfinden  könnte. 
Aus  demselben  Grunde  müssen  wir  Ja  auch  beim  pneumati- 
schen Feuerzeuge  den  Stempel  möglichst  plötzlich  und  schnell 
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lieruateretosseii ,  um  eine  zur  Entzündung  des  Sdiwamxnes 
hinreichende  Temperaturerhöhung  der  comprimirten  Luft  zu 
rrzeugen,  damit  während  dea  Verdichtungs-Procesaes  raög- 
iichst  weDig  Wärme  durch  Strahlung  verloren  gehe.  Eine 
langsame  Compresaion  der  LuAmasse  erzeugt,  wie  sich 
Jeder  überzeugen  kann,  gar  keine  merkliche  Temperaturer- 
höhung. Ausserdem  musa  doch  auch  dem  Urnebel  unseres 
Planetensystems,  wenn  er  als  gleichartig  mit  nähnliehen 
NebelmaBöen  in  fernen  Gegenden  des  Firmamentes**  betrachtet 
M-ird,  bereits  vor  seiner  Verdichtung  eine  sehr  hohe  Tempe- 
ratur beigelegt  werden,  eine  Temperatur,  die,  nach  spectral- 
analytischeu  Kriterien  zu  uriheilen,  wahrscheinlich  ausserordent- 
lich \ie\  höher  als  gegenwärtig  die  Temperatur  der  Sonne  i«t- 

Wenn  man  also  einmal,  wie  H  elmholt  z,  von  aller 
während  des  Verdichtungsprocesses  verloren  gegangenen 
Wärme  absieht ,  so  bedarf  es  doch  gar  nicht  erst  der  mathe- 
Uiarischen  Spielerei  mit  der  Potcntiakheorie,  um  die  hohe 
Temperatur  der  Sonne  begreiflich  zu  machen.  Sicherlich  der 
geniale  Heilbrunner  Mayer  würde  niemals  im  Stande  sein» 
solche  lückenhafte^  „triviale  und  fehlerhaft  ausgefallene'' 
Rechnungen,  >vie  der  Potsdamer  Ilelmholtz  zu  veröfTent- 
lichcn,  besonders  nicht  in  populiiren  Vorlesungen,  welche 
nach  Faraday's  Wunsch  „zugleich  Achtung  verdienen  unü 
gesunde  Vernunft  lehren  sollten".   (Wiss.  Abhdl.  I.  S.  156.) 

Uebrigens  hat  sicii  Hr.  Hclmholiz  in  neuester  Zeit 
selber  der  dankenswerthen  Aulgabe  unterzogen,  alle  seine 
Worte  zusammen  zu  stellen,  in  denen  er  den  unsterblichen 
Verdiensten  des  Dr.  Robert  Mayer  gerecht  geworden  zu 
sein  glaubt.  Ich  denke  daher  auch  in  seinem  Interlisse  zu 
handeln,  wenn  ich  diese  Worte  in  Verbindung  mit  seiner  am 
12,  Juli  1877  der  philosophischen  Facultät  zu  Berlin*)  ein- 
gereichten Krläuterung  wörtlich  hier  abdrucken  lasse: 

An  (lio  pliUufinphist'lio  Fanultüt  der  t'nivcrsitiil  Berlin. 
„Tn  soiiior  in  ilor  lotzton  Facultötseitzuut^  vurj^cleg^tcn  VKrthoidigungs. 
^^.'hrift  btthauptel  Horr  F)r.  DührinfC,  «Ins  Motiv  tu  <ior  Verfol^ng,  der 

*)  AJctenBtGcko  in  ilcr  Angelc^nlieit  «l«s  Privatdoccoteu  Dr.  DtLhriD|f 
«Itirch  die  philofloidiisrhe  FftcuItAt  der  Knnijfl.  Universität  zu  Berlin.  Ber- 
lin I&77.    (G.  Rpirner.)    (Vgl.  oben  b,*ö»iO.J 
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er  angobücUer  Weise  von  meinor  Sc?ito  ausgesetzt  (ji*we«»ii  aw,  liabo  Jürin 
pflegen ,  da««  or  in  aeii»<jr  Ues<"lu'.*bt'>  rlor  Mefthanik  'Üo  AnspKirhe  v«>o 
Herrn  Dr.  Uob^rt  Mayer  zvi  Hcübroiiii  nuf  flie  Kiitdeckiiiig  des  Gesetze s 
von  der  ErlinJtiins  ticr  Kraft  mub{fcwie«>it  habe,  und  dass  idi  selbst  mich 
dadurch  einer  .'lUjLremaiiateii  wissensehaftlich^'u  Bedtrutun^  entkleidet  yfc- 
»ehen  hätte.  Bei  der  Zuversichtlichkeil,  mit  welcher  Herr  Dr.  Dfihriii;: 
die  von  ihm  gemiichlt*n  Hyimthe.^en  aU  Tliat-yieheii  hinzustellen  pHo^'t, 
könnte  WiiUc-iriit  bei  eini^^eu  der  Kacultätsge nassen  oder  bei  Mitgliedern 
des  vorgesetzten  Mini&terium8.  denen  tliese  Vertheidigungs<brift  vorgclejjt 
wird,  der  Eindruck  hangen  bleiben,  alfi  sei  von  meiner  Seite  ir^jend  ein"* 
Art  unloyaler  Behnndlung  der  wissenschaftlieben  Prioritätsrechte  des  Herrn 
Dr.  R.  Mayer  ver«uebt  Honleu.  Ich  ersueJH'  deshalb  die  Facult^t  Kennt- 
lUM  KU  nehmen  von  denjeiiif^>n  Stollen  meiner  VerotTentliofaiuigen,  wel(-h>> 
zeigen,  dass  ich  Hern»  I>r.  R.  Muycr  5«t  1Vi4.  aläo  etwa  2"  Jahre  vnr 
Herrn  l>r.  Diihrinflr's  Gesehiehte  iler  Me*'hnnik,  wiederbolt  als  denjeiiiiren 
bezeichnet  habe,  der  da»  genannte  Gi'sotz  zuer&t  allgemein  giltiji^'  und 
richtig  ausgesprorlien  habe,  ohne  irgend  eine  ßeraänarelnng  bini'.uznfuppn. 
Zar  Zeil  der  VeröffenllioJjtmg  meiner  ersten  Schrift:  „Leber  die  trhriltunc 
der  Kraft",  1S4.7,  Jiabe  ich  aKerdings  die  im2  und  t%4ö  erftfJnenenen 
orsten  Schriften  von  Dr.  R.  Mayor  aoch  nirht  gekaimt  Diese  waren 
dumaU  noch  sehr  wenig  verbreitet,  und  ich  selbst^  als  Militärarzt  in  Pots- 
dam fungirend,  nicht  in  der  I«tgH,  ausgedehnte  Literatur^ttulieu  zu  mÄf-hen," 

lu  voller  UebercinätiiDmiinj'  mit  dieser  von  Hrn.  Helm- 
lioltz  liier  öffentlich  Abgegebenen  Erklärung  bemerkt  Hr. 
Dr.  D  ü  h  r  i  n  g  in  seiner  ., Kritischen  Geschiohio  fler  aUge- 
meineu  Principien  der  Mechanik'*,  2.  Aufl.  Leijizig  li?77. 
S.  444  wörtlich : 

„In  Hru.  Ilelniholtz'  Abhandlung  „übur  die  Erhaltung  derlCraft" 
(Berlin  lrtl7)  ....  in  welcbi*r  die  Ae<quivAlentz«Men  .foule'is  benilirt 
wurden,  fand  sieb  trotz  der  Erürtening  mehrer  wenig  erheblicher  Arbeilen 
«loch  R.  Mayer  nicht  erwähnt." 

Es  iat  also  wieder  nur  eine  That&ache,  dass  Hr.  Helm- 
hol t?,  trotzdem  er  „nh  Militärarzt  in  Potsdam  fungireud,  nicht 
in  der  Lage  war,  ausgedehnte  Literaturstudien  zu  mncheii*', 
dennoch  Zeit  gefunden  habe,  sich  in  der  auslandischen 
Literatur  so  eingehend  zu  orientiron,  dass  ihm  die  Arbeit 
Joule'e^)  {PhHosophkal  Mrußtzinc,  Srrirs  IH.  Vol.  U7,  „fm  thr 
eoiistence  of  an  equivalent  rrlation  betwcen  heat  aud  ihr  ordinär y 
forms  of  mcckanical pmvrr  lS4ii)  nicht  entgangen  war,  vrährend 


')  Helmhol tz  citirt  diese  Abhandlung  ausführlich  auf  ä.  27  seiner 
Schrift  „über  die  Erhaltung  der  Kraft".  (I!i47.) 
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itim  die  3  Jfthre  früher  in  der  ebcndo  angesehenen  und  in 
Deutschland  jedenfalls  weiter  verbreiteten  deutschen 
Zeitschrift  (Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Wühler 
und  Liebig,  Bd.  42,  Maiheft  S.  233)  veröffentlichte  Arbeil 
Robert  May er'a  („Bemerkungen  über  die  Kräfte  der  unbe- 
lebten Natur*')  vollkommen  entgangen  ist. 

Ueber  den  numerischen  Werth  des  racchaniscKea 
Wärmeäquivalentes ,  welchen  Helmholtz  allein  aus  der 
Arbeit  Joule  s  entnimmt,  bemerkt  eraterer  (S.  27)  wörtlich 
Folgendes: 

„Er  (Joiilo)  hat  im  ersterea  Falle  ^fiindon,  ilaes  «lie  Wärmo,  welche 
I  KUi>^ainüi  Waeiiin^r  uui  IT.  erwümit,  4ö2  KUogr.  um  eineu  Motor  hellt, 
im  zweiten  h'2\  Kiloffrüium.  Imlesson  ontsproolien  Rcino  Meftsiingsiiu'thmU'u 
XU  wenig  der  Sehwicrigkoit  der  Untersuchung,  als  ilass  dit^>Bo  Besultat« 
irgendwie  auf  Genauigki>U  Anspruch  machon  könnton;  wabräcbeinlich 
sind  diese  Zahlt» n  zu  hnoh,  woü  bei  seinem  Vprfiihn^n  wohl  leicht 
Wiirmo  frir  lüo  RcuVtarlitnnp  vurloren  wfrtU'ii  kunntt?.  ..." 

Auch  diese  Worte  des  Hrn.  Helmholtz  sprechen  wiederum 
lediglich  nur  eine  Thatp ach e  aus,  denn  Dr.  Robert  Mayer 
halte  wirklich  in  seiner  von  Helmholtz  nicht  gekannten 
Arbeit  drei  .fahre  früher  einen  nicht  „r.u  hohen",  sondern 
bedeutend  kleineren  Werth  als  Joule  für  das  mechanische 
Würmeu<]uivalent  auf  einem  andern  Wege  berechnet,  und 
hierdurch  die  Richtigkeit  der  obigen  V^crmnthung  von  Helm* 
holtz  im  Voraus  experimentell  bestätigt.  Mayer  sngt 
wörtlich  a.  a.  O.  (S.  28  und  29): 

„Üio  VVäniiomi»n{,t',  welchu  mT  HervorlrinKung  oinos  bofttünii)t<nk 
mecliiuiischen  Eftertes  aufzuwenden  ist ,  niuss  auf  exi)«rimcntiih?m  Wo^ 
onnittt'lt  worden.  .  .  . 

Einfacher  und  st^hÄrfor  lässt  sich  das  Problem  lösen  durch  Berechnung 
dpr  Wärmemenge,  «lie  latent  wird,  wenn  ein  (Ja«  unter  einem  Drucke  sieb 
tkusdchnt.  Ist  itie  Wiirmo,  woh>])e  ein  tian  aufnimmt,  il&i  bei  ronatant^m 
Volum*^n  um  t'  »Twärmt  wird,  =  ^,  die  Warme,  deren  das  Üae  za  Ucr- 
Aelben  Tem]»eraturerhiihung  bei  eonstantem  Drucke  bedarf  =  j -(- .v.  ist 
forner  das  im  lctr,t«ren  Falle  ^chnhenc  Gewicht  =  P,  seine  Höhe  =^  A,  so 
ist:  if^P.h 

Ein  Kubikcootimetcr  atniosphärischer  Luft  hvi  0°  und  0*°J(t  Bait»- 
mettT,  wicjj:t  t»,tJUK^  Grauimt»;  bei  eonstantem  Drucke  um   l"  C.  erw&nnt, 


4 


dehnt  äich  dio   I.uft   um 


ihres   VnlunienR  auR   und   hebt  SDmit  oii 


QuenkHÜbersaule  von  einem  Quadratcentimoter  Grandfl&cho  und  76  CeiitJ 
nielor  Höhe  um  '/j,«  Contimottr. 
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Das  Gewicht  diesor  Öfiulc  l>«trägt  tUSS  Gmmmo.  Diu  si>ecitiBclie 
W&rme  der  atraoaphürisohen  Luft  ist  l>ci  coii8tant«ra  Drucke,  dio  dea 
Wassers  ^  1  gesetzt,  nach  Delarocho  und  Börard  =•  0.267;  di« 
Wärmcraengo,  die  unser  Kubikccntimeter  Luft  aufnimmt,  um  b«  wn- 
Htftutem  Drucke  von  U  auf  I'  zu  kiuomen,  ist  also  der  Wänno  gleich, 
durch  welche  u.mUS  x  0,2(57  oder  U,0Ü(>347  Cirarame  Wosacr  um  1"  erhöht 
worden.  Nach  Dulnng,  dem  die  Mehrzahl  der  Physiker  folgt,  verhfilt 
sich  die  Wünntuiiynge,  welche  die  J*uft  hei  coustmitom  VolumtMi  auüiiiiiniU 
zu  der  bei  constantem  Dnicke,  wie  1  : 1,421;  liiemach  gerechnet  ist  dio 
Wünnemenge,  dio  unftoren  Knitikcentimeter  Luft  bei  confitantom  Volumou 
um  1"  C,  erhöht,  gleich 

<!»!  =  ,,omU  Grad. 

1,421 

Ea  ist  folglich  dio  Differenz  {.r-\-if)  —  x  oder: 

ij  -=  0,000347  —  0,000244  =  ü,(Kmi()3  Orad  Wärme, 
durcli  iteren  Aufwand  das  Gewicht  /'^  lOvKi  (iramme  auf  A  ^  ^j„^  Centira. 
gehoben  wurde.    Durch  Beduction  dieser  Zahlen  lindet  man  mm 
l*  Warm«  =  I  ürm.  auf  3Bi»  Huho." 

Für   den  wahren  Werth  des  raccbaniecheu  Wärmeä({ui- 
valents   wird   gegenwärtig  in    runder  Zahl  jene  Höhe  zu  4i4 
Meter    angenommen.')     Nimmt    man   daher   aus   den    beiden 
obigen  von  Ilclmholtz  angeführten  Werthen  Joule^s  (452*" 
und  Ö21'")  daä  Alittel,  so  erlmU  man  in  runder  Zahl: 
nach  Mayer:  367*"  im  Jahre  1842. 
nach  Joule:    486"'  im  Jahre  1845. 
Demgeinäss  ist  der  Werth  von  J  oule  in  runder  Zahl  15  Pro- 
Cent  zu  gross,  derjenige  von  Mayer  13  Procent  zu  klein. 

Hr.  Helmholtz  hätte  also,  wenn  ihn  nicht  ein  verhang- 
nissvoUcs  Geschick  bei  seinen  beschrankten  Literaturstudien 
gegen  die  drei  Jahre  früher  von  Mayer  veröfFentlichte  Arbeit 
blind  gemacht  hätte,  sogar  noch  einen  um  2  Procent  ge- 
naueren Werth  in  May  er 's  Abhandlung  finden  und  bei 
seinen  Rechnungen  benutzen  können.  Weshalb  eich  also 
immer  bei  den  Engländern  Raths  erholen ,  wenn  man  das 
Bessere  bei  seinen  eigenen  Landsleuten  durch  „Literatur- 
studien'' finden  kann? 

„Willst  Du  immer  weiter  schweifen? 
Sieh,  das  Gute  liegt  so  nah!'* 

')  Vgl.  Zeuner,  Grandzüge  der  mechanischen  Wärmetheorie,  2.  Aufl. 
(IS66)  S.  lö. 


WähreDd  nun  im  Vorstehenden  eine  voUkoininene  Ueber- 
einstiiumung  zwischen  den  Behauptungen  von  HelmhollK 
und  Duhring  nacligewiefien  wurde,  insofero  beide  Gelelirle 
darüber  einig  sind,  dasa  in  der  1847  veröftentliohten  Schrift 
j,über  die  Erhaltung  der  Kraft'*  der  Heilbrunner  Arzt  Dr. 
Robei"*  Mayer  von  Helmholfz  nicht  erwähnt  wird,  weil 
letzterer  damals  noch  gar  nichts  von  Mayer'ä  Existenz 
wunste,  go  mag  es  nun  auch  mir  get^fattet  sein,  eine  eben 
8o  vollkomn^ene  Uebereinatimmuni^  zwischen  Döhring  und 
meinen  Anächanun^D  beKÜglich  eines  anderen  Punktes  nach- 

Ich  hatte  oben  (S.  630)  gezeigt,  Jass  die  Anwendung 
der  Potential theorie  auf  die  Verdichtimg  eine^  kosmischen 
Nebels  7.UV  Erklärung  der  hohen  TenipenUur  der  Sonne  von 
Heimholte  fehlerhaft  sm^  indem  er  einen  sd  naheliegen- 
den Umstand  wie  die  Wärnie-Emii?*ion  während  des  Ver- 
dichtungs-Proceflseis  gänzlich  übersehen  bat.  Ee  muas  daher 
in  der  That  einen  komischen  Eindruck  machen,  wena 
Hr,  Helmholtz  bei  der  Karjjheit  »einer  anerkennenden 
Worte  für  die  Verdienete  ^layer'js  sich  in  Speculatiouen  vtir 
«inem  populären  Publicum  (unscientific  people)  ergeht,  welche, 
soweit  sie  Wahrheiten  enthalten,  von  Mayer  herrühren, 
60weit  sie  triviale  Irrthümer  aussprechen,  von  ihm  selbst 
herrühren. 

In  voller  Uebereinstimmung  mit  diesem  meinem  ürtheil 
bemerkt  Hr.  Dr.  Du  bring  in  der  „kritischen  Geschichte  der 
allgemeinen  Principien  der  Mechanik"  (2.  Aufl.  1877)  S.  444: 

„Vollends  komisch  hat  es  sich  aber  ausgenommen,  dass  die  blosse 
und  noch  dazn  nicht  einmal  originale,  sondern  triviale  nnd  fehlerhaft  aus- 
gefallene BetheiUgung  an  derartigen  vagen  Discussionen  mit  einer  Auf- 
£adung  des  Gedankens  und  mit  der  Entdeckung  selbst  verwechselt  werden 
konnte." 

Ich  theile  nun  wörtlich  den  Schluss  der  oben  von  Hm. 
Helmholtz  an  die  philosophische  Facultät  zu  Berlin  ge- 
richteten Zuschrift  mit;  Hr.  Helmholtz  sagt  wörtlich: 

„Bie  folgenden  Stellen  citire  ich  aus  meinen  „„Populären  wissen- 
schaftlichen Vorträgen,  Heft  II  1871"",  von  welchem  ich  ein  Exemplar 
als  Bcl(^  8.  V.  remUs.  beilege." 
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t»  J&ni  einer  VorlcBung  gohaltcn  im  J.ihrc  IS54.    S.  U2. 

„„D*»r  Erst**,  wvIrhtT  üjis  iiUgemeine  Nalurgpsetz,  uiu  weNios  w 
sirh  hi**r  liHiidolt,  richti;^  auffiisste  iind  aussjiwcb,  war  L'iu  deutscher 
Arzt,  J.  R.  MavoT  in  Heilbronn,  im  Jahre  1942."" 

2.  Aug  (lyra  Winter  !Stt2/firt.  S.  Ml. 

„„Die  Möj^liohkeit  si-inor  aÜKomeinÄtcn  Gültigkeit  Bpnich  zuerst  ein 
«chwiihiüc'lier  Arxt,  Dr.  Julius  Bobert  Mavor  (gegenwärtig  in  Heil- 
bronn lebend)  im  Jahre  IS42  iius.'"* 

3.  Auf  dyr  XaturforBi'lienersaniinlung  ISU'.'.   S.  !94. 

„„Al)«r  als  der,  welcher  zuerst  den  Bt^^riff  diese«  Onetzcs  rein  und 
klar  erfasftt  und  Mine  absolute  Allgemeingilt/gkcit  auszusprechen 
l^>n-ii^  luit,  ist  derjeuip*  zu  nennen,  den  wir  nachlier  von  tlieaer 
Stelle  zu  hnren  die  Frende  lial>cn  werden.  J>r.  Kobert  MavLT  vüu 
Heilbrunn."" 
Ich  füge   hinzu,   dusi  ebenso  volUtändige  Anerkennimg  von  Bm.  Dr. 

Mayers  Leistiingen  in  dem  nntor  meiner  und  Herrn  U.  WicdomanaV 

Leitung   und  Naiuen  herausj>egebenen  Werke  von  Tvnditll  „,.Ai»  WÄnne 

otno  Form  der  Bewegung""  vorkommt. 

Ich  enuoho  die  Facultiit.  diesen  •SrhreÜM-n  nebst  Beilage  iüi>  Xut-htnig 

Tn  den  Acten  der  Dühring  seUun  AngwK«;jrvuhMit  dem  vorgcsntzteu  Künig- 

liehen  Minialerium  mit  übersenden  zu  wollen." 

(goz.)  Dr.  H.  Heimholt a. 

Ich  hatte  es  bereits  früher  als  eine  der  \ielen  für  die 
Wissenschaft  geradezu  verderblichen  Seiten  von  populären 
Vorlesungen  bezeichnet ,  das»  „solche  populäre  Männer  die 
ihnen  in  wissenschaftÜchen  Schnften  nachgewiesenen 
Irrihüiner  in  populären  Sclirifien  zu  vertheidigen  suchen, 
also  einem  Pubücum  gegenüber,  welches  vollkommen  in- 
couipetent  zur  Beurtheilung  der  heireitenden  Streitliage  j«t." 
{Vgl.  meine  „wissenschaftlichen  Abhandlungen  Bd.  1.  S.  159.) 

In  üebereinstimmung  hiermit  erwähnt  auch  Hr.  Helm  holt  z, 
indem  er  jene  Prioritätsfrage  zwischen  Mayer  und  sich  selber 
discntirt,  bis  1871  in  keiner  der  obigen  Stellen  die  lite- 
rarischen Quellen,  aus  der  sich  ein  näher  für  die  Frage 
interessirendep  Leser  ein  selbständiges  Urtheil  über  dieselben 
achöpfen  könnte.  Da  jedoch  leider  der  Name  Mayer,  ebenso 
wie  die  Namen  Schulze  und  Müller,  in  eine  besonders  in 
Berlin  sehr  zahlreich  vertretene  Species  von  Eigennamen 
gehört,  und  ein  Berliner  Börsenmann,  gestützt  auf  diese 
"Wahrheit,  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  es  gäbe  eine  ThisiSt 
welche  alle   Menschen    übereinstimmend  mit   derselben 
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Frage  beantworteten,*)  so  ist  durch  jene  discrete  Zurückhaltung 
des  Hm.,Helniholtz  bezüglich  der  Hteranäclien  Quellen  die 
Schwierigkeit  der  AuTfinduDg  jener  Mayer'schen  Abhandlung 
aus  dem  Jahre  1842  für  das  populäre  Publicum  (uyntcicntific 
peoj)le)  fast  eine  unüberwindliche.  Wenn  daher  Hr.  Heliuholtz 
fiugar  für  sich  seihst,  als  „Mann  der  Wiesenschaft",  Indem- 
nität wegen  der  Unkenntniss  jener  Arbeil  noch  5  Jahre  nach 
ihrem  Erscheinen  beansprucht»  weil  er  wegen  Mangel  an  Zeit 
„nicht  in  der  Lag<3  M'ar,  ausgedehnte  Literaturstudien  zu  machen", 
so  ist  es  doch  nur  billig  und  eine  Forderung  des  einfachstea 
Gerechtigkeitssinnes,  wenn  niuu  bei  den  in  der  Tliat  sehr  aus- 
gedehnten wissonschaftlichen  Literaturstudien  eine«  später 
erblindeten  Privatdoccnten,  diesem  nicht  zumuthel,  auch 
ausserdem  noch  die  populären  Uebersetzungen  TyndalFscher 
Werke  von  Helmholtz  und  Wiedemann  mit  ihren  un- 
sichtbaren Coniefen  (vgl.  wiss.  Abhdl.  L  S.  182)  nach  Stellen 
zu  durchötöbem,  in  denen  Hr.  Helnihol  tz  die  Ansprüche  Dr« 
R.  Mayer's  in  kargen  und  dürftigen  Worten  anerkannt  hal." 
Im  Anschluss  an  meine  vorstehenden,  bereits  seit  mehr 
als  zwei  Jahren  a,  a.  O.  veröffentlichten  Worte  erlaube  ich 
mir  den  folgenden  Aufsatz  aus  der  „Coblenzer  Zeitung"  vom 
4.  Januar  1879  zu  reproduciren: 

„Coblonü,  halt'  f<i9t! 
In  Nr.  321)  il.  Zt^;.  flude  ioli  in  einoai  Berieht  übor  oLno  Ver^nnimltinjf 
NaturhisUirisclit.Mi  Vcroins.  dit&a  der  Vorsitzemle,  Herr  DmMjtor  Dr. 
it,  den  Antrag  p-ÄloUt  liat,  fiir  wn  dorn  Dr.  Jul.  Mii^or  in  UoU- 
hronn  am  Nockar  zu  errichtendes  Denkmal  iO  .^  zn  hett-iUigon,  imd  das« 
iHeser  Antra^r  pinslininiig  anjrononunen  Hnrilen  ist.  Dr.  Maver  wirJ 
näniUeli  als  der  tiM-hi-pfcr  ijos  Kr;it*t-  nn<l  Bowi.-pnnm'S-AusuIeichungs-Ge- 
sotzoR  an^iMKuntneii .  wjiim'mi  i*R  ft'ststcht.  «Josb  dio  Ehro  dea  Uei1&nki*ns 
einem  Cobluniior,  Herrn  Prof.  Dr.  M-ihr  in  Bonn,  zukommt.  Man  «<iho 
(leeeen  UVrk:  Allj^rtmeino  llieorio  der  B«ueguu(j  «n<l  Kraft  als  Ünind- 
hige  der  Pliysik  und  Chemie.  Bniun«chwcig  1S«U,  pag.  iNO  si|i|.  KrfreuUcb 
ist  hierin  die  BehnrFe  Xaehwoi.Hung,  dasfi  Ihm  die  Priorität  der  Kntdeckung^ 
Kusteht  und  »laws  eine  Voniffentlichung  derRelhi»n  in  Hnem  Farh-JnnrBA](* 
w«it  früher  stattKefn'iden  (1>?M7).  als  Dr.  Ma^vMr  dieselbe  Ansicht  aua- 
ffcsprochen  liat  n^'12i.  DrtÄS  ilioso  Tlialsaidio  vielfach  i^norirt  wird,  »jjij? 
.nuf  anderen  Verliiiltnisson  honihnn ;   wir  ('(d)]enzor  sehen  aher  lllier  (tolcht* 
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nog  und  lialt*>n  fnikt  an  drr  lluitnanlko,  auf  wolclie  im »rn*  Stadt  mit  Rn^lil 
fttolz  sein  knnn.  Wir  wilrdon  uufi  ja  yi'lbKt  «las  (ie±>iclit  verunstalten,  weun 
wir  durch  die  HowllüpiDg  eine»  Zuscilustie»  für  ein  lK>nkmal  citivs  Hoil- 
bronners  unser  Recht  ^eichsam  abtrittcn.  ]{i6rf;eg[>n  olfen  und  cner^sch 
EU  pnjt«3tiren  und  die  Rechte  der  Stndt  CoMüuz  xu  w.-Uiren,  ist  einzig  und 
AllßiD  der  Zweck  di»*sor  Zeilen,  Der  nieUrfach  g(?iiui>iwrto  Wiuiscli .  diö 
Prioritüt  Dr.  Mohrs  niilier  lK'gTÜnd«t  zu  sehen,  voranJasst  mich  ni 
fol^^endeu  Zusätzen: 

Der  jetzige  Profsssor  Dr.  Mohr  in  Bonn  hat  schon  h  Jahre  vor 
Mayer  dessen  Satz  über  das  mecluniscUe  At>quivaleDt  der  Wänuc  uucii 
viel  allgemeiner  Musgesprucheu.  Ks  goschab  die«  in  einer  iu  Wien  er- 
scheinenden ZeitÄchrift»  die  nur  eineji  sehr  kleinen  Lcgerkreia  hatte  and 
aacli  bald  darauf  eingegangen  ist,  wodurch  die  Sache  der  Aufmerksamkeit 
der  Pliysiker  entging.  Nur  ein  kleiner  Auszug  creohien  in  Liebig's 
Annalen  in»  Jahre  1S3T.  worin  aufth  Mayer  im  Jahre  184^  .meinen  ersten 
Artikel  veniffcntlielite.  nachdem  ihm  Poggeiidorf  die  Aufnahme^  in  seinen 
Annalen  der  Physik  verweigert  Iwtto.  Krst  'M  Jalin»  mich  dem  ersten 
Erscheinen  enMeckte  Mohr  »einen  Aufsalz  in  Banmgarten'a  (des 
apätcrn  Ministers)  Zeitschrift  für  Physik  glcichfiam  wieder  nnd  Hess  ihn 
voa  Neuem  in  einer  kleinen  Schrift:  ^.Mtgemeiuu  Theorie  der  lEewegung 
und  Kraft"  abdrucken,  welche  Ädirift  er  auch  unserer  Ätadtischcn  BibIi(^- 
thek  nebst  mehreren  anderen  Schriften  einsandte.  Ich  entnehme  daratis 
nun  folgende  Stellen:  „Ausser  <len  bekannten  d-l  chemischen  Elementen 
gibt  es  in  der  Niitur  der  Dinge  imr  noeli  ein  Agens,  und  dicsej«  heisst  Kraft: 
e«  kann  vnier  den  passenden  VerhültDisaen  als  Bewegung ,  chomiscfae 
Affinität.  Cohüfiion,  Ekvtrieitfit ,  lieht,  Wärme  nnd  Mngnotismns  hervor- 
treten, imd  aus  jeder  dieaer  Kraehoijumgen  kj'mnen  alle  übrigen  hervor- 
gebracht wenlen.  Diesolbo  Kraft,  welche  den  Hammer  hebt,  kann,  wenn 
sie  amlera  angewendet  wird,  jede  d*'r  übrigen  Er^iclieiuungen  hervorbringen**, 
imd  ..denn  \on  einer  Kraft  lüsst  sich  ebenfalls  Rechenschaft  geben,  wie 
von  einem  wägbaren  Stnffc:  man  kaim  sie  theih.>u,  davon  abziehen,  dazu 
fügen,  olmo  dass  die  ursprüngliche  Kraft  verloren  ginge  <jder  «icb  in  ihrer 
Quantität  iinderc".  Von  dieser  Schrift  sehickte  Mohr  ein  Kxemplar  M\ 
Mayer  und  erhielt  darauf  folgendes  Schreiben: 

„Hochgeehrtester  Herr  Professor! 

Für  flio  Zusendung  Ihre?  neuesten  !n^chwichtiffcn  Werkes:  ., Allgemeine 
Theorie  der  Bewegung  und  Kraft'*,  womit  Sie  mich  crlreuteu ,  sage  ich 
Ihnen  meinen  bcmtcn  Dank.  Sie  haben  mit  grossem  Si'-.harfsiüu  die  Lehre 
der  lebendigen  Krall  bonut«t.  um  eine  ünindlnge  für  eine  phy.sikaliscbe 
Chemie  au  gewiaiwn,  und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  Ihr  vor- 
dienstvoUer  Name  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  fiei*cbicht«  der  Wissen- 
schaft einnehme.  Für  tiie  Art.  wie  Sie  meiner  erwähnen,  biu  ich  Ihnen 
zu  besonderem  Danke  verpflichtet.  Es  ist  klar,  das.s  Sic  5  Jahro  vor 
dem  Erscheinen   meines  kleinen  AufsatTies  im  Jahre  tS42  auf 
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liio  Wielitigkoit  «los  Prioüips  der  Erlialtuag  der  Kraft  alta 
voce  hinverwiosen  haben,  und  e*  driuigen  «ich  mir  hier  die  Worto 
«uf:  0  atmungsvoller  Engi'I,  Diil  Besonders  »»rfreiit  hin  ich  iiher  <laa, 
was  Sie  |i;vgen  die  von  Thomson  und  Clausius  in  Au!»5icht  gosteUto 
Entropie  sagoii;  ii'h  meines  ThdU  konnte  dieser  Ansiclit  ebenfalU  nie  bei- 

tret^'n  und  gedenke  meine  Gründe  ^leKentHeh  vorzubringien. Meino 

versimteto  Antwort  aid'  Ihre  gntipe  Mittheiliin^  entsrhuldigen  Sie  freund- 
lichst mit  der  Unart,  tue  ich  mir  ta;;lich  vorwarft),  djiss  ich  nÄinlicb  sehr 
langsam,  ja,  ich  möchte  Ihnen  anvertrauen,  sehr  imgem  arbeite.  Der 
menschliche  (leiat  ist,  wie  Lagrnngo  sa^,  von  Natur  träge. Hoffent- 
lich wird  mir  das  Vergnügen  zu  TlieÜ  werden,  bt»i  der  bevorstehe nd(»n 
Versammlung  in  Innsbruck  Ilire  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen.  — 
Mit  vollkommenster  Hochachtung  zeichne  icli  Ihr  ergebenster 

J.  R.  Mayer. 
HcUbroon,  den  3.  August  1S61).** 

Wir  sehen  daraus,  das»  Mayer  selbst  als  der  Berechtigt*»  nnserm 
Landsmann«  die  Priorität  in  dieser  Frage  zugestanden  hat. 
Der  Satz  von  MoUr  umfaä.st  alle  Naturkrafte,  Mayer  dagegen  hat  nar 
den  besonderen  Jall  von  Wärmo  imd  Massenbewegung  berausgcnmnmvn 
»ind  zuerst  das  Ae<|uiva]ent  berechnet,  was  ihm  Mohr  niemals  streitig 
gemacht  hat. 

Die  B(»gegnung  in  Innsbnuk  fand  IS69  statt,  und  «in  t&glktber  Um- 
gang während  einer  Wocho  befestigte  bei  Beiden  die  hnhe  Moinimg,  die 
sich  Jeder  von  der  geistigen  Begabung  des  Andorn  gemacht  hatte. 

7a\  diesem  Briefe  Mayer's»  der  durch  die  ,,Köln.  Ztg."  nach  Ame- 
rika gelangt  war,  machte  der  Berichterstatter  einer  deutschen  Zeitung  in 
Chicago  die  Bemerkung:  ,J]s  ist  ein  schönes  Schauspiel,  daas  zwei  dcutAchtf 
Gelehrte  sicli  wechselseitig  eine  Entdeckung  zuschreibi'n ,  woduroh  jeder 
ein  berühmter  Mann  werden  konnte." 

Für  uns  Coblenzer  ist  noch  die  Aeusserung  de«  Pn^fessors  Tait,  einer 
bedeutenden  Autorität  in  dem  physikalisch -mathematiBchen  (lebiete,  in 
seinen  Vorlesungen  über  neuere  Fortschritto  der  Physik  (übers,  von  Worth- 
hoim;  Braunschweig ,  bei  Vicweg  t&77)  von  Wichtigkeit  Daräher  be- 
richtet die  „Gaoa"  (Bd.  13.  p.  521): 

„Bis  verdient  hier  henorgehoben  2u  werden,  dase  Prof.  Tait  au(Ji 
der  Abhandlung  von  Friedrich  Mohr  gedenkt,  welche  diesem  schürf- 
Rinnigen  Forscher  in  der  (Jesehichte  t\es  Problems  der  Enei^ie  einen 
bleibenden  Xamon  verbürgt  Die  Leser  der  „«Jaea'*  kennen  dies«  Abhand- 
lung, denn  sie  ist  im  7.  Bande  dieser  Zeitschrift  ausflllirHch  mitgetheält 
worden.  Prof.  Tait  hat  sie  erst  nach  Erscheinen  seines  Werkes  kennen 
gelernt  und  erwähnt  ihrer  desshulb  nur  in  der  Vorrede,  aber  mit  hoher 
An«rkenn>mg.  „Mohr's  Schrift",  sagt  er,  „enthält  fast  Alles,  waa  in 
Mayer^B  Abhandlung  richtig  ist,  in  einer  weit  voücndoteren  Form;  swiir 
bflgeht  auch  Mohr  manche  Fehler,  »bor  er  vermeidet  docJi  die  schlinimstcn. 
dM  bei   Mayer  zu  rügen  waren,   besonders   dessen   falsche  Analogie   »nd 
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aphoristische  Scblusäfoluerung.  AudoreräeitA  büt  Mohr  mclirore  uutli- 
wemiige  ('Onsoqiienzen  d^r  Cndulationsthwirie  der  Btrahlendoti  Wärmo  ^it 
diirgßlogt,  tiiid  goroclo  das  Vorfahron  (diu  nicelianiaelic  Awjuivulont  di-r 
Wjlrm**  Ulis  der  «iwcifiscliPii  Wärnu*  Uf?r  Luft  bei  cunKUuteni  Dr»t  k  oinor- 
seits  imd  bf?i  ccnsUnlom  Volumen  andererseits  zu  berechnen),  für  we1«-liyR 
Mayer  von  Violen  sn  an RM>rord entlich  geftdert  wird  —  obgleich  dasAolbo 
im  Principf  wenn  auch  nitüit  in  der  Pnuiü,  dnrclmua  irrig  ist  —  findet 
Kioh  bei  Muhr  weit  klarer  dargelegt,  uts  es  filnf  Jahre  darauf  von 
Mayer  geschah," 

Für  uns,  die  wir  nur  dein  Coblcnzer  Mohr  dio  Elire  der  Entdeckung 
vindiciren.  habu  ich  dies  hiermit  auf  das  Evidentetite  ^^than.  Wir  küniinn 
dreist  auf  unsem  Lundsmann  stol?  sein,  ilreint  jeder  anderen  Ansicht  eiit- 
gogentrotcn. 

Trot£<tetn  sind  wir  weit  entfernt,  dem  Herrn  Prof.  Dr  Mohr  ein  Denk- 
luai,  etwa  auf  dem  Jcsuitenplatze ,  erricUUn  zu  woUou.  Bei  einem  Monu- 
ment ist  ea  durchaus  nothwondig.  dass  ein  Joder  nach  Nennung  des  Xamen» 
weiss,  was  er  getiiun,  worum  es  sich  handle,  wie  dies  ä'  B,  bei  einem 
Schiller  der  Fall.  Dagegi^n  wüpIo  jetzt  schon,  und  wie  viel  mehr  nach 
einer  R^ihc  von  Jahren,  die  f^roase  Mass»  nicht  mehr  wif»en  und  auch 
leicht  nicht  viel  mehr  erfahren,  als  du8  os  einem  gewissen  Mayer  gelto. 
Das  me<-iiani8che  Ae^uivaleut  der  Wärme  kann  niun  nicht  auf  oifonem 
Markte  auseinandersotzen  —  ich  wäre,  offen  gesagt,  selbst  in  Verlegenheit, 
sollte  ich  es  an  dieser  Stelle  gehörig  thun ;  aber  darauf  kommt  es  ja  auch 
gar  nicht  an,  da  wir  hier  nur  das  Recht  der  ätadt  Coblonz  anf  den 
ersten  J^öaer  dieser  Frage  wabrxnhalten  haben! 

Coblenz. 

Dr.  Wogolor." 

Aus  einem  auf  dereclben  Seite  mit  dem  vorstehenden 
Aufsatze  betindlichen  Berichte  der  C'oblenzer  Zeitung  über 
„Stadtverordneten- Verhandlungen '*  entnehme  ich/)  daaa  Hr. 
Geheimrath  Dr.  Wegeier  Stadt- Bibliothekar  in  Cobtenz  ist 
und  als  solcher  weder  in  der  physikalischen  noch  philosophi- 
schen   Literatur    derartig   bewandert  zu   aein   vcrpHtchtet   ist^ 


*)  Die  betreffenden  Wort<\   auf  welcli*>  ich  meine  Vermuthung  stütz«*, 

falls  nicht  zufällige  Namensgleichlieit  stattfindet^  lauten  a.  a.  O.  wie  folgt: 

„Stadtverordneten-Verhandlungen.  (Bericht  desBef.  der  .,Cobl.  Ztg."> 

Coblenz.  3.  Jao Dio  Versammlung  ertheilte  der  Abreciinung  ihre 

Zustimmung  und  ebtmfalls  der  Abrechnung  der  Städtischen  Bibliotliek^ 
eine  kleine  Etatsüberschreitung  von  7  Mk.  bei  derselben  wurde  auf  ditt 
Stadtkaase  übernommen  und  beschlossen,  dem  Herrn  Geheimrath  Dr. 
Wegele  r  den  Dank  der  Versammlung  ftir  seine  vortreffliche  Verwaltung 
der  Bibliothek  auszusprechen.  — " 
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lim  a\b  unbedin,ste  Autorität  bezüglioh  einer  objective 
wieaenscliaftlichen  Werthschatzung  der  IVioritatsanapriich 
und  Bedeutung  Robert  Mayer'8  allen  »einen  Mitbewerbern 
gegenüber  betrachtet  werden  zu  können.  Roben  Mayer 
selber  würde  bei  um t'atteen derer  Litoraturk(?nntDis6  eine  ganze 
Schaar  solcher  .. ahnungavolien  Engel"  wie  Profeasor  Molir 
entdeckt  und  vor  Allem  Immanuel  Kaut  als  denjenigen 
anerkannt  haben,  der  das  logisch  e  Princip,  welches  deniH 
Principe  von  der  Erhaltung  der  Kraft  zu  Grunde  liegt,  in 
seiner  Bedeutung  für  die  Gesammtheit  aller  sinnlichen  Er- 
scheinungen zuerst  geahnt  und  in  seiner  Wei&c  uuBgc&prochen 
hat.  Es  sind  aber  drei  Umstände,  durch  welche  eich  Robert 
Moyer  über  alle  seine  Mitbewerber  erhebt  und  die  Verwandt- 
schaft seines  Geistes  mit  demjenigeu  Newton'«  documenti 
Erstens  trennt  er  scharf  dasjenige,  was  eine  Thatsach 
der  Erfahrung  ist  von  demjenigen,  was  eine  von  unser 
Raumanechauung  abhängige  Hypothese  ist.  Das«  Wärm 
durch  Bewegung  erzeugt  werden  kann,  idt  eine  der  Mensch 
heil  cbenao  lange  vor  Mayer  bekannte  Thatbachc  dei'  Er- 
fahrung, wie  das  Fallen  schwerer  Körper  zur  Erde.  Dem 
bekanntlich  erzeugen  sich  wilde  Völker  durch  passend  bewerk- 
stelligte Reibung  zweier  trockenen  Hülzstücke  aneinander  Feuer. 
Dasö  aber  die  Wärme  selber  Bewegung  sei,  d.  h.  in 
Schwingungen  oder  Bewegungen  der  Moleküle  der  Körper 
bestehe,  ist  eine  Hypothese,  der  nur  eine  bedingte,  von 
unserer  jeweiligen  Raumunschauung  abhängige  Wahrheit  zu- 
geschrieben werden  darf.  In  der  That  bemerkt  Mayer  aus- 
drücklich*). 

„Die  tlioruiiscbi*  Vibriitioiishvpothet^e  iiiclinirt  xu  dem  Satze.  *\a&&  Wiinur 

die  WirVtmj;  von  Üpwegung  sei,  würdii^t  ab^r  tliot^ps  C.iusiilverliiÜtiiiH&  im 
vollen  UmfAtige  nicht,  sondorn  lo^  das  H»u[itgcwicht  ftuf  lUibolinglirbe 
Schwingungen." 

Unter  den  neueren  Bearbeitern  der  mechanischen  Wtirme- 
theorie  ist  meines  W^issens  mein  College  Carl  Neumann 
der  Erste,  welcher  in  der  Vorrede  (p.  VI)  zu  seinem  vor  fünf 
Jahren  erschienenen  ^ Vorlesungen  über  die  mechanische 

')  Mcchamk  dor  Wärme  S.  H. 
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Theorie  der  W&rmc***)  diese  Thaienche  auadrücklich  mit 
folgenden  Worten  hen'orhebt : 

„Dio  inccliaiÜBc'ije  WiinuethtH'rie  zeicliiiet  sich  vor  den  übrigen  Disd- 
plinen  dadurch  ans,  dass  sie  nicht  aiif  ir^nd  welchen  H^^-potheson  über  die 
ÜUolekularooufititution  der  betreffonduii  iiLipr|»er,  »ondem  aiif  wenigen  nU« 
^üincini^n  Grimdäützen  borulit/' 

Das  zweite  und  wichtigste  Moment,  wodurch  Mayer 
alle  seine  Mitbewerber  in  der  Vergangenheit  übertrifft,  ist  die 
erste  numerische  Bestimmung  eines  Aequivalenz-Werthes 
zwischen  der  Wärmeeinheit  und  der  durch  sie  zu  be- 
wirkenden Hebung  der  Gewichts-Einheit. 

Drittens  endlich  ist  es  die  geniale  Ausdehnung  und  An- 
Vendung  der  gefundenen  W^ahrheit  sowohl  auf  das  Gebiet 
des  organischen  Stoffwechsels  als  auf  die  Gesamrotbeit  aller 
Jiosmischcn  Phänomene,  welche  Mayer  ebenso  weit  über  alle 
«eine  Mitbewerber  erhebt  wie  dies  bei  Newton  aus  gleichen 
Gründen  bezüglich  der  Gravitation  der  Fall  war. 

Dass  die  Wärme  kein  StofF,  sondern  ein  mit  der  Be- 
%^'egung  in  enger  Beziehung  stehendes  proteusartiges  Agens  sei, 
-ist  schon  lange  vor  Robert  Mayer,  aber  nicht  minder  lange 
such  vor  Friedrich  Mohr  behauptet  worden.  SümuUliche 
Vorgänger  legen  jedoch  mit  Letzterem  das  Hauptgewicht  auf 
die  Behauptung,  dass  die  Wärme  der  Körper  eine  Bewegung 
ihrer  Molecüle  sei,  und  gerade  das  Hypothetische  dieser 
Behauptung  erkannt  und  streng  von  dem  thatsächlich  Beobach- 
teten geschieden  zu  haben,  ist  Mayer's  Verdienst  und  gestat- 
tete ihm  mit  Newton  zu  behaupten:  Hifjiothests  uon  fingo* 

Zur  Begründung  des  Gesagten  mögen  hier  einige  Belege 
folgen : 

Bereits I^ord  Francis  Bacon  von  Vcrulam(1561 — 11126) 
sagt  im  2.  Buche  des  Norum  Organoti  Äphm\  20:  „dass  die 
Wärme  selbst  nichts  anderes  als  Bewegung  sei."') 
Femer  sogt  Baco  n.  a.  O.: 


*)  „Vorlesungen  filMir  dio  niechaniaobo  Tbporie  dor  Wiiniit»  von  Dr.  1*. 
Neumann,  Professor  der  Matliomatik  an  der  Ciiivorsitat  zu  Leipzig."  iSTi. 
(B.  G.  Teubner.)    p.  VL 

*)  Vgl.  John  Tyudoll:  „Die  Wärme  bcU-ncUtpt  als  oine  Ar*  d«T  B,_>- 
irc^ng.    AutoriKirte*  deut^oht*   Ausgabe   lierHUsg<>gvbeu   dlltC^ 
boltz  uud  G.  Wiedomauri."    Braiinschwcig  1^07.    &  60 


^    642    — 

„Die  wahre  hiernach  tjcfundeno  Definition  der  WÄrnie  wäre  nun  dic£o: 
Die  Würmo  ist  cino  expansive,  gehemmte,  die  kleinereo 
Theile  durchdringende  Bow(*j;ung.'* 

Der  englische  Philosoph  Locke  (1G32— 1704),  ein  Zeit- 
genosse NewtoD*8,  behauptet  wörtlich: 

„Dio  Wärme  ist  eine  sehr  lebliafte  Bewegung  der  nnwahmohm baren, 
kleinsten  Tlieilo  eines  OegcnatÄndos,  welr.he  in  uns  diejenige  Empfindung 
hervorruft,  wegen  welcher  wir  den  tiegenstand  als  wann  beieichuen.  Was 
in  unserer  Empfindung  als  Wärme  ersclieint,  ist  also  an  dem  GegenstAnde 
sfilhat  nur  Bewegung/*  V) 

Auch  die  Principien  der  sogenannten  mechanischen  Theorie 
der  Guse  sind  lange  vor  Krönicr  und  Clausius  von  dem 
berühmten  Baseler  Mathematiker  Daniel  Bernoulli 
(1659—1782)  in  seiner  Hydrodynamik  (Straseburg  1738)  ent- 
wickelt worden,  worauf  zueret  Professor  Paul  du  Bois- 
Reymond  aufmerksam  gemacht  hat.')    Derselbe  sagt  a.  a.  O.: 

„Die  neueren  rnterBiiclmngen  über  die  MoltN?ularconstit\ition  der  Gase 
Imben  ein  so  Bllgcmeines  Intorcsso  erregt,  dmt«  die  I/^Hcr  dieser  Auual^n 
nolU  gern  Ober  diesen  Gegenstand  die  Ansichten  eines  grossen  Physiker* 
dee  vorigen  Jahrhunderts  kennen  lernen  werden^  Ansichten ,  welche  sich 
ilen  in  neuester  Zeit  Aufgestellten  sehr  nähern.  Die  Torlicgende  SüttJiei- 
lung  ist  aus  der  Hydrodynamik  vou  Daniel  Bernoulli,  Argentomt 
IT&fl.  (Sectio  fltn'rwt:  iJf  aßrctionih'mtquf  {it<pie  moHhuti ßuiiioruvt  elaati- 
cortim  praecijtue  tnitrm  nnisj  entnommen  und  giebt  nur  eine  l*roW  von 
dem  gewaltigen  Gediinkenreir.hthum,  weklier  diesem  Werke  einen  der  ersten 
Plätoo  in  der  mathematisch -physikalischen  Literntur  aller  Jahrhundortf 
sicbort" 

In  %.  f>  der  angeführten  Stelle  sagt  Bernoulli  nach  dem 
erwähnten  Aufsätze  P.  du  Bois-Heymond's  wörtlich: 

„Indesaon  wird  die  £lasticit&t  der  Lult  nicht  allein  durch  den  Druck, 
sondern  auch  dun-h  Temporftturorhrihung  vermehrt,  tmd  da  es  festot^tv 
dass  ühertiU  die  Tcmporatur  zunimmt,  wo  die  innere  Bewegung 
der  Theilchen  wächst,  so  folgt,  dass  eine  Klasticitätserhohung  der 
Luft  bei  cnnstantem  Volum  eine  intensive  Bewegung  der  Lufttheilchen  vor- 
auss«tet,  wftii  mit  unserer  Hypothese  wohl  iibcroin stimmt." 

Während  die  vorstehenden  Anschauungen  von  Baco, 
Locke  und  Bernoulli  beweisen,  duse  von  tiefer  denkenden 
Köpfen  die    Vorstellung    von  einem   W&rmestoff, 


1 


*)  Vgl  John  Tyndall  a.  t.  0.  S.  S3. 

*)  VgL  Poggendorff's  Anmdon  Bd.  107  S.  4U0  ff. 


DKonuen       j 
welcher  ^M 
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die  officielle  Physik  damals  noch  ganz  nUgemein  I  eherrschte, 
längst  verlassen  war,  trat  diese  Frage  im  Jahre  179S  zuerst 
an  die  „Physiker  von  Fach**  durch  die  klassische  Arbeit  des 
Grafen  Rumford,  welche  derselbe  am  25.  Januar  des  er- 
wähnten Jalires  der  liot/fil  Soci'tf/  anter  dem  Titel:  j,An 
Etiquit-jf  conci*yniug  the  sotircf  of  the  hmt  uhkh  iw  cxciied  hy 
frictiOH**  (Eine  Untersuchung  in  Betreff  der  Wärmequelle, 
welche  durch  Reibung  erzeugt  wird)  vorgelegt  hat.  Graf 
Kumford  war  im  Militärzeughause  zu  München  mit  der 
Ueberwachung  des  Kanonenbohrens  beschäftigt  und  erstaunte 
über  die  bedeutende  Wärmemenge,  welche  ein  metallenes 
Geschütz  in  kurzer  Zeit  während  des  Bohrens  erreicht  und 
über  die  noch  weit  grossere  Hitze,  grösser  als  die  des  sieden- 
den Wassers,  der  durch  den  Bohrer  davon  abgetrennten 
MetalUpähne.  Er  wurde  dadurch  veranlasst,  sich  die  beiden 
folgenden  Fragen  zu  stellen: 

„Woher  kommt  Uio  (hirub  den  o1>en  genannten  mecbanifichoo  Pro^vn«) 
ÜiatsäcMich  hervorgebrachte  WÄrme?'* 

„Geht  dieselbe  von  4en  Metallspälmen  atis ,  wol^he  von  dem  Metalle 
getrennt  werden?*' 

Nachdem  mit  Hülfe  exacter  physikalischer  Methoden 
Quantitätsbcstimmungcn  über  die  zur  Bohrung  aufgewandte 
Arbeit  und  die  dadurch  erzeugte  Wärme  angestellt  worden 
waren,  fährt  Rumford  me  folgt  in  seinen  Betrachtungen  fort: 

^ei  dem  Nachdenken  über  die  Reisult«t4'  aller  dieser  VorKUclie  werden 
wir  naturgem&ss  atiT  die  grosse  Frsf^,  ivclcbe  so  oft  den  Gegenstand  der 
Bpecuktionen  nnter  den  Natnrforsciiem  bildete,  hingelenkt,  nfimlieh:  W«a 
ist  Wftrmo?  Giobt  es  eiwaa  wie  ein  feuriges  Flui  dum?  Existirt 
Qberbaiipt  etwas,  das«  maa  richtig  al»  Wärmestoff  bezeii-bnen  könnte?' 
„Wir  haben  f^ewhen,  dass  eine  ^nz  bedeutende  Würmemengo  durrh 
die  Reibung  zweier  metallischer  Flächen  hervorgebracht  und  nach  allt?n 
Richtungen  in  fortdauerndem  Strom,  ohne  Cnterbrechung  oder  Pause  and 
ohne  jegliches  Zeichen  von  Abnahme  oder  Erschöpfung  abgegeben 
worden  kann.  Bei  imseron  Schlassfolgerungen  (iber  tliesun  Gegenstand 
,  dürfen  wir  den  sehr  bwleuteuden  Umstand  niclit  vergeüsen,  dasa  die  Qncllß 
'.der  bei  diesen  Versuchen  durch  Kcibung  erzeugten  Wtlnno  offenbar  uner- 
•cböpflich  ist.  Es  ist  kaum  n5thig  hinzuzufügen,  dass  etwa«,  waa  von 
einem  isol  irten  Körper  (Kler  Körpt-rsyslem  endlos  hen- orgebrach t  werden 
kann,  unmöglich  eine  materielle  Subatanz  sein  kann,  und  ich  finde  es 
schwer,  wenn  nicht  ganz  unmöglich,  mir  eine  bestimmte  Vorstellung  von 

41" 
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licm  zu  niaehen,  waB  in  ilie<«n  Vürsuchcn  erzeugt  tmd  init^tbeilt  vdrÜ 
Wflim  ich  08  niclit  ffir  oine  Bowogung  luvltfln  soll.'*  — 

Hr.  Geheimralli  Dr.  We geler  wird  aus  vorstehendea 
Literatur-Angaben  erflehen,  dass  eeine  80  begeisterte  Prioritäld- 
Reldamalion  fiir  Professor  Friedrich  Mohr  eigentlich  dem 
Grafen  Ruinford  für  seine  oben  erwähnte  Arbeit  aus  dem 
Jalire  1798  und  Daniel  Bernoulli  fiir  seine  Abhandluug 
vom  Jahre  1738  gebührt, 

Robert  Mayer  erkennt  mit  voller  Klarheit  die  logische, 
d.  h.  apriürisiische  Wurzel  seines  Aequivalenz-Geaetzes,  indem 
er  wörtlich  bemerkt: 

„Die  Kraft,  als  Bewcpinf,'9ursflchf',  ist  ein  unzprstörlichos  Obj«?t, 
Es  oiitatoht  koino  Wirkung  ohne  Ursache:  koiue  Ursache  vergvht  ohuo  out- 
8]>r«ohen<lo  Wirkung.     JCc  nihiUf  vÜ  Jit.     AU  Jit  ml  ui/iiimn. 

Die  M'irkung  ist  gleich  der  Ursttche.  Die  Wirkung  der  Kraft  ist 
n-ictiorum  Kraft.  Die  fiuontitative  Uuveräuderliclikeit  des  Gegebeuei^ 
ist  oiu  ober&tü8  Naturgesetz,  das  sich  JUif  gleiche  Weise  Tibor  Kraft 
und  Materie  erstreckt."') 

Bereits  Kepler  (1571 — J630)  hat  mehrfach  dieses  „oberste 
Naturgesetz "  zur  Deduction  von  Wechselbeziehungen  mate- 
rieller Erscheinungen  benutzt.  So  sagt  er  z.  B.  iu  seiner 
Hamtmkv  mnndi  Lib.  IV.  Cap.   V.  p.  235  (Ed.  Frisch) 

„Qurmathiiodtiin  rero  ex  mhHoitihil  ßtri  rlicinnis,  titc  etiom  »r  it 
teritito  alifpio  iiahirtditer  matfriatutn  nihil  cduci  po(c^it" 

Ebenso  spielt  Kepler  in  den  folgenden  Hcxumctcro, 
welche  er  seinem  Freunde  Dr.  med.  Siromayer  zu  Ulm 
im  Jahre  1(526  in's  Stammbuch  schrieb,'')  auf  jenes  Princip 
von  der  „Beharrlichkeit  der  Substanz"  an,  wie  es  von  den 
Philosophen  genannt  wird,  um  sich  über  die  Chemiker  lastl 
zu  machen ; 

„Nil  iiat,  qtiod  liütil  ttii^  ntc  dai  levia  uncia  libram; 
Iajt  haec  nuüerUte  e»i,  quam  non  dat  /orj»a  9h:c  ttuijeU 
O  Ciirun  Chtfinicorumt     o  tiuantum  tu  jmlt>fire  tnoue!** 


I 


*)  „Bio  organUoho  Ueweguiij^  iu  ihrem  /usaniiueiiiuuigo  mit  dem 
wocbsel**  (Ijiebig'.'i   Aiin.ih*a    ls4'J.    3Iai)    iibgedrurkt   in  „Mechaaik   dtr 
Wünuu'*  ö,  19. 

'I  Vgl,  die  photographisch-facsiinÜirto  lijuidsciinft  iu  uieineu  .,Wisae»> 
6c]iafUiüheji  AbhÄndhmgon*'  Bd.  0.  Thl  1.  S.  27ä. 
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Deutsch  würde  sich  der  Sinn  dieser  Worte  etwa  folgen- 

lermassen  ^viede^geben  lassen: 
I^Aus  Xifhts  kann  ni«  wa»  t'ntsU'Jien,  wii"  niemals  uin  I'fiin'I  aus  diT  Tnzc. 

)as  ist  t.'in  liusvtz  iler  llatorie,  durch  Kiirm  nicht  erzeug  ihk^Ii  zorsU'rbnr. 

Chemiker,   irio   ihr  eiioh  pla^yt!     Wie  viel  suclit  ihr  Y.\t\ea  im  »Staube!  * 

Dans  Kant   als  der  eigentliche  Vorgänger  und  nächste 

fcistea verwandte  Robert  Mayer's  zu  betrachten  ist,  habe 
ich  in  der  Vorrede  zu  meiner  „Transcendentalphysik''  (Wissen- 

:haftliclie  Abhandlungen  Bd.  III.  S.  XClIIff.  mit  folgenden 
[Worten  zu  begründen  versucht: 

»,Heute  bin  ich  in  der  glückliclien  Lage,  für  Kant  auch 

lie  Priorität  der  ersten  Elemente  eines  Frincips  zu  rcciurairen, 

velchea  sich  in  der  neueren  Physik  von  einer  so  ungemeinen 

'nichtbarkeit  erwiesen  hat,  ich  meine  das  sogenannte  Princip 
von  der  Erhaltung  der  Kraft  oder  der  Energie,  welche« 
unsere  modernen  Physiker  und  Mathematiker  als  ihr  Eigen- 
thum  und  ihre  nusdchlieseliche  Errungenschaft  betrachteten.') 
Kant  hat  dem  Satze  verschiedene  Formen  und  Ausdruckn- 
weisen  oreseben,  welche  die  umfassende  Bedeutunu  erlUutem, 
welche  er  dem  erwähnten  Principe  für  die  Geeamnitheit  des 
Weltgan/en  beilegte.  Hier  nur  vorräufig  einige  Worte  des 
grossen  Mannes,  welche  meine  Behauptung  beweisen  sollen. 
Sie  trägt  den  Titel:  „Versuch  den  Begriff  der  negativen 
Grössen  in  die  Wcitweiaheit  einzuführen*',  und  befindet  sich 
im  ersten  Baude  der  Hose  n kränz *«chen  Aufgabe  seiner 
Werke.  Wie  bemerkt,  mögen  hier  nur  einige  Sätze  aus  der 
55  Seiten  umfa>;senden  Abhandlunor  an;;eführt  werden,  welche 
für  Kundige  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  beweisen 
werden.     Kant  sagt: 

„Ein  jf^doa  Vergohon  ist  ein  nogatives  Entstehen,  d,  i.  e« 
wird,  um  etwaa  Positives,  waa  da  ist,  aiifzuiiebon ,  obcnsowold  ein  wahrer 
Roalgnmd  erfordert,  aU  um  es  hervorzubringen,  wenn  ob  nicht  ist. 


')  Hr.  E,  du  Boiä-Reyinond  Aehriob  mir  d.  d.  B<>rlin  Jti.  »bniar  1^72 
wörtlich:  ,Jst  es  nicht  merkwürdig,  dsAS  «Uo  hehni  von  der  EHialtiing 
der  Kraft,  dio  in  der  crstvn  Hiiifte  des  vorigea  Jahrhundert«  in  ihrem 
wcsenüichon  Inhalte  bereits  Gemeingut  aller  denkenden  Knpfc  war  — 
(vgl.  meinen  Vortrag  iiber  Voltaire  als  Naturforscher)  —  sieh  bciKnnt 
nicht  borTdirt  findet.  Ich  lialw  vergeblich  danach  gesneht.  .  .  .'■  (Vg!. 
Wisa.  Ablidlg.  Bd.  11.  Thl.  2.  S.  lOrtö.) 
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Es  sai  u  gusetzt:  so  ist  nur  a  —  a  =■  0,  d.  li.  uar  insofornc  eii 
gleiclior  abor  ontgcgoii^ösetzt<*r  Rcalgrund  mit  dem  Grundo  ron  *»  »er- 
bondcn  ist,  knun  a  anfgeliühcn  werdou.  Dio  körperliche  Natur  hieltet  aller- 
w&rU  BcUpido  djiv^u  dar."    (S.   142.) 

„Dio  Sätze,  dia  ich  in  dieser  Ntuunior  vorzutragen  ged«nko,  »cbelüftn^ 
mir  von  der  äusHorstcn  Wichtigkeit  zu  sein."    (S.  116.) 

„Der  erst«  Satz  iat  dieser:  In  allen  natürlichen  YorändoruB' 
gen  der  Welt  wird  die  Summe  des  PositiveD  ....  weder  rer- 
raehrt  noch  verraiadert."    (S.  14S.) 

„In  den  Vorändoruogon  der  Küri»erweU  steht  er  aU  eine  an  sich  ling«t 
hewieseno  mochaniuche  K<>j?el  fest  .  .  .**  (S.  HW.) 

f,Der  zweite  Satz  ist  folgender:  Alle  Bealgründe  des  TTniver-i 
sums,  venu  mau  diejeuif^eu  summirt,  welche  ciustimmigBlad, 
und  die  von  einander  abzieht,  die  einander  entgegengesetzt 
Bind,  gehen  ein  Faeit,  das   dem  Zoro  <0)   gleich   ist"    (S.  151.) 

„So  liegt  ilerjenigo  Donner,  den  die  Kunst  zum  Vcrderlien  erfand,  iu 
dem  Zeuj^httuso  einoa  Fürsten  auflvphiilten  zu  einem  Vfinftigrn  Kriege,  iji 
drohender  StÜlo.  his  wenn  ein  verrütheristiher  Zunder  ilm  berührt,  er  Im 
Blitze  aufföhrt  und  um  sich  her  Alles  verwüstet  Die  ßpanufedern,  di«{ 
tmaufliörlich  bereit  waren,  aufzuspringen,  lagen  in  ihm  durch  mäclitticfl 
Anziehung  gebunden,  mul  erwarteten  den  Reiz  eines  Feuerfunkens,  um  sich 
iEu  befreien."  (S.  154.) 

„Der  Tnlmlt  dieser  Sätze  scheint  mir  eine  gewisse  Wftrde  an  ndi  suj 
haben,  welche  wohl  zu  täner  genauen  Prüfung  desselben  aufmuntern 
wofom  man  nur  ihren  Sinn  wohl  begreift    welches  in  dcrgieicheu  Art  voa 
Erkenutnias  nicht  so  leicht  ist"  (S.  132.) 

„Die  schiefe  Flüche  dos  Galilei,  der  Perpendikel  des  Uuygcn»,  dj«1 
Quecksilberruhre  des  Torioolli,  dio  Luftpumpe  des  Otto  Guerike  und] 
das  gläserne  Prisma  des  Newton  haben  uns  den  SohlGßÄol  zu  gT»>ftv:*a 
Natnrgoheimnissnn  gegeben.  Dio  negative  und  iKwiitivo  Wirksaiukeii  dor! 
Materien,  voruämUch  bei  der  Elektricität,  vt-rbergen  allem  Ansehen  nach] 
wiclitige  £insichton,  und  eine  glücklichere  Nnchkommenscliaft ,  in  doss"! 
schöne  Tage  wir  hinaussehen,  winl  hoffentlich  daran  allgemeine  tiesel 
erkennen,  was  uns  für  jetzt  in  einer  noch  zweideutigen  ZuBamnieiuitLnimuxt| 
erscheint"    (S.  141.) 

„Uehorhaupt  scheinen  die  magnetische  Kraft,  die  Elck^ 
tricitä  t  und  die  Wärme  durch  einerlei  Mi  ttelinatorie  xi 
gDSchohen."  (S.  140.) 

Wenn    man    diese    wunderbare    Fülle    von    naturtiij 
•chaftlichen  Wahrheiten  erwägt,   die  der  Genius  Kantus  v( 
mehr  als  100  Jahren  vorausgesehen  und  der  Welt  verkündet 
hat,  wenn  man  erkennt,   daes  er  die  Fundamente    der  Trai 
cendentniphysik  ausgesprochen  hat^   und  unsem   stetigen  Zi 
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eainmenhang  nut  immateriellen  Wesen  einer  anderen  Welt, 
die  Möglichkeit  einer  erweiterten  Raumanschauung  erörtert, 
«o  ergreift  uns  staunende  Bewunderung  vor  der  Grösse  eines 
solchen  Geistes.  Weit  entfernt,  wie  unsere  modernen  Natur- 
forscher,  aus  der  Krkenntni^B  so  grusaarüger  und  allgemeiner 
Isaturgeeetze  der  Welt  einen  ewgen  Tod  vorauszusagen  und 
Gott  als  eine  für  die  Naturwissenschaft  überHüesigc  Hypothese 
zu  proclainiren,  erkliirt  er  vielmehr  in  derselben  Abhandlung, 
welcher  die  obigen  Stellen  entlehnt  sind,  wörtlich: 

„Jp  mehr  ich  ftborOott  nnelisinnc,  desti*  weniger  reriua^^ 
ich  ihn  cinzusohon.  So  lautot  nicht  «üg  8]>rftchn  dos  gelehr- 
ten Pöbols.  £r  weisB  aloht»,  er  verstobt  uiohts  —  aber  er 
T«det  von  Allem,  uad  was  er  redet,  darauf  poobt  er.**  (ä  Idtf.) 

Meine  Ijcser  mögen  nun  mit  Berücksichtigung  der  folgen- 
den Worte  von  Professor  P.  G.  Tait')  darüber  urtheilen, 
in  wie  weit  derselbe  im  Sinne  Kant*s  zum  yygclehrten 
Pöbel"  gerechnet  werden  muss. 

,,Vun  ihm  (Mayer)  bemerke  ich  .  .  .  dass  ein  gitfaser Tlieil  des  ihm 
«rüieiltcu  Ijobos  ganz  und  gur  unvordiont  ist,  und  daas  die  ungeheuren 
LübtuQgen  Joule'ä  auch  jetzt  aoi'h  viel  zo  weni^  Anerkeuntmg  gefumk'M 
haben.  Erst-ms  warMaver's  apriuriatisciic  Ansicht  dtu-chnua  irriß.  llirr- 
öbor  machten  William  Tliomaou  und  ifh  im  Jalirc  !S62  die  folß:pnd(Ni 
Bemorkuu^u,  woldie  noch  Nienuuid  im  Ueringsteu  zu  bestreiten  gi*wa;;t 


hat.«) 


Auaaor   den    beiden   abeuhiteu  Irrtbümem,   welche  in  dieser 


Stelle  erwähnt  sind,  möchte  ich  fciie  noch  auf  die  widersinnigen  aprioristiächbii 
Pnuei)iiBu  aufmerksaiu  macheu,  die  Ma  vur  seinen  Betrachtungen  zu  GnintK' 
legte.  Es  sind  deren  zwei;  in  dem  einen:  crtusu  aeqnai  rffcctwu  habe  ich 
siemnis  irgend  einen  Sinn  finden  können;  dax  zweite  istf  &/*  mhila  nihil 
fit.  Diotie  Sätze  können  als  Grundlage  äehoUätischer  Untere urJiungen 
dienen,  wie  der  berühmten  alteu  Frngu  nach  der  Zahl  der  Engel,  tLit> 
gleichzeitig  auf  einer  Nadelsjiitzo  tamzen  können ,  aber  sie  aind  durchaus 
nicht  geeignet,  in  irgend  einer  Fonn  in  phvaikalisGhe  Untersucliungcu  eia- 

*)  „VorloBungen  über  einige  neuere  Fortschritt«  i\»t  Fh^-sik  von  P.  G-. 
Tait^  Autoriairte  deutacho  Äu&gabe  von  U.  Wertheim."  UrauusehHX'ig 
1S77.    (Viewog.)  S.  46.fr. 

*)  Xarh  den  Proben,  welche  die  Herren  William  Thomaon  JIr  Tait 
jm  letzten  Deccnninm  von  ihrer  öfFcntlichen  W-rstand^sthätigkeit  gt';:eben 
haben,  würde  eine  solche  „Bestreitung'*  ilm*r  ,,B(*niürkuiigen"  allerding» 
«hen.so  gewagt  sein,  wie  die  „Bcrttreitung  der  Beuierkungcn",  welrhe  mnthe- 
matiich  nngebddcte  Bauern  gegen  den  nprioristischcu  Beweis  dea  Pvthn- 
goräiächeu  Lehrsatzes  i*rheben  könnton. 
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geführt  zu  werden.    Ferner  cnthEUt  Mayer'ä  Arboit  durchaii»  kmna  V 

suche Auft&eTduin    abor  ^laubU*  Ma.vur  uicht  eianuU,    tlass  dia 

Wärme    vou    dor  Bewegung   abhangt,    und    dies   ist  vielleicht  ilor   bo^t 
Conirnentar,   den  man  über  die  Conseijucnz  derer  tnaclien  kann,   wolcW 
beständig  von  der  Wänno  als  „einer  Art  Bewegung*'  sprechen  und  ila 
ihn   deu  Entdecker  dor  neueren  Wärraetheorio  nennon.    Das  heinst  oinfAcU 
<b'U  Thatfiacheu  in»  GoKicht  -iclUagen.  .  .  ."  (S.  47). 

„Es  ist  al&o  an  der  Zeit^  meine  ich,  dass  Mayer,  obwohl  unsf 
Mittel,  ö^ör  den  (iogonstand  zu  urtheileu,  noch  »üvuükümmon  sind,  doch, 
soweit  es  möglich  iat,  auf  den  ihm  gebührenden  Platz  gestellt  werde.  E 
i»t  unverständig  gepriesen  worden  und  war  ein  ungKieVliehor  Mnnn,  daher 
wird  sich  naturlich  ein  Schrei  der  Entrüstung  geg^n  Joden  orhebeu,  d<fr 
(»ich  der  nothwendigen  Aufgabe  unterzieht,  seine  wirklichen  Verdionate  CU- 
bozcicbnen.  Aber  in  der  Geschichte  der  Wisscnwhaft  giebt  es  keta 
afffurrmutum  ud  miitei'icardiam .  Der  Tadi'l,  wenn  liavoii  in  einer  solchea 
Sachti  die  Kedo  ist,  trifft  die,  welche  ihm  ftdBcldieh  Etwas  zuschiirlK*D, 
was  er  durchaus  nicht  geldätot  hat  Maver'a  wirkliche  Verdienste,  weicht» 
ungemein  gross,  aber  in  Folge  der  für  ihn  erliub**nen  ungerechtfertigl^a 
Ansprüche  in  Gefahr  sind,  vergessen  oder  \'crkannt  zu  werden,  he«t^h«>iir 
dnrin^  dass  er  »us  einer  richtigen  Theorie,  die  er  durch  eine  falsche  Sciilna»* 
folgcruDg  aus  mangelhafton  und  zum  Tlieil  uuznliisMigt.'n  Voranflsetxungeu 
erhalten  hatte,  richtige  Scldü&so  zog  und  <Uesi'lbe  in  ihren  Auwendung^a 
nach  vielen  Richtungen  hin  entwickelte.  Die  Sprache  nilisRte  aber  ganz 
Uire  Bedeutung  verloren  haben  ^  wenn  hieraus  uln  Anspruch  auf  <lit>  Be- 
grftndong  der  Theorie  selbst  horgeleitet  werden  könnte."  (8.  Jb.) 

Ich  stimme  vollkommen  mit  Herrn  Tnit  darin  überein, 
daas  die  Sprache  iür  vernünftige  Wesen  nur  so  lange  als 
Communicationsmittel  eine  Bedeutung  habe,  ab  der  Verstund 
nusreichend  ist,  die  hörbaren  oder  sichtbarcu  Spracbzcichen 
richtig  zu  deuten  und  dem  entsprechend  die  durch  solche 
Zeichen  ausgedrückten  Gedanken  zu  verstehen.  Bereit» 
vor  zwei  Jahren  war  ich  genörhigt^  meinem.  Hm.  Tait  „nahe 
befreundeten^S  Landsmann  Hclmholtz  aus  Potsdam  auf  die 
bedenklichen  Folgen  aufmerksam  zu  machen,  welche  tn  pole- 
mischen Schriften  daraus  entstehen,  wenn  .,die  Sprache  ganz 
ihre  Bedeutung  verloren  hat."  Hr.  Helmholtz  hatte  sich 
nümlich  die  Aufgabe  gcstcllr,  in  den  von  seiner  Frau  Auguste 
geb.  von  Mohl  (A.  H.)  übersetzten  „Fragmente  aua  der 
Naturwisseaechafl  von   John  Tyndall*'')   meine   elektri»chv 


i 


')  „Antorisirt«  deutsche  Auagabe,   übersetzt  von  A.  U.     Mit  V'onwi 
und  Zusätzen  von  Prüf.  H.  Helmholtz."    Braxmschweig  1S71. 
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CometeD- Theorie  zu  widerlegen  und  zugleich  den  ilim  „nahe 
befreundeten"  englischen  Verfasser  Tyndail  gegen  meine 
Angriire  zu  vertheidigen.  Zu  dieeem  Zwecke  hatte  Hr.  Hclra- 
holtz  die  Uebersctzung  eeiner  Fruu  unter  der  Ueberschrift: 
..Zöllner  contra  Tyndail*'  mit  einer  „kritischen  Beilage" 
bereichert,  welche  selur  eingehend  von  mir  im  zweiten  Bande 
meiner  ^.Wissenschaftlichen  Abhandlungen"  (Thl,  2.)  unter  dem 
Titel:  „Kritik  und  Widerlegung  der  Einwendungen 
von  llclmholtz  gegen  nieiac  Com  etentheorie"  be- 
handelt worden  ist.  Eine  Hauptangriftä- Waffe  gegen  mich 
;;laubte  Hr.  Helmholtz  in  folgender  Behauptung  gefunden 
zu  haben: 

„Herr  Zöllner  liält  Uio  einen  elektriÄirtou  WiBsert rupfen  überziehende 

elektrisnhe  Ödiicht  für  oln  leuchteDiles  Fhiiilum Die  Moiuimg  aber, 

«ias£  die  an  einem  elektriäirteo  'IVopfen  Uartcntlo  ulvkthsehe  8i^Uicht  ir^nd 
wi'lclien,  nocli  so  sohw.-ichon  Crrud  dos  I»rK-hti!Us  haben  küun<3,  ist  eiu 
VpTstoflS  ^pj?on  dflü  Oesetz  von  dft  KrhiiJtiiiit.'  'I'^r  Kraft;  donn  Ut-bt  aiis- 
ÄHnden  beiöst  Ar1>eitsfiquivrUent«»  au>4gebon.  Und  das  Gesetz,  vtm  dor 
KrhtUtuni;  der  Kraft  betrHühtet  Horr  Zöllner  doch  an  andcra  .Stellen 
Ki'ine»  Bucbea  aU  richtig,  wenigstens,  wo  «r  es  den  von  Ihm  AngegriD'cnr?» 
t'ogcnQber  glaubt  anwenden  zu  können",    {ß.  ölia  o.  a.  0). 

Aleine  Worte,  mit  denen  ich  vor  zwei  Jahren  Herrn 
Helmholtz  auf  diese  wunderbare  InBiuuatioii  erwiderte,  lauten 
wörtlich^)  wie  folgt: 

„Herr  Helmholtz  wird  ohne  Zweifel  daräber  mit  mir  ein- 
verstanden sein,  dnss  die  erste  und  unerlässliche  Bedingung 
zum  Verständniss  irgen<l  einer  Abhandlung  die  vollkouimene 
Kenntnise  der  Sprache  ist,  in  welcher  jene  Abhandlung  ge- 
sf'hrieben  ist.  Ich  habe  mich  in  allen  meinen  biehcrigen  Ab- 
handlungen unserer  gemeinsamen  Mutterspradie  bedient,  und 
glaube,  namentlich  in  meinem  Buche  über  die  Natur  der 
Cometen,  Hrn.  Helmholtz  gezeigt  zu  haben,  dasa  ich  es  ver- 
»tehe,  erforderlichen  Falles  sehr  deuthch  Deutsch  zu  reden. 

Ich  setze  daher  auch  bei  meinen  Lesern  voraus,  dass 
Ae  im  Stande  sind,  ein  Advethium  von  einem  Ädjecfhuim 
zu  unterscheiden.     Wenn  ich  z.  B.  s^ge  „die  Dicke  der  elek- 


*)  WiiwonKohaftUche  Abhandlungen  Bd.  11.  Tlü.  2.  8.  S35  ^, 
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trisch    leuchtenden  Schicht",    so    ist   hierin    das    Wort 
„elektriech"  ein  Aiherhium  zu  dem  Verhi<m  „leuchten",  welche« 
<lie  Art   und  Weise   oder  die  Uraaciie  der  Lichtcntwickelung 
jener  leuchtenden  Gas-  oder  Dampfuchicht  bezeichnet    AVean 
ich     dagegen    gesagt    hätte    „die    Dicke    einer    leuchtend^x 
elektrischen  Schicht",  so  wäre  hier  das  Wort  „elektrisch** 
ein  Adjectivum  zu  dem  Siibsfa^iHvum  „Schicht**,  ^velche«  die 
Natur  und  Beschaftenheit  oder  die  Substanz  der  leuchtenden 
Schicht  näher  bezeichnet.     Da  ich  nun  in  meinen,    oben  von 
mir  citirten,  Worten  lediglich  von  „der  Dicke  der  elektrisch, 
leuchtenden  Schicht**  rede,  und  Hr.  Helmholtz  dennoch» 
trotzdem    er   selbst   diese    Worte   richtig    in   seiner  Kritik    re- 
producirt  hat,  rundweg  behauptet:   „Herr  Zöllner  hält  die 
einen  clcktrisirten  Waseertropfen  überziehende  elektrische 
Schicht  für  ein  leuchtendes  Fluidum",  so  glaube  ich  bewiesen 
zu  haben,  dass  Hr.  Helmholtz  nicht  mehr  im  Staude  ist»  ein 
AdJecHvitm  von  einem  Adverbium  zu  unterscheiden  uud  dem- 
gemäss  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  Anderer  zu  verstehen." 
Hr.  Tait  wird  mit  Befriedigung  aus  meinen  vorstehenden 
Worten  gegen  seinen  Freund  Helmholtz  ersehen,  wie  sehr" 
ich    die   Wahrheil   seines  obigen  Auaflpiniches  auch  practisch 
zu  verwerthen  verstehe:  „In  der  Geschichte  der  Wissenschaft 
gibt  es   kein   argumtnium  ml  miscricofdUnn'*.     Wenn  ich  nun 
aber  gegen  meine  eigenen,    berühmten  Landsleute  in  iwissen- 
flchaftlichen  Dingen  ao  raitleiddos  verführe,   so  wird  offenbar 
Hr.  Tait   nicht   von    mir  verlangen,   dieses  Princip  ihm  und 
fleinea  Landsleuten   gegenüber   zu   verleugnen,   lediglich    dc^ 
wegen,   weil   sie   Engländer  sind   und   die  Deutschen    bisher 
stets  alles  Ausländische  vergöttert,  das  Inländische  aber  luiäH-i 
achtet  haben.     Zu  dieser  Gattung  von  Deutschen  gehöre  ich 
nicht.      Der   Umstand,   daes  sich   Hr.  Professor  P.  G.  Tait 
bei  seinen  oben  angeführten,   verletzenden  Worten  über  eine' 
damals  noch   lebende   wissenschaftliche  Zierde  der  deutschen 
Nation  ebenso  wenig  „etwas  gedacht  hat",  wie  bei  den  gerii 
schätzigen  Worten,  welche  derselbe  über  Wilhelm  W- 
Gesetz  in   dem   von  ihm  gemeinschaftlich  mit  Sir  W^illiam 
Thomson    herausgegebenen    „Handbuch    der   theoretischen 


itschen 
gering-i^ 


—    651     — 


Physik"^)  veröftentlicht  hatte,  kann  offenbar  nicht  als  Waffe 
gegen  diejenigen  benutzt  werden,  welche  im  Besitze  eincB 
•feiner  und  etärker  entwickelten  deutschen  XationalgeHihls 
gegen  solche  literarischen  Flegeleien  laut  und  öffentlich  Protest 
erheben.  Denn  auch  die  Berliner  Gassenjungen  „denken  sich 
nichts"  bei  ihrem  Benehiuen  und  denuuclt  suchen  gebildete 
Kltem  ihre  Kinder  vor  dem  Umgange  uüt  dieser  Klasse  der 
,,Bcrliner  Jugend"  zu  schützen,  um  hierdurch  zu  verhindern, 


')  „Handbuch  der  theoretischen  PliVBik  von  W.  Thomson  und 
P.  G.  Tait  Äntorisirte  deutsche  XTobersetzung  von  Dr.  H.  HelmhoUz 
tind  G.  Wortheira.'*     Braunschwcig  b«  Viewpg  1S71. 

Da  ich  von  dem  diis  sittliche  Taktgefühl  abstiinipfunden  Einfluss  der  bo- 

rnfsnittAsi^n   Viviseetion    fest    fiborzougt   bin.    so  hatte  ich   durch   oinon 

WienfT  Froiind  bei  dem  durch  fwinc  maBSonhjLfton  Hundovorhrühnngou  bo 

Tfichtjgten  Vivisec'tor  Professor  G.  Wertheira  in  Wien  anfragen  lassen, 

ob  Er  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Holm  holt  z  die  Schriften  von  Tait 

tmd  Thomaon  in's  Deutsche  übersetzt  habb.    Als  Ajituort  übersandte  mir 

mein  Freund  den  folgenden  Brief  des  Herrn  Prufess<»r  G.  Wcrtheini: 

„Goohrtestor  Herr  Baron! 

Ich  habe  auf  die  an  mich  gerichtete  Frage  mit  „Nein"  zu  antworten. 

Auch  bin  ich  ausser  Stande,  irgend  eine  Atiskunft  über  den  wirklichen 

üebersctzer  zn  geben,  da  mir  dieser  Xameu^bruder  völlig  unbekannt  ist. 

Hiicharlittinsavol! 
7.  12.  79.  Prof  Dr.  Wertheim." 

Goätützt  auf  da«  vorstehende,  in  meinen  Händen  befindliche  Di^ournent. 
hemerkte  ich  in  meiner  Schrift:  ,J7eber  den  u'isäcnscJiaftUchen  Mis«brauch 
<lor  Vivisection"  S.  55  (Anmerkung)  wörtüch  Folgendes: 
■  „Vm  Miss  Verständnisse  iu  vermeiden,  erlaube  ich  mir  ku  bemerken,  das« 
(<ler  Tleborsetiungs-Ajwoci«'  von  Hm.  HelniboUz  nicht  der  Vivisw-tor 
fi,  M'ertheim  in  Wien  ist,  wie  durdi  directe  Anfrage  emütbelt  wurdti, 
>ru  ein  U'brer  an  der  israelitischen  Gemeinde  in  Frankfurt  a.  M.,  der 
mit  der  Tebersetzung  auch  anderer  matliema  tisch  er  Werke  (z.  B.  von 
Sürret'ß  Algebra)  befasat  hat.  An  der  TTobersetzung  des  neuesten  Werkes 
Ton  Tait  (,♦  Vorlesungen  über  einige  neuere  Fortsclirilt«  der  Physik,  Auto- 
.Tiart<>  doutaelie  Ausgabe  von  G.  Wertheim")  hat  sich  Hr.  Holmholtz 
nicht  Ijetliciligt,  was  ich  im  Interesae  Bedoer  Khre  hier  ausdrücklidi  be- 
merke. Denn  in  dem  genannten  Werke  wird  unser  berühmter  Landsmann 
Dr  Robert  Rfaver  in  Heilbronn  noch  kurz  vor  seinem  Tode  mit  w« 
'grosser  Schamlosigkeit  behandelt,  dass  kein  deutscher  Gelehrter  mit  natio- 
■n&tcm  und  menschlichem  dUtgofÜhl.  mag  er  noch  so  wenig  Takt  beaitaen. 
sich  an  der  Verbreitung  solcher  Schriften  von  unfäliigen  tmd  anmass(>ndeu 
englischen  Autoren  ohn**  ErroÜien  hotheiligt  linhen  würde." 
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dasa  sich  ihr  Gefühl  für  Anstand  durch  schleohtcn  Utni 

abstumpfe. 

In  diesem  Sinne  hatte  ich  bereits  vor  ü  Jahren  in  meiner 
vom  27.  December  1871  datirten  Vorrede  zu  meinem  Buche 
„Ueber  die  Natur  der  Cometen"  fp.  LXIV)  wörtlich  bemerkt: 

,.Kein  n^ch  so  hohes  VprdiVnat  um  Hi*»  WURf'nRchnfr  imrl  nicht  drr 
höchst«  Kuhm  verleihen  ein  Reicht,  ilas  wiasenacliAfttioliü  H(>tjit£gGt'(ihl  dncs 
V4)lkoä  leichtfertig  zu  rerletzon!  —  Krwidert  man  mir,  «s  ata  uioht  sk» 
schUmm  ^omoint  gowoson,  man  habo  sich  bei  Uobcrfietziing  ymer  WorU» 
—  n  ich  tu  gedacht,  nun  gut,  su  moinu  ich,  tliisB  e«  tiann  die  böchstp 
Zeit  sei,  solcher  GoUankonlosigkoit  beim  Uebertxagen  englischer 
Schriften  in's  Doutsche  Einhalt  zu  thun!" 

Wäre  das  von  Hrn.  Helm  hol  tz   in  GemeinschaA  mit 
dem  Frankfurter  Juden  G.  Wertheim   übersetzte    englische 
Werk   nur  für  reif  ausgebildete  SachverstÜndige  geschrieben« 
wie   z.  B.    W,  Weber,   F.  und  C.  Neumann,  F.  Kohl- 
rausch  u.  A.,    oder   befände  sich  jene  Bemerkung  der  eng- 
lischen   Physiker,    dass    das    W e  b  e  r'sche    Gesetz    und    die 
Emissionstheoric   Ncwton^s  ,,eine  Zeit  lang  grosses  Unheil 
stifteten    und   in  Wirklichkeit  doch  eher   schädlich    denn  al.^ 
nützlich    angeschen    werden   müssen",    in   einem   fachwii?sen-  ^j 
echafdichen  Jounial,  so  würde  ein  so  plumper  Ausdruck  von  ^H 
lediglich  subjectiven  Anschntuingen  höchstens  ein  bedauer-  ^* 
liches   Achselzucken    in    den   betreffenden    Kreisen   über   den 
wissenschaftlicheu  Niedergang  Englands  cn'cgt  haben. 

Hr.  Helm  holt  z  hat  jedoch  ausdrücklich  selber  jeden 
Zweifel  über  den  Leserkreis  und  die  Besliumiung  des  von 
ihm  in's  Deutsche  übertragenen  Handbuches  beseitigt,  indem 
er  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Abthellung  jenes  Werke* 
(p.  V)  wörtlich  bemerkt: 

„Wäro  du  vorlicj^nUe  Handbuch  nur  für  ausgobildete  6achv«nttAn> 
beiitiintnt,  no  hatte  der  Zöllner  sehe  AiigriH  uuboaatwurtet  bleiben  komm. 
£s  ist  «bor  auch  wo«ontli(!h  fii  r  Lernende  bercchoot,  und  da  jüti^err- 
L«ser  doreh  die  überaus  ^o&ne  Zuversichtlichkcit  und  den  Ton  sittlicher 
Kntriistiing,  in  welchem  unser  Kritiker  ßoino  Meinungen  \t1r2utragvn  sieh 
berechtigt  glaubt»  vielleicht  irre  gemacht  werden  kannten,  halte  ich  ce  fttr 
nützlich ,  die  gegen  die  beiden  englischen  Autoren  gerichtotrri  Rachliclivn 
KinveaduDgun  soweit  zu  beantworten,  als  es  uDthig  ist,  dmnit  der  ho^tc 
6ich  durch  eigene  Ueborlegung  zurecht  zn  finden  wiaso,*' 
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Eine  schönere  Kechtfertigung  meines  Auftretens  gegen 
[ie  englischen  Physiker  Tuit  und  Thoiuson  so  wie  ihre 
leutfichen  Uebersetzer  Ilelinholtz  &  Wertheim  konnte 
uir  nicht  z«  Theil  werden.  In  seiner  Vorrede  zur  deutEcheu 
^eberäetzung  dieses  Werkes  (datirt  von  Berlin,  Mai  1871) 
»cmerkt  Hr.  Helmhol tz  fp.  XII)  -wörtlich: 

„Die  UauptarMt  ist  Herrn  G.  Wortliciin  zii(?plnUoii  Der  Untor- 
üchnctc  glHubtf!  bei  der  Kinfulinttig  oinM  &v  wichtigen  MVrkes  In  die 
lcut«cbu  MiBSünschuftUcbe  Literatur  seiuu  liilfe  trutz  starker  Uebi^rladiiutr 
lit  Arbeiten  nicht  versajfeii  zu  dürf<u,  so  weit  sie  von  dou  übrigen  Be- 
teiligten, den  ihm  nahe  befreundete  Vorfrui-scrn,  <lem  Herrn  Verleger  imd 
Icns  Uebersetzer,  in  Ansiiruch  gi?nc>minen  u-unle.  Ich  habe  deshalb  eine 
'orrectiir  gelesen,  und  namentlich  in  den  schwierigeren  FÄllon  der  Äccomint»- 
ition  Kuni  Thoil  neuer  deut^her  Auädriicke  nn  die  englischen  zu  helfen 
mcht,  SU  gut  ich  konnte.** 

DaäS    ein   berühmter  Name    in  England    ein   respectables 

Japital  repriUentirt,   und  daes  sich  wirklich  literarisch  berühmte 

ianner  für  hohe  Summen  bereit  finden,  ihren  Namen  gemein- 

ich   mit   andern  auf  ein  Werk  zu  setzen,   bei  welchem 

ifi   nicht    einmal,    wie    Hr.    Helmboltz    im    obigen    Falle, 

wenigstens    eine   Correctur  gele^n   haben,   dafür   besitze   ich 

rerbürgte   Mitiheilungen   von    Freunden    in    England.      Ob  es 

'ahr  sei,  dass  Hr.  Hclmholtz  vom  Verleger  für  das  Lesen 

mer    einen    Correctui'    30    Murk    Honorar     bezogen     habe, 

^während    der  eigentliehc   üebersetzer   G.   Wertheim,    dem 

^,die  Hauptarbeit  zugefallen  te^t**,  nur  die  Hälfte  dieser  Summe 

Für   den   Bogen    erhielt,    vermag    ich    nicht    zu    entscheiden. 

Möglicherweise    beruht    aber  diese  mir  vor  Jahren   hierüber 

'on  Professor  Paul  Du  Boie-Reymond  bei  einem  Besuch 

Leipzig   gemachte  Mitiheilung  auf  einer  Indiscretion   des, 

it  Hecht   über  eine  so   ungerechte   Venhcilung  des   Soldes 

Tür  „wissenschaftliche  Thätigkeit'*  ungehaltenen,  israeliti eichen 

^ebersetzers    G.    Wert  hei m.      Immerhin    aber    dürfte    Hr. 

e  1  m  ho  1 1  z    in    seiner    beschränkten    Theilnahme    an    der 

^ebersetzung    jenes    englischen    Werkes    ein    Argument    zur 

Intfichuldigung  für  die  darin  enthaltenen  Taktlosigkeiten  mid 

risaenschaftlichen     Irrthümer    erblicken    können.      Man    mag 

tieraus    entnehmen,    wie    sehr   ich    bemüht    bin,    selbst    bei 


meinen  Gegnern  die  Verantwortliclikeit    für  ihre  Handlungen, 
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BO  weit  ea  irgeDcl  zulässig  bt,  auf  das  richtige  Maase 
zusetzen.  Ein  Mann,  der  wie  Hr.  Helmholtz  genÖthigt 
ist»  den  Neigungen  und  Gewohnheiteu  geiner  zweiten  Frau  nach 
einer  aristokratischen  Lebensweise  Ecchnung  zu  t  ragen » 
hraucbt  wie  zum  Kriege  Geld  und  nochmals  Geld.  Da  diel 
durchschnittlichen  Einkünfte  eines  deutschen  Profewor» 
glücklicher  Weise  nicht  ausreichend  sind ,  um  derartige 
Paeaionea  ihrer  sogenannten  ,, gelehrten  Frauen**  zu  be- 
friedigen, so  müssen,  falls  nicht  eigenes  Vermögen  (ursprüng- 
liches oder  angeheirathetes)  vorhanden  ist,  die  Professoren 
mit  ihren  Frauen  durch  SchriAstellerei  und  Uebersetzungen 
auf  Nebenerwerb  bedacht  sein.  In  England  und  Amerika 
biülit  dies  Geschäft  in  kaum  glaublicher  Weise  und  trägt 
nicht  wenig  zur  Rückbildung  des  sittlichen  und  wissenschaft- 
lichen Niveaus  der  dortigen  Gelehrtcnwelt  bei.  Es  ist  das 
Literaten th  um,  welches  in  der  politischen  und  belle- 
tristischen Presse  in  allen  civilisirten  Ländern  sein  Wceen 
treibt  und  wissenschaftlich  corrumpirend  auf  alle  diejenigen 
einwirkt,  welche,  gleichgültig  durch  welche  Umstände  dazu 
getrieben,  ihre  Feder  durch  solche  Lohn8chreil>erei  prostituiren. 
In  diesem  Punkte  erkläre  ich  mich  voUkomtnea  mit 
den  Anschauungen  Ferdinand  Lassalle's  einverstanden, 
welche  derselbe  in  folgenden  Worten  an  seine  Geliebte 
Helene  von  Dönniges')  ausspricht: 

„Du  darfst  mir  uio  mit  dem  Vorschl&ga  kunimini.  ich  6*.*\\t*  ilnrrli 
Soliriftstellerei  GeUl  verdienen.  Es  pflegt  dies  gewöhnlich  ein  ÄuBwcg  der 
Weiber  zn  ^em^  Bio  bähen  mir  fast  AUo  gosagt:  warum  sohreibst  Du  niobi 
mehr  und  machst  damit  Geld?  Ich  aber  hae&e  die  Frostitutioa  dor 
Fodor;  ich  wUrdc  mit-h  nie  daztt  erniedrigen.  Icli  halte  sie  fUr  verScht- 
lichor  imd  den  IVlaon  mehr  entwürdigend,  als  die  Proatitntton  des  Kdrpor«; 
denn  mein  Geist  ist  mir  heiliger,  als  was  ihn  umgiebt.  Alan  —  merk* 
wohlt  —  dunit  ista  nichts!  —  Keine  Schriftfitellerei  —  vor  Allem  kein 
JournatiamusI"  i 

Um  meinen  Lesern  den  Beweis  zu  liefern ,  dass  eich 
auch  mir  der  Versucher,  glücklicherweise  aber  ohne  Erfolg« 
genaht  hat,  erlaube  ich  mir  die  folgenden  Briefe  des  Literaten 


•)  Vgl.  ,^eine  Beziehungen  zu  Ferdinand  Lftsaalle."  Von  Hel«ai 
V.  Rukowitz»  gf«b.  T.  Dönnigca.  5.  AnÜ.  Breslau  und  licipzig.  (Schott' 
linder.)  Ib79.  Ö.  103. 


—    Ü55 


Richard  Fleischer  aus  Dessau  an  znich  zu  publicirenr 
der  gegenwUrtig  durch  die  liebenswürdigen  Briefe,  welche 
der  ehemalige  Cultusniinister  Falk  und  der  gegenwärtige 
französische  Minister  des  Aeusseren  Bartbeleuiy  Saint- 
llilaire*)  an  ihn  gerichtet  haben,  eine  „Stimme  der  Presse'* 
geworden  ist.     Er  soll  sogar  seit  Kurzem  Plofrath  sein. 

Da  die  Handschrift  des  Herrn  Richard  Fleisch  er 
keine  gut  leserliche  ist  und  sehr  grosse  Aehnlichkcit  mit  der- 
jenigen des  Hm.  Dr.  David  Asher  hat,  so  habe  ich  auf 
eine    photographische  Eeproduction    seiner  Briefe   verzichtet. 

Rerni  Prot  I>r.  ZAIIdat.  Kritiv  Briat 

Piut  fcn  dar  Hgl.  UnWArsiat 
in 

Hochgeehrter  Herr! 

Ich  crlniibe  mir  Urnen  von  einem  rnt^mehmen  lütthoilimg  zu  machen, 
reiches  Sic  in  wisRenM'hafÜichor  Beziehung  gowiÄß  intcrossiren  wird. 


r 


*)  Die  „Posf'  V.  2y.  Sept.  und  5.  Oct  ISbü  enthält  wörtlich  folgenüe 
Notizen  über  den  neuen  französisohen  Minist<r  dos  AuRwärtigcn : 

(Ein  Schreiben  des  Herrn  Barlhvlent^-  St.-HiUire.)  Der 
neue  Minifiter  des  Ausw&rti^m  bat  unter  dem  lü.  April  d.  J.  ein  jotxt  ver- 
üffeniUcbtee  Schreiben  an  don  oltkathollachcn  Ffiurer  Pepy  in  Frantrut 
(Eanton  Bern)  gcriohtet«  in  dt^m  «a  heiast: 

,J)er  liberale  Katholicismus  scheint  mir  die  einzige  ZuViuift  der  Kirche 
in  Frankreich  und  den  anderen  katholi&chon  Ländern  zu  sein.  Kbensoffenig 
als  Sie  glaube  ich  an  den  Sieg  des  MÄterialiaraua :  er  widerstrebt  aUzu»e!ir 
dem  gesunden  Verstand  und  ist  trotz  seiner  wiaseDsrhaftUchcn  jUiBpniche 
2u  wenig  intelligent.  Er  macht  heute  groiiaen  Ijirm,  abor  i(!h  vermag  nicht 
zu  gewahren,  daas  er  an  Boden  gewinnt,  ja  er  scheint  manchmal  zurück- 
gedrängt zu  werden 

Die  Kirche  Frankreichs  würde  einen  st'hworen  Fehler  hegohou,   wenn 

sich  mit  den  Jesuiten  identifizirto ;  ick  hoffe,  tlass  sie  der  Gefahr,  iler 
jene  sich  aussetzen,  inne  wird.  Sie  sehen,  lieber  Herr,  daas  ich  optimistieoh 
bleibe,  wie  ich  es  endlich  hinsichtlich  des  europäischen  Priedens  in  meinem 
Briefe  an  Herrn  Richard  Fleischer,  Kedakteur  der  Deutfichon  Kovue, 
den  Sie  vielleicht  gelesen  haben,  biu.  Berlin  denkt  mehr  an  Kussland  alit 
an  Frankreich,  und  es  hat  Recht.'*  („Post"  29.  Scpt  I8S0.) 

Paris.  (Anspruchslosigkeit  d.  neuen  Ministers  d.  Aeusseren}* 
Barthelemy  Saint-Hilaire,  der  nicht  vorheirathet  ist,  hat  die  ministe- 
hello  Wohnung  im  Aoswurtigen  Ministerium  seinem  Eabinetechef  Renü 
Mi  Hot  zur  Vorfügang  gestellt,  und  nur  zwei  Zimmer  für  sich  behalten. 

(„rosf*  3.  Oct,  IbSü.) 
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Btii  tler  UittelmäBsi^'koit  und  dcDi  gerissen  Wcrllie  d»r  groäs^  Fro- 
ductiuu  in  deu  finzelncn  Wis&tnsfliaften  ist  ea  fTir  die  Autorcu  wit?  fut 
das  Publikum  oiii  ontsiliiedeiws  BwUirfni&s ,  eim^  8;uu»d(ing  res]»,  ein  be- 
sondere» Unt(?niohinen  zu  bpsilzeu,  in  welches  nur  die  bosoudert  wertb- 
vnUon  lind  hpn'orragpndpn  neuen  Ersrlieinunpen  in  der  WissenschRft  iiud 
litcratur  aufgeuommcn  werden. 

In  Betroff  dos  VerUgo»  der  betr.  Werke  biu  ich  mit  einem  sehr  be- 
deutenden VorlagshauBC  in  Verbindung  getieten  und  winl  dasselbe  alle 
verl^orischon  Unterhandlungen  fi1>er  Honornr,  AuHago  eto.  dircct  mit  den 
Autoren  führen»  während  ich  die  wissenwrhafUicheu  und  Uterariwheu  Ver- 
bindun)?en  fiber  die  betr.  Werke  einleite. 

Alle  in  (Ins  Unternehmen  aufgenomroenen  Btieher  ;rerdeu  dnc  mög- 
lichst oinhcitliche  Auestattun^;  Im  Druck,  Fonn»t  etc.  erliulteu,  um  dieselben 
auch  hierdurch  aus  dem  Strome  der  Masscnproduction  herauszuheben. 

Das  betr.  Unternehmen,  wolclios  eine  streng  wißflenschaftliehe  Richtung  Ihs 
waliren  wird  uud  in  welches  auch  fachwisseiischaftUihe  Werke  aufgeuotuuieD 
werden  sollen,  hat  in  den  Kreisen  hervorragender  Gelehrter,  wie  v.  Bnhl. 
Bamberger,  Weber,  Rochledor  (f),  Felix  Dahn,  Phillips, 
V.  Schulte  u.  A.  eine  lobhafte  Tbeilnahnio  gefunden  und  sind  demselben  be- 
«jits  einige  botloutonde  wissenscbaftlicho  Werke  zur  Verfügung  gestellt  w urden. 

Ich  hoffe,  diisfi  auch  Sic.  hochverolirtor  Herr,  domsolben  Ihre  Theil- 
naluMo  zuwenden  werden  und  ersuche  Sie  deshalb  mir  gel.  niitzutfacUen,  ob 
Kie  mit  der  Ausfiihnmg  oder  Vorbereitimg  eines  neuen  Werkes  iH'&chäftigt 
sind  und  welchen  Stoff  dasselbe  beluuidelt. 

ihren  gef.  baldigen  Mittheilungeu  hierüber  entgegenaebend,  letchnet 

Mit  bcsfiuderer  Htichaclitimg 

Ihr  ergebener 

Dessau,  d.  26.  Oot  74.  Richard  Flciächer. 

(Sus  ftblcluieDd  lic«atwort*t  d.  ilf.  Nor.  IS7S.    F.  Z.t 


Sr.  HnvhwoUKeb. 
Horni  Prot  Dr.  Zßllo(>r. 
l'rof.  %.  d.  UnirertlUt 


Zwoitvr  Brief. 


Hochgeehrter  Herr! 

Ich  gebe  mir  die  Ehre  Ihnen  den  Pn:>s|>ect  der  Encyklopäilie  der 
NaturmB8en3<*baften  (X)  zu  übersenden  imd  hoffe,  dasa  aucii  Sie,  h)>clig*?elirt*r 
Herr,  eii»ora  für  die  Natnrwissensrhaft  hrpchl>edeuteudpu  Unternehmen, 
welches  ein  Bedfirfnias  imsrer  Zeit  ist,  Ihre  freundliche  Theilnahme  und 
Unterstützung  zuwenden  werden. 

Die  Eiic>klo|»äiJie  wird  eine  streng  wissonsi-hiiftlicho  Rioht\mg  befolgen 
und  unter  Redai^tion  von  mäscuschaftliiheu  Autoritäten  iu  den  einzelnen 
DiscipUnen  gestellt  werden. 

Zur  Rodaction  haben  w-h  hervlie  hervorragende  Fa4-Iig«^lebrte  Mn*» 
Kenngott  Olineralngio,  Geologie  etc.).  Haustein  (Botanik),  G.  Jäger 
(Zoologie  und  Anthropologie),  liiebreieh  (Phannakulogie),  ächönfcld 
<A8troDi>mie),  Schlömilch  (Mathematikl  oU\  bereit  erklärt. 
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Jode  oJnz<>lne  Discipliu  wird  für  sich  ahgeschlosaon  undBelbat- 
ständig  reditort.  Es  waro  uun  moino  aufriditigste  Freudo  weon  Sio, 
iorhgBfiliTter  Herr,  die  Rcdantion  dor  Physik  in  überncbinon  geneigt  Wiiren. 
'Die  bez.  Redaction  vtirde  nur  oinon  sehr  n^rin^'en  Zoitaufwand  etfordern. 
du  »iv  RJi'b  hftiiiitsiicblirh  auf  die  Dnrt^bsicht  und  dio  B<*fitimniuuf;  r^j^p. 
Auftthoilunp  der  Arbeiten  an  die  Mitnrb(>it«r  erstrecken  würde  und  da 
monatlicb  nur  eine  Lieferung  ii  zolin  Bt^n  vnu  der  Eiicyklnpüdie  heraus- 
gegeben werdeu  soll,  so  wfirdo  fiij  die  Physik  iiUe  zwei  liis  drei  Monate 
nur  eine  solche  Lieferung  nöUiig  sein.  Du  Werk  beginnt  mit  dem 
J.  Januar  1S79  zu  erscheinen. 

Die  Mitarbeiter  für  die  Physik  ,natrirHch  nur  tüchtige  Kräfte)  wfirde 
ieh  gern  selbst,  falls  Sie  e«  wrtiwchLMi,  hPHrhaffcn  und  Urnen  überhaupt 
die  Re<ia«*tion  zu  einer  sehr  anfronohmcn  /u  gcslaJton  bemüht  sein. 

Es  wiire  für  das  ganze  Werk  von  gruateui  Nutzen,  wenn  Sie,  lioch- 
get'lirter  Herr,  die  Redtution  der  Pliysik  üheniehnien  würden.  Hiilfskräfte 
wonlon  Tlinon  in  jeder  Beziehung  gern  zur  Verfügung  stehen,  fin  dass  die 
bez,  Rcdaetion  im  Laufe  des  Jahres  nur  einen  geringen  Zeitnufwaud  er- 
fordern wird. 

Ii-h  lioffe,  dafts  Sie,  hoehgeehrter  Herr,  wenn  es  Ihnen  möglieh  iat 
meiner  ergebenen  Eiiduduug  gütigst  willfahren,  um  ein  für  diu  gesammte 
NaturwiBftenschafl  wiehtigee  luid  nützliches  "Werk ,  welches  in  tmsorer 
nationalen  Literatur  i>ine  hervorragende  Stellung  einnehmen  wird,  zn  unter- 
stützen   und  Ihrer  WissenfichAft  einen   neuen  grosiwu  Dienst   zu  erwei9t*n. 

Alle  verlegen Sf'hen  Tuterhandlungen  über  Hunorar  etc.  wird  das  Ver- 
lagshaus,  welehefl  Urnen  gr^wisa  als  ein  bedeutendes  bekannt  sein  wird  fültren. 

Indem  ich  bitte  mir  gef.  bald  Ihre  gütigen  älittheilungen  hierüber 
jsugehen  zu  lassou,  da  ich  wahrsibeinÜch  Ende  nächster  Wixihe  naeh  Eng- 
land reise,  wn  die  Eneyklnpädie  spÄtor  in  l'ebersetzung  herauRgf^goben 
werden  soll  imd  Sie  nochmals  im  Interesse  einee  80  grossen  und  nützlichen 
Werkes,  woUhes  den  Hersusgebora  re^p.  Redaeteuren  zur  besonderen  Ehre 
iehen  wird,  ergebonst  ersurho,  meinem  Wiinaeho  gütigst  zu  willftihren 


iDeflSftu,  d.  H.  Okt.  76. 


mit  ausgezeichneter  Hwhaehtuog 

der  geschäftafülirendo  Kedact«ur 

der 

Encyklopädie  der  Naturwissenschaften 

Richard  Fleischer. 

(Nicht  braatwuiiet.    F.  Z.) 


Herrn  0«h.  Hofrntli  Profmitor  ZAllnvr. 
Ftut.  ou  iL  L'aiv«riii1itt 


Ih-UtM  Briet. 


Hoihgeehrtor  Herr! 
Es  wäre  mir  selu*  angenehm  wenn  Sie  dio  Güte  hätten,  mir  gef.  mit- 
^suthoilea  ob  Sie  geneigt   sind  die  Kedac-tion  der  Physik  bei  der  Eneykln- 
Ijtüdio.  deren  Prospcct   icli  Dmeu   zusandte,   zu   itbemehnien.    Ich  imichto 

^t'llD«r.  Beitrfig«  xar  JudeofrBga.  ^2 
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mich  na<^  IliTvr  gütigen  EnUcbeidung  ricbt«n  nnd  es  wäre  mir  im 
Grade  willkomixien.  venu  Sie,  bcK-bgec^lirter  Herr,  neben  anderen  Autoritftteo 
in  den  emzelnen  I)i»^ciplinen  der  Natarwifiscoaebaft  bez.  an  der  Herausgabe 
rof^p.  Bedaction  ein^  »o  ini'htig«<n  wisEientichaftlicbea  Wericea  och  n  be* 
liieilijjren  dit?  GuU-  bätT*;n. 

Ihre    gef,    baldigen   Mittbeilungen    frwQrt«nd    zeichnet    mit  ansg»- 
zeiebneter  Uucbai-iituiig 

Desftau.  d.  3ü.  Okt.  76.  Ihr  ergebener 

gi>8chütfiführender  Bedaoieur 

der 

£n<^\kb>pftdie  «ler  NatorwiMeDBchafteD 

Riiibanl  Floiscber. 

<Ean  »bUliBud  kwatwortot  d.  21.  Oct.) 


1671.     DvnUcba  Bcrue. 
Sr.  Hodiwutil^ab. 

Herrn  Pruf*4*or  ZA  IIb  er. 


VI«rl«B»i«C 


Pbjii&KUAcbei  loititaL 

Dessau,  d.  12.  April  TS. 

Hochgeehrter  Herr! 

leb  beehre  mich   Ihnen  das  neueste  Heft  der  Deutschea  fievue  er- 

gebenst  einxiicendeD.    Zur  grusaen  Freude  wtirde  es  mir  gereidMO,   wenn 

Sie,  hochgeehrter  Herr,  der  Deutschen  Revue,   an  der  hervorragende  Ge- 

lebrto  wie  Pötten kof er,  Hanstoin,  Wöhler,  Bluntscbli,  Carriere. 

*j.  Jäger  u.  V.  Ä.  mitnirkun,    einen  Beitrag  gütigst  zuwenden  mOchtai. 

Indem   ich  hofTe ,  dasä  es  Ihnen  möglich  sein  wird ,   meine  eigebenste 

Bitte  zu  erfüllen  grüast  8ic 

Uit  grösster  Hochacbtnng 
Ihr  ergebener 
Chef-Scdacteiir  der  Dentacben  Revue 
Richard  Fleischer. 
(^iehi  beaatwuit«!.    F.  Z.) 


Hr.  Hockwublcob. 
Her»  rrot  Ur.  ZdUotr. 
Oub.  Uorrttb  «.  Py*t  A.  A.  UalTM^iUl 
Leipciic. 


PAnft«!  BrIeC 


Hochgeehrteater  Herr! 

Hervorragende  Gelehrte  wie  Pettenkofer,'Brag9oh-Bey ,  IL  Zittel 
F.  Wöhler  u.  v.  A.  haben  sieh  gern  der  Dentarben  Revue  zugewandt 
und  Beiträge  in  derselben  veröffentlicht.  Es  wäre  mir  nun  hoch  erfreulieh^ 
Wenn  auch  Sie,  hochgeehrter  Herr,  diese  für  die  nationale  Bildung  wie 
für  die  Popularifiirung  der  WiBsenaeliaften  mit  cinoni  Beitrage  im  t^ofe 
des  Somiuera  oder  Herbstes  gütigst  untentützcn  wollten. 

Das  Äprilheft  der  Deut«chen  Rorue  beehrte  ich  mich  Ihnen,  hoch- 
geehrter Herr,  eigebenst  einzusenden  und  ich  hoffe,  dass  dasselbe  Ihren 
Bi'ifalt  gefanden   bat,    bo  dasa  ich  nicht  vergcblieb  uro  irgend  einen  Bei- 
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trag  vou  Ihnen ,  hochgoohrtor  Hon*  ^  bitten  darf.  Ich  richte  meinen  «r- 
l^ebeiuten  Wimaoh  im  iiUgemeinen  Interesse  au  Sie ,  hochgwhrter  Herr, 
wüil  das  gebildete  Pnblikuin  Ihneu  innig  lUnkbar  für  eine  Bt'lebruag  in 
Ihrer  WisBonachaft  «ein  würde. 

Mit  ausgozoicbnetor  Hochachtung 
Dessati,  d.  18.  Apr.  TS.  Ihr  ergebener 

Chef-Redncteiir  der  Dentschen  Revue 
(Nicki  bmniwortAt)  Kichard  Fleischer. 

Die  auf  dem  Coiivert  beRndlichen  Adreesen  habe  ich 
absichtlich  abdrucken  lassen,  um  den  mir  von  dem  „Cbef- 
Rediicteur  der  Deutachen  Kevue"  ertheilten  Hang  eines  „Ge- 
heimen Ilofrathee"  üffentlich  alä  eine  unverdiente  Auszcichnunir 
ablehnen  zu  können.  In  der  Regel  pflegte  sich  die*»e  Titulatur 
in  Enviderung  meines  unhöflichen  SchweigenB  nach  einem  der 
erhaltenen  Briefe  einzustellen  und  bestärkte  mich  in  meiner 
längst  gehegten  Vermuthung,  das»  der  Geheime -Hofrathstitel 
heut  zu  Tage  bei  uns  nicht  nur  durch  wissenschaftliche 
Verdienflte  und  ein  würdiges  Alter,  sondern  auch  durch  conee- 
quent  angewandte  Unhöflichkeit  und  Zudringlichkeit  erworben 
werden  kann.  Ich  bemerke  übrigens ,  daas  ich  nicht  allein 
das  Opfer  der  bewunderungswürdigen  Schreibseligkeit  des 
Herrn  Richard  Fleischer  gewordc-n  bin ,  sondern  das 
gleiche  Schicksal  vermuthlich  mit  vielen  andern  meiner  CoUegen, 
wie  z,  B,  mit  Wilhelm  Weber  theile.  Denn  der  von 
Dr.  Asherson  herausgegebene  „ Deutsche  Universitäts- 
Kalender'^  enthält  ja  alle  Adressen  der  akademisch  thätigen 
deutschen  Gelehrten,  und  über  die  Arbeiten  der  halbwegs 
„berühmten  Mänuer  der  Wissenschaft"  gibt  Brockhaus* 
oder  Meyer 's  Conversations  -  Lexicon  für  solche  Zwecke 
genügende  Auskunft,  so  dass  Jemand,  der  lesen  und  schreiben 
kann  und  etwas  von  der  „Technik  des  literarischen  Gewerbes" 
versteht,  besonders  aber  der  menschlichen  Eitelkeit  mit  abge- 
droschenen ,  laskerhafteu  Phrasen  zu  ächmeicheln  im  Stande 
ist,  mit  Leichtigkeit  eine  „Deutsche  Revue**  „gründen**  kann, 
die  durch  einige  polemische  Skandalartikel ,  wie  z.  B.  über 
die  Marine  Verwaltung  vom  Corvetten-Kapitain  a.  D.  Werner, 
sich  eelu*  bald  zu  einer  „maassgebenden  Stimme  der  Presse** 
emporschwingt,  lieber  Discretiou  und  Indiscretion,  über  Auf- 
nahme   und   Abweisung   von   Aufotitzen    behält    sich   aladann 
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unter  dem  ßeirath  „competenter  Sachverfltandiger"  der  „Cbef- 
KedakteuT"  die  Entscheidung  vor.  Noch  \iele  andere  mir  zu- 
sresrangene  Briefe  des  Hrn.  Kichard  Fleischer  sind  conse- 
quent  in  den  Papierkorb  gewandert.  Vermutblich  befand 
sich  unter  ihnen  auch  derjenige,  in  welchem  mir  für  den  Druck- 
bogen 150  Mark  angeboten  wurden,  und  ein  anderer,  welcher 
die  Bitte  an  mich  enthielt,  nur  gelegentlich  einmal  der  „Deut- 
schen Revue*'  einen  Aufsatz  in  Aussicht  zu  stellen,  um  nach 
dieser  Zusage  meinen  Namen  unter  den  „berühmten  Mitarbeitern'* 
mit  aufiühren  zu  köuneu.  Diesen  Brief  beantwortete  icb  unter 
„Eingeschrieben**  energisch  abweisend,  um  nicht  mein  Schweigen 
als  bejahende  Antwort  von  lim.  Richard  Fleischer  irr- 
thümlicb  gedeutet  zu  sehen.  Wie  das  folgende  Kanaenä- 
Verzeichniss  in  demjenigen  Heft  der  „Deutschen  Revue" 
(Heft  1.  Üctobcr  1871^)  beweist,  welches  mit  dem  Briefe  des 
Herrn  „Cultue-Miuisters  a.  D.  Dr.  Falk"  an  Herrn  Richard 
Fleischer  geschmückt  ist,  befindet  sich  weder  Wilhelm 
Web  er 's  Jsiiine  noch  der  meinige  unter  diesen  „Mitarbeitern". 

„Die  ^itnrboiter  der  deutschen  fievue." 
„Dr.  J.  V.  Btblior,  Abtlioil.-Torstiind  der  Seewärts  (Hamburj^'),  Prr.f. 
Dr.  Birnbaum  (Leipzig),  Goh.  Rnth  Prof.  Dr.  Bliiiituchli  (HeidelbfiTf). 
F.  Bodenstodt  (WieÄbadpn),    Prof.   L.    Bohnstedt   (Gotha >',   Prof  Dr, 
H.  Bresslau  (Berlia),  Prof.  Brngsch-Boy  ^Borlin),   G«li.   RaIU    Pr<il*. 
Dr.  Budgo  (Greifswald),  Prof.  Dr.  v.  Buhl  (Münrlien),  Prof.  Dr.  Car- 
riOre  (.MüncJieii),  Gt»h.  Katli  Prüf.  Dr.  Plukulnlurg  (Berlin),  Prof.  Ur. 
Oareis    (CTresÄeii),    Prof,  Dr.   v.   d.  Goltz  (Köuigsborg),    Prof.  Bob  ort 
Hamorüng  (Gmz),  Prof.  Dr.  Haushofer  (M^inchcn),  Prof.  Dr.  Hon- 
stein  (Bonn),   Prof.  Dr.   G.  Jjigor  (Stutti^nrt),   M.  JöVai   (Pest),   Prof. 
Dr.  Kircbhoff  (Halle  a.  S.),   Prof.  Dr.   G.  A.   toii   Klocden   (Berlin), 
Prüf   Dr.   KroDCfi  (Graz),  I>r.  .1.  Landgraf  (Mauuheini),   Prof.  Dr.  A* 
V.  Lasaulx  (Breslau),  Prof,  Dr.  Laaiiey  res  (Gioesen),  Prof.  Dr. ./.  Laut  li' 
(München),   Dr.  Otto  t.  Leixnor  (Berlin),   F.  v.  Lesseps.  Mitglied  d, 
Institute  von  Fronkrdoh  (Paris),   Dr.  Hermann  Lingg  (München),  G^U; 
Rath  Prof.  Dr.   Lotze   ((Söttingen) .    Prof.   Merkel   (8tra&»5burff) ,   PtwI 
Jürgen  Bona  Meyer  (Bonn).  Prof.  Dr.  K.  Möbins  (Kiel),   Prof.  l>r, 
Emil  Naumann  (Dresden;,  GeneralßtabB -Arzt  Prof  Dr.  v.  Nusfibau 
(München),   Geh.  Rath  Pri^f.  Dr.  von  Petlenkofer  (^Mlinelien),   Prof.  Ih 
f.).  Pfloiderer  (BorÜn),    Graf  v.  Prokesch-Osten  (Gmimden),  T^rof  DrJ 
F.  Roher(3rünrhpn>,  Prr.f.  Dr.  E.  Reitlinger  ("Wrien),  Prof.  Dr.  v.  Ritj^c 
(GieWiMnK    V.    K.  Roseggor  (Graz).    Prof.  D.  Handers  (StreÜta),    Q«) 
KathProf.  Ur.  DauielSchenkel  (üoidelberg^  Prof.Dr.  OscArSchrai« 


[ 


—     661 


0,  Prof.  Dr.  8cböafeld,  Diroct.  d,  8t«niwnrte  (Bonn),  Geh. 
Kath  Prof.  Dr.  v.  Schölte  (Bonn),  Rob.  Schweifhol  (Borlin).  Prof.  Ihr. 
StfitA  (iliiiidi^-n',  Prof.  Dr.  Süll  (Berlin).  Prof.  Dr.  v.  Sigmund  (Wien), 
Prof.  Dr.  Steinthal  (Berlin.,  Dr.  K.  v.  Thalor  (Wien).  r*rof.  Dr.  Vam- 
hi^ry  (Pest),  Prof.  Dr.  H.  Viehoff  (TricrJ,  Pmf.  Dr.  Vierordt  (Tnbingon), 
V.  ▼.  Vinrcnti  (Wi*D),  Prof.  Dr.  J.  Wiesner  (Wion^  Dr.  Max  Wirth 
(Wien).  Geh.  RUh  Prof.  Dr.  Wohler  (Gftttmg«n).  Prof.  Dr.  K.  Zittel 
{ iltinchon)." 

Schon  der  Name  „Deutsche  7lc(»«f"  erregte  durch 
die  geschmacklose  Zugaininenstellung  der  beideu  Worte  mein 
Müsfailen.  Ich  dachte  mir  „Deutsciie  Kiindschau"  wäre 
doch  sprachlich  weniger  an-stössig.  Indessen  erfuhr  ich,  dafls 
diese  Combination  von  Worten  bereit«  durch  die  Juden  mit 
Beschlag  belegt  war,  indem  ja  schon  eine  berühmte  „Deutsche 
RundecbaUf  redigirt  von  Dr.  Julius  Kodon  borg",  exietire. 
Falls  also  Hr.  Richard  Fleischer  selber  kein  Jude  ist, 
würde  hierin  wiederum  ein  .schlagender  Beweis  geliefert  sein, 
dass  die  Juden  den  Deutschen  durch  Worte  und  Werke  in 
Geschmacksangelegenheilen  stets  eine  halbe  Pferdelänge  bei 
dem  literarischen  AVeltrcnnen  mit  Hindernissen  voraus  sind. 
Wer  ist  denn  nun  aber  Hr.  Richard  Fleischer,  oder  besser 
wer  war  er,  bevor  er  mit  den  Ministem  Falk  und  Barth^lemy 
Saint-Hilairc  ao  vertraulich  und  discret  wie  Tante  Voss 
über  „Staats-  und  gelehrte  Sachen"  corrospondirte?  Begreif- 
licherweise hatte  mir  die  überaus  ^ossc  Schreibselisrkeit  des 
mir  persönlich  ganz  unbekannten  jungen  oder  alten  Des^auers 
ein  gewisses  menschliches  Mitleid  über  die  vergeblich  an  mich 
gerichteten  Briefe  und  seine  nutzlos  vergeudete  „kostbare  Zeit*' 
eingeflösst.  In  buchhändlerischen  Kreisen  wurde  vor  vier 
Jahren  das  Gerücht  colportirt,  es  sei  „ein  durchgefallener 
Apotheker**,  Da  ich  nun  aber  vor  dem  Stand  der  Apotheker 
die  grösste  Achtung  hege.  Insofern  ich  selber  Verwandte  unter 
ihnen  habe,  und  einige  der  bedeutendsten  unsror  modernen 
Chemiker  und  Physiker  ihre  ruhmreiche  Laufbahn  al.-*  Apo- 
theker begonnen  haben,  so  werden  weder  die  deutschen  Schrift- 
steller noch  Hr.  Richard  Fleischer  in  dieser,  ohnedies 
nur  als  unbewiesenes  Gerücht  verbreiteten ,  Nachricht  eine 
Beleidigung  ihres  „ganzen  Standes"  erblicken  und  eine  Petition 
un  den  Reichskanzler  mit  der  Bitte  um  „Remedur"  einreichen 
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wollea.  Au(^h  der  bei  ängstlicbea  Gemüthera  nicht  selten 
eintretende  Durchfall  im  Apotheker-  oder  Doctor- Examen 
involvirt  offenbar  nichts  Rcleidigendes,  sondern  ist  vielmehr  im 
Stande,  unser  menschliches  Mitgefühl  zu  erMecken;  im  vor- 
liegeoden  Fall  ganz  besonders  darüber,  dass  ein  Mann,  der 
zu  etwas  Höherem  bestimmt  -war,  nicht  früher  seinen  waliren 
literarischen  Beruf  erkannt  und  sich,  ein  Pegasus  im  Joche, 
vorübergehend  mit  Apotheker-Studien  geplagt  habe.  Im  vorigen 
Juhre.  als  sich  die  , »Deutsche  Revue"  bereits  zu  einer  ,, lite- 
rarischen Macht'^  in  Deutschland  emporgeschwungen  und  der 
Brief  des  (Jultus- Ministers  Falk  so  viel  Staub  nuf^e^virbek 
hatte,  kam  in  einer  Unterhaltung  mit  dem  hier  Cameralia  und 
Nationalökonomie  studirenden  Herrn  8tud.  Neuatädter 
die  Hede  auf  die  „Deutsche  Revue^^  und  Herrn  Richard 
Fleischer.  „Das  ist  in  Dessau  ein  ganz  obscurer  Mann", 
bemerkte  mir  Hr.  Neustädter  und  fügte  ergänzend  hinzu, 
dass  er  selber  in  Dessau  sehr  genau  bekannt  wiire  und»  wenn 
ich  nicht  irre,  diese  Stadt  der  gegenwärtige  Aufenthalt  seiner 
Familie  sei.  Da  der  Begriff  „obscurer  Mann"  im  Munde 
eines  Studenten  doch  nur  ein  subjectives  Urtheil  begründet 
und  im  Grunde  genommen  eigcntHch  jeder  Mensch,  wenn  er 
nicht  zufällig  als  Fürstensohn  geboren  wird,  so  lange  „obacur**, 
d.  h.  durch  den  Glanz  i^einer  Mitmenschen  „verdunkelt"  ist. 
bis  letztere  durch  irgend  eine  tugendhafte  oder  histerhafte 
Handlung  ö f fe n 1 1  i ch  von  ihm  Kenntuiss  erhalten  haben» 
so  liegt  auch  in  der  Bezeichnung  „obscur**  für  Hm.  Richard 
Fleischer  nichts  Beleidigendes.  loh  glaube  dies  mit  um  so 
grösserer  Bestimmtheit  annehmen  zu  dürfen,  als  sich  ein  eo 
feinrühtendcr  und  berühmter  Schriftsteller  wie  Hr.  Rudolf 
Elchuy  einer  der  Redakteure  der  bekannten  Berliner  fort- 
schrittlichen Volkszeitung,  selber  öffentlich  aU  „obscurer 
ScbriftHteller'*  bezeichnet  hat,  indem  er  am  5.  Juli  1879  in 
seinem  „Organ"  wörtlich  erklärt: 

„Ich  verdieno  mit  Kng  und  Recht  tlie  Bj?zeicbnniig  oioes  obscumt 
ScbriftAtelUra,  dvmi  i^h  habe  mich  nie  dnzii  gedrängt,  eine  Kollo 
auf  der  gros.sen  Schuubühnc  dos  Lebcnä  zu  spielen." 

Ob   sich  Herr   Richard   Fleischer    im   Hinblick    auf 
aeioe  so  echmcichclhai'tcn  und  zahlreichen  Briefe  an  „berühmte 
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deutsche  Männer"  vne  der  beeoheidene  Hr.  Elcho  „nie  dazu 
^edmngt  hat  ^  eine  Bolle  auf  der  grossen  Schaubühne  des 
Lebens  zu  spielen",  überlasse  ich  schweigend  dem  Vriheile 
meiner  Leser.  Dass  aber  llr.  Richard  Fleischer  gegen- 
wärtig thatsachlich  eine  solche  ,,Kolle  spielt/'  wird  ihn  mit 
stiller  Bcfricdijjunrr  erfüllen,  besonders  wenn  er  sich  hinsichtlich 
seiner  literarischen  Beziehungen  zu  dem  früheren  C'ultueminister 
Dr.  Falk  mit  dem  removirten  Privatdocenten  Dr.  Dühring 
vergleicht.  Als  sich  die  oben  reproducirte  höfliche  Cori'C- 
spondenz  zwischen  dem  Minister  Falk,  der  philosophischen 
Fakultät  zu  Berlin  und  dem  Privatdocenten  Dr.  Dühring 
enispunn,  hatte  letzterer  durch  eine  14jährige  Docentenlauf- 
bahn,  durch  seine  umfassende  schriftstellerische  Thätigkeit 
und  vor  allem  durch  das  glänzende  Zeugniss  von  berühmten 
Mitgliedern  der  Königl.  Gesellschaft  zu  Göttingen  über 
seine  „Kritische  Geschichte  der  allgemeinen  Prin- 
cipien  der  Mechanik^*  (vgl.  S.  581)  längst  aufgehört 
ein  „obscurcr  Mann"  zu  sein,  wie  nach  meinem  oben  erwähnten 
Gewährsmann  der  „Chefredakteur  der  Deutschen  Revue*'  noch 
im  Oclober  vorigen  Jahres  gewesen  sein  soll,  als  er  den 
folgenden  Brief  des  ehemaligen  Cultusministers  Falk  ver- 
öffentlichte: 

..Ein  Brief  des  Herrn  Ministers  Dr.  Fftik." 

„Hrtbon  wir  eine  Umkehr  in  der  Kirchen-  und  rnterrichtsi^sctzffC'bung 
zu  beflirohten  ?  Ein  Wort  hierüber  von  dem  ätaat£ii]aimu  zu  boren,  naoh 
desaen  Kücktrilt  <lcr  Ruf:  Re^ietion  immer  lauter  wurde,  ist  gewiss  von  all- 
^nioiner  Widitigkcit.  Wir  rcroffcntlicben  deshalb  nachstohcndcs  Scbreibon, 
welches  Herr  Miniatur  Dr.  Falk  an  den  Chcf-Ketlactenr  dieser  Zeii^rhrift 
gerichtet  hat. 

Auch  Atis,  was  der  Herr  Minister  Ober  eine  eventueUo  liter&rischo 
niätißkeit  sagt,  zu  der  die  „Deutselie  Revue"  ihn  in  Anbetracht  der  Loge 
nach  seinem  Ausscheiden  ans  dem  Amte  und  namentlich  nach  der  K>">4iner 
Bede  ünfforrierto,  wird  unsere  lrf»Äer  interessiren. 

Von  pulitischer  Bedeutung  sind  die  Aeiisserungen  des  berfthmten 
Staat«mAnne8  fiber  die  bcrorstebenden  Waiden  zum  prenssischen  I^nd- 
tage.  Mögen  diese  zeigen,  doss  das  Volk  nicht  gewonnen  i5it,  eine  Aer.i 
des  Räcicschrittot  zn  begünstigen. 

Redactton  der  Deutschen  Revue." 
Berlin,  2.  September  ISTft. 

„Hochverehrter  Herr.  Crestatten  Sic  mir,  Ihnen  znnüchat  für  Ihr** 
frenndliche   Zuschrift  vom   IS,  Juli  d.  J.   meinen   bebten  Dank   zu   ea^n. 


A 
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Ibr  gefiUligea  Schreibe  n  vom  (jredtrii^n  Tage  uiid  die  mir  d»rin  iu  Ansaichfc 

(;estelltca  Zu^eDdungcu  liabou  mciuc  Daoikospllicht  erboht.  Ich  wünsdxto 
darum  sehr,  da&s  ich  inmjforn  meinen  Dank  mit  der  Thal  abstatten  köiuito, 
nie  ich  auf  Ihrt*  Anregtmg,  literarisch  tliati^'  zu  äein,  uiiizugi*hcn  vermöchte. 
An  sich  ist  mir  der  Gedanke  gewiss  s^mpathiBch  und  ir:h  worde  sehr  er- 
frent  sein,  wenn  mir  einmal  Ihre  Bcvuo,  die  ich  seit  sie  best«^t  mö^liciist 
vollBtündig  gelesen  habe,  Gelegenheit  zur  AiuMpraclio  gewährt.  Allein  die 
Zeit  dazu  ist  wold  nudi  nicht  nahe. 

Ich  würde  gegennärti^  nicht  in  der  Lage  soin,  diu  ThatKachon  Über 
iiiiiuchtj  interessante  Funkte  klar  zu  legen,  nuch  bei  reÜeutirender  Erörte- 
rung Mehr  xn  geben  u<ler  einen  andern  Ton  anzuschlagen,  als  es  jeder 
Einsichtige  in  der  hentägen  Kampfeszcit  kann. 

Damit  aber  ist  nichts  gedient.  Ohnelun  wird  nn'r  ein  derartigev 
Aeussem  nicht  er8|Mirt  bleiben,  wenn  ich  —  wie  ich  ja  bisher  zti  hofft«i 
Trsaehe  habe  —  niedenim  einen  Platu  im  Abg^^ordm^tenhauso  bei  der 
bevorstehenden  Neuwahl  erhalte. 

£8  winl  Vieles  von  dem  Ausfalle  dieser  Wahl  abhängen,  ja  ohne  ibr 
Ergebniss  zu  kennen,  werden  nich  einigermaflsen  sichcpe  Schlüsse  über  den 
weiteren  Gang  unserer  öffentlichen  Dingo  nicht  ziehen  lassoa.  Ich  kann 
meine  Sorge  über  den  Ausfall  der  Wahl'.-n  nicht  nntcnlrilcken  und  fasso 
die  Sachlage  in  rliei<er  l^eziehung  (sehworer  auf  als  Mancher,  der  im  All- 
grmeineD  Rcactiun  kunimon  fiieht.  Dagegen  hege  ich  diese  goncrello  Furcht 
nicht.  Fürst  Ülsmarck  geht  sicher  nicht,  um  den  viüglireu  Au&> 
druck  zu  gebrauchen,  nach  Canossa,  wenn  er  es  vermeiden  kann,  und  er 
vermag  ja  viel  zu  verraeiden.  Auf  verschiedenen  Gebieten  würtle  es  etner 
Menge  Gesetzesiindeningen  bedürfen  und  dazu  gehörten  vtir  Allem  beatimmte 
und  m&gliche  Ziele:  anf  wichtigen  Gebieten  haben  sie,  wie  es  scheint,  die 
Gegner  nneh  nicht  gpfimden. 

Wirkliche  Sorge  trage  ich  aber  wegen  des  Ünterrichls- 
wesens.  Damm  kümpfen  die  wichtigsten  Factnrcn  der  Gegner  am  leiden- 
schaftlichsten und  in  gleichem  GoiBte.  Hier  steht  ihnen  kein  Gesetz  im 
Wege  und  kann  ihnen  hei  der  Xatnr  des  (tegenstandcB  keines  im  Wege 
Ktehen. 

Ueber  den  Geist,  in  welchem  das  irnt«rrichtawesen  geleitet  wird,  ent^ 
sdiridct  stets  die  Verwaltung. 

Es  wird  sieher  nicht  ausbleiben,  dass  die  gegenwärtige 
Vurw&ltung  den  au  äie  gerichteten  Anforderungen  io  ganz 
anderer  Weise  entgegonkummt,  wie  ich  das  für  statthaft  hielt. 

Wird  sie  nicht  aber  auch  dem  sich  vorbereitenden  Anstürme  Einräu- 
mungen niflchen  müssen,  die  sie  hei  freiem  Willen  nicht  geben. würde V 
Dfts  wird  EU  gutem  Tlieilo  wiedenim  vom  Ausgange  der  Wahlen  abh&ngen. 
Es  ist  mir  darum  erfreulich,  dnss  in  den  weitesten  Kreiü«en  sich  oin  £r> 
kennen  oder  docli  Emptuiden  dafür  bildet,  wo  die  ernsteste  VerthelUiguoi^ 
geboten  erschoint. 
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Die  mii:  aits  ÄnlasA  moinefl  Rücktritts  gewordeDcn  Kuiiilgebungon.  «» 
xatilreich,  du!«s  au  eine  Boantwortiiniu:  derselben  nicht  god&üht  worden  kami, 
ithnlten  dafür  den  Beweis,  mehr  fast  noch  als  die  Presse.  Daraus  orwäcliat 
fdni'  Hoffnunpr.  Eine  andere  pewfthrt  mir  der  Umstand,  dasa  Manches 
loch  scliüQ  zu  tief  Wurzel  ^'efaest  hat>  um  wie  mit  einem  ächwamuio 
»ggewiacbt  werden  zu  künnen.  Ich  bin  endlich  überzeugt,  d&«8,  wenn  ee 
>2a  eilialteti  (gelingt,  bis  sich  die  Enmpfcsleidenschaft  gcdegt  hat,  die  Be~ 
lurthcilung  manches  wahrem]  meiner  Verwaltung  Gewordenen  eine  ^(instigero 
wird,  und  darum  die  An^ffe  auf  dasselbe  enden  werden. 

8ie  sehen,   ich   j^böre   nicht  zu  den   Ppasimisten,      Aber   freilich  die 
»ssimistificheu  Auffas^uDgen  mtUaen  Wahrheit  werden,  wenn  von  denen, 
[.Welche  xum  Haiidehi  benifen  sind,  diu  U&nde  in  den  Scbooss  gelegt  werden, 
lüge  das  nicht  so  sein! 

In  vorRrtgliflher  Hochachtung 

Ilir  or^übener 
Falk." 

Inzwischen    hat    der   eheninlige  Cultusminister   Falk   in 
idem    französißchen    Minister   des  Auswärtigen  einen  Leidens- 
Igefährten  gefunden,   welcher  mit   Ihm  die  Ehre  einer  vertrau- 
tchen Correspondenz  mit  Herrn  Rieh  ard  Flciecher  theilt. 
■Die   „Poet*'   vom   26.  Sept.  18Ö0   bringt   diese   beiden  Briefe 
lit  folgenden  Worten  in  Erinnerung: 

,4^ie  Briefe,  webhe  Hurr  Barthelomy  St.-IIilaire  im  Anfang 
di'tiios  Jikhrea  un  die  Deutsche  Revue  gti.%chricben  liat  und  aus  wel<-]ien 
jetzt  Tuu  der  fraa£ü»is4^hea  Presse  Kapitell  zur  BeurÜieilung  des  neuen 
Miaiatcrs  des  Auswärtigen  geschlagen  wird  (vgl.  unser  Pariser  Privat^ 
Telegramm),  haben  folgenden  Wortlaut: 


w 

1  lei 


rtter  Briet)  Pftri«,  ll.  Mftn  Ifteo. 

(■oohrt«r  Herr! 

Ihren  Artikel  über  die  Politik  des  Fürsten  Bisroarck  habe  ich  mit 
lebhaflem  Interesse  gelesen;  leider  kann  ich  seine  innere  PofitiV  nii-ht  so 
!;euau  beurtbeUen,  als  ich  wünschte.  Abor  seine  äusaere  Politik  erscheint 
uns  in  Frankreich  tief  durchdacJit  und  im  Interesso  des  cunipniBchon 
Friedens  von  grossem  Nutzon.  Der  Vertrag  von  Sau  Stefano  hat  ihn  ge- 
w.irut,  und  durch  dt-n  Berliner  Kongroas  hat  er  dessen  Konseijueuzen, 
soweit  ihm  möglich,  einzuschränken  versucht.  In  Voraussirht  des  bevo 
stehenden  Sturzes  des  türkisi  heu  ßeiches  hat  er  sich  Oostorreich  gonafaert, 
dessen  Interessen,  Kussland  gegeubWr.  dieaeltien  sind,  wie  «Ue  Frankreicha 
und  Englands,  aber  der  vorjährige  Besuch  lies  Fürsten  Bismarck  in  Wien 
und  seine  Kälte,  um  keinen  sidiärferen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  gegen 
Alles,  was  von  Kussland  kommt:  dies  ganze  System  giebt  sich  klar  und 
dontlieh  tu  erkennen  nnd  seit  mehr  als  zwei  Jahren  kann  man  es  in  dem 
VerhaltoD  des  grossen  Kanzlers  Schritt  für  Schritt  verfolgoD. 
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Eine  gftnz  neuerliche  Bofttätjgung  de»s(!lh«ii  lAt  audi  die  ZitvorkommfinJ 
hat  (Ich  Kuiecrs  unJ  Jpr  Kaiserin  von  Dtnitecliland  gegen  den  fninzösis^licn 
Botächafter.     Niemand   kann   leugnen ,   Uatis   dies  eine  gn>gttarUgD   und  ia 
ihren  Foljtren  roöpli  eher  weise  «ehr  wohUhatige  Politik  ist,  wenn  sie,  wie  icl 
gUubc,  in  dieser  Rirhtung  verharrt,  i>hne  sioli  irgend  wie  davon  abwondif 
maclieu  2U  laKsen.     DioKede  des  Lord  ßearunKfield,  oder  violmohr  seil 
Schreiben  ülior  die  bevorstehenden  Waiden,  kann  diow  Konjnnkturen  ledige 
lieh    bestütigen.     leb  theilc  sie  llinen,   grehrt"*r  Hnrr,    iihrigens  mit,   alsl 
das,  was  sie  sind,  aber  sie  ^winnen  an  Bo<len  und  der  gesammtc  Westen 
Eurr>pA8  muss  sie  tlieilen  und  hilligen.     Genehmigen  Sie  etc. 

Barthelemy  8aint-Hilatrp. 


(Z««lter  Oriot) 


Pftrb    6.  April  iSäO. 


T jeher  Herr! 

Ich  habe  Ihren  Brief  vom  3.  d.  und  das  AjmDieft  der  „Deutschen^ 
Bevne'*  erhalten.  Sie  haben  meinem  Schreiben  eine  grosse  Ehre  erzräj 
aU  Sie  es  an  die  Spitze  des  Hoftos  setzten.  Wenn  meine  MittlieiJun^  nur' 
in  etwas  dazu  beitragen  kann,  den  europäischen  Frieden  zu  erhalten,  würdo 
ich  darüber  sehr  glücklich  sein;  ich  danke  Xlmeu  für  den  Gebrauch,  tUal 
Sie  von  derselbon  gemacht  haben. 

Die  eoglisclien  Wahlen  werdon  wohl  die  Verhältnisse  im  Innern  um- 
goKtaltpn.  aber  sie  werden  nichtig  an  (ler  iinasem  Politik  ändern;  die  Ltlx^- 
rnlcn  «erden  gezwungen  sein,  der  Politik  Lord  Beacontfields  sn  fulgrnfj 
welche  die  richtige  war. 

Was  uns  betrifft,  so  wird  die  klerikale  Agitation  m'ch  bjüd  bertihigen. 
Der  Stiuit  hat  die  Macht  des  Gesetzes  für  sich,  dessen  Wortlaut  nicht  den 
miudetiten  Zweifel  venirsacht.  Die  Kongregationen  werden  darauf  ver- 
zichten, gemeinsame  Sache  mit  den  JpKuiten  zu  machen,  tmd  diese  seiltet 
sind  zu  geschiclit ,  um  den  Widerstand  bis  zum  Äcussersten  zu  treiben. 
Sie  worden  dorn  Sturme  wuichen,  um  vielleicht  8i>äter,  wenn  der  Moment 
günstiger  ist,  wieder  zu  erscheinen.  Ich  glaube  nicht,  dasa  die  h>mi»rlir 
Kurie  selbst  mo  erheblich  unterstfit^t. 

üenehmtgen  Sic  etc.  etc.  B.  SL-Hilaire. 

Da  allgemein  der  frühere  CuItusmlDister  Dr.  Falk  aU 
eiu  „liberaler"  Muiin  voQ  allen  „freisinnigen"  Juden* 
gepriesen  wird,  und  es  mir  darauf  ankommt,  meinen  Lesern 
durch  ThatBuchen  ein  eigenes,  selbstfitandiges  Urtheil 
über  das  VVeeen  desjenigen  ßegriffes  zu  verschafTeDr  welchen^ 
man  heutzutage  mit  dem  Worte  ^^ Liberalismus"  bezeichnet, 
80  erlaube  inh  mir  im  unmittelbaren  AnBchluss  nn  die  obige 
briefliche  Aeuäserung  des  Herrn  Minister«  Falk  die  folgende 
Kritik  über  eine  von  ihm  im  Jahre  1877  erlassene  Vei 
Ordnung  abzudrucken. 
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Diese  Kritik  ist   mit   vollem  Namen   des  Verfassers  ver- 

[SflTentlicht  in  der  „  Beilage  zur  Augeburger  Allgemeinen  Zei- 

.hing"  T.  28.  August  1877,  also  in  einem  angesehenen  proic- 

[atantiächen   und  sehr  nationalliberalen  Blatte.     Dieselbe  lautet 

wörtlich  wie  folgt: 

iDie  UnverletsUcbkeit  des  akademisciien  Lobramta  und  das 
preuisische  Cultusmiiiiateriuin/* 

Von  H«  ruft  DD  Röclvr. 

«»Der  kgl.  preiufiiscbe  Cultaaminister  Itat  iii  npueror  Z«it  eine  Vcrftlguiiff 
m,   die   zwar  spurlos  ao  der  Öffentlichkeit  vorfibergegan^en  zii  sein 

mtir  in  den  davon  betroffenen  Kreisen  ihre  Wirkiinfjen  hintorlü&»on  Ui 
kben  scheint,  deren  bedenklicher  Inhalt  aber  eine  öffentliche  Beurtheilung 
fordert.  vcU  sie  ^i^fivn  die  L'nabhiin|:^gkoit  des  deutschen  akadeniisi  lien 
'Lehramt«  gerichtet  ist.  Wir  meinen  einmal  die  Vcrfiii^iinp  vorn  7.  März 
J.,  betreffend  die  Anerkennung  der  von  nirhtjiretiHtiigchi'n  Facultäteii 
Terlichenen  phÜD&opluBchen  Doctor-Diplonio.  Wenn  irKcndctwus,  so  wird 
die  UnvorlotzUchkeit  des  akademischen  I^ehramts  in  Deutschland  ffir  eine 
nationale  Ehrensache  uniresebeii ,  und  es  ist  keine  natiunaJe  Politik  wenn 
dieser  Unverletzlichkeit  ir^ndwie  zu  nahe  getreten  nird.  Aber  nicht  hloss 
um  eine  nationale  Khrensache  handelt  es  sich,  sondern  um  eine  Fra^  von 
'der  höchetoD  politiscliou  Zwockmä&sigkoit  und  Tragweite.  Dodu  metir  aU 
.^onst  irgendwo  beriüit  in  Deut^chlaud  das  öffentliche  Leben  auf  den  £rgeb- 
•nissen  und  Richtungen  der  Wisseuscbaft^  und  wer  die  Freiheit  der  Wisscni- 
laft  vorlotzt,  der  verletzt  die  Gnindlage  der  nationalen  Kraft  und  Tiu'li- 
^ttgkeit,  uod  gerüth  über  kurz  mler  lang  mit  den  tiefsten  und  Ihouersten 
JEmpKnduD^n  der  Nation  in  Widerspruch.  Uebrigens  ist  die  ünverletz- 
iichkeit  do»  wisseBschaftlichen  Berufs  uiebt  bbss  ein  anfiSftbliossUch  deutsi-hes 
Beaitzthuro,  sondern  ein  ((eraeingut  aller  gebildeten  Natioueu;  sie  anoÄ' 
achten,  heisst  sich  von  dem  gemeiuMciiaftlichen  Bewusstsein  der  ci\'ihsirten 
Qtinllfrhnft  absondern  und  deren  Sympathien  rerscJtorzon.  DIcas  i-tt 
Mmt  fUr  eine  XatioD  eine  um  so  gefahrvollere  Sache,  je  mehr  sie  sich 
duruh  die  aUgemeine  Politik  ihrer  Regierung  isolirt  und  zu  den  ilbrigeu 
Nationen  in  Gegensatz  gebracht  sioht 

Durch  den  Minis terialerlass  vom  7.  Mürz  d.  .1.  wurden  die  preussisehen 
.Untorrichtsbehörden  angewiesen:  „den  «n  offeutlicheu  oder  privaten  Lelir- 
Bnstalton  ihres  Verwaltungsbezirks  angestellten  «»der  künftig  anzustellenden 
Lehrern,  welche  nicht  gegenwärtig  bereits  im  rechtmässigen  Besitz  der 
Würde  eines  Dr.  philos.  sind,  sondern  sie  erst  künftig  erwerben  sullten.  im 
amtlichen  Verkehr    den  Doctortitel  nur  dann  beizulegen  wenn  er  ihnen 

einer  preussisehen  Tniveraität  oder  von  der  Akademie  zu  Münster 
It  ist,  oder  wenn  der  von  einer  nie btpreiissi sehen  Tniversitit  Promo 
nachweist  da&s  er  auf  Grund  mündlichen  ExaniL-ns  und 
^gedruckter  Dissertation  die  Würde  erlangt  hübe.    Wird  letzterer 
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Nach  weis  nicht  erbradit,  so  ist  iWr  auswart«  erworbene  Doctortitel  nicbt 
2«  berücksichtigon." 

Dor  TCf'wfiniMcho  Kernpunkt  dioacr  Vorordnung  ist  aus  d«n  mit  g«6pcrrtoi 
SoUrift  godniekten  Worten  zu  (.■ntm'limt'n.     Der  ])re«ssi8(;ho  Cultiismini&terj 
geht  bien.ich  von  der  nicht  weiter  von  ilirn  motirirten  Ansicht  ans :  da*«'! 
mir  der  naoh  prcussii^ohem  Muster,  d.  h.  auf  (tnind  ninndltühen  KTAinens 
\md  gedruckter  Üiäscrtiition  erworbene,   Doct^irtitel  Anerkennung  verdiene^ 
und    er    sucht    durch    «eine    Verordnung    insbesondere    die    sogenannten 
Abaentia-Prurnntioncn  nichtprensaischer  Uni verüii tüten  ftir  den  Umfang  de»| 
proussißclien  Striata   mÖ;;lichst  zu  verhindern.     Es  Hegt  jener  Ansicht  eino 
niemalK    bewiesene    und   ganz  eioKeitige  Änscliauung   über   iten  henondpreii 
Wurth  der  D<»ctor-Pr(ifiingen    zu  Uninde,   wie   sin  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrs   numentlifb   durch  den  bekannton  Artikel  Mo  mm  Ben»  nnsgcdruckt 
ward.    V'w  Verordnung  ittt  nun  jedonfalld  diuu  bwüinmt  di'n  letzten  Rest 
von  Absentia- Promotionen  lu  untonirürken,  der  sit-h  trotz  der  Mommsen- 
Bchen  Agitntion  auf  doutschen  üniversitüten  nwh  erhalten  hat,   soweit  er 
idmlicb  in  der  Macht  der  preusslHclieu  Executivgenall  gelegen  int. 

£b  ist  hier  kein  Grund  voriiandeu  über  den  Werth  und  die  Nuth- 
wendigkeit  dor  Dootor- Prüfungen  eine-  nilhere  [Interauchung  anzu^teUen. 
Wir  ]H)r6bnHch  können  uns  nicbt  diivon  iiborzevigen  dass  wilehe  Prüfungen 
da»  einzige  otler  wesentliche  Mittel  !»eieu  um  die  wiäsenschaftiieho  Wuniig- 
koit  eines  Candidaten  auszuforschen,  und  m  meinen  sogar  d&as  in  4l«r 
Xatur  der  Doctor-Wiirde,  aU  der  traditionollen  höchsten  rein  wissensASuA- 
Uchen  Würde,  gewisse nuassen  der  Meiäter-Würde  in  der  WisMuiBeiiift, 
die  ein  m«-bTJabriges  selbständiges  Studium  voraussetzt,  etwas  liege  nebMt 
welchem  sieh  eine  zwei-  bis  drei.^tUndigo  Prüfung,  die  künstlirJie  VorBetnil|f 
ia  ilen  Zustand  de»  ubhäiigigeu  und  domüthigenden  Scliuljtingen  recht 
kleinlich  und  herabwürdigend  ausnimmt.  Doctor- Prüfungen  aind  daher 
von  jfiher  mehr  C-olloiiuia  als  wirkliche  Prüfungen  im  strengen  dienstlicb^o 
Sinne  dos  Wortes.  Ea  mag  der  preuBBincben  Roglementirunguaucht  «nt* 
sprechen  auch  dein  Promotionswesen  uiöglichst  viele  Prüfungen  anxulüüigen 
und  es  dadurch  dem  bnreankratischeii  (aewissen  ayiupnthiacher  xu  ma<^«u; 
Btcherlieh  aber  werden  sie  wwlcr  von  dor  Matiir  der  Sacbo,  noch  von  dar 
angeblichen  höheren  Integrität  des  Grossatant«.  niM-h  von  der  innerstm 
Kritur  des  deutschen  Gciäteä  als  immnstöasliciies  nrQumenhtm  ad  hnmiiMtn. 
«'erlangt,  nnd  wir  wissen  aua  guter  Erfahrung  dann  die  von  Mcmroflon 
kllnaiUch  hervorgenifcno  (ifihnmg  bereit«  wieder  einer  ruhigvren ,  gagMi* 
tbeiligen  Auffassung  zu  weichen  beginnt  Insofern  ist  vielleicht  der 
proussischo  Ministerialerlii.sK  als  nicht  mehr  ganz  zeitgemAin  zu  bezetcdlBAiL 

Was  an  diesem  Erlas»  vor  allem  nuftallt.  ist  einm^  dSHS  er  sich  nitr 
auf  den  philosophi schon  Doütortitel  und  speciell  nur  auf  das  der  Amts- 
gewalt dos  C'ultnsmiüister«  unterstellte  Lohrer|K?rsoiiftl  l^ozieht,  und  «odAan 
dass  er  die  Anerkennung  des  Torpfmten  Titels  nur  im  amtlichen  Vitrke) 
und  zwar  von  Seiten  der  Schulbehürden  untersagt,  dagegen  auf  den  IViimt 
verkehr   und    auf  den  eigenen  Uebraueh  des  Titeli  Mstona  dor  Inhnbvi 
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im  aiaÜichuQ  Verkehr  tüch  nicbt  erstreckt,  Öehou  diese  boiden 
MomoDte  beweisen  dass  dem  Erkss  keüicrlei  allgemein  gtütig^r  Keciits- 
^indsaU  nnd  keiuü  in  der  Saflip  gelegene  iidmiui£itrativc  Erwii^uug  zu 
Gnmde  liegen  küuuou,  gondern  duä«  er  als  daa  KuoBtprodiiot  gewi^i^r 
focliprot'ossor&len  Anscliauimgon  und  Tendenzen  auffcsolien  werden  niuAt. 
Zu  weluhcn  unnatürlichen  Yorreukunpou  der  Lo^k  abpr  jene  Besehriinkiiug 
des  Erlasses  fiir  dfifi  Publicum  nnd  die  Behurdon  führt,  bmuclieu  wir  hier 
nicht  weiter  darzutliun;  niu:  das  eine  müssen  wir  her^■(J^ht■ben,  da&a  es  dem 
ilffenüiohen  RcehtsRofüM  Uewidt  anthun  heisst  wenn  Jfmand  «ich  nach 
iillon  tieiton  im  (jlebrauch  einea  rechtmfiafiig  erworbenen  Ducturtit^U  bowe^eu 
dnrf,  ctaHS  ihm  aber  daun,  wenn  er  saßUlig  ein  lA*bror  ist  und  »ein  Uiplum 
von  einer  )>ldlo((4Ji>hischen  Facultüt  erbalten  hat  dio  ihn  niclit  noeh 
preu&äisohüm  Muster  promovirte,  von  den  Öehulbohürden  —  und  nur  von 
dioBen  —  sein  Titel  als  unjrültig  behandelt  wenlen  darf.  Was  muthet  der 
Erlass  <len  Sohulbehitrdeii  suV  Sie  mtUsen  nach  dem  7.  März  als  schwarz 
behandeln  was  sie  bia  dahin  nh«  weie^a  Iteliamleln  durften,  und  was  alle 
Qbri^'en  Behörden  und  alle  Welt  ids  weiss  ansieht,  ja  was  sie  Belbst  aU 
Privatiwraonen  aU  weiss  ansehen  dllrfeu.  Und  in  welcher  Abhäufi^keit 
müaaen  die  preuaaiM'hen  Ijehrer  eich  l>ettndon,  wenn  der  einzelne  Minister 
ilmen  einen  Besitz  den  sie  rcehtmäsäig  erworlxni  haben,  iwd  den  der 
L»i>fL>ue  Staat  sowie  da.«*  f^äaiumte  Puldicurn  als  ihr  reclitiuikssif^*s  Besitz- 
thimi  anerkennt,  durch  aeine  l'nterKf^benen  einfach  cenfis^iron  la.saen  kann! 
UeberdioM  wird  mau  —  und  liiufür  liegen  aoteiunäsaig  boreita  thataächlicho 
Beweise  vor,  mit  denen  wir  aufwarten  kuouen  —  sich  in  der  Praxis  und 
vielleicht  auch  im  Publicum  au  die  subtilen  Unter  Scheidungen  des 
miniäteriallen  Erhiäscs,  durc-h  weldio  der  Schein  dos  Rechts  üusaerlich 
^walirt  werden  w)llte,  nicht  kehren,  wa*  schon  der  bekannte  Divnsteifi^r 
und  ilit^  „StratnraiiteiV  dor  preuBsi^cJien  Behürdon  erwarten  lüsst,  sondern 
man  wird  fi^übero  UnterAoheidunfpen  machen  oder  dieselben  ganz  beiseite 
Usseu,  und  datt  Ende  vom  liutle  wird  sein  daäs  der  willkürlichen  Behand- 
lung der  IjcJirer  durch  die  Behür<l»?n  ein  neuer  Wog  geöffnet  ist 

Dieser  Aüiüsteriulerlaaa  ^bt  iu  der  That  einen  mcrkwilrdii^n  Aufschlusa 
über  den  Zustand  des  Verwaltnngs rechte  oder,  besser,  der  miniaterioUen 
Allgewalt  in  Preusaen.  Mit  welchem  Rechte  kommt  denn  der  Alinister 
Überhaupt  dozu  eine  i*ob'.he  Veritijjimj»  zu  erla.Hsen?  Sind  denn  die  nicht- 
anitÜeheu  Rechtsverlwiltnibrie  der  preussischen  Lelirer  der  personlinlien 
Disposition  des  Ministor»  luid  seiner  Uehurden  unterstellt  ?  Man  kunn  dwh 
reraflnftigerweifto  nicht  liiugncn  ilass  ein  von  einer  dontarhcn  Fncultut 
erworbener  Dectortitel  ein  rechtmässig  erworbener  Tit«l  ist.  somit  ehi 
erworhonc»  Recht  des  Beliehunen,  imd  dass  erworbene  Rechte  auch  von 
der  Re^enmg  geachtet  werden  rafissen.  Wohin  käme  man  denn  wenn 
mau  die  j^loiche  Disposition  auch  in  anderen  Beziehungen  in  Ansprueh 
nehmen  wollte  V  Wenn  man  z.  B.  die  Ehen  der  Lehrer  nicht  anerkeuuen 
wollte  sobald  es  an  irgendeiner  willklirlicheu  Bedingung  fehlte,  die  vim 
dem  idiuisttir  oder  viclmelir  von  einigen  hinter  ihm  stehenden  Profes«orcu 
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für  „bedeutungsvoll"  (rehalten  wml?   Od^r  w*im  man  in  die«er  Weise  mÜ 
dem  fS^nthura  der  Lehrer   umgehen    wollte?    Die  g-Anw  Moii>irung  des 
Erlasses  läuft  nur  darauf  hinaus  dass:  in  dem  Uut«rschied  der  sogoaanntea 
Abseutia-  und  Präsentia- Promotionen  „ein  wosentliehcr  rnt^rschied  in  dei 
B^lcntung  der  Würde**   lie^.    Allem  was  hat  denn  die  Bedeutung  ^ 
die   Werthßchätzung,   mit   der  rerhiüchen  ExiBttmz   der  Würde  tu   thon? 
Letztere  ist  doch  nicht  minder  vorhanden,  an  gerini?  die  erstero  auch  au^j 
fallen  mag,   und  sie  kann  durch  keinen  denkbar  niedrigen  Grad  derselben' 
aufgehoben  werden.    Der  Erhiss  tröj^t  also  don  Behörden  niif :  ein  erwi-irbene« 
angeblich  werthloaesReeht  preuÄsUoher  Staatsbürger  durcli  Xi«'htunork<«nnniig 
»1  b«witigen.    Von  dieser  Soito  ange^idien  ist  der  Erlass  nutl  und  nichtig'; 
denn  es  ist  ein  nnbestreitbarcs  Rechtsprincip  dass  Verordnungan  mit  den 
Gesetzen    und   mit  dem  geltenden  Rechte   nicht  im   Widerspruch   atehea 
dürfen,  wenngleii-h  es  in  Freussen  an  der  formellen  Handhabe  fehlen  mag 
um  diese  Nichtigkoit  geltend  zu  machen. 

Der  in  Keile  stehende  Erlas»  ist  aber  auch  von  der  anderen  Seit» 
dem  Recht«  zuwider,  soweit  er  nämlich  die  promovironden  Organe  bciriffl. 
Es  ist  von  jeher  ein  imbcstrittojies  Ro(^ht  der  deutschon  Facultäten  akir 
demische  Grade  nach  ihrem  freien  wissenschaftlichon  Ermessen  zu  verl«ibeD, 
and  sie  sind  dabei  nur  an  die  Beobachtung  ihrer  statot arischen  Be- 
ätJmmnngen  und  an  die  Bestätigung  ihrer  vorgesetzten  Landosbehfiida 
gebunden.  Dieses  Recht  bildet  einen  Be^tandtheil  des  akademlschea  Lehr- 
amtes und  dor  cori»t>rativen  Verfassung  der  TJniverailäten,  wcäl  e«  dorn  in 
den  Kaeultülcn  constituirten  ordentlichen  Lcliramt  inhiirirt.  Eh  ist  ein 
tiöchtit  wichtiges  Recht,  weil  es  einen  Theil  der  corporativen  Solbstrer- 
waltnng  der  Wissenschaft  sichert  imd  dem  akademischen  Lehramt  eioo 
gewisse  obrigkcitliciio  Autorität  verleiht,  durch  welche  es  Über  da«  Niveta 
des  blossen  Lehrberufes,  wie  er  an  den  mittleren  und  unteren  Unterrichte* 
•nstalten  besieht,  weit  em|K>rgehoben  wird.  Es  begrfindet  sugleich  einea 
gewissen  hö<dtst  wohlthätigen  £influ.>s  der  Fncultjiten,  der  von  dc^n  localcn 
Gräuzen  ihrer  eigenen  Lohrthutigkeit  unabhängig  und  sich  über  das 
gesammto  Gebiet  dos  wissonschafthchen  Verkehrs  zu  erstrocken  ftiliig  ist, 
und  gehört  somit  recht  eigontUch  dem  iiniverseUen  Cluir&ktcr  der  Wisfien* 
Kchaft  und  dos  wissenschaftlichen  Lehrberufes  an.  Insofeni  seugt 
Erlau  nicht  nnr  von  mangelhaftem  Verständnisse  des  Promottonsrocbte^J 
an  sich,  soodem  ur  ist  auch  au.»  dem  Grimdo  hitchnt  bedauerlich  weil  er  -^1 
und  dasu  in  der  Äcra  des  neuen  Deutschen  Reiches!  —  die  doulseh»-^ 
Ausländerei  und  tenituriule  Eifersüchtt^lei  auf  einem  Gebiet  uinzufilhrBiB 
üucht  das  in  dieser  Beziehung  selbst  in  den  geschmähten  Zeiten  det 
Bundestages  respectirt  worden  ist! 

&Iit  einem  Fedorstricli  beseitigt  der  proussischu  Ministor  diese«  Rechl 
der   deutschen  Faoultäten,  soweit  die  Wirkung  seines  Erlasses  reicbt. 
thut  diesa  allerdings  nii^ht  dlrect,  sondern  nur  indiretrt,  indem,  nntnr  d« 
ajagegebeuen  VorauseetzuDgen,  lediglich  die  Behörden  zur  Nirbtaiierkenntin^^ 
vorliebener  Diplome    ozigowiosun    werden.     Allein    woun   am  h   dor   £rl 
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ztiiiikhBt  nur  g«gon  den  wehrlosen  prensBisoheii  Lebrerstaud  geht,  s^>  ist 
or  dorh  mcht  miiidor  ^rogou  d»s  Becbt  der  deut«cbcti  Fftc-riltütan  gelbst 
gerichtet.  Einmal  schon  dadurch  da««  die  preuanaclien  I/^hror  in  Hasse 
abgeschreckt  werden  ihre  Promotion  bei  ansserpreiissisohon  FAcuItülcii 
Überhaupt  nachzuflucheo,  mithin  das  Promotiouagebiet  dor  letzteren  in  j^anx 
crhebliobem  Grad  eingcsehrünkt  wird.  Soilann  aber  dadurch  dnss  sioh  der 
prinissiscbp  Minister  die  Maeht  beilegt,  Ic^time  Rechts bnndlungen  deutscher 
Facultüten  \'on  ^iu^r  Äpprubation  abbängig  lu  macheu.  Diese  ist  ein 
Eingriff  in  das  uralte  Becht  der  deutschen  FaculUten,  zugleich  auch  in 
das  AufsichtB-  und  Bestfitigtingsrecht  der  übrigen  deutschen  Ciiltv»»- 
Tninistenen.  Denn  ein  Keeht  wird  offenbar  in  seinem  Bestand  angegriffen 
wenn  seine  rechtliche  Wirkung,  in^ibedondore  die  Gültigkeit  »einer  Aus- 
fibnng,  angefochten  wlor  von  willkfirlirhen  Bedingungen  abhängig  genincht 
wird.  Der  iirea*sißcbo  JÜniater  will  das  Promo tionsweaen  zu  einer 
territorialen  I^udessn«'lie  inaehen.  was  es  seiner  Natur  nacli  noch  nicht 
ist  and  niemalH  werden  kann.  Kr  vorletzt  nlso  durch  seinen  Krlnss  auch 
den  innersten  Kern  der  Doctorwurde.  Er  legt  si«h  das  Recht  der  An- 
erkennung von  etwas  bei  was  seiner  Anerkennung  nicht  bedarf  und  niemals 
bedurft  hat.  E*  Ut  etwas  ganz  anderes  wenn  das  Promtitionsnx'Iit  einer 
Fftcultät  wegen  erwiesenen  Misabrauohes  von  der  zuständigen  Oberbehurde 
entzogen  uder  eingeschränkt  wird;  dergleichen  kann  vorkommen  und  ist 
weder  ungesetzlich  noeh  sachwidrig.  Der  preussisehe  Minister  Usst  das 
Promütionsrecht  der  Facultäten  zwar  von  vorno  unangetastet;  allein  von 
hinten  erklärt  er  deren  Verleihungen  für  amtlich  nicht  vorhanden,  er 
nimmt  von  Amtswegen  das  einfach  weg  was  sie  verliehen  haben,  und 
versetst  die  ßeliehenen  in  einen  solchen  Zustand  als  hatten  sie  die  ihnen 
verliehene  Würde  nicht  erhalten.  Dieses  Vorgehen  ist  imgesetzlich  und 
richtet  sich  selbst. 

Und  mit  welchem  Rechtiititel  thnt  der  preussisehe  Minister  dies«? 
Duch  nur  weil  er  glaubt  das«  der  Rechtstitcd  hiezu  in  der  minifitcricllcn 
Kxecutivgewalt  entlialten  sei.  Allein  mag  auch  in  anderen  Beziehungen 
der  preussisehe  Minister  in  seiner  Person  daa  Verwaltungsrecht  darstellen, 
von  Universitäten  und  Umversitfitssachon  kann  diess  nimmermelu  ziigegobcD 
werden.  Universitäten  sind  keine  blossen  Sttataanstalten,  sondern  Öffentliche 
Oorporationen  von  universellem  RechtÄcliaraktcr,  und  in  deren  Verfa<wimg 
darf  kein  Minister  mit  blosser  executiver  Hand  hineingreifen.  Es  hötto 
mindestens  eiuu«  Gesetzes  bedurft  uni  den  Minister  zu  einer  solcbeu  Hand- 
lung zu  ermnclilige» ,  obwohl  ein  solches  Gesetz  innerUch  unberet^htigt 
gewesen  wäre.    Die  blosse  Verordnungsgewalt  reicht  dazu  offenbar  nicht  uus^ 

£s  geschieht  von  Seiben  deutscher  R<^orungon  gar  manches  wodurch 
dos  wissonschaftliche  Lehramt,  diese  Zierde  de»  deutschen  Nation allebens, 
verletst  und  deteriorirt  wird;  wir  eriimom  nur  an  die  seit  Jahrzelmten 
eingerissene  rein  mnnchesterlichu  Bebiiudlung  der  Besoldungs-  und 
HerufuDgsverhältnisso.  die  naturgem&M  auf  der  andern  Seite  ein  profeasonilcR 
Grlmder-  und  Re<diHnen -Wesen  hervorrufen  musatc,   wie  es  dem   reinen 
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holian  Geiste  der  Wiflfionfwh/ifb  von  Gnind  aiis  zuwider  ist.  Der 
bcaprocbone  Erlftss  ist  an  sich  oüit  Uoch  uiif  dun  ersten  Blick  von  'wcnigrrrl 
autfoUigcr  Natur:  er  verfolgt  aber  j^leichwohl  die  ^^labrlicbo  Tondeoz  einer] 
Verletzung  der  Froihoit  des  n-issotisohnftlictien  Ix^hraint««  aof  üb«rdieMl 
gttnzlicli  utUo^sohom  und  iingcsotzlichem  Woge  und  ist  dossbalb  beaoDdccnj 
bBacbleuHwurtli,  wuil  seine  intoUectuolle  Urheberschaft  wobl  unzwotfeUioit ' 
auf  Inhaber  jcnott  I^hramtos ,  näiiüich  auf  Mit^lietlcr  dor  Berliner  pbik^j 
dophifichen  Fn<ultiit,  zurückgeführt  werden  muss.  Joner  Tendenz  wvt- 
gcgenziitreten  ist  nationale  EhreupOieht,  um  so  mehr,  als  sie  nicht  ver*i 
einzelt  auftritt 

Rostock,  im  Auguat  1S77.** 

Um  nun  meinen  Lesern  auch  ein  eigenes  Urthetl  über 
die  VeranloöHung  zu  der  vorstehend  so  scharf  kritistrten 
Verordnung  des  liberalen  preussischen  Cultuaministers  Dr. 
Falk  zu  verschaffen,  rcproducire  ich  hier  zunächät  den  Auf- 
satz des  durch  „Reclanien-Wesen*'  und  die  Hedeu  des  Social- 
demokraten  Most  auch  beim  „Volke"  berühmt  gewordenen 
Professors  Mommsen  aus  den  „Preussischen  Jahrbüchern"*) 
im  Janunr-Hefle  187ti. 

„Die  deutschen  Pseudodoctoreu." 

„Vor^n^c  privater  Natnr  vor  eir(»m  anderen  Pnlilirnni  zur  Spr*<-lj)» 
zn  bringen,  als  das  sie  unmittrf»lbar  angehen»  emi)fiohK  sieh  im  Allgcmeinon 
nicht.  Aber  es  können  Auänaluneu  vorkommen;  imd  eine  solcho  scheint 
mir  derjenige  Fall  xu  sein,  den  ich  hier  zu  en^'^rtcrn  mieh  Ternnlnsst  finde. 
leh  lasse  dabei  selbsU'erfltllndlieh  «Ih's  zur  Seito,  was  nieht  imhodingt 
ziu*  Sarho  gehurt, 

Zu  den  Person Hchkei ton,  bei  deren  Schicksalen  der  nlte  Glaii'bo  au 
den   bösen   8tcm   sich   unvermeidlich   aufdrilngt,   gehörte ,   wie   dies   auch 
seinen   fcmeren  Freunden  nur  zu   bekannt  ist,  der  verstorbene  l^jfeenr 
Philipp  Jaffe.    Eine  reine,  feste,  klare  Natur,   mit  boscheidenen  Ad» 
S]>r(1ehen  an  da«  Loben,  vor  allem   dem  Anapmeh  verRtAndig  zu  achtkffm 
nnd  üiltzlieh  zw  wirken,  scliien  ihm  nacli  barteni  Ringen  noidi'in  der  Voll- 1 
kraft  der  Jugend   alles  zugefallen  zu  sein,   was  er  begehren  durfte i  eine 
aeiner  Eigenartigkeit  ent«i»rerhende  nnd  in  Beinern  Kreiün»  liüehst  eingreifend« 
Forscher-  und  lA'hrvrtliätigkeit,  hob'.»  und  allgemeine  Aditung  fern  \md  naiii 
▼or  dem  Menschen  wie  vor  dem  (»elehrten,  treue  Freunde  und  gute  Arbeita- 
genoasen.  freie  und  sichere  Fahrt  nach  dem  seihst  gewählten  Ziel  mit  dom^ 
Ausblick  atif  immer   reicheren  und  volleren  Erfolg.     Mit  tapferem  Mutli«] 
hatte  er  die   schweren  Xümpfe  bestanden ,  in  denen  er  sich  seine  Lel>eiiti-| 
steUang  gewann;  als  er  äusserlich  geborgen  war,  erfolgt«  die  Katastrophe 

')  Herauigegebcn  von  Troitschke  und  WehreupfiMinig.  (Letzt 
tflt  mciaea  Wiwona  gegenwärtig  von  der  Kedactiun  zurtickgotreten.) 
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!s  22.  März  1S70.    Es  ist  uicht  nütlüg  hier  die  traurig«  fra^  7.u  er. 
ktern.   was  am  meifiteu    ihr  Eiutreten   herbeig^fUlirl  hat,  ob  sein  eigenes 

laturcll  od*»r  «lie  tfickisobon  YerbältniHise  seiner  Stollwng  oder  die  NichU- 
rürdigkctit  eiDzdnor  in  sein   Le1>en  eingreifender  PorBÜnliclikeit^n.    Hier 

)11  von  einem  Sdiicksal   die  Rixlt^  sein,  dns  ilun  noch  nai-h  dem  Gralte 
;[Widorfahren   ist;   gerinjffüpi^.   wenn   es   mit  jener  Kstuatrophi»  zusammen 

mftDDt  wird,  aber  doch  aiicli  orinnonid  nn  seinen  büson  St^^rn. 

Im  J.  1873    wur<U'  aiif  eine  Abiiaudliui^  „Äbriss  der  römiaoüen  und 

iristlichen  Zeitrocimung''  einem  jungen  Mnmie'j  von  der  Universität  Kostock 
tie  philoHophiHcho  Doctorwürde  erthfMit  untl  Itald  darauf  diese  Ablmndlung 
[►»uch  durch  den  Buchhandel  iu  gewöhnlicher  Weise  verbreitet  Aber  kaum 
ewar  sie  erschienen,  als  I>r.  Steindorff  in  dem  „Uättinger  Gelohrton  An- 
und  H.  Grotefend  in  „Sybel's  historisclier  Zeitschrift*'  beide 
Ibo  üfiontUch  bezeichneten  als  ein  Uterarisches  Plagiat  schlimmster  Art, 
;n  im  den  Vorlesungen  gteiclien  Inhalte,  welche  Jaffe  verseliiedene 
lU]e,  ndetzt  im  J.  ISßS  an  der  Berliner  TniversitÄt  gch.dten  hatte.  Vii 
d«6  vollständig  ausgeführte  Heft,  nach  dem  Jaffe  gelesen  hatte ,  dureli 
Mine  letztftiUigu  Verfügung  mit  seinem  andert-n  literarischen  Nachlas»;  in 
4aa  Eigenthura  seinea  Verl^^ra  Dbergogangou  war,  so  beantragte  dieser 
am  t6.  Oot.  1S73  bei  dem  K.  Stadtgoncht  in  Berlin  die  Bestrafung  des 
Verfassers  wegen  Nachdruck.  Der  hterarischc  äachrerstüudigeu verein 
sprach  sich  in  dem  ihm  abverlnoKten  Gutachten  dalün  aus,  dasa  die  ersten 
4U  Seiten  der  im  Ganzen  03  Seiten  füllenden  Abhandlung,  mit  Ausnahme 
eines  tmbcdeutendeu  drui  Seiten  imifassendeu  Abs<.'hnitts ,  nichts  weiter 
seien  als  ein  getreues  Excerjft  aus  dem  Jaffe 'sehen  CoUegienbeft.  mithin 
ein  Nachdruck  der  von  Jaffe  gehaltenen  Vorlesungen.  Auf  der  Gnindlagi» 
dieses  Gutachtens  hat  das  K.  Stadtgericht  in  Berlin  am  T.  Juni  1875  den 
Augeklagten  wegen  Nacliilrucks  zu  einer  Geldstrafe  verurthoUt  und  die 
Einziehung  der  incrirainirteu  Schrift  in  allen  vortindlichon  Excroidaren 
angeordnet.    Dies  Urtheü  hat  die  Kechtskraft  UeBcbritteu  und  ii>t  im  Buch- 

hündlerbi'rÄenblatt  (1S75.  29.  December.) vollständig  abgedruckt. 

Ich  gebe  auf  die  näheren  Umstände  des  Falles  und  die  jwraönlichcn 
Beziehungen  f  die  zwischen  dem  Plagürten  und  dem  Plagiator  bestanden 
and  die  Schuld  des  letzteren  noch  weiter  steigom,  nicht  ein.  Der  hiermit 
begangene  widerwärtige  Leichenraub  bedarf  einer  weiteren  Bran<lmarkung 
uicht,  w&brcnd  andcrcrtioits  aus  <lieeen  Vorgängen  docli  auch  diis  hervor- 
geht, dass  die  treuen  Freunde,  die  Jaff'*  iu  i^einem  Leben  zur  Öeitu  i^e- 
atanden,  die  treuen  Schüler,  die  zu  seinen  Füssr^n  gesessen  haben,  auclt 
nach  seinem  Tode  der  mit  seiner  gewiaaenhaftoQ  Arbeit  getriebenen  Un- 
gebülir  zu  wehren  nicht  unterlassen  haben.  Auf  das  Subjoct  kommt  es 
bei  diesem  Handel  Überall  nicht  uii.  Aber  objectiv  knüpft  sich  eine  Frage 
«n  deaaelbcu  und  ferner  ein  Wunsch. 


n  „Wilhelm  Dabie  in  Berlin."    Vgl.  unten  S.  694  „Oberbrever, 
Beform  otv»'* 
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Dm  «rVenncnd«  Goricht  bat  dem  Plagiator  den  PoctArgrad  der  Phi- 
losophie, welchen  die  philosopliiBcho  Faciiltüt  <ler  Universität  Rostot^k  auTd 
jene«  Plagiat  bin  erthoill  hat.  nicht  aberkannt  und  niclit  aberkennten  konn 
Es  liegt  bekanntlich  nicht  in  der  Competenz  der  (JerichtÄbehÖrden,  ukad 
mische  Grade  im  StrnfwcgtJ  zu  entziehen.  Aber  die  Pra^  ist  wohl  berec 
tigt,  ob  der  Doct^rtitel,  wenn  er  nicht  etwa  bloss  entohrt  und  bewrhmntzt, 
ßondom  darch  rechtÄkrärti^s  Erkenntniss  als  betrtij?Uoh  prsclUichen  coa-' 
atAtirt  iflt,  weiter  gofiihrt  werden  kann  und  darf.  Andere  I^-iätungen  als 
die  eiogeaandto  Abhandlnnj:  sind  dem  VerfasBer  von  der  Uni>ür&itÄt  nicht 
«bverUugt  worden;  die  Versidierunff,  diese  selbst  verfasftt  zu  haben,  ohne 
die  keine  Croimng  stattfinden  kann,  ist  gt^rirbtlieh  aJa  wiüirh ei ta widrig 
coDstatirt.  rebordioB  würden,  falls  es  der  betheiligten  Facnltfit  o<ler  einer 
anderen  Behörde  wfuischenswerth  eracheinea  aollte,  sich  selbst  voQ  dem 
Thatbestand  zu  Oberzeupen,  dio  Beweismittel  ohne  Sohwieripkfit  m  be- 
achafleD  eein.  Gleichartige  Priicedenticn  sind  mir  nicht  i^ckannt;  aber  di» 
Ehrenhaftigkeit  und  der  gesunde  MensehenvcrBtand  werden  wohl  auch  nhne 
PrÄcodentien  geniigen,  eine  jede  Corporation,  ilie  in  eine  Bnlr.he  Tjige  ge- 
kommen int  oder  kommen  sollto,  zu  dem  Bot^chlnsse  zu  heatimmen,  die  bt^ 
treffende  Promotion  zu  annulliren  und  dieae  Annullirung  öffentlich  be 
zu  machen.  Diws  die  Behörden,  die  mit  der  betreffenden  I*ersGnUchktt' 
in  BerOhrang  kommen,  wenn  sie  von  dem  Vorgang  Kbnntnisa  erhAltoi 
haben,  im  Falle  sind,  den  Duetortit^I  desselben  als  nieht  ertheilt  zu  bo* 
traehten,  scheint  ebenso  selbAtverständheh. 

Aber   an   dem   BpecioUen  Falle   ist  am  Endo  wenig  gelegen.     FpciÜch 
wird  derjenige  Docti>r,  der  diesen  seinen  doch  nicht  ßo  gar  bescheidenen 
Titel,  wenn  nicht  mit  Kecht,  so   doch  von  Boehta  wegen  föhrt,   wvnn 
Bolcho  Collegen  neben  aich  Hndet,  die  Frage  nicht  nnterdrficken  können,  o 
er   nicht  dieses  gelehrten  AnhUngseU  entledigt  sich  als  einfacher  „Herr 
dem   (lentleman   nälier  fühlen   würde.     Indes»  dergleichen   l'eberletfui 
gehfiren   eher  vor   das  forum    cotucieiäiae  als  vor  doa   der  Preuftei 
Jahrbücher.    Bellte  aber  in   diesem  einzelnen  Vorgange  nieht  zugleich 
allgemeiner  SlisAstAud  in   besondere   schroffer  und   schlagender  Weit«* 
Tage  kommen  un<l  nicht  insofern  derselbe  einer  ematlichen  Erwägung  « 
in  weiteren  Kreisen  werth  seini* 

IHe  conforirendo  Behörde  trifft  bei  diesem  Vorgang  ein  indindui 
Vorwurf  nicht    Trotz  der  argen  Fehler,  die  die  Unwissenheit  des  Plaglai 
hineingetragen  hat  und  von  denen  die  früher  erwähnten  Recensionen 
liehe  EVobou  geben,    war  vgn  J  äffe 's   Arbeit  doch   manches   Brnuchh 
nbrig  geblieben;    und   dans  dieselbe  nicht  dorn  lebenden  Schüler,    sond 
dem  verstorbenen  I^ehrer  geliörte,  konnte  der  Fntrultüt  natrirlicli  nur 
zufällig«  C'ombinatäon  bekannt  sein,  welche  nicht  eingetreten  ist. 
den   einzelnen   Proniotion.sact  alao   soll   kein   Tadel  gerichtet   werden 
m  hürter  aber  trifft^  imd  um  so  schwerer  venirtheilt  er  dasjenige  S\st 
aus  dem  solche  Vorgänge  henorgehen  und  hervorgehen  müssen.   Ich  m 
die    sogenannte   Promotion  in   alite$itia,  die  Ertheilung  des 


also  seil 

^^    Q*„ll 
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grudM  an  jedon,  der  i>ine  tüh  dem  fiinsonder  für  die  seixiigo  erklärt«  und 
ucblich  ^euägcndo  wiBeenschaftlichc  Arbeit  der  FacultSt  übersrbirkt  und 
die  Gebühren  bezahlt.  Denn  daran  wird  kein  der  Vorhältnisse  Kundiger 
iweifeln,  dafts,  wo  noch  der  alt«a  besseren  Ordnung  verfahren  und  ponön- 
lichcs  Erscheinen  des  Bewerbers  vor  der  Facultat  und  raündliriio  Prüfung" 
»erlangt  wird,  gewiss  auch  moncbe  PereÖnhchkeit  zugelassen  wird,  dio 
Kessar    zurückgewiesen   worden    wäre   und    dem    nieusehhcheD   Irren    und 

hien  ein  weiter  Spielraum  bleibt,  aber  solche  ar^o  Unre*ilichkeit  und 
eotehronde  ScJiandlichkcit  sich  von  solbor  ausschUesst.  Auch  unter  den 
denkbar  nachthoüigsten  VoraussetzuDgen  wird  doch  die  Facultat,  der  der 
Candidat  gegenüber  tritt,  nicht  umhin  können,  ganzlich  ungeeignete  Fer- 
sonUchkeiten  zurückzuweisen.  Andererseits  aber  und  vor  allem  wird,  wer 
also  seiner  eigenen  Unfähigkeit  sich  bewusst  ist,  es  gar  nicht  wagen,  sich 

ober  Frage  zu  stellen  nnd  ein  FaUum  persönlich  zn  vertreten.  Jeder 
e  akademiache  LeJirer  wird  es  beatätigon,  dass  bei  persönlicher 
Stellung  zum  Examen  der  eigentlich  infame  Missbraucli  der  akademischen 
linuluirang  nicht  eintritt.  Wo  diese  aber  niobt  gefordert  wird,  sind  aller- 
dings begreiflicher  Weise  Fälle  selten,  wie  der  hier  zur  &])rache  gebrachte. 
und  der  vor  einigen  Jahren  bei  einer  anderen  nach  demselben  System 
promovironden  Facultiit  vorgekommene,  dass  die  von  zwei  Bewerbern  mit 
der  Versiphemnp,  ?iG  selbständig  vorfassl  zu  haben,  eingereichten  Abhand- 
lungen würthd)  gleich  lauteten. ')  Aber  es  ist  notorirwhf  dass  in  zahlreichen 
Fällen  der  gleiche  Betrug  ungestraft  geübt  wird.  £s  bestehen  gewerb- 
mäfisigo  Anstalten,  welche  dergleichen  Abliandliingen  den  Beuöthigten  be- 
sdiaffon;  wie  denn  in  dem  zuletzt  genannten  Fall  das  Misagoschick  dadurch 
herbeigeführt  wurde,  daas  die  beiden  Doctoranden  sich  an  dasselbe  Ge- 
schäft  gewandt  und  verschiedene  Universitäten  namhaft  gemacht,  dann 
aber  der  eine  ron  ihnen  ohne  Wissen  des  liefcrantcn  der  Abhandlung  die 
Universitiit  gewechselt  hatte.  Man  wird  ferner  einräumen  müssen,  dasa 
bei  aller  Vorachtung,  die  solche  Erschleichung  verdient,  doch  die  Anstalten, 
die  also  promoviren,  an  derselben  mitschaldig,  ja  in  gewissem  Sinne  melir 
sclmlflig  sind  als  die  einzelnen  Pseudodoctoren.  Man  erwäge  doch,  wie 
nahe  jene  Einrichtung  denselben  die  Versuchung  legt,  wie  leicht  sich  der 
Einzelne,  zumal  der  wenig  Gebildete  nnd  der  AnsUnder,  Überredet  mit  einer 
solchen  falschen  Vcrsiohcrung,  eine  am  Ende  gloichgUItigo  und  keinem 
schädliche  Handlung  zu  begehen.  Ist  der  Spiellialter  Kclilimmer  oder  der 
Spieler?  der  Verführer  oder  der  Verführto?  und  diese  Verführer  sin<l  die 
höchstgostellton  Lehrer  der  deutschen  Jugend,  die  Vertreter  unserer  Uni- 
versitäten, auf  die  Deutschland  —  darf  man  sagen  stolz  sein  kann? 

Die  Entschuldigung,  dass  der  grössere  ThoU  dieser  Pscudodlplome  nach 
England  und  Amerika  geht,  ist  nichts  als  eine  neae  Anklage.  Wenn  das 
echte  Gold  deutscher  Wissenschaft  dazu  dient,  falsche  Goldstücke  mit  deut- 


*)  Es  ist  die  philosophische  Facoltät  in  Jena  gemeint;   der  erwähnto 
Pail  wurde  s.  Zt.  in  den  Zeituogeo  berichtet. 
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Kübem  Stempel  in  iIhs  Ausland  zii  Torti^Ihen ,  so  bleibt  tlom  ehrenlmftcn 
«lontacben  (rclehrtcn  nur  rler  Wiinach .  dasa  wiiio  Kinder  ein  ehrlicbert^ 
Handwerk  erifroifon  in(>{j:cn.  Das  GfSL-häft  wird  j.i  darum  nicht  iint4?rff*>hi?ji. 
In  Amerika  bestebon  einheimisrhe  Dwtorfftbriken  in  m  ausreichender  Zahl, 
ilass  sie  <lon  inländischen  C!onsum  vidlig  zu  befriedigen  im  Stande  sind. 
Wann  der  deutecho  Di»ctor  dort  ungftfälir  so  in  Cvirs  st^ht  wie  die  ameri- 
kanische Niihmajachino  In  Deutschland,  n>  i.tt  der  deutä<-ho  GelebrtenstAntl 
gewiss  sehr  dankbar  für  die  Ehre,  dio  ihm  hiermit  erwiesen  wird  nnd  die 
die  weitaus  grosstti  Zahl  der  deutschen  Universitäten  durch  redlich**«  Ver-" 
walten  ihn»«  Amtes  behaupten  darf  verdient  zu  haben.  Aber  diese  recht- 
»chaffene  Thätigkeit  soll  nicht  län^r  das  WirthschaftscflpitiU  fttr  ein' 
Ffilfichungsgosehnft  liefern. 

Schreieude  Missständo  in  unserem  deutschen  Taterlande  haben  wir 
lan^  Zeit  nicht  geduldig,  aber  Hchweigend  ertragen:  die  Hef^ungslodp' 
kcit  macht  nicht  beredt  und  der  deutsche  Btmdestag  hatte  allerdiiigB 
Unweho  weder  an  das  grosso  noch  an  das  kleine  rnkraut  zu  rühno. 
Aber  heute  haben  wir  ein  ffutea  Recht ,  auch  für  diese  Schandwirthschall 
Abhülfe  zu  fordern,  oder  vielmehr  wir  haben  die  Pflicht,  dies  zu  thun. 
lüt  diese  Unsitte  doch  auch,  wiu  so  vieles  andere,  was  die  deutsche 
hoschmntzt,  eine  Folf^e  der  Kleinstaaterei,  imd  hnt  auch  hier,  wie  in 
rielen  anderen  Dingen,  der  preoä^iache  Staat  sich  dadurch  zu  seiner  he 
tigen  Stelluni;  legitimirt,  dasa  er  in  seinem  Bereich  dieses  l'uwesen  nicfa 
geduldet  hat.  Wenn  unter  den  altpreussiachen  Universitäten  keine  »ich 
an  dieser  gelehrten  Faleification  betJieili^,  so  liept  dies  nicht  daran,  dau 
die  preuasiscJien  trolehrton  besser  sind  als  ihre  ausserpreu ssiseben  C'oUegwi, 
»indem  daran,  da&a  unsere  alten  ehrenhaften  Beamten  solchem  Betnig.- 
stcuorten,  wo  sie  es  konnten.  Sie  wussten  es  wohl,  daas  die  Regie: 
die  dorploiclien  dnldet,  weit  schwerere  Mitschuld  trägt  als  der  oinae 
ÜniversitätfilehTer,  der,  wenn  er  das  Sündengeld  einsteckt,  xwar  nicht  m 
Recht,  aber  doch  mit  einem  gewissen  Schein  aich  vorredet,  das«  er  ja 
die  Einriditung  nicht  könne.  Es  gehört  nicht  zu  den  erbaulichen  £rlr 
nissen,  dass  in  den  bestimmenden  Kreisen  dieselbe  strenge  Moral  luc 
mehr  maassgeltend  gewesen  ist,  als  die  jüngst«  Vergangenheit  die  Za! 
der  preusfiischen  Universitäieu  vermehrte,  dass  man  dch  darauf  bcscUrin 
hat,  das  Unkraut  zu  Iteschneidcn  statt  es  auszureuten,  nnd  dosa  wir  je' 
nicht  mehr  sagen  dürfen,  was  noch  vor  wenigen  Jahren  wahr  war,  d 
PS  preussische  doctorf*  in  aheentia  nicht  giebt  Das  tiefe  Wort,  dam 
die  Becht4(chaffeulieit  der  Grundstein  der  Macht  ist,  hat  sich  an  l^reusMA 
bewahrt.  Aller  die  Re<'htÄ**haffenI»Mt  ist  eben  ein  Grundstein,  nicht 
<;erflfit,  das  man  liinter  sich  abbricht  Wir  vertrauen  darauf,  doaa 
»olbc  gffistige  und  sittliche  Kraft,  die  uuser  Haus  gebaut  hat.  os  uns  m 
erhaitii;  wir  braachen  sie  fUr  die  Erhaltung  wenigstens  ebenso  »ehr 
für  den  Bau.  Wir  vertrauen  ferner  darauf,  daas  Proussen  nicht  bli.s^ 
*iicb  eelbfr  rttinig«  von  dem  Schmntz,  den  es  also  tibeniomnien  hat. 
dem    auch    dub    neue  deutsche   Reich   denjenigen    kleineren   Rugieru 


677 


dio  liluht  im  SUnde  sind  sivb  selber  an  den  Zopf  zu  fasden,  um  aus 
lüesGiu  Sumpfe  sieb  bcrauszuziebcn,  dio  uütiiigo  frcimdlicbu  Hülfe  erweise. 
Sollte  nicht  jetzt  aucb  für  diesen  Missbraiioh  wenigstens  die  elfte  Stiuide 
geschlagü-n  haben?  es  nicht  ji'lzt  uii  der  Zeit  sein,  dio  Falscbmünxerri 
akademi schür  Griidc  den  bptelhöUeu  nachzusenden?  Su  wie  es  ist,  kann 
08  nicht  bleiben.  Ungern  werden  die  akademischen  lielirer  anf  das  Recht 
verzichten,  lüeJitigeu  Sohiilom  öffentlich  und  feierlich  lien  Mciatorepnich 
zu  ertheileu.  Die  LaufbiUni  uiuucbeB  ausgezeichneten  Munueg  liut  duniit 
begonnen,  dass  sein  Examen  pro  grtuUt.  die  Aiifmerksnnikeit  einer  Anaaid 
namhafter  Mfinner  auf  ihn  lenkte!;  nnd  wälirond  bei  den  Stojitaprü fangen 
nothweniliger  Weise  vielfach  Rfioksichten  anderer  Art  eingreifen  uml  c*» 
gar  nicht  sich  empfiehlt,  diosclben  aintscblieaslich  in  dio  Hände  der  uku- 
d«miBchen  Lehrer  zu  legen,  int  es  immer  noch  ein  8chmuck  und  selbst 
ein  Recht  der  Universitäten,  ohne  alte  Rüekäieht  auf  Nation.'ditat  und 
Lebensberuf .  rein  vom  wissenschafüichon  Standpunkt  iiuh,  ilire  Schtiler  vor 

Welt   frei   und   im    Allj^oraeinen    zum    I<t>hranit    fähig  /u   sprechen. 

spricht  wohl  von  der  Zwecklosigkeifc  der  akadämisehen  Graduinm^; 
als  ob  nicht  eben  dies  ihr  bestes  Vorrecht  wäre!  Die  Wissenschaft  hat 
ja  unch  keinen  Zweck,  weuigst4^>us  nicht  was  dio  prnktisehon  1>euto  so 
nennen.  Für  die  lernenden  Kreise,  und  ueUei(>ht  nieiit  minder  nii  die 
lehrenden,  wirkt  die  Promotion  in  richtiger  Anwendung,  wie  dio  Orden 
ini  bürgerlichen  I>eben  wirken  würden,  wenn  es  mriglieb  wäre,  da»  dabei 
vorsehwebende  Ideal  praktisch  zu  roalisireu,  wie  die  militärischen  Deco- 
jrntionen  in  der  &ildatonwclt  in  der  That  wirken  kOunen.  Es  wäre  in 
hohem  Grade,  und  nicht  bloss  für  die  Universitäten  zu  bedauern,  weun  die 
Promotionen  aufgehoben  und  auch  mit  diesem  Stück  einer  stolzen  und 
grossen  Vergangenheit  gobrochon  wertlen  müsste.  Aber  bowohl  dio  Uni 
voraititskreisc  wie  das  grosso  Publicum  sollten  sich  der  Ueborzougung 
üicht  verachliesaen ,  dass  entweder  jenem  Mißsbnmch  akademiscJior  Grade 
gesteuert  oder  der  Doctor  den  Weg  des  Magistent  gehen  muss.  Helfen 
wir,  dass  jenes  geschieht  und  dieses  abgewandt  wird.  Wenn  von  den 
im  Ganzen  nicht  zahlreichen  Universitfitrn ,  dio  den  MiAsbraiieli  der  Pro- 
motion ohne  mündlichcH  Exiimen  bei  t>icli  toleriren.  der  einsigen  proussi- 
Bchen,  welche  dieselbe  gestattet  und  den  Am  oder  nor  anderen,  nur  eine 
(Ue  Initiative  nähme  und  die  Abschaffung  dieses  Iklissstandes  bei  der 
hetreffendon  Regierung  beantragt«),  so  würde  ohne  Zweifel  <lio  ganze  Ein- 
richtung fallen.  Es  mocht«  dies  wie  <ler  wiinligste,  90  auch  der  leichteste 
Weg  sein,  zum  Ziel  zu  gelangen,  wenn  also  die  deutscheu  üniveraitiltcn 
die  Initiative  nahmen  und  damit  die  deutschon  Regierungen  sowie  die 
öffentliche  Meinung  baldigst  der  Mühe  Uberhülicn,  darüber  Erwägungen 
anzustellen,  wie  trotz  der  Univorsitüten  geholfen  werden  könnto.  wenn  es 
durch  sie  nicht  geht."  Tb.  Mommson,  Dr. 

Die  der  Regierung  nahe  stehende  ».Norddeutäche  Allge- 
meine ZeiluDi;**  t.  li».  Januar  1876  (Nr.   14)   veröffentlichte 
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das  folgende  „Schreiben  eines  Amerikaners",  welcher  den  vor- 
stehenden Aufsatz  Mommsen's  mit  besonderem  Interesse 
gelesen  hatte: 

„Kuiijm  Amurikauer,  Uer  seit  Langem  iu  deutechoQ  Lamlun  leU« 
wird  es  sonderbar  ^u  Mutbe,  wenn  vt  sieht,  wie  die  deutsche  Reicbsregie- 
rung  sich  rüstet  z«  oineni  FoldüHge  ge^n  „amorikanisc'lie  Doctoren"  — 
und  noch  ehe  die  OümpAf^ie  Iivffonuün,  vornininit  er  Jiebon  das  VepÜPt 
eines  der  grdssten  deutschen  Gelahrten  über  —  deutsche  Fseado- 
dootoron!  Also  nind  wir  jen^eitA  dea  OocAns  do(;h  ninht  ganz  so  schletihte 
3Ion8choD.  Dies  war  mein  erster  Gedanke,  als  ich  kurze  Zeit,  uacbdem 
ich  eine  Notiz  über  amerikanische  Diplome  in  liirer  Zeitung  gelesen, 'J 
Herrn  Mnmmseo's  Aufsatz  in  den  Preussischeii  Jahrbüchern  zu  Gedicht 
bekam.  —  Doch  nein!  Duä  PItis  au  Schuld  ist  scheinbar  noch  auf  8eitea 
meiner  Laiid^h^ute.  Denn  wir  jenseits  des  Üceaiis  vorschieudem  der 
Mensc'hhnit  Wiirde  um  elenden  Siindenlohn;  in  Deutschland  schreibt  nun 
doch  wenigstens  noch  Dissertationen  ab!  Da  muss  icli  denn  freilich  »af 
uineo  Posten  im  Debet  meiner  deutschen  Freunde  aulinerk^m  machen, 
der  bei  dieser  Rechnung  vergessen  scheint  Crtlieile  man  dann,  ob  wü, 
denen  man  seit  der  Dvnamitcxplosion  Alles  zutraut,  nicht  doch  auch  aocli 
llsiuwhon  sind;  ob  nicht  die  deutsche  Reichs regierung  Anlads  ßnde,  ilirea 
fligeoea  Kindern  den  „Zopf"  abzuschneiden  (wie  Herr  31onutiAen  soj^t), 
wenn's  nicht  noch  etwas  St^Iiliinmeres  ist.    Der  Fall  ist  nämlich  fol^niler; 

Es  giebt  hier  in  Deut^ddaud  eine  Klasse  von  Menschen,  die  selbst 
nicht  im  Staude  sind,  eine  Dissertation,  wie  die  von  Herrn  Mommsen  g<e- 
rügte,  aucJt  nur  fehlerfrei  abzuschreiben.  Selbige  setzen  sich  nun  onf 
eia«D  der  vielen  Eisonbahnzüge ,  die  dos  deutsche  Reich  nach  allen  Ricin« 
tungen  durchfahren.  (Es  giebt  ja  Strecken  in  Deutsehland,  die  balmtvclt-j 
nisch  so  cultivirt  sind  wie  Altfugluml  und  Uelgien.)  Dann  schiffen  si«| 
sich  in  einer  kleinen  Winkelunivorsität  Deutschlands  ans  und  erscheinen 
plötzlicJi  auf  dem  AVelttheater  mit  den  „höchsten"  akademi^^heu  Wärdeui 
bekleidet.  Waren  e$  Müuner  des  ftogenaautai  gelelirten  Berufs,  so  könnt^j 
ich  amiohmon,  sie  hatten  alles  Erforderliche  goleistot  und  hütten  nur 
mildern  Klimas  wegen  in  West-  und  Süddeutschlaud  promovirt  wei 
wollen.  Wie  aber,  wenn  es  sich  handelt  um:  Oekonomen,  Künstler,  Lil 
raten,  Apotheker,  Schanspieior ?  Fragt  man  aie,  so  bekennen  sie 
dass  sie  eine  ein-  bis  zweistündige  Unterhaltung^)  mit  einigen  liebem 
würdigen  alten  Profossoren  gehabt  haben  und  klopfen  dazu  weliniül 
auf  die  Icoron  Tuschen.     Zunächst  denke  ich,  wenn  solch  ein  Pawagif 


wohl, 


')  Die  „Nordd.  Allg.  Ztg.".  Nr.  II,  hatte  offioiös  die  Nachricht  gebi 
doss  die  Regienmg  beabsichtige,  die  Ftihrung  des  philadelphischen  Doctoi 
titeis  in  DeutsdiUad  zu  vorbiotcn. 

*)  Das   scheint  sich  auf  Gicssen  oder  Heidelberg  zu  be7iehen  .    w«>lt'h 
ntur  mündliche  Prüfung,  keine  Dissertation  fordern.    (Vgl,  Ober>>reTj 
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vur  mir  etebt:  waa  muHS  il^ih  oiu  ileutächor  Fi\ife»sor  ftir  eiu  goluhrtcr 
Mann  sein,  dass  er  für  Gini^o  Thaler  In  ,, ullon  Ktlnstoii  und  WUsen- 
whaftcn"  zu  exftnimirt«n  versteht.  Dann  aber  kommt  mir  wüU  noch  ein 
«mlerer  Gedanke.  £b  steht  zu  loüeu.  dasä  Mulunchthou  mit  lU  Jnlirea 
Itttccaiuureus ,  mit  17  Hagiater  und  Duotor  wurde  und  lotKtenjr  ^'(Irdu 
rtihmt  sich  bekanntlich  Faust  in  C  oothe'a  schöner  £i)Oj)öe!  Es  niuds  nlno 
doch  wohl  in  Doutschltiad  eine  Zeit  gogobcn  babon,  wo  dazu  mohr  ^ehürte 
als  Taufsfiioiu ,  EiseubaimbillL^t  und  Honorar!  T'rtht'Ue  mau  nun,  oh  der 
Handel  mit  Diplomen  bei  uns  dr(iben  roonopolisirt  ist  und  ob  unsere 
Landßloute  nicht  rechti?  —  Sohwärnior  sind,  wenn  sie  hier  um  tui)  Thalor 
«rstohen,  was  sie  drüben  um  20 — 30  haben  küniien  ohne  Reiaespeseti ! 

Doch  fort  mit  dem  Öchor»!  Ich  liabo  prosacn  R«8])ect  vor  deutscher 
Wissenschaft,  gar  keinen  aber  vor  diesem  Kleinhandel  mit  wissenschaft- 
liohen  Fetzen.  Wäre  es  nicht  am  besten,  die  Reich drofifierung  srhnffte 
den  ganzen  D<H;torhundeI  mit  einem  Schlage  ah  ?  Es  giuht  dut.h  uueli 
keinen  Dr.  theol.  um  Gold!  —  Wetm  icl»  Ihnen  »her  zu  unbillig  zu 
iirtheilen  scheine,  so  erlaube  ich  mir  /.um  Sohlitäs  zu  sagen,  <lass  ich 
dnrcli  meine  LandsK'ule,  die  in  Deutschland  strifliren,  bis  in's  Kleinste 
unterrichtet  bin.  vioti^A  offenharnn  könnte  untl  «inigo.";  nUehstens  ofTenbai^u 
verde." 

Hierauf  brachte  die  von  Dr.  D  üb  ring  als  j.Profeesoren- 
blatt*'  bezeichnete  „Nalionalzeitung"  vom  27,  Januar  wörtlich 
die  folgende  P^rklärung  Momoiscn's: 

,,ÄJs  ich  mich  entsehUMs,  eine  Anzalil  hochaehtbarer  Körperschaften 
«incs  Kreises ,  dem  ich  selber  angehöre ,  wegen  eines  bei  ihnen  bestehen- 
doa  Misabn&uvhs  üffentlich  tn  tadohn ,  hielt  ich  mich  niclit  bloss  verpHieh- 
t>it,  soweit  e«  irgend  mit  meinem  >^wecko  vereinbar  war,  das  gehüssigo 
Detail  zu  vennoiden,  sondern  glaubt«  auch  die  Nennung  dieser  Anstalten 
mir  und  ilinen  ersparen  lu  dürfen ,  da  es  sieh  ja  um  üffentUche  Einrich- 
tungen und  in  weitesten  Kreisen  bekannte  Ordnungen  oder  Unordouugeu 
handelt.  Wenn  hierdurch  Irrungen  entstanden,  so  ist  dies  wenigstens 
Kum  Theil  nicht  meine  »Schuld.  Ich  kann  nichts  dafUr,  wenn  man  Halle 
2u  den  neiipreussischon  Universi taten  goreclmet  hat  und  hielt  die  Rieh- 
tigsteUtmg  der  nicIit  unbekannten  Thatsachen  nicht  fnr  mein«  Obliegen- 
heit  Die  Aufforderung  dr-s  Herrn  Karston,  über  das  Verfahren  der  drei 
Universitäten  kein  zweifcdhafteji  Dunkel  , .auszubreiten*'^  kann  ich  intKifem 
nicht  als  an  mich  gericiitct  hotracliteUf  als  die  hier  in  Rede  stehenden 
Ji[flVgttnge  so  nuUirisch  und  von  so  unzweifeUud'ter  Deutliclikett  sin<l,   d.-iss 

mcrkwürilige  Kunst  dazu  gehören  wünle,  darülwr  ein  , .zweifelhafte» 
Dunkel"  'in  verbreiten.  Uobrigous  will  ich,  da  es  mit  Recht  oder  Vnrecbt 
gefordert  wird,  hiermit  erkläreu,  da&i  dor  von  mir  gerügte  Missbrauch  an 
der  philosophischen  Faeultät  von  Rostock  bestand,  an  denjenigen  von 
Güttingen  und  Jona  zur  Zeit  noch  besteht.  L'eU-r  die  anderen 
Facultjiten  dieser  rniversitäten  fehlt  e-s  mir  augenblicklich  oa  Informution; 
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bekannt  Ut  mir  nur.  ilasB  an  der  juristiächen  in  Irüttiiigfu  tüi 
bmuch  vur  ktirzi-r  Zeit  Irestfitigt  worden  iät. 

C«brigeu«  ist  untor  den  üebclAtJLndAn ,  die  ,^n  der  kaiä«rloiiün  Zeit** 
wie  in  anderen  oUgom^^in  dcutsohen  Dingen  so  auch  bei  den  deutschoa 
Docturproinotionfn  eiiigeriftßeu  sind.  <U«  Promotion  in  nlmeiffm  wolil  der 
Ärjfsto.  aber  k«ino*weg9  dor  einzi(?o.  Eine  Revision  dor  «anzon  Einricli- 
tung  ist  dringend  erforderlicli.  TTnif<irmirung  des  R<*^lemt'nt*i  ist  keine»- 
wcgs  nuthwendig  luid  uiidit  eiunial  wiiusvheaswerth ,  aber  gewii^se  Uaupl- 
reg(^ln  werden  sich  fe&t«tellon  lotsen  und  es  wird  zu  em?icbeu  sein ,  dus«, 
nenn  eine  üniversitüt  sich  diesen  nicht  conformirt,  ihm  Diplome  auf  den 
Pdpierwerth  herabsinken. 

Berlin,  den  2G.  Jan.  Th.  Mommsan,  Doctor." 

ßesouders  lehrreich  für  uns  Deutsche  und  den  bewuast 
und  unbewusst  durch  liberale  Phrasen  im  Volke  verbreiteten 
Glauben  von  der  hohen  Achtimg  vor  der  „deulachea  Wisaen- 
Schaft"  in  England  und  Amerika  Ist  folgender  Aufsatz  in  der 
„National-Zeitung**  vom  29.  Januar  1876  (Nr.  47).  Der^sdbe 
ist  auf  Grund  eigener  Erfalirungen  von  einem  Dr.  oa«d. 
Lilienfeld  verfaßt  und  lautet  wörtlich  wie  folgrt: 

„Die  deuts<;be  Pseii  dodoclorpi." 
„Schreiber  dieses,  der  viele  Jahre  laug  in  eugliscben  Gebietstbeileu 
gelebt  und  als  Arzt  gewirkt  bat,  kann  aus  eigener  Krfafaning  nur  b«<- 
AtStigen,  wie  sohr  gerade  im  Auslnndn  dio  jüngnt  von  3IommBen  gerügton 
Miaebrftuche  nicht  nur  dem  Rufe  deuUclier  TTniverBitÜten  nnd  tleiit«rhrr 
*f«lohrter  geschadet  haben,  sondern  wie  dadurch  in  prHktisrhcT  Bezie- 
hung den  deutaebeu  Fiiclimannern  wosentliclio  Naohtheile  zugefügt  wurden 
sind.  D<!r  Ausdruck  ,,(rerman  IJtuHm-^'  ist  in  englischen  lindem  l&ng&t 
als  Beaeiclmung  titiilirter  Ignoranz  stereotyp  geworden  und  dOrftc  hoch- 
•tens  in  Amerika  seines  Gleichen  finden ,  wo  ns  immerhin  den  tiruad- 
xtigon  der  Nation  mehr  entsprechend  ist,  wenn  man  nucb  die  AustbeiluOfEr 
vou  Diplomen  zu  einem  Uandolsurtlkel  zu  machen  verstanden  hat.  Wir 
DeutÄchen  haben  nun  aber  zu  allen  Zeiten  imd  mit  Recht  etwa«  darauf 
gehalten ,  was  mnn  in  Iremdon  Lündom  von  uus  denkt  und  nfkgt;  iu 
keinem  andern  Lande  worden  die  l'rtheile  der  ausländischen  Presse  an 
ftorgfiiltig  gei^ainmelt  imd  besproelien,  wie  durcli  unsere  IIliitt«r»  und  dodt 
ist  bis  houto  dieser  Miasbrauch  unvoründert  geblieben.  Wenn  wir  stolz 
auf  deutsche  WissenBcbaft  sind,  ist  es  da  nicht  unsere  Pflicht,  Horga  ni 
tragen,  dass  der  Stempel  deutscher  Wissenschaft  nur  denen  aufgedrückt 
wenlo,  dJc«  aicb  dessen  würdig  gezeigt  haben,  und  sollte  nicht  endlich 
dcnjenigon  Univor6itJttt:>n  untl  industrioUen  Profossoron  das  Handwerk  ge- 
legt werden,  Irei  deneu  das  Honorar  als  die  einzige  wesentliche  Bedii^inig 
der  Promotion  anerkamit  ist? 
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Miui    iät  abtff  »uf   eiui^^eu    tlttuUohon   Umversitälfii    oicbt    etwa    uur 
lit  der  Aualheiluiig  Jw  philosophiachea  Doctorwrmle  h<3olut  liborol  g^ 
sn.  die  iniTD^rhin  w^gen  ihivr  in.s  AUgenioiiic  f^hetnltm  Boddtitmig  dio 
^nrauBSotxunK  nnlic  lof^,   Ou»»   dt^r  Besilzur  nichttf  BoBondore»   zu  wissen 
Lucht:   auch   iß   siwciellon   Zweig»*«   der  Wiswnscbaft   machen   deutsche 
[mveraitat«Q    itDAeren   HutfAbrikanton   (/oncurrenr.    luid    verscluckon    ihre 
SootorhQte   gegen    angeraoeaono   Vcr^itung    in    boliebigon    QiiantitüttMi. 
NsBientUch  winimelt    es    in   Gnwsbntanmiui    von   Doctoron    der   Mediciu 
eiof^r  gewissen  deatBcben  ruiversität,  deren  Handel  allerdings  am  moLst^n 
Sil  blfihen  ftoheint  und  äti  vortrefflich  orgnnisirt  ist,   dasB  os   sogar  wirbt 
\tai  Ägt'ntun,»«   fehlt,    die  den  Botrieb   vermitteln.     Ich   selber  habe  eine 
licht  geringe  Anzahl  sulchpr  Doctoren  der  Medicin  gekannt,   die   von  der 
Leutschon  Sprache  keine  Silbe  und  von   der  Medicin  nicht  viel  mehr  ver- 
nden.    Uebrigens   wird   zuweilen   auch   die  Farce   einer  Prüfung   aufge- 
ihrt     Man  be<Uent  sich   dafür   «um   Thtil  einer  Art  Fingersprache   und 
andcru  Thoil  eines  unnachahmlichen  Cenuscbe«  der  lateiniflchen,  deut. 
:hcn  und  englisciien  Sprachen,  den  Bich  die  ilortige  Faktdtät  künstlerisch 
rammen  leu  giessen  verstanden   hat*).     Als   ich   vor  Jahren  treltrgentlich 
feinen  Besuch  an  jener  Hochschule  machte,   cr/ilhlte   mir  ein  MitgUeil  der 
Iprüfunga-Commission  mit  vor  Heiterkeit  strahlendem  (lesit^ht,   wie  soeben 
|i«ne  selche  Prüfung  eines   der  deutjirhen  Sprache  imkundigen  Engliinders 
Tor  der  feierUch  versammelten  Facultät  stattgefunden,  und  wie  der  S<>hu 
■Albiona  suminn  cnm  laiule.  beatAuden  habe.     Professor  B.,  der   auf  seine 
iglischcn  ÖprachkenntnisBo  »ehr  stolz  war.  hatte  die  Frage  gestellt :  ,.  Wat 
tie    Uver  for  an  Organ  f*    Die  Antwort  dos  Candldaten  war  höchst 
»friedigend  und  so  gelehrt,  da?«  sie  entachicdcn  seihst  von  den  Profoasoren 
icbt  gan»  Yorstanden  wurde.     Ein  ander«*»  Mitglied  der  Prid'ungBbeborii» 
[that  einen  glücklichen  Griff  an  st-ino  Nase  und  verband  damit  die  ^rhwie- 
rige  >Vage:  „  U '«/  i«  di'juif"    (Ilücklicher  WViae  war  das  fragliche  (.h^an 
H  dem  betreffenden  Professor  so  entwickelt,  dass  dem  Camlidateii  sofort 
le   riclitige  Antwort   kam;    mit   aufleuchtenden  Augen  ruft  er:   „fiat  i« 
fagtut."^  und  nachdem  er  somit  den  kitzlichstcn  Pimkt  des  Examens  Uber- 
r^undcn   hat,    steht   seiner  ehrenvollen  Promotion   nichts  mehr   im  Wegp. 
Man  könnte  Über  soh'he  Sachen  lachen,  wenn  sie  nicht  auch  in  prak- 
jÜacher  Beziehung  s»>  ernst  waren  und  einerseits  durch  die  TäuKichung  des 
üslftndischen  Pubtik-ums  und  der  Behörden,  snwi«*  andererseits  durch  Be- 
l&achtheihgtmg  der  Landeskindor  beklagenKwerthe  Fulgon  nach  sich  zögen. 
7m  in  England  als  praktischer  Ar/t  {SnrtjeoH}  die  geeeUliche  Berechtigung 
erlangen,   ist  eine  Vorbildung,  wie  auf  unseren  OrmnAsien   nicht   er- 
forderlich, die  Prüfung  beschränkt  sich  aossehlieflallch  auf  das   rein  Fach- 
liche und  setzt  nur  ein  Fachstudium  von   begreiuter  Dauer  voraus.     Gau/ 
^^^Wkders  ist  es  mit  den  jungen  Aerzten,  die  aich  in  englischen  Ländern 

Hlllcr 


*)  „Wem  fallt  hierbei  und  bei  der  folgenden  Anekdote  nicht  die  küstlicliste 
er  PromotionsBchiideningen,  die  in  Moliere's  ,,Malade  imtufirnttire"  ein?'*' 
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4MBeolLt  erirorben  Itaboa,  Rieb  ,,Doctüron  der  Medicia*'  tu,  nonnen  und] 
die  nie  vorfehleD,  dio  Buchstaben  Af.  D.  (AfetU'cinae  IJoctor)  Uiren  Nanitfo 
beizufügen.  Nicht  nur  scJUieest  die  Doctorwürde  die  Bcroohtlgung  £ur 
Praxis  ein,  ihre  Erlangung  setzt  auch  in  jodfr  Beziehung  niiien  älinlichea 
Bildungsgrad  voraus,  wie  ihn  die  deutschen  Gesetse  von  dem  approbirtea 
Ante  fordern.  Somit  ist  dio  Stellung  eines  Dootors  der  Medicin  in  Kdk- 
Innd  beträchtlich  hoher,  alfi  die  dor  gewidinlidicn  ausübenden  Aorzte;  ä« 
repnUentirou  den  „atudirtcn  Mann",  während  der  geuenU  practitioner  d&i 
„Handwerk  der  Heilkunde"  betn>ibt.  Dass  e»  in  England  auch  ühno  den 
Titel  tfjchtigc  Aerste  criebt,  ist  allbekannt;  nichts  doeUi  weniger  bietet  <Ü9 
akadomischc  Wiirdo  dem  Publikum  dio  Garantie  einer  höheren  wimo- 
schaftliL'hen  Ausbildung  und  die  Berechtigung,  die  Buchstaben  M.  D.  aeben 
den  Nomen  »otzon  z\i  dürfen,  hat  für  den  ausübenden  Arzt  einen 
grossen  praktiüchcu  Wcrth,  dass  dio  Gebühren  einer  dcutai'hen  Universität 
in  gar  keinem  VerhJiltniss  dazu  atobcn.  Wub  man  über  von  t^olchon  doutAchon 
Univorsitätoii  zu  halten  hat.  die  wiseentlich  und  willentlich  ?,u  b«>  gn>bvn 
Tftuftciiungen  die  Atittol  an  dio  Huud  ^^ebon,  «las  überlasfio  ich  dem  Ürtlieil 
des  doutschen  Volkes,  Selbatveratiindlich  hat  dur  wirklicho  und  ebrlidu) 
^Oermau  Doctor'^  unter  den  Misg^b rauchen  um  meiKten  zu  leiden. 

In  den   engUsohen  O)lomeu  liegen  die   Sachen   noch   ernster,   d«an 
während  in  England  ein  deutsches  Di]>lom  hingst  nicht  mehr  zur  Apprn>< 
bation  berechtigt,  fordert  in  den  Colonien  das  Gesetz  vt»n  den  Acntea 
vielfach    nur  den   Nachweis    dnes    mehrjährigen   I-'achstudiume    und    den 
Besitz  eines,  auch  nicht -englischen  Tjniveraitats-Dijdoms.    Hier   bot  sich 
nun  ein  grosses  Feld  für  ciigliä<*he  Industrie -Ritter  obonsowohl  nie  für 
4eutsc2ie  Apotheker,    Ueilgefaülfen  und  Barbiere,   und  als  ich   vor  jHzt 
sechzehn  Jaliren  nach  Melbourne  kam,   hatte  der  Name  „deutscher  Arxt** 
einen   so  schlechten   Klang,    daaa  ich   am  liebsten  gleicii  wieder  meinen 
Rückzug  angetreten   hatte,   wenn   nicJit  der  Weg  so  laug  gcwusvn    wäre. 
Ks  war  damaU  schon  in  MclbeurnM  ein  Gesetz  eingeführt  worden,  tiafl  vur  det 
allzu  grossen  Uoberachwemmung  mit   deuts<>hen  Dijilomcn  »oliützen  sollti*. 
freilich    üi   etwa«   eigenthümliehcr    Woise.      Man    verbngte    nämlich    dwi 
Nachweis,  das«  die  betrefTcntte   Universität  ohne  einen   mindestens   z^ei- 
jiilirigon  Aufenthalt  als  Studirender  an  derselben  Btatutcngemass  Niemünd 
zur   Promotion   zulas»«.    Meine   Vorgänger  hatten  auf  dio   hierauf  bocüg« 
liehe  tVagu  einfach  mit  Ja  gefiutwürlet,   und  da  dies  der  Behörde  g«aligt| 
hatte,  80  war  ihre  Approbatiou  nicht  weiter  beanstandet  word^m;  mir  da«' 
gegen   und  einem   Hamburger  Ctdlegcn   erging  es  schlimmer :    wir   watva 
elirlich  genug,  zu  sagen,  daas  unserea  Wisfleiis  keine  dcutache  Universität 
«ine  solche  Bedingimg  der  Promotion  stoUo,    und  da  wir  somit  dorn  G< 
*tetze  nicht  giMxügen   konnten ,  so   wurde   unsere  Approbation  einfach    n»r-, 
weigert,  ohne  Riicktnieht  darauf,   duss  U^h  selber  takÜstih  mehr  als  zwc&j 
Jahre  an  der  botreffenden  Universität  studirt   hatte.    So  mussten  wir  filrj 
da«  Bestehen  jener  Institute  bÜRften,   die  unter  der  Firma   dflutscher  Uni-j 
*'eraitaten  uuch  heute  ilircn  WcJtliandcl  treiben.    Erst  nach  Uingcrer  Zeil 
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tsereo  anfrestraagten  BemUhiiuf^eo,    das  ParUmoDt  za  eiurr 

iDtidcnmc:  de«  G^sefcsos    zu   veranlassen,   vemiogo   deron   uns   dami    die 
licho  Approbation  ertheilt  wurde.    Nocl»  nd  mehr  Milbe  abt^r  hat  os 
gfdtoabot,  iii  dor  joUi  200,0U0  Einwobaor  zaldenden  Stadt  Melbourne 
VonirtUeil  K^K*^n  deutsche  Aerzte,  das  wir   auüsohliesäUcit  jeneu  rni- 
!rstiüt«n  zu  danken  haben,  ediii^emi Aasen  zu  besetli^n. 

h.  H.  Lilicnfold,  Dr.  med. 

Die  „Augßburger  Allgemeine  Zeitung**  vom  2.  Februar 
fo.  33)  1876  gieset  mit  folgendem  Aufsätze  frisches  Oel  tn 
le  „brennende"  Doctor-Frage: 
',l>er  internationale  Boctorbandel  deut»cher  tJniverHitSten.** 
„Im  Januarhefte  der  „Prenssischen  Jahrbücher"  hat  Theodur 
^oiiimsen  K'kanütlich  an  einen  zur  Cügoition  dor  (.rerichte  gelangten 
^all  anKpknllpft,  um  tlber  die  ÄfisfibrÄudie  dor  Promotionon  *'»  nhnentio 
In  ent«cbiedcuo8  Wort  zu  sprechen,  welches  an  der  zuDächBt  betrofTcneu 
mit  achtbarer  Schnelligkeit  gewirkt  hat.  Der  Wunsch  liegt  nahe, 
es  weiter  wirken  möge;  denn  es  ist  Raum  dafür.  Aber  die  ÄÜbä- 
irfitidio,  um  welche  es  aioh  handelt,  betroffen  nicht  bloss  den  Doctor  in 
^ahteiUia,  sondern  —  und  füerauf  sei  uns  an  diesem  Orte  hinzuweisen  ge- 
stattet —  sie  haben  einen  ausgedehnteren  Bereich.  Es  giebt  ITnivoraitäten 
(die  wir  zuvCtrderst  ungfmannt  sein  lassen  wollen),  welcbf»  scheinbar  den 
schlagenden  Beweis  dafür  zu  liefern  beflissen  sind,  daas  Doctorpromotionen, 
welche  im  Iregensatz  zu  der  Promotion  im  ahseniia  ilon  Schwerpunkt  auf 
das  mtindlirbe  Examen  legen,  ja  sich  hierauf  allmn  bcnchrAnken,  in  ühii- 
licher  Weise  zum  Gegenstami  eines  nh-ht  ganz  wfirdigon  Handels  erniedrigt 
werden  können  wie  jene  Welbenifenen  in  abneiitm.  Man  hat  aus  ilem 
Doctorexamen  den  hergcbmchten  Nachweis  Ober  wissenBehaftlicbe  Bo- 
fthigung  durch  eine  ßclbstündige  Di.sacrtation  entfernt,  und  sich  lediglich 
auf  ein  Abfragen  von  Heften  boschränkt.  welche  in  dem  Maass*'  ans|trucb8- 
los  ist  als  der  zu  proniovirende  Jüngling  der  deutschen  Sprache  unkundig 
ist.  Nun  ist  zu  dieser  Anspnu'hRlcsigkoit  h(>i  gewissen  Tnivorsitiiten  — 
wir  haben  namentlich  eine  (in  Süddentschland)  im  Auge*)  —  ein  leider 
gar  zu  roichlifher  Aiüa&s:  Russen,  Amerikaner,  Englündor,  Humanen, 
Serben,  nu<'h  Japanesen  suchen  «lie  ,Jiüfhste  akademische  Würde",  nach- 
dem sie  wenige  SemüBter  die  zum  Abfragen  nothwcndigen  Ffichor  gehurt 
und  die  betreffenden  Hefte  dürftig  auswendig  gelernt  haben.  Auf^h  ist  es 
nicht  bloss  der  wirkliche  oder  vorgebliche  Mangel  an  Kcnntniss  der 
deatschen  Sprache  welcher  das  Niveau  des  Examens  herabdrückt,  sondern, 
was  viel  bedauemswerther  ist,  die  Vorboroilung ,  welche  die  jungen  I>oute 
au«  ihrer  fremden  Heimath  mitbringen,  ist  häufig  kaum  diejenige  eines 
deutBfthen  Tertianers.  *  Wahrend  man  flir  die  Aufnahme  in  eine  Cniveraitiit 


*)  „Es   wird   Heidelberg  gemeint  seüi. 
motioDsrofonu." 
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in  Ruftsland  Trio  in  England  —  beide  haben  ja  Übrigens  sehr  v 
Ein  rieh  tTui^'en  —  nieht  geringe  Anforderungen  utiioht  und 
ExHmiua  fordert,  gicbt  man  \>ei  di^n  duuUohon  ünivorsität^n  eine  derartig 
ControUo  wisaenschaftlichcr  R'Cife  vollstÄndig  preis,  sofern  es  sit*h  um  Au»- 
lÄnder  handelt.  Wie  dieaor  Brauch  ini  Verein  niit  jcuiir  obenoin  er 
worbeneu  Doctorwftrde.  die  man  einer  Anzahl  «ehr  ungelehrter  j 
Menschen  (ibertragen  sieht,  in  deren  Heimath  auf  die  Ansichten  von  d 
betreffenden  doutficbon  Universitäten  wirken  muss,  liegt  auf  der  Hand,  und 
m^n  kann  sich  durdt  die  Erfahning  leicht  davun  libürzeagea.  L^ii 
schadet  das  Versehen  iler  einen  oder  der  einzelnen  Universitäten  nie 
selten  licm  Rufe  aller,  7.umal  da  es  nicht  lange  her  ist,  dass  Itci  der 
besseren  Mehrzahl  den  Missbrä neben  gesteuert  worden.  Und  um  daa-Be- 
■lüuemswertheste  an  der  ganzen  Frage,  das  ja  die  Wurzel  des  Uebcls  is^ 
mit  ein  paar  Worten  zu  berühren  —  eben  da  wo  man  jenca  lodiglicb 
mUndliehc  Abfragen  einiger*  Hefte  zum  aussclilicsäliehen  Prüfstein  der 
Würdigkeit  f(ir  den  Uoctorgrad  gemacht  hat,  ist  die  Gebfihr  der  Promo- 
tion eine  euipfindlicli  hohe,  wofür  sieh  ihrerseits  die  Facultat  durch  dio 
Generosität  mit  lobenden  Prädicaten,  hinsichtlich  der  (Jualitiit  des  Kxameos, 
erkenntlich  erweist.  Ja,  wie  wenn  es  geschähe  um  die  Huhe  der  liebfihrui 
und  die  Unerheblichkeit  der  wissouse haftlichen  Arbeit  noch  greller  int| 
Licht  zu  setzen,  hat  man  die  friüier  übliche  Dissertation  für  ein  minimm 
Bussgeld  freigegeben,  dessen  Botrag  kaum  den  zehnten  Theil  der  Pntmo- 
tionskoaten  ausmacht.  Die  FacultätsmitgUeder  befreien  auf  diese  WeÖM 
nicht  bloBS  den  Examinanden,  sondern  nanientbcli  sich  selber  von  der  sehr 
langweiligen  VerpHichtung,  Doctorochrüten  als  verantwortliche  Fav-hmämier 
durchzulesen.  Das  Reaultat  ist.  dass  mit  unübertrefTUchcr  I'n.>m]>theit  der 
Promotion  SB  pparat  arbeitet  und  der  Pedell  in  liäufig  wiedorkchrondm 
Perioden  die  Sijorteln  an  ilic  Faciiltätamitglieder  herumträgt.  In  wie 
vielen  Fällen  bei  diesem  Betriebe  IcdigUch  das  edle  Kei;bt  der  Foonlt&teu» 
wiu«&schaftUcheu  jungen  31iüuieni  den  Kitterschlag  zum  Emtritt  in  ein» 
fi^dbst&ndige  wiasenschafthchc  Thütigkeit  —  was  di»eh  wühl  die  Doctor« 
würde  sein  sollte  —  in  wie  vielen  FäUun  tlieses  Kecht  und  nichts  audenft 
ausgeübt  wird,  imd  in  wie  vielen  Fällen  hiervon  emsthafterweisc  keine  Red» 
sein  kann,  das  niuss  dahingestellt  bleiben,  auf  eine  StAtigtilc  kommt 
hier  gar  nicbt  an;  denn  es  kann  mit  Zuversiciit  behauptet  werdon: 
noW  Fällen  ist  keine  Rode  davon.  £s  wird  anders  werden,  wenn  d 
unwürdige  Anlass  zu  der  Liberalität  in  der  Promotion  das  S|K>rtelw«Mll, 
uehdies  sich  einfach  für  unsere  Zeit  nicht  mehr  s<^ckt,  beseitig 
uird.  Die  Frage  einer  auskümmüchen  Stellung  der  Professoren  iat 
»tändig  unabhängig  vun  Missbräuchen ,  welclie  in  jedem  anderen 
liehen  Stande  des  Dcutsdten  ReicJies  längst  nicht  mehr  exisUren :  «o  Mlir 
auch  gelegentlich  die  beredten  Vertreter  akademischer  Missbruache  in  d 
meralischen  Bosch  hin  ktliuit,  mit  welcher  sie  das  Interesse  ihrer  Giddbou 
zu  einer  Sache  der  Wissenschaft  machen,  mit  dem  »inipelsten  IndustxMSflft' 
wetteifern  mögen." 
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Unter  den  mit  voUem  Namen  gegen  Mommsen  auf- 
getretenen Stimmen  aus  Rostock  mögen  schliesslich  noch  die 
beiden  folgenden  Aufsiitze  erwähnt  werden,  von  denen  der 
erste  am  20.  Januar  in  den  „Mecklenburgischen  Anzeigen"  von 
Dr.  Friedrich  Latendnr f-Sch werin,  der  zweite  von 
dem  Juristen  Professor  Dr.  Ilugu  ßählau  verfasse  in  der 
„Augaburger  Allgemeinen  Zeitung'*  (Beilage  zu  Nr.  41  vom 
10.  Feb.  1876)  erschienen  ist.  Der  erste  Aufsatz  lautet  wört- 
lich wie  folgt: 

^Offener  Brief   des  Rostocker  Doctora  Friedrich  L/itemiorf- 
Schirerin  an  Herrn  Prof.  Dr.  Theodor  Mommsen-Berlin:" 

„Sie  haben,  hochgeehrter  Herr,  die  Thatßnche,  dnas  ein  wUsenachnft- 
licber  Fälscher  im  Jahre  1873  rait  dem  Plannt  eint»«  CoUegienbeftes  von 
4ler  philofiophi sehen  Facultät  der  Cniversitiit  Rostctck  den  Doctor-Titel  er- 
schwindelt hat,  und  dii8«  dietter  Betrug  nicht  bloss  wissenRcliaftlich  naeh- 
gewiesen,  sondern  am:h  im  Wege  des  Cinlprocessos  im  vorigen  Jahre  ge- 
richtlich ronstatirt  ist,  in  dem  jüngsten  Hefte  der  Proufis.  Jahrbücher 
(vom  12.  1.  M.)  zu  einer  doppelten  Er'trt*nmg  benutzt.  Sie  haljcn  zunächst 
<len  Wunsch  »usgesprochen,  dass  die  Rostocker  Fa<ultät  die  ertheilt«  Würde 
<>lTeotlich  kaasiren  möge,  und  verbinden  damit  zugleich  ein  Verdammungs- 
urthcU  summtlicber  Promotionen  in  abtieniia  und  die  Hoffnung  fOr  die 
Zukunft,  dass  dieser  „Wirtfaschaff*  fortan  ein  Ende  gemacht  werden  möge. 

Ueher  den  ersten  dieser  Punkte  steht  mir  kein  tJrtheil  zu;  meine 
private  Mfinung  aber  geht  dahin,  dass  nnch  dem  Spruch  des  Civilgericht« 
■der  betreffende  FäUcher  auch  dem  Criraijialgerichl  als  Meineidiger  zu  libep- 
weisen  wilre.  Ob  Öffentliche  Kassation  des  Diplomes  erfolge  oder  nicht : 
ea  iat  «o  ipso  ungültig.  Cessanm  cautta  catsat  4>fftictwi.  Die  Voraua- 
setzongen,  unter  denen  das  Prädicat  verliehen  wurde,  waren  trügerisch; 
mit  Beseitig^ing  de«  Fundamentes  fällt  der  darauf  gestützte  Bau  von  selbst 
zusammen. 

Vngleii'h  wichtiger  aber  und  gravirond  für  zahlreiche,  in  Wissenacbaft 
und  I«ben  bewährte  Ehreuniiinner  ist  das  scluiiühüche  Urtheil ,  dass  Sie 
»llgemcin  über  die  Promotiun  in  ofmfintia  gefiillt,  uud  geradezu  be- 
schimpfentl  die  Motivinmg,  mit  der  Sie  die  Beseitigung  derselben  für  dio 
Zukunft  fonlem.  Ich  hin  in  aUmlia  von  der  Roet'}cker  FactUtÄt  rite  zum 
Do<'Tor  promovirt.  und  habe  in  meinem  Doctoreide  geschworen,  daa  .ansehen 
dieser  Würde  und  der  dieselbe  verleihenden  wissenschaftUchcn  K.oqK>ration 
in  Ehren  zn  halten.  Daraus  leite  ich  für  mich  nicht  bloss  das  Kocht, 
sondern  auch  die  Gewissonspllicht  her,  Ihrem  Angriff  unmittelbar  und 
«lirect  entgegen  zu  treten.  Das  Gewicht  Ihrea  Namens  ist  so  gross  und 
verst&rk't  das  Voztu^ichende  Ihrer  (iriinde  in  dem  Maasse,  dass  es  mir 
gerathen  erschien,  mit  einer  Entgegnung  nicht  bis  zur  Herausgabe  eioM 
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iiJlchstoD  Ueftoa  der  Jahrbücher,  oder  auch  uur  oinur  uoaerer  üffcnl 
Wochensobriften  zu  wiirten,   ich  hielt  es  nolmehr  geboten,  die  KraukuTif 
ilio  üficntliche   Beleidigung,  die   *lie   Wahl   doa   Wortes  „Pscudodi:»ctorcn* 
enthiUt  auf  der  ötcUo  zurückzuwoiseo,  dem  Dunkel,  das  Sie  einseitig  her- 
vo^ckohrt,  die  liehtseite,  der  5}K>cifiscb  preuasiHcbcn  die  allgemeine  deutsch« 
Auffassung  ^^entiberzustellen.     In  diesem  Sinne  m^bicke  ich  mich  nunmehr 
an,  Ihre  Argumente  zu  prüfen.    Nur  die  eine  persönliche  Verwahmng  stell»  ^ 
ieb  noch   vuriui;  icli  darf  und  kann  meine  eigene  Würde  als  Doctur  iiufh 
nicht    ini    Mindesten   geringer   schätzen,    als    die   irgend    eines    andeien 
Mensrhen;  es  ist  der  einzige  Titel  in  meinen  Augen,  der  für  einen  Mann 
der  Wiflsensehaft  Werth  hat,  AVerth  deshalb,   weil   er  mehr  zn  Pflio-it«» 
verbindet  tUs  Eeohte  erthcilt,  und  weil  er  von  unseres  Gleichen,  von  Berufb- 
genoasen,  ortheilt  wird  und  Berufsgonosscn  uns  einreiht;  ihn  im  Gehiete 
der  Wisseosdiaft  ÖfTeutlich  zu  fuhren,   vers<<h]niUie  ich  deshalb  grundfiitt- 
Hch;   08  ist  mein  Ehrgeiz. ,   bi»   zum  Tode  »einer,  öffentlich  wio  priratini, 
werth  2u  bleiben  oder  richtiger  von  Ta^e  zu  Tage  aeinor  wiirdigür  zu  wsrdan. 

Und  nun  unmittelbar  zu  Ihrem  Angritf.  Sie  nehmen  die  Tbatsscb» 
als  bewiesen  an,  ilass  bei  Fromotionen  in  ahnentia  dem  Schwindel  Thor 
und  Thtir  geöffnet  sei.  I*reusften  habe  mit  Ausnahme  der  jüngsten  Zeit 
docUtrea  »n  abgerUia  nicht  gekannt  —  Ehrenpromotionen  bilden  selbst' 
verstündlich  eine  Ausnahme  — :  es  sei  an  der  Zeit,  dass  es  den  kiiiizbcb 
überkommenen  Schmutz  vou  sich  abthuo  imd  anderen  dcat«ehon  StAat*n 
zu  doms(*lbeu  Process  sittlicher  I^uterimg  behiilflich  sei.  Gegen  die» 
„Schandwirlhsohaft"  mUsae  Abhülfe  geMihiifTt,  „dio  Fidschmfinzorei  akade- 
mischer Grade  müsse  den  Spielliöllen  nachgesendet  werden."  Ich  begreift 
das  aittücbe  Pathos,  das  Sie  Angesichts  dieser  und  jener  Fälschung  eine 
solcho  Sprache  führen  lü^t,  was  ioh  aber  uioht  begreife,  ist  der  Maogtl 
an  Kritik,  der  diesen  AußfOhmngen  zu  Grunde  liegt  ZuniVchst  steht  o* 
doch  fest,  daSB  keine  Farnltat  die  Promotion  in  ahnentin  als  R^nlaasMbt: 
von  flen  beiden  rnivcrsitäton,  deren  Statuten  mir  n«ch  meinem  Bildnngs- 
gange  mn  genauesten  bekannt  sind,  von  Guttingea  und  Kostock,  wird  ge- 
meinsam von  der  mündlichen  Prüfung  in  dem  Falle  abgesehen  oder  kuiD 
nelmohr  abgesehen  werden,  duss  die  amtitdie  Stellung  des  BeworbetR  bin- 
rdohcnde  Garantie  für  die  durch  da«  Examen  darzulegende  VielseiUgVeit 
der  wisRt'nscbaftlichen  Durchbildung  gewährt.  In  Rostock  kommt  als  ^^ 
Möglichkeit  hinzu,  dass  „bervorragende  literariHche  Leistimgen  vorli« 

Wie  durch  <lie80  heiflen  einzigen  Einschriinkungen  die  Doetoi 
thatöiicblii'h  deprimirt  werde,  vermag  ich  nicht  einzusehen;  im  Prinoip 
liegt  wenigstens  nicht«  vor,  das  eine  solche  Befürt^litung  rechtfertigt.  Ich 
halte  mich  sogar  fiherzeugt,  dass,  falls  ein«  statistisch-hiographischo 
gäbe  (ifTentlich  erfolgte,  Über  die  an  verschiedenen  deutschen  l'niveml 
wahrend  einer  Beilie  von  Jahron  stattgefundenen  Promotionen 
tSöttingen  nt-ch  Rostock  hinsichtlich  der  Qualität  der  Graduirtcn  den  Ver- 
gleich mit  irgend  einer  altpreussisehen  Vniversit&t  zu  scheuen  bAttan. 
Was  äe,  Herr  Professor   von  der  fabrikmiLssigon  Anfertigung  der  Doclu^ 


I 


—    687    — 

ftclirift«n  berichten,  ist  durch  dio  von  beiden  genannttm  Fmntltiiton  ge- 
troffenen CatitoUfU  für  iliro  Mitglieder  ohne  alle  aittÜchc  GeiUhr.  Rostock 
verlangt  z.  ß.  „eine  amtlich  beglaubigte  Versicheninfj  an  Eidesstatt^ 
dau  der  Bewerber  dan  curriculnm  vüae  und  div  AbhiuidUmg  ohne  fremde 
Hülfe  verfaut  bftbe/* 

Seit  wann  hat  im  Uebieto  der  Wissonschaft  der  Grundsatz  zu  gelten 
aufgehört:  qttirU  praesnrnitur  f/onu^,  tlonec  probetur  loitirariiimf  Zudem 
igt  in  jedem  coni':rt«ti'n  Kjille  dii*  Rcmodiir  dor  mOndlit*hcn  Prfifung  zulässig; 
das  Ermeesen  der  Facult-it  eines  CoUegiuraa  wiRsenschaftlich  bowülirter 
Männer  leotscheidet  über  Ja  oder  Nein.  Niemand  liat  da»  Ke<;l)t .  nhno 
n&fa«r«  Beweise,  die  nicht  einzelne  vcruchwindendo  Faeta  abgeben  Itönneu, 
von  aittlirhem  SrhmiitZR  in  diesem  Tallo  zu  reden.  Niemand  darf  einen 
zufälligen  Irrtlium  zu  moraÜHchor  Vorsiirnpftheit  aufbauschen.  Da«  ist  e^ 
aber,  wenn  Sie,  Herr  Profes-sor,  es  wagen,  von  einem  „Svateme"  zu  reden, 
nach  welchem  Roatüi^k  promnvire;  c«  iftt  reine  Phanta&torei ,  wenn  Sie  die 
nach  wiäsenscbaftUclier  Veberzeuguug  ertheitten  Dijilouu'  uinur  doutächiMi 
Hochschule  mit  den  iimorikaniscben  Doctorfabrikabim  zus:inmien werfen,  von 
denen  una  öffentlicho  Blätter  nnl&ngat  Wunderdinge  berichtet  haben. 

Dass  Sie  mit  Ilircm  Aufsatz  siimnitliclie  doclores  in  a/juentta  von  der 
öfTentliolien  Meinung  zu  discrcditiren  äich  nnterfangen  haben,  miigen  Sio 
vor  Ihrem  wisaonachaftlichen  Gewissen  verantworten ;  keiner  der  von  diesem 
ürUietl  Betrofienen,  keiner  wenigstens,  dem  es  Ernst  mit  n-isseJiscbaftlichur 
Forschung  ist,  wird  sich  dadurch  im  Mindosten  in  einem  wohlerworbenen 
Rechte  beeinträchtigt  halten,  oder  sich  sriieuen,  als  Dfx^tor  mo  Jure  sich 
neben  Sie  zu  ßtelleu;  nicht  die  Ijoistung  an  mch ,  sondoni  der  e]irli''he 
Wille  bestimmt  auch  hier  den  Werth  des  Mannes. 

Aber  Sie  gehen  noch  weiter:  Sie  verlangen  ffur  die  Zukunft  die  Be- 
seitigung der  Promotion  in  ohMntia;  Sie  nennen  es  einen  Makel,  wenn 
Güttingen  z.  B.,  da8  niemals  zu  doi  ersten  Universitäten  Deuts<-hlandK  zu 
zählea  aufgehört  hat,  die  Proniolion  in  abstntia  für  gewisse  Fälle  beibehält. 

Sie  mQssen  es  schon  einem  Nichtpreussen  gestatten ,  dass  er  diese 
Forderung  von  Direr  Seite,  von  dem  zum  Preussen  gewordenen  Holsteiner 
für  eine  inseitige  Befangenheit  zu  halten  nicht  unterlassen  kann.  Das 
eigentliche  Wegen  eines  wahren  Doctor  vermag  keine  einago  möudliche 
Prüfung  in  der  Welt  klar  lierau«zu8tellen ;  Jede  Prüfung  bezieht  sich  auf 
den  gf^nwärtigen  ßtand  der  Wissenschaft  Dem  echten ,  dem  geborenen 
Doctor  genügt  dieser  nun  und  nimmer;  er  sieht  selbst  in  dem  öffentlichen 
akademischen  Ijohramt  eine  beengende  Schranke,  die  ihn  wider  Willen  an 
das  Herkommen  bindet,  wo  er  in  freier  MuKfte  der  Wissenachnft  und  ihr-r 
Lehre  dienen  rniViite!.  Wissenschaftlichen  Naturen  solcher  Art,  und  die 
OB  zu  werden  verheissen ,  auch  ohne  'jffcntliche  Priifung  auf  Grund  ihrer 
literarischen  IjCistungen  Doctoren  zn  heissen,  wird  nach  wie  vor  das  Ehren- 
privilegium  deutscher  Hochschulen  bleiben  können  und  mfiaf^en.  Gönnen 
Sie  diese  Freiheit  ihnen  auch  fürderhin ;  der  preusaischo  Zwang  wäre  hier 
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vie  in  niancb<?n  anderen  Dingen  vom  l'«br4;  or  iraicbe  and  ordn«  M< 
«lern  höliprnn  deutAclirn  Bfiwnfwtfif-in  iintcT. 

loh  biu  einer  iiineni  Nei^run^  ra^cli  uud  nillig  gofol^  die  mirh  g«^<ni' 
Süe  aufzutreten  oder  rirhtiiorer  Urnen  üffentUoli  zu  antworten  vinwido4^Vfcilich| 
drängte;  und  wie  ir.1i  init^h  in  diesem  meinem  Thun  ruhig  rnhlst  so  zweifle' 
ich  bei  mir  eelbor  aucli  daran  nicht,  dasa  meine  Wdrte  mehr  Zastimtnungi 
«Is  Widerspruch  in  Ihrem  eigenen  Innen»  finden  werden.    In  diesem  Shine 
verAbttcliiedo  irh   mioli    von  Urnen ;  und   wälire.nd  Sic   Aieh  HcDter  tmd  mit 
Recht  Doctor  unterzeiehnen ,   bitte  ieh  Sie  meinerseits   nur,   uiir  den  An- 
spnieh  auf  diesen  TiU'l  nicht  dureli  «'iii  blosses  Präjuiliz  nehmen  /\i  wollen.** 
Scliwerin  i.  M^  17.  Jan.  1S7Ü, 

am  SrhluAstago  dos  er«t«n  Kabcrlnstrums. 

lu  bfX'hai-htungBvuller  Ergebenheit 

Fried.  Lfttendorf. 

Eine  ausführlichere  Kritik  des  Momm  9en*8chen  Aof^ 
Satzes  enthält  der  folgende  Artikel  des  Juristen  Professors 
Dr.  Hugo  Böhlnu  in  der  „Augsburger  Allgemeinen  Zeitung" 
vom  10.  Febr.  1876: 

„Die  deutschen  Facultäten  und  ihr  Conaor." 
„Der  in  XXXVBL  I  der  „Proosmschon  Ja}irbüeher"  erechionono  Artüel 
Theodor  Mommaen'ä  hat  eine  Frage  znr  KntÄchcidung  «gestellt,  wolchr 
nicht  von  allen  Seiten  für  gleich  einfacl»  tmd  zweifellos  gehalten  wird.  Er 
dringt  auf  scldeuuige  AbschafTung  der  prontoliofM/  in  abHcntia,  wclcltf 
als  S^'handwirtlisehnft  und  FnUuhmtinzerei  bozeiehnet  und  mit  dem  Treiben 
der  Spielhöllen  vergliehen  werden.  In  <lom  Ton  unwidersprocld icher  sitt- 
ticlier  Üeberzeugung  greift  er  die  Ehre  der  deatsohen  Facultisten  hart  an. 
Er  tiberträgt  den  Zorn  des  Vorfafisers  auch  auf  die  Ueinsiaat liehen  Pfl«^ 
deutscher  Fachschulen  und  deutscher  Wissensebaft. 

Die  pronuUionefi  in  nhnentm  ?.u  vertheidigen  b«&bsichtigo  ich  an 
meinem  Tbeilo  uicbt.  Die  Ehre  des  deutschen  Gel  ehrten  stAndea  und  dlf 
Dankbarkeit  gegen  seine  Pllegcr  seheint  mir  aber  eines  gonidon  noil 
ruhigen  Wortes  um  so  mehr  werth,  aI.<;  der  Angriff  von  einem  wiasen- 
sohaftlieh  uud  (lersönlich  hocli  stehenden  Manne  ausgeht 

Die  avmmi  konoj^s  der  deutschen  Wissenschaft  sind,  es  ist  wttir. 
heut  etwas  nn<lcrea  als  vor  (ienoratinnen,  ubsidion  auch  \m  dieoam  Z<k>J 
gostäudniss  der  Doetor  der  Theülogic  auszunehmen  ist.  An  dem  8ia1 
^les  deutsclien  Doctors  ist  aber  wesenthch  der  »uf  em  Missvorstibdldl^ 
des  Charakters  wisscnscliafüioher  Urade  zurückgehende  Umstand  «cbi 
dass  dor  Doctortitcl  allmühlicli  zu  einer  eminent  praktischen  Bcdout 
gelangte.  Noch  ist  es  nicht  oben  lange  lier,  dass  der  mediciniBcfae 
torhut  von  jedem  Arzt  erworben  worden  musste;  noch  liegt  e«  i»nerbaU> 
Mcnscbongedcnken,  dass  der  jiu'iHti6<*.he  Doctor  einer  preussischen  Univer- 
eitjit    mit    dem    prougsiAchen  Auacultator- Examen   auf  einer   Stufe   stand. 
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vährend  andorwÄrts  der  deatsche  Dttet/n' Juris  zar  ÄdvncatuT  berechtigt«»; 
nocb  bestellen  tUdtiflohe  Statntcn  und  SchulordniiD^n,  welcho  von  den 
l»chtÄjfelehrteQ  Senatoren  die  Erwerbung  des  juriatisclion.  boziebungeweis« 
"Von  den  liOhrorn  diejenige  dea  philoeophiscbon  Doctortitels  fordern  — 
£inrichtun^n,  die  keineswegs  alle  ans  der  „kaiaorloeen"  Zeit  Htauimen, 
«ondern  zum  Theü  »hr  viel  weiter  2oiiickp>hen.  Wenn  nun  ücherlich 
it  joder  Arzt,  Lobrer,  Advocat  etc.  als  solcher  auch  schon  ein  wisaen- 
lich  hervorragender  Mann  hi,  wenn  andrerseit«  die  Facultätcn  von 
^001  Einflüsse  derartiger,  ohne  ihr  Ziithiin  entstandener  Verhältnisse  nicht 
^.schlechthin  unabhängig  sind,  so  crgicbt  äieh,  dus  die  Anfordemn^n  f^r 
die  doi'toralon  Frof^tomia  ganz  von  selbst  g:erin|i,'ere  werden  raussten.  In 
ßhiteiiiia  oder  in  jrrnejirutia:  deutsche  „Pseiidod(K*toren" ,  in  Mominaen's 
Sinne,  hat  es  gegeben,  seitdem  die  akadcmisrhcn  Grade  in  die  praktiscbon 
Berufskreise  liineingesogon  worden  sind.  Das  bekaunle  ..jrvTiHmujrj'tfcruniam 
et  fHiitimu»  asinum  in  potrtnm**  bezieht  sich  auf  die  tioctores  in  abgentia 
Ansoheinond  doeh  nicht,  und  es  steht  gewiss  nicht  zu  bezweifeln ,  dasa 
z.  B.  die  medioinischen  Facnltaten  der  Keichsgewerbe- Ordnung  Rlr  die 
Erlösung  ihrer  Kummi  honore«  von  solchem  Banausenthum  nllenthalbeu 
nur  dankbar  sein  werden. 

Stand  nun  zofolge  der  praktischen  Bedeutung  des  Doctorats  einmal 
fest,  dass  gewissen  Borufsstellungen  die  akademiselie  Dec^rstion  nicht 
wohl  zu  versagen  sei,  so  war  es  nur  ein  kleiner  Schritt  abwärts,  wenn 
man  auf  Grund  t>estandener  Staatsprüfungen  die  mündliche  Doctorpriifung 
«rliess.  Der  Staatsprüfung  henorragende  wiftHenschaftlicho  Leistungen  iu 
der  Ijteratnr  gleichzustellen,  war  dann  nur  billig.  Der  Doctor  m  alutentm 
war  damit  geboren  —  nicht  von  der  Gewissenlosigkeit  und  Habsucht  der 
Facult&ten,  auch  nicht  von  der  KJeinstaatcroi,  sondern  aus  der  Ehe  des 
Doctors  mit  dem  prak'tischen  Leben. 

Diese  Entwicklung  war  eine  Degenorati-in.  Arbeiten,  welche  ffir  das 
Oberlehrer-Examen  genügten,  sind  noch  vor  Jahresfrist  von  einem  aner- 
kannti?n  kritischen  Organ  als  Disscrtationeu  unter  die  Rubrik  von  Tertianer- 
Arbeiten  gebracht  worden,  und  es  ist  auch  noch  nicht  lauge  her,  doss  an 
deutschen  Universitäten  ein  gestern  mit  günstigem  Erfolg  examJnirter 
praktischer  Jurist  heute  mit  dem  Versuche  des  Doctor-CoUmiuiums,  aller 
Milde  ungeachtet,  scheitern  konnte.  Praxi.t  und  Wissenschaft  Btellen  eben 
bei  aller  Gemeinsam  keil  ihrer  Grundlagen,  und  tlieilweise  auüli  ihrer 
Interessen,   dcnnorJi  jede  oigenthümlii'he  Anfordennigen   an  ihre  Jünger. 

Allerdings  ist  uon  die  Degeneration  der  deutschen  akademischen 
Grade  nicht  selten  noch  weiter  gegangen.  Die  Absentialpromotionen  sind 
auf  Falle  ausgedehnt,  in  weldien  auch  nicht  der  Schein  eines  Grundes 
für  die  Erlassung  der  uirmdlicben  Pnifung  sprach,  und  die  promotione^ 
}^  praeaenh'a  sind,  auch  da,  wn  keine  Rücksicht  auf  die  I^raxis  obwaltete, 
mannigfach  zur  Farce  geworden. 

Der  DcH^tor  m  off0entia  und  der  Doctor  in  prtn^Metttia  haben  in  der 
That  zn  einem  guten  Theil  die  Bedeutung  einer  Sportelfrag«,  auf  manchen 

KAlIner,  Betträxo  ^^^  rfii<l>'afraj{p.  44 
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kleinen  und  j^rossen  ÜmvorsitÄten  die  einer  schwer  nnd  «mst  ins  Qewiclil 
fallenden  Sportolfrogc  angenommen,  nirlit  soit  heute  und  gestern,  sondern | 
seit  Generationen.  Die  Farultätcn  von  heut^  sind  lediglich  die  £rhr«i 
der  Inittitutiun.  AVird  ihnen  eine  conftoriache  Hüge  ertbeilt,  wie  es  io 
dem  Mommson 'sehen  Aufaatzo  (rcachieht,  so  werden  de  kaum  unvorbereitet 
sein.  Kaum  in  einer  deutaciien  Fanultüt  wird  diese  Frage,  ererode  in 
neuerer  Zeit,  unerürtert  geblieben  sein.  Man  kann  f&r  den  Glan<  do« 
deutächen  Namens  nnd  der  deutschen  Wishonsehaft  ein  warmes  Herz  haben, 
ohne  nach  Logo  der  Verhiiltnie^o  auf  den  Standpunkt  dos  Consors  sich 
erheben  zn  mögen.  Ob  übrigens  die  von  Mommsen  ertbeilte  nota  forderad 
in  den  Verlauf  der  Sarhe  eingreifen  wird,  muss  die  Zukunft  lehren. 

Der  erste  Erfolg  ist  freUiuh  ein  glücklicher  gewonen.  Di»  Boataefav 
pliilosophische  Facultat  hat  der  Aufforderav,  die  ÜwentiiilproiBotioiMB 
abzuschaffen,  unverweilt  und.  ohne  die  ßpnrtelfrage  zuvor  zu  erwigm, 
entüproohon.  Eia  nm  so  bemerkenswortlierer  Vorgang,  als  gerade  diew 
Kurperaehaft  bisher  in  der  Lage  gewesen  ist,  den  Vorwurf  von  Statutm* 
Widrigkeiten,  so  oft  er  erhoben  wurde,  öffentlich  zu  widerlegen,  und  aU 
gerade  aie  dureh  den  Druck  der  von  ihr  zum  Zwecke  der  Absoatialpro- 
motiunen  genehmigten  Dissertationen  ihre  Praxis  dem  öffentlichen  Urth**äi^ 
ruckhaltalos  unterbreitete.  Ob  nun  aber,  nachdem  eine  von  den  vier  oder 
ffinf  üuivcrBitÜtcn  ,,die  Initiative  genommen  hat*',  die  ganze  EUntichtung 
der  promotione»  in  altanUia  fallen  wird,  wie  dies  Mommsen  als  SW«ifal- 
los  hinstellt,  ist  einstwf^Uen  noch  nicht  entfif*hiiHlen .  gewiss  öbrigms,  das» 
die  vier  oder  fünf  Universitäten  in  Mommsen's  durch  die  „Nat. -Zeitung 
veröffentlichter  ErkUirang  vum  20.  Januar  d.  J.  zu  positiv  drei  UDIver* 
sitÄt^n  eingeschwunden  sind. 

VioUeicht  ist  es  den  vorstehenden  ÄnsfOhrungen  gelungen,  die  Makel, 
welchen  Mommsen's  Aufsat«  auf  die  deutschen  Facultäton  geworfen  hat 
nicht  unerheblich  zn  mildem.  Mit  den  Gebrüdern  Benazet  worden  di«- 
selbi>n  doch  kaum  auf  eine  IJnie  und  als  Falschmünzer  nicht  lünziistellai 
s«in,  wie  sehr  man  auch  sie  für  Nichtbeseitigung  vorgefundener,  mit  dao 
lebendigen  VerhältniÄsen  eng  und  mannigfaeli  verwachsener  Ücbelsi&nd* 
verantwortlich  zu  machen  geneigt  sein  mag.  Die  örhiirfe,  welche  Moma* 
Pen  seinem  Angriffe  zu  geben  für  gut  befunden  hat,  woU<ni  wir  inzwischen 
gern  auf  Bec'hnung  eines  tiefen  sittlichen  Ernstes  setzen.  Ein  «olclMr 
steigert  sich  ja  bisweilen  zu  einem  nittlichen  Zume,  welcher  nicht  Imnwr 
fUojenige  Ruhe  zum  Bogleiter  hat,  die  für  eine  gerechte  und  umajobtige 
Würdigung  der  mit  Rocht  anst5ssig  befundenen  VerhftUnisito  unmrlSs^ 
Lieh  ist. 

Es  ist  dem  Verfasser  dieser  Seiten  auch  unerwartet  gewesen ,  ein» 
Verurthoilung  der  Absentinipromotionen  irgendwie  in  den  Weg  trot«a 
müssen.  Denn  er  hat  über  ein  Jahrzehnt  in  seinem  Kreise  für  MnHflolb» 
Ziel  gekämpft,  welchem  jetzt  Mommsen  seinen  Angriff'  auf  eino  AnaW 
neuerlich  (in  der  Xation&lzoitimgs-Erkllining)  von  ihm  als  „hocfaacfattu* 
anorkannt^r  Körperschaften  eines  Kreises  widmet,  dem  er  '«oLbst  JiogeliiSftk 
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Allein  genil»  weil  er  Rieh  mit  Momuson  in  stuncm  WiiOf^cben  und  ätrelrao 
f  dioM'm  Punkte  ein«  wois^.  ftihlt  er   die  Verpflichtung:,   \or  Abwegen 

warnen«  welche  zum  erstrebten  Ziele  aiminermehr  führen  können. 
Hner  dieser  Abwege   ifvt  der   bereits  bo$pro<;heno  Mangel  an  Gerech- 
kelt  in  Benrthcilung  der  Facultätcii,    Wären  diese  wirklich  die  Spiel- 

ht«r.   alt*  welche  sie  in   den  „l^reusfiisfiien  Jnhrbüchem'*  tijpiriren.   so 
die  Abscbftffting  der  promotiones  in  alsetUia  lediglich  nicht«  helfen^ 
□pior,  welcher  vnn  der  Roulette  vertrieben  ist,  legt  treiäe  et  qua- 
rnnte.    Wer  bJho   mit  jener  Abschaffung  zum  Ziele  zw  komineu  hnfft,   er- 
kennt eben   dadurch   an,  da&a   auch   die  vier  oder  fünf  —  oder  jetzt  nur 

h  drei  —  üniverslt&ten  ihrer  deutschen  Schwestern  nicht  imwerth 
CBod.  Wozu  abo  das  bittere  Wort  in  einer  Soehe,  welche  doch  der  Initiative 
eben  dieser  deutschen  Universitäten  harrt?  Sollten  alle  Faoultäteii  die 
nnnüthige  Reizung  so  willig  übersehen  wie  es  im  Interesse  der  guten 
SanJic  Rostock  gethan  hat? 

Aber  der  Aufsatz  der  „IVeussischen  Jahrbücher"  verführt  eben,  meines 
Erachtcna,  noch  zu  einem  andern  Abwege.  Er  fasst  das  Uebol  nicht  au 
der  Wurzel  an.  Mommsen  gicbt  selbst  zu,  doas  auch  bei  promittionc^  in 
praeaettüa  „gewiss  auch  mancJie  Persönlichkeit  zugelassen  wird,  die  besser 
zarQckgo wiesen  worden  wäre,  und  dem  menschlichen  Irren  und  Fehlen  ein 
weiter  Spielraum  bleibt." 

I  Wanun  hier  plüttlich  diese  Nachsicht?  Weil  durch  die  Gegenwart 
des  Do<!toranden  der  bo  tri  igorischen  Täuschung  ein  Ri^^l  ^firgeschoben 
wird,  der  bei  den  Absentialpmmotionen  fehlt?  AberMommsou  hat  wohl 
übersehen,  «lass  <iie  Dissertation  der  in  ahaeniia  Promovirenden  mit  einer 
eidesstattlichen  Versicherung  der  Verfasserschaft  und  mit  einer  obrigkeit- 
lichen Beglaubigung  der  Unterschrift  eingereicht  werden  müssen.  Ißt  das 
kein  Riegel?  Ist  dessenungeachtet  in  der  Einrichtung  der  Absentialpro- 
moti<»nen  emo  „Versuchung"  filr  den  „wenig  Gebildeten  und  den  Aus- 
lÄndor"  zu  finden,  mit  einer  fnUchon  ..Versichenmg  eine  am  Ende  gleich- 
gültige und  keinem  schäflliche  H/uidlung  zu  begehen?"  Sollte  in  Deutsch- 
land. England  und  Amerika  das  reUgiöse  OewisKen  wirklich  ollgemein 
—  Ausnahmen  Uegen  ja  leider  tJmtsächlicIi  vor  —  so  heruntorgekommea 
sein,  dasB  diese  Behauptung  gewagt  werden  dflrfte?  Und  Momraaen 
hat  noch  etwas  anderes  übersehen.  Wenn  bei  Absentaalj)romotionen 
die  Facult&ton  hintergangon  werden,  so  sind  sie  die  CJetäuschten.  Aber 
welche  R<ille  spielt  eine  Faciütüt,  welche  einem  gegenwärtigen  Ingnoranton 
die  summt  fionort'jt  erÜieilt  mit  dem  „trumt'miis  ]>et'Httinm  et  mittimu» 
fuinttm  in  jmtriatnf*'^  Wer  ist  da  der  Getäuschte  und  wer,  um  censorisch 
zu  reden,  der  „Falschmünzer?" 

Die  Abschaffung  iler  Vrvmotimu^g  in  abgcntia  genügt  allein  nicht.  Ea 
nsa  dem  Banausenthum  auch  in  jtrofjieiäia  ein  Ende  gemacht  werden. 
Erst  dann  wird  der  deutache  Dooiortitel  zu  der  ihm  gebßhrendon  Stufe 
der*um»7i»  htmoret  deutscher  Wissenschaft  erhoben  sein,  wie  sie  Mommsen 
gegen  Ende   seines  Aufsatzes  völlig  zutreffend  rharakterisirl     Wie  aber 
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kann  das  ge«ohehcn?    Durch  RoichsgcsctEc  ao  wenig  wie  durch  Tjuitl<s- 
^sctzc,    durch  RoichstagsdiacuBsionea    so    wenij;    wie  durch    Sliiiiiit«rüil- 
rcscriptu,   durch  CuratoriaierlaBse  so  weniff  vrie  durch  hloese  FacultütoJ»^ 
Bobltlsso.    Es  wäre  «ine  Kaivotät,  van  dio«en  Mitteln  eine  wirklich  inner- 
liche  und   nachholt!^  Rehabilitation  des   doutsctien  Di»ct«n  zu  erwMzteo, 
£8   ^äeht   aber  eine  andere   lustanz,    die  wissenschaftliche   rers^nUdtkeil 
der  Facultiätou.     Sind  diese   nicht    bloase  Handwerker   in   einem   wiascrn- 
ftühartlichen  Fache  «i<'ht  bloss  im  Preise  hoch  Btehumle  natSaywyoi^  dii» 
üUgleicb  Sklaven  f»ind  Uires  Erwf>rl>striebe8,  so  werden  sie  die  beste  Garantie 
sein  für  den   von  ihrer   FacvUtUt  verliehenen  Doctorhut.     Icli  d#nke,   dif 
heutigen  doutechen  Uni versi taten   bieten  in  dieser  Hinsicht  einen  BoetJUid. 
welcher  zum   ernsten   und  erfolgmchon  Beginn  der  notiiwendi^^en  Befurm 
durchaus  tüchtig  und  geeignet  ist    Es  wäre  also  doch  <lie  Frage,  ob  mit 
einer   Anregung  in  diesen   Kreisen   dem   orBtr«bton   Ziele  nicht  näher  ni 
kommen  wäre,  als  durch  Drohuuyen  mit  ^.den  deutschen  Kegierungen"  uoü 
..der  öifentlichen  ^loirinng". 

Wulü  weiss  ioh,  das«  eine  ähnhche  Anregung  vor  etwa  zwanzig  Jihren 
»■rfolglos  gehlieben  iat.  Ich  möchte  aber  so  weit  mitMomrason  glaub«!!* 
dass  lue  Wiederreroinigung  des  deutschen  Vaterlandes  manche  damals  vor» 
liegende  Schwierigkeit  ans  dem  Wege  geräumt  hat.  Nur  wünsche  ic^h 
lücht  so  vorstanden  zu  werden,  als  unterschriebe  ich  mit  dieser  Zustiramunj? 
den  Mommseii 'sehen  Satz,  da&s  die  ..Schandwirthschaft"  der  promotionr^ 
in  oliKfutia  eine  ,^Folge  der  Kleinstaaterei"  sei.  Auch  diesen  Sats  hatto 
ich  vielmehr  fOr  einen  Abwog  des  Mommscn'schon  Aufsatzes. 

Wer  die  kleinen  Universitäten  Deutschlands  als  wesontUcJien  ßostand- 
theil  des  deutschen  wiasenachaftlichen  Lebens  und  als  BeJinping  d«r 
deutschen  wissenschaftlichen  TQchtigkeit  erkannt  hat,  der  wird  auch  wiaaen 
dass  dieselben  ihre  Existenz  und  üure  Blütbo  dem  fürstlichen  Päicbtgcfu 
und  der  Muuificenz  derselben  deutachen  Landosborren  verdanken,  den< 
Mommsen  jetzt  von  Roichswegen  ,,an  den  Zopf  gefasst^'  wisäcn  will 
Name  Leipzig  genügt,  um  zu  enveiscn,  dahs  auch  grosso  und  grxitt 
Universitäten  an  solchen  „kleinstaatUchen  Zöpfen"  hängen  und  —  gcdeihciwl 
Nun  sollen  dessenungeachtet  dicaelbt-n  Landesherren  Tür  dio  „Schflml- 
wirlbscluift"  und  „spielhüUougleichonde  Falschmünzerei"  der  prom 
in  alMtfiHiiti  verantwortlich  gemacht  werden? 

Mommsen  belobt,  unter  der  Insinuation,  dass  die  altproi 
(belehrten  wohl  fähig  und  geneigt  gewesen  wären,  sich  an  der  „; 
^FaLiitieation"  zu  betheiligen,  dio  „alten  ehrenhaften  6eamt«n*'  Pmnawni, 
welche  dem  „Betrug"  gesteuert  hätten  „wo  sie  c»  konnten".  0«ira  wQl 
ich  glauben,  dass  es  Mommsen  nicht  leicht  geworden  iat,  dioHcs  Ixili  niodcr- 
zusc'hreilwn .  welches  sugleich  den  herbsten  Verdammimguipruch  üb«r 
Ehrenhaftigkeit  seines  Standes  einscliliesst.  Allein  wc>her  woiai  Uorams 
denn,  daas  nicht  mich  die  deutschen  Fürsten  der  Degeneration  der  Vr^ 
niotionen  gegoudber  gcthan  hüben  was  sie  konnten? 


1 


—     093 


ihm»  um  Anderes  nicht  m  cnräliaeii,  unbekannt  ^bliobun,  dws 

^ür  fast    zt'hn  Jnlircn   sehr   ernste   und  leider  nur  Tiber   das  Zit*l  hinauf^ 

LJosaendc  Vorschlüge  in  Botreff   der  Hobimg  dor  Proiuotiunen  von  iSeiU' 

sr  grosshenoglich  sÄcbsiachon  Rt'gioning  an  die  deutschen  l'oiversitiiten 

Bind?    Ifit  ihm   bei   seiner  Matorialiensammlimp  keint»  Notiz  dar- 

siigekommon ,   doss   der  GrQSBherzog  von  Meeklenbur^- Schwerin  per- 

mlif!))  der  l*roniotiou8frage  seine  thäti^'e  AufinerkHainkeit  zujj^'wcudet  luit  V 

"cnu   deraelbe  bei   den  dicsfäUigen  Verhandlungen  mit  Oeroohtigkcit  und 

intor  Abwägung  aller  einschla^oden  VcrhÄltnisae  zu  AVerke  ging,  wenn  er 

m  ihm  bekannten  l'crBÖnliebkeitou  der  Kustooker  plnlosoifhi^che))  FacultJlt 

lit  gutem  Grunde  vertrauend ,   sieb  vorläufig  mit  einer  Besehneidung  der 

ktialpromotion  zufrieden  gab  und  nicht  sofort  auf  deren  Abschaffung 

lA,  so  hat  er  freilich  nicht  gehundell  wie  ein  agitireuder  Tlienretiker, 

aber  er  hat  dem  eingerisficnen  Uehel  „gesteuert  wo  er  es  konnte**  und  so 

weit  er  es  konnte,  ohne  die  wisfienschaftUcho  SclbsUindigkeit  der  von  ihm 

gepflegten  Curporation   zu  missachten.    War  dieae  Achtung  rielleicht   ein 

„kleinstaatUclier  Zopf"? 

Oder  irtt  mit  dem  Vorwurfi.'  welcher  der  Kleinstaaterei  gonuicbt  wird, 
etwa  das  gemeint,  da««  <lio  ICIeiuKtaaten  der  Proraotionßapjrteln  zum 
l'utorbalt  ihrer  Univorsitätün  nicht  hatten  entbehren  können?  Nun,  gewiss 
ir-t  beutJEutagc  die  jwcunlilro  Stellung  der  deutschen  rniversitätfdohror  eine 
recht  ernste  Frage.  Allein  es  winl  unvergesoen  sein,  dass  Preutsen  mit 
»einen  Aufbessenuigen  der  akademischen  Bcsoldungr^n  mehreren  Klein- 
Staaten  nachgefolgt  ist.  Auch  so  gewendet  ist  mithin  der  „klein«taat- 
liche  Zopf"  des  Uommsen'sehen  Aufsatzes  ein  —  Kunstproduct 

Der  Verfasser  dieser  Seiten  ist  nicht  Particulari^t,  er  ist  es  mit  keiner 
Faser  seines  Herzens.  Aber  warum  die  deutsche  WisaenBchaft,  auf  ihrem 
eigenston  Gebiete  diejenigen  antasten  lassen  sollte,  lüe  allezeit  ihre  PÖegvr 
gewesen  sind,  das  sieht  er  auch  nicht  ein.  Die  Reichstreue  gebietet  das 
twbedingt  nicht.  Deittsoho  Wissenschaft  und  d(mtßche  Treue  gehören  viel- 
mehr auch  heule  Dueh  und  heute  dojtjx^lt  zusammen. 

Mominsen^'i  Aufsatz  ist  filr  mich,  subjectiv  betrachtet,  eine  sittliche 
That,  wennschon  behaftet  mit  allerlei  recht  menschlichem  Beiwerk.  Ob- 
joctiv  betrachtet  ist  er  mir,  nach  den  im  Vorstehenden  angedeuteten  Seiten 
liin,  ein  Wegweiser  in  die  Irre.  Ich  wünsche  der  Tliat  vollen,  ja  in  einer 
Hinsicht  mehr  als  vollen  Erfolg.  Die  Irrwege  wtiiwchi/  ich  vermieden. 
Sollte  eine  Doligirten- Versammlung  deutscher  Facultütcn,  vou  Berlin  oder 
liOiplig  aus  berufen,  iu  der  Promotionsfrage  nicht  der  riclitignte  Weg  sein?** 
Bofltock,  28.  Januar  1876. 

Nach  diesen  Hterarischen  Kämpfen  von  Doctoren  und 
Professoren  in  der  Presse  trat  ein  zueimouadicher  Waffen- 
stillstand  ein,  vermuthlich  aus  Erschöpfung.  Da  erscheint  iro 
April-Heft  der  „Prcussischen  Jahrbücher*'  ein  noch  viel  längerer 
und  schärferer  Aufsatz  von  Theodor  Mommsen  unter  dem 
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Titel    „Die  Promotionerefonn",    in    welchem    besondere   der 
Universität  Jena  ein  grosses  Sündenregister  vorgehalten  wird. 
Ich  vcrzi(!hte  hier  auf  eine  Keproduction  dieses  Aufsatzes,  in- 
dem ich  meine  Leser   auf  die  bereits   in  dritter  Auflage  er- 
schienene,   sehr    verdienstvolle  kleine  Schrift  von  Dr.  Max 
Oberbreyer  über  „die  Reform  der  Doctorpromition'*  (Eise- 
nach bei  Bacmeister)  verweise.     Man  findet  hier  im  Wesenr- 
Hchen  alle  jene  damals  über  die  Promotionsfragc  erschicneneo 
Aufsätze    übersichtlich  gesammelt.     In   Folge   dieses  zweiten 
Aufsatzes  von  Mommsen  verfasste  die  philosophische  FacuJ- 
tät   in  Jena    eine  Erklärung,   in   welche   sie   einige  Irrthümer 
und  Uebertreibungen  Mommsen's  berichtigte.     Die  „Preussi- 
ßchen  Jahrbücher"  unter  der  Redaction  von  Treitschke  und 
Webrenpfennig    verweigerten   dieser   „Erklärung**  die 
Aufnahme,  so  dass  sich  die  philosophische  Facultat  genÖthigt 
sah,  ihre  Erwiderung:  im  „Anzeiger  zur  Jenaer  Literaturzeitung" 
1876  Nr,  20.  zu  veröffentlichen.     Ich  sprach  damals  gelegent- 
lich   mit    meinem    Collegen    G.    Curtiua,    dem    Bruder   de* 
Olympiers  Ernst  Gurt  ins   in  Berlin,    über   die  räüieelhafte 
Ursache  einer  solchen  überraschenden  Verläugnung  des  litera- 
rischen Gerechtigkeitsgefühls.     Mein  College   zuckte    mit  deü 
Achseln  und  erwiderte,  „Treitschke  solle  geäussert  haben. 
er  könne  es  nicht  über  sein  Herz  bringen,  jene  Erklärung  in 
der  von  ihm  redigirlen  Zeitschrift  aufzunehmen,  da  die  Stellung 
Mommsen's  bereits  eine  sehr  erschütterte  sei/*     Ich  moss  e^ 
selbstverständlich  dahin  gestellt  sein  lassen,  in  wie  weit  diese 
Aeusserung  Treitschke's  auf  T  hat  Sachen  oder  unbegründe- 
ten Gerüchten  beruht.   Die  einstimmige  Erklärung  der  philc»- 
aophischcn  Facultät  in  Jena  lautet  a.  a.  O.  wörtlich  wie  folgt: 

„Erklärung  der  pbiloBophiHchen  Tacultüt  zn  Jena  iti 
Promotioneangelegenheiteu." 

Ut>i«  AnAiiLiao  dlraer  .J^rkliiniDx"  wurde  tob  ilur  lUdrutiOD  <](>r  Pi^OMUclLeB  Jakrbftcbv 
vt)rwoif(i9rt.    l>i6H  die  fmacbo  der  verapdtetra  VerAffmitlIokiui|[**.) 

„Herr  Professor  Th.  Mümm&CD  hat  im  AprilhL'ft  iU<r  Preiisislsrheti 
Jahrbücher  S.  S.'io  IT.  ciui-n  Aufsiitz  übur  die  „PumotionsrüforiJ»"  verCffffit- 
licht,  worin  er  kt;in  Betlenken  tnig,  die  nnterzeichneto  Fucultäl  mit  *%nn 
Ptlllo  unbegrQndütor  Vorwürfe  und  Verdacht igon^en  z«  Gberschfltt^n.  Wir 
sehen  uns  daher,  xwar  nicht  ihm,  dem  wir  keine  B«chenstf-haft  »rliulthtt 
sind,  wohl  aber  don  deutschen  rnivcrsitätcn  und  dorn  Piihliciun  ge|^nt\Wr, 
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zu  einer  Darlüiping  des  wirklkhcu  Sachverboltw  verjtöiclitet  Dieee  Dar- 
leKUDj?  wird,  wie  wir  hofion.  in  dor  Nfthe  und  in  der  Fenio,  endlich  die 
irrigen  Vorstf'llungeti  boseitigfm,  <iie  daa  UebolwoUcn  and  die  UnwisRonheit 
KU  verbn»iten  niclit  uiüde  werden.  Die  ^-orzugswciae  in  Betnwiit  koiomenden 
Htellen  des  Mommscn'fichen  AufsatzeB  sind  folgende: 

L  Gleich  zu  Anfang  8.  335  beisst  e«,  nach  Brwäboung  der  in  Rostock 
und  Göttiogen  getroffenen  Abänderungen  der  Promotionfiordniing:  .JMe 
Konsequenz  jener  ehrenwertben  FacultuUbeschlüsse  darf  uicbt  blos  die  sein, 
diififl  die  Sportebi  der  philoRophisohen  Facultät  in  Jena  steigen. 
Irb  bitW,  diese  Bemerkung!;  nicht  darauf  zu  beziehen,  dass  der  Peeodo- 
doctor  von  Jena  kürzlich  in  imhobBanier  Weise  in  den  Cuitur- 
kampf  hinein)^treten  ist.  indem  ein  inbaftirter  KHpbin  diese  Beine  unCrei- 
willi},^  Miifise  benutzt  hat,  uiu  dch  dos  betroßcnde  Diplom  von  dort  zu 
Verschrei beu  und  eines  sehönen  MorierenB  noch  Eingang  der  Poet  »ich 
seinem   verwunderten  Gefängnissdireotor  als  jenaiseber  Herr  Dnotor 

zu  pniaeotirpn Mir  wenigatens  ist  06  nicht  mög'hch.   weder  dorn 

Kaplan  sein  Diplom  noch  der  Faculat  die  daffir  genossenen  AnnehmLicb- 
kyitou  zu  mifisgrinnen  u.  8.  w."  Nun  ergeht  sieb  iler  Verfaaser  mit  Rück- 
sicht auf  „diesen  Vorgang*  in  Ausdrücken  wie  „Galgenhumor".  „Illustrirung 
der  gegenwärtigen  Kanipfverhältnisse",  und  spricht  von  „emiwrtcm  Rechts- 
gofühl**.  S.  351  erhebt  er  sich  Sitgar  zu  der  genoralisironden  Bebaup- 
tong,  dftss  „die  katbuliBcho  Kriegscasse  ihre  Rtrehsameu  Kaplüue  in 
Jena  promovirt".  Alle  diese  Siit^ti  sind  augenfällig  so  gefasst,  dass  die 
loser  gar  nicbt  umbin  kunncii,  sie  auf  die  Jenaer  philosophische 
FacuUnt  zu  beziehen. 

II.  8.  M5U  f.  bcisfit  es  wörtlich:  .,Die  MiBSwirthschaft«  wie  sie 
noch  heutzutage  in  Jena.  Heidelberg,  GiesHcn,  Freibnrg  bestoht. 
hat  es  aowüit  gebracht,  dasa  der  Oerfuan  Doetvr  in  England  zum  Beiwort 
geworden  ist  und  die  von  nicht  wenigen  deutociien  Univursitäteu  be- 
tr{ftbene  unredliche  Fabrirntion   gel;ebrter  Titnl  einen  Makel 

auf  die  Nation  selbst  geworfen  hat Und  bei  diesen  Bcbreienden 

Tbatfiachen  sollen  wir  n(»ch  die  hergebrachte  akademische  Leisotrolerei 
weiter  üben  und  um  gute  CVUcg-'u  zu  bleiben,  der  Schändung  des 
deutschen  Namens  fernerhin  geduldig  zusehen?^"  Auch  bei  dieser  in- 
haltsschweren Anklage  inuss  gewiss  in  den  Augen  aller  lieser  die  unter- 
zeichnete  FacuitÄt  als  Mitangeklagte  erscheinen. 

m.  Unmittelbar  an  diese  ÄnsniUe  knüpft  Hen*  Mommsen 
(S.  351  ff.)  zimächst  die  Mittheilung  von  drei  Berliner  Zeitungs- 
annoncen d.  d.  5.  März  1S70,  von  Mosse,  Hperbor  und  Measner, 
die  sich  sümmtUch,  mit  geringen  Wortunterscbieden,  zur  „billigen  und  dis- 
creten  Vermittlung"  vou  ,, Promotionen",  „Doctordiplouii'u"  odor  ,,Doc- 
tortitehi"  flu-  „alle  AVissenschaftcn"  und  „für  je<ie  Facultät"  erbieten,  mit 
dem  Zusätze  seinerseits:  ..Herr  Messe  ist  dafür  bekannt,  daas  er  bei 
seinen  Inserati'n  auf  die  Koaten  kommt,  uud  es  hegt  kein  Grund  vor, 
die  gleiche  Geschäftsgemandtheit  der  (.'-oUegen  aus  der  Charlotten- 
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btrasse  und  vom  Spitteliimrkt  2u  bezweifeln.  Du  QM^dtft  Ut  offenhar 
wolilg»ordnet  imd  jirMÄporirend."  Dann  fiihrt  er  eine  analoge  Bras- 
lauer  7eitungäannonc(>  vom  12.  März  an,  wonaüb  oiu  .^Pixbctur 
Claiiäe*'  sich  zur  Vermittlung  der  „l*rurnotw  in  ab-  et  prne«etUia'^  <u 
der  „massigen  Summo  von  1«  H."  empfiehlt,  mit  den  weiteren  Bemerkan: 
„Ich  würdo  6s  Mjhr  bodauorn,  wenn  dio  Polizei  sie  (,d.  b.  die  Vpr£a&&er  der 
Annoncen)  incommotliren  imd  etwa  Herr  run  Madai  auf  tl^u  Ü&daokeu 
kommen  sollte»  einige  seiner  repuUrlichsten  A^^nten  ebenso  aof  Staat»- 
koston  promoviron  lw  lassen,  nrie  die  kAthollächo  Kriegskasae  ihn 
Kapliino  in  Jena  promovirt.'*  Herr  Mummaeu  will  zwar  nicht  „b^ 
zweifeln",  das«  jene  Annonceumacher  sich  „der  Bcgel  nach  anderer 
Diplomfabriken  und  eines  Schwindels  von  gröberer  Qualität  bedioaeo; 
aber,  fügt  er  hinzu,  „niemand  kann  dafür  cänstehen,  ob  niclit  dieses  auf 
den  Hintertreppen  sich  bewegende  Vermittlaiij^sgescboft  schlieftsUcb  irgtuid 
einen  dontsohen  Spoctabüis  compromittirt";  dieser  Fall  sei  zwar  „unwahr- 
scheinlich, aber  doch  niüglieh'*.  Hier  ist  allenlings  Jena  nicht  un- 
mittelbar der  Coliufiionen  bescbxildigt ;  indesa  wird  docbaein  Name  (^udi 
bei  diesem  dritten  nnaaiibercn  Anljiss  wieder  herbeigeu^n,  und  kraft  der 
unmittelbar  vurangogangoncn  Bonuneiadou  wird  der  luieingoweihte 
IxKr  der  Verlockung  preisgegobeu ,  den  Verdacht  der  „Möglichkeit"  und 
das  „pros|»orircndo  (Jesrhift"  der  „Vermittler"  oder  ,,AnnonoonDia>eber' 
mindofitons  auf  eine  dor  vier  genannten  Uuivorsitäten,  wo  nicht  anf 
mehrere  uder  alle  zu  belieben.  — 

HicmacJi  halti^n  wir  es  nach  einstimmigem  BoschluM  nun  für  dao  an- 
gemessenste, sowohl  au»  der  uns  im  .lahro  1S66  hüobBten  Orts  rerlieheiMA 
Promotionsonlnimg  wie  aus  der  Gesuhichte  unserer  Faciiltat  einige  Mit- 
theilnngen  zu  machen,  welche  beweisen  werden,  dass  alle  obigen  Bebatif- 
tuugen  und  Verdächtigungen  des  Herrn  Mommsen,  soweit  sie  ujiaef« 
Facultüt  tretTeu  soUeu,  völlig  der  Wahrheit  entbehren. 

1)  Der  Dispens  von  der  „  schrif tlichdn  DocUtnlissortation",  den  nun 
narJi  Herrn  Mummsen's  Erc>rt«n)ng  S.  344  versucht  sein  könnte,  aU  hi«f 
uder  dort  l>eätehend  zu  erachten,  ist  bei  uns  unter  keinen  Uw  Btiudeo 
und  in  keinem  Falle  zulaiisig. 

2)  Dio  sogenaimte  Präaenzpromotion,  welche  die  Regel  bildet,  CTliei8<ihl 
ausser  der  Hchriftlirhen  Abhandlung,  auf  Grund  deren  entweder  auf  Zu- 
laiisung  zum  Examen  oder  auf  Abweisung  erkannt  wird,  da«  fictttobon 
einer  mündlichen  Prüfung  in  drei  Fächern. 

3)  Die  Hugeniuinto  Absenzpromotion  in  der  althergebrachten 
m>eh  bis  auf  unsere  Tage  üblichen  Weise,  d.  h.  lediglich  -auf  Gi 
einer  scbriftlicben  Abhandlung,  mit  oder  ohne  obUgatorischon  Druck 
selben,  besteht  bei  uns  schon  seit  zehn  Jahren  nicht  mehi 
Aber  der  Form  nach  besteht  sie  in  der  gewiss  sehr  wesentlich  verl 
imd  das  Hauptbedenkon  völlig  beseitigenden  Weise,  lUsa  der  Caadiilatyj 
um  sie  lu  erlangen,  auaser  der  schriftlichen  Arbeit  auch  den  amtUc^Ma 
.^achweia"  tu  liefern  hat,  dass  er  beroita  ein  gleichwertJüges  »»wies es 


—    697 


tchaftlicbes     StaatAexameo"    abgelegt   und   dasaelbD   „wohl  be- 

itanden"  habe.    Die  Arboit  nmsM  vou  dur  Facultät  druckwürdig,  niit^ 

aU  der  Wissenschaft  forderlidi  erkannt  werdcu.    Ein  Dispens  von  doui 

Druck  dor  Arbeit  iät  nicht  nur  unzuliUaig,  aondctm  die  Promotion  orfolf^ 

auch  nicht  eher,  als  bis  die  Promotionaschrift  gedruckt  vorliegt. 

4)  Von  dein  uns  verliehenen  Kechto,  bei  solchen  Männoru,  welelie  sich 
in  dem  Ereiae  ihror  wüdeasebaftlichen  Facbgenosscn  bercita  durch  Übera- 
riflche  Leistiuigea  „rühmlichst  bokAimt  gemacht  bahpn'\  von  dorn  obeu  er- 
wiUinteu  Nachweis  abzusehoo,  hat  die  Factütat  im  Verlaufe  von  zehn 
Jahren  nur  zwolfmal,  durchschjiittlich  also  m  jedem  J:ihre  nur  einmal 
iTebranch  gemacht. 

5)  Die  Mehrzahl  deijeuigvn,  die  uncii  dem  unter  3.  angegebenen  Mo- 
dus in  ahittntia  promovirt  worden  sind,  hatten  zuvor  ein  Oberlohrer- 
exanien  gut  bestanden,  und  waren  mei^t  schon  lUngcre  Zeit  an  Gyni- 
nojden  oder  anderen  höheren  Unterrichtsan stalten  in  einer  wissenschaft- 
lichen Lehrtlmtigkeit  bogriffon. 

t>)  Kin  Kaplan  oder  ein  katholischer  Geistlicher  ist  wedor  „kürz- 
lich" noch  überhaupt  je  von  unserer  Facultät  in  uhstrUia  promovirt 
norden,  soweit  nir  dies  actenmiUsig  in  die  Jahrzehnte  aufwärts  haben  ver- 
folgen können,  namentlich  a icher  nicht  von  l^<iU  an  abwiirU.  Die  doK- 
fallaigo  Behauptung  ist  «laher,  wenn  sie  »ich  auf  die  unterzeichnete  Facultät 
beziehen  soll,  eine  vullkomraone  Unwahrheit.  Uebrigens  sind  wir, 
trotz  der  ßchmähungon ,  die  Herr  Mommsen  ilaran  knüpft,  ua^ererseitfi 
der  Ueberzeugong ,  dasa  os  jeder  deutschen  Facultät  in  den  Augen  oller 
Vernünftigen  zur  höchsten  t'nebro  gereichen  würde,  wenn  sie  bei  der 
Beurtheilung  der  wissenschaftlichnö  AVürdigkeit  eines  CandidBten  den 
kirchlichen  oder  politistdicn  Partcistandpuukt  detiselbcn  zum  RichtmasA 
nehmen  wollte. 

7)  Der  Ausländer  haben  wir  uns  jederzeit  gern  erwehrt.  Und  so  ist 
denn  auch  von  unserer  FacultÄt  seit  mehr  als  2Wülf  Jahren  nicht 
ein  einziger  Engländer  in  utventia  promovirt  worden.  Wo  bleiben  da 
in  Benig  auf  den  Utrman  Doctor  die  „sclLreienden  ThatsAchen"  und  die 
nUiaswirthflfthaft"  wie  sie  nach  Herrn  Mommsen  ..noch  heutzutage  in 
Jena  bestehen*'  soll?  In  der  Tbat:  wer  nach  dieser  unserer  aktenin aasigen 
Erklärung  noch  forner  das  Ovgenthoil  behauptet,  der  macht  sich  nicht 
nur  der  Verläumdung,  sondern  der  volltwwussten  Lüge  schuldig. 

H)  In  wie  unverantwortlicher  Weise  Herr  Mommsen  in  dieser 
Promotion  »frage  die  schwersten  Beschuldigungen  und  die  ehrenrührigsten 
Bolddigimgen  gegen  unsere  Facultät  erhoben  hat,  das  gelit  deutlich  schon 
daraus  hervor,  dass  er  es  nicht  der  Mühe  wertb  gehalten  hat.  sich  nach 
unseren  Promotionsbedingungen  überhaupt  nur  zu 'erkundigen,  unge- 
achtet dieselben  seit  zehn  Jahren  gedruckt  sind  und  jedem  darum  Nach- 
suchenden vom  Dec-an  zugesandt  werden.  Enthalten  sie  auch  nur  die 
Hanptbcätimniungen:  soviel  hätte  er  doch  mindestens  darans  ersehen 
müssen,  dass  bei  dem  erforderhchen  Nachweis  etnoa  „Staatsejumtens*'  die 
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AhBenKproraotiDn   eines  Kaplans  wie  eines  Englfinders  flQr  uns  nsbi 
in  das  Gebiet  des  Unmuglichen  gehört. 

9)  Bei  dorn  Vertrftuen,  welches  wir  t\i  dem  sittlicben  ürtheil  der  Le« 
haben,  enichten  wir  es  Hir  vüUkomnien  überfiflssig,  orastUch  von  ui 
und  Amleren  dio  unwürdige  In^tiiiiiution  abzuwehren,  als  ob  die  Krwirkim| 
von  Promotionen  oder  Doetordiplomen  diirdi  so^usnnte  Vormittlungs- 
baroaux  oder  Vermittlangsuj^onten  überhaupt  nur  „möglich*^  vAra*| 
Dagt^gen  sehen  wir  uns  nunmehr  zu  einigeu  Mitthoilungen  veraoliissts 
hoRentUch  fflr  i\M  deutsche  Promotkmswoeen  nicht  ohne  heilsame  Fol 
bleiben  werden. 

Wir  h:ibeu  nämliih  whun  vor  mehr  als  sechs  Jahren  die  (iei 
heit   erlangt,   diis»  in  Nordamerika  Doctordiplomo  deutscher  rm%om»| 
täUin  gefiilsoht  werden,  namcntUeh  mich  Jenaisohe,  obwohl  die  PminfftiMi 
eiues  Änierikauor»  überhaupt  von  öeiten  unserer  Facultät  schon  in  frfih<uva^ 
Decennien  zu  den  alleränssersten  Seltenheiten  geh<5rt«.    Soviel  wir  aus  et 
inneni ,   wiir  als  Fabrikstflttc   Sfilclier   FiUsrbunjifpn  Pldhidelphin   geoannt.' 
Natürlich   konnten    wir   unsen-rBoits   dagegen  nichtH  weiter  thun,   als  deo 
Denunoianten    selbst  die  Verfolfjifung   der   Sache  zu   empfohlen.      OfTenbarj 
getfiusoht   durch    die  Verbreitung   derartiger   Fabrikate   hat  im  v^rigroJ 
Jahre  ein  achtbarer  NordamerikiiniBeher  Sehriftsl*:*Uer  sich  verführen  tjiäsra. 
in  einem  ongliscli  geschriebenen  Buche  Ober  Doulscbland,  mehrure  dvutMli» 
Universitäten,  darunter  auch  Jena,  und  zwar  in  ähnlicher  Weiao  der  »«Hi«^ 
wirthschaft"    zu   beschuldigen;    auf   Veranlassung   uusers    akademiftdii'a 
Senates  eines  Bessom  belehrt,   hat  er  [nicht  nur  seine  Beschuldigungvft 
loyal  zurückgenommen»  sondern  auch  die  alsbaldige  Berichtigung  in 
zweiten  Auilage  seines  Buches  verheisson. 

Wir  haben  ferner  seit  vier  Jaliren  die  Gewissheit  gowuunen,  \\*^\ 
in   England   die   Fabrikation   falscher  Doctordiplume  unter  Miä^braurlij 
dos  Xumcns  verschiedener  deutscher  UnivorBitüten,  namentlich  autrh  Joa>\] 
schwunghaft  betrieben  wird.    Der  Betrieb  ist  ein  so  rafBnii-ter  und  frvchrr. 
das»  Q.   A.  sogar  angebliche    „Jenaer   Diplome*'  verkauft    wenlru, 
welcliö  gelehrte   Titel   wie  „ArUuiu   magistrr'*,   „Arihtm  fjnccaUtnrt**»' 
,JJivinitütiM  tlovtor",  verleihen,  walirend  wir  alle  diese  Titel  bi'i  fler  Ptook 
tion  niemals  nrtheilen;  denn  auch  die  Würde  eines  A/o^iWrc  arC»??*«  wi 
bei  nns  niemals,   wie  an  iindoron  ruivorsitiiten .  mit  drm  Di>ctortitel  t( 
bunden,    sondern  ledighch  auf  Grund  der  Habilitation  verliehen.     Die 
uns  eingegangene  Denunciation  aus  London,  vom  24.  Ok-tober  1872, 
von  der  englisohen  Redaetioo  des  grossen  stiitistinchen  WurkcA  „Cxoel 
ford*8  Vlerical  Dirfclortr'  aus.    In   dem   deutsch  ubgofassten  BchHibdT 
derselben  hiess  es  wörtlioli:  die  R^Mlnction  sei  in  „Kenntniss  gesetzt  wordn, 
dAM  viele  Engländer,  besonders  pnglischo  (leisüiche,  von  hiiit«rUatigtt 
I^ersonen    geprolli    —    welche   fiicli  als  accreditirte  Agonton    deutscher 
sowie    auch    anderer   Uni\*erBi täten    ausserhalb    Englands    stel  1  e a ,    tum 
Zwecko  Promotions-Üiplome  abgehen  zu  lassim  —  den  Ehrentitel   ,  J*h.  !>.' 
„M.  A."  {artwm  nuiffUter)^  „B.  A.*'  {artinm  baccalaureua),  „D.  Ü."  (* 
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nüatü  tloctar),  augenammeü  hüben  in  d«T  Meinung,  derselbe  sei  von  Ihrer 
UniTersität  ertheilt.  Dann  folgte,  auf  Oruml  einer  genauen  Liste  von 
43  EngUndero,  die  sich  als  „(rniduirte  der  Universität  Jena"  bezeichnet 
hatten,  die  Anfrage:  .ob  und  welche  der  Gonmintcn  wirklich  nnd  wann  in 
Jena  proinovirt  hütton.  Da«  Resultat  der  Xa<h forsch ung  war,  das»,  und 
zwar  von  1S4-1  ab,  nur  vier  der  Genannten,  darunter  ein  Doutfichor  ana 
Brauuschweig,  wirklich  in  Jona  proinovirt  hatten.  Wir  hofften,  da»s  die 
genannte  Bedaction,  der  bereitwillifif  jede  AtiBknnft  erthoilt  ward,  den 
Diplonifabrikanten  ihrer  Heimath  daA  Handwerk  legen  werde;  ob  es  ge- 
schehen ist,  wissen  wir  uiolit.  Die  Frage  ^er  drängt  sich  gewiss  Jedem 
auf:  hätte  nicht  Herr  Mo m ins en  weiser  gehandelt,  statt  uns  und  andemn 
deutwhen  Univer8itüti:'n  blindlings  ..unredliche  Fabrikation  ge- 
lehrter Titel'*  und  „Schändung  den  deuts*rhen  Xamens'*  vorzu- 
werfen, erst  sich  darniich  umzusehen,  ob  nicht  die  „Schänder  de«  <Ieutschen 
Naniäns"*auf  englisch nm  Roden  unter  den  Engländern  zu  suchen  seien. 

Wir  haben  endlich  seit  zwei  Jahren  allen  Grtmd  /u  dor  Ännalitne, 
dass  auoii  in  Deut schl and  mindestens  Eine  Fabrik  falscher  Doctor- 
diplome  besteht,  und  zwar  allem  Ausohein  nach  in  Schlesien,  in  Breslau, 
in  der  Keaidenz  dos  „Dirt'ntor  Clai  st?',  der  dio  Knust  bcjiitxt,  Doctordiplome 
sowohl  in  dor  Präsenz-  wie  in  der  Absenzform  für  „10  fl."  zu  beschallen. 
Wir  cnvähnon  nur  eine  Thatsach«.  Unterm  21.  April  ]8'4  erging  an  ans 
eine  Re<]uisitiou  des  Königlichen  FoUzei- Anwalts  zu  Breslau  in  „Untor- 
auchungssAchen  gegen  den  Apotheker  Th.  Werner  in  Breslau,  wegen  un- 
befugter Führung  des  Doctortiti'U" :  da»  „Jenaer  Doctordiplom**,  das  der 
Angeklagte  besass ,  war  als  Coi^***  delicti  der  Keijuifiition  beigelegt,  und 
•rwiea  sich  sowohl  aus  unseren  Akt«n  wie  durch  sirh  solbst  als  eine 
Fälschung.  Die  darin  vorknm münden  Namen  von  Jcnousor  Prol'esfloren 
(z.  B.  Bluhme)  witreu  erdichtet;  auch  an  einem  Siegel  fehlte  es  nicht, 
das  freüiclt  bei  seiner  Kohheit  nicht  einmal  die  Kirnst  des  Fülschers  be- 
wundern liess.  Ob  die  ,,nntersuchung'*  dos  „Fnlizei-AnwaltoH"  in  Breslau 
über  diesen  EUnzelfall  liinausgegangen  tat  oder  hat  hinausgehen  können, 
wissen  wir  wiederum  nicht.  Jedenfalls  aber  ivOrden  wir  un*.  im  Gegen- 
satz zu  Herrn  Mommsen,  «ehr  darüber  freuen,  wenn  die  Polizei  ^^eKOn 
derartige  Falscher  auf  deutschem  Botlon  auf  das  strengste  einHchritt*-, 
und  wenn  Slittcl  gefunden  werden  konnten,  um  aud»  auf  ausserdeutschem 
Gid>ict4^-.  in  England  und  in  Nordamerika,  gegßn  alle  ähnlichen  Betrügereien 
wirksam  vorzugehen. 

Wenn  wir  nns  von  dieser  nnertjuicklichen  Digression  zu  der  Hauptfrage 
wieder  zurückwenden ,  so  müssen  \rir  bekennen :  der  Streit  iil>er  die  hesto 
Pruraotiimsfonn  erscheint  uns  fast  von  gleichem  Gehalt,  wie  der  Streit 
über  die  beste  Kogierungsfonn.  Wenn  in  jtrmri  nach  «.'inem  weisen  Aub- 
spmch  ,,dic  beste  Re^cningsweiso  die  ist,  kraft  deren  am  besten  regiert 
wird" :  w»  wird  wohl  auch  schliesslich  iti  proj-i  als  daa  hoste  Promotions- 
rerfahren  clasjenige  erscheinen  dörfen,  kraft  dessen  die  Besten  d.  h.  die 
Würdigsten  promovirt  werden.    Damit  aber  gestattet  sich  die  Form  frag» 
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mwMitlirh    zn  eiuer  PersoBonfrafCt^.    £s  kommt  damuf  «a,  ob  Uie  Befe- 
rcuten  um!  ExaniinnU>ren  tm  Atrftngor  odor  leirlitor  nohmon :   ob   sie  mit 
objectivpr  Soclonniho   begabt  uder  von  wediRclmlen  Stlmuiunjiren  «^hingig 
aiud;   ob    dio  Aeforcnten   mit   allez^t   präsentem  Wi.«seti  jolva  üinen  rof 
liegomlcn  ÄbhondlungSAtoff  f^leicbmüssig  bebpiTdcJien.  und  ob  dio  Examin»- 
UtTun  die  schwöre  Kunst  des  Examinirens  mehr  oder  minder  gar  nicht  vcr- 
fltcben.    Mfis^eu  dalrar  auch  anzweifoltiafto  Mäu^  der  Form  uutor  aUtm 
Umstandon  boneitifft  werden,  wie  wir  dicy*  unsor^rseit«  rdr!M*hiodoiitlio.b  bi& 
Auf  die  nouoRte  Zeit  horab  getlian  hal>en .  imd  kann  man  solbei  aiirh  tib^r 
die  Grenze   der  iini:weifeUiaft«u  MaDg»:*!  hinaus  sirh  über  Abünderung  der 
Form  ans  Gründen  der  ZweckiMiissi<(ki^t  oder  der  rnifonnitnt  rcrBtÄodig«a. 
Mt  ist  ofl   doch   gi^wiss,   daas   boi  der  Handhabung  jeglicher  Form  Irr- 
thümcr    und  MissgriiTo»   Ungerocbtigkeiteo  ^   ja  Willkrirlickeiteu    möglich 
bleiben,    so   lange  überhaupt  daa  Promotionswesen  bestellt.     Jedenfalls  (}> 
blicken  wir  die  Wurzel  des  Uebels  durchaus  nicht  mit  Herrn  MommBen 
(B.  337)  in   der  „Kleinstaaterei",   sondern  vielmehr  ia  der  anwaebHundeo 
UteJaucht,  von  der  das  TratJiten  nach  dem  Doctortitel  nur  oiu  sehr  unter* 
geordneter  und  zugleich   auch  ohne   Zweifel  der  mindest   schüdlicbo  At 
leger  ist 

Schliesslich  gestatten  wir  uns  —  da  der  Ableger  wobl  so  Ung» 
stehen  wird  wie  der  Stamm  —  den  positiven  VurschUgon  des 
Mo  mm  Ben,  die  ans,  niunontlich  soweit  »io  das  linanäelle  Gebiet  ber&hreDf 
nicht  als  zweckmässig  erscheinen,  ciinon  andern  eutge^MizubtellüO.  Nackj 
tinserer  Meinung  wäre  po  das  Bvsto,  wpnn  bei  jciler  dtnitsi'bcn  FoctUtät  di*i 
PromotioBBgobQhren  in  eine  öfTontlicbu  K^idse  ül>orgolttitet,  und  die  jetzt  in 
Gonusa  der  Facultätseinnahmou  bo£ndhcheu  Professoren,  nach  dem  Muslir 
ähnlicher  Ahlösimgen,  auf  billige  Weise  entschädigt  würden.  Dann  wti* 
GS  ohne  Zweifel  am  eboeten  möglich,  dio  Promütionsvorhältnisae  der  deDtsdiA 
Universitäten  in  jeder  Bezieliung  einheitlicher  zu  gestalten. 

Die   vorstellende  abteumässigo  Erklärung  ist  auf  oinstiiniuig<»n  B»- 
srhluss  der  Facultät  erfolgt. 
Jena»  dt*u  13,  Mai  IST«. 

Im  Namen  und  Auftrug  der  philosüphiadicn  Faculi 
C.  Suell, 

Nur  6  Tage  später  nach  dem  Datum  (13.  Mai  1876)  d«r' 
vorstehenden  Erklärung  unterzeichnete  der  Cultusministcr  FäU 
jenen  Erlaas.  gegen  welchen  der  üben  S.  6C7  reproducirte 
Aufsatz  von  Hermann  Köhler  in  der  Augsburger  Allgf- 
nicinoB  Zeitung  öffentlich  Protest  erhob.  Der  betreffende  „Er- 
lass  betreffend  das  Proniotionswesen*'  des  Preusstscheu  Cultitf- 
xninisters  erschien  im  „  Reichs- und  Staatsanzeigcr**  vom' 
24.  Mai  1876  und  lautete  wörtlich  w'w  folst: 


I 
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Erlass  bctrc^ffcad  das  FromotLoDswesen. 

BcrUn,  19.  Mai. 
„Ew.  pp.  orgiiolio  ich  frjjobfnst,  der  do^tip^m  philoBophisohpii  Facultfit 
Uirc  mir  unt^T  dorn  15.  März  d.  J.  oingewk-Iit*'  Kin^fabc  vom  2S.  Fobr. 
rJ.  Fi)lgeiul<?s  zu  ftwidoni  SUt  dpr  gedachten  Facoltüt  halle  ich  die 
"«Sflenarinto  jyrotnotio  im  ahn^iäia  flu*  oino  im  hMmn  Grado  hodf^uklicJic 
Einrichtung,  welche  auch  bei  sorgfältigster  Brobachtung  dt>r  zur  Abwehr 
unwürdiger  Bewerber  etwa  gegebenen  Vorsclirifton  <lie  Gefahr  der  Herab- 
würdigung des  Doctomtfl  in  sich  trägt  und  deshalb  bonaer  nnch  da 
beseitigt  wird,  wo  die  Handhabung  durch  die  Facultät  bisher  eine  tadcl- 
freie  gewesen  ist.  Auf  preussischen  Tui  versitäten  besteht  sie  gegenwärtig 
iiherliaupt  nicht  mehr,  nachdem  die  einzig©  Focultät,  w<'h"hö  bis  vor 
Kurzem  statutariscli  die  Befugniss  zur  Promotion  oluie  niihuUicJies  Examen 
h(«a88,  zu  meiner  Befriedigung  auf  die  von  mir  ihr  zugegangene  Aufragt' 
nnf  dipÄe  Befugnifu  verzichtet  liat,  wobei  ich  nicht  unterlassen  darf  aus- 
ilrücklich  zu  bemerken,  das»  dtirult  die  Art,  wie  sie  dieselbe  bisher  aus- 
geübt hatte,  kein  Aulass  zu  einer  Befechwerde  gegeben  worden  war.  C'deich 
^!er  pliiliwophischon  FacultÄt  zu  N.  bin  ich  ferner  der  Meinung,  das» 
<lurch  die  Beseitigung  ^mt  promotio  in  abttentia  allein  der  würdige  Gebrauch 
<le3  Recht«  der  Uoctor-Creirung  nicht  verbürgt  ist.  Es  bedarf  noch  austK^r- 
dem  Vörwhriften,  welche  di'm  Wertlie  der  zu  ertheileiiden  gelehrten  Würde 
cutapre<!heud  eine  eingehende  ernsthafte  Prüfung  des  Grades  wisaeiiächaft- 
licher  Ausbildung  bei  dem  Doctoranden  sichern;  auch  solche  Vorschriften 
aber  würden  wirkungslos  sein,  wenn  niclit  das  Ehr-  und  Pflicl»tgefül»l 
vier  CoTporationämitglieder  sie  bestimmen  sollte,  in  gewissen hafteator  Weise 
üenjenigini  von  der  Doctorwürde  ausziiaohUessen,  der  nicht  dargt^lliau  hat, 
dass  er  ein  umfassendem  MaasA  gelehrter  Kenntnisse  sich  zu  eigen  gemacJit 
hat.  Die  mir  unterstellten  Uiuvorsitilton  smd  mit  Vorschriften  Über  die 
LeistungiMi ,  welche  von  As^äranten  der  höchsten  akademischen  Würde 
gefordert  werden  müssen,  im  Allgemeinen  ausreichend  vers^^hen  ,  und  ich 
werde,  wo  mir  ein  Sfangel  in  dieser  Hinsicht  bekannt  werden  soUto.  nioht 
unterlassen,  be^ssemde  oder  ergänzende  Anordnungen  zu  troffen.  Ich  ver- 
traue auch,  dass  dt*r  Geist,  m  welchem  die  pnHissiiHchen  PacultÜten  ihre 
Promotiousgcsetze  haudiiaben .  dauernd  sich  auf  einer  Höhe  haitun  wird, 
die  sif  vor  dem  Vorwurf  der  Herabwürdigung  ilires  Elirenrt'cht»'s  schützt 
und  mich  der  traurig«»»  Nothwendiffkeit  eiues  Einsidireiteua  in  dieser  Hiu- 
äicht  enthebt.  Wenn  <iio  Faeulttit  andeutet,  dass  auf  ehizehieu  nicht 
preussischen  rniversitäten  erhebliche  MissstÄnde  iu  Betreff  des  Promotions- 
wesens zu  beklagen  seien,  so  fehle  mir  sowohl  das  Material  für  die  Be- 
urtheiluug,  ob  dieser  Vorwurf  wirklich  begründet  sei,  als  die  Befugniss, 
mich  darüber  zum  Richter  aufzuwerfen.  Ich  muss  os  aber  auch  ab- 
lehnen, iu  der  von  der  Facultät  vorgeschlagenen  Weise  eine 
Vereinbarung  mit  anderen  nicht  proufisischen  Regierungen 
oder  Universitäten  über  das  Promotion« weseu  herbeizuführen. 
Eine  Convention  dieser  Art  würde  sich  auf  einige,  ganz  allgt*mein  geluütem* 
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iräTiken  müssen,  wekhe  als  iVUnima  der  an  <len  Dootoruiden 
Anfordt'nin^'en   zu    botraohtön   und   schleehtwog  fibemll   zo 

so   wären:   sind   aber  solche  Minima  fUr   alle  Facultät^n  festgesetzt, 
W  wftnl«  dnnn  *\^  Mehr,   welches  jetzt  durch  sorgfältig  überlegte  FaoiiI- 
m   ixler  sonstige  Vorfichrift^m   be<lingt  wird    und   dem  Doctorftt 

■olcbcn  Facultät  einen  besonderen  Werth  vcrleilit,  schirerlich  auf 
ifte  Dan«  fa>txahalten  eeiu.  äolclie  Minimalfe^tsetzungen  müchtea  hirr 
itod  da  SU  einer  gewissen  Hebung  der  Institution  bettragen,  wo  jetzt  viel- 
Mth%  «in  vürziigswoisc  niedriges  Niveau  besteht ;  im  AUgemoiuon  aber 
wariflB  mB  die  Bedeutung  der  Docturwürdo  auf  einen  gewtSMU  mittlerai 
Orad.  und  xwiir  unter  die  Stufe  fixireu,  welche  idi  auf  den  prousEichca 
rnWeraitJitini  dati<*md  bewnhrt  zu  sehen  wünsclien  rauss.  Vor  Allem  ober 
vAnU  vinit  »olcli«  Vereinbaning  den  grossen  Xaohthi'il  liaWn ,  dass,  wenn 
faiar  VImI  da  die  vcreinbart^^n  Normen  wohl  formell  gehaiidliabt^  innerhalb 
UirtM  BAhmenti  aber  die  Doctorwflrde  in  missbrftuchÜcher  Naf*hsieht  an 
ouwiaapndo  (»der  unwürdige  Bewerber  vergeben  werden  soUte,  bei  dna 
Hang«!  i'inor  gemeinsamen  Oberaufsicht  und  Cootrole  Abhülfe  schwer  he^ 
beiKufUhren  wJiri\  wiihreud  doch  die  völlige  Gleichstellung  aller  naeti  Atn 
NffrmativbeAtintmimgon  creirten  Doetoren  nicht  versagt  werden  konnte 
Eine  Voroinbaruiig  ilur  fragliihcn  Art  würde  sonach  die  I^age  verschlimmeni. 
da  es  geg«*nwartig  in  ilcr  Hand  der  preussiselien  Behörden  liegt,  die  mi«*- 
brÄuehlicho  AiiKübung  de«  PromittioosrechU  aeiteos  einer  fremden  Tni- 
versität  wenigKteufl  für  den  diesseitigen  Bereich  dadurch  unschädlich  la 
machen,  dass  den  betreffenden  Doctoron  in  Prenssen  die  Anprir*>nmiiiy 
veraagt  wird.  Dit«  jdiüosttphische  Facidtät  in  N.  selbst  besitzt  gleich  d*« 
meisten  preussiachen  Facultäten  ein  wertlivoUes  Sclmtzmitti>I,  um  Doclorro 
nicht  preussischcr  Universitäten,  welch»-  besst^r  nicht  hätten  prouMAirt 
werden  sollen,  aus  ihrem  Kreisy  fem  zu  halten,  in  d<?r  Vorschrift  d» 
§  33  ihrer  Statuten  über  die  No>ttrilicatiün  dns  von  oin<>r  nicht  [ireudsisuhcn 
Facultät  promovirten  Doctors,  der  sich  bei  ihr  zu  Habilitirung  als  IVivat» 
doeent  moldet.  Dieses  Schutzmittel  wird  äio  wohlthun,  sich  vorkommesd«« 
Falls   ernsthaft  zu   beilienen   und   i<;h  wünsche  es  ihr  erhalt^.'n  zu  wclien." 

Da  für  das  lebende  Geschlucht  der  MaterialiBten  and 
Mediciner,  besonders  aber  fiir  die  Vivisectoren  Hr.  Carl  VogI 
in  Genf  eine  „nchtunggebietendc  Autorität"  iet  und  zugleich  ein 
Mann,  von  dem  man  voraussetzen  darf,  dass  er  ohne  collegiale 
Bücksichten  ofien  seine  Ueberzeugung  ausspricht  un<l  sonüt 
vollkoninien  frei  ist  von  jener  durch  Mouimsen  00  scharf 
getadelten  „akademischen  Leisetreterei",  so  mag  Herrn  Cftrl 
Vogt  das  Schlusswort  in  der  brennenden  Doctorfrage  gegeben 
werden.  Der  berühmte  Zoologe  und  Politiker  spricht  sich  im 
„Wochen  blatte  der  Frankf  u rte r  Zcitu ng'*  vom 
tag  d.  14.  Mai  1876  wie  folgt  aus: 
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„Ein  Stackchoa  Univenitits-Zopf." 

Von    Karl    Vogt. 

,,'8  wnr  Einer,  dorn'«  zu  Herzen  ^ng 
DaAA  ihm  der  Zopf  w  hintnn  hing  .... 
Es    ijit   jetzt  Ober  ein  halbes  Jahrhundert   vorllliergegangon.  «eitdem 
Chamisso  dies©  „tragiBche  Gesciüclite"  smig  —  und  t^**  ist  eino  alt«  Ge- 
Rchirhto,  doch    tii^Ii(.-h   wird  nie  neu  —  und  das   trogisdtu  Moniont  dabei 
ist  nirht  das  Endo: 

,,rnd  seht,  er  dreht  sieh  immer  nwli 
Vnd  denkt:  es  hilft  am  Endo  doch!  — 
Der  Zopf,  dor  hängt  ihm  hinten," 
Nein,  das   tragische  Moment  dabei   ist,    d^A   tio    immer  nur  einen 
Tbeü   des  eit^encn   Zopfes   &ehcn   und,   wonn   sie   ihn   auch    Ab<^chneidon 
köimten,  doch  nur  einen  Theil  Bbaehnßiden  würden,  an  dem  Sturopfo  aber 
nur  um  so  fester  halten! 

Einer  der  größst^n  noch  in  Deutschland  existirouden  Zöpfe  ist  der 
tJnivcr&ität«-Zopf^  und  von  dem  mcichteu  sie  wieder  ein  Stück  abschneiden. 
Herr  Mummsen  ist  es  diesmal,  dem'a  zu  Herzen  {(eht,  tmd  der  ea  anders 
haben  müchte.  Es  ärgert  ihn  schwer,  doss  man  mit  dem  Dot:ti>rtitel  so 
loiehtäinnig  umgeht  und  seine  Sbisssoufzer  darüber  haben  eich  sogar,  in 
Folge  der  Dürre  sonstiger  Niichriehten ,  bis  in  die  Corresptudenzen  fran- 
zöfiisoh-schwcizerischor  Zeitungen  verirrt,  die  soust  mit  derartigen  Dingen 
sich  niclit  viel  zu  schaffen  maclien.  Die  Sa<'.he  hat  Uire  ernste,  aber  auch 
ihre  komisciio  Seite ,  und  ich  bin  durchaus  nicht  sicher ,  welche  von 
beiden  überwiegt. 
I  SuTttimus  pecuniam   et  iniUimus  asinum   m  patn'am!  (Wir    nehmen 

!  das  Greld  und  schicken  den  Esel  in  sein  Vat*)rlaud  zuriick)  war  die  Ant- 
wort des  alten  Kästner  in  Göttiogon,  als  man  ihm  darüber  Vorstellungen 
L  machte,  dasa  man  völlige  Ignoranten  zu  Doctoron  creire.  Es  ging  da- 
Hpnals  in  der  That  lustig  mit  dem  Doctormachen  lier  auf  manchen  Univer- 
■  »itäten  und  während  man  nnomUich  grosse  Worte  von  der  Würde  der 
Wissenschaft  verschwendete,  hielt  man  es  nicht  unt4»r  dor  Würde,  daa  aka- 
demische Scepter  zugleich  aU  Fnlgestock  zu  benutzen  und  nioht  nur  den 
Titel,  aoudem  auch  die  Requisiten  dazu«  DisaertAtioncn  und  Abhandlungen, 
für  gutes  Geld  an  den  Mann  zu  bringen.  Von  dem  berühmten  Kurt 
Sprengel,  einem  wahren  C^imborasso  von  Gelehrsamkeit,  wird  erz;ililt,  dA.sa 
er  einen  grossen  St^brank  besass,  in  dessen  Fächcni  die  den  Candidaten 
zu  verkaufenden  Dissertationen  je  nach  Umfang  und  Citaten-Reichthum 
klassificirt,  aofgestapelt  lagen  —  zu  festt^n  Preisen  —  von  20  Tiouisd'or 
bis  herab  zu  5  Thalem.  Der  C&ndidat  konnte  wälilen  ~  zu  dor  niedrig- 
sten Sorte,  pflegte  Sprengel  zu  sagen,  könne  er  mit  gutem  Gewissen  selber 
nicht  rathen.  Bekanntlich  wird  dieselbe  Anekdote  von  einem  in  Frank- 
furt  rielieiclit    nui'h   bekannton  Pfarrer   von  Sachienhouson   gelegentlich 
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Jor  vorschitxlon*?!»  I-eichonrerfen  erzählt,  die  er  vorrStliig  hatte. 
FaeuttÜtcn  hatten  A;:enton  im  Anslandf ,  bosondors  in  Kngland  and 
rika,  luid  indem  e'io  oitD^ni  dort  tief  gefühlten  B«d(jr£iis«e  fjvuiKUie, 
abhalfen,  fAndon  sio  ihr»  eigene  Kociumng  dabei,  ganz  stt  wio  irer«rhü>il 
kleine  Ffireton,  die  ihre  Ordenabündor  und  Kreuze  ebonfall«  ru  cirü 
Preisen  auf  den  Marltl  brswrbton.  Alles  ginj:  recht  gt-mOthlich  m 
hohen  WurdtntraRer  der  Univergitjlt,  Roctor  und  Kanzler,  bekamen  ihrra 
Anthoil ,  weil  sie  ihren  Namen  nnterzeiehnen  niupstcn :  die  Prr>fr«iMwivo 
der  Füciiltät  erhielten  einen  angemessenen  Zusehueß  zu  den  wenig  ■«»- 
traj^enden  Bcetildungon;  ihre  Frauen  und  Töohter  genossen,  je  naiifa  d 
Einrichtungen,  von  dem  Desßert  der  Doetorschmäuso,  das  zur  Fftrde 
Uer  KalTeti-  und  llieegeseUsohaften  in  das  Hans  geat-hickt  vrurde 
selbst  die  Privatdocenten ,  diese  Proletarier  des  Gelehrtonstdudes ,  gingm 
nicht  leer  dabei  auH ,  denn  die  Einen  panktcn  den  Kxaininandea  diu 
Uteinlecben  Antworten,  den  Op}K>nenten  die  lateinischen  Fragen  mit  Htüi« 
ein  und  die  Anderen  kamen  nogur  dazu,  den  ausserordentbchcD  ProüBssoiVB 
Coneurrenz  zu  maehen  durrh  Anfertigung  von  DisBcrtationen.  Auf  dici» 
Weise  verbroitote  Rieh  eine  gowisBO  behäbige  und  gutmCithige  Stimmu 
unter  s&mmtlichon  Angehörigen  der  Universität,  denn  auch  PedeUe 
Kanzleiboion  hatten  ihr  bcRtimmtos  Douceur,  da8  leichter  verdient 
4ÜS  das  gehässige  Anzeigegeld  ffir  abgefaestc  Paukoreien  oder  f&r  noi^cli^ 
rigon  Strassenakanda]  und  allzuweit  getriebenes  UeberknGi|)On. 

Die   Folgen   dieae«  gemüthlichen   Tn'ibens    konnten   nicht   aiublnbm. 
Die  einzelnen  Regi«rungen  sahen  zuerst  ein,  dass  die  rniversitätjTpr^tmgeo 
durchaus  keine  Garantie  für  den  Erwerb  von  Kenntnissen  bieten  koimtaB. 
Statt  aber  den  Universitats  -  Zopf  seibor  anzugreifen,   Hessen  sie  ihn 
fort  oinwickeb  und  pudern,  beschrankten  aber  die  VortheÜe,   velrbe  m 
dem  Doetortilel  verbunden  waren,     üeberall,  in  allen  Fftchem,  richtet« 
von  den  rniveraitaten  unabhängige  Staatsprüfungen  ein,  welche  aUoia 
Recht  gaben,  als  Arzt  [iracticircn  zu  dürfen,  als  Administrativ beam 
JiiriBt  eine  Stiwtaatelle  zu  bekleiden. 

So  ist  es  z.  B.  mit  dem  mediciniachen  Doctortitel  gegttnf^on ,   den 
hier  besonders  im  Auge  habe.    Als  ich  im  Jahre  1S33  du  Stadium 
Modiein  in  UiesHcn   begann,  gab   das  FacuItätS'I'Ixamen   den  Inltind 
des  hessen-dannstädtischen  Grossstaates  zugleich  die  Erlaubnis«  der 
cinischen  Pmxiü.    Kliniken  waren  so  gut  als  gor  nicht  vnrhamlen ;  von 
praktischen  Diin.-lihüdung  war  keine  Reile;  aber  nichtsdestoweniger 
derjenige,  welcher  da.s  Doct^r-Eiamen  glücklich  bestand,  damit  du 
über  Loben  uud  Tod.    I^raktiach  gab  es  drei  verscliie^lene  Arton  ro« 
Examen.     Die  Inl&nder   wurden   geh<irig  „gefuchst"  mit  äuhiiftliehi 
mfindliohen  Prüfungen,   und  man  konnte  wohl  sogen,   doKS  sie  theoi 
tüchtig  gebildet  sein  musstcn,  um  das  Eiamen  zu  bestehen;  die  Aq 
kamen  meistens  mit  einem  HOgenaiinton  Tentatnen^  d.  ti.  einer  mün 
Prüfung,  davon,  wenn  sie  sich  in  Person  stellten.     Beide  Kla&son 
Jtur  ntUndlichen  Prüfung,  die  im  Hause  des  Decans  stjittfand,  ein 
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8oQ[K)r  licferu.  dessen  Desfiort  zu  den  Frauen  liebsten  froBolüi'kt  wurde. 
Uie  Doctorbr(>t2el.  welche  der  rniversitÄts-C'onditor  Silboreisca  jtUein  liefern 
konnte,  wurde  durch  den  Oberpodell  kunKtgerecht  in  die  enlRprcch enden 
Stacke  gethoilt;  das  ^litsto  für  den  Keetor,  etwas  kleinere  für  Kauzler  und 
Ducan,  noch  kleinere  für  die  onlentlichen  Profesftcireu  nach  ihrem  Hang 
„secmuiiitit  ortlit4em*\  wie  in  Hiorenymus  Jobs.  Die  Doctoren  in  ultfenlia 
imiäftten  Esaen  und  Dessert  zum  dreifac^lien  Wertlie  bex&hlen,  kamen  aber 
ilitfür  auch  mittelst  einer  Dissertation  und  einem  ntm'culmn  vUae^  dessen 
Anj^aben  nicht  genauer  untert-ucht  wurden,  £u  dem  Düctiirhute  und  dem 
j^roeficn  lateinischen  Doctordiplome.  auf  welchem  der  iJfMS  ojitimus,  der  Ihu- 
nerenünfimus ,  der  Rector  magmßcvt  und  der  Vecamts  npectabilis  genau 
«tK'nsu  prangten,  wie  sie  heut  zu  Tage  noch  prangen.  Wahrhaftig!  Noch 
heut  7.\\  Tage  flattern  aus  allen  deutschen  Tniversitäten  diese  eirmtigon  Zupf- 
Plakate  mit  ihren  absurden  Titulaturen  nach  allen  lUnmielsgegenden  hinaus, 
nuch  heut  zu  Tage  cultivin.  man  diesen  niitttdalter liehen  Aberwitz,  und  «iebt 
nicht,  wie  unendlich  lächerlich  man  Kich  damit  machen  wiirde,  wenn  unsere 
Zi-it  überhaupt  ein  gesundes  I.achen  küimte  aufkommen  lassen! 

Was  ist  dea  PudeU  Korn  hinsicbtUcb  der  Klagen,  die  unter  der  Aegide 
des  für  die  Höhe  und  Ehre  der  deutschen  Wissenschaft  jetzt  sehr  plötzlich 
schwfinnenden  Herrn  Mommsen  in  die  Welt  hinausgehen?  Doas  man  einen 
Infug  noch  an  ein£elnen  UniTersitäten  und  FacuUäten  fortsetzt,  dem  man 
früher  stilUchweigend  zusah  und  dessen  Früchte  man  einsackte,  so  lauge, 
bis  der  Skandal  zu  arg  wurde?  Was  ist  jetzt  so  UrÄsalicIies  begegnet,  das« 
man  in  den  preussischcn  Jalirbßchcrn  zu  Felde  zieht,  um  dieselbe  deutacito 
Wissenschaft  zu  retten,  die  man  in  Gegenwart  Moltke's  auf  Kosten  der 
anderen  Nationen  in  den  Himmel  zu  heben  sucht?  Klu  Ciuididiit  sdiickt 
eine  g\ito  Dissertation  nach  Rosttwk,  das  ihn  dafür  rite  uud  maxima  cutn 
lautU  zum  Doctor  schlügt.  Kiiiteimacb  Ündet  sich,  dass  die  Dieaertation 
die  Abschrift  des  CoU^ieuheftoe  eines  verstorbenen  Berliner  Professors 
ist,  dessen  Erben  dasselbe  CoUegienheft  an  einen  Buclihundler  vcrkümmelt 
Imhen.  Die  Dissertation  wird  aU  Plagiat  verurtheilt  uud  doch  hüt  der  Can- 
lUdat  bezeugt,  ,,data  </«xiro*\  dasa  er  der  wirkliche  Verfasser  des  eingervich- 
ten  Schriftstückes  sei.  Dariiber  wird  nun  Zoter!  geschrieen  in  allen  20  Hal- 
len des  wisscnfichaftlicJien  Tempels,  der  im  „schon  gegliederten  Kaiserreiche" 
aufgebaut  ist  imd  das  Moriliu!  luUlt  nach  in  der  Öidiweiz,  in  Oosteradcii.  den 
deutschen  Ostprorinzen  und  sogar  in  den  pdlitischen  Zeitungen.  Uismarck 
wird  eine  neue  Novelle  zu  dein  Strafgescizbuche  dem  Rtiichstugo  vorlegen 
müssen,  um  seine  treuen  Momrasen,  S^bel  und  C'ie.  vor  fernerer  Unbill 
dieser  Art  zu  schützen. 

Wer  die  Sache  genauer  kennt,  wird  erstaunt  fragen  müssen:  Wozu 
der  Lärm  ?  Als  ob  die  Herren,  die  so  tapfer  dchreien.  uicht  selber  ani  besten 
wiissten,  dase  die  ganzen  Doctori>romotioüen  auf  eitel  Lug  und  Trug  beruhen, 
in  dem  nur  selten  ein  Korndicn  Wuhrtieit  zu  linden  ist!  Von  hundert 
Doctor-Diascrtationen.  welche  in  Deutschland  an  das  Liiiht,  nicht  der  Welt, 
sondern  nur  der  Presse  des  l'iiiversitätb-Bucbdruckers  kommen,  sind  hüch- 

Zöllmar,  DoitrAg«  lor  Jndosfr^ffe.  45 


—    706    — 


stens  zehn  Prnront  dit^  wirklicho  Arbeit  dnajcnigcn,  der  sich  iüa  Y 
nennt  mn\  bezeiij^t  und  auch  von  diesen  sind  koine  fünf  Procent  des  Drucke« 
wortli.  leli  will  zuyiijben,  dass  vun  don  übrigen  ui'iuidg  Prwent  etwa 
nur  mit  starkor  B<*ihfllfe  Anderw  gefertigt  nind ,  aber  «icher  hat  an  d 
übrigen  70  Procent  der  Doetomnd  nicht  soviel  Anthcil  aJa  der 
welcher  diiH  Manascript  abge«cliriebeu  iiat.  Sio  «iuil  entweder  i 
Heften  der  ProfcMoron  anderer  I Universitäten  „abgeknülJt'*  oder  voo  einen 
gefiüligen  oder  bezahlten  Fabrikanten  gefertigt.  Da.s  weiss  Jeder;  daa  iit 
das  üehcimniss  der  Komüdie,  von  dem  diB  Spatzen  auf  allen  Daohem  dn 
UoirerBitätszünfte  ihr  Liedohcn  aingen  —  aber  nichts  deeto  weniger  vint 
die  Diasertation  beibehalten ,  ist  eine  nnthwendige  Bedin^mg  des  Dortoj 
titeU!  Von  hundert  Dissertationen,  das  weiss  aneh  Jeder,  sind  kein»  mAü 
das  Papier  nerth,  welches  »ie  verschlingen  —  man  weiss  das,  lässt  äe  nt 
den  Papierkorb  oder  in  die  dunkelsten  Gemächer  des  Uausstandeä  wandetn 
—  aber  wo  sind  die  Stimmen  in  der  gelehrten  Zunft ,  woUdie  Aich  dwMs 
i^MeiaterBtÜGkes'*  entschlagen  und  den  Zopf  an  der  Wurzel  abscluu'itkrQ 
wollten  ? 

Bedenkt  man  die  Sache,   so  kaim  es  nicht  anders   sein.     Wie    Ut 
möglich,  dass  ein  junger  Älediclncr  z.  B.,  der  sich  in  fHnf  Jahren  nicht  a 
31odicin,  Chirurgie  nml  (jeburtshill/i',  sondern  auch  die  äämintlirheu  p 
düutischeu  Wissenschaften  in  den  Kopf  bringen  sfiU,   nur   ix);etid  die 
liaben  sollte,   um  Rieh  Huoh  in  der  WiAKonschaft   selbst  hinlänglich  u 
sehen,  uro  etwas  Selbständiges  ^u  prodnciren?  Fttnfundneunug  Proeent  TOt 
diesen  StiuUrcnden  sehen  kein  anderes  Ziel  vor  sich,  als  die  Praxis,  d«m 
Staatsdienst;  sie  lernen.  Avas  man  lernen  mnss,  um  durch  das  £xfun«i  sa 
konnnen,  und  nur  Wenige  sind  unter  den  Vielen,  welche  in  der  WisMn«e2iaA 
selbst  ihr  weiteres  Fortkommen  \ind  ihre  eigene  Befriedigung  suchen.    Ahtr 
sio  haben  den  Doctortitel  nöthig.  und  was  ist  die  Folge  dieser  Nöthi^ng! 
Dass  sio  ihre  Hefte  voniohmen,   einen  Hauptbrocken  herftUBfischen.   et« 
Sauoe  herumschlagen  und  «u  serviron ,  oder  dass  sio   sich  einen  Kopf  ont 
eine  Feder  suchen,  der  ihnen  die  Misere,  die  man  Uinen  abverlangt,  so 
oder  schlecht  als  es  eben  gehen  will,   herstellt     Wie  gesagt,    Jedenna: 
weiss  dos  —  aber  man  schafft  deswegen  den  ganzen  Schwindel  nicht  ab  — 
man  schreit  nur  dagegen,   wenn  durch  gar  m  olfeabaren  Missbranch  dif 
Sache  an  das  Tageslicht  kommt. 

£a  ist  damit  nicht  anders,  wie  mit  den  sogenannten  Disputationen,  Am 
Thesen  und  der  Verthoidigiing  dersellwn.')  Auch  hier  die  reine  Komikfi^ 
aufgespielt  im  solennellen  Ton  der  akademischen  Würde  ujtd  des  wiaaefr 
■chaftliehen  Ernstes.  Fragen  und  Antworten  sind  meistone  au»w«Dd|s 
gelernt  oder  doch  wenigstens  anf  dos  Gonnueste  fmd  Eingohendate  kie- 
tproehen.    Frliher  war  die  Komödie  noch  offenkundiger.    Berlin,    das  in 
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')  „Eine  ähnliche  humoristische  Schüdorung  der  Promotion  findot  mi 
in  dem  sechsten  Kapitel  der  ,,Xuturgü8chichte  des  deutschen  Studenten 
einem  ftusserst  amüsanten  Büchlein,  Leipzig  1S5Ü/*     (Oberbroy  er  a^ 
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im  Uteim«cli)^n  Znpfe  mit  wahrhaft  he^t'istort«r  Inbrunst  festhilt,  tU^raon 
loUicinisohf  Facultüt  nurh  heuto  «iff  Jlöiuunj^  iat.  duss  maii  wyder  Ar/,t 
'b  NatiirfoDH'bcr  si'in  kömi«,  w^nn  man  nicht  liuratium  trnktirot  und 
lUripifiem  verfiiret  hAbo  —  Korlin  hatte  dio  latfiniäche  DUpatationt;- 
[omödic  noch  lange,  als  all»  übrigen  rniversitäton  sie  schon  abgeschafft 
uiid  die  MuUer**prarh*»  iMnireführt  hatten.  "Wio  ging  es  zu?  Der  Oppm»«iit 
hatte  jwinf'D  Zettel  im  Uute,  der  iJctctoraml  auf  dein  Knthe^ler  und  so  lanfu 
sie  sich  gr^^ens^'itig  die  von  einem  gefiJligen  Philologen  in  Latein  Resetzten 
Phnwou  ab,  lum  Uaudium  der  Curoua,  wie  die  Zuhörer  benannt  wurden 
und  die  geplajjten  Herreu  vnn  der  Facultät  sassen  dabei,  mit  (leaichtem,  so 
ernsthaft,  als  hinge  des  Reiches  Wohlfahrt  und  die  Zukunft  der  Wissen- 
schaft daTOQ  ab.  Und  nenn  heute  noch  dieselben  Kuuiudion,  freilich  auf 
deutsch,  mit  derselben  Gravität  abgespielt  werden,  wie  will  man  sich  da 
wundem,  wenn  joder  Candidat  das  Oanze  für  eine  Komödie  anaieht, 
Dissertation  und  Di^putatiün  und  den  ganzen  i^under? 

Ich  ßchrt-ibe  nicht  das  erste  Mal  von  diesen  Dingen.  Aber  os  iat  selt- 
sam,  dass  man  meine  Stimme  so  wenig  in  dieftom  Punkte,  wie  in  manchen 
anderen  ,  hat  hören  wollen.  Da»  deutsehe  Doctordlplom  hat  keine  staat- 
liche Bedeutung  mehr,  wenigstens  in  den  meisten  Staaten  und  den 
meisten  Zweigen  des  Studiums.  Dio  Mediciner  kommen  jetjet,  wie  ich 
höre,  immer  mehr  zu  der  Einairht,  da&a  man  den  Doc'tortitül  nicht  nüthig 
hat,  um  dennoch  „Herr  Doctor'*  genannt  zu  werden,  sobald  man  das 
titaate-Examen  gemaclit,  und  die  Erl.-itibniss  zur  Pnma  erworbea  hat. 
In  anderen  Zweigen  ist  es  genau  ebenso.  Wanini  also  den  Pliuider 
beibehalten?  Warum  fibcrhanpt  noch  Doctoren  der  JurisprudenB,  der 
Philosophie,  der  Medicin  creixen  mit  all  dem  Unwesen  von  Disputationen, 
Diasertationen  und  Scheinpriifungen|?  Warum ,  wenn  man  den  Titel  nber- 
haupt  noch  beibehalten  will  (er  ist  freilich  nöthig,  weil  man  einen 
Deat*.chon  imd  gar  eine  deutsche  Frau,  deren  Namen  man  nicht  kennt. 
gar  nicht  anf  deutseh  anreden  kann,  ohne  einen  Titel  beizufligen),  warum 
ihn  nicht  auf  dio  Fälle  beschninkcn,  dio  man  jetzt,  auch  ohne  Disser- 
tation ,  Examen  und  Disputation ,  Doctoron  ernennt ,  nämlich  auf  die 
Ehren -Doctoren?  Diesen  Inhalt  hatte  der  Utel  „Doctor**  früher,  als  er  in 
dos  I^ben  trat.  Da  wusste  man,  dass  derjenige,  der  einen  soldien  Titel 
rechtmäsaig  f&hrte,  auch  wirklich  in  der  WisACDschaft  etwas  geleistet  nnd 
nicht  nur  ein  Examen  bestanden  und  eine  Disi^ertation  von  »tich  gegeben 
hatte,  damals  hatte  er  einen  Inhalt  und  verÜoh  dem  Besitzer  eine 
berechtigte  Würde.    Jetzt  aber? 

Jeder  l'nbefangene  muss  zugestehen,  dass  der  deutsche  Doctortitel 
Eum  min<lesten  der  Missachtung  in  anderen  Ländern  imd  in  seinem 
Heimathlandc  ausgesetzt  ist  Er  steht  im  Worthe  noch  weit  unter  dem 
Orden  vom  goldenen  Sporn  oder  der  Ehrenlegion.  Aber  wer  ist  Schuld 
daran?  Niemand  anders,  als  di«  gelehrten  Zimfto  selbst  Und  er  wird 
mifisaohtet  bleJben,  was  man  auch  thun  m<'»ge,  so  lange  seine  Erwerbung 
mit   einem  Geldverdienst   dez   Profeworen  verbunden  ist    Da  liegt  der 
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MuuJ  begraben.  Kr  ist  durch  die  Sucht  nnch  fichniidem  Mammon  un« 
durch  nichts  Anderes,  allniählich  berabg^wfinligt  wordon  und  wird  nw\ 
eher  im  Preise  wieder  stoigüo ,  ala  bis  die  Siiesen  ilaroa  abgipzwackt  sim 
l>anüt  fallen  aber  I>(K^tori)rtifiiageQ ,  Proinotionon ,  lüeputatioueti  111 
Üefensionon  von  selbst,  denn  uinaonst  ist  der  Tod.  „Cngeni",  sagt  freili* 
Herr  Mommöon,  „werden  die  akadt-miHohen  I^hror  aiif  das  Becht  vri 
zichtt'n,  ttichtip?n  .Schülern  Öffontlicli  «ad  feierlicli  den  MoiBterspnich 
erthoilcn."    Aufh  wenn  kein  Geld  dabei  verdient  wird? 

Freilich  mÜBSlen  dumit  aticli  noch  manche  andere  Dinge  falloiu 
ich  im  Jahre  1847  mein  l^hramt  der  Zoologie  in  Giesaca  antreten  woUl 
warf  mir  df^r  Roctur,   der  til>er   meinen  Bart  im   Innersten   e>ut«otit  «a^j 
unt<>r   andern  Schwierigkeiten  auch   die  entgegen,   dass   ich  nicht  Do^tti 
der  Plüloßophie  sei,   und  da«s   nuch   alter  Satzung   in  oinor  FacultÜt  nur^ 
derjenige  Vorlo8unj:;on   halten  künnü.   der  auch  Doctor  dorselben  Facnltir 
sei.     Dabei   lächelte  der  gute  Mann,   der  sich  mehr  durch  sein   Pti&sgvh«« 
(er  rannte  in  einmn  Tage   von  Uiessen  noub  Mainz  —  und    am  oächstei 
Tage   xurfick).  ala  durch  seinen  Verstand  auszeichnete,  ebenso  versduniUt. 
als  hätte  er  einen  neuen  Bevrcis  für  den  p3'thagoräi sehen  I>ehrsatz  gefnodm. 
Ich  war  aber  schon  auf  diese  Stoilquarto ,  die  mich  auf  das  Haupt  treftm 
sollte,  vurbereitüt,  wurde  also  plötzlich  livjutrloyal  und  erwidert*?,  ich  k£mie 
möglicher  Weise   dadurch,   dass    ich  vom  Katheder   fem  bleit>o,    mir  die 
[ 'ngnade  fir.  Rriniglichen  Hoheit  de«  Grosshorzogs  ziiKichon ,  der  mich  Udt, 
diesen  Posten  berufen  habe,  und  ich  sei  iu  keiner  Weise  g<esinnt.   tc\ 
bei  Beginn   meiner   Laufbahn    mir  die  Allerhöchste  Ungnade    zuzuziehcB.^ 
ITehrigons  sei   Se.  Königliche  Hoheit  ja   der   AllergnÄdigsto  I*rotectur  d« 
l^udwigÄ-Univeraitüt   und   ich  müsso   annehmen,   dass  AUerliöchat   Sie  ffl 
diciter    Eigenschaft    wohl    hätten    wissen    mrisscn.    dass    der    UebemahDi 
dcjt  Lehramtea  von  meiner  Seite,   der  ich  zwar  Doctor  der  Modiexn.  niiifrj 
über   der  Philosophie  sei.   Nichts  ini  Wege  stehe.    Sollte  abor  ein  Zwei/«!] 
"bwoltcn,  80  könne  ja  Seine  Magnificonz,  als  Mitglied  der  phi]osophi«ch<«j 
Kuciütat,   die  Sciiuierigkeit  leicht  dadurch  losen,  dass  er  mir  das  I>i{tIoia) 
eine»  Doctors  der  Pliilosophie  /tmuirin  carwa  ertheilen  lasse!** 

0!  der  Zopf,  der  Zopf!  Aber  es  liÄngt  Geld  an  dem  Zopfn,  und  d* 
wird  man  denn  ein  bis<dien  an  dem  Bande  tÜcken ,  das  ihn  /tifuinuDfn*' 
hiilt ,  oder  giir  etwas  Keichspuder  darauf  beuteln,  um  ihm  w-toder  dB 
roputirliches  Aussehen  zu  geben,  und,  wie  Herr  Momraaen  mit 
Schwulste  sieh  ausdHickt,  ,,dä«  Stdck  einer  stol/en  und  grossen  V« 
gnngenheit  zu  retten".  AVie  Schade,  dass  Delbrück,  diese  unvorwilütUi 
in  allen  Sütteln  gercclite  Arbeitskraft,  gegangen  ....  Ist  Er  h£ttr 
leicht  dieae  Äiifyabe  bewältigt.  Beichs-Doctitren  zu  schaiTon,  von  R« 
wegen  ein  Reglement  aufzustellen ,  welches  diese  >!aterie  regelt«?  und  «I' 
«mt  gewisse  Gloichfurniigkcit  in  das  bimtscheckige  Wesen  der  doutadvD 
UnivcrsitiltÄddctoren  briichte.  Was  sage  icJj?  Niclit  mir  dieSitlTaivprsitAtea^ 
sondern  die  Fncultiiteu  derwdlwu  gehen  ihre  eigenen  AVege  —  *Üe  vine 
Atrciigor,  die  andere  nachsichtiger;  jene  macht  Doctoreu  1«  a&^^nUa, 
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nicht;  eini(;e  lubcitcn,  der  Concurrenz  vegvn,  nüt  Kabatt;  Borlin  verlangt 
mehr  als  Jena,  und  «o  viele  Tlialer  es  in  Jena  kostet,  kostet  ea  Guldon  in 
Erlangen;  Rostock  liefert  Äuswrst  billig,  aber  dafür  auch  weniger  Appretur, 
wie  es  dem  bitfdcrea  Obotriten  ziemt  —  ftoUten  da  niebt  ein  nationales 
RoicbBregloment  und  eine  Tnxe,  statt  dieser  niinirenden  Difrerentialtarife  der 
Suche  auf  die  Boino  helfen? 

„K  bißsele  Falst-bbcit  ist  aUowcil  dabei",  singt  daa  sehwäbiöche  Ue<i- 
Dhen.  So  lange  die  Herren  auf  den  kleinen  Universitäten  „bei  Sauerkraut 
lind  Erbsenltrei  —  Singen  eine  kläglicbe  I  jtanei",  so  dünkt  ihnen  der  Ehren- 
Ruld  der  DoctorpromotJonon  sehr  süss,  und  de  nennen  es  dann  f.Vorgüng« 
privater  Natur'%  von  den  ulTcntlich  zu  sprechen  sjob  nicht  geziemt  Aber 
auf  den  groMCU  Universitäten  sitzt  man  in  der  Wolle;  in  keinem  anderen 
Lande  der  Welt  sind  die  Profossoren  so  gut  bezahlt,  dureh  Besoldungen  imd 
Collegienhoiiorare.  wie  in  Deutsehland,  und  das  gereicht  uns  zur  Elure;  aber 
dann  fühlt  m:in  sieh  g-krfinkt  durch  die  Concurrenz  der  kleinen  UniversitÜten, 
nnd  dann  wH/hst  plritzlii-h  riesengrosR  die  Wiirdo  der  WifiRonRchaft  und  ent- 
ringt iler  Brust  den  Seh  merzen  sschrei,  der  weithin  wioderhallt. 

Herr  Mommsen  meint,  mit  der  Ah»i'h»fi'ung  der  Dootoren  in  a£««7i<ra 
sei  es  gothan.  Al.^  ob  die  gewöhnlichen  Promotirtnen  die  geringste  f^arantie 
gegen  die  Wieilerholung  Bolcher  Vnrgiingu,  wie  der  berührte,  gäben!  Wer 
z.  B.  irgL'ndwD  sein  medicini.sehes  Staateexuinen  gemacht  hat,  gtdit  nun  mit 
tler  Bescheinigung  desselben  auf  die  erste  beste,  besonder?  aber  wtdilffilRto 
UDiversität;  dort  hält  man  ein  Colloqniura  mit  ihm  und  giebt  ihm  das  Diplom. 
Man  kommt  Montags  mit  der  Eiäi'obahn  an,  sieht  den  Herrn  Deean,  fiber- 
reicht Geld  und  Dissertation,  wird  Dienetag  zum  mündliehen  Examen  ein- 
geladen, daa  jtro  forma  abgehalten  wird,  dispntirt  am  MittwCMdi  und  kehrt 
am  Donnerstag  mit  dem  Doetorhute  heim.  Das,  sagt  dann  HerrMommsen, 
sei  „immer  noch  ein  Sohmuek  und  selbst  ein  Recht  der  Universitäten.*' 
Weich'  schöner  S(;hmnek!  Weleh'  mo4UiHn>s  StfhTk  einer  grossen  Ver- 
gangenlieit ,  werth  beibehalten  zu  werdtju ! 

Zum  Schlüsse  mix-hte  ich  no^di  auf  einen  Pnnki;  aufmerksam  macheu. 
Herr  Hommacn  soll  neueniings,  dun-h  Moltke's  Gegenwart  ennutliigt 
(wessen  ist  man  nieht  fällig,  wenn  der  groRse  Stratege  den  Rücken  deckt  ?), 
harte  Worto  über  die  franzOaiscIie  Wissenschaft  und  deren  Vertreter  gesagt 
buhen.  Jeder  mag  da  seine  porsunUeho  Ansicht,  vielleicht  sogar  seine  j*r- 
sonliche  Absieht  haben.  Aber  wenn  es  schon  nicht  gut  ist,  sich  einzubilden, 
ilaas  man  Alles  mit  IXffeln  gefressen  habe,  so  dürfen  ilio  Vertreter  der 
französischen  Wissenschaft,  so  klein  sie  auch  in  den  Augen  des  Herrn 
Mommsen  sein  mögen,  diesem  doch  kühn  antworten,  dass  sie  die  Wlirde 
derselben  anlascht  erhult^^n  imd  iliro  Tit<.'l  und  fjrnde  niemals  zum  Gegen- 
stande eines  solchen  schmutzigeu  Schachers  gemacht  haben,  wie  der  Ver- 
treter der  deutschen  Wissenschaft.  Das  franzt'>sisohe  Diplnm  als  Lirenri/, 
oder  Docte^ir  ist  noch  heute  ein  echtes;  der  Staat  hat  nooh  nie  das  Bo- 
dürfniss  gefühlt,  besondere  Staats pnifungen  einzurühren,  um  von  der  Fähig- 
keit  der  Candidaten  überzeugt  sein  zu  können;   von  dem  Inhaber  eines 
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UipIoioB  d«r  fraTizoaiAoIion  Tlniversitjitpn   und  FariiltÄte»  lunn  man  afi 
at'in,   dass  er  in  der  Tliat  die  ßt'tliiijLTungc»   erfüllt  hat,    welche  diis  IV 
^amm  Tcrlungt.    Dae  Alaat>s  der  KfLutuisse.  welehes  verlangt   wird,  n 
vielloielit  geringer  »ein  —  die  deutücbo  Wisseuscbaft  «tollt  so    uji<*n 
Jioch  and  die  fronzfiaiacho  so  unendlich  tief!  —  ich  glaube  fpeilirh,  < 
bei   genauerer  Betrachtung,   bei  der  Medicin,   Jurisprudenic  und  LiterB' 
die  Sehale  zu  Giuisten  des  frauni-si sehen  Dwtoratea  sinken  dürfte  —  ab*rr 
d*»n»  sei  wie  ihm  wolle,  die  \nndigen  materiellen^  genuassüchligcn  Fran£u«ec 
haben  nie  mit  iliren  Diplomen  geschaehert;   nie  kennen  keine  Dootonm  n 
ti/ufcntüt,  keine  coilotptia  und  ieiäeimua^  keine  Promotionen  obno  voU^ti, 
iStiidiea    und   Prüfungen ,    irähreiod    die   nur  der  Wisson^liaft    lebwi 
Dent^ben   selbst  und  nur  durch  eigene  Schuld  die  Miaabräaclie 
führt  halxMt,  über  deren  Fortdauer  aie  jetzt  Bchreieo." 

Wenn    gegenwärtig    der    ehemalige    PreusBischc    Cul 
inimater  Dr.  Falk  das  vorstehend  vor  ihm  entfaltete  litemri^che 
Schlachtfeld    überblickt,    so   wird    er   hoftentlich    den   "VVorteo 
des    removirten   Privatdocenten    Dr.   Dühriog    Gerochtigk 
widerfahren    lassen,     mit    welchen    derselbe    in     seiner    Ve 
theidigungs9chrift    den    gegen    ihn    erhobenen    Vorwurf, 
er  den  Frieden  der  deutschen  Universitäten  gestört  habe, 
den  Worten  beantwortete: 

,,ln  dem  VtTwtise  von  ISi5  ist,  soweit  ich  mich  erinni^r^,  vtwva 
Stl5ruiig  (ios  KritHlcnti  der  rniversitütpn  mir  unti-rst4>llt  worden,  und  hat  < 
ähnUebe  Wendung  aueh  uU  Pando  gegen  niieh  nach  anderen  t'niv 
ibren  Weg  gefunden.  Nun  iet  die  Beleuchtung  einzelner  Doctorinu 
mi»aatändo  fremder  Univfirsi täten  durch  Herrn  Mommaen  uicJit 
ohne  St^irung  des  universitiiren  Friedens  übgclanfeii,  und  diu  Pflicht 
p>ucbt«t*'ii  Docenten  dürfte  dwh  weniger  au  Küektiicbteu  Kebimde 
als  die  di-sjenigen »  der  in  dem  gewühnlithen  oollfgialisch^'n  Ver 
steht  Icli ,  in  <b'r  entgegengesetzten  l-ag^'  und  überdieRs  mit  gtitrn 
vielmehr  übelen  Erfulimngi*n  über  Doetorirungen  der  ansehoim-nd 
Art  reichhaltig  auagorüstot,  haW*  meine  Keimzoiohuuugcu  biabcr  so 
lialten,  dasR  der  Friede  der  VniversitÄtfti  dadurch  nocli  nicht  g- 
worden  ist.  leb  glaube  also  auch  hier  meine  PHidit  uU  Dooent  eher 
podantiscli  als  zu  leicht  genommen  zu  haben.  Xanieutlich  habe  ich  mich 
gehütet,  mit  miinen  Erfahrungen  in  dir^er  Richtung  etwa  den  £>ip(ln 
der  Berliner  rniversität  zu  stören."    (Vgl.  oben  S.  jä7.) 

In    dem    durch   Hm.  Theodor  Mommsen    angeregteo 
Streit    über    die   Doctorprorootion   ist   die   eiofachu    Wahrheit 
durch  Thatsachen  illustrirt,  dass  der  äusserliche   Werth 
Stempel,  welcher  in  der  Gestalt  von  Titeln  und  Orden  einexa 
Menschen  verliehen  wird,  lediglich  von  der  Höhe  der  mo 
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sehen  und  inteJlectuellen  Entwickelang  derjenigen  „sachver- 
ständigen" Coq)oratioD  abhängt,  welche  diesen  EhrenMeuipel 
„unter  Aufuicht  des  Staates'*  zu  vertheilen  hat.  Erwägt  man 
nun,  das9  diejenige  Summe  von  moralischen  und  geistigen 
Fähigkeiten,  welche  ein  Gelehrter  besitzen  muss,  wenn  er  der 
deutschen  Wissenschaft  keine  Schande  bereiten  und  die  Be- 
zeichnung „Doctor*',  d.  h.  „Gelehrter",  nicht  als  eine  Ironie 
erscheinen  aull,  offenbar  günzlicli  unabhängig  von  dem  Doctor- 
examen  ist  und  von  der  Erlaubniss  ,,  unter  Aufsicht  des 
Staates"  die  beiden  Buchstaben  Dr.  vor  seinen  Namen  zu 
setzen,  so  würde  meiner  Ansicht  nach  die  ganze  Ductorfrage 
am  einfachsten  dadurch  gelost  werden,  dass  anstatt  der 
Bezeichnung  „  Herr  Doctor  Müller"  oder  „  Frau  Doctor 
Schulze"  —  von  Fräulein  Doctor  darf  wobl  vorläutig  uoch 
abgesehen  werden  —  einfach  mit  Fortlnssung  des  Titels 
„Herr  Müller"  und  „Frau  Schulze"  gesagt  wird.  Diese 
äusserliche  Unterdrückung  des  Titels  kann  selbstverständ- 
lich nicht  den  geringsten  Einfluss  auf  die  positiven  Kenntnisse 
und  die  Gelehrsamkeit  ausüben,  in  deren  Besitz  Herr  Müller 
und  Frau  Schulze  durch  öffentliche  oder  private  Studien 
gelangt  sind  und  sich  glücklich  fühlen,  gleichgültig  ob  ihnen 
diese  wipi^enscbaftlicheD  Qualitäten  von  einer  Universität  ver- 
brieft sind  oder  nicht.  Denn  der  wahre  Nutzen  und  Werth 
von  Kenntnissen  erstreckt  sich  doch  zunächst  auf  das  Indi- 
viduum ,  insofern  dasselbe  hierdurch  zu  höheren  geistigen 
Genüssen  befähigt  wird.  Die  suhjectiven  Wirkungen  einer 
durch  geläuterte  Erkenntniss  erlangten  Bildung  pHegen  sich 
aber  ebenso,  wie  diejenigen  des  christlichen  Gebetes,  eher  im 
stillen  Kämmerlein  als  im  Salon  von  Diplomaten  und  Ministem 
einzustellen.  Ebensowenig  wie  es  Sitte  ist,  einen  jungen 
Mann,  der  das  Abiturienten- Examen  gemacht  hat,  „Herr 
Abiturient"  zu  betiteln,  ebenso  müsste  es  in  Deutschland  Sitte 
werden,  sich  gegenseitig  wie  „gewöhnliche"  ungelehrte  Leute 
einfach  bei  seinem  ehrlichen  Namen  zu  nennen.  Besässe  der 
Doctor-Titel  heutzutage  nicht  einen  gesellschaftlichen 
Werth,  d.  h.  den  Werth  eines  Kintriitsbillets  in  die  Kreise 
unserer  sogenannten  „guten"  und  ^gebildeten-  Gesellschaft, 
so  würden  im  Kladderadatsch  niemals  jene  bekannten  Annoncen 
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für   discrete  Verroittelung  des  Docturdiplonis  mitten  zwiach 
Gummi-  und  discreten  Entbind ungfl- Offerten  erfichienen  sc 
Mögen   sich   also   ähnlich   den    Vereinen    zur  Enthaltun; 
Fleischspeieen   ebenso  Vereine  von  Doctoren  und  IVofes&or 
bilden,  welche  im  Vertrauen  auf  den  guten  Klang  eioes  ehr- 
lichen Namens   sich  untereinander  verpflichten,   sowohl   in  der 
schriftlichen  als  mündlichen  Anrede  auf  den  für  so  viele  Un 
verständige   verführerischen   Titel  „Doctor"  oder  „Professo 
gänzlich  zu  verzichten.    Dadurch  geschieht  dem  wisecnschaA- 
tichen    und   sittlichen  Werthe,   dem  jene  Titel  öffentlich  Au^-" 
druck    verleihen   sollen ,   ebensowenig  Abbruch ,    wie    unserem 
ruhmgekrönten   General   Multke,    wenn    er  im    gesellschaO- 
lichen   Verkehre  von   seinen  Orden   keinen  Gebrauch    macht. 
Die    freiwillige   Abschaffung    des    Doctor- Titels    bei    der 
Anrede   kann   sogar   unter  Umständen   die  Doctoren    vor  ud- 
liebsnmen  Enttäuschungen  bewahren.     Als  ich  im  Jahre  1*<65 
in    Leipzig   allein    durcli   die    damaln   nicht   stark    fix?quentirti: 
Lange-Strasse  ging,  hörte  ich  plötzlich  in  einiger  Kntfemung 
hinter  meinem  Kücken  den  Ruf:  „Herr  Doctor,  Plerr  Doctor  S 
Als  ich   mich  umsah,  näherte  ^ich  mir  in  schnellern  Laufe  ein 
ziemlich  anständig  gekleideter  Herr  und  fragte  mich,  mit  einef^ 
höflichen  Verbeugung  den   Hut  lüftend:  „Haben  Sie  vielleicht 
alte  Kleider   zu    verkaufen?**   Aha,    dachte  ich,   schon  wieder 
ein   zudringlicher  Jude,  —  Schole^n    nomine  Brühl,    ein  be-| 
kannter  Klciderjnde   fiir  Studenten,   Hei    mir  aus  meiner  Ber-1 
liner  Studentenzeit  ein,  —  welcher  jeden  mit  einer  BrilJe  ver- 
sehenen  Herren    mit  Doctor    anredet.     Ein  anderer  Fall,   ta 
welchem    der    Doctortitcl    unangenehme  Enttäuschungen    nach 
»ich  zieht,  ist  folgender.     Einer  meiner  Collegen,  ordenilicfacr 
Professor  an  unserer  Universität,  befindet  sich  in  einer  Restaura- 
tion   am  Bayrischen  Bahnhof  und    kommt   mit  einem   zufällig 
an  demselben  Tische  sitzenden  Herrn  in  eine  anregende  L^nter- 
haltung  über  Politik.    Das  Interesse,  welches  beide  Herren  durch 
die  Uebereinntiinmung  ihrer  Anschauungen  im  Laufe  des  Ge«' 
spräche*  für  einander  gewinnen,  wird  immer  lebhafter,   so  daas-^ 
die   zehnte  Stunde   kaum  bemerkt  wird.     Um  diese  Zeit  tritt 
ein  älterer  Herr,  im  Begriffe  sich  auf  den  Heimweg  zu  macben*! 
an    den     unbekannten    Politiker    meines    verehrten    Collegai 


i 
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id   sagt ,   mit  einer  veretänclnisdvullen  Pautoniiine  auf  seinen 
Sart  weiflend:  „\un  Doctorchen,  morgen  früh  rechtzeitig  an- 
■eten!"     Erst  jetzt  woirde  es  meinem  Collegen  klar,   das»  er 
«ich    die    ganze    Zeit   über   so   angenehm    mit   einem    Barbier 
unterhalten    hatte    und    bcilauerte    sichtlich    aus   Rücksichten 

Kleiner  Stellung  die  Vertraulichkeit  der  Conversation  jetzt  ab- 
brechen zu  müssen.  Diese  beiden  Fälle  mögen  genügen,  um 
die  Vortheilc  zu  erläutern,  welche  auch  für  die  Doctoren 
durch  Beseitigung  des  Titels  in  der  Anrede  entspringen. 
Deutlicher  noch  als  in  den  bisher  mitgetheihen  Fällen 
tritt  die  Discrcditirung  des  medicinischen  Doctor-Titels 
En  der  Öffentlichen  Meinung  zu  Tage,  besonders  wenn  derselbe 
von  Universitäten  erlheilt  wird,  nn  denen  der  Verjudungs- 
prozess  grosse  Fortschritte  gemacht  hat. 

Daaa  die  „deutsche"  Universität   in  Wien  in  dieser  Be- 
aehung  unter  den  nicht  zum  deutschen  Kaiserreich  gehöricren 
lUniversitäten   obenan   steht,   dürfte  nach   der   folgenden  Mit- 
teilung   de«   judenfreundlichen    Leipziger    Tageblattes    vom 
August  1879  nicht  bezweifelt  werden: 

„Da  die  sus  don  östlichen  Provinz*^«  ziiströmcnrlnn  „„dputechon"" 
lement«  fast  Aasnabmslos  Juden  sind,  wcicho  au  ihren  nicht  mind*)r 
ililreichen  Staiun)osf;i>no6äon  in  der  Haujitstadt  uoch  hinzukoininon,  ao 
ist  oino  vollntändi^t^  Vcrjudung  dtr  Wiener  Universitiit,  wenn 
dieä  »»  iurt  Kt'lit,  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit.  Die  Professoren  wissen 
aoch  recht  wohl,  wie  sehr  unter  dwm  Eindringen  des  jüdiarhon  Geistes 
der  wissen  schuf  tl  irho  lieist  leidet,   wie   es   allmaliff  znr  Roj^el   wird, 

Iour  noch  CoUegion  des  Brotstudiumif  zu   hören  etc. ,  beklat^^n  diese  nnd 
lodere  Erscheinungen   auch   lebhaft,   aber  öffentlich   dalagen  ftuf- 
putreten    und   anzukümpfen    wagt   Xieraibnd.    Ein   solcher  hatte 
Mfort  die   ganze  Wiener  Presse,    dies©  anbostritteno  DomÄne   des 
Indenthums.  gegen  sich." 
Bereits    in   meiner  Schrift   „über   den   wissenschaftlichen 
Missbrauch   der  Vivisection"   hatte  ich  (S.  11)  bezüglich  der 
grausamen   Ilundeverbrühungen,    welche    der  jüdische   Vivi- 
sector   und   Professor  an    der   Universität  zu  Wien  Dr.    med. 
Wert  heim  ni  gros  vorgenommen  hat,  wörtlich  Folgendes 
^merkt: 

Im     „  Deutschen     rniversitütskalendor "    von     Dr.    F.    Aach  ers  o  n 

'iutersemestcr   ls7I»yKf))    wird    S.  17G    Hr.  G.  Wortheim    unter    den 

)rdeDtIicben  Profoseoreu*'  angeführt,  welrJbe  „ausser  dem  Professoren- 
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CoUefdum'*   stelion:   dor  atigekündi^  (ic^iistind  seiner  Vorlesunirea 
zweimal  wüciicuilicb :  .^autkrankhoitcu  und  SypliUiü**.    Ea  wird  jcdenfn 
vom  Publiüum    hioraua   entnüiniiicii   wi^nleu   ki>uuon,  da^s  auch   MeiUdut 
welche  diese  Casse  ron  Knuikbt.nten  &ogar  ,.l)rie flieh'*   behfliKieln,  V; 
sectiöneu  der  oben  initgethoilton  Art  fOr  uoüiwondin  hulton.     SfiUt^n  H^r 
die    medicinischen    Facul täten    der    deutÄch»m    Univtraitäten    nici 
lieber  iliR*  Ehre  ant'  dem  Gebiete  der  HAutkrankhetten    gefährdet    seh« 
als   auf  demjenij^u  der  VivifiectloDsfrage,   wimu   fäe  t.  B.  Aiu^t|{«a' 
wie  die  folgenden  leeon,   die  ich  wörtlich  dem  „Leipaigor  Tageblatt**  vom 
3.  Doc.  ISTü  eutrielime: 

„Dr.    Deutsch,    Specialarzt    für   geheime   Krankheiten.     Berüi 
Fried  rieh  fttr.iafie  3.,  MitghVtd  dßr  Wiener  m(-*dieinifiehi.^M  FacuUlit, 
auch   brie flieh   imd  ulme  Berui'sstörung :  alle  Geechleoht£-   unil  FLii 
Imuikheiton  u.  s.  w." 
Ebenso  zeigt  daselbst  Dr.  Hirsch,  Berlin,  St^hfit^enstrasse  IS. 
,»aiich  brieflich  heilt  L'tc."     Dagegen  lüfist  ,^]>ecialarzt  Dr.  med.  Md 
Berlin,   Luipziger  Str.   III",   bereits   das  „auch"  fort  und  reij^   an:    ..h< 
brieflieh  Gesohlefiht.*-  iiii(i  Haiitkrankheiten,  sowie  Sehwjiehezwstando 
in  den  hartnäokigaten  Fallen  mit  stetfi  sioher"in  Erfolg"**. 

Schämen    aivh    dauii  die   „uiedieiuischeu  FuculUteti "   der   doat«clM4i 
ünivorsitüten  nicht,  solcbo  Docti>ren  noch  länger  im  Besitze  ihrer  Diploi 
au  lassen  und  „nnfitändige  Blätter"  nicht,  iliireh  Aiifnahnie   s*>leher 
zeigen    die  „Ehre  des  ärztlichen  Standes**   leichtsinnig  zu   iint4>rgmbet 
Sind  jene  „Opfer  der  Wissenschaft"   schon  gezählt,   welche   ia   die   Fa 
strieke  solcher  „Dtwtoren"  auch  ,.briefUrli"  fallen,  nnd  haben  die  Hei 
Medioiner  ein  Jiecht.  dem  Volke  zu  vorhietcu,  in  seinor  Holfloajgkeit 
magnetischen  und  Wunderkiiren  seine  Ziilhuht  zu  nehmen? 

Herr  I'rof.  G.  Wertheim   hatte  offenbar   bei  den  IUI  Hunden  durri 
rebergieoBcn    mit    siedendeni    Wasser    und    brennendem    Terp<Titinrd 
„HantkrankhciU'n"  und  „SchwrifhezustÜnde"  onteugen  wollen,  um  die 
bei  gewunnenon  „Ergebnisse  der  Wi.-iseuschaft**  den  .^Ittgliodera  der  VTyt 
mediciflischen   Fa<*ultät**    „auch   brioflich'*  tum   „Heile   der    leidendva« 
Menschheit"  zur  Verfiigimg  zu  stellen. 

Bereite  vor  auderthulb  Jähren  erhob  die  „Neu«  Stettiuer  ^tboig^j 
unter  der  l'eberschrift  ,^ne  Ehrensache  der  dentschea  Presse"  futg«ndeaj 
Mahnruf: 

„Die  Zeit  ist  ernst  und  fordert  ganxe  Mänuer;  wenn  wir 
Männer  erziehen  wollen,  müssen  wir  schonungslos  Radic&Lmittcl 
wenden  gegt^n  ein  TTebel,  eine  Krankheit,  einen  Krebs,  man  Q(mne  es 
man  wolle,  ein  Tebcl,  das  in  unverantwortlichster  Weise  bei  uns  Iddir' 
durch  die  Presse  gross  gezogen  wird  —  gegen  den  Cynisinus  in  lU- 
haudlung  sexueller  Dinge.  ...  Es  wäre  furchtbar,  müaat«  maa 
ziigftben.  dsKB  die  Moralität  unseres  Volkes  so  ist,  wie  sie  nach  den 
abachculicben  Annoncencynismus  ertichoint.  Vorläufig  dürfen  wir  hoffcA, 
dgga  CS  ein  Giftgewiiebs  ist,    das   man    aus  Lässigkeit   hat   gnwj 
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worden  lassen;  alter  gorado  Giftgevachse  waobsen  mit  orstaunlicbor 
Uoppigkeit,  und  wenn  wir  nicht  wollen,  das«  un&ere  beste  LobenBluft  ver- 
giftot  und  rait  Verderben  gcscbwängvrt  werdp,  —  dann  fort  mit 
diosom  ITnweswn!'*    (Nach  der  „Post'*  v.  2Ü.  JhU  1S7S,  Xo.  203,) 

Heute  erfahre  ich  aus  der  „Norddeutschen  Zeitung"  vom 
17.  Oct.  1880  (Morgenausgabe),  dass  der  oben  erwähnte 
Dr.  Deutsch  Vorsitzender  des  „Ungar-Vereins"  in  Berlin  ist. 
Mile  wenig  man  es  aber  unter  solchen  Umständen  den  magyari- 
schen und  slaviflphen  Völkern  verdenken  kann,  dass  sie  behufs 
ihrer  sittlichen  Reinigung  „Deutschen-Hetze"  treiben,  mag 
die  folgende  Miaheihiog  über  den  Dr.  med.  Deutsch  Inder 
oben  erwähnten  Nummer  der  Norddeutschen  Allgemeinen 
Zeitung  beweisen: 

„W.  'Der  Vorsitzende  des  rogar-Voreins  Dr.  Deutsch,  welcher  sieb 

diinli  &.'lüldor  an  seiner  Wolmiingsthlir ,  resj).  an  sdner  Hnusthtir  als 
SlK-dalißt  fiir  Haut*,  Oosrhlerlits-  nnd  Magontranilu-iton  ompfit^hlt  und  in 
4lit>seni  Siano  atn-li  in  oflontlicben  Blättern  iiifiorirt,  wiirdt*  vor  kurzer  Zeit 
vou  dem  luesigon  Scliüffongorirlit  werfen  Vorgöhen  jrcj^n  §.  )47  ul.  3  der 
Oüwcrbeordnnnfr  zu  10«  Mark  (leUUtrafi'  ovent  10  Ta;;*»  Haft  verurtlieüt 
Dr.  Deutsrb,  der  allerdin/fs  Dr.  med.  ist.  nennt  »ich  autO)  praktischejr 
Arzt  Er  hat  jedoch  sein  Diplom  Ton  Wien,  nicht  aber  von  einer  Univol^ 
sitüt  des  deutsehon  Rci^'hes.  ist  daher  nicht  befug:t.,  hiereelbst  als  praktischer 
Arvit  zu  fun*;riren.  Ges«n  dio8  Krkonntnisa  des  Schöffengerichtos  l^e  der 
Venirtboilto  Berufung  ein  und  wurde  dieselbe  am  Dcinnerstafi  vor  der 
1.  Strafkummer  verhandelt.  Der  hohe  (JeriehtJilHif  bestitijjt^  tedi^Uch  da« 
«rsto  Erkenntnies  und  vorwarf  die  Berufung  des  Vorurtheilten." 

Noch  viel  traurigere  Erfahnmgen  als  diejenigen,  welche 
für  Professor  Jlomm sc u  die  Veranlassung  wurden  ^indiscref^ 
zu  werden ,  hat  bekanntlich  die  philosophische  Fncultät  zu 
Leipzig  gemacht,  indem  sie  ahnungslos  im  Jahre  1876  im 
Mai  den  Kaiser- Attentäter  Karl  £.  Nobiliug,  im  Jidi  den 
als  Schwindler  zu  8  Jahren  Gefängniss  und  fünf  Jahre  Ehr- 
verlust verurtheilten  poloischen  Juden  Simon  Glatistcrn 
rite,  aUo  nicht  in  absentiaf  zu  Doctoren  promovirt  hat.') 
Ich  erlaube  mir  hierbei  zu  bemerken,  dasa  die  Universität 
Leipzig  es  lediglich  der  Vorsehung  zu  danken  hat,  wenn  ihr 
die  Schmach  erspart  worden  ist,  den  Verbrecher  Dr.  Glatt- 


')  ^Jfl'  N5her*'s  in  nn'im  r  Schrift  „ünher  den  wiss"*n seh tiftli oben  Miss- 
brauch  der  ViWsnction  mit  historischen  Documeutcn  über  die  Virist.<tion 
von  Menseh.-n".    S.  ISö. 
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Stern  zu  ihren  Privatdocenten  zählen  zu  müssen.     Denn  in 
der  That   waren   bereits   alle  Vorbereitungen   von    demselben 
getroffen  worden,  um  sich  an  unserer  Universität  für  „national 
ökonomische    Fächer"    zu    hahilitiren.      Bei    der   persönlichca? 
Liebenswürdigkeit  des  Dr.  Glattstem  und  der  freundlicheiL 
Aufnahme,  welche  derselbe  ebenso  wie  Nobiling  in  den 
die   Habilitation    mnnssijehcnden   Kreisen    unserer    Universit 
gefunden  hatte,    standen  der  Verwirklichung  seiner  Wüns 
nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten  im  Wege.    Nur  seine  V 
haftunn;    als   Schwindler    in    Monaco   hatte   ihm    einen    Slri 
durch    die   Rechnung  gemacht    und   das  Doccnten- Collegt 
vor   dem    unserer    Universität  drohenden  Skandal    geschütz 
Solche  Erfahnmgen    müssen  dnch  bei  jedem   Denkende; 
dem  der  sittliche  und  wissenschafiHche  Ruf  unserer  Universitäi 
nicht  gleichgültig    ist,  zur  Vorsicht   mahnen,   besonders  den 
nach    der    philosophischen    Doctorwürde    lüsternen    jüdischen 
Elementen    gegenüber,    welche    durch    die   Charakter-  Eigcr; 
Schäften    ihrer    Rasse    zur    Eitelkeit   und    allen    daraus    en 
springenden    moralischen   Verirrungen    durchschnittlich     meli 
als  die  germanische  Rasse   prädisponirt  sind.     So    well  e« 
meinen  schwachen  Kräften  steht,  bin  ich  bemüht,  diese  Vi 
sieht   practisch  zu  bcthütigen,  wie  dies  der  folgende  Fall  be- 


n 


Gegen  Ende  des  vorigen  (Sommeraemestera  1880),  geradej 
als  die  philosophische  Facultüt  und  der  Senat  ihr  lebhaftes 
Interesse  für  meine  drei  gleichzeitig  erschienenen  Schriftrnr 
„Zur  Aufklärung  des  deutschen  Volkes",  „Ueber  den  wisseo- 
Bchaftlichen  Missbrauch  der  Vivieection"  und  „Das  deutscho 
Volk  und  seine  Professoren*'  an  den  Tag  gelegt  hatten,  ge-i 
langte  an  unsere  Facultät  ein  Gesuch  des  mcdicinischen  Privat- 
docenten an  der  Universität  Breslau ,  Dr.  med.  Gustav' 
Joseph,  um  die  promdio  in  ahsentia,  und  zwar  auf  Grund' 
einer  beiliegenden  Arbeit,  für  deren  Echtheit  sich  Ilr.  Julius, 
Cohnfaeim,  Professor  der  pathologischen  Anatomie  und  Vivi- 
eector  an  der  Universität  Leipzig,  verbürgte.  Unter  die  bia] 
dahin  sämmtlich  für  die  promotii)  in  ahsrnih  und  Erla^^uag 
des  mündlichen  Examens  lautenden  Vota  meiner  CoUegea 
schrieb  ich  wörtlich  das  folgende  ablehnende  Votum: 


-     717     — 


I 


„Für  Ablehnung  der  Promotion  m  aftsenüa  und  doa  UoRUchea  nm 

iäjw!n5iition    vom    mUntUichon   Examon .   wekhus    eine    wiUkoniinenr    Go- 

^•nbeit  ttbgicbt,  »ich  von<lor  Persönlichkeit  dos  C'aiididutt?a  au  untor- 

ii'hton.   welche  bei  Krtheiluiig  der  „»,büdisteu  Ehreu""  unserer  Fakultät 

eilt  absolut  gleichgültig  Ut. 

F.  ZölUcr/* 

Ob  die  nach  mir  votirenden  Collegen  steh  meinem  vor- 
stehenden Urtheile  ongescbloäsen  und  hicrdiircli  dem  Hres- 
lauer  Privatdocenlen  Joseph  das  Vergnügen  vereitelt  haben, 
vor  seinem  Namen  eben  eo  wie  dessen  College  Cohn*)  vor 
<lcm  Bcinigen  die  Zeichen:  „Dr.  nted,  et  phÜ.^'  zu  eetzen,  habe 
ich  Ursache  nach  den  Aussagen  eines  mir  befreundeten  Collegen 
zu  bezweifeln.  Der  Heiz  aber,  Beineui  gedruckten  Nimren 
«einen  ganzen  Cometensohweif  von,  für  gewöhnliche  Sterbliche 
unverständlichen,  Buchstaben  und  Abbreviaturen  anzuhängen, 
ist  in  England  zu  einer  erstaunhchen  Vollkommenheit  ge- 
dieheu.  Diese  Ehrenzeichen  wirken  auf  den  UDkuudigea 
Leser  komisch,  zu  denen  auch  ich  mich  bezüglich  eiuiger 
der  folgenden  Abbreviaturen  zu  rechnen  habe,  welolie  den» 
Namen  des  berühmten  und  hochverdienten  Astronomen  Sir 
John  ¥.  W.  Herschel  auf  dem  Titelblatte  seiner  popu- 
lären „Oidlincs  of  Astronomy'-'  (London  1858)  beigefügt  sind: 

„BarL,  £.  H.,  M.  A.,  D.  C.  L..  F.  R.  S.  U  &  £.,  Hoil  M.  R.  I.  Ä., 
l\  K.  A.  S..  F.  G.  a.  M.  c.  r.  P.  8/* 

Die  Herren  Doctoren  Cohnheim,  Cohn  &  Joseph 
mögen  hieraus  entnehmen,  wie  weit  sie  es  als  ,. deutsche"  Gelehrte 
noch  bringen  müssen ,  wenn  sie  den  Engländern  gegenüber 
sieht  als  Kinder  erscheinen  wollen.  Sollte  mir  nun  etwa  die 
philüsophische  Facultät  zu  Leipzig  meine  obigen  Mittheilungen 
aIs  Indiscretion  oder  wohl  gar  als  eine  Verletzung  des  Amts- 
geheimnisses auszulegen  geneigt  sein,  so  verweise  ich  dieselbe 
auf  meine  „über  die  sittlichen  Voraussetzungen  der  Colleglalität" 
öfi'entUch  ausgesprochenen  Anschauungen,-)  sowie  auf  die  fol- 
genden Worte  unseres  berühmten  Berliner  Collegen  Theodor 
Mommsen,  welcher  seinen  Kampf  gegen  die  „Pseudodoctoren" 
mit  folgenden  denkwürdigen  Worten  eröffnet  hat: 


^J  Aasserordentlichor  Profossor  in  der  mctliciaisehcn  Facultüt  su  Breslau. 
*)  Ueber  don  wissenschaftlich  on  Missbrauch  der  Virisection:  S.  UO  fit. 
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„Vorgänge  privater  Natur  vnr  einem  anderen  PubUcuni  xur  SprAclie 
bringen ,   als  daa  sie  uiunittelbar  angeben ,  euijitiohit  sieh  im  AU^taüoen 
nicht.    Aber   es    kunnen  AuRnahtiion  rorkommen ,   luid  eine  solcbo 
ciir  derjenige  Fall  zu  doin.  tUm  ii-h  liier  zu  erörtern  mich  veninlaMt^ 
(Ygl  üben  S.  072.) 

Aber  nicht  Bios  auf  dem  Gebiete  der  Promofionsfraj 
hat  Herr  Professor  Mo  mm  sc  n  düs  unbestrittene  Verdien! 
den  Glauben  an  die  Unfehlbarkeit  dea  Urtheils  von  sogcnuni 
ten  „gelehrten  Sachverständigen"  im  deutechen  Volke  emsthi 
erschüttert  zu  haben,  sondern  es  ist  ihm  auch  das  tragischi 
Geschick  zu  Theil  geworden,  diesen  Unfehlbarkeitsglauben  au 
seine  Person  und  viele  seiner  Fachgenossen  im  Volke  zu  lei 
stören.  Ueber  die  hierauf  bezüglichen  interessanten  und  föi 
die  Aufklärung  des  deutschen  Volkes  höchst  bcachtenswerthen 
Thatsachen  mag  zunächst  der  folgende  Aufsatz  in  den  Grcnj 
boten  (1876.  No.  16)  von  Moritz  Husch,  des  berühtuten  Vei 
fassers  des  Buches  „Graf  Bismarck  und  seine  Leute",  dienet 
Die  ^I  0  II  b  i  t  i  c  A. 

VoD  Muritz  RatnK 

Wieder  etamal  werden  wir  mit  bosonderem  Nachdruck  an  drei  iwhzm 
liolie  Wahrheiten  erinnert:  ee  giebt  viel  Betrug  in  der  Welt  —  Irm  wt' 
aller  Munsdien  Loluj  —  unis<.»r  Herrgott  lässt  die  Bäume  nicht  in  da 
Hiiumel  wacliaeu.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Wissen äobaj'ten  begegna 
wir  gelegentlieh  argen  Tiiusrhunjcen  und  keineswegs  blos  SolbsttÄiuchtiiipli. 
Mit  Kummer  sehen  wir  ims  von  Zeit  zu  Zeit  überzeugt,  daa«  selbst  ordeot- 
liehe  Professoren  nidit  unfehlbar  sind,  ja  dass  stigar  der  Voretanil  p 
gelehrter  Gesellsclkaften ,  ganzer  AJcadeoiien  gelegentlich  seine  schwsclica 
Stunden  hat.  Die  MügUelikeit  von  &4>hn-indel  und  Irrtlium  auf  diMM 
HShen  goräth  aber  unter  den  Bowobuem  dereolben  häutig  in  VergeMenbiitv 
und  die  Folge  ist  einerseits,  dasa  grober  Betrug  zuweilen  geraume  Ztit, 
mitunter  jahrelang,  unentlarvt  und  unbehelligt,  ja  an^ataunt  und  gvrübnt^ 
•ein  Handwerk  treiben  darf,  anderseits,  dass  sich  in  monehcu  Krci««o  cte 
SelbstgefüIU  ausbildet,  weldiea  den  Neid  der  GOttvr  woi'kt,  Diene  pfiogrn., 
in  derartigen  Füllen  —  so  stelle  ich  mir  den  Hergang  vor  —  die  Nenii 
tu  hcAiiftragen ,  dem  rebermiua  Einhalt  zu  tliun  und  ein  Bxeapel  Sil 
Btatuiren.  Der  weitere  Verlauf  der  Sache  ist  dann  etwa  folgender.  Bs 
in  iin^'ewOiinUchem  Masse  l'nfehltiorer,  dann  und  wann  auch  eine  g»"— 
hochgelehrte  Küri>erschaft  oder  Frouudäcbaft  —  irh  vermeide  reepeötoot 
dio  Bezeichnung  Clique  —  wird  in  Betreff  einer  wiasonschaftlichen  lVa|p 
mit  völliger  Blindheit  und  tauber  Hartnar-kigkeit  geschlagen.  Bcscbeldiiena 
wird  Auge  luid  Ohr  geschärft,  sie  sehen  und  AogeOf  waa  sie  goaeheoi  habM. 
aber  unfanga  ein  wenig  scheu   und   zaghaft  vor  dem  grossen  Nai 
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«lt*m  muAsgt'beudcn  Eindutise  de«  cnlor  der  l'nfehlbarun  drob^,  bi«  endlich 

•'in  Herzhafterer  —  diu  riifeklbnmi  nennen  ihn  iin  Stillen  einen  Pietät- 
losen —  Bieh  einen  frischen  Mutli  fus»!  und  \on  der  Ltfber  nefi;  n^dcL 
Mau  hürt  dann  innen  Krach ^  man  ftieht  einen  buHen  Fall,  man  bemerkt, 
wie  dno  (rrösse  plötzlich  einsehnimiift  und  gern  notih  melir  «nsi-lirumpfte, 
um  für  einige  Zeit  juränzUch  Tertüb winden  xu  knnnen,  und  unsre  drei  betrüben- 
den Walirlieiten  «ind  wieder  oinnial  auf  eine  Weile  zur  Geltung  gebraehL 

Beis|iirlo  solrher  ojer  fihulieher  Heimauehung  und  ZnrooJitweisnng 
treffen  wir  auf  uUen  Gebieten  der  AV  U8«DScll«lt  an,  uaowatlirh  aber  auf  dem 
der  I'rgeseliiehte  des  Orients  mit  Einsohluas  Aegyptena.  Ich  erinnere  au 
Ehren  Wageufeldt's  Wiederaufttudnng  des  GeachiefatawerkesSanehiinia- 
thon'B,  an  Fourmont's  InauUriftc-ufunde ,  im  das  famosn  .^iieh  der 
Wilden'*,  mit  dem  sieh  der  GelebrU'noIyiuj)  Frajikreiehs  niunutelang  in 
einer  Weiso  dupiren  Uofta,  ftbor  weIrJie  die  übrigo  Welt  in  krampfhaftes, 
lang  nochhallcndea  Gelächter  ausbroidu  Ich  nenne  ferner  deu  „Hieben  vnn 
CApUn*'*,  em  kuloäsoles  SteinbUd  mit  {diöuiüschen  Öehrif tzeichcn ,  welches 
vor  etni>;en  Jahren  den  nordanicrikanifichon  Gelehrten  zu  denken  gab,  und 
die  ungofifar  zu  gleicher  Zeit  in  ßramlien  aufgefundene  Gnlenktafc]  der 
Sehiffsleute  de»  König«  Mira m  von  Tvnis,  über  welch«  ProfeaiKtr  Schlott- 
mann  einem  Fachblatte  ersten  Kangett  in  Ausdrficken  berichten  durfte, 
narh  denen  die  Uneehtheit  lUeser  angeblichen  Keliquio  mx-h  de«  Beweisea 
2\i  harren  Keinen.  Nueh  nicht  ein^et^eteu,  aber  m  hoßen  in  die  Erhebung 
der  Refiultato.  welche  eine  Anziihl  deut^eher  und  auBliindiscber  Gelehrten 
beim  Studium  altAÄ«yriäc.her  Kcilinschriften  i^ewunncu  zu  haben  versiehern, 
aufl  dem  Zweifelhaften  ins  ruxweifüUiaft«.' ,  d.  h.  in  ein  Licht,  in  welchem 
sie  mit  allen  ihrun  Güttera  und  Königen  und  ihrem  gerammten  Anhang 
von  Turaniern  und  Kuachiten  —  ich  wähle  fTir  «Ue  Sache  einen  vielleicht 
niebt  genügend  starken,  al>or  artigen  dänifirlien  ÄUBdniek  —  als  „Wahrheit 
mit  Modilication**  erscheinen  werden ').  Wiederum  einer  nicht  fernen 
Verlan ^'cnheit  angehürig  Ut  das  Unglück,  welches  der  berUner  Akademie 
der  Wissen  schuften  ISSti  mit  dem  ioipiiger  Profesaor  und  Rirsianer  W. 
Dindorf  und  dem  Griedien  und  Handächriftfabrikanten  Simonides 
begegnete,  und  auf  das  ich  aus  Gründen,  welche  sich  aua  dem  Folgenden 
ergeben  werden,  etwas  ausführhcher  eingeben  muss. 

In  dem  gedachten  Julire  brachte  Simonides  Herrn  Dindorf  ein 
Palimpaeat,  welcbee  drei  Bücher  der  ägyptischen  Känigageachicbte  tlm 
Aleiandriners  üranios  enthielt.  Der  Grieche  erfreute  sich  keine«  a'in- 
licben  Rufes,  auch  andere  äussere  Gnlndo  Ueasen  das  Manuacript  ver- 
dächtig erseheinen.  Trotzdem  wurde  es  von  Dindorf  für  2000  Thaler 
erworben  und  darauf  von  ihm  der  berliner  Akademie  um  den  Preis  von 


')  Auch  der  Verfasser  dieses  AufaatzoB  hat  in  seiner  „Urgeschichte  des 
Oriente"  nach  Lenorznant  an  jene  £esultate,  tur  deren  Anerkennung 
beiläufig  kraftig  mit  Roclamen  gewirkt  wird,  geglaubt.  Er  tlmt,  m 
beflflearec  fakenntnia«  gekommen,  hier  Busse  für  diese  SchwaehheittsOnde. 
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50U0  ThaltTu  zum  iUut'  angeboton.  Dieaolbe  Uf»8  es  von  eiuer  Anial 
ilirer  3Iit^lieder  prüicn,  chomiach.  mikroaküpisch,  kritiaoh  imd  wie  nncfa^i 
und  iloit  Krgebniss  war,  dass  die  Akademie  dcu  Uranios  für  echt  rrkUrte 
und  dm\  BeKchlusa  fa»8l«,  dessen  Äiik»iif  ttuim  iKöuigi?  tu  befUrwurtcn. 
Das  erfordert«  oinijve  Xoit,  Herr  Diadürf  aber  hatte  £üo  mit  dein  üeMf. 
und  Bo  zahito  ihrn  PrufeAsor  T^epRiua  die  Hdlftr  dc*r  verlangten  Summe 
nuä  eignen  31Jttcln  auf  Abschlag.  Dindorf  roisto  damit  ab.  Lepsiiu 
behielt  diifür  die  kostbaren  Pergaiuontblätter.  Er  vor  AUfra  hatte  bewirkt. 
<U»A  dro  Colle^n  von  der  Akademie  jeuoH  j^insti^  t'rthfiil  Ober  aiv  ^"ftiU 
liatt^m.  Jetzt  aber  wurdt?n  von  andrer  Seite  Bedenken  in  Betreff 
Haudi^dirirt  Wi  ihm  au^eregt,  und  nU  er  sie  darauibin  »onirtTiltii.rt»'  lui' 
fiuohte,  fand  er,  das«  die  Bedenklichen  Kecht  hatten.  Unter  An 
der  alte  Grioche  Uranios  eine  Hj-pothese  Bunson'a,  der  8o*^li>. 
hunderte  niudi  ihm  geschrieben,  wörtUeh  in  »eine  Geschichte  aiif^ononiinM. 
Dazu  kam,  daas  der  strebsaipe  Tischen dorf,  der  immer  dabei  nä 
luusste,  wo  Etwa«  flir  sein  gerünmiffe«  Knapflonh  abfalleu  kontite*),  »ob 
Leipzig  auf  GruDd  von  Briefen,  die  öimonides  an  einen  LandAUOii 
gerichtet,  weitere  Beweise  lieferte,  dass  die  Akademie  einem  P&lBchHria 
die  Hände  gefallen  war.  Das  Ende  war,  da^is  Lepsin s  mit  Stieber 
nach  lidipzig  ri>iste  und  hier  gerade  noeh  zu  roübter  Zeit  eintraf,  um  d4jB 
bösen  Griechen,  der  schon  «eine  Koffer  gt'paekt  hatte,  die  DindorfaetM 
Zweitausend  wieder  abzunehmen.  Sein  Geld  hatte  man  wieder,  etwa* 
Anderes  aber,  was  manchen  lionten  lieber  wie  Gold  ist,  war  verloren  oder 
doch  nrg  bcschiidigt. 

Die  Akademie  war  also,  wie  man  \ieUeieiit  auch  von  einer  ao  v«- 
nehmen  Kurperschaft  sagen  darf,  mit  einem  blauen  Auge  weggeknimiNB, 
und  blauo  Augt>u  lüener  Art  vergehen  mit  der  Zeit.  Dcmungeacbtet  war» 
eine  verdriessüehe  Gescliiciite ,  und  dio  berliner  Herreu  lassen  sich  oickl, 
geni  an  Hie  erinnern.  Ich  verdenke  ihnen  das  nidit.  meine  aber,  «b 
am  Ende  klug  und  nützlich  gewesen,  wenn  sie  sich  selbst  ron 
Zeit  daran  erinnert  imd  ihren  Freunden  davon  Mittheilung  goinarhl 
M^rglicher weise  wäre  dann  ein  viel  schlimmeres  Unglück  verhütet 
da^  jetzt,  gerade  zwanzig  Jahre  nach  jenem  ersti^n,  den  CentnUj 
der  deutschen  Intelligenz  befallen  hat,  imd  Über  wclcJkos  nun  b* 
werden  soll. 

Im  Jahre  1^70  wurdn  im  Gebiett>  des  alten  Volke«  Moab 
semitiS4'hen  S'*hriftzei<'hen  bederkter  titein  gefunden,  der  nach 
sehrift  aus  der  2oit  des  Königs  Mcsa  stammte.  Mit  dem  gn>68en  Intce^ 
eise,  welche«  diese  Keli(|me  eines  Volkslebens  erregte,  von  dem  wir  hjahir 
nur  diin'h  dio  Bibel  wiissten,  verband  sich  die  Hoffnung,  mit  der  Zod 
werde  sieJt  auf  den  Ruiuenstätton  jenes  Gebietes  mehr  der  Art  findra. 
Die&M  Hoffnung  erftdlte  sich  wunderbar  rasch,  womi  iVofeaaor  Öchlott- 
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')  Er  telegrapliirte.  nicht  an  Lepsius,  sondern  an  ilie  ,jn 
Stelle'*,  wo  vonlieoatvüUe  und  hungrige  Knopflöcher  goApeiat 
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[e  mit  äOLuen  Mittboilungon  iu  der  „Z^itdchrift  der  doutät^Iien 
jitur^culiüidisoliea  (jeseilacbaft*',  nach  deneu  tu  der  Belkä«  nicht  fern  toui 
Fundorte  des  Mosutcines.  eine  Anzahl  Fi|<iircn,  üorätho  und  Tafeln  mo«- 
bitJBchon  t'reprungs  »nagegraben  und  luu-h  Joruaaloin  gebracht  norden 
waifo,   Rei-lit  hatte.    DicBS   sclüeu  jedoidi  nur  insoweit  der  FitU  zu  sein. 

»&l8  wirklich  solche  Get^eustÄnde  in  Jerusalem  geseigt  wunlen.  Sacliktinnor 
«rkannton  auf  den  Inschriften  derselben  auch  donüich  die  Biichstabou 
des  Mesastcinos,  aber,  während  diese  hier  in  ihrer  Grnppirimg  einen  ^ten 
•Sinn  gaben  I  waren  ihre  Gruppen  dort  nicht  zu  entruthsehi,  und  man 
it'urdG  somit  zu  der  ^Vnnahme  gedrängt,  das»  sie  das  Werk  eines  FäUcbers 
«eien,  der  wohl  die  Form  der  inoabitischen  Schriftieichon,  nifht  nber  deren 
Bedeutung  gekannt  habe.  Diese  Vcrmuthung  erhielt  Nahrung  durch  (fo- 
röcht«,  nach  welchen  in  Jerusalem  überhaupt  die  Fabrikation  angeblicher 
AlterthÜnier  betrieben  wunle,  und  sie  wurde  nicht  entkrüftet,  als  Schlott- 
mann  weitere  Fllndlinge  anzeigte;  denn  dieselben  trugou  dun  gleidien 
Mangel  an  sich  wie  die  ersten.  Allerdings  kam  dem  Vertheidiger  iler 
Echtlieit  jener  Antiquitäten ,  deren  sieh  inzwischen  im  Laden  des  Buch- 
und  Raritätenhiindlers  Sohapira  gegen  tausend  Stflok  angeaaiiimnlt 
hatten,  in  Gestalt  eine«  geistUehon  Mitbürgf'rs  dos  letzterou  anscheinend 
.»tarke  Htilfe.  Der  evangelische  l*farrcr  Weser  in  Jerusalem  erklärte, 
in  Moab  gewesen  zu  sein  und  mit  eignen  Augen  geacben  zu  haben, 
^irie  man  Alterthümor  der  in  Rede  stehenden  Gattung  auagegrabcn  habe, 
und  ftlgte  hinzu,  dsss  heutzutage  kein  Töpfer  im  heiligen  Lande  Dinge 
der  Art  anzufertigen  vemiuge.  Aber  wer  im  Orient  gereist  war,  wusste, 
wie  leicht  unt^rfaJirone  Franken  von  Arabern  und  (rriochen  hinters  Ucht 
zu  filhren  sind,  der  Weser  sehe  i<<*ifteb»'riclit  zeigte,  näher  besehen,  dafis 
der  Verfasser  demselben  die  zum  Geprelltwerden  erforderliche  Uaruilosig- 
keit  in  nngewöhnlichom  Grade  besaas,  und  die  Beliauptung  von  dem  Un- 
geschick der  Tüpfer  Falüstinos  wurde  von  Leuten,  die  länger  als  Herr 
Weser  dort  gelebt  hatten,  in  Abrede  gestellt.  Die  Zweifler  liessen  sich 
durch  diesen  Succurs  nicht  irfo  machen.  Einige  begnügten  sich  mit 
:hüttoln,  andere  —  ich  nenne  Wetzstein,  einen  der  besten  Konner 
4er  Menst-hen  und  Verhältnisse  im  westlichen  MorgüiUaudo  —  spraclieu 
lutit  und  unverblümt  ihren  Unglauben  aus.  Wer  bisher  uneutschieden 
geschwankt  hatte,  musste  sich  auf  diese  Seite  gedrängt  ftihlen,  als  Pri>- 
feaaor  tiueiu  in  Basel  nachwies,  dass  jeuer  ächapira  —  beitäutig  ein 
igrttaufter  Jude  —  mit  gefälschten  Inschriften  andrer  Art  handelte. 

Herr  Schlottmann  blieb  trotzdem  seiner  Sache  sicher.  Er  wusste 
Kiu  bewirken,  dass  die  deutsche  morgeuländische  GesellBchaft  Abbildungen 
'der  Öchapira'srhon  Moabitica  auf  ihre  Kt»8ten  verofteiitlichte,  aU  ob 
deren  Echtheit  unzweilclhaft  feststünde,  und  er  vermittelte  den  Ankauf 
eines  Theils  der  Originale  für  —  das  berliner  Musenm?  —  Nach  dem 
„  Reich  sanzeiger"  w^hcint  es  nicht  so.  Die  General -Verwaltung  erklärt 
r'liier,   dass  eine   „Einverleibung**   der   moabitischen  Altertbümer   in  dae> 
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küni|;ücbe  Museum  „niemals  statt^cfundeu  hat",  imd  dass  (U»iiM.ilbcn  „Ttm 
Anfang  an  durnh  sie  iind  dio  ihr  r.nr  Seitia  stehende  toc-hms^he  Commi9> 
sion  als  verdüfhtig  ztiriickgewiesen  worden  sind'*.  Gut  denn ,  also  kein« 
Einverleibung;  im  Gogentheil  „von  Anfang  an"  —  nirht  etwa  bloa  xa 
Anfang  —  zurückgewiesen.  Gekauft  aber  sind  si<^  (dorn  Vernehmoi 
nafih  fiir  IS— I9,ütji)  Thaler).  So  versichert  uns  in  der  ,,Nat.ionAl-Ztütimg* 
der  göttin^r  Professor  de  La^^arde,  und  so  erklärt  im  proiiaandteo 
Abgeurdnetenhause  der  berliner  Prctfessor  und  Akademiker  Mommsao 
von  dem  mr  überdiess  erfahren,  daf»  die  Rnufsimime  „aus  dem  kö 
lieben  rntorstÜt^unf^Efond**  genommen  woriiön,  dass  ferner  iJio  Emrerbun^j 
von  Seiten  der  ,^'gieruii>^'  erfolgt  ist,  und  dasa  dieselbe  sich  dabri  „.nif 
verschiedene  aach verständige  Urtlu-ilo,  namentlich  auf  diw  (•ntacht^n  dm 
Nestors  unsrer  arabiadion  Wissensehaft,  des  Herrn  Floisrher*'  gestdtit 
hat.  Es  ii»t  vielleitiht  neugieri«;,  nenn  man  ^«VTn  ctwaä  GeunuoreA  rrfnhren 
hätte,  und  es  wäre  vielleicht  hübsch,  wenn  man  sich  nii-ht  mehr  tnfHit: 
Für  wen  denn  wurden  die  >foabitica  gekauft,  wonn  nicht  für  üa»  Mu- 
seum V  —  Wer  ißt  die  „Regierung'*?  Docli  nicht  ein  ungreifbamr,  un- 
persönlicher AllgemeiubegritT,  ein  Pudel  ohne  Kern?  —  Von  wom  entUicb 
rtihrten  die  „verschiedenen  sachverständigen  Urtheüo"  her  ?  Bio«  wo 
Kleischer  nnd  SnhlottmannV  Kein  BerUner  dabei?  Nicht  iiodi 
l^ute ,  die  —  nun .  ich  will  nicht  wieder  an  den  Vorgang-  von  )  S56 
innern.  Solche  Betrachtungen  «eben,  wie  gesagt,  \-ielleicht  ucug^orig  i; 
am  Ende  gar  boshaft  aus,  aber  Liebhaber  der  Wahrheit  und  Gerocht^ckät 
sind  nun  einmal  so,  und  mir  scheint  fast,  als  ob  sie  ein  genisses  B«cht 
m  solchen  Fragen  liätten,  und  als  ob  man  w<)ld  tliütiT,  ihnen  xu  aotwortan, 
damit  der  Verdacht  sich  nicht  auf  Grössen  richtet,  die  unschuldig  «ind 
an  dieser  nngohcuorlichen  Trngikomudie. 

Aber  Vcrzeilmng  für  diese  Vürauanuhnie  späterer  Ereignisse  uihI  Anf- 
schltisse,  und  kehren  wir  zu  unsrer  Goschiuhto  zurück.  Noi'h  vann 
manche  Gelehrte,  da  dio  Funde  ans  der  Belka  nicht  recht  zuf^ngUoh  und 
nur  wenige  Abbildungen  der  Inscbrifttai  und  tHguren  vorhanden  wann, 
nicht  weiter  aU  bis  zu  starken  Zweifeln  gelangt,  nocli  waren  die  Herren 
Weser  und  Scblottraann,  von  denen  der  letztere  sich  inzwit^chnn  an 
die  Entziflenmg  der  C'haraktore  auf  seinen  Schützen  gemacht  hatt(>  und 
einige  Sützchen  herausgebracht  haben  wollte,  dem  Anschein  nach  voU- 
kommeu  aiegeügowiss ,  als  sie  und  ihre  Gönner  am  24.  Januar  1S74  da 
schwerer  Schlag  traf.  An  diesem  Tage  nämlich  veröffentlichte  Heir 
Clormont-Gannoau,  damals  Beamter  beim  französischen  ConsuUt  in 
Jerusalem,  im  ,,Atbcnrium"  das  Ergebniss  gewisser  Nachforächungen«  ^ 
er  in  Botrefl'  der  Moabitica  in  den  Topfereien  der  heiligen  Stadt  «ogostiAt 
hatte.  Dieses  Ergobnise  lautete,  kurz  zusarnmiMi^efasst,  etwa  folgundn^ 
mawen.  Ein  früherer  Diener  Gannoau's.  eine  Art  arabischer  Simv- 
nidos,  ichlau,  gewandt,  phantasioroicb ,  Selim  el  Gari  gebtii&son,  haUc 
die  MoabiÜCA  mit  Hdlfe  von  zwei  Töpfern,  Abd  el  Baki  and  Achmed 
cl  Alawije,  angefertigt  imd  an  Schapira  verkauft. 
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Für  unbofaugeno  Gcutütbei  snhion  es  jetzt  nur  nwh  dio  AiteroHtivti 
zu  jifobcn:  entweder  Ganneau  oder  Selim  ist  ein  Betrüger.  Giinn«au 
war  einp  anerkannte  AntorlUit  auf  dem  Gebiete  der  iiornitiiirlien  Alter- 
tbnniBkiinde ,  ein  Mann  von  unbezweifeltor  RodUchkeit  und  narh  dor  Mo- 
thode,  mit  welcher  or  sfiue  Aiisbulnng  dor  Topfur  vur^uummeu,  uiu  guter 
Kenner  der  Mensohenart,  iind  insbesondore  der  Denkweise  des  gemeinen 
Arabers  in  Palüßtina.  Solim  dagegen  musste  selbfit  nfirli  Pfarrer 
Weser's  Angabe  in  seiuem  Beriobt  üIiüt  die  obonerwubnte  Heise  naofi 
Moab  —  bei  welcber  Selim  den  Bock  in  seiner  Eigenschaft  aU  Gürtner 
gespielt  hatte,  d.  b.  der  Filhrer  und  Berather  de«  Herrn  Pfarrers  gewesen 
-war  —  als  sehr  bedeukliclicr  Kunde  erscheinen').  Kaum  konoto  man 
daher  in  Zweifel  sein,  welcher  von  beiden  der  Schuldige  war. 

Der  Verdrußfl  der  Verthcidiger  der  Efiitheit  dw  noi^h  immer  durch 
neue  Funde  wiirbsenden  Sohapira'scLcu  LÄgers  nioabjtischer  Thonwoaren 
war  bepreilliolierweige  grouzenloK.  Fast  unbegreitiich  aber  war,  dass  er  in 
seiner  Bemängelung  der  Ganneou'scben  Ktitlmlhmgen .  iltnieu  sich  der 
ebenfalls  durchaus  ehrenwertlio  engliäcbe  Keiboiido  Drake  mit  selbständig 
gewnriiienen  Erfahriiugen  in  iler  Sache  zur  Seile  stellte,  auch  gewisse 
Grenzen  nicht  achtete.  wolcJio  guto  Leben^rt  der  Verdächtigung  dfts 
G^^ers  zieht  Ich  meine,  dass  mnn  sich  nicht  sohcntOf  in  der  ,,Nordd. 
Zeit"  vom  12.  April  und  in  der  BcUnge  y.ur  ..AUgcni einen  Zoi- 
vom  30.  April  1S7-4'}  die  uationaJe  Anlipathie  der  Deutschen  gegen 
die  Franzosen  auf  seine  Seite  zu  ziehen  und  Ganneau  da.s  Motiv  des 
Neides  und  Hasses  gegen  die  doutficlien  Gelehrten  unterzuschieben,  welche 
Biit  ..kundigem  Blick  and  geschäftlicher  Gewandtheit"  rerhfitH,  dass  jene 


I 


*)  „Unser  Solim",  sagt  Weser,  „hatto  viel  Anlage  zu  einem  ara- 
n  Milrchenerzählcr."  —  „Mit  genauer  Angabe  von  Zeit,  Ort  und  Por- 
berichto1<<^  er,  ein  neugehomes  Kind  mit  neim  Köpfen  geüehen  zu 
aben,  Jagd-  und  GeiRt^rge^chicIitim  Hosten  wie  Honig  von  seinen  Upp^'u. 
Dalxri  wuflstc  er  mit  genauer  K*'nntmss  dor  Verhältniaec  dor  Beduint'n- 
atimme  den  Leut«n  nach  dem  Munde  zu  reden,  sie  and  üire  Freunde  zu 
loben,  ihren  Feinden  aber  alles  Ueble  nachzusagen.  OharaktervoU  und 
wahrhoitagetreii  war  sein  Verfahren  niclit,  und  wir  konnten  wohl  Bedenken 
haben,  seinen  Aussagen  aber  die  gefundenen  Antiquitäten  Glauben  zu 
schenken."  £a  w&re  gut  gew«>ft(rn,  wenn  Herr  Weser  diosc  Bedenken 
wirklich  gehabt  und  sich  niciit  ober  sie  mit  dem  Tröste  hinweg  geliülfon 
luitte:  „IndcHS  hndet  man  vielfach  bei  Arabern  dies  kaum  begreifliche 
Gemisch  von  List  und  Verschmitztheit  einerseitji  und  doch  wieder  Khrlich- 
kcit  imd  Zuverlässigkeit  in  wichtigen  Angelegenheiten ,  in  welchen  nie 
Beben,  dass  man  auf  ihre  Fbrenhafügkoit  vertraut."  Beuddenswerthe 
n.  welche  Herrn  Weser  diese  Spielart  der  Araber  „vielfach"  finden 
n!  Ich  bin  ihr  niemals  begegnet  und  habe  im  Orient  nie  n>n  ihr 
rt 

*)  Neuerdings,  um  Jü.  März  d.  J.,  auch  in  der  b«rUner  „Post". 
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KoAtbarkeiUn  den  Wt>g  ins  Loiivre  genommen  hätten.    Ic^h  cniltalt« 
der  näheren   Bozeichnuiig  diesoß   Yerfahrent«   lUid  citiro   uux   eine  Aeiusr- 
runp  Mommaen's  in  der  obenorwähntvD  Bede  vor  dem  preaä-aisclieu  AI» 
gecFTilnütenhause.     ,,NoeIi    nie    ist   ein  Golehrtenfitroit  mit   solcher   Un&i^ 
ständigkfit  jj'-'tidirt  worden  wie  dieser**,  sagte  der  berühmte  Gelehrte,  und  ^M 
es  ii^t  wolil  nicht  zweifeUiaft,  aur  wessen  Verhalton  diese  Worte  vurzügUdi  ^U 
abuettcn.  ' 

Noch  einmal  schien  den  Herren  Weser  und  Schluttmann  dM 
Ulück  zu  lüehelu  und  der  Sie;;  zu  winken.  Die  ]>n>iisäisctie  Ro^ertmg  tie» 
infolge  der  Gannenu 'scheu  Mittbuilungen  die  Sache  du2x*h  da«  deutschs 
Cktnsul&t  in  Jerusalem  untcrsucbon,  und  mche  da,  die  Vi^hüre  der  Tupfer 
des  Franzosen  (iclen  ^gen  diesen  aus.  Die  Leute  traten  auf  <Up  Hinter. 
beino  und  wollten,  was  ihn?  Naivetät  frtiJier  freiwiUip  ausKVplaudertr  ent- 
weder jfar  nirht  f^'esaiJt  habr^n  ijder  zu  iliren  damaligen  Aeiisseruugca 
durch  Drohimtr«n  bewogen  worden  sein.  Selira  cI  <iari  war,  eo  Acbj<*li 
OS  nach  diesen  Verhören,  nicht  der  Verfertiger  der  fru^'Uchen  Antii|nitättn, 
Schapira  war  erst  recht  unschulili^,  Herr  Weser  rieb  sich  vorgnügt  dia 
Hunde,  und  die  nioabi tischen  Gutzen  grinsten  und  sidununzelton  wie  nio, 
dttSb  sie  nun  doch  echt  sein  tiollten.  Die  Zweifier  waren  aber  damit  auch 
nicht  befriedigt  und  bekehrt;  denn  eiunml  hatten  sit«  ihre  iuuem  Gründe^, 
bei  ihrer  Ansicht  zu  verharren,  und  dann  meinten  sie,  die  Methode,  mit 
der  die  Untersuchung  gefülirt  worden,  hisae  zu  wünschen  ührig,  mi*  bah« 
4iiis  Ding  nicht  l)eini  rechtvu  Kndo  aufpefasst,  und  es  hal)e  ihr  najnontlieh 
an  giuiUgender  Kenntniss  des  Charakters  der  Araber  im  AIl^meiDon,  da- 
g^ii  niclit  an  falschen  Annahmen  in  Betreff  der  beiden  Haupizruinin 
gefehlt, 

öo  standen  die  Sachen  vor  einigen  Wochen.  För  dio  Echtheit  der 
Sfoabitica  waren,  »»weit  man  Hohen  konnte,  nur  \ier  Gelehrte  von  FarJi: 
VV e s er ,  S c h  1  (1 1 1 m  tt  u u  (früher Gesaiidtschaftsj^rediger  in  Konstantinopel^» 
dvr  alte  wimderlicbc  Hitzig  in  Heidelberg,  ein  Vater  der  aUers^ltaaniatiiD 
Hypothesen,  und  der  junpe  Professor  Loth  in  Leipzig,  der  früher  ida 
vorsügliebos  Bach  Über  Ihn  Sa'd  geschrieben,  und  dessen  EnthuaiMaooi 
für  dun  „Flunder"  Schapira'g  doshalb  von  der  Gogeu|>artei  lohhaft  be- 
dauert wurde.  Von  Fleischer'»  Gutachton  wusste  man  noc-b  uiL-hta, 
unil  «Icr  Pndeissor  und  Pastnr  Koch  in  SihaffhauBon.  der  in  den  te>tztm 
Tagen  mit  einigen  KcsiTveu  den  genannten  Herren  beigetreten  ist,  h(«fand 
sieh  damals  noch  in  Jerusalem.  Man  bemerke,  dass  ilroi  von  den  gv 
naimtcn  Ht-rren  Pastoren  sind  oder  waren,  und  man  wolle  sich  erinnpm, 
dusi«  fHUitoralo  Kritik  nicht  immer  die  sehürfste  ist.  Gegen  dio  Ef.htheit 
wsren  Glieder,  soweit  man  sehen  konnte,  alle  ülirigon  Gvlelirleu  Detjtacb- 
laiids  imd  dos  Auslandes,  auf  deren  Urtheil  etwas  zu  geben  war,  doruDtar 
vor  Allem  Näldekt*  in  Strassburg,  einer  unsrer  ersten  Kenner  semitiatrhor 
Sprachen  und  Alti^rtliOmer. 

Eine  in  die  Eiu/.eUieiteti  eingeltendo  Kritik  war  aus  dem  ohon  an- 
gefohrten  Grunde  bisher   uoch  nicht  er-^chionen.    Jetzt  über  tratea  twei 
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jüngere  Gelehrt««  ilio  Herrea  Kautsch  und  Socia,  beide  in  Basel,  mit 
einer  »»tlolien  auf)  und  bnwipÄen  mit  einer  ririindliilikeit,  die  wenif»  zu 
wünschen  flbrij?  liess,  nicht  etwa  blos,  was  sie,  etwaa  zu  vorsiehtig,  wie 
Vielen  Bt'bcincn  wird,  allein  bewiesen  haben  wollen,  die  HinfälUf^kcit  der 
bieher  fttr  die  Echtheit  g:elieferten  Beweise,  sondern  die  »bsohito,  durch 
fernere  Gründe  nicht  zu  orschüttomdo  Uncchtbeit  der  Schapira'achen 
Waarc.  Sie  konnten  ihrer  rntersuchung  zunächst  Abbildungen  der  in 
Basel  bebndlit'hen  Thonsachen,  dann  die  bisher  noch  nicht  in  die  Oeffi*nt- 
lichkeit  f»ohington  Scblottmann'Ächen  Tafeln  zu  ttrunde  legen,  und 
später  fand  Kautsch  (ielejircnheit,  aucii  lUc  berliner  Ori^ale  zu  prüfen. 
Beide  theilten  sich  an  In  die  Arbeit,  das«  äocin  sich  der  Prüfung  der 
äusseren  e1nRc.hlii^"gen  Momente  untensoj;,  wAhrend  Kautsch  die  Probe 
der  inneren  vonialim.  Der  Raum  d.  Bl.  gestattet  nur  einen  knirzen  l'eber- 
blir-k  fibor  den  (iedanken^ang  und  die  Resultate  ihres  Butdies. 

Snoin.  durch  raebrj&hrij^en  Äufenth:ilt  im  Orient  gründlich  mit  den 
dorti^n  VerhältniiSRen  vertraut,  weist  na<*h,  wie  verdächtig  die  Herkunft 
der  Sachen  hus  Moab  ist.  Er  zeigt,  wie  man  vor  Aufündimg  des  Mesa- 
steins  im  heiligen  I^ande  niclitA  von  Altertbümem  wusste,  die  mit  Sicher- 
heit den  alten  Moabit4>m  zuzuschreiben  gewesen  wSren,  und  wie  nach  joner 
Entdeckung  in  Jerusalem  aunächst  eine  Fabrik  von  Steininsf'hriften  ent- 
stand und  bald  nachher  plutzlicb  und  in  imgeheurcr  Fülle  moabitische 
Thonwaaren  auftauchten.  Die  Weser'acben  Expeditionen  nncli  dem  an- 
geblichen Fandorte  derselben  beweisen  für  deren  E<-bÜioit  nicht  das  <to- 
ringste,  da  sie  unter  der  Fülirung  eines  Mannes  untcnjoramen  wurden, 
der  des  Betruges  höchst  verdächtig  ist,  tmd  da  die  näheren  Umstände, 
wie  sie  in  den  Reiseberichten  gesehildort  werden,  die  Möglichkeit  einer 
Fälschung  nicht  ausscIiUossen ,  sondern  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit 
erheben.  Die  EnthfUlungen  Gannesu's  und  Brake' b  muchen  bei  der 
Ehrenhaftigkeit  dieser  Miinnor  durchweg  den  Eindruck,  daas  sie  dorn 
wahren  Sachverhalt  auf  der  Spur  sind.  Diu  Untersuchung  vor  dem  deut- 
schen Consul  hat  nichtj»  als  ein  grossartiges  Lügengewebe  zum  Vorscliein 
gebracht,  und  die  auf  Aussagen  der  Töpfer  gebauten  Sch]fifl<ie  .sind  hin- 
fällig, da  hierbei  die  Intorcsaelosigkoit  dieser  Leute  vonusgesetst  wurde, 
die  in  keiner  Weise  erwiesen  war. 

Kautsch  prüft  zuerst  die  religio nsgeschichtlichen  Voraussetzungen, 
mit  denen  die  Vertheidiger  der  Echtheit  der  Moahitica  ihrr;  Bfdiauiitunj;cn 
«ULtieu.  Ein  Thoil  der  Antiken  soll  (Jötter  und  Göttinnen  vorstellen,  und 
Vcser  und  Sehlottmanu  phautnslrea  Allerlei  von  einem  moabitiachcn 
OIvmp,  der  mit  dem  phönieis(^hen  verwandt  gewesen,  von  einer  Astarte, 
einem  Baal  Peor,  der  durch  wollüstige  Orgien  vorehrt  werden,  von  einem 
Natur-  und  Geatimdienste  der  Moabiter  u.  dgl.  Dem  gegenüber  zeigt 
Kautsch  in  zwingender  und  unanfechtbarer  Weise,  dass  daa  Alte  Tcsta- 


M   Die    Aechtlieit    der    nioabitischen    AlU'rtlnimer    geprüft   von   IVif. 
E.Kautschu.  Prof.  A.Socin.  Strassburg,  Verlag  v.  K.J.  TrÜbner,  1876. 
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ment  nur  einen  euaif^ti  moabitischcn  Gott,  Uon  Komost'h,  kennt,  und 
dasa  wir  auch  von  dirsfiTi  nicht^i  weitor  wissen,  als  daas  er  vorzfig^ch 
auf  Hohen  tuid  durch  Menschenopfer  verehrt  worden  iat  Was  djrüber 
hinauBgoUt,  i»t  nichtg  als  Uvftotheao. 

Den  fit^irksten  Beweis  ;?ef?en  die  Echtheit  der  Thonwaaren  liefert  die 
Prüfung  der  pftlüographischfn  Voniussptznw^'cn ,  auf  die  jene  sieh  stützt. 
Kautsch  heantwnrtot  hier  die  Fragen:  Wie  steht  ea  mit  dem  f'der  den 
Alphubeten ,  di<^  bei  den  Inschriften  auf  den  KiLfureu  luid  Gprätbea  tvT- 
wendet  w(irden  sind?  Wii*  8t(>ht  e»  mit  dem  palaogrnphiachen  FVfund 
hin&iehtlioh  der  einzelnen  BuohstubenV  —  Wie  steht  es  mit  der  Uü^Licb- 
keit  der  Entzifferung  und  den  schon  vorliegenden  VerßucJien  dieser  Art? 
Die  Antwort  uiü"  die  erste  Frago  buitot  kurz  gefu^st :  die  Inselirifteu  zeiffe» 
vorwiegend  ibta  .Vljdiabet  des  MosnüteinB.  aber  in  so  naehlnsßiger  Ati»* 
führung,  wie  es  auf  diesem  ni<>ht  vorkommt.  M&nciie  Bnrhstaben  siml 
bald  nach  der  Unken,  bald  nach  der  rechten  Seite  gewandt,  ander«  stehen 
auf  dem  Kopfe,  einmal  begegnen  wir  ^ogar  einer  ihirrhgnngigen  Umkeb- 
rung  der  ganzen  InAehrift.  Fndliuh  finden  sich  dazwischen  Zeii^hen,  die 
sonst  nirgend«  cxistirou,  also  reine  PhantaäiebuchstAbeu  sinrt  Daneben 
treffen  wir  Ins<  hrifton,  die  in  andern  Charakt«ren  abgefafist  sind,  nimUdi 
in  solcJien,  die  in  nalmtüische  (einnt  im  alten  Petra  üblich» ,  und  aoldieB« 
die  an  himjaritisohe  (südtirabi&che)  erinnern.  Dieselben  leiden  au  demselben 
Mangel  wie  jene,  die  Bu«-histabon  sind  auch  hier  ein  krauses  (Temiscli  »an 
SeltÄamkeiten  und  ünbegreifUchkeiten.  Die  /weite  Frage  endet  in  ihrer 
Erörterung  mit  dem  Resultat :  Der  Veri'ertiger  der  Inschriften  hat  von  der 
Sprach« ,  um  die  es  sich  bandelt ,  nichts  gewusst ;  denn  er  hat  gewina 
Buchstaben  viel  seltener,  andere  viel  häutiger  gebraucht,  als  eis  in  des 
scinitiaehen  Dialekten  Regel  ist,  von  denen  wir  hier  einen  vor  una  hAbtn 
raüssteu.  Der  Buehtstabe  Beth .  der  wnsi  gerade  auf  InsclLriften  h&ufi^ 
vorkommt,  da  er  zu  dem  Ben  (Sühn)  uder  Buth  (Tochter)  vor  Kif^nuamon 
gehört  und  in  der  Phipttsititm  be  (in)  stobt,  fehlt  beinahe  ganz.  Dagcj{cn 
winundu  <1io  Inschriften  liirinlich  von  Kehllauten.  Kb  kann  nicbt  Zufall. 
OB  mosB  die  Unwissenheit  eines  Fälschers  sein,  „wenn  in  angobli<rfa  aomi' 
tischen  Inschriften  unter  1443  C'onsouanten  nahezu  ein  Drittel  in  die 
Gruppe  der  Gutturalen  gehurt,  wehho  im  Altern  Testamente  mit  16,-ll  **), 
\'crlrotun  sind.  Hier  liandelt  es  (sich  nicht  mehr  um  einen  tüiischenden 
Ejt'hein  dos  Zufalls,  sondern  um  den  schlagenden  Beweis  einer  Tbatsacbv, 
der  ThatSAche  uamllch ,  dass  sich  der  Falscher  nt^thwondlg  auf  oiiMca 
Gebiete  vorrathen  ninsste,  wo  ihm  der  Gedanke  nicht  leieM  komoifO 
konnte,  sich  durcli  itchhiue  31anipulationen  vor  dem  Erweis  der  UnechUidt 
zu  scliützon.  Während  er  seiner  Vorliebe  ftir  die  schonen  Ring«  de« 
Ajin  und  für  die  rharakteristischen  Formen  dos  Chet  He  Alo]di  fraiaft 
IjLuf  lioss,  duclite  er  nicht  im  Entferntesten  an  die  Möglichkeit,  daai 
hinterher  jemand  diese  schönen  Ringe  zählen,  und  die  Anbringiing  der- 
selben mit  0,»li  "i,,  gegen  2A7  im  Allen  Testament  gar  zu  verschwenderisch 
findoo  milchte."     Die  dritte  F>ag«  wird  dübln  beantwortet :  aus  keiner 
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«inzigon  IiiFichrift  ist  am  auch  nur  halbwegs  hefriefligcndor  Sinn  zn  go- 
vrinnen.  Die  Ki^bniese  iler  ßf^mObuDy^n  Srhio  ttinann'fi  n»ch  dit'Sor 
Bichtuug  hin  »ind  so  dürftig  und  unsichf^r  nuBgofallen ,  dass  der  Gbiibe 
siimmtHrb(*r  HoiUigen  und  Mfirtyror  dor  Cbristenboit  nicht  ausreichf^n 
würde,  wenn  man  moim'n  sollte,  daae  hier  da*  Richtige  getroHeii  oder 
da»s  überhaupt  ein  Sinn  vorhanden  sei.  „Legt  ihr  nichts  nus,  so  legt  was 
nnt«r*',  und  zur  Noth  lässt  aich  allerdings  gelegentlich  einer  Onippc  alt- 
seraitischcr  Buehstabenf  wo  die  VttcaUeichen  felilen,  keine  Worttr«nnt»ni; 
sichtbar  und  bei  den  einen  Ring  bildenden  Irsehriftt'n  nicht  einmal  der 
Anfang  des  Ganzen  bezeichnet  ist.  ein  gewiMer  Sinn  beil«gen.  Kautsch 
giebt  (S.  1-45)  floherzend  eine  »nloht'  Leaung,  indem  er,  wo  Hitzig:  ,,Fr 
konune  und  freue  sich  der  Uabo  Deines  Freundes"  übersetzt  Jiat.  mit 
ebenso  viol  oder  mehr  Recht:  ,fHabe  Gefallen  an  mir,  und  aufhören  wird 
Belastung"  herausbringt  Auch  Nöldeke')  rühmt  sieh,  daAS  eFt  ihm 
gelungen,  in  dieser  Weise  Insidirifton  nufs  schönste  zu  deuten.  Er  setzt 
jwloch  sogleich  hinzu:  „Nim  kennen  wir  aber  d<jrb  nacbgoradc  genug  alt- 
semitische  Inschriften,  um  ein  gewiases  (lefühl  dafür  zu  habtjn,  was  als 
Inhalt  solcher  möglich  ist  imd  was  nicJit." 

Betrschten  wir  schliesslich  mit  Kautsch  die  Koabitica  vom  archUo- 
logischen  Gesichtspunkte,  to  gelangen  wir  zu  folgenden  ETgebninwm.  Der 
grüsstn  Theil  der  Tlionwaaren  hat  die  Ziegelfarbe  der  gegenwärtig  in 
Filäetina  gemachten  unglasirteu  Erzeugnisse  der  Töpferei  Der  durcJjaua 
moderne  Eindruck  dieser  KJassa  der  angeblich  dem  grauen  Altertlmni 
entstammenden  Thonsachen,  zu  welcher  fast  alle  gröasorcn  Vasen,  die 
Lampo,  auf  der  sich  die  von  Hitzig  mit  Scharfsinn  eutafTcrte  Inschrift 
und  verschiedi.-ne  Figuren  befinden,  steigert  sich  uocli  durch  das  Fehlen 
jeglicher  Spuren  von  Verwittening,  durch  die  rccont^-n  Bnuhflaoheu  l)oi 
einigen  der  dickeren  Täfelclicn  und  durch  die  aciiarfen  KUndor  sowohl  der 
eingegrabenen  Buchstaben  als  der  lippen  und  Augenlider.  Eine  zwt^it« 
'Weit  kleinere  Kategorie  macht  auf  den  ersten  Blicit  einen  antikeren  Ein- 
druck, indtmi  an  die  Stelle  des  hellen  Rtith  ein  schmutziges  Grau  tritt, 
das  auf  einen  gewissen  Grad  vnn  Verwitterung  zu  deuten  sclieint  Sitdit 
man  jedoch  scharfer  zu,  so  zeigt  sich,  dass  das  Material  dasselbe  wie  l>pi 
den  oben  beschriebenen  Stücken  ist,  and  die  Farbe  nur  von  Bejwhmiening 
mit  feuchter  F>de  lierriilirt.  Etwas  älter  sehen  eine  dritte  und  eine  \iert« 
Kategorie  ans,  von  denen  die  eino  aus  weichem,  die  andere  aus  härtinvm 
grauem  Sandstein  geformt  ist.  Beide  sind  nur  durch  wonige  Exemplure 
vertreten.  Sehr  alt  endlieh  scheinen  einige  der  grossten  Gützenfiguren  zu 
sein.  Die  Masse  ist  Iiior  ein  fester  graupr  Thon,  die  hetreffeuden  Stücke 
sind  fast  alle  irgfmdwi«  zerbrochen  und  theilwoise  mit  einem  schwarzen 
Kitt.  vermuthHch  .Indenpech ,  wieder  zusammen  geleimt.  Wo  der  Bruch 
selbst  deutlich  zu  sehen  ist,  zeigt  er  nirgenris  zusanunenpassende  Bchärfero 
Fliehen,  die  letzteren  aind  vielmehr  rissig,  unregelmäßig  und  von  einer 


^)  Deutsche  Bondscliau.  2.  Jahrg.  Heft  6.  ä.  450. 
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Farbe,  aU  ob  gie  nach  dem  Bruche  einer  soUr  l&Dgcti  V«rwittoruiig  aiu- 
geaeUt  gewesen  wären.  Diu  Frtt^  ist  hier  nur,  oh  (Uo  Gcn-innung  «idm 
HO  auffallend  alt f-rtliüinh oben  Aiisiiebenn  innerhalb  einer  Itiirzea  Zeit  tcdi- 
niBch  möjflich  sei,  und  dirsfi  Frage  ist  Herrn  KaiitKch  —  ich  roius  an- 
nehmen von  einem  Sarliverstiindigen  —  bojnJit  worden. 

Du£  allerbedenklicli8te  KüpfächötteLn  nöthi^l  <Ue  Art  und  Weise  ab, 
wie  diese  fast  durobf^bonda  leicbt  zerbrcob liehen  Thon-  und  Sauüstcinsacheo 
flieh  orbalten  haben  füllen.  Sic  aind  nicht  in  Hohlräumen,  Gr&bcni  oder 
vpradüossenon  Höhlen  pi'fimden.  sondern  ans  lovliercm  Boden  in  einer 
(■e^nd  ausgegraben  worden,  wo  sie  der  Feuchtigkeit,  dem  Druck  von 
McnschenfüsRen ,  <jflnBrert4«Ti  Hecrden  n.  dgl.  ausgesetzt  waren.  Moab  ist 
koinepffegs  immer  eine  menschenleer»}  Wüeto  gewesen,  und  die  Bebatiptung: 
06  regne  dort  nicht,  ist  grundlts.  Die  Fundorte  sind  in  gerader  Linie 
keine  nebt  IHeilon  vun  Jerusalem  entfernt,  wo  e^  häufig  regnet,  mebrvn 
Keiaondo  haben  in  Moab  starke  Güsae  erlebt,  und  ich  aolbat  sah  1859  zu 
Ostern  vc>m  l'fer  des  Todlen  Me^'ros  aus  ßber  den  Bergen  nach  Madeba 
hin  die  Sonne  „Wasser  ziehen".  Ks  wäre  fast  ein  Wunder,  wenn  aidk 
unter  diesen  rmstonden  cJrca  .'»)  Urnen  xwei  bis  dritthalb  Jalkrtxusend» 
„so  tapfer  gehalten  liütlen,  dass  sie  den  Beschauer  von  den  Brettern  diT 
berliner  Sanunliing  ho  wohlgemuth  ansehen  wie  die  Töpfe  einer  neuen 
Küeheneinrichtung". 

„Welcher  Töpfer  zwischen  Dan  and  Beraaba",  ruft  Herr  Weaer  mn«. 
„einzelne  der  höchst  k*un9tvo]len  lumpen  und  I'nien  vcrfertigon  soUte,  iat 
tiuti  ein  ungelöstes  Rathnul."  Die  alten  Moabitor  aber  «dien  laut  geM^fairht- 
lichen  Zeugnissen  vorzügliche  Töpfer  gewesen  aein.  Kantach  ^ebt  au, 
dass  einige  der  Vraen  geschmackvoll  ynd.  das  ..Rithsel"  Wo«er*a  «b*r 
hat  er  und  Socin  einfach  damit  gidüst,  iUsk  nie  sich  selbst  an  die  V«r- 
fortigiing  von  llinnliguren  machten  und  trotz  ihrer  giinzlichon  CngoQbtimt 
im  Modellircn  „in  kürzester  Zeit  die  erwünschtesten  Resnltate  orrielten". 
GeachicliÜichc  Zeugnisse  für  die  Tüpferkunst  der  alten  Bewohner  MoaI« 
omllich  gieltt  es  nicht. 

Entsprechen  die  Thonwaaren  der  Analogie  anderer  kanaiuiitischiT 
Götzenbilder?  Herr  Schlottmann  nimmt  die  Existenz  aolchf^r  Uotecn- 
bilder  au  und  denkt  an  gewisse  IdoU*  in  Cagliari,  die  ph^nioischon  ColoniHtan 
auf  der  Insel  zuge^ch rieben  wurden.  Dieselben  gehören  indcss  in  daa 
fünfte  oder  sechste  Jalirhundert  n.  Chr.,  und  sie  sind  zwar  pltiinp  nod 
ri>h  wie  die  pseudonioabitifit-hen  Götzen  Schapira'«,  haben  aber  entsoiiioden, 
was  diese  nicht  haben,  .Jenes  unboscb  reib  hart-  Etwas,  was  man  eben  Stil 
nennt  —  eine  gewisse  Seltsamkeit,  die  auf  den  Beschauer  frappirvnd 
wirkt  und  den  Eindruck  einer  anders  gearteten  Cultunvclt  auf  ihn  macht,** 
„Mit  wenig  Auumibmen  griuHt  uns  in  den  Moubilicis  J^ne  nici)t«5ai;«nd* 
)*tillo8e  Plattheit  an.  in  der  man  schwer  umliin  kann,  d'>n  Stempel  <lc* 
Modernen  ku  finden."  Oin  Figuren  «ind  zum  Thdl  sehr  obseön,  im«!  ^ 
war«'  möglich,  dass  die  Moabiter  in  geschlGchUichen  J.Hngen  roher  onipfundcn 
hüttcn  als  ihre  Nachbarn  in  Kanaan,  aber  der  Hinweis  auf  die  violbrüntigen 


—     729     — 

GötÜnnen«  auf  <\cn  FliuUiistlienRt  und  iiuf  zwitterurtlgu  GobUde  reicht  zur 
Erklirnnff  diosor  ObsoöniUtoi)  nicht  Iiin.  Jone  Din^o  boruhnn  aiif  dorn 
Bestreben,  **ine  liohere  {^TUihoüit  ancli  »innlich  diirzuBt<*]]en,  und  orhalli^n 
dadnrt'li  eine»  Art  Weihe,  üio  ObsrönitÄten  drr  Tlionwaaren  abor  «nil 
zum  Tlieü  roh  und  geravin  addocbthin,  und  U^sen  eine  sotrbe  Krklärimiyr 
nicht  zu."  Oder  kann  un«  einer  der  Vertbeidiger  der  E<'htheit  dieses 
Zeugs  vielleicht  die  Figur  4  der  unserer  SchriFt  bcijrf^pehenen  Tafel  erkliiren? 
Ein  Dinjj,  das  ein  Molch  sein  könnte,  wenn  der  Verfortiger  e»  uiolit  allzu- 
deutlicb  als  Weib  bezeichnet  hätte,  sitzt  auf  einem  Geschirr,  welches  anch 
die  auf  ihm  angebrncht*m  sieben  heiligen  Punkto  nicht  vor  dem  Verdnehte 
rotten,  für  Hedürfnisßc  beHtimrat  zu  sein,  die  Götter  nicht  keimen  und 
Menschen  nicht  in  Tempeln  bofriodigen.  Kin  Remitiftchea  Volk  hat  diwe 
Fratze  nicht  ala  Emblem  seines  GotzendiensteH  gebildet,  sondern  sie  ist 
„der  Aunflusfl  einer  verdorbenen  mo^iemen  PhantJHie.  die  zu  dorn  Betrug 
auch  noch  die  freche  YeriK'ihnung  der  glücklichen  Finder  hinzugefügt  hat'\ 
und  sie  kann,  wenn  sie  überhaupt  einen  Sinn  hat,  nur  ein  Sinnbild  — 
des  Schöpfungsactea  der  Moabitica  sein  sollen. 

Die  andern  Proben,  welche  die  Tafel  zeigt,  siud  ebenfalls  entschieilen 
modernen  Charakters.  b'Upn  1  i»jt  oben  offenbar  eine  Karrikatur  Napu- 
leon's  de«  Dritten,  imten  eine  Stockkrticke.  Bei  Figur  2  hat  der  Ver- 
fertiger  unzweifelhaft  an  einen  Monc'h  gedacht.  Nr.  3  ist  eine  gana 
mudenie  Bfiste,  Nr.  5  unleugbar  eine  Tabakspfeife  mit  sogenanntem 
Schwanenkopf,  Nr.  7  eine  Mnabitorin,  welche  die  Fiille  ihren  Oberleibs  in 
einer  Schnürbnist  venvahrt.  Xr.  8  und  Ü  sind  modische  StiefHletton  oder 
Gamaschen  mit  seitlicher  <iiimmieinlag«. 

„Antiquitäten  dieser  Art"  —  >«•  srlüiesst  unser  Buch  —  „sind  nur 
rlurch  Äwei  Mittel  vor  dem  Vemichtungsurtheilo  zu  retten:  eine  Ent- 
zifferung der  Inschriften  von  solcher  Zweifello-^igkeit,  wie  sie  uns  z.  B.  auf 
dem  Sarkophag  des  Eschuiunazar  entgegoutritt ,  und  sodann  einen  tech- 
nischen, iasbesondere  chemischen  Beweis  von  eben  solcher  rnanfechtharkeit". 
Bis  diese  Beweise  erbracht  seien,  meint  Professor  Kautsch,  seien  die 
Miuabitischen  Thonwaaren  HhinsicbtUch  Uiror  äusseren  und  inneren  Be- 
glaubigung ein  ungelöstes  Räthsel". 

Ich  gehe,  wie  oben  bemerkt',  weiter  und  finde  mit  Nöldeke  das 
RiLthsel  gelöst,  wenn  auch  Koch  in  den  letzten  Tagen  einige  der  Zweifel 
der  hier  ihrem  Hauptinhalt  nach  besprochenen  S<±rift  völlig  oder  dotdi 
einigermassen  entkniftet  und  mehrore  vnn  den  wenigi»r  wichtigen  Behaup- 
tungen der  Herren  Socin  und  Kautsch  widerlegt  hat') 

El)e  wir  einen  Blick  auf  diese  nouo  Erörterung  des  Gegenstandes 
werfen,  erwilhue  ich  dos  erheiternden  Zwisciionfails,  dass  einer  der  Kritiker 
des  ^tlionäum"  das  Buch  von  Socin  und   Kautsch  in  der  Nummer 


')  Uoabitiflcli  oder  Selimisch?  Die  Frage  der  moabitischen  Alter- 
thiimer  neu  untersucht  von  Adolph  Koch,  Professor  in  Scliaffhausen. 
Stuttgart,  Schweizerbartf  tS76. 
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BlatiOB  vom  26.  Febniar  mit  Entrüstung  als  eine  Vertlioidiirui 
4ler  Echthuit  der  Schap  iraVIion  Tbonwaitren  lienintermacht.  l>«*r  Gnl 
kjim  nicht  annehmen ,  das«  Gelehrte  wie  die  Genannten,  f.bowusot 
Hiuid  divzu  hieton  wiirdon,  ftolche  FälRchimgrn  htTnusziißtreichen";  „oi 
mtM^hto  er  glauben,  diws  sie  bei  ^nzKcber  Cnkundc  von  jüdor  Form 
Archäologie  von  Herrn  Sehlottniann  bezaubert  worden  seien."  Er 
von  dem  Buehe  „nieht  unfrenndlieh  ejirechen",  hofft  aber,  „n)An  w»i 
ihm  zu  sagen  iTlauben ,  dass  or  Bcltoo  einem  m  merkwnrdigen  Braspii 
iiliL'langeweudeter  Geleliraarakeit  begegnet."  Der  gute  Miinn  liat  natürli 
von  der  Schrift  nicht  eine  Zeile  ausser  dem  Tit«!  gelesen  und  ist  auf 
,,Acchtheit"  in  letzterem  roingefallen.  Die  GMchiehte  gehört  gleich  nel 
die  vom  Theuterrecensenteii,  der  ein  Stück  herunterriss,  welches  an 
Elken  angekündigt  worden  war,  dann  aber  nicht  aufgefilhrt  wurde. 

Dttd  Buch  Koch 's  ist  mir  noch  nicht  zur  Hand,  ich  hab«  »er 
aber  Reccnwonen  desselben  von  Nöldoke  (IMct.  Centralbl.  Nr.  13»  imH 
Suoin  (Autfland  Nr.  Vi),  die  mir  vorläiüig  genüg«>n.  Knthnit  jca«  in«br 
vun  Werth,  was  hier  imbeacht«!  geblieben  ist,  so  wird  ein  borichtigimder 
oder  ergiinrender  Nachtrag  folgen.  Nach  meinen  beiden  <>ewährsn)ftllBea 
hat  Kuch  uachgowiesen,  oder  doch  der  Wahrscheinlichkeit  uoho  g^lmdit, 
das»  Selim  El  Gari  nicht  schuldig  oder  doch  nicht  in  der  Weiao  srlnil» 
dig  i»t,  als  8ocin  annahm.  Damit  aber  wäro  noch  lange  nicht  fUxff 
thou;  dasB  hier  kein  Betrug  vorliegt;  denn,  wie  una  gerade  Koch  wirder 
recht  deuüicli  aeigt.  winunelt  e«  in  Palästina  von  Betrügern  und  B*«liog«» 
aller  Art.  Er  führt  den  Beweis,  das«  gewiase,  angeblich  m^ibitJAcb 
Steininschrifttin  atlesanmit,  nur  ilie  dos  Mesa  uusgenommen,  gofolsobt  sind. 
Die  wichtigsten  tlieser  Inscriptionen  tragen  aber  in  Schrift  und  anget^' 
lieber  Sprache  weseiithrh  denselbfn  Charakter  wie  die  auf  den  Thonwftans, 
nur  dass  bei  diesen  die  bedenklichen  Zfige  noch  stärker  bervortrvtiB- 
„Werden  nun  nicht  schon  tlndiirch  diese  Thonsacben  in  das  verdfichtigitf 
Licht  gebracht?"  fragt  Nnldoke.  Socin  glaubt  jetitt,  doBs  die  V*- 
fertiger  der  Thonwaaren  andere  gewesen  sind,  als  die  der  Stoiiunschril 
aber  mit  dem  Resultate  von  Koch'»  llnt«r8uchung,  dass  i;wi$chen 
kein  ZuBammenhaug  existire,  kann  er  sich  „durcbauä  nicht  oinrnrsi 
erklären".  Die  Sinn  Irrigkeit  der  Inschriften  auf  den  Thunwaaren, 
der  Hauptgrfmdp  gegen  deren  Echtheit,  erkennt  Koch  an.  Da« 
scheinigc  AuHkunftsmittel,  dass  behauptet  wird,  jene  seien  zwar  in 
tischen  Charakteren,  aber  in  einer  nicht  Bomitisehen  Sprache  goschrlel 
vers<:hmabt  er  tvcar.  aber  nur,  um  ein  anderes  zu  gi'brauchon,  die 
falU  schon  vorgehraclite  Vermuthung  sinnloser  ZaiihcrfonneUi, 
aber  langen  wir  uns  längst  nicht  mehr  abspeisen,"  sagt  Socin.  Di« 
gniphischen  Bodenken  versucht  Koch  voi^blich  zu  be^oitijy^n.  tH« 
fallende  Gestalt  einzelner  Buchstaben  und  noch  mehr  der  stUloM 
Aammtcharnkter  bleibt  bestellen.  Wenn  Koch  die  Btillosigkoit  der 
damit  erklären  will,  doss  er  meint,  die  Moahiter  Bei»n  <?in  voll 
Gräcblecht  gewusun,  so   wird  das   von  NOIdeke   mit  voUein 
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eDtschicdeii  faUcb  zurüvkgenicson,  da  jene  ctu  seMbnftes  Volk  waron,  das 
in  festoa  Städten  wohnte  and  geregelte  Stfiataeinrichtun^rGn  Imtt«.  Wären 
fite  abnr  aucli  so  n-enig  geaittot  und  gcbililot  gewesen  wie  Rskiino  mtor 
FidHfhi- Insulaner,  so  bleibt  es  doch  dabei,  dasfi,  wührend  Zcichuiiugen 
und  ächuttzwerke  selbst  bei  diesen  eine  gewisse  Festigkeit  in  dur  ßehaud- 
luHK  der  Formen,  d.  h.  Stil  zeigen,  wir  in  diesen  Tlionti^riiren  einer  rein 
individuellen  Verbindung  kindischen  Ungesebioks,  wunderlichor  und  tlieil- 
weiüti  schmutzig  gemeiner  Einbildungskraft  und  augenscheinlicher  Nach- 
ahniimg  fremder  Vorbilder  begegnün.  AucJi  di»*  noch  in  Jerusalem  Itcfind- 
lichnn  Paendomoabitica  hoben  nach  Koch's  Bericht  unter  «ich  eine  Monge 
Zeug,  welches  einer  Bordellpbaiitasie  entsprungen  i^eiu  muss. 

Stntt  mit  der  3foral  dieser  Geschichte,  die  ich  dem  (rebrauch  zu- 
wider an  die  Spitze  deritf>lben  gestellt  hab«,  schÜesse  ich  mit  Kwei  Fragen: 
1)  Dieser  Plunder,  wie  ich  jetzt  ohne  Anflihrungszeichcu  mit  do  Lngardo 
sag«,  ist  in  Berlin  mit  uflfentücben  Oeldorii  angekiiuft  worden,  und  erat 
apüt  erfuhren  wir,  nicht  flir  das  Mu.^eum.  Warum  Uess  man  denn  Euro]«! 
Jahre  lang  in  dem  Ghiubeii  an  diesen  Ankauf?  2)  Die  „Regierung"  hat 
ausser  andern  Autoritub'u  auf  dem  Gebiete  semitischer  Forschung  unsem 
„Neetor**  in  Leipzig  um  seine  Ueiming  befr;^.  Gut,  aber  sind  denn  die 
berliner  Orientalisten  so  ohne  allen  Einfluss.  daas  sie  die  rompromittirend« 
Erwerbung  des  Quarks,  nachdem  die  Frago  vorher  sirt-icl  ventilirt  worden, 
nicht  hindern  konnten,  oder  existirt  wirkheb  in  Berlin  niemand,  dor  sndi 
rechtzeitig  ein  l'rtheil  bilden  und  wnmen  konnte?   U.  A.  w.  g." 

Ehe  ich  die  weitere  Entwickelung  der  „moabitischca 
Frage"  in  den  „Grenzboten**  und  im  Hirz ersehen  „Neuen 
Reich"  verfolge,  sei  es  mir  gestattet,  meinen  Leaern  zunächBt 
eine  Probe  von  den  Charaktereigenschaften  zu  geben,  welche 
zur  Erwerbung  solcher  kostbaren  Schätze  des  jüdischen  und 
ägj'ptischen  Altertbums  für  deutsche  Professoren  erforderlich 
sind.  Ich  wähle  hierzu  den  folgenden  belehrenden  Aufsatz, 
■welchen  unser  Königliche,'*  Amtsblatt,  die  Leipziger  Nach- 
richten V.  23.  Sept.  1880  (Beilage)  aus  der  Wiener  „Neuen 
Freien  Presse"  wörtlich  wie  folgt  abgedruckt  hat: 

„Wie  Prof.  Georg  Ebers  in  den  Besitz  des  Papyrus  kam." 

„In  der  „N.  Fr.  Pr."  widmet  Mai  Wirth  dem  ktlrzöch  verstorbenen 
Eduard  Hallber^jer  einen  längeren  Feuilleton-Artikel,  welcher  n.  a. 
•inf»  S<'hüdemng  der  auf  dorn  HaUberpernchen  Schloaa  Tutzing  am 
Stamber;ger  See  gefibten  Gaatfreundschaft  eutbält.  Wir  beben  aus  dieser 
ÖchÜdenmf;  den  folgenden  interessjtnten  Ähftchnitt  heraus: 

....  Der  glänzendste  (ieBcl]«rhaftpr  an  der  Tafel,  welcher  daa  le!»- 
haft  hin-  und  herfl'ogende  (lesprücb  beherrschte,  war  Georg  Ebers,  der, 
in  äeinor  ochönsten  MannesblUtfae  durcli  eiue  Erkältung  golülimt,  nur  unter- 


B^onintea  am  DeuUcbUad,  den  er  ohne  Weiter«*«  mit  dea  Wurtjni  W 
grüMte:  „Haben  Sie  viel  Geld  b«  sic-fa?"  um  dem  EntaimtAii  «nt  naA- 
bar  die  Craaefae  dieser  rom  Zause  gebroeheoes  Frage  tn  erUircA.  OieMrr 
wtiaste  sofort  Bath.  Zwar  reicMe  tmam  «iKOoe  Baanchaft  nicht  au,  im 
die  bedeutende  Samme  toU  zq  tnarben,  aUän  auf  den  DafBpflMliKft  haKtt 
eich  ein  Schweizer  mit  befimden ,  der  sich  darüber  beklagte«  dMa  tf  fir 
einen  Aufing  nach  Ober-Eg^-pten  eigentlich  zu  riel  (äold  mitganHiam. 
Das  nennt  man  einen  (.ilüclcsfalL  In  unferhofft  kuncr  Zeit  aah  wA 
Ebers  eo  in  Stand  geaetxt.  den  Kopten  aounzabloB  Ukd  deo  PafiTTiui  tn 
Empfang  zu  nohmen.  Er  verpackte  denadben  iml  fiafar 
•einer  XUbarke  nach  Kairo,  in  unaufhürlicber  Angst,  dar 
Stiniermann  mitcbte  einen  Brand  stiften,  dem  der  Paprrus  zncn  OpCer  Calba 
künntc.  Der  Schata  kam  aber  wohlbehalten  in  Kain>  ao  und  wutd»  elao» 
f;llioklich  atif  lUplomatifichem  Wege  aus  dem  Lande  gcsrhroiiggelt.  All 
Eber«  ainigo  Wochen  spätt;r  wieder  nach  Theben  kam  und  diein  E«|itai 
htge^mte,  sah  derselbe  wie  von  der  Gelb&acht  ergriffen  aois^  und  ab  iki 
Ebers  nach  seiner  Gesnndheit  befragte,  streckte  dieser  ihm  die  Zog» 
entgegen,  dsao  «r  aohifln  diese  Frag«  fQr  eine  VerfaiHimiiig  ca  bstnelMA. 
„Du  schamloser  Bentekchneidor,"  Bohimpfle  er,  „eine  halbe  Btimd«  aadh 
dem  Da  fort  warnt,  hatte  der  Amerikaner  mir  einen  Engländer  gisbvMktt 
der  mir  doppelt  so  viele  Goldstücke  gobon  wollte  als  Du."  In  der  DMft 
war  CS  kein  Geringerer  als  ein  Director  de«  bhtiäohen  Museums,  »eUff 
auf  den  Ruf  jene«  .Vmorikaners  auf  dem  Dampfer  herbeigeeilt  und  dpi 
Ebers  irlliiklieh  zuvorgekommen  war." 

Sollte  sich  der  Senat  der  Universität  Lcipzigr  verantaa^l 
fühlen,  in  der  vorstehenden  Daratelhmg  über  den  Erwerb  d«» 
Papyrus  Eber»  eine  Beleidigung  des  Professors  Eber«  <u 
erblicken,  so  erlaube  ich  ntir  zu  bemerken,  dass  alsdann  St 
vorgesetzte  Behörde,  bei  welcher  jene  Beschwerde  anzubringoi 
wäre,  nicht  das  Königliche  Cultueministerium  in  Dresden,  sodi 
die  Königl.  Kreishauptmannechaft  in  Leipzig  ist,  welcher  hi 
i^ichtlich  dea  „guten  Tones"  die  Leipziger  Nachricbteo  al»^ 
„Königliclies  Amtsblatt"  unterstellt  sind,  Jedcnfiül«  wi 
dann  der  Senat  den  Bescheid  erhallen,  dass  der  en»tc  Pi 
graph    des  4leut8chen  Reichs-Preös-Geeetzes  wie  folgt  lautcl* 

,J)iA  Freiheit  der  Prcsn^   unterliegt  nur  denjenigen  BasdieinlniiifH, 
welche  durch  diw  gegenwärtiKP  Gosotz  vtrgOÄohrioben  oder  xugeUsMsi  sniA" 

Ob   diese   hier    erwiihnten   Beschränkungen    nicht  mi 
halten  sind,  darüber  hat  we<lcr  das  Cultus-Ministeriuin  noch 
Senat  der  Universität  Leipzig  zu  entscheiden,  sondern  lediglklt 
die   iür  Pressvergohen   comjietenten  öffentlichen  Gerichie. 
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Daas  der  Urgrossvater  unseres  berühmten  Egyptologen 
und  egyptiachen  Komanschretbers  der  durch  Prägung  der 
F^.phraimiien  unvortheilhaft  bekannte  Münzpächter  Friedrich* 
des  Grossen  mit  Namen  Epliraiin  nar,  hat  mein  College 
Ebers  selber  mit  grösster  Unbefangenheit  bereits  verjähren 
in  unseren  akademischen  Kreisen  erzählt,  der  deutlichste 
Beweis  dafür,  dass  ein  so  hochgebildeter  Gelehrter  nichts 
Heleidifxcndes  in  seinem  Stammbaume  sieht  und  über  die 
jüdischen  Vorurtheile  des  alten  Testamentes  erhaben  ist,  nach 
welchen  die  Sünden  der  Väter  heimgesucht  werden  sollen  an 
den  Kindern  bis  in'a  dritte  und  vierte  Glied.  Die  logische 
Widersinnigkeit  einer  solchen  Drohung  wird  doch  jedem 
,,Ma[me  der  Wissenschaft''  von  selbst  einleuchten,  wenn  er 
sich  die  bekannte  Ermahnung,  möglichst  vorsichtig  in  der  Wahl 
seiner  Eltern  zu  sein,  philosophisch  zergliedert. 

Nach  diesem  kleinen  Abstecher  nach  Egypten  kehre  ich 
wieder  nach  Jerusalem  zu  Herrn  Mommsen  und  den  von 
ihm  irrthümlich  befürworteten  Ankauf  der  gefälschten  Moabi- 
tica  für  ungefähr  20000  Thaler  zurück.  Hr.  Moritz  Busch 
hatte  seinen  letzten  Aufsatz  mit  der  freundlichen  Abbreviatur 
u.  A.  w.  g.  geschlossen.  Schon  die  beiden  nächsten  Hefte 
der  Grenzboten  No.  17  und  No.  18  1876  bringen  folgende 
Antworten: 

„Kinc  Berichtigung  und  eiuigo  Fragen/' 
,,Wenn  es  im  ALIgoinoinim  vrrdrieHstich  iKt,  sich  berichtigen  zu  mfisson, 
Rü  giobt  eH  doch  auch  solche  Berit" htignngen ,  wo  sich  dem  Schmerze  B<>i- 
fricdigtmj?,  ja  lobhaft«,   herzlio-ho  Freude  beimischt,  und  ein  solrbor  an- 
genehmer Fall  iät  der  folgende: 

In  dem  Artikel  über  die  Moabitica  (Sr.  IG  der  Grcnzb.^  Iüobs  es 
auf  Grund  einer  Aeusserung  des  Herrn  Professor  Mommsen  im  pr^uftsi- 
w'ben  Aligeordmetenhnuse,  Herr  Professor  Fleischer  in  Leipzig  habe 
»ein  tjutacbten  für  die  Kchtbeit  jenes  Plunders  abgegeben.  Man  durfte 
jene  A«\iiserung,  so  auffaltend  sio  war,  nicht  wob!  bezweifeln,  obschon  in- 
zwischen einige  räthselhaft«  Dinge  vorgokommen  waren.  Etliche  Tage 
nacli  der  betrefl'endvn  Rede  Mommsen 's,  am  21.  März,  hatt«  Profe8s<jr 
Fleischer  im  „Irfipzigor  Tageblatt"  erklärt,  dass  er  jenem  „im  Ver- 
trauen auf  seine  Ehrenhaftigkeit"  eine  Berichtigung  der  von  \hm  gothanen 
Aeuasorung  zur  Voroffon tlichnng  eingesendet  habe.  Am  *2i.  Mfirz 
hatt«  Fleischer  in  demselben  Blatte  ferner  erklärt,  dass  ot infolg«  einor 
von  Mommsen  erhaltenen  rortrauUchen  Aufklärung  Qber  die  Griinde  und 
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Zwecku  vou  dessen  Vorgohca  auf  eine  der  BouUcbcn  M(irg(«nländi&chi>n 
üti6olUchaft  und  ilim  persiinlidi  zu  gebende  üfrentUcho  G«augthauiii^ 
verzichte.  Am  25.  März  nißldcte  Mommeen  diess  in  dor  ,^'AtioiiÄl- 
Zcitung**  dem  Publikum,  indem  er  die  uHt;h6Wb«udt;u  urphlsch  dunkek 
Bcraerkuugen  fol^'cn  liess : 

„Da  einmal  das  schwere  Wort  „Ehrenhaftigkeit"  in  dioaer  Aiig«>I(f^rti* 
Iicit  HUsgDsprocbon  worden  ist,  glaube  ich  diese  £rklJLruDg(*D  hier  wieder- 
liulon  imd  hinzufügen  zu  müs&en,  dass  Herr  Fleischer,  uachdem 
meine  Aoussenrngen  in  correcter  Form  vorgelegen  hatten,  die  tbal 
säehliehp  Ri<^htigVeit  inninor  Angaben  voUstAndlg  anerkftnnt 
\md  meine  vertraulicJien  Mittheilungen,  wie  er  diess  selbst  sogt,  Icdigl 
den  Zweck  hatten,  die  Gründe  und  Zwecke  meines  Vorgohons  ilim 
zulegen  und  es  zu  rechtfertigen,  dass  ich  eine  &o  hochverdient© 
ächurt  und  einen  so  h(X'ligeacht«ten  Namen  in  lUcscr  Vurbindung  g?n 
habe.  Dasa  dafür  die  Richtigkeit  der  Thut&achon  allein  nicht  ausreicfct,' 
versteht  sich  von  selbst,  imd  in  diesem  Sinne,  aber  auch  cur  in  dicMso 
habe  ich  meinem  verehrten  CoUcgen  private  lyii  tili  eil  ungon  gemacht 

Ürphisch,  nicht  wahr?   Orphisch  namentlich,  wenn  man  ülese  Woi 
nach  denen  Mommsen  zu  jener  Aeussenuig  im  AbgeorductenhaiuBc 
schieden   berechtigt  gewesen   wäre,    mit   dem    vergleicht,    waa    wir   j 
wissen,  mit  vollster  Sicherheit  wissen:  dass  nfimlich  Uerr  Profcfta 
Fleischer  am  Ankauf  der  Schapira'achon  Seh windolprodu 
Aüllig  unschuldig   ist.     £r  erklärt  in  der  „Deatschim   AUg«a)i 
Zeitung"  vom  12.  April: 

„Uerr  Professur  Dr.  Hchlottmann  in  Halle,  Socrefc&r  der  Den 
Jtforgeiüändischen  Uesellschaft ,  stellte  im  Juli  IS72  an  dio  drt«i  üb 
Mitglie<ler  ihres  geschiifljdeitenden  Vorstandes  den  Antrag,  dass  er 
ihnen  beauftragt  werde,  sich  mit  dem  dringenden  Gesucho  um  Anloof 
der  damaligen  ersten  muabitificben  Funde,  zweier  Urnen  mit  luschiiffan, 
an  den  königlich  preussischen  Bllnister  Dr.  Falk  zu  wenden.  Ifih  pfc 
dazu  folgendes  Votum  ab: 

Wenn  Herr  College  äohlottmann  uns  die  Echtheit  der  Iii*cb 
verborgen  kann ,  was  freilieh  nach  den  unvollkommenen  Zoichiiun^an 
Ojuen  des  Herrn  Uc.  Weser  seine  ychwerigkoiton  haben  wii'd,  so  stinxDK 
ich  dem  ^Vntrago  bei,  —  was  den  Gcldpuukt  betrifft,  natürlich  unter  6tm 
Vorbehalt«,  dass  nicht  dureji  genauere  Facaimile,  jihoUigrapbischc  AhM^ 
dangen  and  UntereucJinngen  der  Urnen  an  Ort  und  St«Up  durcii  VmA» 
gelehrt«}  unzweifelhafte  Indicien  der  Uncchthcit  au  den  Tag  IpfpinM 
Seitdem  das  ItoHtehen  fünolicher  Inschriftenfalriken  in  JeniaaXan 
Sanaa  eine  oil'enkundige  Thatiiacho  ist,  über  welche  Wright  uJii*1\A' 
in  Tfte  Acaiicmtf  merkwürdige  Fnthüllimgon  muelien  wird ,  d»rf  nuui 
solchen  Dingen  nur  mit  grosser  Vorsicht  eu  Werbe  gehen. 

2S.  Juli  1872.  KloiBch^r.** 

Dieses  Votum  habe  ich  Herrn  Professor  Mom Dosen  kurz  nach  MJiv 
bekannten  Rede  im  preuasiaehen  Abgeordnetenhause  mitgetheält,  Uftil  ^Kf 


1 


-     737    — 


I 


telbe  hat  meine  äicfa  darans  ergebende  persfinliche  StellaiiK  in  der 
moabitischpTi  Aogelegenbeit  durch  firinf  ao  mich  vom  *21.  Mftrz  d.  J, 
▼oHkozniDeD  anerkannt.* 

Das  ß'^nflg't  liinaicbtlicb  der  SteDnng  Fleische r's  zu  UDsereT 
Frage  vollkomroen.  Er  ist  nicht  mehr  zur  FeachtJniguui;  oder  Abwäl- 
züug  der  beireffenden  nagoheuren  BlauiaKo  zu  verweuJcMi.  Sie  bleibt 
auf  eioem  oder  einigen  vorlüiitii?  noch  unbekannten«  aber  rielleicbt  zu 
t>rraihenden  Grössen  in  Bi^riin  sitzen.  Wir  faabcn  Ursache,  noa  auf- 
richtig darüber  /u  freuen.  Aber  es  wird  Lento  gebpD^  die  i<om  mehr 
wllaeten,  z.  B.  1)  welches  din  „Gründe und  Zwecke**  Herrn  Muuimueu'» 
bei  seinem  jetxt  sohwer  erklärliehen  Vorgehen  im  Abgeordnetenhause 
gewesen?  —  'J)  wie  derat-lbo  dieses  Vorgehen  in  dem  Briefe,  den  er 
Fleischer  zwischen  dessen  erster  und  zweiter  Erklärung  im  „Leipziger 
Tai;eblatt*  geächriebun  hat,  bexeicbnet  haben  mag?  —  'd)  warum 
Fleischer,  der  infulge  jenes  Briefs  auf  üHt^uiliche  Genugthaung 
vftrzichtet  haben  sollte,  dieselbe  i^icb  jetxt  xu  Buchen  bewogen  findet? 
—  Die  letzte  Frage  wird  am  Iciohteaten  zu  beantworten  sein. 

Eine  Antw  ort 

Wir  haben  \d  Nr.  17,  S.  156  in  der  Sache  Fleischer  contra 
Mommaen  u.  A.  die  Frage  auf:;eworfenf  wie  leUtirer  aein  Vurgebeu 
im  Abgeordnetenbanse  zu  Berlin  in  dem  Briefe,  den  er  Fleischer 
zwischen  dessen  erster  und  zweiter  Erklärung  im  „Leipziger  Tage- 
blatte" geschrieben  bat,  bezeichnet  hitben  müge.  Von  guter  Seite  her 
erhallen  vrir  darauf  eine  uns  nicht  übcrraschfnde  Antwort  ia  der 
Zasendung  der  prügnuntoaten  Stellen  dieses  Briefes.    Dieselben  lauten: 

^Natürlich   wusste  ich   sehr   wohl,   dass   Sic   petBünlich  an 

den  Dingen  so  nnschuMiK  sind  wie  ich;  und  wenn  ich  ihrea  Namen 
in  dieser  Verbindung  nannte,  so  ist  es  eben  darum  geschehen,  weil  die 
meines  Grachtens  evidente  Blame,  da  sie  doch  nun  einmal  getragen 
werden  muas,  noch  am  leidlichsten  vou  einer  KOrperücbtifc  gotratcen 
werden  kann,  uod  Ihr  Name,  in  diesem  die  eigoutlich  persönliche 
Verantwordichkeit  auascbliesaendem  Zusammenhange,  am  ersten  die 
Leute  still  macht  Ihnen  kann  es,  ich  will  nicht  sagen,  gloichgiltig, 
aber  doch  ertriglioh  sein,  daas  ajf  Ihr^^u  und  Ihrer  Geacllscbaft 
Namen  hin  geuUndigt  wird.  *  *  *  wultte  ich  nkUt  neoneo,  ood  ich 
denke,  Sie  geben  mir  darin  Hecht.  Solche  Dinge  sind  schlimm.  Das 
Publikum  will  sein  Opfer  haben,  und  mau  kauti  nicht  mehr  thun  als 
der  Sache  die  mi'^güchst  leidliche  Wotidnog  geben'*  .  .  . 

Von  derselben  S*sit<i  wird  ans  „ausdrücklich  uud  nachdrücklich'' 
vetsichert,  „dass  Fletscher  ia  der  i;ancen  Ankaufsaugelegeuheit 
niemals  auch  nur  ein  Wurt  weiter  goäussert  hat,  als  das,  was  er  als 
fteio  Votum  vom  28.  Juli  1872  (vou  uns  in  Nr.  17  mitgotheilt)  abgab.*' 

Wir  denken,  hiermit  ist  so  ziemlich  alles  gesagt,  was  xu  sagen 
war,    und  auch  uasre  erste   Frage   ist  durch   den   M  ommsen'öchen 

Kölluor,  Baitrif«  xur  Jiidaofngii.  47 
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Brief  erledif^t  —  ob  zur  Ehre  des  Herrn  Professor  Mommsen,   steht 
auf  einem  andern  Blatte. 

Er  bat  mit  seiner  Beschnldigunf^  Fleischer's  im  prensuscfaen 
Ab^eordnotenbanse  wissentlich  und  abaicbtlich  vor  DeotacU&nd,  tot 
gans  Europa  die  Unwahrheit  geaa^  anf  deutsob  —  gelogenl 

Herr  Mommsen,  der  sieb  damals  gerade  in  der  Stadt 
des  unfehlbaren  Papstes  Plus  IX.  befand»  antwortet  ans 
Rom  auf  die  vorstehend  ihm  öffentlich  in's  Gesicht  ge- 
schleuderte Injurie  der  Grenzboten  höflich  und  objektiv 
y4m  Neuen  Keich''  seines  Schwagers  Hirzel  wie  folgt 


Zur  Abwehr. 


I 

Ab*« 


Die  in  den  „Orenzboten"  vom  21.  und  28.  April  enthaltenen  Ab» 
griffe  auf  die  Aenaserong,  welche  ich  Ober  den  Ankauf  der 
bitiflcben  Alterthümer  durch  das  preussische  Ministerium  und  in- 
sonderheit Ober  die  Betheiligang  des  Herrn  Professor  Fleischer 
an  demselben  im  Prenssisohen  Abgeordnetenbause  abgegeben  hab«, 
Bcheioen  insofern  einer  Erwiderung  zu  bedUrfen,  als  der  Urheber  der 
Angriffe  den  Standpunkt  der  Frage  TCiscbiebt  und  dadurch  des 
Lesern  eine  falsche  Auffassung  nahe  legt  Ueber  die  Form,  deren 
der  Verfasser  der  Angriffe  sich  bedient,  stelle  ich  das  UrlbeU  den 
gebildeten  Publikum  anheim. 

Ich  habe  bei  dieser  Angelegenheit  Herrn  Fleischer  als  Ge* 
lehrten  und  Hctm  Fleischer  als  Vorstand  der  Horgentlindiscfaca 
Gesellschaft  immer  unterschieden.  In  jener  Eigenschaft  ihn  verant- 
woTÜich  zu  machen ,  lag  keine  Veranlassung  vor.  Er  bat  eich  nie  is 
die  literarischen  Debatten  Qber  die  Echtheit  gemischt  und  wak^ 
scheinlich  die  Frage  nie  so  weit  studirt,  wie  es  dafttr  erford«'clkb 
gewesen  wäre.  Insofern  geht  ihn  der  Streit  durchaus  nichts  an 
gern  habe  ich  dies  gegen  ihn  selbst  in  einem  jetzt  von  ibsn  aoM 
Abdruck  gebrachten  Privateeh reiben  ausgesprochen. 

Aber  als  Mitglied  des  geschäftsleitonden  VorHtandes  der  DeniadMi 
Horgealändischen  Gesellschaft  trägt  Herr  Fleischer  seioon  Thefl 
an  der  Verantwortlichkeit  fUr  den  Ankauf  mit,  und  in  der  Kaoiner, 
vor  welche  die  gelehrte  Cootroverse  nicht  gehört,  kam  es  nur  aaf 
diese  Tbeilnabme  an.  Denn  Herr  Fleischer  hat  im  Verein  xoit 
den  Übrigen  Vorstandsmitgliedern  im  Juli  1872  den  As* 
kauf  dieser  Alterthfimer  der  Preussisohen  Begierong  ia 
einer  Eingabe  nachdrQoklich  empfohlen.  Wer  seinen  NanMB 
anter  eine  solebe  Eingabe  setzt,  hat  die  Consequenzeu  davon 
tragen  und  sich  nur  selber  anzuschuldigen,  wenn  die  preuaa 
Beamten  und  die  preussiscben  Aligeordneten  sich  lediglich  an 
von  ihm  gezeichnete  SchrifcstQok  hielten,  das  ihnen  vorlag,  und  i 
an  jenes  in  den  Acten  der  Deutschen  Morgenländischen  GesellaehaA 
ruhende,  jetzt  Ton  Herrn  Fleischer  verOffen  tlichte  Votum,  das  sie 
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kannten  und  nicht  kennen  konnten.  Daas  er  peraOalicb  suhon  dauialB  an 
der  Echtheit  der  AlterthUmer  gezweifelt  hat,  gebt  aus  diesem  Votum 
allerdings  hervor;  leider  gewinnt  dnrch  dessen  Mittheilung  vielleicht 
der  Gelehrte,  aber  keineswegs  die  Person.  Herrn  Flcisobere  Name 
steht  viel  tu  hoch,  als  daas  man  voraussetzen  durfle.  er  werde  einer 
Regierang  zn  dem  Ankaufe  von  DenkinKlern  rstben,  an  deren  Echt- 
heit er  selber  zweifelte,  and  seinen  Namen  im  Wege  des  OefÜtligkeita- 
acceptea  zu  einetn  GescbKfte  bergeben,  dos,  wenn  sein  Verdacht  be- 
grQndet  war,  alle  Betheiligte  prostitairte.  Wenn  dies  höchst  be* 
fremdende,  die  Eohtbeit  in  Zweifel  stellende,  nnd  doch  auf  den  Kanf- 
antrag  ooncludironde  Votam  mit  der  Eingabe  zugleich  dem  Ministerium 
mitgetheilt  worden  wäre,  so  wQrde  der  Ankauf  acbwerlioh  ab- 
geschlossen worden  sein. 

Hiernach   leuchtet  es  ein .  welchen  Wertb  die  in  den  Qrenzboten 
,^   aufgeetellte  Behauptung  hat:  „wir  wissen  Jetzt,  daea  Herr  Fleischer 
|B  tn  dem  Ankauf  der  Sebapira*schen  Schwindelproducte  vßUig  UD« 
schuldig  ist." 

Wir  wissen  leider  das  gerade  Gegentheil.  Dass  Herr  Fleischer 
in  der  ganzen  Ankaofsangelegeoheit  niemals  ein  Wort  weiter  ge- 
äussert hat  als  das,  was  er  als  sein  Votum  vom  28,  Juli  187J  abgab, 
ist  richtig;  aber  hebt  dies  die  Verantwortlichkeit  für  eben  dies  Votum 
und  die  daran  sieb  scbliessendei  niemals  von  ihren  tJrbebern  aurtick- 
genommene  Antragstellung  auf? 

Hfitte  das  Ministerium  in  einer  so  wichtigen  und  bei  den  schon 
damals  obwaltenden  Bedenken  wegen  der  Echtheit  so  gefährlichen 
Angelegenheit  den  Ankaut  anf  den  Antrag  eines  einzelnen  Gelehrte;! 
▼erfflgt,  so  bandelt«  es  selber  mit  unverzeihlichem  Leichtsinn,  während 
-  diesen  Gelehrten  eine  schwer  drflckende,  ich  möchte  sagen  erdrOckeiide 
Verantwortung  (raf.  Handelte  dagegen  daä  Ministerium  gestützt  auf 
die  Gesammtbtirgflchaft  der  deutschen  Orientalisten,  als  deren  rechten 
Vertreter  wir  mit  gutem  Grande  den  Vorstand  der  Deutschen  Morgen- 
lILndischen  Gesellschaft  betmcbteo,  so  konnte  und  durfte  ihm  ein 
Vorwurf  nicht  gemacht  werden,  sondern  hatten,  wenn  ein  Irrthum 
vorgekommen  war,  den  Tadel  dafflr  die  betreffenden  Gelehrten  ina- 
gesamml  zu  tragen.  Der  einaielne  Forscher  kann  leicht,  zumal  auf 
seinem  Specialgebiet,  durch  vorgefasste  Meinung  sich  tftuschen  lassen 
and  im  besten  Glauben  sehr  verkehrte  Dinge  empfohlen;  das  Hinzn- 
tieten  der  Deutschen  MorgenUndischen  Geaellsohaft  gab  der  Regierung 
die  Garantie  dafOr,  dass  die  Tinterzeichncteo  Gelehrten  sich  sftmmUich 
vun  der  Zweckmässigkeit  dos  Ankaufs  fest  überzeugt  hielten.  Eine 
derartige  Unterstützung  ist  ein  emsthafler  und  verpflichtender  Act; 
wer  sie  abgegeben  bat,  muss  zu  ihr  stehen  oder  sich  gefallen  lassen, 
zu  denen  gerechnet  zu  werden ,  deren  Wort  nicht  gilt.  —  Dies  hätte 
im  Abgeordnetenhause  auch  von  ministerieller  Seite  erklärt  werden 
kOnnen. 


—     740    — 


Ea  atebt  &lao  feat,  daaa  die  von  mir  im  Abgeordnetenbaiue  »b- 
gegehene  Aeusserung  (Stenographischer  Bericht  S.  098)  durcbaus  ricbtig 
iat,  wie  dies  Auch  Herr  Fleisoher  Bulbst  in  einem  B  riefe  tn 
mich  uuumwQDdeD  ftnorlcanut  hat  Ich  habe  den  lirief,  woria 
er  dies  that,  hier  in  Kum  zar  Zeit  nicht  sur  Uaud;  sollte  öfl  ootb- 
irendig  ärBcheineD,  ao  werde  ich  denselbeD  bpäter  verOffenÜicbeD. 

Bom,  13.  Mai  1876.  HommacD. 

Es  widerstrebt  meinem  Gefühl  des  Mitleides,  nach  den 
vorstehenden  Öffentlichen  Documenleu  auch  noch  das 
Verhältniss  MomniBen'a  zu  seinem  verstorbenen  CoUegeu 
Moritz  Haupt  und  die  sich  hieran  knüpfende  Berufungs- 
geschichte au  die  Universität  Leipzig  zu  berühren.  Nur  so 
viel  sei  bemerkt,  daas  HerrMommseu  durch  sein  Benehmen 
in  dieser  Angelegenheit  die  intime  Freundschaft  seines 
Collegen  Ludwig  in  Leipzig  verscherzt  bat,  worüber  er 
sich  jedoch  nach  berichtigter  Erkenntniss  über  den  Charakter 
L  u  d w  i  g^s  hoffentlich  ebenso  getröstet  haben  wird  wie 
ich  selber  in  einer  ähnlichen  Lage.  Denn  auch  Hen 
Mummsen  gegenüber  war  Herr  Ludwig  vermöge  seim 
damaligen  Einflusses  in  den  maassgehenden  Elreis« 
Dresdens  ähnlich  wie  bei  der  projectirten  Berufung  d( 
Herrn  Gothaischen  Geheimen  Hofrathes  Gerold  (vgl' 
üben  S.  3'ö^)  das  ^^Mediun'',  durch  welches  die  Berufuni 
Momnisen's  nach  Leipzig  bereit«  soweit  zum  AbscbluE 
gediehen  war,  dass  nicht  nur,  wie  für  den  berühmten  Gt 
heimrath  Gerold,  eine  Wohnung  gemiethet  und 
gerichtet  war,  sondern  Herr  Monuusen  sogar  schon  s< 
Vorlesungen  im  Lectionskatalog  unserer  Universität  mw 
gekündigt  hatte.  Da  stirbt  nun  plützüch  der  berühmte 
Philologe  Moritz  Haupt^  Herr  Mommsen  macht  sein« 
Berufung  rückgängig  und  dem  damahgen  Rector  magni/ti 
unserer  Universität,  Herrn  Geheimen  Justizrath  Ad.  Sc  hm 
bUeb  von  der  ganzen  Berufung  Mo mmseu's  nichts  weil 
übrig,  als  dem  tiefen  Schmerze  über  die  vereitelte  Acquii 
tion  einer  solchen  „Zierde  der  AViaseuschaft'*  durch  di#' 
ironische  Bemerkung  in  seiner  Hektoratsrcde  Ausdruck  za 
verleihen^  es  habe  die  Universität  Leipzig  wenigsten»  dii 
Ehre  gehabt,  den  Namen  Mummsen  in  ihrem  Lection; 
kutälog  „gedruckt*'  zu   sehen.    Selbst  für  nahe  Verwandl 
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des  HeiTii  Mommsen  varen  die  Motive  seiner  HandlunjirS' 
weise  vom  moralischen  Standpunkte  nicht  ganz  verständlicli, 
wie  ich  mich  Belber  lüervon  durch  mUndhche  Unterredungen 
mit  ihm  verwandtschaftlich  nahe  stehenden  Personen  über- 
zeugt habe.  Wenn  icli  mir  gestatten  dürfte,  ein  Wort  im 
Interesse  meines  Collef»en  Mommsen  an  dessen  literarische 
Freunde  und  Verwandte  in  Leipzig  und  ßerhn  zu  richten, 
so  mochte  ich  dieKclhen  bitten,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
das  jüdische  Reclamentbura  sich  bei  Ausposaunung  der 
wissenschaftlichen  Verdienste  und  ofticieller  Ehrenbezeug- 
ungen M  o  m  m  B  e  n 's  in  bescheidenerer  Weise  betheiligte 
und  andere  Opfer  als  einen  so  alten,  hochverdienten  und 
viel  geprüften  greisen  Gelehrten  aussuchte.  Denn  es  er- 
weckt den  Widerwillen  eines  jeden  nur  einigermassen  fein 
fühlenden  und  taktvollen  Menschen,  wenn  er  in  ötfentlichea 
Blättern  zu  Leipzig  unter  .,Tp!egraphischen  Depeschen" 
lesen  muss.  Hr.  Mommsen  hat  diesen  oder  jenen  Orden 
bekommen  oder  die  Municipalität  dieses  oder  jenes  ita- 
lienischen Städtchens  hat  ihm  ein  Medaillon  als  Berloque 
für  seine  Verdienste  verehrt.  Ebenso  wie  das  deutsche 
Volk  für  die  äquilibristischen  Kunststücke  des  jüdischen 
Parlamentarismus  nach  dem  Ausspruche  Bismarck's  viel 
zu  gebildet  ist,  ebenso  ist  dies  den  Rechimen  gegenüber  der 
Fall,  welche  allzudienstfertige  Freunde  und  Verwandte  zur 
Auffrischung  eines  im  Untergang  begriffenen  und  durch  die 
trübe  Erdatmosphäre  verdunkelten  Gestirnes  in  die  Zeitungen 
„glissiren"  lassen.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  ich  mit 
dieser  Ermahnung  au  die  ,, Freunde"  Mo mmsen's  zugleich 
den  Empfindungen  seiner  zahlreichen,  ihm  wohlwollenden 
Familienmitgheder  Ausdruck  verleihe,  zu  denen  sich  hier 
in  Leipzi;;  als  Neffe  auch  Hn  Heinrich  Hirzel,  der 
Verleger  der  Wochensclirift  ,Jm  Neuen  Reich"  und  Inhaber 
der  durch  seinen  Vater  Dr.  Salonion  Hirzel  gegründeten 
und  zu  hohem  Ansehen  gelangten  HirzeVschen  Buch- 
handlung zu  reclmen  hat. 

ßücherschätze,  ungofälschte  Moabitica,  Palimpsesfe  und 
Papyrus-Rollen  haben  lür  die  Wissenschaft  otfenbar  nur  in- 
sofern und  solange  Werth,  als  es  Menschen  giebt,  die  mit 
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hinreichendem  Verstände  begabt  sind ,  um  jene  Schätze 
wiBsenschaftlich  zu  verwertben  und  ihren  Inhalt  richtig  ru 
entziffern.  Stirbt  diese  Classe  von  Menschen  allmälig  aus, 
oder  verkümmert  ihr  Verstand  durch  Eitelkeit,  Elifer- 
süchteleien  und  wissenschaftlichen  Reliquieu-Cultus,  so  haben 
solche  Schätze,  objectiv  betrachtet^  nur  einen  Wärme- 
und  Heizwerth. 

Zur  Demonstration  solcher  Wahrheiten  bedient  sieb 
der  intelligente  Leiter  der  Welt  im  Allgemeinen  der  B3rm- 
bolischen  Sprache,  zu  deren  Deutung  bei  ennpfängliclieT: 
Gemülhern  nur  ein  einfacher  und  natürlicher,  d.  h.  nicht 
durch  gelehrte  Eitelkeit  verkümmerter  Verstand  gehört 
Wie  grausam  aber  und  rücksichtslos  diese  Erziehung 
des  Menschengeschlechtes  zuweilen  bewerkstelligt 
wird,  und  wie  vollkommen  „hnmanitätslos'*  „der  Herr  die- 
jenigen züchtigt,  die  er  liebt**,  dies  beweist  das  tragische 
Geschick,  welches  Herrn  Professor  M  om  ms en  vor  Ku «ein 
in  dem  Brande  seiner  kostbaren  Bibliothek  ereilt  hat.  Die 
„Leipziger  Nachrichten"  vom  14.  Juli  1880  berichten  hierüber 
wörtlich  Folgendes: 

Der  Brand  der  MommBeo'schea  Bibliothek. 
Eün  schwerer  Schaden  batiuder  SuDTitagiiacht  die  deutsche  WiMo* 
Schaft  betroffen  uad  eine  Wuile  befdrchtete  man,  der  Schaden  kfinsle 
unersetzlich  werden ,  küonte  ersobreckenda  Diniensionen  aonehoieB. 
Die  Bibliothek  des  Professors  Mommsen  iat  niedergebrannt,  dit 
SohätKC,  die  eeio  Gf^lehrtrnfloi^s  durch  viele  Jahre  gesammelt,  nUii 
Terloreo^  und  einen  Augenblick  galt  daa  Leben  des  Kreisen  Oe]ehrt«&rj 
des  Neitora  nnserer  QescbiobUforacbung,  für  sehr  bedroht.  Mao 
greift  das  Rotaetzen,  das  den  ehrwürdigen  Gelehrten  erCaaste,  all 
in  der  Naoht  TOm  Sonntag  suni  Montag  —  gegen  drei  Uhr  Morg«i 
etwa  —  geweckt  wurde  mit  der  Schreckensnachricht:  Die  Bibliothol 
brennti  Entsetzt  sprang  der  mtlde  alte  Herr  nuf,  der  kaum  for 
Stunde  seine  Stadirstube  verlassen,  halb  angekleidet,  der  Tod« 
nicht  achtend,  stOrzte  er  hinein  in  die  raucberfdUte  Bibh'otbek,  ut 
von  den  Schätzen  zu  retten,  was  zu  retten  war.  Mit  Mohe  ward«  V 
noch  ergriffen  und  hinausgetragen ,  ehe  es  zu  spUt  war.  Sohou  hatte 
das  Feuer  nach  dem  grauen  Haare  gegriffen,  das  in  langen  Stribaca 
am  Nacken  herunterhUngt ,  schon  hatte  er  stob  beim  Umbertappen  ia 
den  brennenden  Regalen  Gesicht  und  Hand  schwer  verletzt.  Ein  Aiifir 
blick  noch,  und  der  grOaste  Kenner  des  Älterthums,  derjenige,  welobv 
uns  dae  alte  Rom  so  frisch  und  lebendig  wieder  gegeben  hat,  win 
nicht  mehr  am  Leben  gewesen.    Eiaen  Angenblick,  nachdem  lloi 
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von  seinen  6ftckeraden  Schützen  fcotrennt  wurd^,  alQnto  ein  Theil  dor 
Decke  im  Bibliothcksimmer  ein.  Er  wur  gerettet;  aber  doch  noch  nicht 
ausser  Gufahr.  Man  fürchtete  für  ihn ,  weniger  um  der  Brandwunden 
willen,  als  weisen  des  Sohrecks,  der  Errofcnng  nnd  ihrer  möglichen 
Folgen.  Die  Bibliothek  verbranntl  Welch  eine  enuetsliche  Wirkung 
musste  nicht  diese  Nachricht  auf  den  alten  Herrn  macheu.  Was  er 
ein  Leben  lang  mit  so  vieler  Liebe  und  Aufopferung  gesammelt,  was 
er  der  Wissenschaft  entdeckt,  was  man  von  den  Juwelen  unserer 
Museen  und  Archive  eben  nur  Mommsen  anvertraute,  dem  Neu- 
schOpfer  der  altrOmiscben  Uerrlicbkeitf  das  ist  verloren.  Die  um- 
fassende Oeaohichte  der  Kaiserzeit,  an  der  Mommsen  so  lange  ge- 
arbeitet, fflr  die  er  zulettt  in  den  Archiven  und  Museen  von  Laeken 
Material  aaminelte,  ist  verbrannt,  jetzt  gerade,  da  sie  dem  Druck  ent- 
gegenreihe ^  da  die  Gelehrtenwelt  sie  spannungsvoll  erwartete,  und 
Mommsen  sie  Tage  nnd  Nlichte  hindurch  mit  dem  Eifer  des  greisen 
Enthufiiastfln  der  Wissenschaft  (Orderte,  der  sich  bedeutungsvoll  sagt: 
„Du  mnsst  Dich  beeilen".  Das  Feuer  hat  sich  noch  niemals  so  brutal 
just  an  das  Uoschätzharste  gewagt,  das  die  Wissenschaft  besessen.  — 
Ucber  den  verbängnissvollen  Brand  selbst  werden  folgende  Einzelheiten 
gemeldet:  In  dem  Parterre  der  zu  Oharlottenburg  gelegenen  und  vou 
der  äusserst  zahlreicben  Mommsen'schen  Familie  allein  bewohnten  Villa 
liegen  die  6eecll9cbaftsrfinme,  das  erste  und  zweite  Stockwerk  dienen 
als  Woboräume^  wAhrend  in  der  dritten  Etage  sieh  das  Studierzimmer 
und  die  Bibliothek  des  Professors  befanden.  In  der  Nacht  zum  Sonn- 
tag, gegen  3  Uhr,  bemerkten  einige  Arbeiter  dichten  Ranch  aus  den 
Giebel-  und  Dachlaken  der  Villa  aufsteigen.  Eine  Fenursgefahr  ver- 
muthend,  machten  sich  einit^e  daran,  die  Bewohner  su  wecken,  während 
andere  davon  eilten,  am  die  Feuerwehr  zu  alarmircn.  Beim  Wach- 
werden  der  Bewohner  brannte  es  im  Bibliothekzimmer  lichterloh, 
während  der  Dschstnhl  und  die  angrenzenden  R&umliohkeiten  in  nicht 
geringer  Gefahr  schwebten.  UabekQmmert  um  Hauch  und  Qualm  in 
den  ergriffenen  Räumen,  in  denen  Tbeile  der  Decke  prasselnd  herunter- 
BtQrzten,  drang  Professor  Momroseu  in  dieselben  hinein,  um  Bücher, 
Handschriften  nnd  eigne  Maiiuacripte  zu  retten.  Leider  hat  Herr 
Hommeen  dabei  erhebliche  Brandwunden  an  der  linken  Hand  und  im 
Gesicht  erlitten,  so  dass  seine  Angehörigen  ihn  hcraustingen  musaten. 
InswiscboD  war  sowohl  die  freiwillige  Charlottenburger  als  auch  die 
Turner- Feuerwehr  eingetroffen.  Dieselben  brachten  ungesäumt  zwei 
groase  Handdrnckspritzen  in  Th&tigkeit,  welche  gleichzeitig  das  Fener 
van  der  Giebel-  und  Btlokaeite  angriffen.  Trotz  aller  Anstrengnngen 
gelang  es  ihnen  nicht,  die  Bibliothek  zu  retten,  auch  vermochten  sie 
nicht  zu  Verbindern,  dass  die  dsrunter  liegenden  Wohnräume  mit  er- 
griffen wurden.  Bis  7  Uhr  dauerte  die  L^schthUtigkeit,  die  Auf- 
rftomungsarbeiten  waren  dagegen  noch  am  Mittag  nicht  beendet.  Die 
GrAsse  des  Verlustes  ist  in  diesem  Fall  eine  ungeheure,  denn  alle 
kostbaren   Manuscripta  Professor  Mommseni   sowohl    Qber  rtlmische 
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GeBcMcble  a!a  StaatswisseusebAft,,  ferner  neuere  Arbeiten,  sehr  seltene 
alte  Handachriften,  (He  ana  ca.  40,000  Bänden  bcbtehpode  Bibliothek  — 
Aliea  ist  znm  grossen  Theil  dorn  verbeerenden  £lemeoc  zum  Opfer 
gefallen.  Üeber  die  EnUtehang  de»  Feuers  cnrairten  rwei  Gerüchte. 
Mach  dem  ein^n  ?all  das  Feuer  durch  eine  Gaa-Kxplostnn  eDt0Uuid**D 
sein,  futreffonder  dUrfie  indeaa  die  zweite  Version  sein  .  wonach  dem 
Unglöck  die  Explusion  einer  Pelroleamlampe  zu  Grunde  lief^en  soU; 
dieselbe  gewinnt  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  als  Herr  Professor 
Momoisen  in  genannter  Nacht  bis  gegen  2  Uhr  in  den  Bibliotheks- 
räumea  gearbeitet.  Herr  Professor  Mommaen  betiiidet  sich  in  F^lge 
des  ungeheuren  Verlostes  in  einer  sehr  grossen  Aufregang.  Die  Ver- 
letxangen,  die  er  davon  getragen,  sind  jedoch  glOcklicher  Weiie  ktöM 
irgendwie  lebeuagetährlichun. 

Um  auch  dem  „Leipziger  Tageblatt"  in  dieser  all- 
gemein menschlichen  Angelegenheit  nicht  den  Aasdruck 
seinei*  Theil nähme  zu  verkünimern,  mögen  hier  noch  folgende 
Worte  desselben  aus  der  H.  Beilage  vom  16.  Juli  1880 
eine  Stätte  Hnden.  Die  Verantwortlichkeit  für  die  darin 
gemachten  Angaben  hat  selbstverständlich  der  verant- 
wortliche  Redakteui-  des  Tageblattes  zu  tragen. 

—  Die  Theilitahnie  flr  den  durch  das  Brau  dun  glück  so  schwer 
beimgeBuohtcn  Prufoaaur  Mommieu  ist  eine  allgemeine.  Von  allen 
Seiten  sind  ibm  Trostachreibeu  in  der  verbindlichsten  Form  xage- 
gaogen,  so  uamemlich  aus  denjenigen  Orten,  die  durch  den  Brand  io 
emptindlicbe  Mitleldeuacbaft  gezogen  sind.  Wien  und  Heidelberg  be- 
dauern die  vorgeknoimeueu  Verluste,  aber  sie  stellen  äicb  dem  be- 
rtthmten  Gelehrten  fUr  Alles,  was  sie  noch  bcittxen,  zur  Verfügung 
und  haben  nur  den  einen  Wanscb,  das  LfnglQck  möge  Mommseo 
nicht  entmutbigen.  Das  Bedauern  der  gelehrten  Freunde  richtet  sic)i 
weniger  auf  die  vernichteten  Urkunden,  als  anf  die  wahrscbeinlicli 
eintretende  Verzögerung  des  Erscheinens  der  Kaisergeschichte;  die 
ooUegialUübe  Liebt-nswUrdigkeit  stellt,  was  an  Mumtnaen 'sehen  Mano- 
Scripten  verloren  gegangen  ist ,  weit  Ober  das  antitjuarische  Material, 
das  ihm  für  seine  Arbcitvu  geliehen  war.  Ks  sollen  im  Ganzen  doch 
nur  wenige  Unica  umgekommen  sein,  und  das  ist  wichtig;  denn  wenn 
wirklich  Wien,  Fluiems,  Heidelberg  und  Berlin  hCohst  WerthvoIlM 
eiugebUsst  haben,  so  verringert  sich  doch  der  Schaden  dadurch,  dass 
die  Ecrst^rtcn  Raritäten  io  Paris  und  London  sich  noch  vuHindes 
werden,  dass  also  mit  den  bei  Mommsen  verbrannten  Kxeaiplarcu 
nicht  der  Inhalt  verloren  gegaogeu  ist.  Es  wird  ein  Auatcleich  sich 
ennögliobeu  lassen  und  in  diesem  Sinne  äussern  sich  nnmentlicb 
Pariser  Zuschriften.  Die  Kotstchung  des  Feuers  bleibt  rüthseihsft; 
Mommaen  ist  au  ihr  total  unschuldig.  Seine  ersten  Aussagen  übet 
sein  Verhalten  in  der  verbäiigaiesvoUen  ätudieuuacbt  entspringen  der 
Torstelluog^  er  altein  mtisau  das  Unglflck  verschuldet  haben;  dies  in 
ein  Oeständoiss  seiner  HerzeuagOte  und  darum  ein  kritikloses. 


I 
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Dasselbe  Schicksal,  welches  hier  die  Momniaen'sche 
Privatbibliothek  ereilt  hat,  kann  doch  auch  jede  öffentliche 
ßibliothek  ')  ereilen,  gleichgültig  ob  dieselbe  den  Papyrus 
£bers  oder  andere  Schätze  des  Alterthums  bir^t  Die  Frage 
liegt  nahe,  ob  hierdurch  der  Äuhm  oder  das  Ansehen  der- 
jenigen Universität  oder  derjenigen  Gelehrten  geschmälert 
werden  kann,  deren  Obhut  und  Bereicherung  jene  Bibliotheken 
anvertraut  waren.  Ich  ginube  diese  Frage  mit  demselben 
Rechte  verneinen  zu  dürfen,  wie  diejenige^  ob  Herr  M  ommsen 
durch  das  ihm  widerfahrene  Missgeschick  an  seinem  wissen- 
schaftlichen Werthe  eingebüsst  liat,  gleichgültig  wie  weit  die 
Kritik  der  kommenden  Generation  diesen  Werth  von  seinen 
imaginären  Bestandtheilen  befreit  und  reinigt.  Diese  einfache 
Erwägung  sollte  docli  aber,  wie  ich  meine,  etwas  zur  Müssigung 
des  gelehi'ten  Sammeltriebes  beitragen  und  die  ungeheuren 
Summen,  welche  die  deutschen  Volksvertreter  den  Cultus- 
ministerien  zur  Vermehrung  der  sogenannten  „wissenschaft- 
lichen Sammlungen'*  bewilligen,  etwas  beschränken.  Denn 
ebenso  wenig,  wie  der  wahre  Werth  der  Menschen  und  ihre 
erfolgreiche  AVirksamkeit  auf  „Schätzen"  beruht,  „die  Rost 
und  Motten  fressen*',  ebenso  wenig  beruht  der  Kutim  und 
die  Bedeutung  der  deutschen  Universitäten  auf  derjenigen 
Ansammlung  von  Schätzen,  welclie  ihre  Bibliotheken  und 
Museen  beherbergen,  besonders  wenn  zur  Erwerbung  dieser 
Schätze  Charaktereigenschaften  unter  den  deutscheu  Ge- 
lehrten cultivirt  werden  müssen,  wie  sie  der  semitischen 
Rasse  angeboren  und  bei  Erwerbung  des  Papyrus  Ebers 
(vgl,  oben  S.  732)  in  bo  drastischer  Weise  zur  Geltung 
gekommen  sind. 

Obschon  ich  über  den  moralischen  und  intellectuellen 
Werth  der  modernen  Offenbarungen  durch  sogenannte  spiri- 
tistische Schreibmedien  lediglich  nach  dem  Maassstabe 
meines  Gewissens  und  meines  Verstandes  ein  ürtheil  zu 
fällen  im  Stande  bin  und  mich  daher  in  keiner  Weise 
jemals  auf  solche  Mittheilungen  als  auf  mir  überlegene 
Autoritäten  berufen  werde »  so  erscheint  mir  dennoch 
die  folgende  Schilderung  von  der  Etittäuschung,  welcher  so 

*}  Wie  einst  boi  der  beiObmten  AltixandriiiischeD  Bibliothek 
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Tiele  unserer  .»bochberühmten  Männer  der  Wissenscbaft''  in 
jenem  Leben  anbeimfallen  werden ,  nicht  ohne  Interesse, 
besonders  deswegen,  weil  sich  diese  Enttäuschung  über  ver- 
eitelt« Hoffnungen  einer  unersättlichen  Eitelkeit  bereits  am 
Abende  dieses  Lebens  einzustellen  pflegt,  wie  ich  dies  in 
meinem  Cometenbuche  (S.  216)  bereits  vor  8  Jahren  mit 
folgenden  Worten  geschildert  habe; 

t.Ebeneo  fehlerhaft  siud  die  SchlQBse  derjenigeu,  weleho  die  lo 
"viel  gepriesene  Köstlichkeit  dea  Ruhmes  zn  emptindeo  hoffen,  weno 
sie  die  üben  erwtthnten  accesfloriachen  Erscheinungen  deaaelben  auf 
künstlichem  Wege  herbeiführen."') 

«Man  beobachtet  vielmehr  in  der  Regel,  daw  sich  bei  aoleheo 
Menschen,  nachdem  alle  kOnstlichen  Mittel  mit  bestem  Erfolge  er* 
schUpft  sind ,  am  Abend  ihres  Lebens  die  Empfindung  einer  grossea 
Enttäaschung  einatellt  Sie  werden  sich  nun  der  Zveokwidrigkeit 
ihrer  Bandlungen  bewassi  and  erkennen,  dass  dasjenige,  was  aie  wirklich 
unter  dem  Einflüsse  ihrer  subjectiven  Motive  der  Welt  NUtsliches  ge* 
leistet  haben,  auch  von  Ändern  mit  geringerem  Kraftaofwande  und 
besoheideneren  Mitteln  hätte  geleistet  werden  kUnnen.  Dieses  QefDbl 
von  der  Vergeblichkeit  des  Strebens  and  der  Zweckwidrigkeit  der 
anftewandten  Mittel  mag  vielleicht  der  eigentliche  Kern  derjenigen 
GemOthsver&SBung  sein,  welche  heutzutage  unter  den  verachiedeo- 
artigaten  Namen  die  Geissei  aller  derer  geworden  ist,  welche  nach 
eifrigem  Streben  endlich  den  Besitz  eines  langersehnten  Gates  erreicht 
haben  und  nun  üie  unangenehme  Entdeckung  machen,  dass  der  Be- 
sitjE  desselben  nicht  leistet,  was  er  versprochen  hatte  und  demgomXss 
der  ganze  Aufwand  von  in  Bewegung  gesetzten  Mitteln  ein  vergebUebrr 
gewesen  ist  FUr  die  Qualitftt  dieser  Unlnslomphndangen  ist  es  gans 
gleichgültig,  ob  das  Ziel  des  Strebens  materieller  Besiis  nnd  Reloh- 
thum  oder  Orden,  Titel,  Würden,  Mitgliedschalt  gelehrter  Körper- 
schaften, illustrirte  Biographien  und  dergleichen  mehr  gewesen  ist* 
(Vgl  Natur  der  Cometen  S.  216  ff.) 

Die  vorstehenden  Gedanken  sind  von  mir,  wie  bemerkt, 
vor  8  Jahren  niedergeschrieben  worden,  und  zwar  mit  dem 
subjectiven  Gefühl,  dass  dieselben  in  meinem  Kopfe  erzeugt 
worden  sind,  ich  also  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
berechtigt  bin,  dieselben  als  meine  Gedanken  zu  bezeichnen. 

Herr  Justizrath  Binnej  in  Manchester')  dagegen  be- 


')  Durch  bezahlte  jUdische  Reclamen  lu  Zeitungen,  oder  Orden. 
Titel,  Wtlrden  u.  dgl. 

*)  „Das  Leben  jenseits  des  Grabes**.  Von  einem  Geist  geschildert 
Aus  dem  Englischen  Uhersetzt  und  mit  Bemerkungen  veraehen  Ton 
Dr.  üobert  Friese.    Leipaig,  Oswald  Mutze  1881.    S.  90. 
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hauptet ,  das3  die  folgenden  Gedanken  von  ihm  als  so- 
genanntes Schreibmedium  im  Jahre  "1874  zu  Papier  ge- 
hracbt  worden  Beien,  d.  h.  also  nicht  seinem  bewussten 
Seelenleben  entstammen,  sondern  von  einer  fremden  In- 
telligenz erzeugt  worden  seien: 

,fEare  wiasenBcliAftlicbea  Grössen  werden  sich  hier  sehr  enttäuscbt 
fQbU'D»  wenn  ibnen  veiter  keine  Ehren  wegen  ihrer  wiasenscbaftüchen 
Entdeckungen  zn  tbeil  werden,  und  dann  machen  &ie  Ja^d  auf  ein 
Medinm  nnd  veranchen  ihre  Erfahnm/jen  durch  daftselbe  Eurer  Welt 
sakommen  zu  lassen.  Aber  diese  Art,  ihr  Qberfd)ltc8  Uebim  zu 
entlasten f  befriedigt  ihren  Ehrgeiz  auch  nicht»  denn  nun  ist  es  das 
Medium,  dem  die  Ehre  zufällt,  Eurer  skeptischen  Welt  einen  Dienst 
erwiesen  zu  hab^n.  Dies  Medium  braacht  ^r  nicht  ein  professionelks, 
oder  selbst  sich  seiner  Hediumschaft  bewusst  zu  Bein,  es  kann  ein  ge- 
wübnlicher  Professor  sein,  dessen  Gehirn  fähig  ist,  dii"  Uedanken,  welche 
der  Geist  ihm  etn6U.«st,  in  sieb  zum  Bewusstsein  zn  bringon,  in  welchem 
Fall  er  natürlich  die  Ehren  fflr  seine  Ei  Üudung  in  seine  Tasche  steckt, 
und  tbateächlicb  nicht  eher,  als  bia  er  in  die  Oeisterwelt  gelangt,  heraus- 
bekommt, daM  alle  jene  Ideen,  die  er  fdr  sein  Ei^entbum  ansah,  ganr. 
einfach  blos  durch  seiu  Gehirn  wie  durch  ein  Leitrohr  zu  ihrer  Be- 
stimmung, der  VerAffentlichoDg  in  Eurer  Welt  geführt  wurden«  und 
faktisch  die  Gedanken  eines  Anderen,  der  vielleicht  ein  paar  Jahre 
Tor  ihm  bei  Euch  gelebt  bat,  waren.  So  kann  Einer,  wie  Du  siebst, 
Jahre  damit  zubringen,  als  Geidt  seinen  Lieblingsatudien  nbcuMegen 
und  am  Ende  ündeo,  es  war  Alles  nur  eitel  t^ast  und  Plage.*'  (S.  ^.) 

,,Er  ist  faktisch  eine  reine  Maschine  gewesen,  hat  etwa,  wie  in 
einer  Tretmühle,  sein  ganzes  Leben  fQr  einen  bestimmten  Zweck  ge- 
schrieben und  geschrieben,  und  ist  von  unserem  Standpunkte«  was  seine 
Vorbereitang  iür  sein  kflnftiges  Leben  betrifft,  von  dem  Manne  durch- 
aus nicht  verschieden,  dessen  Gedanken  und  Arbeiten  sein  Leben 
hindurch  an f  Irgend  eine  rein  mechanische  Quälerei,  oder  auf  die 
egoistische  Jagd  nach  Geld  gerichtet  waren.  Wir  können  ihn  &lso 
auf  eine  ätnfe  mit  einem  Gescb&ftamaunc  stellen,  dessen  Denkweise  so 
recht  materiell  war.  Jeder  von  Beiden  hat  eine  gewisse  geistige  Koatine 
erlangt,  um  in  dem  erwählten  Beruf  mit  Erfolg  zu  arbeiten,  aber  in 
dem,  was  dereinst  in  ihrem  kOnftigen  Leben  am  meisten  dazu  bettragen 
soll,  sie  glQcklicb  zu  machen  —  ja,  schon  in  diesem  Leben,  darin 
haben  Beide  gleich  wenig  Uebnng.  >Vas  in  dieser  Hinsicht  für  die 
eine  Welt  gilt,  gilt  auch  fQr  die  andere.  Wir  wUnschen  darum  nicht, 
dass  Ihr  Eure  Verstandesbilduug  vernaohlSssigt,  condern  nur,  dass  Ihr 
Euch  Überzeugt  halten  mOget,  dass,  wenn  Euch  dies  Alles  Beschäfti- 
gnng  und  Freude  gewährt,  es  Euch  doch  das  Glück  nicht  bereiten  kann, 
welches  aus  dem  Bewasstsein,  Gutes  in  der  Welt  gethan  zu  haben,  ent- 
springt".   (3.  97.) 


Berichtigungen, 


S.  3,  Z.  2  V.  n.  hinter  sowohl  ncliftUe  ein  aU 

8.  4,  Z.  4  T.  0.  sUtt  und  Dörfern  lies  auf  den  Dörfern 

S.  5,  Z.  14  T.  u.  atreioho  a.  a.  (>. 

S.  6,  Z.  5  ▼.  o.  statt  gebei)/*    Seine  lies  geben,"  —  „Seine 

8.  6,  Z.  2^  T.  0.  statt  ADSprtiche  anderer  lies  Ansprüdte,  Anderer 

S,  6,  Z.  23  V.  0.  statt  welche  Urs  welches 

8.  7,  Z.  l  V.  u.  statt  57  lies  50. 
^.  8,  Z.  6  V.  n.  hinter  ., Tageblatt''  schalte  ein  tue  Erklärmtg  ahzuU^t 

9.  18,  Z.  1  V.  o.  statt  maf;  und  lies  nut(f,  und 
S.  18,  Z.  21  V,  o.  statt  beweisen  lies  dieuai 
S.  26,  Z.  l»  T.  u.  statt  friödlichcr  lies  /einMicher 
8.  28  am  Rchliiase  der  Z.  9  t.  u.  füge  hinzu  tu  recht f er tüjen, 
8.  29,  Z.  4  V.  o.  Btutt  525  lies  825 

S.  'i:9,  Z.  11  T.  u.  statt  von  dem  Bollwerk  lies  iv»'  BMverken 
8.  29,  Z.  17  T.  o.  statt  einen  lies  ein 
8.  38,  Z,  15  V.  u.  hinter  einer  schalte  ein  tfer 
8.  38,  Z.  IS  V.  D.  statt  Depiitirter  lies  Depulirftr» 
8.  3t),  Z.  2  V.  o.  statt  sie  li«>s  die 

8.  39,  Z.  20  V.  o.  hinter  fordern,  schalte  ein  umschtintft, 
S.  41,  Z.  18  T.  o.  statt  Dn  CKsar,  Mos  />u,  02je«ir 
8.  60,  Z.  11  T.  n.  statt  SchiileoUegium  lies  LehrercoUegium 
8.  50,  Z,  15  ?.  0.  statt  gewandt  lies  gen'endet 
8.  5U,  Z.  22  V.  n.  statt  den  Sohn  lie»  dem  Sohne 
8.  50,  Z,  13  V.  u.  statt  den  Schriftatellereien  lies  der  Schrifttt^H^^ 
8.  50,  Z.  4  V.  u.  hinter  übersandten  Schalte  ein  inier essatUert 
8.  51,  Z.  12  y.  0.  statt  des  liea  der 
8.  54,  Z.  2  T.  o.  hinter  Über  sehalte  ein  die 
3.  5*1,  Z.  a  V.  u.  hinter  Vereins  schalte  ein  oft 
8.  65,  Z.  10  V.  u.  streiche  ^m 
8.  (}8,  Z.  21|20  T.  II.  statt  Flunkeysism  lies  Flnnkeyism 
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üb,  Z.  19  V.  u.  statt  DrtQltropcy  lies  fiaiikruptctf 

74,  Z.  3  T.  o.  streiche  ») 

74  Btreiche  Z.  4  t.  u. 

74,  Z.  11  V.  a.  BtrMcbd  (vgL  S.  9bJ  Diese  und  die  Torh«rgehebde 
HinwcJBung  bezionen  sich  «uf  ZüUnera  ScbriH  „Zar  Aaf- 
klärutif;  (\f»  dentschüu  Vulkea^',  iiu»  welcher  der  Abscboitt 
S.  15r>— l(r7  ia  ä.  SS-74  dieses  Werke»  würtlicb  berOber- 
genommeu  ist. 

77,  Z.  22  V.  u.  statt  M  lies  147 

tiO,  Z.  19  V.  u.  siatt  ^L  lies  49 

81,  Z.  iL'  Y  o.  statt  Obwohl  lies  Ob  ntohl 

82,  Z.  d  T.  1].  F^tntt  der   neuesten  Erzeugnisse  lies  ticn  neuesten  Er- 

zeugnisse?! 

87,  Z.  4  V.  u.  ttUtt  berrtibrunde  lies  herrührouitti 

89,  Z.  4  V.  u.  statt  aparteuons  lies  ofipartemms 

d7,  Z.  20  T.  u.  statt  Aufblitze  UßS  Aufsatzes 

110  zwiscbun  Zeile  12  und  11  v.  u.  schalte  als  Zeichen  der  Lflcke 
ein     -  — 

128,  Z,  5  V.  n.  statt  are  my  lies  arl  my 

131,  Z.  15  V.  n.  hinter  dem  niium  aus  der  fulgendea  Zeile  herauf 
tferke  um^a^es 

ISS,  Z.  10  T.  u,  «tatt  den  lies  dem 

187,  Z   6  T.  o.  hinter  boldt  Behalte  ein  Bd.  fl,  S.  230  ff. 

145,  Z.  20  V,  u,  statt  (l-'njenigen  lies  derjenigen 

löH  zwischen  Zeile  4  und  3  v.  u.  schnlte  nis  Zeichen  der  LUcke  nnd 

zur   Angabe  des  neuen  Einsatzes  ein —  — 

(V.   }1'af(ers/taH}ieii  &  77  :J 

IS'.i,  Z.  21  V.  u.  statt  kennen  lios  kimnen 

168,  Z.  21  V.  o.  statt  beruhe  lies  beruliat 

IßS,  Z.  23  V.  o.  statt  gestatte  lies  tfestatten 

214,  Z.  1  V.  n.  Blatt  S.  Ii«ü  §. 

2i0,  Z  2  V-  u.  atatt  S.  lies  .■5:. 

94D,  Z.  S  V.  o.  statt  dcmspUn'n  lies  dtrselhen 

'i42,  Z.  In  V.  0.  statt  wahre  lit?3  wtrher 

245,  Z.  10  V.  u.  statt  11  Uls  111 

248,  Z.  20  V.  o.  statt  4  lies  1 

253,  Z.  5  T.  o.  statt  conitnunicirende  lies  commnnicirenden 

266,  Z.  9  V.  o.  btatt  94  Ups  25S 

275,  Z.  IG  T.  o.  der  westlichen  Scale  in  der  linken  (längeren)  Reihe 
der  Elongatinnsber^baehtungen  hat  dnr  Abdruck  in  den 
Berichten  der  KGnigl.  Sachs.  Geaetlscb.  d.  Wissensch., 
Math.-pbys.  Clasae,  1880,  ^.  121  statt  901,1  die  Zahl  901,6 

2B4,  Z.  7  V    ü.  statt  J*  fn  der  Gleichung  lies  -| 

201,  Z.  24  V.  0.  hinter  bezeicboot  schalte  ein  mit 

292,  Z.  2  V.  u.  vor  dem  ersten  ~  1  streiche  das  Komiua 

292,  Z.  4  V.  o.  statt  i'*  lies  i,, 


^              --    750^^^             ^^^^^^^1 

^^^B                                                               ^^^^^^^1 

^^^^       S.  292,  Z.  3  V.  u.  in  der  4.  Gleichung  swtt  v*  lies  t,         ^^^^^^^B 

^H              8.  2{)2,  Z,  1  V.  n.  stAtt  des  zweiten  i°  lies  Iq                                        ^^^^ 

^H              S.  294,  Z.  12  T.  0.  Btatt  1.  Ues  18. 

^H              S.  296,  Z.  18  V,  n.  sUtt  wären/'"  lies  nuiren""  —  ivird  durch  du  ofrfli^J 

^^^                                     angeführteyi  Versnchsremltate  rviderUgt.**                                   ^M 

^^^^^L      S.  298»  Z.  9  T.  0.  hinter  darstelle,  Behalte  ein  oder  nicht,                          ^H 

^^^^f       S.  300,  Z.  3  V.  u.  statt  BeobactitunKS-  liea  Beobachter-                               ^H 

^^^^^       S.  306,  Z.  2  r.  n.  hinter  denz  schölte  ein  hinsichtlich  MüUers  gegebent^^ 

^H                                    Auskunft  (vergl   Jf'iss.  Abh.  Bd.  IV,  S.  B17J 

^H              S.  311,  Z.  1  V.  0.  Btatt  11  lies  77/,  Z.  16  v.  o.  atatt  lU  lies  /T,  Z.  23 

^^^^                           V.   0.  statt  IV   lies  77,  so  dass  die  unter  II,  UI  und  IV 

^^^^B                            befindlichen   Absätze   Tielmehr  in  folgender  OrdouDg   tu 

^^^^^B                           lesen 

^^^^^B                              77.    Vniersucitwigen  über  den  Drehpunkt An  su 

^^^^^H                                        scfdiesst  sich  an  di^  Abhandlung 

^^^^H                            777,    üeber  die  Entstchimg haben  wir  sodamm  ditii 

^^^^P                                                                                                                              ^1 

^^^V                             JK    Veber  die  Abhängigkeit  .  .  .     Es  folgten              ^^^| 

^^r             S.  312,  Z.  19  T.  0.  statt  ausser          aus                                              ^^^^M 

^H               8.  316,  Z.  24  V.  0.  sutt  Marwell'aehen  lies  MaxtvelC sehen  [?]          ^^^| 

^H               S.  820,  Z.  11            statt  5          2                                                          ^^^| 

^H               S.  333,  Z.  8            statt  Da  lies  Auch                                                  ^^^H 

^H               S.  346,  Z.  18  V.  0.  sutt  1879  Ues  1878                                                ^^^H 

^H              S.  349,  Z.  16  V.  0.  statt   Ruhmeskatakomben,    wie  der   unglaubliche      1 

^H                                    Schmierer  Kohut  in   der  2.  Aufl.,  S.  XllI  seiner  Schritt  ^J 

^^1                                    hat  drucken  lassen,  lies  RuhmesAifA-atorn/'^M                            ^| 

^H               S,  349,  7.   U»  V.   u.   statt  Dr.  J.  Löwenberg  mOsste  es  vielmehr  AWf  ^ 

^^L^^                              Bruhns  heisaen,  welcher  den  Plan  su  der  S.  23  erwlhsteD      1 

^^^^^L                            Biographie  Humboldts  lasstc  und  seine  Ausführung  leitete     1 

^^^^^P                            imd  in   dem  von  Herrn  Kohut   echt  jüdisch  zum  Herauv  ^1 

^^^^B                              ^eber  der  ,,Hie8enbiographie"  aufgebauschten  Herrn  Dr.  ^^ 

^^^^L                             J.  Lün-enberg  einen   seiner  hervorrageodereD  Mltarbeitcv^p 

^^^^P                            hatte,  vergl.  Bruhus,  Alexander  v.  Humboldt,  L  Bd    187?,  ^f 

^^^^                   s.  a  ff.                                                          ^ 

^^L^         S.  349,  Z.    11   V.  n.  statt  sutri  de  la  biographle  et  principaux  corre-      1 

^^^^^                            spondant  lies  suivie  de  la  biographie  des  principaux  cont-      1 

^^^^^r                                 spondants                                                                                             ^J 

^^m              S.  349,  Z.  10  V.  u.  statt  des  lies  de                                                          ^H 

^H               S.  354,  Z.  l  T.  0.  statt  des  lies  „des                                                         ^^ 

^H               S.  358,  Z.  19  V.  u.  statt  Gandidateu  Broguiard,  Hob  Castdidaten,  Btögf^io^      1 

^H               S.  359,  Z.  10  T.  0.  statt  sofort  lies  fort                                              ^^^m 

^^H               8.  364,  Z.  6  V.  n.  statt  emberras  lies  embarras                                 ^^^^H 

^H               S.  300,  Z.  21  T.  u.  statt  nicht  lies                                                       ^^^H 

^H               S.  3G7,  Z.  9  T.  0.  statt  QlaskDpfe  lies  Glashiöpfe                            ^^^H 

^H               8.  367,  Z.  10       0.  sutt  den  lies  die                                                  ^^^M 
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^ 


s. 

367,  Z. 

s. 

S67,  Z. 

s. 

868,  Z. 

s. 

875,  Z. 

s. 

380,  Z. 

s. 

381,  Z. 

s. 

383,  Z. 

s. 

383,  Z. 

s. 

386,  Z. 

ä. 

40&,  Z. 

s. 

408.  Z. 

8. 

409,  Z. 

s. 

409,  Z. 

s. 

416,  Z. 

8. 

418,  Z. 

S. 

420,  Z. 

8. 

424,  Z. 

ä. 

427,  Z. 

s. 

429,  Z. 

s. 

4:  2,  Z. 

s. 

433,  Z. 

s. 

433,  Z. 

8. 

433,  Z. 

s. 

441,  Z. 

s. 

452,  Z. 

s. 

452,  Z 

8. 

454,  Z. 

8. 

466,  Z. 

8. 

474,  Z. 

8. 

480  SU  : 

S. 

483,  Z. 

8. 

486,  Z. 

S. 

486.  Z. 

8. 

490,  Z. 

8. 

492,  Z. 

S. 

492,  Z. 

8. 

492,  Z. 

S. 

492,  Z. 

s. 

494,  Z. 

8. 

495,  Z. 

8. 

497,  Z. 

8. 

508,  Z. 

8. 

504,  Z.  ' 

20  V.  0.  Bt&tt  MenBcheo  lies  Maischheit 

9  T.  u.  statt  autiscytiscb  liea  antiscythisch 

15  ▼.  u.  statt  MeodeUeohD  lies  Mendelssohns 

8  T.  0.  statt  Humboldt'.s  liea  Vamhagens  v,  Ense 
19  ▼.  0.  statt  hätte  lies  hatte 

10  T.  o.  sUtt  6  lies  8 
14  ▼.  o.  hinter  sacb  schalte  ein  nicht 

16  V.  n.  statt  iohl  lies  ich!" 
2  V.  tt.  statt  K.  Hildebraud  lies  A'.  Hiäeffrand 

13  r.  n.  statt  K  lies  h. 
.  17  V.  u.  statt  BeKiebao^n  za  JUdiDoen  lies  SteUung  zur 

Bibei  f&'ohut  S.  W) 

6  T.  0.  statt  0.  z.  lies  ttnd  zwar 

5  V.  u.  statt  das  Maximum  lies  als  Maximum 

14  V.  u.  sUtt  Peiteiblätter  liea  Parteihlmtcr 

1  f.  u.  statt  310  lies  79 

2  V.  0.  stott  bat.  liea  hat:' 

9  V.  a.  hinter  Heg-ieraug  schalte  ein  m  seitter  Schrift 

23  y.  n.  statt  ennOgHcben;  lies  ernuiglichen, 

11  T.  o.  statt  Bcrai  lies  serait 
1  T.  a.  sUtt  311  liea  Hl 

10  V.  o.  statt  Bernhardt  lies  Bem/iard 

12  und  17  T.  0.  statt  1864  lies  1804 

17  ▼.  u.  etatt  divigireaden  lies  dirigiretiden 
Ö  V,  d.  statt  war  lies  fvaren 

11  und  19  V.  n.  statt  Sie  lies  tie 
16  V.  Q.  statt  uneins  lies  eins 

7  V.  a.  statt  letzteres  lies  letzterer 

18  T.  0.  statt  gang  Ht's  ganz 

6  T.  0.  hinter  Borowski  Behalte  ein  (S.  83  ff.) 
Beginn  der  Seite  füge  als  Zeichen  der  LQcke  und  zur  An- 
gabe des  neuen  £insAtzes  hinza: 
(üorowski  S.  156:/ 

3  T.  o.  statt  über  lies  dwcfi 
3  V.  o.  straicbe  durch 

10  V.  o,  statt  Orions  (Betigeuze)  lies  Orinnis  (Beleigimei 
10  V.  n.  statt  die  Hos  bei  den 

19  V.  o.  hinter  lange  schulte  ein  h^ 
16  V.  o.  statt  die  Fortginge  lies  im  fortgattge 

15  T.  n.  statt  Verminderung  liea  Verändening 

12  T.  a.  statt  nähere  lies  wahre 
9  V.  o.  alatt  ihm  lies  ihn 
'22  T.  n.  TOT  ihren  schalte  ein  iftm 

7  V.  0.  statt  dasa  lies  das 
6  V.  u.  vor  viel  schalte  ein  auch 

24  V.  D.  statt  Schilderong  lies  Schiiderungen 
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S.  508,  Z. 
ö.  5üS,  Z. 
S.  508,  Z. 
S.  6ü8.  Z. 
S.  515,  Z. 
S.  625,  Z. 
S  .V26,  Z. 
S.  5V6.  Z. 
S.  527,  Z. 
S.  5-^9,  Z. 
8.  5Sü,  Z. 
S.  631,  Z. 

S.  532,  Z. 
S.  633,  Z. 
8.  534,  Z. 
S.  535,  Z. 
S.  536,  Z. 
S.  542,  Z. 
S.  54«,  Z. 
a,  548,  Z. 
S.  560.  Z. 
S.  576.  Z. 
S.  676,  Z. 
S.  578,  Z. 
t^.  583,  Z. 
S.  586,  Z, 
a  588,  Z. 
8.  5b9.  Z. 
S.  591,  Z. 
».  691.  Z. 
S.  5y7,  Z. 


S.  616,  Z. 

Ö.  615,  Z. 

S.  617,  Z, 

8.  021.  Z. 

S.  623,  Z. 

H.  024,  Z. 

S.  625,  Z. 

S.  62«,  Z. 

S.  6-26,  Z. 


7  V.  o.  bUU  koonle  lies  konnten 

15  V.  ü.  BtÄtt  VermindoruDg  lies  Vernnäerunf/ 

21  V.  u.  statt  d  lies  /' 

9  V.  u.  statt  Vermioderung  lies   Verända^ing 

10  V.  0.  statt  l  .  r  lies  /  ,  r 
3  V.  Q.  btatr  HoUbach  lies  Eotbach 

20  V.  o.  ötait  Ten  croire  lies  ne  pas  i'en  crnire 

21  V.  u.  Btiitt  ebenao  wie  lies  aber  nidu 
lu  V.  o.  statt  aide  lies  />  i'aide 
6  ^.  Q.  statt  qiiel  lies  tiue 

22  V.  o.  Btatt  lüme  lies  Vdme 
6  V.  ü.  vor  (p.  169;  aobalte  ein  Sans  doutg  qu^  rtVn  «'4 

saus  cause,  mais  toute  cause  n*est  pas  necifssaire. 
9  V.  u.  fatatt  m:iDtai^iit)  liea  inonla^u 
17  T.  o.  Ätatt  ceur  liea  t(V/.r 
2/1  V.  ,H.  statt  btischreibcQ  lies  heschreien 
12  V.  o.  statt  crense  lies  creme 
14  V.  u.  streiche  Kümy/cn  der 
6  V.  ü.  statt  Yüule'b  lies  MUifs 
1  V.  (>.  hiDter  berOhrt  icbulte  ein 
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1  V.  u.  statt  1Ö7Ü  lies  1H77 

9  V.  0.  statt  Insaobt  lies  Inzucht 
9/10  V.  o.  statt  Mechaniker  lies  Maihetttatiker 
U>  V.  u.  statt  Mouiuibou  iius  „Mechanik*' 
19  V.  u.  hiotor  A^itution  scbultti  ein  rw  f»unsirH 
12  V.  0.  statt  sie  liea  sich 
4  V.  u.  atatc  43  Mos  6-1 
12  V.  u,  statt  Fritscbe  lies  Priizscke 

10  V.  u.  statt  Kritsche  liea  Fritzsche 
10  V.  o.  statt  7  lies  6 

10  V.  u.  hinter  1-18  ff  schalte  ein  tles  polaniscfmtt   TheÜs 
1  V.  n,   hiDter   Olauainä   schalte    ein   ,  dett  Jnnttle»    nur 

private,  besonders  (Inteinisch)  paf/inirü;  BeiInge  hei^e^fkcA 
die  im  Inhaltsleer zeiehnisse  nicht  mit  anfgcführt  ist  und 
diesen  tiründen   von  manchen  Bibliotheken    sof^ar   aus  dem 
Bande  entfernt  worden  zu  sein  scheint. 
12  V.  u.  statt  Wurme-  lies   fi'asser- 

18  V.  o.  statt  Faradey  lies  Faraday 
17  ▼.  u.  ststi  Steward  lies  Stewart 
7  V.  0.  statt  [.  lies   //. 

19  V.  u.  hinciT  91  schalte  ein  vtm  Bd.  l  der  H  ijtsettscK  Ahk 
I  V.  u.  hioter  289  schalte  eiu  von  Bd.  1  drr  Wisgettsch,  A^fi 
t.~>  V.  o.  statt  massen  liös  ßcckvn 
7  V.  o.  hinter  körper  streiche  V 
'J4)  V.  u.  statt  geringtirn  lies  geringetk 
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626  etreiohe  Z.  1  und  2  v.  it.,  da  die  betreffttode  Stelle  de«  Textes 
ebeDBovrenig  io  Wöhler  nnd  Lidbig's  Annalen  von  1&42 
steht,  wie  die  aaf  S.  644  Anm.  1  donbin  versetzte. 

627,  Z.  14  T.  u.  statt  ForderaDgen  lies  Folgerungen 

628,  Z.  9  V.  o.  hinter  128  schalte  ein  iw«  Bd,  I  der  Wissensch.  Abk. 

629,  Z.  14  V.  o,  sUtt  Viooo  ües  'Aoooo 

629,  Z.  15  V.  ü.  statt  sie  lies  sich 

630,  Z.  2  V.  u.  Tor  durch  schalte  ein  veröffentücM 
642,  Z.  H  T.  o.  statt  1669  lies  1700 

642,  Z.  23  V.  o.  statt  178:i  lies  17S8 

642,  Z.  23  V.  0.  statt  affeotionibnsqut}  lies  afjectionibas 

044,  Z.  4  T.  u.  streiche  (Liebig's  Atmaleti  1842.    Mai) 

645,  Z.  19  T.  0.  hinter  Worte  Behalte  ein  at«  m^r  Abhandlung 

646,  Z.  12  y,  a.  statt  dessen  lies  deren 
646,  Z.  11  V.  n.  statt  daran  lies  davon 
656,  Z.  18  T.  o.  stott  1876  lies  1874  [?] 

668,  Z.  5  V.  a.  hinter  Wissenschaften  schalte  ein  eifrig  thätige  Zeit- 
schrift 

659,  Z.  15  V.  u.  statt  Asherson  lies  Ascherson 

660,  Z.  15  y.  o.  hinter  1879  scbnlte  ein  S.  8 
668,  Z.  19  T.  D.  hinter  ond  schalte  ein  sich 

681,  Z.  17  y.  o.  statt  Sprachen,  den  lies  Sprache,  das 

683,  Z.  15  y.  d.  statt  welche  lies  welches 

684,  Z,  15  y.  o.  hinter  Thätigkeit  schalte  ein  zu  ertheilen 

686,  Z.  4  y.  a.  statt  Promotionen  Uea  Promotionent 

687,  Z.  9  y.  o.  statt  Faonltät  lies  Facidtät, 
6&Iy  Z.  10  y.  o.  statt  Männer  lies  MfUnner, 
687,  Z.  19  y.  o.  statt  tod  lies  vor 

690,  Z.  18  y.  IL  statt  welchen  lies  welche 

691,  Z.  9  y.  a.  statt  Ingnoranten  lies  Ignoranten 

692,  Z.  8  y.  o.  statt  Fache  lies  Fache, 
694,  Z.  11  y.  o.  statt  welche  lies  welcher 
700,  Z.  6  y.  o.  hinter  minder  schalte  ein  oder 

700,  Z.  4  y.  u-  hinter  Zeitung  schalte  ein  ,  der  wimUtelbar  zwar  durch 
den  späteren  Erlass  desselben  Herrn  Ministers  vom  7.  Milrz 
1877  veranlasst  war,  mittelbar  (vergl  S.  670  — 672>  zu- 
gleich tnit 

702,  Z.  13  y.  Q.  SUtt  Schutzmittel  lies  Schutzmittels 

707,  Z.  16  y.  u.  statt  die  man  lies  nv  man 

709,  Z.  5  y.  n.  statt  der  lies  die 

710,  Z.  10  y.  0.  statt  tentemina  lies  tentamina 
710,  Z.  28/22  V.  IL  streiche  jnit  den   Worten 
726,  Z.  20  y.  o.  statt  die  in  lies  die  an 

735,  Z.  17  y.  o.  statt  den  lies  dem 
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AnmeTkang  des  Herausgebers« 


Die  Leser  des  Buches  werden  über  eine  so  nngewöbz)- 
liehe  Menge  von  Fehlern  nicht  wenig  erstaunt  sein  und  sieb 
durch    dieselben    im   bequemen  Genüsse   des    Inhaltes    be- 
hindert fühlen.    Sicherlich  kann  in  ihnen  nichts  weniger  all 
ein  Vorzug  erblickt  werden.    Doch  lässt  sich  zur  Mind«niif 
des   Tadels,   welchem  Zöllner  dafür   nicht  entgehen   kaua, 
wenigstens   darauf  hinweisen,   dass   die    bei  weitem  grös&l 
Zahl    der    Fehler   sich    schon    in    den    Vorlagen     befindf 
welche    er   zum    Abdrucke   brachte,     und   zwar    sogar   u 
solchen   Vorlagen,   die   man   sonst   als    über   derartige  Uo- 
genauigkeiten  weit  erhaben  zu  sehen  gewohnt  ist.    So  ßndegi 
sich    die    fUr  S.  490—495.  S.   503—508,   Z.  15    v.  o.   uni 
S.   508^  Z.  9  T.  u.   angezeigten  Fehler   bereits   an    den 
tretenden  Stellen    im   VII.   Bande   der  phil.-histor.   Cli 
der    Abhandlungen    der    König),    sächs.    Qcsellschaft    di 
WisBenschaften ;   die   für   S.  526,  Z.   20  v.  o.    und    S.  Ö2V 
Z.  10  V.  0.   angezeigten   schon   in  den  Oeurres  de  Fr^d^rie 
le  Grand,  tome  IX,  1848  bei  R.  Decker,  Berlin;  die  Fehler 
auf  8. 159  und  168  schon  in  des  Professors  der  Mineralogie 
und  Oeognosie,  Sartorius  v.  Waltershausen's,  Schrift:  Gaua 
zum   Gedächtniss,    1856;   der   Fehler  S.   615,   Z.  12   t.  a{ 
schon  in  den  Grenzboten  von  1879,  1.  Quartal,  S.  103;  dia 
Fehler  auf  8.  668,  684  und  690  bereits  in  der  Augsburger 
Allgemeinen  Zeitung.    Die  Flüchtigkeiten  der  Presseneug- 
nisse  niedrigeren  Ranges   mit  ihren   mannigfachen  Seltsam- 
keiten   können   nach    solcher    Vorgängerschaft    nicht  mehr 
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Terwundera.  Aber  allerdings  hätte  Zölluer  die  in  sein  Buch 
aufzunehmenden  Stucke  vorher  genau  durchlesen  sollen. 
Dass  er  ea  nicht  gethan  bat,  dafür  mag  der  Grund  in  der 
Yermuthung  gesucht  werden  ,  dass  er  das  Buch  als  Waffe 
gegen  erwartete  Angriffe,  zunächst  gegen  die  von  der  Uni- 
versitüt  Leipzig  her  drohenden  (vgl.  S.  716),  zu  gebrauchen 
gedachte  und  dasa  er  es  deshalb  mit  seiner  Vollendung 
eilig  hatte.  Der  billig  Denkende,  hoße  ich,  wird  deshalb 
auch  dann,  wenn  er  nicht  zu  Zöllners  erklärten  Freunden 
gehört,  diese  Mangel  entschuldigen;  diejenigen ,  welche  am 
lautesten  darüber  schreien  werden,  werden  wahrscheiDlich 
die  wenigste  Berechtigung  dazu  haben. 

Meinerseits  muss  ich  bekennen,  dass  ich  nicht  im  Stande 
gewesen  bin,  alles  Abgedruckte,  besonders  aus  Zeitungen, 
nachzuschlagen  oder  die  Zahlen  aller  Verweisungen  zu 
prüfen.  Wo  die  Möglichkeit  irgendwie  gegeben  war,  ist  es 
geschehen. 

£Ddlich  giebt  es  auch  eine,  zum  Glück  nicht  sehr 
grosse,  Anzahl  Stellen,  bei  denen  trotz  ihrer  Auffälligkeit 
jede  Aenderung  unterbleiben  musste.  So  S,  723,  Z.  13  iF., 
wo  aus  dem  Zusammeuhange  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  der 
dort  ausgesprochene  Tadel  einer  oder  mehreren  Personen 
zu  gelten  hat;  oder  in  Fällen,  wo  keine  eigentlichen  Druck- 
fehler, weder  bei  Zöllner,  noch  in  dessen  Vorlage,  obwalteten, 
sondern  der  Anstoss  schon  im  Geiste  ihrer  Verfasser  oder 
in  anderen  Umständen  begründet  war:  z.  6.  die  verschrobene 
Stilistik  S.  198,  Z,  13 — 11  v.  u.;  das  Judeodeutsch  des 
Herrn  Kohut  und  die  Anspielungen  A.  v,  Humboldts  in 
dem  Abschnitte  über  ihn ;  der  Gedankenwirrwarr  des 
Ministers  Dr.  Falk  S.  560,  Z.  10-14  v.  u. 

Benutzung  und  Wirkung  des  Buches  werden  durch 
diese  Mängel  nicht  behindert  werden. 


«• 


dlad^^it^znht  ^üc^er  finb   im  ^.>evlage  uon  ^sioar^  SBv^e 

in  ßcip^ig  crjc^ienen  uub  burc^  jebe  SBuc^^anbluHg  beö  3^1'  ""^ 
9luölonbeä  ju  be^iel^en: 

X)ic  Dorurtl^eile  öer  Zllenfd^l^cit. 

1^    trifte  fiiifloBP.    ^•ä 
3  iBönir.    1048  S.  flr,  8",     Prtt»  ^.  12.-.    «fb.  ^.  16.50. 

l^inirfne  ^änbc  luerttcn  nli^f  ttSflirgeBcn.) 
I,  SBaiib:  ©ie  üoltäiüivt^ic^aftlit^cn  S?orurt^eiIc.  —  35ie  poli« 
tifrfjen  ^öoruvt^cile.  —  !Die  gcjclKcfiaftltt^cn  '-öoruvt^eile. 
IL  SJfllib:  ©ic  Söorml^eile  in  Üieligion  imb  aBi|fcii{(^aft, 
in.  löanb:  3)ic  23oruri^eitc  beä  flcmemcn  SJcrftanbcS. 

i^aö  üot  furjeni  ciii^ienene  9Berf  ift  cinä  ber  ^crDoragcnbfitn 
ber  Jleujeit,  jorooljl  in  i'DciaUpoütifd)cr  roie  in  n)iffcu|c^)QftUt^l 
Se^lel^ung.     ^fiiäfH^rlidje  ^^rofpectc  liefere  ic^  gratis. 


}Da9 

^eunje^ttfe  unb  gwaujigfle 
^a^rlpunberi. 

Krttif  öcr  (Bcgcniüart  un&  2Iusblicfo  in  bk  ^ufunft. 

Aus  km  IjaubrdjrifÜidirn  llarljlafj  Ijerausgcgcbcii 

Dou  Dr.  ^arr  &w  ^r«r. 

144  5.  flr.  8«.    Preis  ;«.  3.-.    «fb.  iK.  4.—. 

^n^ari:  ^^orcebe  bcd  ^crau^ficbcrd.  —  1.  ^ic  S{riegdbcrfit|ci)aft  unh 

b«r  Äricfl.    II.  3)ct  6ociali*mu«.    111.  ftommuniflmu^.    IV.  2Dic  \ociah 

pDlitifd^cn  gitftanbc  be«  ämaiiiiflftcii   3al)T^unbertÄ.    V.  Xcr  (S^laubc  bc* 

neuiijc^nlcn  3aI}r^u«bcrB.    VI.  Xev  ®Iaubc  bed  jinünjigfUn  Sa^rl^unbcrt^ 

1.  Gie  oeIani](n  tvii  jur  1£rrcnntni&  Uv  ^a^rljeitV    2.  fitbt  in  un^  rtne 

(Seele?  :J.  ^ot  biejc  ©eclc  eine  ^»rtbauer?   4.  Äeljrcn  wiv  »uieber  jurAd? 

5.  ^iBoTin  unb  iiüc  oft  lebten  mir  j^iiriicf?    VII.  ©(ftfudniürt. 
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gefunöen  Hlenfd^cnDerftanöes. 

ffigbonlun  über  bas  JÄDcfeti  bn  mcn[djliilj£tt  ffirfdjeinung. 

290  ScUrn  in  :^nti])ua2)ruih.  gr.  8^  ^rris  J3I.  4.-.  «eti.  m.  5.50. 
^nQari:  3)er  gc^unbc  HWfnfc^enücrjiaiib.  —  ffioÄ  bcrftc^en  »Dir  unter 
bcm  SJtflriffc  StcU?  —  ^abcti  mir  übcrI)aiH)t  eine  ©ecle?  —  ©ic  weit 
ge^t  bfc  SnblolbuatiDn  ber  ©ecle?  —  35le  $^Unfopl)le  St^open^auerä,  — 
Stani^  tranSictiibeiitnlc  Äeftljetit.  —  ^cr  3"t!)um  Sdjoiien^üucvÖ.  —  ^-»arl- 
monn«  „Unbciüu&tcS".  —  Möcfblid.  —  5?tc  eijaljrunflcn  an  aiiormolcu 
Otflanifotionen.  —  aSifioncit.  —  ^vop^cactffunflcn.  —  3>tc  it^rcibcnben 
Webitn.  —  2)ir  jt^auenben  ^ebien.  —  3>tc  pbpfifalifc^en  (fir^dfeinunfleii.  — 
^^raud)bared  (Srgebiii^  bec  iSirfa^cuiigcn  an  anormolen  Crgani^ntionen.  — 
3mtium  bcÄ  6piritiÄmu«.  —  3)ic  ^IjlbfopljK  bc*  gefunben  älicnfdjen« 
»crfJanbe3.  —  53ie  mcnit^Iic^en  ^Itufionen  in  iöejug  auf  ®olt.  —  5)ic 
nnfd^autidic  SBelt.  —  tia^  Priucipium  individuatiuDis  uiib  \>a^  äSclt^ 
lätöfcl  —  (£ini)eitti4feit  beS  JÖetuufetfeinS.  —  ^Wid  bcv  menlc^U^cn 
^Ja^cinäfonn.  —  ^räbicabilia  ber  6c«Ic.  —  Sic  nid^tan^c^QuIii^c  ®elt  — 
^tc  prattifc^cn  folgen  ber  SBettanfdfauung.  —  Sdjiugtoorl. 


^  iubt"trtbixalismus 

im  £td)te  ber 

§U\Hit  ttnii  pifilofopliir  iirt  (Irgrniiitl 

%.  B.  lEncithatf|. 

-272  Settrn  in  antiifitabraäi.   gr.  8^   PrHs  jSt.  4.-.   «cb.  M.  5.50. 

^nfaft:  (Sinleitung.  —  3)ie  (Siitftefjung  beö  orgoiiifc^en  £ebcnä  nadj 
i^erbert  Spencer,  nac^  (£rnft  l^atfel  unb  nac^  (S^uftau  ^a^n.  —  l£ntftct)ung 
ber  me^rjcQigen  Organismen  na(^  @pencer,  ^ärfo(  unb  ^Ägcc.  —  (Snu 
ttidclung  unb  gfunction  ber  CrganiSmcn.  —  Xcx  3nbiüibuaU8mu§  im 
fiit^lc  ber  SioJogtr.  —  3)er  'äBoniSmuö  Sc^openbaucrä  unb  C)Qrtmannfi,  — 
2iie  iubiütbualiflt^iijcn  ©qfteme.  —  ^er  ^nbitjibuQliämuä  im  Sitzte  ber 
^^ilofop^ie.  —  ©inmürfc.  —  Xie  @ntn)t<felunq«ße[e$e.  —  eieg  bc«  Opti» 
miAmud.  —  ©(^luBiDort. 

{Irrloft  von  OamU  Pijjt  in  Itipiin.  ^t  bcfitlir«  kHrd)  jcl»!  jln4f)i}itlilni(g. 
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^trru  ^^rof.  äöHncr*«  S|r<icrimcnic  mit  bcm  omcrü.  aWcbium  ^m 

©Jabc  unb  feine  {»^pDt^cic  iiitcCligcntcT  üicTbimenfionotcr  ^iBffen. 

S8on  iDiorife  fllirllj.     3.  Auflage.  "^rci^:  3Ä.  3.—. 

SBetDcife  für  bie  Sfifttn^  einer  )]ft}fiif4cii  Sraft.    $on  C^marb 

333.  foi,  mcilonb  9flcd|tÄaeIc^ctcn,  TOtgL  b.  ^gl.  ©cogr.  ®ef., 

^räfib.  ber  pf^d)oL  @e|.  ^u  ßonbon.  ^rci«:  9W.  2.—. 

SHcäit  itnb  ^joutnonilät  im  j^ampfc  toibcr  Ort^obo^c  unb  SKatma' 

a^muS.    2   ^tuflagc.  "^xtiS:  2Jt.  1.—. 

Stimmen  an$  bem  äietcti  ber  (^elfter.    9^on  Dr.  Stöbert  |nefr. 

SKit  einer  Xafet  in  ßic^tbrurf.     3.  ^iuftoge. 

$rci«:  brofc^.  SK.  4.—,  fein  geb.  SW.  6.—. 
So«  «eben  itiifcitö  M  @rnbe«.     2.  Auflage.    :öon  Dr.  8lobcrt 

|rif(f.  $rci§:  3K.  3—,  geb.  3JJ.  4.60. 

S)er   @t>intnii(i$mu«   vor   bem  (forum  ber  SBiffenft^aft.    !6on 

?)irc!tor  Dr.  ||]ip(ind|t  ^rci«:  SW.  —.50. 

(Efticrinieiitelier  SpiritualiMud,    ober:   SBie  fte^t  e»   mit   bem 

ßeben  not^  bem  lobe?  Sßon  S.  $rin.  ^tei«:  3».  2.—. 

„9(nimnli[(^rr   äJtaprtt^mii^    unb   moberner   üRnHonalidmnf" 

(Sine  Iultui^i[tor  ^töetrac^tung.     i8on  g.  poR  |rllBrr. 

?Jieiä:  2».  1.20. 
Jiaö  ftreitiflc  Sanb.     i.  %^nl:    „eine  fntijc^c  unb  ej^crimenteflc 

Unicrfudiung  über  bcn  )iQitoci^  beö  Ucbcrnatürlic^cn."    2.  Xtjfil: 

„(Sine  Slbrcffc    on  bie  ^roteftantifc^e  ©ciftlic^feit  QÜet  Sonbrt 

uub  (Sonfeffionen  über  bie  Urfac^eu  bed   SSerfatld  bed   ^ro* 

teftantidmui^.     S3on  Stöbert  ^a(e  9iiiril. 

$rriä  'X  I^cil  2^.  6.—,  qjl.  SR.  12.—,  geb.  SH.   16—, 
Sic  geiftige  SDJc((>nntf  der  9iatur.    ^cx\ü6)  jut  ©cgrünbung  einet 

Qn(imatfrialifti(c^cn  9Jüturmtffcnfc^aft.    Son  *ßrof.  Dr.  ^ofep^ 

Sdllepllftfr  mit  1  gignienlofd.  *ßrci§:  SR.  &.— ,  geb.  SR.  6.—. 
fiatfcr  Ofi^ifbrid»'^  ffirauKjeil !  Mai  Uhti  Ttc?  (^n  emft«^  SEBort 

in  emftcT  Seit  an  bod  bentfc^c  93oIf.     3.  ?Iuflagc. 

VTII  u.  328  ^.   8^     SW.  4.—,  geb.  an.  5.—. 
^i^marct,  äBagner,  91pbbertud,  brei  beutft^e  aReiftcr.   S8on  Wloxi^ 

)Diri^.    3}Ht  einem  ^n^ange:  Sad  moberne  @(eub  unb  kir 

moberne  lleberuölferung  bon  3ßa£  S^^ptL  ^ 

26  Sogen   gr.  8^     $tei3:  »t.  4.—,  geb.  TO.  6.— ,■ 

Irrlag  dqü  Ssmalb  Ptlfr  in  Iriptig.  ^b  briit^rs  bnr4  k^r  $n4l|QnklAi|. 
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